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Von 
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Es  war  im  Jahre  15()6,  da  ging  ein  allgemeines  Klagen 
and  Jammern  durch  die  Reihen  der  thöringiflohen  GeistUch- 
heiu    Von  diesem  Klagen  nnd  Jammern  redet  Conrad 
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Deataddaodi  litteraifeche  nnd  reUgiOse  Vechaltniaee  im  Zeitalter 
der  RfformatioTK  Bd.  1,  Erlangen  1841;  Dr.  F.W.  Kaiii|>H(  hulte, 
Dif>  Universität  Erfurt  in  ihrem  Verhältnis  zu  dem  Humanit^mun 
und  der  Reformation,  2  IMe.,  Trier  18.")8  ii.  18«i0;  Dr.  Dav.  Fried. 
Strauß,  Ulrich  von  Hutten,  4.  Aufl.,  Bonn  181)5;  Dr.  C.  Kmiise, 
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ScliilderuDgen  Erfurter  Zustande  und  ^Sitten  aus  dem  Anfang  des 
16.  Jahtbmiderts,  Jabibfiehir  der  Königlichen  Akademie  gemdn- 
Dütciger  Wiatenaehaften  an  Erfurt,  K.  F.  Heft  20,  Erfurt  1893; 
Dr.  C  KraoM,  BiMiogiaphiachea  ana  Mntians  Briefen,  Separat- 
abdmck  ana  dem  Centralblatt  für  Kbliothekweeen,  ed.  Dr.  O. 
XXI.  1 
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Hntianus  Bafas,  der  gelelirte  Domherr  zn  Gotha, 
wenn  er  1506  an  seinen  Freund,  den  Hausverwalter  im 
Kloster  Georguuthal,  Heinrich  P'astnacht  von  0 r b ^ 
mit  seinem  Humanisteimamen  Urbanus  geuaiint,  schreibt 2): 
„Der  Erzbischof  von  Mainz  fordert  müde  Gaben  zur  ßei- 
hülfe,  der  thüringische  Klerus  weigert  sich  zu  geben,  aber 
der  Erzbischof  wird  uns  kraft  semer  Auctorit&t  zwingen, 
wird  durch  idrchliche  Genanr  Tom  Gottesdienst  ans  ans- 
sohüefien,  wird  ans  der  Eommnnion  beraaben»  mit  dem 
Anathema  ans  belegen,  wenn  wir  nicht  zu  Vernunft  and 
Gehorsam  xarüokkehren.''  Trinmphierend  fügt  aber  M  a  t  i  a  d, 
ein  warmer  Freund  des  Klosters  Geo ri^enthal,  hinzu: 
„Ihr  in  Georgenthal  werdet  diesen  Sturm  ruhig  be- 
lächeln, der  Antistes  von  Mainz  mag  nehmeUj  vergeuden, 
verprassen,  euch  ist  bewilligt  worden,  nicht  zn  zahlen,  ihr 
seid  steuerfrei,  befreit  durch  das  Wohlwollen  des  heiligen 
Bernhard."  .Es  handelt  sich  hier  um  die  Zahlung  eines 
sogenannten  subsidiums  charitativum,  das  von  den  Geist- 
lichen des  Mainzer  Sprengeis  in  Thüringen  durch  den  Erz- 
bischof in  Mainz  gefordert  wurde;  6  Prozent^  also  der 
zwanzigste  Teil  ihres  jlLhrlichen  Einkommens  wurde  der 


Hartmann,  Leipzig  1892;  Dr.  C.Krause,  Zur  Erklärung  oiniger 
Stellen  der  Mutiaiii-rhen  Briefe ,  in  dor  VierteljahrBschrift  für 
Kultur  etc.  von  Dr.  L.  Geiger,  1.  Jahrg.,  Hfr.  1,  L^'ipzig  1880; 
Dr.  E.  Eincrt,  Johann  Jäger  au»  Dornheiuj  als  Jugendfreund 
Luthers,   Joiui  Job.  Ad,  Fr.   Hochgesang,   Adjunkt  und 

l*farrer  zu  Üllel)eu  uud  Boilatedt,  Der  kirchliche  Zustand  in 
Gotha  zur  Zeit  der  Beformation  and  die  Veränderungen,  welche 
durch  dieselbe  herbeigefohrt  wurden,  Gotha  1841.  —  4)  AUereiBte 
VisitationBacta  der  Predigor  im  Amt  Tennebeig  1526»  ▼erführt  ^om 
ersten  Superintendenten  za  Gotha  FrideriooMjcooiOi  im  Eonsistorisl- 
archiv  zu  Gotha ;  vergleiche  dazu  C.  A.  H.  Barkhardt :  Geschicfate 
der  sächsiHchen  Kirchen  und  bchulvisitationen  von  1524—1545, 
Leipzig  1879  S.  12  ff.  und  [Brückner]  Kirchen-  und  Schulstaat  bei 
den  betreffenden  Ortschaften. 

2)  GiUert»No.XLIlu.XLIl;  Kiaoae'sBriefwechBelNaLXXIX 
u.  LXXXIV. 
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GreisÜichkeit  abverlangt.  Der  Erzbischof  bedurfte  numhcli 
viel  Geld  zur  Erlangtintr  des  PHllinms,  und  dieses  (ield 
ma£te  der  thüringische  Klerus  mitauf bringen. 

Für  die  damalige  Geistlichkeit  mag  ja  diese  Stener- 
erhebong  recht  scbmerElioh  geweesn  sein,  uns  hat  sie  aber 
einen  erfreulichen  Natsen  gebracht.  Wir  beaitaen  noch 
das  Steuerregister,  Tenrnttelst  dessen  jene  Steuer  eingeboben 
wnrde»  nnd  ans  diesem  Register  können  wir  noch  die  kirch* 
Hebe  Organisation  ThQringens  zu  Aniang  des  16.  Jahr- 
hmiderts,  immittelbar  vor  der  Reformation,  kennen  lernen. 

Der  große  Maiuzer  Sprengel  in  Tlmnngen  reichte 
etwa  von  Pollneck  bis  Kreiizburg,  vom  Harz  bis  an  den 
Thüringer  Wald,  bis  in  die  Rhön  hinein,  cf.  Regesta  Diplom, 
bist.  Thuring.  I  Vorbemerkting  II.  Elrzbischof  von  Mainz 
war  von  1504  bis  150R  Jakob  von  Liebenstein,  der 
Ue£  sein  Gebiet  in  Thüringen  von  Erfort  ans  dnroh  den 
dort  wohnenden  Weihbischof  verwalten.  Weihbischof  war 
von  1498  bis  1608  Johann  Bonemiich')  ans  Laasphe, 
för  nns  interessant,  weil  er  nicht  nnr  die  große  Glocke 
Maria  glorioea  auf  dem  Erfhrter  Dom  weihte,  sondern  auch 
iiM  Frühjahr  1507  den  jungen  Erfurter  Augustinermönch 
Martin  US  Lutherus  ex  Mansfeldia  konsekrierte. 

Aus  jenem  Register  geht  nun  her\'or,  daß  der  Mainzer 
Sprengel  in  füni'  Archidiakonate  oder  Präposituren  eingeteilt 
wnrde,  an  deren  Spitze  je  ein  Archidiakon  oder  Propst 
stand.  2wei  dieser  Archidiakonen,  n&mlich  der  vom  Dom 
nnd  der  von  St  Severi,  hatten  ihren  Sita  in  Erfdrt,  die 
flbrigen  drei  saßen  in  Dorla,  in  Jechaburg  nnd  in  Eisenach. 
Jedes  dieser  Archidiakonate  wurde  wieder  in  verschiedene 
Sedes  oder  Dekanate  eingeteilt,  denen  ein  Enspriester  vor- 
stand. Das  Nähere  über  diese  kirchliche  Organisation, 
gov,  eit  sie  die  jetzt  gothaischen  Orte  betrifit,  ist  aus  der 
aachstehenden  Tabelle  ersiobtlich: 

$)  Koch,  Die  Erfurter  Weihbischdf e»  Zdlsehrift  f.  Xhfir.  Gesch. 
IL  AltfftniDsfcaiide  VI,  8.  83  f;  Feldkamm,  Die  Erfurter  Weihbischflfe 
in  Mitt.  des  V.  t  d.  0.  u.  A.  von  Erfurt  XXl,  641 
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St.  Margarethae 
Eccl.  B.  M.  V. 


I  _ 


tt 

rt 


I» 


tt 


II 
II 

II 

>» 
I* 


1  fertonem 
ratione 
paroch. 

3  loth 
3  marcas 
miniM  1  fer- 

tonom  qui 
fftinet  ed 


em 
tt 
I» 


II 

« 
tt 

II 

w 

»I 

X 
II 

« 
I» 
«» 


Digitized  by  Google 


ZOT  Zdt  der  Reformation, 


5 


Mariae  Tirginis  ErfartensiB. 


Name  der  Kirche 

Name  der 
i  Vikaiie 

JUtane  des 

FTöhf»  lind 
Art  der  lie- 
eoldung 

Steuer« 
qnote 

Cbonm  hhwui- 
Ii  um 

8L  JoJl  Baptktae 

Propst  Erhaird 

26  Schock 

1  M  1  1  1  1  1  i 

steaerie :  5  luarcas  35  fUnr.,  und  das  Kloster  BeinhardsbruDOSD,  es  steuerte: 
3  fertcmcB  >/i  ^oth. 

äancLi  Severi  Krfurteuäis. 


cf.  No.  54—59 
EccL  B.  M.  V. 


9 


1» 
9 


T 
1» 


1» 


St.  Nicolai 
St.  Aimae 

8t.  Severi  et  4  oorO' 

natonin) 
Nova   Corporis  i 
Christi  I 
St.  Catharinae 
St.  Cmcis 


Joh.  Faber 
Martin  Schil 

Heinr.  Syber 

Stachel- 


Herrn. 

bich 

'Leonh.  Pruchuel 
Hennin  dictus 

Agnes 
Heinr.  H^twig 


23'/'  S<-hock 
iv.  Mit. 

14  Schock 
11  Schock 


13 

12 
25 


i* 
♦I 


9 


n 


1» 


Heiiir.  Schwab 
'M.  Joh.  IiL'Miljer 


9 
18 
12 


n 


n 


St.   Johannes  et 

Thomas 
Antiqua  Corporis 

Christi 
Undedm  mOliiim 

Vir^. 

8t,  Michael  is 

Omniimi    aposto-  iJoh.  Schere 

lonuD  I  j 

Felicis  et  adaucti  D.  Joh.  Schonerl  9 
SLEra.^mietGeorgii:Faui  Mi^isoner    I  12 

jTrium  r^um  'Joh.VVeydeiuann   6  marcae 

I  I  I    4  florenOB 


Heinr.  Bnrgkard,  15 
"  I  6V, 


1* 


lScb.24g;r. 

-  54  PI 

-  52, 

-  30  „ 
18Gh.22  „ 

-  36  „ 
lSch.12,» 

iSch.  — 

-  2(i„ 

2  Sek  Ö  „ 
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KiichlicheB  vu  soKudes  Leben  im  Herzogtom  Gotha 


oeoflB 

Ffarrort 

Pfiurer 

Naiuc  der  Kirchej 
oder  EapeUe 

quote 

Vuuur 

1 

28 

Gotha  alias 
WahiwiDkel 

Gotha 

2d 

1» 

— 

— 

- — 

[ 

30 

31 

n 

« 

— 

— 

O'i 

n 

33 
35 

» 
1» 

TV 
« 

— 
— 

— 
— 

— 

1 
1 

3Ü 

— 

— 

— 

37 

1» 

38 
39 

n 

— 

— 

40 

If 

— 

— 

— 

} 

41 

n 

42 

n 

43 

V 

1 

1 

44 
45 
*o 

T 

n 

1 

47 
48 
49 
60 

»» 
p 

« 

» 

1  1  1 

INI 

1  1  1  1 

j 

i 

51 

1» 

1 

52 
53 

1  • 

W 

54 

Tl 

1 

65 
56 

II 
n 

1> 

Digrtized  by  Google 


tva  Zeh  der  Beforniation. 


Name  der  Kirche, 
oder  Kapelle  ' 


Name  der 
Vikarie 


Name  dflt 
Vikan 


£cd.  B.  K.  V. 


bt.  Biasü 
8t.  Lttoraicü 

öt.  Al.wii 
8t.   Ottiliae  et 

lodod 
St.  Margarethae  et 

fIfH«Tn  mUlinm 

mariNTum 
8t.  Oitharinae 
St.  Martini  et  Nicolai 
8t.  Barbarae 


Nie  Schiobom 

Joh.  Schniier 

Joh  Ho8pach 
Job.  Siffrid 

Job.  JongeUuuiB 


Peter  Karl 

Mich.  Falke 
iTylomannMorcb 


Höhe  und 
Art  der  Be- 
aoldung 


Steuer^ 
quote 


15  Schock 

(6  maldra 
framenti  et. 
avenae 
12  Schock 
10  „ 


St.    Hoaifadi    et  Paul  Herberta- 

Comiiicuaa  2sova     Ueorg  iiurkhurci 
Ooamae  et  DanuanilEniBt  Stoir 
8t  Vioentä  jErhard  Bitter 


12  Schock 

12  „ 

5^,  mald. 
fnunenti 


17'/-  Schock 

17'/; 
5  maldra 

I  fnimenti 

Ad  »ummuni  altare  LaureotTreuscbe  8  Schock 


St  Sim^cü  et 
Fanatjni 
? 


Hoi^TMtaJis  .To« 
büLinujinim  b. 
BC  ]VIag?dalenae 
Capeila  in  foro  St.  Thomas 
oC  Jacobi      i  Michaeli«« 
St.  Midiaelig 
Sl  PauU  et 
[St  Jodod 


et 


»» 


In  Monte 


Job.  Öakmaon 
Paul  Miaaener 

Dr.  Sigism. 
Thomas 

Secunda  Su  JodociJoh.  Königacc 


Hein.  Fua 
Nie.  Kircheaer 

Geoig  Woliart 


St  Andieae 


In  Oaatiro  Gotha^öt  EUaabeth 
In  Flnaetorio      St  Oothardi 


Id  Leprcworio  ? 
Gqiethi  St  Cteo-  ? 

golG  exte 

muroB 

EccL  Sl  Jlarga-  St.  Thomae 


ist-  Nicolai 
St  Cathahnae 


|joh.  We3mer 
Joh.  I^irghard 
Job.  Salzmano 


D.  Henning 

Gocdc 
Martin  W'alich 
Job.  Schindel' 

köpf 

Joh.  Deckener 

Mart.  Plattfuß 
iXbomas  Nirer 


50  florenoe 

(>  Schock 


12 

18 
14 

14 

18 
12 


n 


4  taleiita 
6»/,  mald. 
frumenti 
22  Schock 


10 

10  floranoa 
3'/,  agroe 
vineti 

4  maldra 

8  Bch.K-k 
10  Schock 
12  „ 


ISch.  — 

-  24gr. 

-  48 

-  40  „ 

-  42  „ 


48  „ 

48  „ 
3Ö  „ 


-  36„ 

-  40  „ 
lScb.10  „ 
iSch.  — 

-  22gr. 
3Sch.  — 

-  24gr. 

-  44  „ 

-  56  „ 
ISch.  — 

1   M  12  gr. 

-  48„ 

ISch.  — 

1   «  - 

l  „  28g5r. 

-  40  ,. 

-  48  „ 

nihil 

-  4b  „ 
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Kirchliches  u.  soziale«  Lebeu  iiu  Herzogtum  Gotha 


No. 

Sedee 

Pfarrort 

Pfarrer 

Name  der  Kirche 
oder  Küpf'llp 

Steuer- 

Vikar 

57 
58 

Gotha  alias 
Wahlwinkel 

»» 

Gotha 

»» 

1 
1 

59 
CO 
61 
62 
63 
64 
65 
66 

67 

68 
09 

♦1 
»» 
1» 
*$ 
ft 

ti 
II 

»» 

If 
tt 

n 

Leiiia 
Ohrdraf 

Tambach 
BoilHtadt 
Waltershausen 

tt 

»» 

» 

■ 

>» 

— 

Eccl.  paroch. 
*t  »» 

M  »t 
II  » 
7t  1» 

3  loth 

3  „ 

3  „ 

3  „ 
o 

ö  n 

— 

1 
1 

Früh- 

meß- 

ner 

1 

1 
1 
i 

70 

ti 

Ibenhain 

1 

71 
72 

n 
Pf 

Waltenhausen 

n 

— 





1 

1 

7^ 

n 

ti 

1 

74 
75 

» 
» 

tt 

» 

— 



1 
1 

76 

n 





1 

77 

»f 

t* 

— 





1 

78 

n 

t\ 

ner 

79 

»1 

tf 

1 

80 

»» 

»» 





81 

IT 

Digitized  by  Google 


sor  Zeit  der  Sefonnatioii. 
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Xame  «^»  r  KirrJie 
oder  Xapelie 


EccL   8t  Mar 


Nwne  der 
Vikarie 


Name  dee 
Vikars 


Höhe  und 
Art  der  Be- 
sohl 1 1  M  LT 


Stouer- 


cf  X  >.  8i> 
No.  83 


-82 


Eccl 


Twh.  in 


Iben 


liiain 


Hospital 
Caetrum  Tenne- 


Omnimn 

rum 

Sl  .Taoobi  ei  Micha- 
elis 

8t.  Corporis  Cliriiiti 


\postolo-,Lud.  Köttelin 
Joh.  Faber 
Man.  Fruttstädt 


Beatoe  M.  V. 

f 


12  Schock 
10 

21 


n 


Heinr.  Lindener 
Hein.  Uninebcfg 


»» 


12  Schock 
33V. 


Altariif  St.  AndieBe  Heio.  Schoeser 
St.  Cnicis  IToh.  Scheffel 

St.  Andreae  Biüth.  Roter- 

mund 

Vic  iio?a  a  M.  V. 


-  48gr. 

-  40,. 
lSch.24  „ 


Pro  Indagine 
Cap»'ILn  iomonte 
probe  Sieblebeo 
Xn^illaSiebleben 

in  Armario 

Erc!.    par.  in 
K«xmtädt 


EccL 


par.  in 


EoeL   par.  in 

Warza 

Mona«terium  in 
Ohrdruf 


8t.  Elifiabeth 
St.  Gecngü 

St.  Petri  et  Pauh 

St  Cnids 
St  Petri 

11  millititn  Thrginiim 


Joh.  Mft<'ihi# 


20 
14 
30 

15 


Vic.  primifleuiae 

Vic  altaris 
St  Simonis  ei  Jadae 


Jüh.  Kuuefeld  22 
lic.  Joh.  Nit-12 

hart 

Kotennund    in  |22 

Walterbh&ueien 
Joh.de  Eyteleben 
? 

Adolf  Rue 
Job.  flainnann 

Hemenu  Zwü- 

liDg 


»1 


f> 

M 
»> 

M 

1« 
«t 


ist  Martini 


-  48 

—  H 

10  „ 

—  40 

13  Soli  (los 
1'  ,  Hufe 
Laud 
32  Schock 
1  Maldrun 
frumenti 
12  Schock 

-  24 
ISeb.  8 

—  48 

n  III,  fru- 

—  56 

inonti  et 

aveiiae, 
4  Schock  et 

-  48  „ 
28ch.  2  „ 

2  Pf. 

18ch.20., 

-  m  .. 

2Bch.  - 


lSch.2d^. 
—  36  „ 


1»^ 
»» 


»» 


Joh.  Stuner 
M.  Job.  Gyeeil 


(••■rtji  lipna 
Hein.deHynden  lo  .'^(  IkkU 

:ilgr.,lflor., 
ü  Hühner, 

1  aucam  f) 

2  plaustra 
lignorum 


1? 


-  4Ö„ 


10       Kirclüidit»  u.  (K)ziale8  Lebeo  im  üerzogtum  Crotha 


SedcB 


Pfarrort 


Pfarrer 


Name  der  Euehe 
oder  Kapelle 


Steuer- 
qnote 


Vikar 


Gotha  aliaf;  Walterabaoaen 

Walihvinkel 


V 

» 

»» 

1» 

»> 

•I 
t* 
'» 
»» 
« 


*} 
I» 

» 
t» 
»I 
>» 
t> 
11 
II 

n 
>> 
»» 


MüUfttcrge- 
hofeD 


w 


n 


Hör?5rlf^u 
SätteiHtädt 
Äiechteretadt 
Uriiistadt 

Goldbach 
Töpfleben  cum 
MittelhAuaeD 
Oi^theim 
Asbach 
PröttÄtädt 
Laucha 

föcbwarzhausen 
ErnHtroda 
Wahlwinkel 
Bchoonau  d. 
W. 

Hohenkirdien 
Sundhausen 

n 

Di  t  harz 
Kindleben 
Aldchleben*) 
Tüttleben 

Schwabhaubeu 
Emleben 

Truglebcn 

Teilt  l(>lipn 
Alten  bergen 

iWi — 


I  Petriroda 

Ruhla 

Gienttädt 

Or.-Fahner 


Beel.  parodL 


II 

»» 

» 

» 

» 

»5 

n 

n 

ft 

»I 

n 

*» 

t* 

»> 

»> 

•  » 

>» 

«» 

>> 

»> 

»» 

M 

>l 

H 

♦1 

n 

»j 

»» 

II 

»t 

n 

St  WipCTti 
St.  Nicolai 
Eod,  paioch. 


?> 
•j 
»» 
II 
»I 
»f 
I» 
f» 
>> 
»I 
I» 
f» 
•I 

n 


»» 
»I 
n 
n 

n 
>) 

t* 
»t 

If 
I» 
»t 
♦> 
n 

»» 


16 


3  loth 

3 
3 
3 
3 
3 
3 


2 

i 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 
1 

2 
1 
1 

1 

o 

O 
'  * 

2 
2 

2 
2 
2 

lü 


1 
1 
1 
1 


Solidos 


4)  In.  dem  B^gistnim  Sube.  steht  „Wütsleyben,"  ist  verachriebeo,  muß 


Digitized  by  Google 


zur  Zeit  der  Reformatioa. 
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Nan^e  der  Kirche 


Name  des 

Vikar* 


Höbe  und 
Art  der  Be- 


Steuer- 

MllOf  <• 


EccL   par.  in 

Ohrdruf 
EocLnv.inTam- 

hnch 
EccL  St.  Bla^ii  in 

Fncdrickroda 
EccL-  par.  in 

Winterstein 
et  ^o.  78 
d  Na  224 

cf.  No  77. 


Nota  St.  Cmds 
St.  Hombcrti 


Job.  £aU 
Joh,  Rtyinbor 


Commenda    sova  iThedr.  Wiukler 

B.  AL  V. 
St.  JohanniB         Butfa.  Dolifttor 


cL  No.  76  TL  76 


26  Schock 
27 

10 


B.  M.  V.  e(  trimn 
xegum 


Hein.  Sohwsb 


lSch.44gr. 
I    I»  48 

aOgr.lobol. 


3  maldra, 
12  Schock 


58  gr.  1  Pf. 
1  ob. 


«Atfchlebea*  lMifi«n>  dann  Wltdeben  wird  S.  69  aaCgeföhit. 


Digitized  by  Google 


\2        KirchlichoB  u.  sozialem  Leben  im  Herzogtum  Gotha 


No. 

Sedes 

Pfarrort 

Pfarrer 

N  am  c  der  Kirche 
oder  Kapelle 

Steuer- 
quote 

Vikar 

120 

Münsterge- 

Gr.-FahDer 

_ 

— 

1 

hoim 

MolB(äleben 

1 

* 

5  SoL 

xj  >»>v/a* 

122 

Buigtonna 

1 

n  II 

2  flor. 

— 

123 

1* 

— 

— 

— 

1 

124 

1 

Eccl.  peroclL 

2  flor. 

» 

1 

126 

M 

Molachleben 

1 

Eod.  paroch. 

2  flor. 

197 

1£  f 

n 

1 

if 

Buffleben 

1 

* 

tx'-ül.  DHroch 

2  flor. 

120 

II 

1 

» 

»Ii  tiTi  l  jf  rffil  1 

1 

Et'pl  imtYwh 

1  flor 

141 

II. 

II 

1 

» 

TrriAinfli* 
£  1  lUlUlU 

1 

X 

M-e^Krl»    VtU  UvXi. 

1  finr 

II 

II 

liVRl« 

meii- 

ner 

II 

i\.RCliitr8 

1 

i 

caxi.  parocxi. 

/,  nor. 

1» 

IT  (ipt.iiaiiweii 

1 
1 

♦1  II 

1/ 

'» 

Pfiilipndorf 

1 

«  »1 

1^ 

J.II 

1 

>> 

V 

1» 

1 

»»  »1 

loV 

»1 

1 

«1  w 

n 

^ 
1 

n  » 

/t  »» 

Hin 

141 

1 

»»  jj 

1/ 

142 

Wandln» 

LicbenstciD  et 

1 

II  II 

a  loth 

leben 

GoKscI  filia  in- 

corporatÄ 

143 

» 

Gräfenroda  et  fi- 

1 

lia  Geßchwende 

144 

Cirfifcnroda 

1 

145 

W«vhniar 

1 

Kcth  paroch. 

9  loth 

146 

Frankeuliaiu 

1 

r>  II 

t  it 

147 

FferdingBlebeii 

1 

II  II 

"  if  II 

148 

II 

1 

Digitized  by  Google 
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Nainr r  Kirche 
oder  Kapelle 


Name  der 
Yikuia 


Name  <leß 
Vikars 


Höhe  und 
Art  der  Be- 
ioMnag 


Steuer- 
quote 


£(ccl.  paroch.  Nicolai 


Cbpdk  in  Borg- 


Capeüa  m  ii&li- 
sädt 


Cap-  5?t.  Nieoliü 
iD  JfölschlebeD 

CapeilB  Si.  Jo- 
nanpia  in  Buff- 


&  V. 


Capella  in 
Bs^ienbergeQ 


Eocl.^  par.  in 


Commeuda  nova 


Commenda  nova 


a  V. 


EccL  pojoch. 


EocL  pfliocbu     lEocL  ptroclL 


Joh.  iiane 


JcJl  Donatas 


Q€r]i.HfliBehalk22 
decaniia  Gothen- 


b  m.  fnimenti 
et  ordei, 
8  Schock, 
10  puUoe, 
1  agram 
?ineti 


Joh.  Kesaeler  in 
Mobchleben 

Herrn.  Steher 


Joh.  Keeseler  in 
MolMlilelMn 


Andr.  Teckener 


5  Schock, 
1  Viertel 


1  Viertel 
Land 

lOV«  Seh. 

24  Schock 


Joh.  OtfeinwoU 


12  Schock 


Joh.  Mohlborg  jad  valorem 

7  Schock 


-  21  gr. 


1  flor. 

1  flor. 

1  flor. 

—  22  gr. 

—  40  gr. 


-  21  gr. 


Digitized  by  Google 
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KiTfihlichffB  IL  flodales  Leben  im  Hensogtnm  Gotha 


No. 


P&rrort 


Pfmer 


Käme  der  Kirche 
oder  Kapelle 


Steuer- 
quote 


149 
150 

151 

152 
153 
154 
155 
156 
157 

158 
159 

161 
162 

1Ü3 

164 
165 


166 
167 


Wanders- 
leben 


II 

II 

I» 
fi 
>» 
i> 
»I 
II 

«I 
i> 

n 
>l 
II 

tl 

II 
l> 


I» 
II 


Itis  Herbelebeo 

m  „ 

170 
171 


172 
173 


174 


n 


Beebergeu 

CcibBtädt€lBett> 

bfloh  major 
GaniäUidtetKett- 
bftch  minor 

Apfelstädt 

J)iorf'ndorf 
Woliw 

Sähsenbrückea 
GünthenilebeD*) 

Günthers 
leben 


11 


Ingenlebeii  |3 
*i 

Himdsbnmn  de- 

solatum 
Uatfitädt  deeo- 

latom 
HolzhaiueD 
II 


Herbeleben 


♦* 


II 


II 


>» 


Gräfentonna 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 


1 
1 


1 
1 


£ccL  paroch. 


l'/4  loth 


II 

II 
I» 


I» 

II 

»I 
If 

»> 


»  »» 

B.  M.  V. 
St.  Petri 

Eccl.  paroch. 


Eccl.  paroch. 


1" 

7 
1 
1 


II 

I» 

II 
If 
II 
»» 
II 
II 


Eod.  paroch. 


^  Ii  » 

loth 
V,  n 

V.  » 
IV. 


Eccl.  paroch. 
Capeli.  in  Castro 

nerbelebsD 
Oapell.  B.  M.  V. 
m  Herbaiebeo 


25Soadoe 

9 


11 


II 


II 


£ccL  paroch. 


20  SoL 


5)  Im  K^iötrum  Subn.  steht  GutcnirT>leben,  da^  iir<h  utet  „Günthers- 
wo  ä.  65  Günthersleben  alb  Goureäieibin  beizeichnet  wird; 


Digitized  by  Google 
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Name  der  Kirche 

Name  der 

Vik.irir 

Name  des 

Viknr. 

Höhe  und 
Art  der  Be- 

-  Idung 

Steuer- 

f|notc 

- 

Ii            1   1  II 
• 

1 

-  !  - 
_  1  _ 

EccL  in  Ineers- 
leben 

St  Petri  et  FtaM 

Hdnr.  KOnig 

— 

certoamatiBOe 

terrae  arabills 

Ii  Ii 

St.  Catharinae 


CapelL  St.  Anoae 

in  FroIzhau,-f»n 
Drope  Wastieu- 
DUK^ 

Eccl.  Harhau»eD 
Viaiin.  Capellae 
S'i.  Fetri  et  Nico- 
lai in  Wegeeze^ 
dL  No.  226 


if 


8t  CruSM 


Cod.  Morch      20  Bchock 


Cour.  Bapsch 


HeÜLHeckmaim 


St  Catharinae 


St.  Nicolai 
Corpori»  Cliristi 


Job.  BudoU 


iHeinr.  FcJiaui 
Alb.  Kremcr 


4  maldra, 

5  agros 
viaeti 

20  Schock 


3  lualdr.  fni- 
menü,3ordei, 
3  ayeDae, 
5  »olidos 
5  maldra 
Ö  Schock, 
IV,  agro8 
ymefti 


1  loth 


—  51gr 


18ch.iO  „ 
-  '^4„ 


let**>?v\  <-t  z.  B.  Fr.  KrQgelsteiii :  Nachrichten  von  der  ^tadt  Ohrdruf,  1844, 
■ach  ö.        heißt  die  Kirche  in  Oänthersieben  „St  Petri". 
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8edeB 

PfBROlt 

Pütfrar 

Narif  der  Kirche 
oder  Kapelle 

Steil  cr- 
quote 

Vtka: 

175 
176 

Herbalcbeo 

Grafen  touoa 
1» 

1 

CajpelL  iu  Caetro 
Gtifentonoa 

20  Solidoe 

1 

177 

1 

178 
179 

9 

m 

Ostertonna  cura 

mortua 
Oetertonna 

1 

EocI.  paioch. 

12  Solidoe 

1 

180 
181 

182 

n 
» 

n 

IXUbtidt 

1» 

w 

1 
1 

— 

Exjcl.  paroch. 
Capell.  in  Castro 
l)ölktädt 

25  SoUdoe 
11  « 

— 

— 
1 

183 

n 

— 

— 

1 

liv4 

*« 

1 

186 

» 

W 

— 

186 
187 

n 

Roifonheim  cura 

mortua 
WtfniDgahauisai 

1 

Eocl.  paroch. 

10  SoUdoe 

15     .  1 

III.  Praepoaitarm 

188 

189 

m 

191 
192 
193 

194 

UfhofenaliaB 
Be]a 

» 

n 
n 

1» 

Falken 

Illeben 
Eckardslebea 

Wiegleben 

n 

Nazn 

1 

1 

1 

1 
1 
1 

1 

Ecd.  parodL 

"  r 
CapcUa  in  Kck- 

ardalcben 

EccL  paroch. 

Oapella  in  Wieg- 

leben  vacat 
Ecd.  paroch. 

? 

? 

' 

? 
T 
? 

V4  flor. 
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J^auiC}  der  iCircho 
oder  Kapelle 


Name  der 
Vikaiie 


Nanic  des 
Vikais 


llijlu-  und 
Art  <\vr  lie- 
Süldiiug 


Steuer- 
quote 


toona  f  I 

Ie  l:im1h  .  aliari^  O-ry^ris  Cliri,~ii  et  Joh.  Oot 
:  ;irfn  liiali-    in      Fabiaiii    0t  Öe- 


t4xL  paroch.    -^  Felids  el  adancti 


5^1  I  iroch.  8t.  B.  M.  V. 

■;;i-f<--rintjj  ^rt.'SL  Ciriacl 

N  i-oJ^ii  in  DöU-l 

-t.i.it  ' 
'/X4-L»jii.Stl\'tri  B.  M.  V. 

in  D&Ufitadt 
i  aa-!triLim  in  8t.  Nicolai 


Burgh.  Hille 


3  Schock 

Smaldra  frU' 
menti,  ( »rd'-i 
et  avtüae, 
8  Schock, 

1',  ilLTOß 

Tineti 


-  24  gr. 
1  S<fh.  20  „ 


,.>  iiia 


tru- 
meüti,  *>r(lf-i 
et  av(jiiae, 
2Sch.l£lor. 
1  solid. 


Hein.      Rarfor    t  inahlra 
Proj)<tiai)öil-!  IruMU'iiii. 

Hein.  Sartor      3  nialdra, 

7'/,  Schock 

14  ^vhnvk 

-  irial<ir;i  fni- 


Tyloiu.  Albert 


ordui, 
6  Schock 


et 
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No. 

.Scdes 

Pfarrort 

Pfarrer 

Name  der  Kirche 
oder  Kapoll«! 

Steu«r> 

qilOt*' 

Vikar 

195 

m 

ßeruigen      .  WaDgeoheim 
«»  1» 

1 

Kccl.  parocb. 

Vt  Marc 

1 

197 

U 

n 

1 

198 
199 
200 
201 

»t 

n 

Beringen  Mariae 

Tüngeda 

Haipa 

« 

1 

EccL  paroch. 
n  » 

1 

>     Marc  1 

1 

202 

99 

1 

203 

n 

— 

— 

— 

1 

204 
205 

Brüheiiii 

1 

Eod.  paroch. 

V4  Blarc 

1 

206 

207 
208 

» 
tt 
>f 

Sonnebom 
tt 

1 

EocL  paroch. 

*/x  Marc. 

1 

1 

209 

>i 

tt 

1 

210 
211 

»1 
tt 

Hochheim 
» 

1 

Ecd.  paroch. 
* 

Va  Marc 

Früh- 
mefl- 
ner 

212 

214 

» 
tt 
n 

Erffa 

tt 
II 

Eod.  paroch. 

Marc. 

1 
1 

215 
216 

n 
tt 

Nordhofen 
» 

1 

EocL  paroch. 

V,  Marc 

1 

217 
218 
219 

II 
II 
"» 

Ebenhcin 
Wolfsberingen 

1 
1 
1 

Ecd.  parocb. 

Cap.  {?t.  Chriiäto- 
phori  alias  Ton- 
certhail  proi^e 
WaDgenheim 

V«  Marc 

*  /»  »1 
'/«  » 
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Naiii»  'ler  Kirche 
oder  Kapelle 


Name  der 


Käme  des 


Hühf  itiiii 
Art  rirr  lic- 


Steuor- 


EecL  poocfa. 


8t.  Nicolai 


B»    M«  Va 


Job.  Andreas 


lic»  Matth. 


5  mald.  fru- 

tijfiili  ot  or- 

(Irl,  J  1  Seil. 

20  flor. 


1äclL24gr 


24  „ 


a  M.  V. 

8t.  Oatluunnae 


£ed.  paroch. 


J(»h.    (!<■    Krj'tii     nialil.  tru- 
fJccaui  baic-       Uiuüli,  8  ll.^ 
cLu-ii  1  Sch.  [ 

Semh.  Freyboth2  maid.  t  m 
'  aieoti,4äcli. 

Joh.  Arüuid 


-  18 


£ocL  paroch. 


BL  äUi|tbaiii 
B.  M.  V. 
bt.  Aitdieae 
IfoTa  triiuo  Kgum 


M.J(j1i.  J^-itilM ,th 

de  TüiiiUicil 
FHdd.  Thomiu 

D.  Tldmiog 

Gufde 
ÄL  Berth.  Deyn- 

hart 


4  Sch.  24  fn-. 

üor. 

7Vj  fnald.fru- 
ineüti 


In  Ca-iro  Erffa  fit.  (^eorgei 


Aruüld  Drupcn    0  mald.  fru- 
menti,5ordei 


-  24gr. 

I  ..  :  .. 
IFl.  lubol. 

-  30gr. 


£eeL  panxsh* 


£cd.  itaroch. 


K  M.  v; 


Joh.  de  Erfia 


j  [ii.iM    ftu-  üüiil 

avenac,  20 
Schuck 


mcnti  et 

I  'Ti]'  i  llilllU- 

1  i|ii:ir;.,  *j 
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No. 

äedes 

Pfarrort 

|Ffarrer 

!  Name  der  Kirche 
1  oder  Kapelle 

Steuer- 
quote 

Vikar 

220 

Beringen 

Hutscherode  va- 

1 

Ecd.  paroch. 

V.  Marc. 

1 

cat  omnino 

Sei 

xveicAenDacii 

1 

>»  II 

j  b  II 

222 

n 

1 

IV.  Praepof 

litura 

223 

Mihla 

Neukirchen 

1 

Eccl.  paroch. 

1  loth 

224 

Lupnlts 

SfittdstiUlt 

1 

M  II 

3  „ 

225 

»» 

Schdnaa  a.  H. 

1 

1  « 

V.  Fraepositura 

ureuuen 

IT  1  1  - 1-  

UerbsleDeii 

cf.  No.  168-173 

1 

227 

Germar 

Kömer 

1 

Eccl.  Wiperö 

8  Solidoa 

228 

>» 

1 

Ecd.  Mariae 

8  „ 

22üi 

» 

1 

230 

ff 

Obärmdiler 

1 

Eccl.  parodi. 

4  BÖÜdoB 

Ans  vorstehender  Tabelle  geht  nan  hervor,  dafl  im 
Bereich  des  jetzigen  Herzogtnma  G-otha  120  Pfarretellen, 

1  Dekan  und  14  Domherren  am  Marienstift  wnd  109  Vikarien 
vorhanden  waren,  die  Summe  der  Sükularkloriker,  die  zu 
(lern  Suljsidmim  boizustenern  hatten,  betnisr  demnach  244-, 
reebnet  man  dazu  noch  die  Mönche  im  Augustinerkloster 
zu  Gotha,  in  den  Cistercienserklöstern  Georgenthal  and 
Volkenroda,  wie  in  der  Besediktinerabtei  Reinhardtsbrannen, 
xnaammen  mindestens  100,  so  ergiebt  sich  für  die  Zeit 
unmittelbar  vor  der  Beformation  eine  Gesamtsnmme  von 
etwa  344  geistlichen  Personen,  durch  die  der  Bezirk  des 
jetzigen  Herzogtums  Gotha  kirchlich  versorgt  wurde,  dabei 
sind  die  Xonnen  im  Kreuzkloster  zu  Gotlia  und  in  Ichters- 
hausen nicht  mit  in  Anschlag  gebracht,  auch  die  Klöster 
zu  Döllstädt,  Gräfentonna  und  Wannigsroda  sind  nnberück- 
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Käme  der  Kirche 
Oller  Kapelle 

J^taae  der 
Vilurie 

Name  dea 
VikttiB 

Höhe  und 
Art  der  Be- 
aoldiuis 

Steuer- 
quote 

EocL  peroch. 


Nora  St.  Annae  , 
aoQO  1494  coa> 
firmaU 


Dr.  Job.  FryeU  10'/«  flor. 


-  42  gr. 


Jechaburg. 

Capclla  St.  Petri, 
prope  Herbe-, 
leben,  spectat [ 
ad  Greußen,; 
quia  e&t  sita 
ultra  flameii 
Costrut 


EocL  panoclL 


Nova  B.  IL  V. 


Joh.  de  Berle- 10  Schock '    1  ioth 


Oonrad  Bolatidt 


16  SduMsk 


-  48gr. 


sichlig-t  treblieben ,  weil  sie  J50li  nicht  mehr  hestaiideu. 
Nach  Eml'ührunp;  der  Reformation  und  nach  Einziehung 
der  Klöster  sank  diese  Zahl  ganz  bedeutend  herab,  denn 
ans  den  Visitationsprotokollen  von  1533^)  ergiebt  sich,  daß 
damals  im  Oothaiachen  89  Pfarrdörfer,  d5  Kirchdörfer, 
Debet  6  eiDgepfarrten  Dörfern,  vorbaadeii  waren.  Heatsa- 
tage  amtieren  etwa  120  Qeistliohe  im  Henogtum. 

In  dem  Sienerregister  von  1606  werden  114  getbalscbe 
Orte  aufgeftlhrt,  11  von  diesen  Orten  sind  jetzt  wüst, 
nämlich  Töpfleben,  Mittelhausen,  Ostheim,  Alschleben,  Olf- 
hausen,  Neussis,  Hatstädt,  Ostortonna,  Roifenhain,  Tönger- 
tail,  Wegeszes,  3  sind  jetzt  keine  selbständigen  Orte 
mehr,  nämlich  Kindleben,  Hundsbrunn  und  Hütscheroda. 


6)  Bnxkhardt,  GeBcfaichte  der  Viaitation«!,  6.  127  £L 
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Es    fehlen   in   dem    Register   folgende   gotbaische   Orte  r 
Arlesberg,  Bittstedt,  Burla,  Cabarz,  Catterfeld,  Crawinköl, 
Cumbach,    Deubach,    Dörrberg,   Ebenshausen,  Elgersburg, 
Engelsbach,  Ettenhausen,  Finsterbergen,  Fischbach,  Franken- 
roda, Friedrichsanfang,  Gehlberg,  Georgenthal,  Gospiteroda, 
Grftfenham,  Großtabarz,  Hallnngen,  Hastrungsfeld,  Heerda, 
Herrenhof,  Hohenbergen,  K&lberfeld,  Kahlenberg,  Kettmanns- 
hausen, Klein •  Kenia,  Klein  -  Schmalkalden,  Klein -Tabarz, 
Komhoohheim,  Langenhain,  Lanterbaeh,  Lonisenthal,  Mane- 
bach, Mehlis,  Menteroda,  Metebach,  Naundorf,  Nendieten> 
dorf,    Neuliiiiikenroda ,    Oberhof,    Östorberingen ,  Rhoda^ 
Rippersroda,  Rödichen,  Scbmerbach,  Schnepfenthal,  Schwarx- 
wald,  Sondra,  Stedten,   Stutzhans,  Tambuchshof,  Trasdorf, 
Volkenroda,    Weingarten,    Wipperoda,   Zella;  zusammen 
61  Ortschaften.    Davon  gehörten  Zella  und  Mehlis  nicht 
anm  Mainzer  Sprengel,  von  den  übrigen  Orten  hatten  die 
meisten  wohl  keinen  Pfarrer,  da  konnte  also  anoh  kein» 
Steuer  erhoben  werden,  einige  wenige  Ton  den  Orten  sind 
neuere  Orflndungen,  etliche  mögen  auch  wohl  Kloaterdörfer 
und  darum  frei  von  der  Abgabe  gewesen  sein. 

Wie  aus  der  obigen  Tabelle  hervorgeht,  ist  bei  den 
Pfarrern  nur  die  Steuerqnote  angegeben,  wahrend  bei  den 
Vikaren  die  Dotation  sehr  genau  verzeichnet  stellt,  abor  auch 
aus  der  Steuerquote,  wie  sie  für  die  Pfarreien  aufgezeichnet 
iat,  wird  sich,  da,  wie  schon  angemerkt,  der  zwansigste  Teil 
des  Jahreseinkommens  abgefordert  wurde,  herausreohnen 
lassen,  wie  hoch  ungefiüir  die  Besoldung  der  Pfarrer  war. 
Wer  10  Solidoe  oder  mehr,  wer  8  liOt  oder  mehr, 
wer  2  Gulden  oder  mehr,  wer  Mark  oder  mehr  steuern 
muBte,  der  hatte  ein  jfthrliches  Einkommen  von  mindestens 
40  Goldgulden,  „das  war  nach  den  Geldverhältnissen  de» 
beginnenden  16.  Jahrhunderts  nicht  gerade  ein  glänzendes, 
aber  doch  ein  reichliches  Einkommen"^).    So  besog  s.  B. 


7)  Seckendorf,  Oommentarius  de  Luthonmiemo»  Frankfort  und 
Ldpaig  1682,  lih.  3,  B.  70. 
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Dr.  Bagenhagen  In  Wittenberg  anoh  nnr  60  fl^  und 
noch  lß33  empfiehlt  Jos  tue  Jonas')  bei  der  allgemeinen 
th^Dgischen  Visitation,  daS  den  Pfarrern,  welche  keine 
weiteren  Einkünfte  hKtten,  60  fl.  oder  doeh  wenigstens 

40  tl.  gereicht  werden  mücliteD,  während  M  e  l  a  n  c  h  t  h  o  n 
1525  an  Besoldung  100  fl.  und  aus  Gnaden  noch  einmal 
l'«t  ri.  bczo^.  Um  mw  zu  verstehen,  was  40  fl.  bedeutet^ 
mui)  man  bedenken^  ,  daß  man  zur  Zeit  der  Keformation 
tor  1  Ü.  so  ^el  Koggen  kaufen  konnte,  wie  jetzt  für 
15  M.  76  Pfg.  —  Eine  Hufe  Landes  ertrug  5  ü.  Wert, 
macht  nach  jetadgem  Geldwerte  also  78  M.  75  Pfg.  Ein 
Fader  Hen  wurde  mit  I  fl.  =  15  M.  75  Pfg.,  1  Malter 
Kern  mit  3  fl.  47  H.  26  Pfg.,  1  Mit  Qerste  ebenso 
hoch,  1  Mit  Hafer  mit  2  fl.  s  31  M.  60  l'fg.  reran- 
schlagt.  Als  Herzog  Johann  Friedrich  1527 auf 
einer  Reise  nach  Düsseldorf  nach  Gotha  kam,  da  hatte  er 
folgendo  Preise  zu  bezahlen  fder  meißnische  Gulden  hatte 
21  Gr.,  der  Groschen  12  Pfg.,  der  Pfennig  3  Hellerj:  für 
1  Pfd.  Rindfleisch  5  Pfg.,  für  1  Pfd.  Schweinefleisch 
57j  Pfg.,  für  Kalbfleisch  das  Pfund  3  Pfg.;  für  Hecht  das 
Pfund  l>/s  Gr.,  för  Karpfen  k  Pfd.  1  Gr.,  für  1  Maß 
17,  Kdfiel  Schmerlen  7  Gr.,  fUr  2  Kapannen  3  Gr.,  fOr 
1  Mandel  Eier  1  Gr.,  fiBr  1  Pfd.  Bntter  10  Pfg.,  ftir 
1  Schock  Äpfel  4  Gr.  Ein  Bote,  der  nach  Eisenaoh 
jsreschickt  wurde,  bekam  3  Gr.,  2  fl.  aber  mußte  er  be- 
zahlen .dem  Juden  zu  Gotha,  der  den  von  Wildenfels 
curirt-,  zu  vei  Ltiiigken''.  Diese  l^reise  muÜ  man  im  Auge 
behalten,  wenn  man  verstehen  will,  wie  behauptet  werden 
konnte,  daß  die  Pfarrer,  die  40  fl.,  nach  jetzigem  Geld- 
wert also  630  M.  einzunehmen  hatten,  anskdmmlioh  be- 
soldet seien. 

Von  den  in  der  Tabelle  anfgefthrfeen  120  Pfarrstellen 

8)  Seckendorf,  a.  a.  O. 

D)  Burkhardt.  Geschichte  der  Visitationen  S.  XXIV  f. 
10)  H.  ließ,    Kino  KeiBerechnung  auR  dciu  Jahre  1527.  Zeit- 
diri^  L  Thür.  Geschichte  u.  Altertum^kde.,  N.  F.  ßd.  10,  S.  511  ff. 
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orreichten  our  40  ein  Einkommen  von  40  fl.,  wfthrend 
80  geringer  dotiert  waren.  Am  meisten  hatten  an  atenem : 
die  Klöster  za  IchtembanBen  und  Beinhardtsbmnnen,  ao- 

wie  das  IVrarienstift  in  Gotha.  Von  Pfarrern  erfreuten  aich 
der  hüclisteii  Besoldungen  die  Gcistliclion  in  Herbsloben, 
Gräfentonna,  Ichtershausen,  Döllstädt,  Wechmar,  Sülzen - 
brücken,  Burgtonna.  Ballstädt,  Butleben.  Waugenheim  und. 
Großenberingen ,  während  am  geringsten  die  Plarrer  in 
Neuroda,  Petriroda,  Ruhla,  Grabaleben,  Frankeuhain,  Htmds» 
bmnn  nnd  Nazza  besoldet  waren. 

Die  109  im  Bereich  des  jetsigen  Herzogtnma  Gotha 
yorhandenen  Vikarien  aind  mit  einer  Stenerquote  von 
3  Si^ohock  bta  herab  an  8  Groschen  eingeetellt;  durch- 
schnittlich werden  diese  Vikare  nicht  einmal  1  Schock  ati 
öteuern  gehabt  haben.  Nur  ein  Vikar  ist  vorhanden,  der 
H  Schock  zu  zahlen  iiafc,  dessen  Einkommen  belief  sich 
also  auf  <;0  Schock  =  G  I^lark  =  42  fl.  nnr  H  Vikare 
zahlten  über  2  Schock,  hatten  demnacli  28  £.  einzu- 
nehmen. Wer  noch  so  glücklich  war,  1  Schock  abgeben 
zu  müasen,  erfreute  aich  einer  Besoldung  im  Werte  von 
14  fl.  Doch  verschlechterte  aich  die  Lage  der  Vikare  noch 
durch  folgenden  Umstand:  wo  ea  irgendwie  gute  Vikarei- 
beaoldungen  gab,  da  verstanden  es  die  einflufireichen  Geiat- 
liehen,  besonders  aber  die  Erfurter  Juristen,  die  zum 
groL'en  Teil  abs  Stiftsherren  auch  die  Priesterweihe  em- 
{)fangen  hatten,  sich  diese  Einkünfte  anzueignen.  Die 
Pfründen iagd,  der  PfHindenhandel  .«itnnd  damabs  in  üppigster 
Blüte.  „Ut  nunc  sunt  saecula,  preces  sunt  irritae,  nisi 
altaria  nummis  emas^  achreibt  einmal  Mutian^'),  das 
bedeutet  doch:  „Bewerbungen  um  Pfründen  ohne  Geld- 
aufwendungen waren  damals  überhaupt  erfolglos.*  Wer 
aich  in  Besitz  einer  Vikarei  gesetzt  hatte,  der  sog  die 
Erträge  der  Pfrttnde  ein,  lieÜ  aber  die  damit  verbundenen 
Pflichten,  das  Mesaeleaen  an  bestimmten  Altftren  nnd  au 


11)  GiUert.  No.  381;  Krause,  No.  304. 
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den  ▼orgesehriebenen  ZeiteD,  durch  Andere  erfüllen.  Die 
Pfründemnliaber  yeraaktionierten  sozosagen  das  Measeleseo, 
nnd  der  Mindestfordemde  erhielt  die  Vikarie.    uk  es  eine 

Residenzpflicht  für  die  Pfründeiiinhaber  nicht  gab,  kiim  es 
sehr  häufig  vor,  daß  eine  glänze  Anzahl  von  Vikarion  an 
verschiedenen  Orten  in  einer  Hand  sich  befanden.  ISo 
haue  der  vorletzte  Dompropst  am  Märiens titt  zu  Gotha, 
Gerhard  Marschalk  von  Gosse rstädt,  nioht  nnr 
in  Ballstädt,  sondern  aach  in  Gutenhansen,  in  Gosaerstädt 
nnd  Radersdorf  reiohdotierte  Vikarien;  der  Propst  am 
Marieostlft ro Erfurt,  Licenoiatns  juris  Johann Nith ar d , 
war  sogar  in  Besitz  von  14  Vikarien,  nnd  zwar  1  in  Gotha, 
d  Id  Erfurt,  1  in  Möbisburg,  1  in  Sömmerda,  1  in  Witz- 
leben. 1  in  Eisenach  und  1  in  Jechaburg.  Johann  Satz- 
maiiL  in  Gotha  hatte  2  Vikarien,  1  am  Stift  in  Gotha 
und  1  in  Rcmstädt.  Conrad  .Morel»,  ebenfalls  l'oinlierr 
in  Gotha,  ein  Hauptfeind  Mutians,  hatte  1  Vikarie  in 
Gotha  und  3  in  Erfurt. 

Daß  bei  solchen  Besoldungsverhältnissen,  die  man  im 
grofien  und  ganzen  als  ärmliche  wird  bezeichnen  müssen, 
die  Aussclireibung  jenes  Subsidiums  die  Betreffenden  nioht 
angenehm  berührte,  ist  wohl  begreiflich,  doch  haben  die 
Geistlichen  in  den  gothaischen  Orten  trotzdem  recht  gut 
gezahlt,  nur  hinter  wenigen  Posten  steht  ein  „nihil".  In 
anderen  Gegenden  des  Mainzer  Sprongels  in  Thüringen  muß 
die  Armut  unter  den  (leistlichen  viel  grrißer  gewesen  sein. 
So  heißt  es  z.  B.  von  euiem  Vikar  in  Stolberg:  „in  summa 
paupertate  obiit,  nihil  relinquens""  ;  weiter  von  einem  Vikar 
auf  Schloß  Öchauenforst,  zur  Sedes  Oberweimar  gehörig- 
„▼slde  ezilis  et  nihil  habet,  dann  die  Kost  uff  dem  Schlofie 
der  Herren  Rewsszen  von  Plawe  zu  Grewtz  ideo  propter 
paopertatem  aufugit**,  ähnlich  von  einem  Vikar  in  Willer- 
st&dt,  „in  summa  paupertate  obiit**:  und  von  seinem  Nach* 
folger:  „devaatavit  benefioium,  tandem  aufugit  extra 
dicoecesin''. 

Was  nun  die  Art  der  Dotation  anbetrifft,  so  ist  die- 
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selbe  kidpr  nur  bei  den  Vikaren  angegeben,  und  zwar  nur 
bei  101  Vikaren.    Bei  der  Besoldung  dieser  Vikare  über- 
wiegt mm  die  Gelddotation  ganz  bedeutend,  in  69  Fällen 
giebt  es  reine  Gelddotation,  dagegen  nur  in  4  Fällen 
reine  Fruchtdotation  (2  mal  in  der  Stadt  Gotha,  1  mal 
in  Herbsleben  und  1  mal  in  Sonnebom)  und  nur  1  mal 
reine  Landdotation  (in  Ingerslehen),   in  17   Fällen  Geld- 
und  rruchtdotatioD,  in  3  Fullen  Geld-  und  Landdotatiou, 
in  2  Fällen  Geld-  und  Weinbergdotation,  in  1  Fall  GcM-, 
Getreide-    und   Weindotation    (Gräfentonna),    in    1  Fall 
Geld-,  Getreide-  und   Holzdodation   (Ohrdruf),  in    l  Fall 
Geld-,  Holz-  und  Hübnerdotation  (Ohrdruf),  in  1  Fall  Geld-, 
Getreide-,  Hühner-  und  Weinbergdotation  (Grofi  -  Fahoer) 
und  endlich  in  1  Fall  Getreide-  und  Weinbergdotation 
(Holzhausen).  Also  sämtliche  Vikare,  mit  Ausnahme  Ton  6, 
hatten  heü  ihrer  Besoldung  irgendwelche  Gteldbesflge.  Wein- 
berge aber  besaßen  5  Vikare,  und  zwar  in  Gotha,  in  Herbs- 
leben, in  Groß-Fahner,  in  Holzhausen  und  in  Gräfentonna. 
Der  Weinbau  muß  früher  doch  auch  im  Gothaischen  nicht 
HO  unbedeutend  gewesen  sein,  denn  noch  in  der  Ausgabe 
des  Schulmethodus  von  1662  heißt  es:  „Die  Schularbeit 
sei  durchs  gantze  Jahr  fleißig  verrichtet,  und  liicht  ehe  als 
in  der  8chnitt-£nide,  wo  man  keinen  Weinwachs  hat,  in 
den  Dörfern  auff  6  Wochen,  in  den  Städten  aber  auff 
4  Wochen,  ingleichen  bey  Zirchmessen  ein  par  Tage  unter- 
lassen werden.   Wo  aber  Weinlese  gehalten  wird,  darzu 
eine  ziemliche  Zeit  gehöret,  sol  die  Hälfite  der  gesetzten 
Zeit  in  der  Schnitt- Emde,  und  die  übrige  in  der  Weinlese 
die  Schul-Arbeit  nachbleiben." 

25  Vikare  bekommen  Getreide,  und  zwar  alle,  mit 
Ausnahme  eines  Einzigen,  Boggen,  3  haben  neben  Roggen 
auch  noch  Hafer,  5  haben  neben  Roggen  auch  noch  Gerste, 
2  haben  neben  Kom  auch  noch  Gerste  und  Hafer.  Be- 
merkenswert ist,  dafi  im  ganzen  Bereich  des  jetzigen 
Herzogtums  Gotha  bei  den  Vikaren  Weizendotation  nicht 
yorkommt,  das  schlieBt  nun  aber  freilich  nicht  aus,  daft 
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Pfaiter  Beetmatioti  an  Weizen  gehabt  haben  mögen.  Da 

nnr  bei  den  109  Vikareo,  nicht  aber  bei  den  1:20  Pfarrern 
die  Art  der  Dotation  augegeben  ist,  die  Pfarrer  aber 
sicherlich  nicht  nur  mit  barem  Gelde,  sondern  nnch  mit 
L.and  und  mit  Getreide  und  mit  Weinbergen  etc.  dotiert 
waren,  so  lassen  sich  ans  den  uns  bekannten  Dotations- 
gegeDstftnden  anf  die  wirtsohafUieben  Verb&ltnisse  sichere 
Schlftne  wohl  kaum  nahen. 

Bafi  in  den  nach  dem  Walde  sn  gelegenen  Ortschaften 
die  Gelddotation  ttberwiegt,  nnd  daS  hier  an  einseinen 
Orten  Dotation  an  Holz  vorkommt,  w&brend  im  flachen 
Lande,  in  der  Ge^^end  um  Molscblebeu,  Gräfentonna  und 
Herbsleben  henmi .  die  Geistlichen  vielfach  auch  mit  Ge- 
treide besoldet  wurden,  i^t  ja  eigentlich  selhstverständlirb. 

Was  es  nun  mit  den  Vikaren  und  deren  PÜichten  iür 
eine  Bewandtnis  hatte,  möge  an  einem  einzelnen  Beinpiel^ 
an  dem  Vikar  zu  Hörselgan  >  der  sngleioh  FrUhmeßner 
war^  gezeigt  werden;  außer  in  HOrselgaa  gab  es  solche 
«Frflhherren*  „primissarü^,  noch  in  Gotha,  in  Waltershansen, 
in  Friemar,  in  Tambach  nnd  in  Hochheim  bei  Gotha.  Im 
Jabre  1458  wurde  mit  Bewilligung  Heinrichs  von 
Buttelstedt,  Dechanten  am  Liel)frauenstift  zu  Eiaenacb, 
—  auf  welches  Stift  im  Jahre  14oi>  das  Patronatsrecht  über 
die  Pfarrkirchen  zu  Sättelstadt  und  Hörselgau  übergegangen 
war^  —  zu  Hörselgau  eine  ewige  Vikarei  und  Frühmesse 
ttber  dem  Fräbaltar,  der  da  geweihet  ist  in  die  Ehre  des 
heiligen  Kreuzes,  der  reinen  hochgelobten  Jungfrau  Maria 
nnd  tSankt  Katharinen  instanriert  und  gestiftet  mit  der 
Bestimmung,  daß  der  Besitzer  der  FrQhmesse  alle  Woche 
ftnf  ewige  Messen  darfiber  lesen  soll,  allezeit  frühe  mit 
dem  Morgen  und  Tage,  nach  Bequemlichkeit  der  Zeit  und 
Oü^ebindert  der  Pfarrmesso,  also  daß  der  Sonntag  soll  leer 


12)  Pfamrchiv  in  Höxselgaa. 

13)  [BrücknerJ  Kirchen-  u.  SchuUtaat,  Bd.  2,  Heft  12, 8.24;  cf. 
ptpiffini  Annalee  Iseoac,  &  112. 
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ansgeben  und  statt  dessen  ein  Tag  in  der  Woche,  welcher 
dem  Frühhorrn  bequom  sein  uUL  Auch  soll  der  Vikar 
einem  jeglichen  Besuzer  der  l'farrei  zn  allen  Festen,  an 
denen  es  sich  gebührt  Prozession  zu  halten,  gehorsani  sein 
in  Vespern,  Messen,  Reden,  und  an  welchem  Tage  in  der 
Woche  ein  Pest  fiele,  an  welchem  eine  Frühmesse  zu  halten 
isti  die  Messe  soll  er  anter  der  Messe  auf  solch  Fest  halten, 
auf  daB  die  Leute  desto  fleißiger  in  der  „Homesse**  bei  der 
Predigt  und  Gottesdienst  bleiben.  Derselbige  Vikar  soll 
auch  dem  Pfarrer,  so  der  von  Not  wegen  nicht  einheimisch 
oder  krank  wäre,  ob  sieh  das  begäbe,  die  heiligen 
Sakramente  seinen  Pfarrleuten  zu  reichen  oder  zu  taufen 
behilflich  sein. 

Die  Besoldung  des  Vikars  ist  nun  folgende:  Zu  solcher 
Frühmesse  dem  Herren,  der  die  besitzet  und  beleset^ 
folgen  soll  1)  Eine  Hufe  Landes,  die  gelegen  ist  im  Felde 
nnd  Flur  su  Grabsleben^  die  vor  langen  Jahren,  vor  alters, 
zu  demselben  Altar  bescheiden  ist.  2)  Zwei  Schock  Geldes 
jährlichen  Zinses,  der  auf  7  Acker  fcldiglichs  (das  sind 
21  Acker,  nämlich  7  Acker  im  Winterfeld,  7  Acker  im 
Sommerfeld  und  7  Acker  in  der  Brache)  ruht,  die  dem 
Herrn  von  Vamroda  zu  Lehn  gehen,  ein  gewisser  Härtung 
Linnnng  hat  die  Vikarei  damit  beschenkt.  8)  hat  der 
Pfarrer  zn  Hörselgau,  Johann  Am  Markte,  dazu  ge- 
stiftet von  seinem  väterlichen  ESrhe  in  Hdrselgau  9  Schock 
Geldes  j&hrlichen  Zinses,  ebenso  haben  noch  andere  Leute 
Zinsen  an  deu  \  ikar  zu  zahlen,  so  daß  er  zusammen  an 
Geld  82  Schock  einzuncluiien  hat.  Die  Heimbürgeu  und 
die  ganze  Gemeinde  Hörselgau  wollen  Vormünder  sein,  solchen 
Zins  dem  Vikar  zu  reichen. 

Im  Jahre  1467  wurde  die  Hufe  Landes  zu  Graba* 
leben  durch  den  ersten  FrOhmeßner  in  Hörselgau,  Ludwig 
Brun,  durch  den  HeimbQrgen  nnd  seine  vier  „Mete- 
kumpen**,  sowie  dnroh  die  ganze  Gemeinde  einem  Grabs- 
leber  Manne  mit  Namen  Curt  Grauwe  und  Küthe, 
seiner  ehelichen  Wirtin,  gelassen  und  zu  eigen  gethan. 
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wof&r  der  Cnrt  Graiiwe  dem  Vikar  an  jährlichen  Erb- 
Binsen  und  Korngülten  swei  Heger  Malter  sebdoen,  lanteren 

Roggen  und  zwei  Heger  Malter  schöneu  WeiztMi.  beides 
scbönes,  lauteres,  geföntes  Getreide,  nebst  zwei  Michels- 
hühiitsru  auf  seine  Kesten  gen  Hörseljyau  zu  schicken  hat. 
—  Auch  sollen  die  Altarleute  verpflichtet  sein,  dem  Vikar 
von  des  Gotteshauses  wegen  sa  reiohen:  Meßgewand,  Kelche, 
Bücher,  Wein,  Lichte,  nnd  was  flonst  nötig  ist,  der  Kirchner 
aber  soU  dem  Vikar,  gerade  so  wie  seinem  Pfarrer,  sn 
solcher  Frühmesse  Handreichung  tbnn  nnd  dienen  ohne 
Widerrede.  Aneh  sollen  die  Altarlente  dem  Vikar  zn  jeg- 
lichem Weichfasten  (Weihefasten,  Qaatemberfasten)  ein  Pfund 
Wachs  zu  Gelichten  geben  von  des  Gotteshauses  wegen, 
dabei  er  seine  Siehengezeit eu  das  sind  die  sogen,  horae 
canoDicaei  unei  .sein  Gebet  gethun  mag.  Dagegen  hat 
der  Vikar  jährlich  zu  Michaeli  5  Schilling-PfeDnige  dem 
Pfarrer  „vor  eyne  Wedirstattung,  das  man  nennet  Besteuer", 
sa  zahlen.  Sollte  ihm  ein  Hans  oder  Hof  gegeben  oder 
gekauft  werden,  das  soll  er,  ebenso  wie  das  Vieh,  das  er 
b&lt,  frei  haben,  nur  daranf  Hegenden  Erbsins  nnd  Hirten- 
lohn soll  er  selbst  besahlen.  Der  Vikar  hat  sp&ter  wirklich 
ein  Haas  bekommen.  Als  am  Mittwoch  nach  Andre&  1528 
von  der  Planitz,  Melanchthon,  Menius  und 
}tIyconiu8  als  Visitatoren  in  Hörselgau^*!  anwesend 
waren,  wurde  bestimmt,  daß  alles  Einkommen,  <lfT  Vikarei 
gehön'g,  außgenommen  der  Vikarei  Behausang,  nach  Ab> 
Stäben  des  Vikars,  dem  Qotteehanse  und  nicht  dem 
Pfarrer  heim  fallen  soll.  Daher  stammt  ein  gut  Teil  des 
jeiiigen  fiörselganer  Kirchenvermögens. 

Eine  Fülle  von  geistlichen  Personen  war  also  im 
Oothai'sehen  in  der  Zeit  nnmittelbar  vor  der  Reformation 
rorliaoden,   die  Qualität  derselben  lieB  aber  leider,  mit 
wenigen  rühmlichen  Ausnahmen,  viel  zu  wün.schen  übrig. 
Da,  wo  jetzt  in  der  Stadt  Gotha  das  Landratsamts- 


14)  Pfanarchiv  in  Höredgan. 
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geb&ud«  steht,  lagen  am  Marienberg,  so  genannt  nwoh.  der 
dort  sich  erhebenden  Marienkirche,  ^^^icl^  viel  wunder- 
lustig  erbauten  Canonikenh&user**,  in  einem  derselben,  das 
von  ihm  erkauft  und  nach  seinem  Behagen  eingerichtet 
war,   wohnte  seit  1602  Conrad  Mutianus  BtifaS| 
DuDiherr  am  Marienstift.    Über  der  Eingangspforte  standen 
die  Worte  gescliricben  :  „Beata  Tranquillitas."    Zur  ebenen 
Erde  waren  die  Wohnräume,  oben  die  ßibUotbek.  Aui'  der 
zu  den  unteren  Gemächern  führenden  Thür  stand  die  Tn- 
schrift:  „Bonis  ouncta  pateant^    Wie  es  in  diesem  Hause  ' 
aussah  und  wie  es  dort  suging,  wird  uns  1515  von  dem 
dort  oft  verkehrenden  Poeten  EuriciusGordus  folgender- 
maSen  geschildert  ^*): 

«Abw&rts  neigt  der  Olymp  und  entftüirt  den  Tag,  da  betret  ich 

Rufus*  Haus;  an  das  Mahl  hat  er  sich  ebengesetzt 
Gleich  thut  jegliche  Thür  sich  auf,  und  ös  holen  die  Diener 

her  den  edel.-^tru  Wein  aus  dem  gefülleten  Faß. 
Reich  zwar  glänzte  im  Schmucke  die  hci ^^ericlitete  Tafel, 

selbst  mit  Lybischem  Mahl  waget  die  Küche  den  Kampf. 
Größere  Wonne  jedoch  als  der  Gaumen  schaffet  das  Ohr  mir, 

denn  zu  vernehmen  fürwahr  wlUm'  ich  Orpheischen  Klang. 
Also  beredt  war  der  Sänger,  er  kürzte  su  kleinen  Sekunden 

durch  sein  süßes  Gespräch  schleichende  Stunden  mir  ab, 
So,  wenn  duftet  die  Lese  des  Weins  auf  Hybläischen  Fluren, 

träufelt  aus  flüssiger  Zell*  goldener  Honig  hervor. 
Wer  nur  immer  verlangt,  einen  Mann  zn  sehen,  der  freundlich, 

bieder,  gelehrt  und  mit  echt  chrLstlicliem  Sinne  ^e^iert, 
Den  nicht  leitet  dar  \\  uhn  des  thörichteu,  eitolen  Haufens, 

der  Ht'iuu  Tago  in  Ruh'  schlieljen  zu  können  bei^ehrt: 
Suche  dies  Obdach  auf,  wo  gleich  wie  aus  Delphischer  Grotte 

er  als  zweiter  Apoll  kündet  prophetischen  Spruch. 
Und  daß  irre  der  Fuß  nicht  gehe  in  schwankendem  Zweifel 

(nicht  zu  betreten  zu  oft  pflegen  Besucher  den  Weg): 
Heimlich  hinter  dem  Dom  steht  still  verborgen  das  Häuschen 

schier  von  Bädalischer  Kunst  und  labyrinthischem  Bau, 

15)  Krause,  Briefwechsel,  S.  181. 
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Seil  OD  ein  einziger  Bliek  TenUth  dir  das  ^Ruhige  Leben** 

mit  zwei  Worten  sopleicli  zeiget'a  ein  Schildchen  dir  an. 
Ziehe  die  iSchnur.  die  liit  r  vou  des  Haubcj?  Git  Itel  herablunigt. 

gleich  schallt  klingender  Ton  driinien  vom  Glöckchen  aus  Erz- 
Kichtkommt  wangt  u izeschminkt  eine  Thais,  die  Thüre  zu oiineD, 

denn  vor  solchem  Gezücht  Bchaadert  der  heilige  Ort : 
^icht  bat  iD  ewigem  Pener  also  die  züchtige  Keuschheit 
Vestas  Tempel  gehegt,  wie  dieses  Haas  sie  bewahrt: 
Konunen  wird  ein  gesoh&ftiger  Knab';  ans  dem  Fenster  sieh 

biegend  y 

fragt  er  dich,  wer  und  woher,  was  deines  Kommens  Begehr. 

Hebest  du  dann  die  Augen  empor,  so  wirst  du  die  Autschrift 

lesen:  „Dt m  wnnlior^'n  Gast  öffnet  sich  jegliche  Thür  . 
Doch  dein  Komuion  entweihe  ju  nicht  den  Mutsiöchtsii  lempelj 

siehe  zuvor,  ob  dich  l'höbus  zu  lieben  vermag. 
Keine  erwünschtere  Kunde  vermagst  du  zu  bringen,  als  wenn  da 

meldest:  den  scheußlichen  Feind  bündigte  Capnions  Arm. 
Diesen  preise  da  hoch  and  heifie  den  Fürsten  der  Dichter 

noch  jahrhondertelang  leben  als  siegender  Held. 
Dann  wird  Bafas  sich  gern  als  lieber  Freand  dir  erweisen 

und  dich  grftHen  als  Glied  seines  geselligen  Bands. 
Farbig  erglänzet  die  Wand  von  den  Wappen  vieler  Poeten 

welchen  er  also  geeint  dauerndo  Liebe  gelobt. 
Sieh',  hier  tödtei  der  Ötorch  mit  klapperndem  ^Schnabel  die 

Solllauge, 

deinen  liebenden  Sinn  zeigt,  Spalatinus,  er  an. 
Weiter  dorten  das  Horn  Rubians  mit  Kiemen  umwunden 

und  manch  anderes  Bild  zeiget  den  Blicken  sich  hier. 
Aber  vor  allem  der  Schwan,  dasHaupt  in  den  Wolken  verbergend 

dir  ist  solcher  mit  Becht,  hessischer  Dichter,  geweiht. 
Neben  ihm  kriecht  ein  winziges  Stück,  der  stachlige  Igel, 

ilrtiliichcr  Lorber  umgiebt  rings  ihn  mit  biegsamem  Zweig. 
Lächerlich  Thier,  wie  kommst  du  hierlier  ."  wie  will  doch,  o  Rutus, 

iiäl>]iches  Eulengekreisch  passen  zum  Scbwanengesaug  ? 
Irret  denn  so  dein  Wahn  zu  Gunsten  unserer  Poben, 
dag  da  den  Jüngling  werth  achtest  so  ehrenden  Euhms  'i 
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Nicht  nach  meinem  Verdienst^  nein,  wie  es  gewogener  Sinn  dir 
eingiebt,  schfttsest  do  mich,  stellst  mich  um  vieles  sn  hoch. 
Doch  wo  gerathe  loh  hin  ?  was  schweif*  ich  in  solcherlei  Abweg? 

Jetzt  zum  begoijiiencn  Spiel  lenk*  ich  die  Leier  zurück." 
Hier  in  der  ,.Tranquillitas".  wie  das  Haus  H  u  t  i  a  n  s 
allgemein  genannt  wurde,  lebte  Mutian  unter  Beinen 
Büchemi  „seinen  kostbarsten  Schätzen „der  einzigen 
Erholnng  des  Lebens",  der  Wissenschaft.  Als  ihn  sein 
yertrantester  Freund  Urban,  der  Hansverwalter  im  Kloster 
Oeorgenthal,  bald  nach  Beginn  ihrer  Freundschaft  150& 
fragte,  warum  er  nicht  dem  Beispiel  seiner  Brfider,  von 
denen  der  eine  als  Kanzler  in  Ka.ssel,  der  andere  als 
mainzischer  Küchenmeister  in  Erfurt  es  zu  anaehiiliciien 
Stellungen  gebracht  hatten,  gefolgt  sei,  antwortete  er  ihm»'';: 
„Lieber  Urban,  diese  Meinung  von  mir  gieb  nur  auf. 
Mein  Ziel  ist  ein  anderes  als  das  meiner  Brüder.  Diese 
haben  den  Fürsten  und  der  Kurie,  dem  Buhme  und  dem 
Beiohtum  gedient  und  bei  den  Ungelehrten  einen  großen 
Namen  erlangt.  Auch  sind  sie  deshalb  nicht  zu  tadeln, 
vielmehr  zu  loben,  weil  der  eine  seinen  Kindern  ein  an-^ 
ständiges  Erbe,  der  andere  sich  und  mir  nützen,  und  beide 
die  Fiinulie  Mut  verherrlichen  wollten.  Mein  Ziel  ist  aber 
ein  anderes.  Alle  Mute  sind  dahinge.suuken,  nnr  Mutian 
ist  noch  übrig.  Daher  suche  ich  nicht  den  gewöhnlichen 
Ruhm  und  Reichtum,  sondern  bin  mit  wenigem  sufrieden. 
Wenn  ich  dir  und  den  Deinigen  durch  die  Ehre  der  Wissen- 
schaft von  Nutsen  sein  kann,  so  wirst  du  um  nichts  ver- 
geblich bitten.  Wenn  du  aber  forderst,  was  die  Menge 
an  den  ruhmsüchtigen  Doktoren  bewundert,  dann  irrst  du 
dich  in  meinem  Charakter.  Mein  Lel)en  ruht  in  der  Stille 
der  Frömmigkeit  und  Wissenschaft.  Gott  und  den  heiligen 
Männern  und  der  Erkenntnis  des  ganzen  Altertums  ist  mein 
Streben  gewidmet." 

Hier  in  der  Tranquillitas  sammelten  sich,  eine  gaose 
Reihe  von  Jahren  hindurch,  um  Mutian  viele  junge 

Iii)  Gilicrt,  No.  3;  Krause,  No.  11. 
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Gelehrte,  die  von  Eifbit  aeeh  Ooth»  (ölgerten,  um  voii 
dem  wegen  semer  Oetehnamkeit  eUgemein  angeetaunten 
Domberrn  Belehrung  nnd  Anregnog  zu  empfangen.  Mutten 
eher  fand  Berne  hdchste  Frende  darin,  nnter  diesen  Air  die 

schönen  Wisseuächaiten  begeisterten  Jüngiingen  für  die 
Pflege  and  Ausbreitung  der  klassischen  Studien  zu  wirken. 
Eine  ganze  Anzahl  unter  diesen  jungen,  zu  der  lateinischen, 
durch  Mutian  aus  der  scholastischen  Barbarei  heraoft- 
geretteten  Kohorte,  gehörigen  Jünglingen  haben  nachher  zu 
den  berühmten  Männern  gehört,  so  die  beiden  Erfurter 
Peter- Eberbeoh  nnd  Herbord  von  der  Merthen, 
der  Diebterkönig  Eoban  He  eene  in  Erfurt,  Orotns 
Bnbisnne,  Ulrieh  von  Hntten,  EnricineCordus, 
Jnetna  Menins,  Jnains  Jones,  Joachim  Gerne- 
rarius^  Johannes  Draco,  Johannes  Lang,  lauter 
Leute,  die  teils  in  der  humanistischen,  teils  in  der  refor- 
matorischen  Bewegung  eine  bedeutsame  Bolle  gespielt 
haben. 

Hier  in  der  Tranqmllitas,  hinter  der  Marienkirehe, 
dem  Dome  sn  Gotha,  entstanden  nicht  nur  unter  den  Augen, 
oondem  anch  anf  Antrieb  nnd  nnter  der  Leitung  Mnti ans 
die  berühmten  Dnnkehnftnnerbxiefe^^  Hat  sich  Hntian 
selbst  anch  nicht  sdidpferiseli  an  der  Abfassung  derselben 
beteiligt,  so  „hat  er  doch  die  Atmosph&re  gesohafFen,  in 
der  diese  Satire  aufkommen  nnd  gedeihen  konnte,  er  hat 
den  Verfassern  den  Geist  eingehaucht,  der  sie  zu  dem  Werk 
befähigte".  Hier  in  der  TranquillitaH  kehrten  nicht  nur 
persönlich  oft  berühmte  Gelehrte  auf  der  Durchreise  bei 
dem  gastireien  Kanoniker  ein,  sondern  in  dieses  Haas 
lisfon  aneb  zeJilreiche  Briefe  ein  von  all  den  M&nnern, 
die  sn  den  damals  liihrenden  Geistern  gehörten,  es  seien 
nur  Lather  nnd  Melancbthon,  Benohlin  und 
jErasmas,  Willibald  Pirckheimer  nnd  TJlrick 
Zasins  genannt.  Solche  Briefe  wurden  ja  meistens  durch 


17)  Gillcrt,  S.  LXI. 
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junge  Oelehrte^  die  von  einem  Hnmwustenfthrer  sum 
anderen  wanderten,  Uberbracht ;  an/ die  gewöhnlichen  Boten, 

die  Briefe  bestellten,  ist  Mutian  schlecht  zu  sprechen,  so 
beschwerter  sich  einmal*'),  dab  ein  lucri  cupidus  Gothensium 
Cursor  ihm  die  Brieie  nicht  gäbe,  sondern  verkaufe,  er 
liefere  sie  ihm  nicht  eher  aus,  als  bis  er  das  Geld  in  der 
Hand  habe. 

Auch  bei  seinem Korfarstenfriedr  ich  dem  Weisen 
stand  Mutian  in  hoher  Gnnst  nnd  kraft  des  Ansehens, 
das  er  bei  diesem  Fttrsten  genot,  geUng  es  ihm  einmal, 
eine  Ansahl  eingekerkerter  Eisenacher  Bürger,  die  von  dem 
Hauptmann  von  Thon  peinlich  angeklagt  waren,  vom 
Tode  zu  erretten,  es  geschah  dies  im  Jahre  1513^®): 
Mutian  stand  während  des  „tollen  Jahres-'  entschieden 
auf  Seiten  der  Gemeinde  und  gegen  die  Geschlechter,  ver- 
teidigte warm  die  Interessen  des  Volkes  'gegen  die  An- 
sprüche Sachsens,  er  sympathisierte  in  dieser  Angelegenheit 
gans  mit  Mainz,  obwohl  er  sonst  von  der  Geistlichkeit 
seiner  Zeit  nichts  wissen  will.  Bei  dieser  Parteistellang 
Mntians  ist  ee  nicht  an  verwundern,  daß  er  dem  s&ofaai- 
sohen  Bat  und  Hauptmann  Friedrieh  von  Thun  nicht 
frenndlich  gesinnt  ist  Im  Anfang  des  Jahres  1513  teilte 
er  nun  seinem  Freunde  Urban  mit,  er  sei  in  großer  Besorgnis 
wegen  eines  peinlichen  Handels,  in  welchen  Eistiüaclier 
Bürger  verstrickt  seien,  vor  allem  sei  er  in  Sorge  um  einen 
gewissen  Conrad  Weiß,  der  sich  mit  unter  den  Ge- 
fangenen befinde.  (Was  die  Eisenacher  verbrochen  hatten, 
ist  leider  ans  den  betreffenden  Briefen  nicht  an  ersehen.) 
Dieser  WeiB  sei  ein  fleißiger,  betriebsamer  Hann,  durch- 
ans  brav  nnd  unschuldig,  er  gehöre  xn  den  angesehensten 
Senatoren  Eisen^hs,  besitse  Eisenbergwerke,  sei  sehr  frei^ 
gebig  in  seinem  Hause  und  ein  Gönner  aller  Gelehrten. 
Dieser  Weiß  gehöre   nun   zu  den  Gefangcngehaltenen, 

18)  Gillert,  No.  155;  Krause.  No.  133. 
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naoa  von  diesen  Bälen  tief  im  Tnrm  emgeepeni.  Der 
anmmm  oonsnl  und  ein  elter  Kenn,  wie  aaoh  Weü  be- 
enden eich  in  hospitio  gleicliieDi  in  freier  Heft,  wenn  aber 

jenes  Wort  in  glossemate  juris:  „Distal  m  auctorem  poena 
redire  suum"  wahr  sei,  dann  zweifle  er  nicht,  daß  die  Ge- 
fangenen  frei  gl  lassen   uüd  der  hinterlistig-  Ankläger  in 
Strafe  verlalien  werde.     Über   die    Geric Ii ts Verhandlung 
und  die  schließliche  Freilassung  der  Gefangenen  erzählt 
nnn  Matian  folgendea:  „Die  Fürsten  sflmten,  y.  Tb  an 
war  dem  Qnftator  Oawald  günstig  geeinnt»  es  aohien,  als 
ob  ee  nm  die  armen  Gefangenen  geeehehen  wftre.  Die 
Senatoren  sollten  ans   dem  Senate  berausgedrftngt  nnd 
5  von  den  Gefangenen  mit  dem  Beile  hingericbtet  werden. 
Da  hat  man  sich  an  mich  gewendet,  hat  mich  um  Hilfe 
gebeten.  Man  erzählt  von  der  Hinterlist  des  Oawald  und 
von  seiner  Schlechtigkeit,  die  Unschuld  der  Bürger  wird 
besprochen-     Ich  untersuche  die  Sache  genauer.    Als  der 
Tag  rier  Oeilchtsverhandlung  herbeikommt,  da  haben  die 
Unglücklichen  zu  ihrem  Verteidiger  sich  den  Valentinns 
(einen  Erfnrter  «Tnriaten  Valentin  Jangermann  ans 
Zerbst)  genommen  and  ahnten  nicbt»  dafi  dieser  Hann  ina- 
geheim übereinstimmt  mit  den  Anhftngem  v.  Thans  nnd 
den  Hofodyokatchen  (dootorelli,  qui  sont  in  aola),  denn  die 
Verbannten  fretien  sich  hier  nnd  dort  an  dem  UnglHck 
anderer,  uamlich  daß  sie,  wonii  010  nun  ihres  Bürgerrechts 
berauV>t  und  gebrand markt  sind,  nicht  allein  Schaden  zu 
erleideij  scheinen.    Man  sagt  nämlich  allgemein,  was  auch 
wahr  ist,  für  die  Unglücklichen  sei  es  eine  Freude,  ein 
Troet,  Genossen  ihrer  Strafe  zu  haben.    Als  nun  die  Eise- 
naeher  in  solcher  Gefahr  schwebten,  da  schrieb  ich  an  den 
Chnrftrsten  einen  sehr  frenndllchen  Brief.   Nnn  hdre  aber, 
bitte,  was  geschieht.  Verremmelt  haben  sosnsagen  die  An- 
Itiofer  Oswalds  den  Weg,   damit  niemand  an  dem 
^ijadigen  und  milden  Fttrsten  Zugang  habe.    WeiÄ,  der 
gewesene  Ratsherr,  bittet  den  l'iurLiier  des  Furnten  umsonst, 
joan  gestattet  ihm  keinen  Zutritt.     Darum  geht  er  zu 


Digitized  by  Google 


36       Kirdüichce  v.  soiulea  Leben  im  Henogtnm  Goüui 

irgend  einem  anderen  Aeiner  Bekannteni  der  paßt  auf,  als 

der  Fürst  ans  der  Elrehe  kommt,  nDd  gil)t  ihm  sofort  meinen 
Brief.  Der  Fürst  ruii  alsbald  aus;  „Das  ist  ja  unseres 
Magisters  Intormator''  (er  erkennt  an  der  Handschrift,  daß 
der  Briet  von  Mutian  sei,  Mutian  aber  war  der  Lehrer 
Spalatins  gewesen,  und  dieser  wieder  war  der  Erzieher 
des  Korprinien).  £r  ist  gans  aoßer  sioh  vorPrende,  dfinet 
den  Brief  nnd  liest  im  Gehen.  Unterdessen  wird  die 
(Gerichtsverhandlung  gehalten.  Den  Vorsitc  fthrt  Thun 
und  der  berfihmte  Soldat  Wieb  ach  (Wolf  von  Weißen- 
l  achi  und  drei  Doctorchen.  Zuerst  erhebt  v.  Thun  die 
Anklage,  ubwohl  er  als  E-ichter  fungiert,  dann  kommt  der 
geschwätzige  Kitzinger,  zuletzt  Oswald.  Sie  schreien 
alle:  Kreuzige,  kreuzige!  Solchem  leidenschaftlichen  Vor- 
gehen war  Valentinus  nicht  gewachsen,  oder  vielmehr 
er  wollte  es  nicht  sein.  Er  handelte  demnach  in  der  Art^ 
daß  er,  wie  gedungene  Verteidiger  sa  thun  pflegen,  wenn 
er  den  Proseß  nicht  gewönne,  doch  so  viel  wie  möglich 
Profit  daraus  zöge.  Jene  Rabulisten  wußten  aber  nicht, 
WAR  der  Fürst  vorhatte,  der,  durch  toein  Bittschreiben  be- 
wogen, die  Absicht  haue,  oeiiiea  Xclli  ii,  den  Knaben  mit 
der  junonischen  Gestalt,  protestieren  zu  lassen.  Der 
protestierte,  der  Wut  wurde  entgegengetreten,  und  meine 
Klienten  wurden,  ihrer  Fessehi  entledigt^  nach  Hause  ent- 
lassen, jedoch  nicht  ohne  Drohung.  Wunderbsr  schwirrte 
die  Fama  Ober  diese  so  unerwartete  Sache  durch  die  Lu& 
Aus  dem  Bachen  des  Orkus  habe  ich  die  Unschuldigen 
gerettet.  Nichts  wurde  mir  dafür  gegeben ,  ich  hatte 
nämlich  auch  nichts  gefordert.  Valentinus  erhielt 
10  Gulden.  Dies  habe  ich  deshalb  erzahlt,  damit  Her- 
bord (Her bor d  von  der  Marthen,  Jurist  aus  Erfurt, 
humanistisch  gebildet,  1508 — II  als  Nachfolger  Spalatins 
Iiehrer  im  Kloster  Georgenthal,  1514  Stadtsyndikus  in 
Erfurt)  wisse  serviendum  esse  foro  et  ouriae,  wenn  nftmlich 
auf  der  einen  Seite  reicher  Geldgewinn  und  auf  der  anderen 
Seite  Dank  und  Ansehen  zu  erlangen  ist.** 
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Von  ganz   besonderem   Interesse  ist  es  nun   aber,  zu 
beobachten,  wie  Mutiaa,  dieser  bervorrafrende  }f umanist, 
im  Laote  der  Jahre  sich  zu  Luther  und  seinem  Hefor- 
nutioiiswerk  gestellt  hat^  wir  werden  aus  dem  Bnefwechsel 
MntxanB  erkennen,  wie  dieser  Domherr  in  Gotha  und 
edne  aichsten  F!reande  inent  yoU  Begeiaterang  Lather 
«Is  „den  firommen  Doetor'*,  ab  „den  tapferen  Herold  CShristi", 
als  „den  groBen  Meister  der  Wiasenachaften**  begrOBten; 
naeUier  aber,  als  Luther  immer  entschiedener  anftrat, 
als  in  Erfurt  und  in  Gotha  das  PfafifenstQrmen  losbrach, 
als  das  Prädikantenuuwesen   von   nnlieil vollster  Wirkung 
für   die    Erfurter   Universität   wurde    und   als   nun  gar 
die  Greuel  des  Bauernkrieges  das  Land  verwüsteten,  da 
tritt  an  die  Stelle  der  Verehrung  für  Luther  bittere  Klage 
wider   ihn;   als  „Peinde  des  Tnmnlts'^  schilt  man  die 
^wütenden  Lutheraner*^,  man  nennt  sie  „fsnatisehe  Stein- 
werfer%  und  zuletst  giebt  man  Lutherund  sein  Evange- 
hum  so  gat  wie  auf,  um  su  Erasmus  und  seiner  Wissen- 
sebaft  surtioksukehren. 

Die  erste  Berührung  zwischen  Luther  und  Mutian 
fillt  in  das  Jahr  1515.  Mutian  hat  von  einer  im 
Angustinerkloster  zu  Gotha  gehaltenen  Predigt  gehört,  die 
um  ihrer  Schftrfe  willen  irroßos  Aufsehern  in  der  Stadt  ge* 
nacht  hat  Erfragt  bnenich^)  bei  Johann  Lange  aus 
Erfurt  an,  der  mit  Luther  sogleich  sur  Abhaltung  des 
alle  S  Jahre  fiblichen  Kapitels  der  deutschen  Augustiner- 
kongregation  in  Gotha  anwesend  war,  wer  der  aeer  orator 
sei  Es  erhSit  die  Antwort,  der  scharfe  Eedner,  der  am 
gestrigen  Tage  gegen  die  Sitten  der  kleinen  Heiligen 
geredet  habe,  sei  Dr.  Martin,  und  Dr.  Lange  bietet 
nun  alles  auf,  um  Mutian  für  Luther  günstig  zu 
stimmen,  es  gelingt  ihm  das  auch  einigermaßen,  denn  in  einem, 
wenige  Tage  darauf  geschriebenen  Briefe  bittet  M  u  t  i  a  n 


20)  Gülst,  Na  400;  Krause^  No.  610. 
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Lange  mOchte  doch  Hartiity  den  sehr  frommeii  Doktor^ 

herzlich  von  ihm  grüßen.    Im  Jahre  daranf  ist  Luther 
abermals  in  Gotha,  uui  das  Augustinerkloster  zu  inspizieren. 
£s  ist  bezeichnend  für  die  Stellung  Luthers  zum  Humanis- 
mus, daß  er  eich  nicht  die  Zeit  nahm,  Motian'-^'^)  zu  be- 
suchen, obwohl  ihn  seine  Visitationfiarbeit  in  Gotha  niur 
sehr  kurze  Zeit  in  Anspruch  nahm,  sondeni  daß  er  nur 
du  freundliches^  ehrerbieügeB  Schreiben  filr  Ihn  snrficklftfit^ 
es  ist  beachtenswert^  daB  Lnther  in  diesem  Briefe  aas- 
dr&cklich  sich  gegen  die  Meinung  yerwahrt,  als  ob  er  darauf 
Ansprach  mache,  an  der  feinen,  humanistischen  Bfldvng  teil* 
zuhaben.    Bs  kam  Ltither  schon  damals  nicht  sowohl 
aui    litterarische   Bil  dung,   sondern   vor   allem  auf  fromme 
Herzensbildung  an,  wie  das  hcrausklingt  aus  einer  Nach- 
schrift zu  jenem  J^riefe,  in  der  Luther  schreibt  „Noch 
Eines  melde  ich  Dir,  der  Pater  baccalaureus  Johann 
Lange,  den  Da  als  guten  Griechen  und  Lateiner,  aber, 
was  noch  mehr  werth  ist»  als  einen  Hann  von  ao&ichtigem 
Herzen  kennst^  ist  Ton  mir  inm  Ftior  des  Erfnrter  Gonvents 
ernannt  worden." 

Wiedenun  ist  aber  aach  ftbr  Mntian  charakteristisch, 
wenn  er  auf  die  soeben  angefElhrte  Benachrichtigung  an 
Joh.  Lange  am  1.  Juli  1516  schreibt**):  „Durch  unsern 
Martin  bist  du  zum  Magister  Deines  Ordens  erwählt 
worden,  Gott  gebe  Gnade  dazu",  dann  aber  hinzufügt, 
er  selbst  würde  allerdings  die  litterariscbe  Muße  den 
umfassenden  Ven^'altungsgeschäften  vorziehen;  den  Huma- 
nisten ging  eben  nichts  über  das  behagliche  Siehdelektieren 
an  den  Wissenschaften. 

Wie  wenig  doch  das,  was  Hers  nnd  6inn  der  Befor- 
matoren  yor  allem  bewegte,  den  Mntian  interessierte,  geht 
ans  einem  Brief  desselben  vom  Herbst  1516anJoh.Lange'^) 

22)  KöstHn,  Martin  Luther,  Bd.  1,  S.  13L 
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hervor.  Um  diese  Zeit  Jiatte  Lather  bei  Gelegenheit  der 
ID  Heidelberg  stattfindenden   Promotion    einee  gewissen 

Bartiiol  o  m  H  u  Ü  e  r  h  h  a  r  d  i  Thesen  aufgestellt:  de  viri- 
bus et  voluntate  homiDis  aiue  gratia.  Diese  Theaen  waren 
gedruckt  uiid  praecisis  titulis  von  Amsdorf  nach  Erfurt 
geschickt  worden,  sie  wareo  auch  in  die  H&nde  Mutians 
gekemmeo,  und  der  fragt  nun  bei  Lange  eiii  ob  dieee 
ohne  Namen  des  Verfasseni  heianagekommene  Schrift  etwa 
▼on  ilim,  Lange,  sei.  Er,  Mutian,  steige  nicht  gern 
in  die  Ttingbahn  herab,  weil  er  Neid  fhrohte,  sollten  die 
Thesen  aber  von  Lange  herrtihren,  so  werde  er,  nm  der 
Ammdsobafit  willen,  doch  wagen ,  mit  ihm  darflber  sn 
disputieren.  Mutiaii  ijaitc  olieii  liir  diese  der  Reforma- 
toren Herz  so  sehr  in  Anspruch  nehmenden  Fragen  keinen 
Sinn  und  kein  Verstimduis. 

8chon  um  diese  Zeit  hegt  Mutian  einige  Besorgnis, 
sein  Freund  Joh.  Lange  könne  vielleicht  über  Au- 
toritäten neueren  Datums  die  älteren  hintansetzen.  Am 
1.  Des.  1516  schreibt  er  an  L  a  n  g  e  :  „Wenn  Da  in  Gemein- 
schaft mit  Martin,  dem  sehr  gelehrten  Hann,  und  mit 
dem  großen  und  frommen  Staupits,  die  Wonne  der 
MOnche,  an  göttlichen  Dingen  so  lebhaften  Antheü  nimmst, 
dann  möchte  es  doch,  mein  lieber  Lange,  nicht  mehr  wie 
billig  sein,  dali  Du  auch  denjenigen  Autoron,  die  die  hoch-  • 
steil  Autoriraton  in  unserer  Religion  sind  (er  liatte  soeben 
von  Hieronymus  und  anderen  alten  Vätern  gesprochen), 
in  Verehrung  und  Liebe  zugethan  bleibst.  Diese,  von 
Anderen  verlassen,  scheinen  Deine  Treue  und  Deine  Hülfe 
so  erbitten.** 

Ißchtsdestoweniger  versftumt  es  Mutian  nichts  in 
oinem  Briefe  an  Lange,  Desember  1516"),  „dem  hoch- 
wfkrdigen  Staupits  und  dem  verehrungswfirdigen  Martin^ 
OniSe  SU  bestellen. 
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Ans  dem  Jahre  1517  und  1518  haben  wir  leider 

keine  Briefe  von  Mutiaii,  iu  denen  er  uui  Luther  und. 
seinon  Ablaßstreit  zu  sprechen  käme.  Wenn  wir  nhi^r  auf 
einen  Brief  Mutians  aus  dem  Jahre  150B  zurückgehen, 
den  er  an  seinen  Freund  Urban  in  Georgenthal  schrieb, 
80  werden  wir  mit  Beoht  umehmen  dttrfen,  daß  Mutian 
dem  Kefonnator  in  dessen  Kampfe  gegen  den  AblafUiandel 
▼ollkommen  beigeetimmt  haben  wird;  Mntian  en&hlts^}: 
Im  Jahre  des  Heils  1509  sei  ein  Bote  ans  dem  Kloster 
Fulda  vor  dem  MärzbuUtag  in  das  Stift  nach  Gollia  ge- 
kommen, habe  dort  ein  Schriftstück  produziert  und  sofort 
seinen  Auftrag  kund  gethan,  dahin  gehend:  Veri^torbene, 
deren  Namen  nur  anf  ein  Pergamentblatt  gesohrieben  sn 
werden  brauchten,  sollten  gegen  Zahlung  einer  Summe 
Geldes  Ablaß  auf  7  Jahre  erhalten»  resp.  aus  dem  Feg- 
fener  errettet  werden,  üeber  diesen  „schmntiigen  Handel** 
macht  sich  Mntian  nicht  nur  in  einem  Gedichte  Instig, 
sondern  er  bekennt  auch:  beim  Erscheinen  dieses  fuldaischen 
Mönches  sei  er  höchst  erstauut  gewesen  und  habe  gedacht, 
entweder  sei  der  Bote  verrückt,  oder  er  wolle  die  Stifts- 
herren zum  Besten  haben.  £e  sei  ihm  bei  dieser  Gelegen- 
heit zum  Bewußtsein  gekommen,  wie  leider  so  viele  sogar 
die  Beligion  daau  mißbrauchen,  um  sich  Geld  su  veisohaffen ; 
*  und  daß  dies  doch  die  schlimmste  Art  von  Habsucht  sei, 
die  nnter  dem  Scheine  der  Frömmigkeit  ihr  unheüyolles 
Wesen  treibe. 

In  einem  Briefe  vom  (>.  April  1519*®)  an  Justus 
M  e  n  i  u  s  kommt  M  u  t  i  a  n  zum  erstenmal  auf  Blolanchthon 
zu  sprechen,  und  was  er  von  demselben  sagt,  zeigt,  wie 
hoch  er  diesen  Mann  schon  um  diese  Zeit  stellte:  Mutian 
hatte  gehört,  Henius  wollte  nach  Wittenberg  gehen,  um 
dort  Melanohthon  su  hOren,  „wenn  das  wirklich  der 
Fall  ist,  dann  würdest  Du  ein  glücklicher  und  gesegneter 
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Vum  lein,  Melanehthoa  hat  mir  neulich  einen  sehr 
beredten  tmd,  was  mir  gans  besondere  Freude  gemacht 

hat,  einen  sehr  freundschaftlichen  Brief  geschrieben.  Ich 
habe  geaehn,  ja  ich  habe  geselm,  daß  das  wirklich  wahr 
ist,  was  Erasui  is  über  diesen  Bchwiibischen  Jüngling 
einät  verkündigte,  Nichts  sei  in  der  Wissenschaft  so  ver- 
steckt, daß  es  diesem  Hanne  entgehn  könne.  Darum  viel 
Oläok  SU  Deiner  fieiee  nach  Wittenberg." 

Als  Luther  anmittelbar  Tor  der  Leipsiger  Dispntation 
stand,  nnd  nachdem  er  im  Desember  1618  an  Beuchlin 
und  am  28.  Mftrs  1519  an  Erasmus  geschrieben  hatte, 
dadurch  aber  öffentlich  mit  den  Humanisten  in  Verbindung 
getreten  war,  benntzt  Spalatin  diese  günstige  Gelegen- 
heit, um  M  u  t  i  a  Ii ,  seinen  Gothaer  Lehrer  und  Freund, 
völlig  für  Luther  zu  gewinnen.  Am  7.  Mai  1519  schreibt 
er  an  Mutian^*^;:  „Ich  habe  Dir  ja  schon  über  unseren 
Dr.  Martin  Luther,  den  Augustiner,  geschrieben,  ich 
weiß,  daß  Du  demselben  sn  geneigt  bist,  als  daß  Du  diesem 
Manne  ttbelwoUen  hanns^  sumal  er  ein  so  guter  Christ  ist, 
der  keine  menschliche  Gefahr  fISrcbtet,  der  lieber  Alles 
erdulden  will,  um  nur  nicht  Christus  und  seine  Wahrheit 
und  seine  Lehre  su  verleugnen.  Gott  sei  Dank,  mit  der 
wahren  und  heiligen  Gottesgelahrtheit  leben  all  die  sohdnen 
Wiissenschattcii  wieder  so  aui.  (iaO  wir  hotlci:  dürfen,  es 
werde  bald  die  Zeit  kommen,  wo  wir  alle  die  schönen 
Kün.ste  in   reiner  und  e:cläuterter  Gestalt  haben  werden." 

Wie  sehr  man  in  den  humanistischen  Kreisen  Deutsch- 
lands um  diese  Zeit  begierig  war  zu  erfahren,  wie  Mut i an 
Uber  Luther  und  sein  Werk  denke^  geht  hervor  aus 
einem  Briefe,  den  Mntian  Ende  1619*^)  von  dem  damals 
hcehberfliunten  Jorlsten  und  Humanisten  Ulrich  Zasius 
in  Freiburg  erhielt  Zasius  schreibt  darin:  „Wie  Du 
Uber  Luther,  den  edelsten  aller  Mftnner,  urtheilst  —  Aber 
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gute  Männer  kennst  Bn  nioht  eohkoht  urtheilen  —  möchte 
ioh  gern  wissen*  Bei  uns  in  DeatscUand  gehn  die  An* 
sichten  Über  diesen  ICsnn  —  ich  mOchte  ilin  einen  Seros 
nennen  —  weit  atiseiiiander.    AJles  was  in  nnserem  Yater- 

landü  lür  dio  reine  Lehre  iöt,  das  l'olgt  Lutlior  ohiio  Aus- 
nahme, nur  die  Partei  der  Mönche  und  derjenigen  Theo- 
logen, die  man  die  Scholastiker  nennt  —  natürlich  viele 
brave  M&imer  ausgenommen  —  wollen  ihn  verdammt 
wissen  ....  Icli  selbst  erkenne  Lnther  zwar  an,  habe 
aber  doch  Einiges  sn  ihm  auszusetzen.**  Das  Auftreten 
Luthers  gegen  die  pftpstUehen  Dekietalen  (wie  es  Ten 
Luther  in  seinen  Thesen  gegen  Eck  geschehen  war) 
k6nne  er  nicht  billigen.  ,y Sonst  kann  ich  über  Lather 
nicht  anders,  als  über  den  besten  aller  Hinner  nrtheilen, 
insofern  ich  durch  ihn  und  seine  Lehren  um  ein  gut  Theil 
besser  habe  Christus  folgen  lernen  ....  ich  werde  nicht 
gegen  ihu  schreiben,  eiue  Sünde  würde  ich  thun,  wenn  ich 
auch  nur  mit  einem  Wort  ihn  tadeln  wollte." 

Die  Antwort  Mutians  an  Zasins  besiteen  wir 
nicht  meiir,  doch  erfahren  wir  ans  einem  Briefe  Matians 
an  Lange  vom  15.  Hai  1620 dafi  Hutian  gerade  nm 
diese  Zeit  das  Auftreten  Luthers  recht  günstig»  in  gans 
fthnlicher  Weise  wie  Zasius  und  Pirokheimer  beurteilte. 
Hutian  schreibt;  ^Zasius  erhebt  unsem  Luther  bis 
m  den  Himrael,  Pirkheimer  schreibt  über  denselben, 
wenn  er  auch  seinen  Namen  nicht  nennt:  zu  keiner  Zeit 
wird  man  vergessen  dürieu,  daii  die  Wittenberger  so  weise 
gewesen  sind,  daß  sie  nach  so  vielen  Jahrhunderteo  die 
Augen  wieder  geöfihet  und  angefangen  haben  das  Wahre 
von  dem  Falschen  su  scheiden  und  die  verkehrte  Art  su 
pliÜosophiren  von  der  christlichen  Philosophie  su  trennen.^ 
Dann  giebt  Hutian  sein  eigenes  Urteil  dahin  ab,  dal  er 
sagt:  »Wer  aber  ragt  unter  diesen  Gelehrten  so  hoch  empor, 
als  der  tapfere  Herold  Christi  Hartin!** 
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Voll  Anerkennung  redet  Mntien  Uber  die  Befonn»^ 
in  einen  Briefe  an  Langte  vom  24.  Met  1520^) 

Eraömuö  freilich  stellt  er  darin  noch  höher:  „Wir  wissen 
Alle,    die  wir  uns  glückwünschen  zu  der  von  Erasnius 
bewirkten    Hersiellun^'   der  Theologie,   wie  unondlich  viel 
Nutxen  die  göttlichen  Verdienste  des  Erasmaa  der  Sache 
dee  Christ  enttims  gebraoht  haben.    Von  diesen  sind,  wie 
nna  ihrer  Quelle  hervorgegangen  Mibiner  wie  Oecolam- 
padins,  Philipp,  Martin,  weloh  groBe  Meiater  der 
Winenaeliaft!    Wie  wftrde  es  überhaupt  mit  den  reehten 
Stadien  Stefan  ohne  Erasmns,  der  doofa  der  yorzaglichate 
Kenner  der  beiden  Sprachen  ist.^  Am  ScUnS  dieses  Briefes 
ruliiüL  Mutian  den  eleganten  Stil  in  dem  Schreiben  des 
Beatus  Rhenanos  und  des  Z a s i u s ,  den  niemand  er- 
reiche mit  AuHTiahme  von  Philipp  Melanchthon,  der 
sei  ihm  Dach  Erasmus  der  erste. 

In  einem  Briefe  an  Lange  vom  1.  Juli  1520  kommt 
Mntian  noch  einmal  anf  die  Beorteünng  Luthers  durch 
Zasins  sn  sprechen:  „Über  Martin  denkt  Zasias 
nicht  schlecht,  er  weil,  daB  derselbe  erfahren  ist  in  unserer 
Theologie,  sowohl  der  ftlteren,  wie  der  neueren.  Er  weiB, 
was  ifir  ein  groBes  Licht  des  Augustinerordens  derselbe 
ist,  er  weilJ,  wie  unerschrocken  derselbe  die  Angriffe  Vieler 
aashält.  Klar  und  deutlich  hat  er  erkannt,  dalj  dieser 
Mann  so  unschiildiL^er  Weise  durch  die  priesterlichen  Richter- 
sprücbe  für  schuldig  erklär i  wurde.  Es  weiß,  wie  sehr  die 
üble  Nachrede,  er  sei  ein  Anhänger  des  Hu  6,  auf  ihm  lastet, 
wie  viel  Haß  das  glückliche  Böhmen  üher  ihn  bringt.  Er 
l^bt,  es  würde  der  Euhe  und  Eintraobt  der  Völker  dien* 
lieber  sein,  wenn  dieser  Vater  sioh  innerhalb  der  friedlichen 
nnd  schweigsamen  Manem  seines  Klosters  snrflokhielte  und 
es  den  Weltgeistlichen  und  Landpriestem  UberlieBe  das 
gottliche  Gesetz  zu.  predigen."    Dann  fügt  Mutian  noch 
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«eine  eigene  Antielit  hinsn,  and  man  hOrt  ans  seinen  Worten 

heraus,  wie  ihm  das  immer  entschiedener  werdende  Auf- 
treten Luthers  ii;ar  wenig  gefällt.  „Es  gibt  auch  andere, 
weder  L^oitiose,  noch  ungeiehrte  Leute,  ihre  Namen  will 
ich  versohweigeOi  die  da  meinen,  es  sei  verbrecherisch  und 
nntromm,  wenn  Leo,  der  Gipfelpunkt  apostolischer  Majeet&t, 
von  einem  Henaoheni  mag  er  noch  so  fromm  sein,  heninter- 
gerissen  wird.  loh  für  meine  Person  werde  Keinem  bei- 
treten, der  anf  Zwietracht^  Schm&hnng  nnd  Streit  ausgeht. 
Flu-  Jeden  das  gleiche  Recht,  ohne  Unterschied  der  Person. 
Mögen  jene  Männer  TLiither  und  seine  Anhänger)  an  dem 
Heiligen  rühren,  rfitteln  an  dem,  was  man  nicht  rütteln 
darf,  mögen  sie  die  eingeschläferten  Nänien  der  Böhmen 
wieder  wachrafeni  mögen  sie  die  Achtung  vor  dem  römischen 
Btnhle  yerletseD,  mit  solcher  Trechheit  will  der  Mann  in 
der  Tranqnillitas  nichts  zu  thnn  haben,  der  nnr  in  seinem 
Inneren,  nicht  nach  anfien  sich  yorsieht;  nnd  diese  Be- 
scheidenheit zeugt  von  einem  friedlicheren  und  vielleicht 
klügerem  Sinn.*' 

Doch  in  einem  Briefe  vom  1.  März  1621  '•^)  an  den 
Kurfürsten  Friedrich  den  Weisen  spricht  Mut  i  au 
wieder  mit  großer  Verehrung  von  Luther,  da  er  den  für 
eine  Professur  in  Wittenberg  vorgeschlagenen  Justus 
Jonas  bei^  dem  Eurfitkrsten  nicht  besser  %a  empfehlen 
weis  als  dadurch,  daß  er  Uber  Jonas  meldet,  derselbe  sei 
«ehr  bekannt  mit  Luther  und  überaus  geliebt  von  dem 
göttlichiiu  Martin,  er  sei  überzeugt,  dail  viel  Volks  sich 
um  Jonas,  diesen  Prediger  Christi,  scharen  werde,  um 
ihn,  als  einen  zweiten  Luther,  zu  hören. 

Wenige  Wochen  nachdem  Mutian  diesen  Brief  an 
den  Kurfürsten  geschrieben  hatte,  kam  der  Tag,  der  den 
Höhe-  und  Glanspunkt  in  dem  Zusammengehen  von  Humanis- 
mus und  Reformation  bezeichnet  Am  6.  April  1521  hielt 
Dr.  Luther,  auf  seiner  Heise  nnch  Worms,  seinen  feier- 
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Heben  Emsng  in  Erfnrt,  wobei  ihm  &8t  die  geiamte 
Univenitit  unter  der  Fflhmng  ihres  Rektors  Groins 
Rubianns  voller  Bef^terang  das   Geleit  gab.  Aber 

schon  3  Ta^e   spaier,   am   9.  April,  begann   das  Erfurter 
Vfaffenstürmen,  das  sich  am  10.  bis  12.  Juni  wiederholte,  und 
das  Prädikanteniinwesen  machte  sich  nun  bald  in  einer  so 
abecbreckenden  Weise  breit,  daß  Crotasi  der  bisher  in 
£rfiirt  allen  voran  für  Luther  eingetreten  war,  nicht  nur 
ftr  immer  Erfurt  Terlieü,  sondern  anoh  isöUig  von  Luther 
abfieL   Die  üniversitilt  ging  ihrem  traurigen  Buin  entgegen,, 
und  die  Glieder  des  Mutianiaehen  Bundes  seratrenteo  sich 
ttber  ganz  Deutsohland,  nur  wenige  von  ihnen  blieben  der 
Sache  Lothers  tren.  Da  ist  es  wohl  begreiflich,  daß  bei 
Motian  die  anfängiiciie  hoho  Verehrung  für  Luther  und 
seine  immerhin  bedingte  Zustimmung  zu  Luthers  Auf- 
treten nunmehr  einer  Gereiztheit,  ja  einem  Unwillen  gegen 
Luther  Platz  macht. 

Über  diesen  Unwillen  und  die  Gereiztheit  Mutians 
hiiren  wir  in  dieser  Zeit  die  intimsten  Prennde  Mutians 
klagen.  Eobanus  Hessus,  der  berühmte  Diohterkönig 
in  Erfurt,  neben  Heinrich.  Urban  wohl  der  treueste 
Anhänger  Mutians,  hatte  den  Ausspruch  gethan^^): 
^Luther  xmd  Erasmus  haben  beide  der  Welt  den  We^ 
zur  reineren  Frömmigkeit  gezeigt,  Luther  aber  hat  diesen 
Weg  nicht  nur  gezeigt,  sondern  auch  betreten,  er  hat  die 
Hacke  zur  Hand  genommen,  um  den  Weinberg  Chriati  zu 
roden,  darum  ist  er  größer  als  Erasmus nun  klagt 
Eobanus  Hessus  in  einem  Briefe  vom  1.  Juni  1521  an 
Spalatin*'):  »Unserem  Mutian  zflme  ich  beinahe,  weil 
er  in  allen,  an  seine  Freunde  gerichteten  Briefen  Martin 
angreift  Ich  glaube,  unsere  Fremide  Urban  und  Orotus 
heben  Dir  frOher  schon  darüber  geschrieben.  Wir  ver- 
zeihen aber  dem  guten  Vater,  der  ja  in  seinem  einsamen 
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Hause  (insola)  melir  an  Rulle,  als  an  solchen  Lftrm  ge- 
wöhnt ist  Wir  werden  abwarten,  wohin  solche  Tragödie 
führt,  ob  sie  nicht  etwas  als  Comödie  abschließen  wird,  und 
träumen  oinst weilen  in  unserer  Weise  fort." 

In  ähnlicher  Weise  spricht  sich  Urban  am  30,  Juli 
1621  gegen  Spalatin  ans^^):  „Du  hast  mich  neulich  ge> 
schölten,  lieber  Bruder,  als  ob  ich  dem  Evangelium  die 
Verehrung  verkleinerte  wegen  der  Tumulte^  die  doch  stark 
genug  waren  (er  meint  das  Ffiaffenstflrmen  in  Erfurt).  loh 
ertrage  das,  wie  ich  muB,  geduldig  und  gestehe,  daß  ich 
so  in  einiger  Gomüthsaufreg^ung  geschrieben  habe,  ale  ich 
sah,  wie  Windbeutel  der  schlechtesten  Art ,  unter  Mib- 
brauch  des  lutherischen  Namens,  ihr  Wesen  treiben ,  in 
Wirklichkeit  aber  auf  Nichts  weniger  als  auf  das  Evangelium 
Werth  legen.  Du,  lieber  fVeund,  wohnst  an  einem  fried- 
lichen Hofe,  wohnst  mit  dem  besten  und  firiedlichsten 
Forsten  sosammen,  würdest  Du  hier  (in  Erfurt)  wohnen, 
Du  würdest  wahrscheinlich  anders  denken.  Den  Dr.  Martin 
verehre  ich  als  den  gelehrtesten  und  treuesten  Herold  des 
Evangeliums,  aber  Streitigkeiten,  Parteiun|?:f»Ti  und  Aufruhr 
mufi  ich  verabscheuen.  Ich  habe  es  gesehn,  lieber  Bruder, 
ja  ich  habe  es  gesehn  jenes  grausame  Edict  König  Karls 
g^gen  Martin  und  alle  Anh&nger  desselben.  Ich  begreife 
nicht»  warum  der  gute  Jttngling  so  grausam  sich  seigen 
will  gleich  bei  Beginn  semer  Henrschafl.  Der  gute  und 

große  Gott  helfe,  dai  dieser  Handel  ein  gutes  Ende  nehme  

Unser  Alutiau  wird  fortwährend  vorsichtiger,  dennoch  weiß 
ich  nicht,  ob  er  eine  Sünde  that,  als  er  den  Erasmus 
dem  Luther  vorzog.'' 

Diese  Bevorzugung  des  Erasmus  vor  Luther,  der 
Mutian  in  einem  Briefe  Ausdruck  gegeben  hatte,  war 
ihm  von  den  feurigen  Wittenbergem  sehr  übel  genommen 
worden.  Die  Angriffe,  die  Mutian  deswegen  von  den 
Lutheranern  erfuhr,  werden  manches  su  seiner  Verstimmung 
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gegen  Luther  beigetragen  haben.    Er  klagt  darüber  am 
13.  Jnni  1521  seinem  Freund  Lange  in  Erfurt**):  „Ich 
habe  mich  ganz  der  Rohe  beüeißigt,  bin  fern  gablieben  allem 
Streit,  allem  L&stem,  aUen  WutbausbrOohen,  und  dennoch 
liaben  noh  Leute  gefondeni  die  da  böse  und  grimmig  auf 
mich  sind  nnd  befUg  gegen  mioli  in  meiner  TraaqniUitaa. 
Mit  sobiefen  Urtheilen  nnd  {alsdien  VerdKobtigongen  er« 
täXktm  sie  Alles.    Sie  miftbrenoben  meine  Massenbeiti  als 
ob  ieb  niebt  -wü&te^  wodarcb  ebristliobe  Rnbe  von  heid- 
nischer sieb  unterscheidet.     Sie  sollten  doch  billigerweise, 
wcua  sie   gelehrte  Leute  sein  wollen,  einen  einigermaßen 
gebildeten  Mann,  und  wenn  sm  ungelehrt  sind,  doch  einen 
demselben  Herrn  dienenden  Priester  schonen,  einen  Mann, 
der  ibnen  dooh  wegen  der  Lauterkeit  seines  Charakters^ 
vor  Allem  aber  wegen  seiner  Selbstbeherrsobuog  im  Leben 
lieb  und  tbener  sein  sollte.   Wir  sind  doob  Bürger  eines 
Beiobea.   Oder  leben  die  Leute  in  Wittenberg  unter  einem 
anderen  Geeeta,  als  die  Leute  in  GK>tlia?  leb  babe  Lutber 
und  Stanpits  Terebrt,  sebon  ebe  Pbilipp  angestellt  war. 
Ich  habe  Gott  gebeten,  daß  er  der  fürstlichen  Universität 
(Wittenberg)  einen  griechischen  Lehrer  geben  möge.  Unsre 
Bitte  wurde  erhört.    Der  Fürst  hat  unsern  Wunsch  erfüllt, 
ist  dem  Schüler  Reuchlins  günstig  gewesen.    Ich  lobe 
nnd  danke  fortwährend.    Spalatin  und  Jonas  können 
das  bezeugen«    Unter  diesen  UmstiUiden  setit  mieb  dss 
Gerede  in  Erstaunen:  es  seien  unter  der  Schaar  seiner 
Seblüer  EÜiebe^  die,  indem  sie  von  der  Weisbeit  ibres 
Lebrem  (Lutber)  abfielen,   kein  Bedenken  tragen  in 
unserer  TranquiDitas,  icb  weiB  niobt  was  Air  sine  Ve^ 
wlrrnng,  anznriebten.    Bas  macht  die  Heinigen  traurig  .  . 
Meine  Lebenszeit  ist  bald  ?.u  Endo,  kümplen  mag  ich  nicht. 
Graue  Haare  rathen.  u  enu  auch  nicht  zur  Trägheit,  so  doch 
ZOT  Muße,  rathen  eine  den  Kämpfen  gegeiiüt  cr  sanfte  (i(  imiths- 
art  an.  Nun  wird  mir  vorgeworfen,  daii  ich  in  einem  Briefe 
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den  Erasmvfl  und  den  Philipp  dem  Luther  vorge- 
gezogen  hfttte^  Wae  soll  ieh  than?  Habe  ieh  kein  Reoht 
freimftthig  meine  Meinung  in  ftuBern.    Wenn  ee  Jemand 

kränkt,  daß  ich  nicht  zu  schmeicheln  verstehe,  so  werde 
ich  meineD  Tadler  zu  ertragen  wissen.  Ich  folge  nicht  der 
von  Allen  gefaßten  Meinung.  Ich  folge  der  Auctorität 
Weniger.  Wenn  mich  nun  um  dieser  Sache  willen  der 
Haß  der  Lutheraner  trifft,  nun,  das  war  doch  vielleicht 
ein  leichter  und  verzeihlicher  Irrthum.  Do  wiret  das  doch 
nicht  ftlr  einen  mit  Vorbedacht  gethanen,  sondern  lOr  einen 
Aneaprach  halten,  der  mir  durch  die  Nothwendigkeit  au 
antworten»  nur  aufgedrungen  wurde.  Denen  aber,  die  auf 
mich  Angriffe  machen,  magst  du  su  Oemfltbe  Albren,  daJt 
sie  aus  Mil  nst  mir  so  feindlich  gesinnt  sind  und  daß  ich 
immer  ein  Mann  sein  werde,  wie  die  Gebildeten  ihn  sich 
wünschen  und  wie  sie  selbst  einer  sein  wollen.  Hier  hast 
du  meine  Klage  und  meine  Vertheidigung." 

Dasselbe  Thema  wird  auch  noch  in  einem  anderen 
Briefe  an  Lange  aus  der  Zeit  bald  nach  dem  13.  JuU 
1521  von  Mutian  behandelt^®):  „Sollten  jene  Neuerer 
wirklieh  so  grote  Thoren  sein,  su  gruben,  U utian  sei  ein 
Feind  der  Lutheraner  ....  Ich  konmie  gans  gut  mit  den 
Lutheranern  hin,  nenne  mir  awei,  die  ieh  lieber  habe  als 
Orot  US  und  Jonae .  .  .  .  Es  ürf^  mich  aber  und 
ekelt  mich  an  die  Streitbe^^ier  jeiiür  Männer,  die  wegen 
eines  einzigen,  und  noch  dazu  leichthin  geschriebenen 
Briefes  sogar  aufgebracht  sind,  als  ob  ich  gar  keine  Rück- 
sicht 2a  nehmen  hätte  auf  meine  Mitcanoniker,  auf  ihre 
Sitten,  auf  ihr  gegenwärtiges  Leben.  Thtlren  werden  mit 
Steinen  eingeworfen,  Fenster  zertrOmmert  Wir  leben 
mitten  in  der  Barbsrei.  Ich  wttrde  ein  Thor  sein,  wenn 
ich  behaupten  wollte,  ich  stimmte  den  wflthenden 
Lutheranern  su.  Die  heiligen  Viter  (Mutians  Mit- 
canoniker) würden  mich  in  nichtUcher  Wutb  todtsohlagen, 
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d«eluJb  mögen  mir  nim  die  guten  Lothenner  veneilien» 
Xeh  Tofe  eaer  Wohlwollen  nnd  eure  Klugheit  an.  Wenn 
Hur   «n  meiner  Stelle    wiret,    ihr   guten  Leute ,  wm 

würdet  ihr  anders  thun  ?  Lebo  wohl  und  hemme  den  Augrifif 
der  philippischen  Horde;  Auf!  gegen  die  Feinde,  Ich  hin 
euer!*  — 

Einen  neueu  Anlaß,  auf  die  „Lutheraner^^  böse  zu  Bein, 
fand  Hutian,  der  ein  heftiger  Antisemit  war,  in  dem  Um- 
stand ^  daß  anf  Xiuthers  Veranlassung  ein  Gelehrter 
jAdieeher  Abetammnngi  daß  Johann  Böechenetein 
als  Lehrer  der  hebrftifohen  Sprache  1618  naeh  Wittenherg 
berufen  worden  war.  Nooh  1524,  als  Bl^echenatein 
eelion  linget  wieder  von  Wittenbeig  fort  war,  lehreibt 
M  u  t  i  a  n  in  sehr  erregter  Weise  und  mit  viel  Übertreibung 
im  Februar  1524 '^^j  an  Erabuiuti;  „£«  ircliadeu  die  schlechten 
christlichen  Hebräer,  indem  sie  unter  dem  Schein  der 
Frömmigkeit    die   einfache   Glaubigi^oit   mit  wunderbarer 

Hinterlist  verderben  Derjenige  Staat  begeht  nach 

meiner  Heinong  einen  großen  Fehler,  der,  um  Geld  auf 
Zinaan  an  legeni  Joden  awfiiimmt»  nnd  nieht  minder  iiren 
dk^jenigen,  die  einen  getanften  Jnden  an  die  Spitse  Offent- 
Ueher  Untemchtsanstalten  stellen.  Bieeea  Geeohlecht  atrdmt 
bei  Lnther  soMmmen,  es  erteilt  Batsohlftge  nnd  wird 
hoch  i^eaelifttBt.  O  Aber  die  Zeiten  und  Sitten!  Das  alte  Teste* 
mert  sollten  weniger  Verdaciiiige  auslegen.  Uns  möge 
erlauVit  sein,  nach  unserer  Väter  Art  Christum  zu  ehren 
und  uuöcbuldif^;  zu  leben."  Nachdem  Mutian  dem  Eras- 
muB  den  £riurter  Lehrer  Martin  Hunus,  als  Über- 
bringer dieses  Briefes,  empfohlen  hat,  fährt  er  fort:  „Dieser 
Hnnns  haAt  den  Anfrohr  nnd  die  bösen  Männer,  die  anch 
Dn  ftr  allsa  verwildert  h&ltst  Der  weiA,  das  Lnther  nur 
dnrch  Philipp  berühmt  geworden  ist,  der  kennt  die 
FreeUieit  (andaoiaBi]  des  Hntten  (firOher  war  Hntian 
gans  anders  anf  Hntten  an  sprechen  gewesen).  Sr  liebt 
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Bich  leidenmhafUieh,  li&Dgt  dem  Eoban  und  Urban  an^ 
Beide  empfeble  ieh  Dir.    Jonas,  Sobalbns,  Draeo 

(damals  Pfarrer  in  Waltershausen),  Crotus  sind  von  unserem 
Bande  zu  den  Lutheranern  abgefallen.  (Der  Gesiniiungö- 
wechsel  des  Crotus  war  damals  iilsj  dem  Mutian  noch 
nicht  bekannt.)  Eoban  allein  bat,  auf  mein  Muhoen  hm, 
wieder  Vernunft  angenommen  (diesem  Urteil  würde  £  o  b  a  n 
aber  durchaus  nioht  beigepflichtet  haben,  er  wollte  damals 
als  gater  Lntheraner  gelten).  Die  anderen  mOgen  MngehoD 
nnd  die  Mensohen  verletzen,  ieh  Hebe  die  fanatieolien  Stein* 
Werfer  nicht  ....  Sie  rufen  die  Nonnen  anf  nnd  wflten 
wie  ünsinnige;  mir  bringt  nnterdeseen  in  meiner  Tran- 
qnillitas  die  Lektüre  des  Erasrnns  Nutsen  nnd  Ver- 
gnügen." 

Jjixs  zu  Pfingsten  1524  in  Gotha  stattfindende  Pfaffen- 
.stürmen  wird  in  dem  Briefwechsel  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt, aber  schon  vor  diesem  Tumult  befindet  sich  Muti  an 
in  80  dürftigen  VerbAltnissen,  daß  er  den  mit  einigen  Be- 
gleitern auf  der  Beiee  nach  Bretten  in  Gotha  einkehrenden 
Melanohthon  nicht  bei  doh  anfiiehmen  nnd  bewirten 
kann.  Barflber  klagt  er  betrftbt  in  einem  Briefe  an 
Game  rar  vom  16.  April  1524^'):  klagen» 
das  ist  nicht  meine  Art,  ieh  kann  es  nicht,  es  schickt  sieh 
nicht  für  mich.  Schmerzen  thut  es  mich  aber  doch,  daß 
ich,  meiner  langjährigen  Gewohnheit  entgegen,  zu  dem 
(M  elanchthon)  kommen  mußte,  dessen  Begleiter  Du  warst, 
denn  viel  lieber  wäre  es  mir  gewesen,  Euch  zu  mir  ein- 
Euladen  und  in  der  Gelehrtenherberge  aufsonehmen,  Euch 
mit  Wein  nnd  mit  einer,  wenn  anch  nicht  pontificalen,  so 
doch  mit  einer  bOrgerliohen  (proletario)  Hahkeit  an  be- 
wirten.**  Die  Armnt  habe  ihn  aber  daran  verhindert.  „Deinen 
Melanohthon,  nein,  unseren  Melancbthon,  derweito 
ist  wie  Schnee,  habe  ich  gesehen,  gesprochen,  umarmt  mit 
großer  Freude. Am  Schluß  des  Briefes  ermahnt  er  den 
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Garn  er  ET,  treu  bei  eeinen  Studien  sa  verbleiben,  eine 
frohere  Zeit  babe  die  Wiasenflehaft  in  Nebel  gesehen,  jetit 
aber  scheine  die  Sonne  bell,  „aber  ein  nener  Stnnn  mit 

seinen  Schrecken  ist  jetzt  im  Anzug,  daran  ist  aber  nicht 
die  Zeit  schuld,  sondern  daran  sind  die  Menschen  schuld". 

In  eiDöiii  Briefe  vom  9.  Mai  1524*^)  hören  wir  S  p  a  1  a  t  i  n 
wiederum  einmal  den  Mutian  bitten,  er  möge  doch  der 
evangelischen  Sache  nicht  abhold  sein.  „Lebe  wohl",  ruft 
er  ihm  zu,  „lebe  wohl  mit  Urban  und  sei  dem  Evaogelinm 
und  in  aller  Weise  auch  tins  gflnstig  gesinnt 

Mittierw^e,  stwa  Angoßt  1524^  war  Myconins  in 
Gotba  eingezogen.  Wie  sich  des  nfthsren  das  Verhältnis 
zwischen  Mntian  und  Kyconins  gestaltet  hat»  darftber 
fehlen  uns  die  Nachrichten.  In  seiner  Reformationgeschichte 
erv.  j.hnt  Myconius  später  den  Mu  1 1  an  nur  mit  folgendem 
knrzeu  Satze**):  Gott  hat  ^ohne  Zweifel  viel  gelerter 
Bürger  und  sonderlich  Henricum  de  Frimaria **J,  der 
in  Sentensias  geschrieben,  auch  Doctorem  Chunradum 
Raff  um  Muciannm  einen  gelehrten  Phüoaophum  gehabt." 
Daß  aber  beide  Unner  sich  miteinander  bsgrCUtt  haben  and 
daB  Myconins,  ebensowenig  wie  der  Eansler  Brück,  die 
Ho£Brang  aufgegeben  hatte^  es  werde  bei  Mutian  doch 
noch  ein  Wechsel  in  der  Gesinnung  eintreten,  geht  ans 
einem  Briefe  des  Ifjeonins  an  Brttok  vom  10.  Ok- 
tober ,  hervor.  ,jEs  Lral  an  an  mich  heran  M  u  t  j  a  n  , 
der  berühmte  Tranquillarier,  und  brachte  seine  ganze  Ge- 
sinnung (totam  mentem)  zum  Ausdruck  in  einem  einzigen 
Psahnspruch  (Ps.  34,  4),  £r  gab  mir  die  Hand  und  sagte: 
Magnificate  Dominum  meonm,  Hecnm,  nt  nosti,  menm 

43)  Güiert,  No.        Krause»  No.  659. 
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oognomen  est,  als  ich  ihm  darauf  antwortete:  Das  werde 
ich  thun  naeh  besten  Er&ften,  die  der  darreichen  wird^ 

dessen  Sache  wir  fuhren  —  Christus,  —  fiel  jener  wieder 
ein:  laßt  uns  seinen  Namen  erheben;  ich  antwortete:  Ihm 
nlloin  gebühret  Lob,  Ehre  uüil  Preis,  daß  ihn  alle  seine 
Kreaturen  erheben.  So  sind  wir  in  Frieden  voneinander 
geschieden.  Dies  wollte  ich  Dir  erzählen,  verehrter  Mann, 
weil  ich  weiß,  wie  sehr  Dein  christlicher  Geist  wünsch 
dafi  Motian  dem  Bvangelium  wohlgeehint  sei  £r  ist  ihm 
wohlgesinnt  Der  Herr  gebe^  dafi  einst  dieses  Lieht  auf 
den  Leuchter  gesetst  werde;  es  wird  geschehen,  wenn  ee 
dem  Herrn  gefUlt.*^ 

Wenn  M  uti  an  ,  wie  wir  gehört  haben,  in  einem  Briefe 
vom  16.  Apnl  1521  „einen  neuen  Sturm  mit  seinen 
Schrecken"  prophezeite,  so  sollte  diese  VorausverkünHiE^ung 
nur  7.n  bald  sich  erfüllen.  Nach  wenigen  Wochen  erfolgte 
das  Pfaffenstürmen  and  nach  kaam  Jahresürist  der  Banem- 
icrieg  mit  all'  seinem  Verderben. 

Mitten  unter  den  Schrecken  dieses  Bauernkrieges,  am 
27.  April  1525^')  schrieb  H  uti  an  an  den  Kurfttrsten,  von 
dem  er  so  viel  Gunstbeseugungen  erhalten  hatte,  und  fleht 
ihn  um  Beistand  und  Unterstütsnng  an.  „Grofimftchtigster 
Fürst  und  Herr!  Meine  Seele  ist  betrübt  bis  in  den  Tod. 
So  gewaltsam,  so  scliieckiich,  so  grausam  verliücrt  das  rohe 
Landvolk,  ohne  Sitte,  ohne  Gesetz,  ohne  Reli^on  die  heiligen 
Tempel  unser« Gottes  ....  Ein  jtnnmervolies  Schauspiel 
gewähren  die  umherirrenden  Nonnen  und  Priester,  die  nicht 
freiwillig,  sondern  aus  TuToht|  von  den  Tempelsohindem 
gesteinigt  zu  werden,  ihre  heiligen  Wohnsitse  verliefen. 
Ich  iUender,  Unglttckseliger,  schon  alternd  und  mit  grauem 
Haupte,  sehe  mich  genötigt  lu  betteln.  Unter  dsm  groß- 
mfltigsten  und  löblichsten  Fürsten  mu£  ich  bei  dem  äußersten 
Mangel  an  allem  Kotwendigen  Tor  Bekümmernis  sterben.** 
In  seiner  Arglosigkeit  habe  er  sich  nichtä  dergleichen  ver- 
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sehen^  obwohl  er  jetzt  auB  den  Brieten  glaubwürdiger  Leute 
erkenne,  daU  die  Reichaetädte  es  seien,  die  unter  dem  Bchiim 
dee  Evangelioms  und  mit  EUlfe  der  Jaden  die  Baaern  aof- 
reiiea,  m  der  Absieht)  nieht  «Ueiii  die  biaeh/^flicheii)  sondeni 
mueh  die  ftotÜelieii  Stflhle  nnmstflneii,  vm  naeh  Atu* 
rotftong  aller  erlanohien  Familien  einen  Volkastaat,  eine 
Republik  nach  dem  Vorbilde  der  Venesianer  oder  der  alten 
Griechen  zu  errichten  ....  ^Diejenigen  täuschen  sich,  die 
da  meinen,  die  aulruhrerischen  Baaern  tobten  nur,  um  den 
Glems  za  vernichten,  da  di^  List  der  Reichsstädte  vielmehr 
darauf  aus  ist,  den  Zusammensturz  und  den  Untergang  des 
ganaen  Beiches  herbeizufuhren,  d.  h,  gegen  die  F&reten  zu 
toben,  die  wa  qnlllen,  die  in  Verwirrong  an  bringen,  welche 
jene  £rftmer  verftckUieh  reine  Tyrannen  nennen  ....  Die 
Gewalt  der  unerfahrenen  Menge»  einmal  erregt^  ist  nicht 
80  leicht  im  Zaum  sn  halten  ....  Wenn  anch  die  Stifte 
so  Eiaenaeh  nnd  sn  Ootba  niemals  wiederhergestellt  werdeui 
möge  es  mir  erlaubt  sein,  dem  Einfältigsten  und  Geringsten, 
in  diesem  Ruhesitz  (der  Tranquillitas),  den  icli  mir  gekauft, 
den  ich  mit  Büchern  ausgeschmückt,  den  ich  mir  zum 
sichercQ  Zufincbtäort  in  meinen  alten  Tagen  ausersehen  habc^ 
bis  an  das  Ende  meines  Lebens  zu  bleiben.  Auch  wenn 
die  Tempel  geschlossen,  die  heiligen  Bräuche  abgeschafft^ 
die  Alt&re  nmgestflrst  sindi  werde  ich  Dich,  meinen  besten 
Sdintaherm  im  Tempel  meines  Hersens,  im  Evangelinm,  in 
ewigem  Andenken  verehren.  Alter  und  Leibesschwaohheit 
gestatten  mir  nicht  sn  wandern.  In  Gotha,  gfütigster  Vateri 
in  Deinem  Gotha,  wo  ich  harmlos  22  Jahre  ^relelit,  niemanden 
gekrankt,  aber  gedient  habe,  wem  ich  koimie,  möchte  ich 
meine  alten  Tage  zubrinj^en  ....  aber  diese«?  Lebens  Not- 
dnrlt  wird  mir  gebrechen,  die  gei^itlichen  Einkünfte  sind 
aufgehoben.  Wovon  soll  ich  Unglücklicher  leben?  Dorcli- 
Janshtigster  Fürst,  ich  werde  mit  wenigem  sufrieden  sein. 
Doch  ehrsDwerten  nnd  gelehrten  Gftsten  m0ge  mein  Haus  offon 
stoben.  IaB  mich  Brod  haben  nnd  etwas  Weniges  an  (hüd 
dSr  Znkoßt,  Ich  bin,  ich  gestehe  es,  in  nicht  nnbedentende 
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SchuldrD  gerat eij.  denn  ganze  vier  Julire  ist  aus  Gerstinigoii 
keine  Zinstrucht  gekommen.  Ich  kaufe  das  Brod  vom 
Bäcker,  den  Wein  von  der  Stadt  Und  freilich  ein  sorg- 
fältiger Hauswirt  bin  loh  moht^  wie  ja  eololie  Unbedacht- 
samkeit den  Gelehrten  eigen  Ist  Demütig  falle  ich  Dir 
zn  Füßen  nnd  umfasse  d^ne  Knie,  meine  Betttmg  liegt  in 
Deinen  Hftnden  ....  Deine  fromme  Weisheit  wird,  so  hoffe 
ich.  mir  eine  jalirliche  Unterstützung  auswerfen,  damit  ich 
unter  dem  Schatten  Deiner  Flüß^el  den  Rest  meiner  "^l  age 
ohne  ^Furcht  und  Sorge  zubringen  kann.  Mögen  andere 
mit  dem  Klang  ihrer  Stimme  lehren,  ich  will  durch  Müde, 
Geduld,  Liebe  und  gutes  Beispiel,  durch  Wandel  nach 
evangelisoher  Ordnung  nnd  christlicher  Lebensregel,  so- 
lange ich  lebe,  die  Gläubigen  an  unterweisen  nicht  auf- 
höran.«* 

Dieser  Brief  wurde  dem  Kurfürsten,  der  am  5.  Mai 
1525  starb,  noch  in  seiner  Sterbestunde  von  Spalatin 
vorgelesen. 

Nach  einem  Briefe  des  Justus  Menius  an  Myco- 
nius  vom  24.  Juni  1526^)  scheint  Mntian  in  seiner  ver- 
Kweifelten  Lage  damit  umgegangen  zu  sein,  sich  selbst  das 
Leben  zu  nehmen.  Menius  schreibt:  Myconins  könne 
gar  nicht  glauben,  wie  schwer  es  ihm  (Menius)  geworden 
»ei,  seinen  Onkel  (den  M  u  t  i  a  n )  von  seinem  Vorsatz  ab- 
'/iil)rinp;en,  und  knüpii  daran  die  Bitte,  Myconius  möge 
doch  alles  tliun,  was  er  könne,  um  die  Bauern  zu  veran- 
lassen, diedemMutiau  schuldigen  Zinsfrüchte  (es  scheint 
sich  um  Dezemfrucht  aus  Eschenbergen  gehandelt  zu  haben) 
unverkürzt  zu  zahlen. 

Am  28.  Juni  1526  wendet  sich  Mntian^  brieflich 
an  den  Kanzler  Brück  und  schildert  demselben  die 
mancherlei  Schädigungen  an  seinem  Einkommen,  das  er  von 
der  Pfarrei  zu  Gerstungen,  das  er  als  Domherr  am  Stift, 
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und  das  er  «Is  Vikar  an  einem  Altar  der  St.  Jakobdupelle 
in  Qotlia  in  beaaepmclien  habe.  ^leh  hatte**,  eoheibt  er, 
^diesen  Altar,  aber  ieh  habe  ihn  {etat  nicht  mehr,  weO  die 

Hände  der  Tempelschänder  zugleich  mit  den  übrigen  Altären 
auch  diesen  meinen  Altar,  den  ich  mit  sehr  wertvollen  Bild- 
pift#f*n  ausgesichmuckL  liatttj,  zersLi  rf  haben,  in  der  Meinung, 
aie  könnten  sich  aul  diese  Weise  der  auf  diesen  Altfiren  ruhen- 
den Abgaben  and  Dotationen  entziehen.  «So  blind  ist  die  Hab- 
«Qoht  der  Menschen.  Oott  sei  Dank,  daß  D  u  mir  nooh  günstig 
bist  Götter  nnd  Göttinnen  mögen  die  Gesellsohaft  der 
falsflhm  Propheten  Terder ben.  Ich  bin  niemals  yom  Evan- 
geliom  abgefiüleiii  niemals  den  wfltenden  Theologen  bei- 
getreten, leh  bin  nicht  abhängig  yom  Papst  (papalls). 
Nichts  hat  mir  der  Papst  gegeben,  fast  alles  der  erlauchte 
Ffirst,  deshalb  müßt  ihr  ^Nfänner  vom  Hof  mich  nun  anch 
schützen  im  Besitze  dessen,  was  mir  dnrch  die  Liebe  des 
I^ürsten  von  meinen  Einkünften  noch  übrig  geblieben  ist." 

£ndlich  sind  die  anfst&ndischen  Baaem  gestillt,  darüber 
spricht  am  1.  Anglist  Eobanns  Hessus^)  dem  Mutian 
seine  Prende  ans  »Wir  fronen  nns  hier  (in  Erfurt),  daB 
eore  Plflnderer  mit  der  angedrohten  Strale  belegt  worden 
sind,  das  wird  heilsam  wirken  anf  alle  üebrigen,  die  das- 
selbe yersnchen  wollen.  Wirwftnschen  eneh  nnd  nns  dasn 
Glück.  Deine  Stand haftigkeit  mitten  in  der  gefahrvollen 
Lage,  mitten  in  der,  durch  ganz  Deutsciiiund  bin,  sich  breit 
machenden  Thorheit,  bewundem  alle  guten  Menschen.  Wir 
erheben  dich  mit  Lobsprüchen  bis  in  den  i^iimmel,  so  oft 
auf  Dich  die  Bede  kommt,  und  sie  kommt  oft  auf  Dich  in 
Prenndeskreisen,  bei  gemeinsamen  Trinkgelagen  nnd  bei 
sonstigen  Zosammenkflnften." 

Am  6.  H&rs  1526  macht  Urban  dem  SpaUtin^i) 
lÜtteilnng  über  das  Schicksal  der  durch  den  Benemkrieg 
ans  ihren  Klöstern  yertriebenen  Georgenthaler  nnd  Bein- 
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hardsbnumer  MQnobe  und  enEfthlt  von  Mntian:  „Die 
Oeorgenthaler  Mönche  (sie  hatten  deh  bisher  im  Georgen- 

thaler  Hof  zu  Erfurt,  den  Urban  verwaltete,  aufgehalten) 
aiud  am  Tage  Manä  Reinigung  auf  Befehl  des  ohrenwerten 
Johann  Gr.äfendorf  nach  Gotha  übergesiedelt,  um  zu- 
sammen mit  den  Mönchen  von  Reinhardsbrunnen  und  den 
Anrelianem  (das  sind  die  Gothaer  Aagnstiner)  in  dem 
Angnstinerkloeter  den  Beet  ihres  Lebens  sosubringen.  Dan 
ist  mir  sehr  naoh  Wnnsoh  gewesen,  denn  &nßenit  Itatig  war 
es  fttr  mich,  besonders  bei  meinem  Kranksein,  mitten  nnter 
60  viel  Lftrm  and  Trabel  nnd  anderen  Unannehmlichkeiten, 
von  denen  ich  lieber  nicht  reden  will,  zu  leben.  Du  fragst, 
wie  unser  Mutian  Dir  gesinnt  ist.  Sehr  gut  ist  er  Dir 
gesinnt.  Warum  sollten  wir  den  als  Ehemann  (Spalatia 
hatte  sich  soeben,  unter  lebhaftem  Widerspruch  der  In- 
sassen des  Georgenstütes  an  Altenbnrg,  dessen  Domherr  er 
war,  Terheiratet)  nicht  lieben,  den  wir  als  Unverheirateten 
verehrt  haben?  Ich  wOrde  in  der  That  anch  eine  Fraa 
nehmen,  wenn  mich  nicht  meine  schwache  Gesundheit  nnd 
das  höhere  Alter  davon  abhielte.  Vieles  an  dem  Cölibat, 
beöüuders  dem  der  Mönche,  mißfallt  mir,  oli^\^^hl  Mutian 
anders  darüber  denkt.  Unser  Kurfürst  hat  dem  Mutian 
40  Goldgulden  geschenkt,  das  hat  mich  über  die  M&Ben  ge* 
freut,  möchte  doch  diese  günstige  Gesinnung  gegen  Mutian 
eine  recht  lange  andauernde  sein.  Et  ist  ein  armer,  aber 
so  nnschnldlger  Mann.^ 

Nicht  mehr  lange  hat  Mutian  die  Gunst  seines  neuen 
Kurfürsten  bedurft.  Schon  wenige  Tage,  nachdem  Urban 
obiges  schrieb,  ist  Mutian,  54  Jahre  alt,  gestorben.  Er 
entecbliei  am  Karfreitag,  den  30.  März  1526,  nachdem  er 
noch  am  Tage  vor  seinem  Tode  geschrieben  hatte  ^*):  „Vieles 
,  weiß  der  Baner,  was  der  Philosoph  nicht  weiB.  Christus 
ist  für  nns  gestorben,  er  ist  nnser  Leben,  das  glanbe  loh 
gewiil.^   Sein  alter  Frennd  Crotus,  der  sich  damals  in 
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der  Nike  von  Königsberg  i.  P.  anfluelt,  berichtet  llber 

seinen  Tod*^^:  „Bei  zunehmender  Schwäche  sagte  er  Tag, 
ja  fust  Siuiide  seines  Todes  voraus,  und  als  er  den  Tod 
nahen  fühlte,  ließ  er  sich  von  seiiitin  Dinner  Marcellus 
Hegias  (dieser  war  später  Lehrer  m  Wittenberg)  einige 
Psalmen  und  Abschnitte  aas  den  Paolinisoken  Briefen  über 
Ghxiati  Verdienst  und  Aaferstehnng  vorlesen,  betete  da- 
swisohen  nm  Standhsftigkeit  und  Verachtang  des  Todes. 
Keine  Angstrnfe  borte  ni«S|  man  bemerkte  kein  nnrobiges 
Hin-  nnd  Herwerfen  des  KOrpers.  Mit  gOttlieher  Hülfe 
fiberwand  er  die  Bitterkeit  des  Todes.  Er  soll  gesagt 
haben :  „Erbarmer  Christus,  blicke  auf  Deinen  Knecht"  und 
nachher:  „Dein  Wille  geschehe".  Das  war  sein  letztes 
Wort,  dann  entschlief  er  und  lag  ruhig,  wie  ein  Schlafender, 
nicht  wie  ein  Toter." 

Danach  werden  wir  wohl  behaupten  dürfen,  Mntian 
ist  xwar  nickt  als  „Lutheraner",  aber  doch  mit  dem  von 
ikm  so  lange  Tergeblich  gesoekten  i^eden  im  Hersen  ge- 
storben. 

Eine  gsnz  fthnlicke  Stellung  wie  Mntian  nahm  anok 
dessen  trenester  Frennd  Urban  der  refonnatoriscken  Be- 
wegung gegenüber  ein.    Briefe,  die  dieser  ökonomns  im 

Kloster  Georgenthal  und  dann  Verwalter  des  Georgenthaler 
Hofes  in  Erfurt  in  den  Jahren  1524  und  15l2G  au  Spalatin 
schrieb,  sind  wohl  wert,  hier  noch  mitgeteilt  zu  werden,  sie 
zeigen,  wie  es  auch  ihm  recht  schwer  wurde,  in  die  neue 
Zeit  sich  einzuleben.  Am  14.  Februar  1524^)  bittet 
Urban  den  Spalatin  um  Aoskunft  darüber,  was  auf  dem 
„berfihmten  Konvent  der  Pfirsten"  (der  Nflznbeiger  Beiehs- 
tag  von  1524  ist  gemeint)  verkandelt  werde*  „Man  sagt, 
dar  König  von  England  sei  naok  Nürnberg  gekommen  nnd 
ebenso  auch  ein  Gesandter  Karls  V.  "Wenn  doek  die 
Fürsten  alle  Krait  anspannen  wollten,  um  Eintracht  in  der 
christlichen  Iteligion  wieder  herzustellen.    Überall  unter 
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den  Volks8tämmen  wird  schrecklich  tumultuiert.  Du  schriebst 
mir  neulich,  die  Schweiz  neige  bald  hierhin,  bald  dorthin 
und  doch  Btehe  sie  auf  Seiten  des  Evangeliums.  Das 
scheint  mir  aber,  mit  Deiner  Erlaubnis,  kämpfen  zu  heiBen, 
wie  stehen  die  denn  zum  Evangelium,  die  80  wetterwendisch 
bald  hierhin,  btld  dorthin  sieh  neigen,  und'  xwar  dahin, 
wo  gerade  die  meiste  Aussicht  auf  sofamutiiges  Geld  ist 
Wahr  ist  der  Ansspmeh  des  Dichters:  „Bei  denjenigen 
Menschen  ist  kein  Treu  und  Glaube,  die  dem  großen 
Haufen  folp;en''  (qui  castra  sequnntnr).  Die  halte  ich  nicht 
für  Christon,  die,  von  schmiit /i;j;er  Geldgier  verleitet,  das 
Schwert  gegen  die  Brust  des  um  mich  verdienten  Bruders 
sUoken.  Gott  verleihe  uns  seine  Gnado,  daß  wir  nicht  nur 
dem  Namen  nach,  sondern  mit  der  That  Evangelische  sind. 
Matian  empfing  in  diesen  Tagen  doroh  den  Beistand  des 
ehrenwerten  Grftfendorf  und  dea  Herrn  Kanzlers 
(Brück)  16  Golden  ans  der  Pfarrei  m  Wira." 

Am  7.  März  1524  spricht  Urban  dem  Spalatin 
den  Wunsch  aus,  ihn  zu  sehen  und  zu  sprechen,  vor  allem 
ihn  darüber  am  Bat  zu  fragen,  ob  er  (Urban)  denn  noch 
immer  mitten  unter  den  trinklnstigen,  liederlichen,  nn- 
ordenüich  herombnmmelnden  Klosterbrüdern  bleiben  müsse. 
,»Ieh  hatte  schon  gehofft^  es  werde  ein  Dekret  der  Fürsten 
in  Nüraberiif  kommen,  nach  welchem  es  jedem  erlanbt  würde, 
da»  Klossler  zu  verlassen,  ohne  dadurch  sich  Schau  de  zu- 
zuziehen. Aber  ich  höre,  die  guten  Fürsten  haben  nichts 
darüber  bestimmt,  haben  nur  Privatsachen  verhandelt,  sind 
untereinander  uneins  gewesen,  und  der  Kurfürst  ist,  unwillig 
darüber,  abgereist.  Ob  das  wahr  ist,  müchte  ich  gern 
wissen  nnd  ob  es  noch  etwas  anderes  giebt,  was  ich  dem 
Hntian  mitteilen  kann.**  Nachdem  Urban  noch  gebeten 
hat,  dem  Kanzler  Brück  nnd  dem  Kftmmerer  Gr&fen* 
dorf  dafür  zu  danken,  daß  sie  dem  Mutian,  „gewiß  auf 
Spalatins  Verwendung  hin*',  die  aus  zwei  Jahren  rück- 
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ständige  Pfarrhesoldung  aus  Wira  verschafft  haben,  auch 
noch  nach  Erasmus  und  Hutten  gefragt  hat,  schließt  er 
mit  der  Bitte,  ihn  wissen  zu  lassen,  was  für  den  glücklichen 
ßtand  der  Dinge,  besonde»  für  den  latherisoiien  Handel, 
SU  hoffen  sei 

iSn  Brief  Urbans  vom  20.  November  1624^  an 
Spalatin  seigt,  wie  man  in  der  ümgebang  Mntians 

über  Thomas  Münzer  und  über  den  Streit  zwischen 
Luther  und  Erasmus,  den  freien  Willen  betreffend, 
dachte :  „Ich  schicke  Dir  den  Briet  uöö  Thomas  >r  ü  n  z  e  r 
wieder  zurück.  Nichts  Verworreneres,  nichts  Dunkleres 
habe  ich  je  gelesen.  Man  sagt,  der  Mensch  sei  ans  Mühl- 
hansen vertrieben  worden,  und  wo  sich  Karlstadt  jetst 
anfh&lt^  weiB  man  hier  durchaus  nieht  Den  Brief  des 
Eraamna  an  Dich  nnd  sonstige  N^gkeiten,  die  Dn  mir 
geschickt  hattoat,  habe  ich  dem  Mntian  und  anderen  gnten 
Freunden  mitgeteilt.  Sehr  begierig  bin  ich,  zu  sehen  and 
zu  lesen,  was  Dr.  Luther  oder  Du  gegen  den  freien 
Willen  zu  schreiben  haben  werdet.  Einige  meinen,  Luther 
habe  dem  Erasmus  nichts  zu  antworten  und  könne  ihm 
auch  nichts  antworten.  Auch  M  u  t  i  a  n  sagt,  Erasmus 
habe  sehr  gelehrt  (eruditissime)  zu  Ghunsten  des  freien 
Willens  geschrieben.  Ich  kann  über  so  hohe  Dinge,  weil 
sie  Über  meine  Fassangskraü  hinanggehen,  ein  Urteil  nicht 
-abgeben,  dennoch  billige  ich  an  Erasmus,  dafi  er  be- 
scheiden schreibt  nnd  belehrt  an  werden  wünscht»  anch  die 
Entacheidnng  (jndieinm)  dem  Leser  flberllilt  Sobald  er 
sich  davon  überzeugt  haben  wird,  daß  Luther  richtig  ge- 
urteilt hat,  wird  er  der  Aubiclit  desselben  wohl  beipilichtün. 
Mir  richeint  es  nämlich  nicht  wahrscheinlich,  daß  ein  so 
großer  und  bedeutender  Mann  etwas  geg«  n  sein  (ie  widmen 
schreibt."  Nachdem  Urban  noch  über  seinen  mangel- 
haften Qeanndheitszustand  berichtet  hat,  beateilt  er 
OrSiie   an   awei  Erfurter  Gelehrte:   Engelmann  und 
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SommeriDg,  „die  Dich  von  Herzen  lieben,  aber  der 
Meinung  öind,  daß  Du  elendiglich  von  Luther  verführt 
worden  bist,  und  die  Dir  deshalb  eine  bessere  (iesinnung 
erflehen.  Sie  meinen  es  gat,  aber  ob  sie  riohtig  wteilen, 
mt  mir  zweifelhaft." 

Sehr  oharakteristieolL  für  die  SteUnng  dea  damaHgen 
Hnmanlamiis  anr  Beformation  iat  folgender  Aussprach 
Ürbans  in  einem  Briefe  an  Spalatin  Tom  19.  Angost 
1520  ^'):  „Wenn  etwas  Neues  geschieht,  was  zu  Gunsten 
des  Evangeliums  ist,  laü  mich's  wissen.  Ich  bin  jsrewiß  dem 
evangelischen  Handel  von  Herzen  günstig  gesinnt,  aber  ich 
vermag  nicht,  Erasmus  zu  hassen.  Wenn  ich  irre,  wisse^ 
daB  ich  immer  Dein  bin  nnd  Dein  sein  werde.** 

„Leben  denn  die  Leute  in  Wittenberg  nnter  einem 
anderen  Geeets  als  die  Lente  in  Gotha?**  hattOi  wie  wir 
hörten,  einst  Matian  YorwurfsToll  an  Johann  Lange» 
den  Haupt  Vertreter  der  „Lutheraner**  in  Erfart,  geschrieben 
und  hinzugeftlgt:  „Sind  wir  denn  nicht  Bürger  eine» 
Keiches?** 

Ana  den  vorstehenden  Briefen  Mntians  nnd  Urbans, 
denke  ioli,  geht  hervor,  daß  in  Gotha,  nm  Motian  hemm, 
allerdings  ein  anderer  Wind  wehte  als  in  Wittenberg  nm 
Luther  herum.   Gewilt  war  Kutian  eine  su  religiöse 

Natnr  und  Luther  eine  zu  gewaltige  Persönlichkeit,  als 
daß  nicht  M  u  t  i  a  n  seines  Geistes  einen  Hauch  verspürt 
haben  aoüie,  uml  sichoilich  darf  nicht  geleugnet  werden, 
daß  der  Humanismus  überhaupt  und  Matian  insbesondere 
bestrebt  gewesen  ist,  dasEeich,  in  welchem  er  neben  den 
Wittenbergem  Bürgerrecht  beanspruoht,  das  Beioh  Gottes, 
zu  fbrdeni.  Aber  wenn  wir  den  Humanisten  Eobanna 
HessuB  sagen  horten,  Lutber  sei  deshalb  großer  ala 
Brasmns,  weil  er  den  Weg  zu  der  reineren  Frömmigkeit 
nicht  nur  gezeigt,  sondern  auch  betreten  und  die  Hacke  in 
die  Hand  genommen  habe,  um  den  Weinberg  Cliristi  zu 
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demselben  den  Vorwurf  nicht  ersparen  können,  daß  er 
gerade  an  dem,  was  Luther  vor  Erasmus  auszeichnete, 
oen  groiiLeu  Anstoß  genommen,  daß  er  (h^in  Keiormator  ge- 
rade dieses  Kodon  des  WeinbergeB  mit  tapterem  Mut  und 
starker  Hand  ganz  besonders  verübelt  hatb 

Das  ist  das  Tragische  in  dem  Leben  dieses  fiomanisten. 
Ähren  in  €k>iha,  daß  er,  der  sieh  gestehen  molto^  selbst 
durch  seine  ganne  Lebensarbeit  die  gegenwirtigen  Ereig» 
nisee  mit  Torbereitet  m,  haben,  nnn  nieht  den  M nt  fand,  statt 
-der  Feder  die  Haoke  snrHand  sn  nehmen;  sollte  es  wirk- 
lich Reformation  werden,  so  genügte  dazu  nicht  die  scharfe, 
leicht  über  das  Papier  dahin  falirtnde  Feder  eines  Mutian, 
sondern  e.s  war  nöti<]r  die  2:robo,  den  Boden  tiefgründig  um- 
arbeitende Hacke  eines  Luther. 

Während  in  der  Tranquillitas  zu  Gotha  so  fleißige 
liitadien  getrieben  und  so  ernste  Kämpfe  gekämpft  wurden, 
sah  es  in  den  ftbrigen  Eanonikerh&naem  gaas  anders  ans; 
darin  hausten  MAnner,  die  von  Mntian  das  allersehleehteete 
Zeugnis  erlialten,  warm  das  dooh  Leute,  die  Yollkommen 
nnempftnglieh  waren  fftr  die  jetst  gerade  nen  anftanohenden 
wwsenschaftHehen  Ideen,  die  wohl  handwerksmäßig  ihren 
priesterlichen  Pflicliten  nachkamen,  aber  sonst  ihre  Stellung 
nur  dazu  benutzten,  um  ihre  hierarchischen  Gelüste,  ihre 
Hai  -ucht  und  (Tel(if^ncr  zu  befriedigen,  und  dabei,  was  das 
bcblimmste  war,  ein  grenzenlos  liederliches,  unsittliches  Leben 
fthrten.  Nur  der  Dompropst  Gerhard  Marschalk  von 
Oosserstedt  scheint  unter  dieser  größtenteils Terkonunenen 
Oesellschaft  eine  rtthmliohe  Ausnahme  gemacht  an  haben. 
Da  ist  es  denn  nicht  xa  Terwnndem,  daß  Mntian  in  Aus- 
drflcken  tiefer  Entrftstung  seinem  ünwiUen  Uber  seine  Ifit- 
kancniker  Lnlt  macht,  daß  er  ausruft:  „Bie  Götter  mögen 
daa  rüudige  Vieh  in  die  Hölle  verstoßen!,  daß  er  seinem 
Freunde  L'rban  klagt:  „Ich  bin  unter  so  vielen  Ungetümen 
aach  ganz  erstairt,  wie  cm  trHo:er.  stupider  Esel,  und  habe 
die  Jateinische  Ötunme,  habe  die  reohtschaifene  &ede  des 


Digitized  by  Google 


62       KireUichei  n.  soiiakB  Leben  im  Henogtom  Gotha 

Gelehrten  ganz  verloren  und  aohreie  in  einem  fort  mit  jenen 
Eseln** ;  da  ist  es  nicht  zu  verwundem,  daß  er  den  Versuch 
maclit,  sich  vollständig  gegen  jene  schlechten  Kollegen  ab- 
zuschließen, daß  OS  sagt:  „Niemand  war,  noch  ist,  noch, 
wird  sein  ein  freund  Muti ans,  als  wer  gut,  unbescholten 
nnd  gelehrt  ist"  —  Viel  Schlimmes  erzählt  Mutian  be- 
sonders von  den  beiden  Domhemn  Ludwig  Köttelinc^ 
und  Konrad  Moroh  —  er  nennt  sie  Lotins  nnd  Morit» 
—  so  s.  B.  beriolitet  er*^  über  ein  Trinkgelage  wüstester 
Art,  das  diese  beiden  H&nner  in  Sohönatt  v.  d.  W.  halten. 
Es   war  zu  Michaelis  oder   1510,   da  fuhren  diese 

beiden  Männer  auf  einem  ihnen  vom  Abt  zu  Georgenthal 
gestellten  Wagen,  einer  Einladung  zur  Kirmse  folgend^  enge- 
than  mit  schrecklichem  £ausch  und  maßloser  Freßbegier,  nach 
Sohönau.  Von  diesen  wohlgenährten,  priohtig  gepflegten^ 
aber  sohleoht  unterrichteten,  scheltenden,  schimpfenden, 
heimtückischen  Menschen,  wert,  daß  sie  beständig  an 
Husten,  8chlafsuoht|  Hersklopfen,  Wolf,  Leistenbruch  und 
böser  Krätze  zu  leiden  hätten,  weiß  man  nicLt,  ob  sie  bei 
dem  vom  Abt  ihnen  i^ebotenen  fetten,  priesterlichen  Schmause 
mehr  in  die  Gurgel  hiuabgegossen  oder  herausgebrochen 
haben,  schrecklicher  als  alle  Säue  und  WaldeseL  Nichts 
Beligöses  haben  sie  an  sich  als  nur  ihr  priesterliches  Kleid^ 
nicht  dem  BrlGser  dienen  sie,  nicht  der  Tugend,  sondern 
in  Geilheit  dienen  sie  der  Venus,  dienen  dem  Bauch  et 
quae  sub  yentre  sunt,  sind  inmier  streitsüchtig,  immer  be- 
trunken, wo  aber  Betrunkenheit  ist,  da  ist  auch  Wut  und 
Begierde,  ita  secure  indulgent  genio,  ita  impudenter  post 
ingurgitationem  lapsabundi  implicantur  mulierum  ampiexibus 
et  nudis  membris  et  spumante  mutino  saltant.  ^Daher*^, 
80  fügt  Mutian  dieser  Schilderung  hinzu,  ^sagt  das  Volk^ 
wenn  unsere  Priester  in  so  schändlicher  Weise  sfindigen^ 
wird  es  auch  uns  erlaubt  sein,  ins  Blaue  hineinsuleben  und 
darauf  los  su  sündigen.^  Voll  Entrüstung  meldet  Mutian 


58)  GiUert,  No.  147;  KiAuse,  No»  91. 
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von  dem  Domlierrn  Efttteling:    Allee  opfert  er  seiner 

runzeligen,  schlotterigen  Delia,  squalida  scurtü  et  foedae 
pelliculae  meliorom  partem  ecclesiastici  patrimouii  devorant.** 
Dies«  schamlose  Dirnenwirtschaft  tulirte  zuletzt  zu  dem 
berüchtigten^  des  öfteren  besdudebenen  Piaffenstürmen  in 
Gotha  za  Pfingsten  1524. 

Besser  als  im  Stift  sta  Gotha  soheiiit  es  im  Angn- 
stinerkloster  daselbst  gestanden  sn  haben.  Zwar  hielt 
Lnther,  wie  wir  schon  hörten,  im  FriÜgahr  1615  in  der 
Kirche  dieses  Klostevs  eine  sehr  scharfe  Predigt  gegen 
die  Saoht,  andere  herabzosetBen  nnd  ihnen  Übles  nachsn- 
reden,  aber  als  er  im  Mai  151G  das  Kloster  inspizierte, 
fand  er  dort  alles  80  in  Ordnung  daß  ihm  die  Inspektion 
nur  wenige  Stunden  kostete ;  iM  u  t  i  a  n  hat  aber  trotzdem 
an  den  Augustinern  Allerlei  auszusetzen.  Er  beklagt  sich 
daräber,  daß  diese  Anrelianer  den  Canonikem  die  Oster- 
eier*^} wegschnappen,  er  hftlt  sich  darüber  auf^^),  daß  ein 
Angostuier  su  ihm  gekommen  wftre  nnd  ihn  gefragt  habe, 
ob  denn  das  richtig  sei,  wenn  man  behaupte:  leibliofae 
Sohwestarn  sind  Töchter,  die  dieselbe  Katter  haben,  Bluts- 
verwandte aber  sind  Töchter,  die  ein  and  denselben  Vater 
haben.  Das  sei  doch  eine  Sache,  die  jeder  arborum  lector 
wisse.  Er  spottet  über  sie**),  weil  nie  meinen,  durch 
ihre  Fürbitten  vit  lca  Kranken  das  Leben  gerettet  zn  haben, 
,8ie  reden  wohl  viel  davon,  daß  durch  ihre  Gebete  viele 
leben,  aber  von  den  Gestorbenen,  deren  Zahl  unendlich 
groß  ist,  schweigen  sie**.  Er  setzt  binsa:  „Der  Geis  besudelt 
die  Thaologen**,  das  soll  doch  heißen:  die  Mönche  drftugen 
sich  SU  solchen  Ffirbitten  nur,  um  Geld  su  Terdienen. 

In  dem  Cistersiensernonnenkloster  sum  hei- 
ligen Kreuz  vor  dem  BrOhl  stand  auch  nicht  alles  so,  wie 

50)  Theod.  Kolde  Martin  Luther,  Gotha  1884,  S.  89 ;  Luthe» 
Werke  ed.:  Knaake  Bd.  I,  a  19;  Gillert,  Bd.  II  a  150  Anm.  2. 
60;  Kolde,  S.  90. 

61)  Gillert,  No.  475;  Krause,  N.  4')0. 
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ofl  sollte*  Ein  Teil  der  AnfticlLt  ftber  dieses  Kloster  stand 
dem  Abte  von  Georgenthal  so,  er  hatte  die  Bechnnngen  sa 
prüfen^)  und  die  Novisen  zu  weihen.  Fand  solche  Ein- 
segnung junger  Nonnen  statt,  so  pflegte  M  u  t  i  a  n  ,  als 
Domherr,  ein  Honorar  dazu  liiuzuschicken,  und  wurde  da- 
für zu  der  Feier  eingeladen,  ging  aber  nicht  hin,  weil  er 
nicht  mit  seinen,  von  ihm  so  Yerachteten  Kollegen  zu- 
sammen an  einem  Tische  sitzen  wollte.  ^Jch  kann  dämm", 
schreibt  er  spottendi  |,anoh  nicht  sagen,  ob  die  Nonnen 
dabei  getsnst  oder  gesongen  haben.*  Wnnderbarerwefse 
hatte  nook  am  Ende  des  16.  Jahrhnnderts  dies  Können- 
kloster  die  Verpflichtung  ^%  beim  Abthon  eines  VerbrechefB 
den  Soharfricliter  zn  besolden,  ihm  Leiter,  Stricke,  Rad  nnd 
alles,  was  dazu  nötig  war,  zu  bezahlen.  Sonst  war  das 
eigentlich  die  Pflicht  der  sogenannten  „unehrlichen'*  Leute  ^^), 
also  derjeni treu,  die  nicht  zum  „Volk  in  Waffen"  geiiurten, 
dazu  gehörten,  aui^er  den  Leibeigenen  auch  diejenigen,  die 
durch  ihren  Beruf  gehindert  waren  in  den  Krieg  sn  sieben, 
weil  man  sie  zu  Hause  nicht  entbehren  konnte,  es  waren 
dies  vornehmlich  die  Hirten  nnd  die  Mflller,  dasn  kernen 
noch  diejenigen,  welche  keine  eigentliche  Heimat  hatten, 
die  sogensanten  „fahrenden  Leute**,  die  Schauspieler,  die 
Musikanten  n.  s.  w^  wie  auch  die  Hofnarren,  endlich  noch 
die  öffentlichen  Dirnen  und  ihre  Wirte,  man  sagte  auch 
sprichwörtlich,  zu  den  unehrlichen  Leuten  gehören  alle 
vom  Schäfer  bis  zum  Schinder,  diese  beiden  standen  als 
Medizinmänner  im  Rufe  der  Zauberei.  Warum  nun  bei  uns 
in  Gotha  die  unschuldigen  Nonnen  jene  entehrende  Ver- 
pflichtung hatten,  weiß  ich  nicht  sn  melden« 

64)  Gillert,  No.  407 ;  Krause,  No.  40a 

65)  Gillert,  No.  31G;  Krause,  No.  304. 

66)  Aug;.  Victor  Richiirdt.  Licht  und  Srhntt/»n,  VmirÄ^f*  zur 
Kulturgeschichte  in  ÖachBen-Thüriogen  im  M\  .lahrh.  r.<M])/iu^  iSOl  ; 
cL  Zeitschr,  f.  Thür.  Geschichte  u.  Altertuin-kunde,  iki.  IV,  S.  103. 

67)  Henne  am  Bli/n,:  Kulturge<»cliichte  dee  deutBchen  Volkes 
ßd,  1,  S.  4041. 
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Im   August   1512^)  stieg  Mntian   von   deiDcm  am 
Sperliiigbberg  gelegeneD  Hause  haiab  zum  Brühl,  stieg  hioab 
in  den  Nnßgarten,  von  dem  das  Krenzkloater  umgeben  war, 
nicht,  wie  er  sagt,  um  Nüsse  zu  suchen,  sondern  um  den 
Abt  von  Georgenthal  sa  sprechen.    £s  war  um  die  zweite 
Stimde,  und  da  die  Nonnen  noch  umherstanden,  begab  er 
sich  in  die  Krenskirehe.   Da  sah  er  die  Stadt  Köln  mit 
den  schonen  Jnngfianen  auf  den  Schiffen,  aber  schon  einem 
nahen  Tode  yerfallen.  In  der  Kreaskirche  befand  sich  also 
damals  ein  Bild,  das  die  Geschichte  von  den  Elftansend  Jung- 
frauen darstellte.    Bei   lietrachtuiig  dieses  Bildes  dringen 
Töne  an  sein  Ohr,  bald  sind  es  Psalmen,  die  man  murmelt, 
bald  andere  Weisen,  die  man  trillert.    Voll  Verwunderung 
horcht  er  auf  die  vortreffliche  Harmonie  der  Weiberstimmen. 
Nachdem  das  Benedicamns  beendet  ist^  tritt  Jdntian  an 
den  Äbt  heran,  noch  ist  die  Äbtissin  —  es  war  Marga- 
retha Kohlstettin  —  zugegen,  sie  giebt  ihm  die  Hand 
nnd  ergeht  sich  in  ebensolangen  Beden  über  das  Amt  eines 
neu  anzustellenden  Klostersohreibers,  wie  der  Abt,  dann 
endlich  kann  aneh  M  ntian  zu  Worte  kommen  und  sagt 
zum  Abt:  Diese  Sache  wäre  ja  nun  wohl  abgemacht  und 
steht  gut,  aber  ich  habe   noch  einen  anderen  Freund,  der 
der  Empfehlung  wert  ist,  habt,  ich  beschwüre  Euch,  den 
Urban  lieb,  und  der  Abt  antwortet:  „ich  hab  ihn  lieb." 
Warum   Urban,  dieser  treue  Freund  M ntian s,  immer 
wieder  der  Fflnprache  Mutians  beim  Abt  von  Oeoigen- 
thal  bedurfte,  werden  wir  gleich  hdren. 

Zn  Johannis  wurden  vom  Senat  und  Volk  su  Gotha 

Spiele*®)   mit  großem   Pomp   veranstaltet,   in   denen  die 

Thaten  und  die  Leiden  Christi  dargestellt  wurden.  Schon 
1505  werden  von  Mutian  solche  Passion.sspiele  erwähnt'®),  zu 
deüen  damals  viele  Zuschauer  aus  £rfurt  herbeiströmten. 


68)  OUIert,  Ko.  202;  Krause,  No.  185. 

69)  Gillert,  No.  142 ;  Krause,  No.  139. 
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Mntian  sagt  von  diesen  Spielen:  „Durch  dieses  Schau- 
spiel,  oder  vielmehr  durch  diese  Tragödie  werden  die  Un- 
erfahrenen zur  Frömmigkeit  angeregt.  Das  Vorbild  des 
Crokreuzigten  weckt  Sanftmut,  Geduld  und  heiliire  Sitten, 
zieht  auch  den  Einfältigen  zum  Himmel,  d.  h.  zur  Andacht 
und  zur  Freude  an  der  Gottheit."  Dann  aber  rügt  er  das 
schamlose  Betragen  der  dabei  lachenden  und  Uusinn  trei- 
benden Nonnen  ans  dem  Krenzkloeter,  die  der  AnfPuhmn^ 
beiwohnen.  Er  eohreibt:  nV^ir  sahen  jene  Klosteijongfraaen 
in  den  Eeihen  stehen,  sahen  den  Propst  und  die  große 
Jnngfran  —  er  meint  die  Äbtissin  —  am  Altar  sitzen. 
Seht  doch,  sage  ich  bei  mir  selbst,  was  und  wie  vieles  euer 
Erlöser  und  Bräutigam  gelitten  hat,  indem  er  unsere  Sünde 
zu  seiner  Schuld  machte.  Nichts  giebt  doch  da  Anlaü  zu 
Mutwillen  und  Heiterkeit,  was  soll  deon  da  nun  eure  Aus- 
gelassenheit und  iSohamlosigkeit  ?  " 

Böse  Erfahrong  hatte  Matian  in  Besiehnng  auf  diee 
Kloster  gemacht.  Der  sehen  oft  erwähnte  Klosterverwalter 
von  Oeorgentbal  Urban  war  in  ein  intimes  VerhSltnis  la 
einer  Nonne  dieses  Klosters  getreten,  das  nicht  ohne  Folgen 
blieb.  Gewaltiges  Aufsehen  erregte  es,  als  eine  „rapta 
Penelope^  heimlich  ans  dem  Kloster  entwichen  war.  In 
der  Stadt  bezeichnete  man  allgemein  Url^uii  als  den  Ver- 
luluer.  Demselben  drohte  dalier  die  Entlassung  aus  seinem 
Amt.  Mutian  ist  auch  von  der  Schuld  seines  Freundes 
überzeugt,  bietet  aber  alles  auf,  um  ihn  aus  der  Schlinge 
SU  sieben.  Der  Abt  kommt  nach  Gotha,  um  mit  Mutian 
ttber  diese  delikate  Angelegenheit  su  verbandeln.  Mutian 
Buobt  dem  Abte  seinen  Verdacht  aussureden  und  das  Ver- 
brechen auf  einen  Offisier  der  SchloBwache  absuw&lzen  und 
ermahnt  den  Abt,  er  möge  doch  dafflr  sorgen,  daß  die  um 
das  Kloster  fahrende  Maner,  die  stellenweise  sehr  baaf^lli|S^ 
und  halb  eingefallen  war,  ausgebessert  werde,  damit  in 
Zukunft  sittenlosen  jungen  Leuten  jeder  Zutritt  unmöglich 

71)  GUlert,  No.  74;  Krause  No.  140. 
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gemacht  werde.  —  Der  gute  Abt  wurde  in  der  That 
schwuiik»  !  d,  gebot  Stillschweigen  über  den  Vorfall  und  ließ 
Urban  m  seinem  Amte. 

Das  Veichalten  Mutians  in  dieser  Angelegenheit  ist 
durchaus  kein  r&hmliches.  £r,  der  die  Unsittlichkeit  an 
MÜiea  ihm  so  verhaßten  Kollegen  im  SUfte  mit  Keoht  aufs 
■eh&rlste  tadelt^  ergeht  doh  diesmal^  wo  es  seinen  Frennd 
betrifi^  in  so  sweidentigen  Scherzen  Aber  diese  Sache, 
daß  seine  ÄnBemngen  besser  nicht  mitgeteilt  werden. 

Eine  stadtbekennte  Persönlichkeit  in  Gotha  war  damals 
der  Vorsteher  des  Heinhardsbranner  Klosterhofes  da- 
selbst. 

Die  mehr  plebejischen  Cistercienser  und  die  aristo- 
kratischen, stolzen  Benediktiner  haben  sich  wohl  nie  gut 
miteinander  gestanden,  (leorgenthal  und  Keinbardtsbrunnen 
waren  von  alters  her  nicht  gut  Freund  miteinander.  Matian, 
den  Cisteroiena«ni  sehr  sngethan,  gefUlt  sich  darin,  jenem 
stolsen  Benediktiner  Hansmeister  manch  Schlimmes  nach- 
xusagen.  Friedrich  Hünerj&ger^*),  so  hieß  dieser 
Mann,  war  Yon  riesenhafter  Gestalt,  und  hatte  gewaltig 
große  Augen,  er  muß  eine  imponierende  Ersch^nung  ge- 
wesen sein.  Er  galt  als  Nachfolger '•'^i  seines  kränkelnden 
Abtes,  wird  aber  von  Mutian  als  ein  nach  äußerer  Ehre^ 
namentlich  nach  Gunst  hei  Hofe,  nicht  immer  auf  dem 
Wege  des  Rechtes  und  guter  Sitte  wandelnder,  jedoch  viel- 
yerroögender,  überall  sich  vordrängender  Mann  geschildert, 
„roh  in  den  Wissenschaften,  groß  in  Barbarei,  nur  ein 
Kritikus,  ein  käuflicher  Charakter,  geübt  in  der  Führung 
yon  Streitsachen«  Wahlnmtrieben  nur  zu  ergeben^. 

In  Beziehung  auf  die  Aussicht  dieses  Benediktiners,  in 
Beinhardtsbrunnen  einmal  Abt  zu  werden,  sagt  Mutian: 
die  Barsfelder  Kongregation  verfahre  zwar  sehr  streng  und 
sciiarf  bei  Besetzung  der  ALusLellen,  „aber  das  Geld  dringt 
durch  und  überredet  gar  wirksam." 

72)  OiBert,  Na  29;  Rrauae,  No.  27, 
73>  Gillert,  No^  324;  Kraiue,  No.  320. 
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Es  war  am  Fronleichnamsfest  1509'*),  da  stand  dieser 
stolze  Beuediktiuer,  dieser  aufgeblasene  Narr,  der  einst  den 
i^Iutiaii  tief  gekränkt  hatte,  mit  dem  Ausspruch  schola- 
stischer Denkweise :  „Poeten  verderben  die  üiiiversitäten'*, 
dieser  Mann  stand,  als  das  Volk,  in  devoter  Weise  in  der 
Marienkirche  versammelt .  von  Bufitbränen  üV>erHoß,  mitten 
unter  den  patrizischen  Flüchtlingen  ans  £rfnrt,  die  bei 
Beginn  der  damaligen  stftdtasehen  Wirren  —  es  war  das 
sog.  tolle  Jahr  —  nach  Gotha  ausgewandert  waren,  so  daß 
alle  ihn  bemerken ,  er  allen  auffallen  mußte.  ^Xch  weiß 
nicht",  schreibt  Mutian,  „was  die  Offiziere  der  Schlofi« 
wache,  was  die  Bürger,  was  die  übrigen  IJesucher  der 
Kirche  über  die  ünverschamrlieit  dieses  Klosterbruders  ge- 
dacht haben  werden;  ich  hatte  mich  in  seiner  Stelle  bei 
dem  so  feierlichen  Pomp  des  Fronleichnamsfestes  nicht  so 
sehen  lassen  mögen,  denn  er  handelte  pflichtwidrig,  als  er 
ostentativ  sich  allen  darstellte,  er  durfte  doch  eigentlich 
gar  nicht  aus  seiner  Zelle  herausgehen,  gar  nieht  um  welt- 
liche Dinge  sich  bekflmmem,  sondern  hfttte  bei  Tag  und 
bei  Nacht  über  die  Gebete  Gottes  nachsinnen,  h&tte  weinend 
und  seufzend,  mit  dem  Psalterium  in  der  Hand,  den  Tag 
des  Gerichtes  erwarten  müssen,  statt  dessen  UuiL  dieser 
windige  Klosterbruder  von  Kirche  zn  Kirche  und  von  Dorf 
zu  Dorf,  nur  um  bei  Hol  und  bei  dem  Volk  sich  beliebt 
zu  machen*^,  von  ihm  gilt  in  vollem  Maße  das  Sprichwort 
Qnidquid  agit  mundus,  monachus  vult  esse  secundus. 

Mit  wahrer  Wonne  berichtet  daher  Mutian'^  sp&ter, 
daß  dieser  stolse,  unverschämte  Benediktiner,  der  bei  Hof  einst 
so  viel  durchzusetzen  vermochte,  nun  alles  Ansehen  verloren 
hat,  denn  weil  er,  fürstlichem  Befehl  zuwider,  gewisse  Gelder 
verausgabt  hat,  ist  er  von  dem  Quftstor  zn  Gotha,  einem  harten 
und  unerbittlichen  Manne,  mit  400  Gulden  bestraft  worden; 
„ob  er  die  Strafe  bezahlt  hat,  weiß  ich  nicht'^  Bald  darauf 

74)  Gillert.  No.  128;  Krause,  No.  154. 
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ist  eine  Dime  in  daa  Kloster  ReiDherdtsbriiimen  gekommen 
nnd  hat  den  Oeconomns  Friedrich  yerklsgt  „Welch 
Bchreckliehes  Beispiel!**  rnft  Hutiftn  mit  Wohlbehagen  aus. 

In  Zeiten,  wo  eine  alte  und  eine  neue  Weltanschauung 
anfeinauder  stoßen  und  mit-ei;j;üjiler  ringen,  da  pflegt  sich 
jedeiainal  ein  wahrer  Heißhunger  nach  Übersinnlichem,  Ge- 
beimnifivollem  und  Wunderbarem  zu  zeigen,  so  war  das 
auch  der  Fall  in  der  Zeit  und  in  der  0^nd,  von  der 
^nr  reden. 

Im  Juli  1516  worden  in  der  Stadt  Gtotha  von  den 
Xaaaeln  herab  gewaltige  Strafpredigten  gehalten.  AnlaA 
dasQ  gab  das  nnheilvolle  Treiben  eines  Wahrsagers  ^^),  eines 
Chald&ers,  eines  Astrologen,  Tranmdenters  and  Falsch- 
propheten, man  nannte  ihn  nur  „den  weisen  Mann  von 
Tambach."  Dieser  Windbeutel,  in  welchem  Mutian  einen 
entlaufenen  und  verkappten  .Mönch  vermutet,  war  früher 
Schreiber  des  Graten  Balthasar  von  Schwarzburg 
in  Leutenberg  gewesen,  dann  finden  wir  ihn  in  Tambach. 
Schon  1500  wird  Urban  von  Mutian  aufgefordert,  sich 
▼on  jenem  Ghaldfter  astrologische  Instrumente  geben  und 
mch  in  der  Handhabung  derselben  unterweisen  su  lasaen.  Im 
Jahre  1612  aber  nennt  Mutian  ihn  einen  heillosen  Menschen 
und  ist  sehr  b5se,  dafi  der  Abt  von  Georgenthal  die  Äu6e- 
rung  gethan  hat,  er  wolle,  er  hätte  nur  auch  erst  für 
Georgenthal  ciuen  .solchen  weisen  Mann.  1515  finden  wir 
diesen  „verfluchten  Chaldäer"  in  Schönau  v.  d.  W.,  wo 
der  nichtswürdige  Magier  schändlich  betrügt.  Als  der  Graf 
Baltbasar  von  Schwarzburg  einst  krank  gewesen, 
da  hatte  dessen  Hausfrau  gen  Tambach  geschickt  und 
bei  dem  Wahrsager  anfragen  lassen,  ob  ihr  Mann  besaubert 
sei  oder  nieht  Daraufhin  hatte  der  weise  Mann  yon  Tam- 
bach einen  Streifen  Pergament  gesendet  ^eitel  coracteres 
daraufgeschrieben*,  mit  der  Bestimmung,  dasselbe  sollte  der 
Grai  um  den  Hals  hängen.  Man  hatte  es  sber  verbrannt 

77)  ZUchiU  t  Thür  Geschichte  etc.,  N.  F.  Bd.  V,  S.  330—334. 
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und  niolit  umgehängt.  Dieser  Mann  fand  Nachahmang^, 
1515  schreibt  Mntian:  „Die  ganze  hiesige  Gegend  hat 

vier  solcher  Menschen,  und,  worüber  ich  mich  besonders 
ärgere,  zwei  der  Georgenthäler  Mönche  gehören  zu  dieser 
Zahl.  Deine  Schönauer  handeln  unsinnig,  der  neue  Prophet 
ist  dorthin  gekommen,  von  allen  Seiten  strömt  man  zu  ihm, 
er  weiß,  wo  Schätze  verborgen  liegen,  und  er  selbst  hat 
doch  nichts  nnd  ist  bettelarm.  Eines  schmerzt  mioh,  daß 
Deine  aberans  einfältigen  Banera  in  Schönan  eine  reine 
Jnng&an  diesem  yerftohtlicben  üngehener  zur  Fran  gegeben 
haben,  damit  er  an  ihr  seinen  8paE  habe.*'  Endlich  erfolgte 
Bestrafung.  Triumphierend  meldet  Mntian  im  Jnli  1615: 
„Jener  schatzgrabende  Windbentel,  der  nieht  nnr  die  Einfalt 
Deiner  Bauern,  sondern  s  .i^mi  die  Leute  in  Gotha  und  uu- 
zähhge  Menöchen  täuschte  und  ihre  thörichte  Leichtgläubig- 
keit mißbrauchte,  wird  im  Klostergewahrsam  gehalten. 
Einige  behaupten,  er  sei  in  Nürnberg  öÖeutlich  ausgepeitscht, 
mit  Schanden  fortgejagt  und  des  Landes  verwiesen  worden, 
Andere  berichten,  er  sei  in  der  Stadt  Meiüen  in  derselben 
Weise  bestraft  wenden,  nachdem  man  ihn  dnrch  lange  Haft 
nnd  Banden  mflrbe  gemacht  Die  Prediger  des  hiesigen 
dems  reden  gewaltig  gegen  die  Leichtgläubigen  nnd 
schreeken  mit  farohtbaren  Drohungen  alle,  die  diesen  Ver- 
derber um  iüit  gefragt  haben." 

Im  Juli  1513'^)  ließ  Mutian  sich  von  seinem  Barbier 
friesieren,  der  Barbier  erzählte  ihm,  ein  Knabe  von  Mühl- 
berg habe  vor  einigen  Tagen  angefangen  auf  dem  Felde 
bei  Mühlberg  ein  kleines  Tempelchen  zu  bauen,  sofort  habe 
man  ein  Marienbild  nnd  ein  £rusifiz  hineingeetellt»  dann 
seien  von  allen  Seiten  Menschen  herbeigeströmt^  Opfergaben 
seien  gespendet  worden,  nnd  von  Wundem  habe  man 
sich  erzählt.  „So  macht**,  fügt  Mutian  hinzu,  nein  Koabe 
viele  Greise  zu  Knaben.'* 

Zwei  Monate  später  trieb  sich  ein  Chiromant,  Georg 

78)  Gülert,  No.  281;  Krause,  No.  267. 
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F  aas  tu  8  mit  Namen,  in  Erfurt  bemm^^  der  Heidelberger 
Halbgott  —  das  ist  der  berftbmte  Faust  —  „der  reine 

Großthner  und  Narr,  seiue  Kunst,  wie  die  Kunst  .dler 
W  iihrsager,  ist  nichts  wert,  und  solche  Physiognomie  wiegt 
it^ichier  als  eine  Wasserspinne".  „Die  ÜDgebildeten  be- 
wundern ibn"",  erzählt  Matian,  „die  Theologen  erheben 
sieb  gegen  ihn,  icb  habe  ihn  in  der  Herbeige  schwatzen 
hören,  bin  aber  seinen  Prahlereien  nicht  entgegengetreten, 
was  gebt  mich  fremder  Blödsinn  an?^ 

K.S  ist  kein  gutes  Zviciicn  für  den  Bildungsc^nnl  der 
damaligen  ..studierten**"  Leute  in  der  Stadt  Gotha,  daß 
Mutian  hier  weder  unter  seinen  geistlichen,  noch  ütiiien 
juristischen  Kollegen  jemand  gehabt  za  haben  scheint,  bei 
dem  er  wirkliches  Interesse  tmd  Verständnis  für  sein  wissen* 
schaftlicfaes  Streben  fand. 

Myconins  f^Hhrt  in  seiner  Reformationsgeschichte  zwei 
Männer  aus  Gotha  aut,  die  er  als  Patrotie  ier  Gelehrten 
bezeichiiei.  So  erzählt  er  von  Dieterich  T  u  n  c  k  e  1  ^^),  daß 
deraelbe  gewesen  sei  ein  amicus  eruditorum  et  pater  paa- 
pemm,  da  aber  dieser  um  die  Stadt  und  ihre  Bürger  hoch- 
verdiente  Mann  „keinen  fiachstaben  schreiben  noch  lesen 
knndt**,  so  macht  es  dieser  Umstand  wohl  erklärlich,  daß 
Hutian  mit  demselben  in  keinen  Verkehr  trat,  ja  ihn  in 
keinem  seiner  Briefe  aneh  nnr  erwähnt,  während  Myconins 
ihm  nachrühmt:  „er  war  doch  aller  Gelerten  Vater  und 
Freund,  er  that  ihnen,  als  sie  um  des  Pabstrhums  willen  ver- 
folget und  angefochten  wurden,  viel  Freundschaft  .  ,  .  . 
Dieser  Mann  hat  diese  Gnad  von  Gott,  daß  alle  böse 
Sachen,  die  weder  rarst,  noch  Rath,  noch  Amt-Leut  ver- 
tragen konten,  wenn  es  fär  ihm  kam,  so  vertrag  und  ver- 
einigt er  die  LenL  Denn  er  bat  nm  seiner  Erbarkeit, 
Fromkett  and  Redlikeit  willen  grosse  Gunst  beyn  Leuten, 
Tmd  folget  ihm  jederman  gem.    Als  er  aber  Alters  halben 

79)  Gillert,  No.  320;  Krause,  No.  307. 
bü>  Myconins,  Hist.  ref.,  S.  56,  107. 
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8tarb|  do  war  ein  gemein  Trübnis  alles  Volks,  daß  fast  alle 
Henscben  der  gantzen  Stadt  mit  ihm  sam  BegräbnttB  g^g 
und  WUT  ein  Klikgen,  als  wftr  ilmen  allen  ihr  Vater  ge- 
storben. Er  wohnet  in  dem  hoben  Eok-Hana  gegen  dem 
Bathhans  über,  an  Pforten-G&aiein.** 

Neben  Dieterich  Ttt nobel  wird  von  Hy konine  auch 
„Matthias  Lachen beck  derFucker  von  Augsburg 
etwa  Diener  auf  den  Hutten  zu  lIolieLikirchen  als  Literatorum 
Patronus  et  panperum  omnium  Pat^r"  aafgeiührt.  Dieser 
Mann  war  Geschäli.si uhrer  der  Fugger  aut  der  Schmelz- 
hütte zu  Hobenkirclieii'^2^^  ^bt  Ludwig  von  Georgen- 
t  h  a  1  1492  angelegt,  die  dann  aber  das  Kloster  1495  an 
die  Oebrttder  Tngger  verkanft,  dabei  aber  wohlweislich  das 
Becht  flieh  vorbehalten  hatte»  in  den  angrenzenden  Bächen 
Forellen  und  Aschen  zu  fangen.  Obwohl  Matthias  Lachen- 
beck  dem  Mntian  und  dessen  Frennden  mancherlei  gate 
Dienste  leistete,  da  er  ihnen  dnrch  die  Fugger'sehen  Fuhr- 
leute ^"^^  deu  Brief-  und  Bücherverkehr  zwischen  Augsburg 
samt  Venedig  und  Georgeiitlial  resp.  Gotha  vermittelte,  so 
daü  iM  u  t  i  a  u  aui"  leichte  und  sichere  Art  sowohl  von  den 
Buchhändlern  in  Augsburg  ^j,  wie  von  dem  berühmten  Buch- 
drucker in  Venedig  AldnsManutius^^)  Bücher  bekommen 
konnte,  so  ist  Mntian,  wenn  er  auch  weiß,  dafl  ihm  die 
Gunst  des  Lachenbeck  viele  Vorteile  versehafl'en  kann, 
doch  nicht  besonders  gut  auf  diesen  Hann  zu  sprechen,  er 
bezeichnet  ihn  als  einen  Mann  „reicher  als  Alkinous^  ^'), 
aber  trotz  seines  Reichtums  sei  er  doch  wenig  freigebig, 
borge  kein  Geld  ohne  Piuud,  nicht  ohne  ^Vucher^in8ell, 

81)  Myconius,  Hiat  ref.,  S.  108. 

81)  Beck,  Geschieht*»  (h»s  goth.  Landes,  Bd.  III,  S.  374  f. 

83)  Gillert,  No.  12,  13,  16,  25\  25',  33,  506;  Kiauae,  No.  22, 

23,  21,  39,  40,  41,  37,  191. 

84)  Oillprt,  Nü.  lOa;  Krause,  No.  106. 

H:>)  (lillert,  No.  13,  14,  24,  25,  25*,  25^,  25'-,  31,  33,  34  .  38,  124, 
140,  171,  185,  363,  507,  634;  Krause,  No.  23,  24,  36,  39,  40,  41,  43 
31,  37,  36,  III,  146,  137,  843,  589. 

86)  OiUtft,  No.  154,  381 ;  Krause,  No.  152.  m. 


Digitized  by  Google 


Sur  Zeit  der  Befonuatioo.  73 

giDS  nach  Art  der  Priester.  Er  hat  den  Laehenbeck 
m  Verdacht^  dafi  derselbe  es  im  Geheimen  mit  Kötteling 
und  M  o  r  c  ii ,  den  orbittbrtsten  Feinden  Mut  iaiis  nutet 
den  gothaiÄchen  Domherren,  halte  und  ihn  um  eine  er- 
giebige Pfründe  «gebracht  habe.  Auf  der  Pfründenjagd 
sehen  wir  auch  Mutian  des  öfteren,  aber  „auf  Pfründen*", 
ngehe  ich  nur  der  Bücher  wegen  aoB"*  ^')|  während 
aeine  Kollegen  nur  aas  Geldgier  xn  erlangen  trachteten, 
was  er  der  Wissenschaft  nnd  der  Wohlthätigkeit  cn  opfern 
^Ecdachte.  —  Was  nun  aber  Matian  in  Qotha  nicht  fand, 
das  fand  er  in  reichem  Malle  in  Oeorgenthal:  Mftnner,  mit 
denen  er  wissenschaftlich  verkehren  konnte. 

Zunächst  fand  er  dort  den  ächon  oft  erwahiiieii  Urban, 
der  schon  als  Erfurter  Student  ein  Schüler  Mutians  ge- 
wesen war,  als  derselbe  vor  seiner  Reise  nacii  Italien  an 
der  Erfurter  Universität  VorlesuDgen  hielt.  Jetzt  nun,  nach> 
dem  Urban  Oeconomns  in  Georgenthal  geworden  war, 
wurde  die  frühere  Bekanntschaft  emenerL  Oft  kamen  die 
beiden  M&nner  in  Gotha  oder  in  Georgenthal  oder  anch 
in  Schönau^}  vor  dem  Walde^  wo  das  Kloster  ein  Gut 
besät,  snsammen,  um  wissenschaftlichen  Studien  obzuliegen. 
XHe  Elosterbibliothek  mnß  ihre  Schfttise  dazn  hergeben,  nnd 
Urban  ist  gern  bereit,  aus  den  Mitteln  des  Kk»sters  neue 
Bücher  anzuschaffen,  die  nach  dem  Gebrauch  dur  Kloster- 
bibliotbek  einverleibt  wurden.  Öfter  hielt  sich  Mutian 
tagelang  in  der  „villa  Urbans^'  zu  Schönau  auf,  sich  an 
der  „lieblichen  Waldgegend"  erfreuend:  Er  schreibt  einmal : 
^Der  Ort  Belpratnm,  Dein  SohOnan,  trägt  den  Namen  mit 
Becht)  er  hat  die  schönsten  Auen,  Deine  Villa  dort  gef^LlIt 
mir  wunderbar.  Das  Speiseiimmer  gewftbrt  der  aufgehenden 
Sonne  Zutritt,  daneben  liegt  das  Sohlafgemaoh.  Jene  Alte 
in  der  Villa  macht  vorzügliche  Eftse,  sie  sind  herrlich  von 
Geschmack,  öfter  versuche  ich  sie.     Aus  guion  Gründen 

871  GOIsrt,  Ko.  25;  Krause,  No.  39. 

88)  Gillert,  No.  14,  15,  65,  147  ,  252,  269,  323,  502,  502,  323; 
KtaoM,  No«  24,  25,  75,  91,  239,  254,  3X9,  489,  500,  504. 
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liebe  ich  jenen  Aufenthalt:  einladend  ist  das  müde  Klima, 

die  Nahe  von  Gotha  und  Dcined  Klosters,  die  eiu fachen 
Sitten  der  Meuachen,  die  Wiesen  und  Obstbäume,  die  Felder 
und  Wälder,  die  W^indungen  der  Leina.  W'enn  ich  von 
Ort  zu  Ort  das  Einzelne  besucht  habe,  werde  ich  die 
Urban'sche  Villa,  Deine  nnd  meine  Wonne,  in  Bhefen 
beschreiben.''  Doch  aber  auch  hier,  wenn  Mutian  seioe 
Sommerfrisclie  in  ländlicher  Abgeschiedenheit  hielt,  wurden 
die  Studien  nicht  vergessen,  gelehrte  Bücher  wanderten  mit 
nach  Schönau. 

Als  dritter  im  Bunde  gesellte  sich  Tom  Herbst  1606  an 
diesen  beiden  Männern  zu  Ge  org  Sp  al  at  i  n  ^®).  Es  hatte 
Mutian  viele  Mühe  gehostet,  es  dahin  zu  bringen,  daß 
Spalatiii  lie  Steile  eines  Klosterlehrers  in  Georgenthal 
erhielt.  Er  rühmt  den  S  p  a  1  a  t  i  n  als  einen  geistvollen 
und  doch  dabei  so  bescheidenen  Jüngling,  der,  weil  in 
Nürnberg  erzogen,  das  eleganteste  Deutach  spreche,  aber 
auch  das  Lateinische,  für  alle  Arten  von  Studien  ja  so  un- 
entbehrlich, vollkommen  beherrsche.  Er  hofft,  Spalatin 
sollte  gleichsam  ein  Mittler  werden  swischen  Gotha  und 
Georgenthal,  wie  Christus  zwischen  Gott  und  Mensch,  da^ 
wTie  die  Philosophen  lehren,  zwei  Gegensätze  ohne  ein 
Mittleres  nichr  verbunden  werden  könnten,  und  als  nun 
endlich  Bpalatin  das  Amt  bekoninien  bat,  da  jubelt 
Mutian  voller  Freude ;  „o  welch  ein  schönes  Zusammen- 
leben, 0  welch  eine  herrliche  Kameradschaft,  wenn  ihr 
doch  mit  mir  hier  in  Gotha  susammenleben  könntet,  da 
das  aber  nicht  sein  kann,  so  wollen  wir  uns  ohne  Murren 
in  die  Notwendigkeit  schicken  und  uns  das  durch  wissen- 
schaftlichen Austausch  leichter  machen.*'  —  Von  nun  an 
wird  Mutian  nicht  müde,  diese  seine  beiden  Freunde  zu 
gemeinsamer  wissenschaftlicher  Thätigkeit  anzuspornen,  er 
giebt  ihnen  Themata  aul,  die  sie  schrittlich  zu^ammou  be- 

89)  GiUert,  S.  XXXIV ;  Krause,  Briefwechsel,  S.  X ;  [Brückner] 
Kirchen-  u.  Schulstaat,  Bd.  II,  St.  11,  S.  35;  Gelbke,  Kirchen-  u. 
Schulverüttaung  im  HzU  Gotha,  U.  T.,  Bd.  I  S.  666. 


Digitized  by  Google 


zur  Zdt  der  Reformation. 


75 


arbeiten  sollen,  sie  sollen  gemeinschaftlich  ein  Leben  .Icsu 
anf  Grund  der  Predigten  Lenä  des  Großen  '  sclireil^eu, 
oder  ancb  ein  Leben  des  heiligen  Bernhard  von  Olairvaux 
Terfassen,  Urban  soll  über  das  Lob  der  Armut ^^),  Spalati  n 
über  die  Frage  sich  aaslassen  wenn  doch  OhriBtiis  der 
die  Wahrheit  und  das  lieben  sei,  wie  denn  so  viele 
Jalirhanderte  vor  seiner  Geburt  die  Menschen  daran  ge- 
wesen. Auf  Antrieb  Hntians  trat  Spalatin  in  den  geist- 
Uchen  Stand,  und  den  Bemfihongen  Mntians  hatte  er  es 
zu  verdanken,  daß  er  1507  Pfarrer  in  Hohenkirchen  wurde. 
Diese  Pfründe  besaß  Spalatin  noch  im  Jahre  1524*^),  ob- 
wohl er  schon  1 508  Prinzenerzieher  am  Hole  Friedrichs  des 
Weisen  geworden  war;  er  ließ,  wie' das  damals  ja  üblich  war, 
die  p&rramtUchen  Geschäfte  durch  einen  Vikar  besorgen. 

Nach  dem  Abgang  Spalatins  von  Qeorgenthal  wnrde 
sein  Nachfolger  dort  Herebord  von  der  Marthen^). 
Der  stammte  ans  einer  reichen  Erfurter  Fatrizierfamilie^ 
war  ein  reich  begabter  Jurist  nnd  schon  Magister,  als  er 

darcli  31  Li  ti  au  dazu  bewogen,  sich  in  die  Sülle  deü  Klosters 
Georgenthal    zurückzog,   um  dort  nicht  nur  die  jungen 
Mönche  zu   unterrichten,  sondern   auch  sich  gründlich  auf 
seinen  Sachwalterberuf  vorzubereiten.    War  er  schon  von 
Srfnrt  ans  oft  mit  vielen  jungen  Gelehrten  nach  Gotha  zn 
Mut i an  gewandert,  so  trat  er  nun  von  Georgenthal  ans 
eist  Tecbt  in  regen  Verkehr  mit  dem  von  ihm  so  hoch- 
verehrten Domherrn.    Mit  seinem  vom  Vater  ererbten 
FamiUenstols  nnd  Jnristenhochmut^  auch  mit  seinen  lockeren 
Sitten  machte  er  seinem  Freunde  in  Gotha  manche  Sorge, 
dieser  aber  ließ  doch  nicht  ab,  den  jungen  Mann,  auf  den 
er  die  schönsten  Rodungen  setzte,  zu  einem  tüchtigen 
JuriüiteQ  zu  erziehen. 

90)  GUlert,  Ka  37;  Kianae,  No.  3a 

91)  QiDerft,  No.  96;  KrtoM,  Na  2(t. 

92)  Gflleitf  Na  96;  Khuiae^  No.  2Q. 
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Auch  mit  dem  Nachfolger  des  Herebord  von  der 
Marthen    in  Georgenthal,  dem  Heinrich  Mushart 

von  Hersteld^^),  pflegte     u  tian  wissenscbaftlicheii  Vorkehr, 
er   erkennt  das  Talent  und  das  Streben  des  Jün£rliiiij;s  an 
doch  zieht  er  sich  bald  mehr  und  mehr  von  ihm  zurück, 
da  er  argwöhnt,  daß  ..Musardus''  ein  „Lotianer"  ein 
Anhänger  der  Feinde  Matians,  geworden  sei. 

Wie  mit  diesen  Slosterlebrem  in  Qeorgenthal,  h&tte 
Mutian  auch  mit  dem  dortigen  Abte  gern  wissenschaftlieh 
verkehrt^  aber  Johannes  III.  war  ftlr  litterarisehen  Um- 
gang leider  nicht  zu  haben.  Der  Abt  stammte  aus  der  iu 
Thüringen  reich  begüterten  Familie  derer  von  Spitz- 
nase hatte  von  1491  an  in  Leipzig  studiert,  und  nach- 
dem er  1502  an  die  Spitze  des  Klosters  getreten  war, 
schickte  er  im  Lauf  der  Jahre  auch  eine  Anzahl  seiner 
jungen  Mönche  com  Stndiom  nach  Leipzig,  wo  die  Gister* 
ctenser  ein  eigenes  Studienkollegiam  hatten.  Fflr  die  Kloster- 
bibliothek ließ  der  Abt,  wie  wir  schon  früher  hörten,  auf 
Bitten  Mutians,  durch  Urban  öfter  Bücher  anschaffen,  die 
dann  Matian  eifrig  benutzte ;  so  wanderten  z.  B.  einmal 
von  Oeor;^entlial  nach  Gotha  Leos  Sermune,  die  Kegein 
Benedikts  und  des  Basilius  und  eine  gereimte  Chronik« 
Daß  der  Abt  einiges  Interesse  für  wissenschaftliche  Arbeiten 
hatte,  zeigt  der  Umstand ^^J,  daß  er  dem  Degenhard 
Pfeffinger,  einem  der  einflußreichsten  Räte  Friedrichs 
des  Weisen,  mit  dem  er  in  brieflichem  Verkehr  stand, 
„zweier  angezaigter  Ro.  keyser  geschieht  vnd  leben die 
er  für  ihn  hatte  ^ vmltsclireiben"  lassen,  zusendet.  Mutian 
und  der  Abt  besclieuklen  bich  auch  gegenseitig  des  (»t'teren 
mit  Büchern.  8o  hat  M  utian  dem  Abte  ülrzählungeu  von, 
dem  schwäbischen  und  ungarischen  Bauernaufstände  ge- 

951  Giliert,  No.  IM  ;  Jahrbiicht  r  der  Königlichen  Akademie 
gemeinnützijrcr  Wiösensdiaftcu  zu  Krfurt,  N.  F.  Heft  XIX,  S.  70. 

ÜG)  Jalirbueher  der  Köuigl.  Akademie  etc.  zu  i:.riurt,  N.  F. 
Heft  XIX,  S.  67. 

97)  OiUert,  Ko.  341 ;  Kranae,  No.  27a 
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schenkt  ,  d^v  Abt  aber  dem  Domherrn  eine  scholastisc  lif* 
Abhaiiilung^^)  verehrr,  die  zwar  ;4ar  nicht«,  wie  >ru;ian 
sagt,  Wert  sei,  aber  er  Ireue  sich  docli,  aus  diesem  Gescheuk 
das  Wohlwollen  des  Abtes  erkannt  zu.  haben. 

Kin  andermal  Ubersendet  Mntian  dem  Abt  ein  altes 
Werk  über  Edebteine  das  verde  ihm  gewiß  gefallen^ 
denn  daraus  kOnne  er  die  yersehiedenen  Arten  von  Edel- 
steinen kennen  lernen,  mit  denen  seine  Mitra  besetst  sei. 
Hntian  ersilhlt  einmal,  den  Abt  bei  einem  Feste  der  Nonnen 
un  KreiUBklester  gesehen  zn  haben,  angethan  mit  Tiara  und 
i'allitiro.  fügt  aher  hinzu:  0,  wie  viel  Xiclitigkeit  liegt  doch 
in  dieseü  Dingen.  Auch  ein  Prognostikon,  einen  astro- 
logischen Kalender  ^^^),  macht  er  einmal  dem  Abte  zum 
Geschenk,  um  dessen  Gunät  sich  und  dem  Urban  zu  er- 
halten. Oft  rakmt  er  den  Abt  als  einen  guten,  hnmanen, 
ge^Üligen  Mann  und  erkennt  an,  dal  er  durch  das  Kloster, 
nimlieh  durch  Übersendung  yon  Fleisch  und  Fisch,  Butter 
und  Kase,  Bauholz  und  Brennhols,  aber  vor  allem  auch 
durch  die  ihm  geliehenen  Bflcher  und  die  dort  angestellten 
Klost^rlehrer  vielen  Nutzen  habe.  Das  wird  aber  auch  so 
Ziemlich  alles  sein,  was  maii  aus  den  vorhandenen  Quellen 
Lobenswertes  für  den  Abt  herauslinden  kann.  Zwar  huren 
wir  wohl,  wie  Mutian  den  Abt  als  sacratissimus  et 
generoaus,  als  reverendissinins,  als  humanus  et  tacilis  herus, 
als  vir  optimus,  amatissimus  abbas  u.  s.  w.  beseiohnet,  aber 
solch  ehrende  Prttdikate  sind  nicht  immer  gsnz  ernst  ge- 
meint. Wenn  Hntian  den  Abt  einmal  lobt  und  rühmt, 
dann  ist  jedesmal  irgend  eine  That  vorausgegangen,  durch 
welche  der  Abt  dem  Mutian  eine  Bitte  erhört,  einen 
y^nnaob  erffiJlt,  dem  Urban  eine  Oefklligkeit  erwiesen  hat. 

Sehr  zahlreich  sind  nun  aber  die  harten  Urteile,  die 
Mütian   über  diesen  Kirchenfiirsten  in  Georgen tbui  fallt. 

Öb;  trüJert,  No.  419;  EiauM,  No.  407. 

99)  Oillcrt,  Na  429;  Ktause,  No.  410. 

JOO)  OiUert,  No.  16  a.  20;  &aase  No.  21  u.  32. 

101)  Otllert,  No.  466;  Krause,  No.  334. 
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Schon  das  hat  er  an  ihm  aassosetzen,  dafi  der  Abt  aehlecht 

Latein  versteht,   er  erzählt   einmal,   er  habe  ihm  einen 
Brief       geschrieben  aber  hui  I  paulo  latinius,  hic  utor  idio- 
niate    vcrnaculo   und    H])ielt   damit   auf   das   geringe  Maß 
humaner  Bildung  an,  das  der  Abt  besaß.  Vom  Jahre  150.S 
an,  nachdem  der  Abt  angefangen  hat,  dem  Mutian  nicht 
mehr  jeden  Wonach  an  erfäUlen,  wird  er  in  den  Briefen 
immer   ^Doronias**   genannt.    Gans  besondere  aber  hat 
Mntian  an  klagen  über  den  schlechten  Umgang,  den  der 
Abt  mit  nichtsnntsigen  Menschen  pflegt,  nnd  fiber  die 
wilden   Trinkgelage,    an   denen    er  seine  Frende  hat. 
„Bibas"  wird  er  daher  oft  von  Mntian  genannt,  ünj^lück- 
licherweise  hatte  der  AL>1  gerade  mit  den  ^lünneiu  aiu 
mei^iten  Verkehr,   die   die  erbittertsten  Feinde  Mutiaus 
waren.  Die  Domherren  Kötteling,  Morch  und  Lindenor, 
der  Töpfermeister  „F  i  g  u  1  u  s"  in  Gotha  und  der  Beamte 
des  Nonnenklosters  Barth olus,  n^on  der  Mistgnibe  zum 
fierde  der  Vesta  emporgehoben**,  das  sind  die  intimsten 
Prennde  des  Abtes,  und  von  diesen  Männern  weiS  Mntian 
sehr  viel  Böses  zn  ersfthlen.   Er  Ist  traurig  daraber 
daß  der  Abt,  trota  aller  Warnung,  solch  nnwQrdigem  Um- 
gang nicht  entsagt,   er  sei  aber  leider  taub,  möge  sich 
aber   hüten,  daß  er  nicht  über  kurz  oder  lang  zu  lall 
komme,   welch   lächerliche  Rolle   werde   er  dann  spielen, 
wenn  nun  alle  seine  Zeclibrüder  herbtngeiaul'eu  kämen  zur 
Hilfe  und  würden  ihm  doch  nicht  helfen  können.  „So 
sehr  sind  die  Äbte  unserer      Zeit  degeneriert** 

Gleichen  Tadel  spricht'  auch  Urban ^^')  über  den 
Abt  ausy  wenn  er  demselben  Schuld  giebt,  nur  deshalb 
wolle  der  Abt  ihn  aus  dem  Kloster  weg  haben,  damit  er 

selbst  daun  um  so  dreister  prassen  und  zechen  könnte  und 

10?)  nniort,  No.  6;  Krause,  No.  12. 
1031  Giilert,  No.  10;  Krause,  No.  21. 

104)  Giilert,  No.  öO;  Krause,  No.  82. 

105)  GiUert,  No.  122     Krause,  No.  llü. 
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4i6  8ch\ati6&  Sohmaroiaer,  wie  Drohneo  mnherachw&menci, 
desto  DDgeliinderter  im  Eloater  sieh  breit  machen  könnten, 
um  Mutwillen  m  treiben,  „doch  über  den  entarteten  und 
thöriehten  Duronins  wird  ein  tlberans  scharfer  Reformator 

kommen,  dann  wird  der  Abt  zu  sjtut  wün sehen,  die  schmacli- 
vollen  Thaten  ungeschehen  zu  machen".  —  Hart  urteilt 
Mutian  über  die  traurigen  Zustande,  die  in  (\f»m  Kloster 
unter  einem  solchen  Abte  herrschen.  Dieser  Hirte,  8a*;t  er, 
habe  kein  Salz,  Herebord,  der  lüosterlehrer,  hleu-  der 
Herde  wohl  ein  wenig  Sala  an,  aber  die  krank  danieder- 
liegende Herde  wolle  daran  nicht  lecken,  hat  einen  £kel 
Tor  den  rechten  Stndien.''  Die  Schmeichler  dringen  bis  an 
des  Ohr  des  Abtes  mit  ihren  bösen  Öehmeicheleien,  niemand 
versteht  den  Weizen  von  dem  ünkrant,  das  Wahre  ron 
dem  Falschen,  das  Gute  von  dem  Bösen  zu  scheiden,  liicht 
eine  Genossenschaft  von  Meuchen,  poikJctü  «ine  Genossen- 
echaft  von  Drohnen,  von  Räubern  ißt  das  Kloster.** 

Bei  den  Zechgelagen,  die  gehalten  werden,  sucht  man 
Urban  und  Mutian  bei  dem  Abte  anzoschwarzec,  als 
einmal  der  Abt  mit  seinen  Kumpanen  eine  große  Zecherai 
abhielt,  als  es  sich  zeigte  „Gleich  nnd  Gleich  gesellt 
sieb  gern**  nnd:  was  der  GK>tt  Bacchns  snsammenfügt,  das 
soU  der  Kensch  nicht  scheiden**,  da  haben  sie  gesagt: 
„Mntianns  helt  keyn  messe,  Urbanns  ist  anch  ein  poete." 
Darum  hoflt  denn  nun  auch  Mutian,  daß  auch  dem  Abte 
jenes  scharfe  Edikt  der  Fürsten  ,.gegen  die  gotsläßtcrun^ 
Tüd  das  unfledig  zutrinken"  zugegangen  sei,  „denn  das 
Trinken  schändet  die  Deutschen  und  die  anderen  Nationen 
bezeichnen  das  Zutrinken  als  einen  unserer  Nation  eigen^ 
thfimlichen,  h&ßlichen  Mackel". 

Mit  Wein  iat  bei  dem  Abte  viel  sn  erreichen.  „Wenn 
dar  Abt  sn  mir  kommt  ^^^},  dann  will  ich  ihm  eine  Flasche, 

IOC))  Gillert,  No.  124;  Krause,  No.  III. 
107)  Gillert,  No.  213;  Krause,  No.  220. 
JOS)  GilJert,  No.  261);  Krautze,  No.  257. 
109)  OiUert,  No.  33ö;  Krauäc,  No.  230. 
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nein  drei  Flaschen  Wein  vorsetzen  und  mit  ihm  trinken, 
imo  vomam,  damit  er  uns»  nur  wieder  lieb  iiat  uud  unts 
nicht  von  sich  stöijt." 

„Zwei  Tage  lang  hat  der  Abt  in  Gotha  gezecht.  Wir 
haben  unser,  er  hat  sein  Vergnfigen  Mich  hat  er  nioht 
dun  eingeladen,  aber  wohl  den  Fignlna,  seine  Wonne, 
das  ist  einer  ans  der  Hefe  der  Menachheif  —  y,Icli  be- 
grOfie^^')  den  Abt  nioht  gern,  wenn  er  in  Gotha  ist,  denn 
Figulus,  der  Schmutzige,  beschmutzt  alles  mit  seinen 
unzüchtigen  Witzen,  mit  solchen  Zechbrüdern  erfreut  sich, 
der,  der  i'xher  die  liciligon  Sitten  wachen  sollt©."  — 
„Glaube  ^^^)  mir,  ich  würde  den  Abt  öfter  besuchen,  wenn 
mich,  nicht  etwa  bäurische  Scham,  sondern  eine  Scheu,  wie 
de  einem  guten  and  gebildeten  Mann  geziemt,  nicht  gleich* 
sam  zu  Hause  begrübe.  Aber  ich  werde  doch  wagen,  frei 
unter  den  Schlemmern  und  Schmeichlern  mich  zu  bewegen, 
oder  wenn  dem  Philosophen  der  Zugang,  durch  den  Haufen 
der  Zecher  versjterrt,  nicht  offen  stein,  50  werde  ich  durch 
fremde  Haud  so  viel  Bier  und  Wein  auftragen  lassen,  ut 
Fauno  Satyrisque  venter  et  quae  sub  ventre  sunt,  tumeant." 
—  „Ich  weiß  nicht  **^),  was  der  Abt  für  ein  Mensch  ist,  ob 
er  ein  Verschwender  oder  ein  Geizhalz  ist^  Fremden  giebt 
er.  Ich  habe  einst  gehört  ^^^),  als  er  abends  Gotha«  toII- 
getrunken  und  schwankenden  Schrittes,  verließ,  da  hat 
Bre  D  g  1)  j  e  r  fein  gothaischer  Batsherr)  hinter  seinem  Bfloken 
gesagt:  „Das  schat  mir  ein  Bodem",  damit  wollte  er  sagen, 
wenn  der  Abt  geblieben  wJlre,  dann  hiitte  ich  noch  von 
ihm  inter  pocula  tausend  Hretier  erhalten.  „Neulieh  hat 
er  hier  tapfer  pokuliert,  mich  hat  er  nicht  eingeladen,  fiir 
die  Seinen  sorgt  er  schlecht«  aber  der  verfluchte  Figulua 
und  der  dumme  Pr&tor  vermdgen  alles." 

110)  Gillert,  No.  353;  Krause,  No.  333. 

111)  Cillert,  No.  tfU :  Krause,  No.  443. 
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Mutiau  klagt  oft  darüber ^^^i,  daU  der  Abt  fjanz  und 
gar  unter  der  Gewalt  dieser  seiner  unwürdigen  Zeohge- 
nossen  stehe,  der  Abt  ist  das,  was  die  «LotiAiier'*  (die 
Anhänger  des  Lotins,  wie  EOtteling  immer  genannt  wird) 
•HS  ilua  macheiL  —  „Mit  iiDserem  £iiifiii6U<)  auf  den  Abt 
nt  es  moBf  sieht«  weil  jetst  ürbaans  mehr,  nicht«  kennt 
Ma  ti»n,  wir  smd  siebte  mehr,  Merohne  aber  ist  beredt 
der  ist  weiee^  der  ist  der  TorBflgliobste^  der  hervormgende 

„D  uro  nius  bat  seino  rreude  an  üppigen  Mahl- 
zeiten, er  ladet  Schauspieler  und  Possenreißer  ein,  die  leicht- 
sinnigsten Menschen,  die  sind  seine  Wonne.  Weis  ist  das 
anders  als  die  reinste  Sklaverei.  £r  hat  nicht  gelernt,  was 
es  beißt,  mit  gebildeten,  braven,  liebenswürdigen  Menschen 
▼erkehreiL  Leute  wie  Figalne  und  die  Zitherqpieler 
mögen  in  die  Unterwelt  Teretollen  werden.  Wae  soll  ich 
von  Bart  hol  ae  sagen?  Zu  dem  ürtefl  diesea  Karren 
nimmt  er  aeine  Znflacht  wie  an  einem  Heiligenbilde,  den 
verehrt  er  wie  die  Äg3rpter  das  Krokodil.  Lotins  über- 
redet iiiu  zii  allem,  was  er  will.  Morus  (Morch)  ist 
diesem  Priester  der  liebste.  Diese  beiden  räudigen  Übel 
herrecben  in  Georgenthal.  Der  Abt  gehorcht,  Tipin  er  ist 
ein  Sklave  ....  Damit  aber  diese  Leute  uns  nicht  ganz 
und  gar  anf  die  Seite  schieben,  werde  ich  mir  die  Gunst 
dea  Abtes  an  erhalten  suchen  um  jeden  Preia." 

Ale  einet  der  Abt  den  Urban  daran  gehindert  hat» 
BSolier  in  Leipaig  an  kaufen,  da  iat  Mutian  sehr  auf- 
gebracht und  achreibt  an  Urban^^):  „Ja,  Dnroniua  iat 
daran  scbold,  nicht  Do,  Buronius,  denn  groB  Ist  nicht 
nur  dessen  Übermut  (insolentia),  das  ist  ja  ein  Familien- 
feliler  (familiäre)  der  Äbte  unseres  Zeitalters,  das  Brod 
CbiiBÜ  macht  ja  mntwiUig,  groß  ist  auch  seine  Blindheit 

115)  Gillert,  Na  282;  Knuse,  Na  27a 

116)  Gülcrt,  Na.  338;  Kkaase^  No.  23a 

117)  Gillert»  No.  885;  Kranse^  Na  360. 
118^  CMUert*  Nob  387;  Kianse^  Na  373, 
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und  Thorheit,  die  sich  darin  zeigt,  daß  er  denen  glaubt^ 
denen  sonst  niemand  glaabt.  Ich  kann  mich  kaum  des 
Schimpfens  enthalten»  Dur  eines  stoße  ich  wie  ein  Betrunkener 
herana  (ich  habe  n&mlich  aach  stark  gesecbt):  Nichts  ist 
ea  mit  der  klOsterliehen  Heiligkeit  (aanctinioma],  und  wenn 
dieselbe  etwas  bedeutet,  so  bedeutet  sie  Unbesonnenheit 
und  Heuchelei,  Scheinheiligkeit  und  Verstellung.  Von  der 
Unsinnigkeit  und  Unflätigkeit  und  mannigfaltigen  Prahlerei 
will  ich  gar  nicht  redeu.  Bald  prahlen  sie  mit  mönchischer 
Armut,  bald  mit  irgend  einer  anderen  Sache,  fiir  die  sie 
Bei^l  verlangen,  man  kann  nämlich  anoh  mit  häßlicheo 
nnd  schändlichen  Dingen  prahlen,  nicht  nnr  mit  herrlichen 
nnd  erhabenen.** 

Da8  Mntian  beim  BrieÜBchreiben  bene  ebrins  ge- 
wesen, gesteht  er  öfter  ein,  er  lebte  vielleiebt  nach  dem 
(irundsatz,  den  sein  Schüler,  der  allezeit  trinklustige  Dichter- 
künig  Eobanus  Hess  um,  in  seinem  Buch  ,  Von  der  Er- 
haltung der  (Gesundheit"  aufstellt:  „häutiger  iiausch  sei 
schädlich,  ein  seltener  jedoch  heilsam."  Mutian  besaß 
einen  Weinberg  in  der  Nfthe  von  Eiiiirt,  allzu  schmackhaft 
muB  die  dortige  Xreszens  aber  wohl  nicht  gewesen  sein, 
denn  als  er  einmal  Gäste  zu  Tisch  geladen  hat,  Iftfit  er  sich 
ftlr  dieselben  Malvasier  kommen,  den  er  aus  ErfnTt  bezieht. 
Für  den  geringen  Wert  des  Weines,  der  aul  Thüringens 
Bergen  wuchs,  spricht  auch  der  Umstand,  daß,  als  in 
den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  nach  Waiters- 
hausen  der  Pfarrer  Draco^^^),  von  dem  wir  sp&ter  noch 
hören  werden,  ans  franken  übersiedelte,  derselbe  nicht 
nnr  einen  schweren  Wagen  toU  Bücher,  sondern  aaeh 
eine  stattliche  Anzahl  von  Fässern  voll  Frankenweines 
mitbrachte. 

Ein  Bruder  des  Abtes  Johannes  von  Spitznaso, 
Heinrich  von  Spitznase^'^),  war  im  Jahre  1520  Propst 

119)  Zeitacfarift  f.  Ihflr.  Oesch.,  Bd.  VII,  &.  223. 

120)  Bein:  Thnr.  Sacra,  iOoeter  Ichtenhansen;  Weimar  1863, 
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in  dem  Cistercienser-NonuPTiklüster  zu  Ichters- 
haasen.  Ob  es  demselben  in  Iclitergbausen  in  wirksamerer 
Weise  seinem  Bruder  in  Georgen thal  gelangen  iet^  Ordniyig 
VMter  den  seiner  Pflege  Anbefohlenen  hersostelleny  kann 
ich  nidit  melden;  dsB  aber  dort  "viel  sn  bessern  war,  ist 
meher.  sAls^*^}  1486  infolge  einer  angeordneten  Reformation 
die  Disciplin  Tersoh&rft  werden  sollte,  da  haben  die  adligen 
Nonnen  in  Ichtershansen  förmlich  rebellierl  Der  Beicht- 
vater Kourad  Üttonis  ist  genötigt  gewesen,  einen  ge- 
heimen Panzer  anzulegen,  und  mehrere  Nonnen  sind  zur 
Strafe  und  Besserung  in  fremde  Klöster  gebracht  worden: 
2  nach  Eisenach,  2  nach  Gotha  und  2  nach  Erfurt.  Viel 
scheint  das  aber  nicht  gefruchtet  sn  haben,  denn  150i 
fölüte  sich  der  Beichtvater  dort  gedrungen,  eine  aofier- 
ordentliche  Visitation  dnreh  den  Abt  Ton  St.  Peter  in 
Erfurt  SU  beantragen.*^ 

Wie  es  nun  mit  den  Pfarrern  auf  dem  Lande 
stand,  darüber  giebt  AnfebluB  das  Protokoll,  das  My- 
conius  aufgestellt  hat^^-j  über  die  von  ihm  in  Verbindung 
mit  dem  Pfarrer  Dr.  Draco  in  Walterhausen  und  dem 
Amtmann  zu  Tenneberg  Di  t  /, mann  Goltlacker  im  Jahre 
1526  von  Mitfasten  bis  Ostern  mit  den  l'iarrorn  in  der 
Pflege  Tenneberg  vorgenommene  Visitation.  Zu  dieser  Pflege 
geborten  folgende  Orte:  Snndhausen  mit  2  Pfarrern, 
Wahlwinkel,  HOiselgan,  Teutleben^  Ülleben,  PrOttstftdt, 
Leina,  Asbach,  Trflgleben,  Laucha  und  Boilstftdt  Die  drei 
oben  genannten  Visitatoren  ließen  aus  diesen  11  Ortschaften 
auf  jeglichen  Pfiurer  2  Mann  fordern,  denen  bei  ihren 
Eiden  und  Pflichten  geboten  wurde,  „daß  sie  uns,  das  wir 
trao'en,  die  Wahrheit  und  nit  anders  unterrichten  sollten. 
Aus  den  nun  mitzuteilenden  Antworten  dr  r  v  a gelorderten 
Bwm  (wd  AUS  den  Censuren,  dieMyconius  den  einzelnen 

* 

121)  Bein :  Thür.  Sacra,  Kloster  Ichtershauöeu,  S.  12  ff. 

122)  Ailererste  Visltationsacta  der  Prediger  im  Amt  Tenneberg 
\b2ß.  Im  Konsistcnrialaidii?  sn  Ctotha;  C  A.  H.  Bmrkhaidt: 
(jJc^chte  der  Bäehniff^  Ktadun-  und  SchuMritationeB  B.  12  ff. 
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Pfarrern  giebt,  sehen  wir:  Unter  der  Landgeistlichkeit  hat 
evangelischer  Sinn  nur  langsam  sich  eingebürgert.  Die 
meisten  Pfarrer  aus  der  papistischen  Zeit  „hingen  den 
Kftntel  nach  dem  Winde/  „stellten  sich  fast  alle,  alB 
wollten  sie  gat  eTBogeUaoh  eem'',  im  Qnmde  aber  ,,kmiieiL 
sie  sich  in  die  neae  8aoh'  nit  genoht'',  einselne  bekoDdeten 
offen,  „die  Saoh'  gefiele  ihnen  niditB,  wenn  sie  was  redeton 
nnd  ih&ten,  geschehe  es  wider  des  Qewissen",  wieder 
andere  „wollten  nicht  Evangelinm  haben",  weil  sie  sich 
vor  ihren  Junkern  lürchtötton ,  auch  gab  es  Pfarrer,  die 
wußten  nicht  mehr  aus  noch  ein,  „wurden  gar  kleinmütig 
und  bestürzt,  als  wollt  und  sdUt  das  heilige  jEiVangelinm 
gar  omkahrt  und  verbotten  sein.'' 

Uber  den  „Oberpfarrer"  in  Suadhansen  Johann  Renner 
sagen  die  „Gesandten**:  »Hat  allew^  Messe  gehalten,  Vigilien, 
Beginam,  geweiht^  gesprengt^  lateinisch  getauft  bis  anfnftehst 
Weihnachten,  da  es  der  Amtmann  von  des  Knrftisten  wegen 
verboten  hat»  sonst  h&tt'  er  vielleicht  noch  nit  abgestanden. 
Sagt  das  Evangelium  nach  dem  Text,  legt's  aus,  so  ihm's 
gefällt.  Ist  vioi  Klag'  und  Unwillens,  auch  Ärgernis  über 
ihn  von  Anderen,  die  in  andere  Kirchen  zum  Evaugeiium 
gehen.  Tauft  deutsch  und  Lateinisch,  danach  der  Mann 
haben  will,  das  dienet  dann  zu  Uneinigkeit.  Hat  vor  Weih- 
nachten noch  die  Kranken  geölt,  all  weg  Sacramentnm 
nnter  Einer  Gestalt  geben.  Der  ist  fast  der  Irgst  und 
BOinigst  Papist  in  der  gaasen  Pflege,  irgert  viel,  habet 
soortom  et  Uberos." 

Myconins  fOgt  hinsa :  „Ist  bisher  der  heftigst  Feind 
und  Verlftsterer  der  Lehre  des  Evangeliums  gewest,  allein 
aus  Zwang  muß  er  Lästern  ja  öfifentlich  laßen.  Weiß  weder 
von  Sünde  noch  Gesetz,  Verheißuniff,  noch  Evangelium,  be- 
kundet aolbst,  er  könnt'  in  die  neue  Sach'  sich  nit  gericht, 
gefüllt  ihm  nichts,  wenn  er  was  redet  oder  thut,  geschieht's 
wider  sein  Gewissen." 

Von  dem  Pfsrrer  Johann  Timbich  in  der  Unter- 
phm  sn  Snndhansen  sagen  die  Bauern :  «Ist  nit  tief,  sondern 
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seicht  gelelirt,  doch  nimmt  er  nichts  wider  das  Evangelium 
fÖT,  Hat  doch  nun  ein  Jahr  lang  einen  fromrtum  Priester 
Tou  Gotha,  l&ßt  das  EvangeUum  seinen  Völklein  predigen 
selbst  aber,  in  eigener  Feraon,  ist  er  nit  geschickt  solches 
BB  thnn.  Das  Leben  könnte  man  dnlden,  aber  Verstand  nnd 
Lehre  ist  noek  nii  da»^  MyooniiiB  urteilt:  „Ist  nngelehrt, 
hat  einen  einAltigen  Ventand  von  HOreDsagen  anf  etliehe 
Pmikt  der  eTangelischen  Lehre,  aber  sa  lehren  ist  er  ni 
eohwach,  denn  die  GM>'  hat  ihm  Oott  nit  geben.  Ist  aber 
dem  Evangelium  nit  entgegen,  wie  er  sich  hat  merken 
lassen,  hat  er  nun  ein  Jahr  durch  einen  Gemietheten  preditren 
lassen,  daß  die  Bauern  nit  klagen  dürfen.  Will  uxorem 
haben,  nit  scortam.** 

Sie  Minner  Ton  Wahlwinkel  gaben  ihrem  Pfurrer 
Maithes  Treyse  ein  gnt  Gkoengnis  ven  Lehre  nnd  Leben, 
seien  wohl  xafrieden,  lassen  sieh  genflgen  an  dem,  das  Gott 
dnrch  Ihn  giebet    Ist  eheiieh  worden.   Uyoonins  hat 

ihn  in  seiner  Beorteünng  übergangen. 

Von  dem  Pfarrer  in  Höraelgau  Ciliax  Zan  sagen  die 
Gesandten  :  „Ist  gelehrt,  thut  f'leiß  bei  dem  Evangelium,  hat 
viel  der  neuen  Büsher,  hält  alle  Din^^e  nach  dem  Svangelinm, 
hat  keine  Köchin,  auch  kein  ehelich  Weib,  haben  gar  kein 
Gebrechen,  allein  trinkt  sn  Zeiten  sa  sehr.*  Mykonins 
sagt  am  Schlnt  seiner  Benrteilnng:  ^Der  anderen  Pfarrer 
seien  Etlieh  besser:  als  Herr  Ciliax  sn  Hörselgau,  den 
hat  der  Boetor  (Braeo)  ezaminirt.** 

Der   Pfarrer   Johann  Wööthausen   in  Teutleben 
empiangt  von  seinem  Leuten  folgendes  Zeugnis :  „Ist  ehelich 
worden,  das  Leben  ist  zu  leiden,  aber  die  Lehre  ist  ja  aus 
dmn  Evangelium,  aber  mit  allsokMlieh.*    Myeonins  ist 
Aoeh  weniger  von  diesem  Manne  erbant,  denn  er  sagt: 
„ht  nngeiebrt,  hat  ksinos  Punktes  gewissen  Verstand,  daß 
er  ihn  kräftig  lehren,  oder  ans  göttliehem  Mnnde  beweisen 
]ioüuL    lät  nevilioh  ehelich  worden,  hat  doch  den  Namen 
mt  evaJXgeU&ch.    Aber,  Herr  Gott,  wo  bleibt  sana  doctrina 


Digitized  by  Google 


86 


Kirchliches  u.  eomles  hohen  im  flensog^um  Gotha 


vor  die  kranken,  siechen,  zerbrochenen  Herzen.  Ja,  wer 
seigt  denen  an,  daß  sie  krank,  siech,  zerbrochen  sind^" 

Über  den  Pfarrer  Knnta  S als  mann  in  Ülleben 
geben  die  Banem  ein  aehr  wenig  günatigea  Urteil  ab: 
,Hat  seine  Kdohin  yor  ein  Jahr,  da  die  Baaem  aufatimden. 
▼orgeben  sie  an  eheHchen,  lieB  sich  an  Gotha  anfbieten,  da 
aber  die  Bauern  ^restillet  worden,  hat  er  sie  bisher  noch 
nit  zur  Kirche  geführt,  halt  es  das  Volk  noch  J'ür  Huren- 
volk, doch  will  er'a  bald  nach  Ostern  ehelichen.  Wenn  es 
wohl  steht,  gibt  er  sich  gut  evangelisch  für,  so  bald  ein 
wenig  ein  Gerücht  kommt,  fällt  er  herum,  ist  dawider.  Ist 
papistisch  und  evangelisch,  wie  ihm  der  Mann  fftr  kommt. 
Sein  Volk  läuft  gen  Gotha  anr  Predigt  Ist  gans  nngelehrt^ 
Myoonins  stimmt  diesem  Urteil  an  nnd  fügt  noch  bei, 
„tJngelehrt  nnd  weiß  doch  selbst  nit,  daß  er  angelehrt  ist, 
knnt  fast  anf  die  oben  angeseigten  Punkte  Keines  geantwort, 
gab  darnach  für,  der  Bischol"  hab  ihn  examinirt,  das  sollt 
man  genugsam  sein  laßen,  es  wäre  übereilt,  hat  keine  Bucher, 
daraus  er  unterrichtet  werden  möchte,  wankt  hin  und  wieder 
für  Etlich  evangelisch,  für  Andere  dawider.  Ist  kein  wahrer 
Ghrund  da,  sagt  doch  er  woll'  studiren/' 

Der  Fröttstedter  Ffsner  Jör g  H o  ok  bat  mehr  Gnade 
bei  seinen  Leuten  gefimden:  „Lehrt  das  Evangelinm,  gibt 
das  Saerament  m  Zeiten  in  Einer,  zu  Zeiten  in  beiden 
Gestalten.  „Lebet  sonst  gut  genug.  Myoonins  stimmt 
im  ganzen  zu:  .,iiat  Verstandes  genug  von  der  Summa 
christlichur  Lehre,  aber  er  hat  zu  Zeiten  merken  lallen, 
daß  er  wollt  den  Mantel  nach  dem  Winde  hängen.  Sed 
potens  est  Deus  stabilire  illum." 

Der  Pfarrer  in  Leina  Er.  Bastian  stand  in  keinem 
guten  Bufe  in  seinem  Dorfe:  „Ist  nit  gelehrt,  geht  lieber  mit 
Vogel-  und  Waidwerk  um,  denn  mit  Studiren.  Das  Leben 
ist  80  hin.  Gibt  flir,  sein  Köchin  sei  sein  Weib,  wir 
wissende  aber  nit.  Er  ist  nit  alisutüohtig  zu  solchem  Amt 
Ist  dazu  ein  Miethling,  die  Pfarr  ist  aber  eines  Papisten  zu 
Erturt,  Johann  Eudolfs,  dem  mtü^  er  Pension  geben.** 
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Ifycooiaa  urteilt  noeh  Bohirfer:  „Hio  omoino  nihil  valet, 
aebr  nngelehrt^  fast  nidita  gewollt  von  allen  Punkten  der 
fidel,  gebt  mit  Jftgerei  um,  iat  dasu  ein  Mietbling, 

die  Pfarr  ist  eines  Thumbherren  zu  Erfurt.  Ich  weiß  mit 
memem  Gewissen  ihm  nit  Chriäti  Schaf  zu  befehlen.  Gott 
gebe  dem  mehr  Verstandes  von  Glauben  und  Christo.  Gott 
aber  will  nit  immer  Mirackel  thun/' 

In  Asbach  aaft  der  Erzpriester  Lorens  Propel,  mit 
dem  ist  es  aber  gans'tranrig  bestellt  gewesen :  „Ist  ein  alter 
Pfii^  lebrt  so  wobl  er's  vor  Alters  gelernt  bat,  ist  der  neuen 
Lehr  allweg  entgegen  gewest.  Gibt  Tauf  und  Saorament 
naeh  alter  papistiscben  Weise.  Wenn  er  schon  viel  knnt, 
kann  er's  nit  gesag,  noch  gereden,  lehrt  un»  nichts  von 

Christo,  Glauben  oder  was  es  sei  wui  Je  oft  so 

irre  im  Evangelium,  dali  er  selbst  nit  weili,  was  er  sa^, 
Summa:  Er  gefiele  ihnen  gar  nit,  seien  übel  versorgt,  be- 
gehrt, wie  sie  sagen,  eine  ganse  Gemeine,  daß  sie  einen 
besseren  h&tten,  wenn  ihnen  Qott  durch  die  Obrigkeit  so 
gnSdig  w&re  und  wollt  ihnen  einen  anderen  geben.  »My- 
conins  er^^zt  das  Urteil  noch,  in  dem  er  sagt:  „Ist 
dielieb  worden,  aber  ehelieh  werden,  ist  nit  genug  su 
einem  Pastor  und  Lehrer  der  Gewissen,  macht  die  Anderen 
nit  heil  von  Sünden.  Hai  nie  etwas  Rechtes  gelesen,  sagt 
contritio  et  satisfactio  wäre  die  Kunst  8tinden  zu  tru.sten, 
daß  sie  ihrer  Sünd'  ledig  würden.  Ist  ein  alter  Mann, 
Abel  beredt,  begehrt  die  Gemeine  einen  anderen  wo 
mdglioh." 

Von  dem  Pfairer  Johann  Schilling  in  Trflgleben 
asgen  die  Gesandten :  „Er  lenkt  sich  ja  nach  dem  Evangelium, 
wenn  er's  gewissen  Verstand  hitt  Ist  nit  wohlgelehrt, 
predigt  ja  Evangelium,  so  gut  er  vermag,  ist  ehelich;  des 
Lebens  halber  haben  gie  keinen  Mangel.  „Mycouius  setzt 
hinzu:  „Ist  ehelich,  aber  nngeiehrt,  studirt  nit,  hat  keinen 
gewissen  Verstand  noch  Grund  können  anzeigen  von  ob- 

genannien  Punkten  und  Summa  christlicher  Lehre,  giebt 

ifeh  doch  übemll  vor  evangelisch  aus.** 
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Die  Leato  wob  Lauch«  sagen:  ,£28  habe  sie  der  Junker 
Andres  von  Tentleben  tum  ersten  nit  wollen  kommen 

lassen,  bis  der  Hauptmann  kurfürstlichen  iiefehl  anzeige.  Sagen 
mit  großer  Furcht  ihres  Junkers,  sie  h&tten  nit  großen  Ge- 
fallen an  ihm.  Hält  alle  Sonntag  lateinisch  Messe.  Halte 
Alles  das  wie  vor,  allein  neulich  hat  er  angehoben  deateoh. 
an  taufen,  doch  macht  er's  auch  zu  Zeiten  lateinisch,  wie 
man'a  haben  wollt  Hängt  den  Mantel  nach  dem  Wind. 
Waren  die  Lentlein  recht  tranrig,  sprechen,  waa  sollen  wir 
sagen,  wenn  nit  nnser  Jonker  dasn  rät  Der  Pfaff  hat  noch 
seine  Köchin  und  seine  Kinder.  Ist  papistisch  und  evan- 
gelisch." Mjconius  setzt  ertränzend  hinzu:  „Hat  etwas 
Verstand  vom  Evangolioj  aber  «ein  Junker  Endres  von  Teut- 
leben will  nit  Evangelium  haben,  so  macht  s  damit  Pfaff  wie 
sein  Jnnker  nnd  des  Junkers  seine  Vettern,  welche  Thumb- 
hemn  sein  an  Hüdesheim.  Hat  noch  seine  KAchin,  mit 
der  sei  er  in  Unehe,  IdÜt  noch  die  Olnng.  Ist  kein  Ghund 
da  noch  aor  Zeit|  da0  er  Andere  lehren  sollt  den  Onmd 
der  Seligkeit  in  Christo  nnd  sein  Wort* 

Über  Pfarrer  Johann  Engel  in  Boilstädt  sagen 
die  Bauern:  An  dem  habe  die  arme  Gemeine  alieweg  groüen 
Mangel  gehabt,  hat  alle  Dinge  gemacht  und  gehalten  wie 
es  sein  Junker  hat  haben  wollen,  Cuntx  von  Lissa 
Ist  gar  ein  Papist,  eines  bösen  Lebens^  yon  Grand  nn- 
gelehrt,  begehren,  dafi  sie  einen  Anderen  hätten.  „Miyconiaa 
urteilt:  »Johann  Engel  an  Boilstädt  tangt  doch  gar  nichts 
weder  im  Verstände,  noch  Leben  nnd  Lehre.  Ist  Onnta 
▼on  Lissa 's  Pfarrer  gewest.  Soll  noch  das  arme  Volk 
weisen." 

Bs  mnd  unfertige  Zustände,  die  uns  liier  entgegen- 
treten, an  den  Alten  war  mächtig  gerüttelt,  ja  es  war 
teilweise  völlig  über  den  Hänfen  geworfen,  aber  das  Neue, 
das  an  die  Stelle  des  Alten  treten  sollte,  war  noch  so  total 
nnfertig,  daB  es  den  alten  Pfarrern  wirklich  nicht  allansehr 
verflbelt  werden  darf,  wenn  sie  soansagen  Flnr-irre  wnrden, 
wenn  sie  statt,  alsbald  mit  Begeisterung  fOr  Lnther  nnd 
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Mm  Werk  einsotreten,  yielmelir  snerst  Doeb  in  bebrOliten 

Klagen  ihren  bedruckten  Heizen  Luft  macbteu.  Zwei  Bei- 
spiele mügen  die  Unfertigkeit  der  damaligeo  Zuat&nde  illa- 
strieren; 

Am  Barkholominstage  1626  ^**)  aohiokte  der  Pfurer  la 
SÜKUeben  eiaen  Boten  an  den  P&rrer  Kieewetter  in 
Ikfoity  denn  ^^r  nnd  etliolie  andere  Prieeter  waren  gar  klein- 
nrntig  und  beettat  worden,  als  wollt  und  sollt  das  heilige 

Evaogeliam  gar  nmkahrt  und  verbotten  werden.  Sie  wollen 
nun  gern  Aubkunit  haben  über  den  Verlauf  einer  Ver- 
Baminlaijg,  zu  der  der  Kiirfünit  die  ganze  Priesterschaft  des 
Weimanschen  Amtes,  dazu  auch  etliche  Ptarrer  aus  Ertort 
nach  Weimar  berufen  hatte.  Auf  dieser  Versammlnng  war^ 
so  lautet  die  Antwort  des  Ffamts  Sisewetter,  den 
Ffarrera  befohlen  worden  dnieh  swei  Fkedigteni  die  man 
ihnen  gehalten  hatte,  das  Wort  €h>ttes  nnd  Eyangelinm 
lauter  nnd  rein  sn  predigen,  ohne  allen  Zasats  und  Sin- 
miscbuDg  menschlicher  Lehre,  und  zu  einem  ehrbaren  christ- 
lichen Leben  waren  sie  ermahnt  worden.  Dann  mittags 
hat  im  Beisein  de^  Kurfürsten  und  anderer  hoher  Herren 
der  lütter  und  fürstliche  üath  J^riedrich  vonThua  ihnen 
eine  Rede  gehalten,  in  der  er  sie  ermahntOi  in  diesen  ge- 
schwinden Lftnfften  das  Wort  Gottes  lanter  nnd  rein  m 
pradigen.  Es  aoU  sich  niemand  entsohnldigen,  als  wisse 
er's  mt,  oder  haVs  nit  gelernt^  wer  es  nit  kann  nnd  will 
doch  solch  Amt  verwesen,  der  soll  es  von  denjenigen  lernen, 
die  es  wissen.  Verachter  und  Leichtfertige  in  den  Dingen, 
so  Gott  HC d  sein  Wort  betreffen,  wollen  Ihrer  Fürstlichen 
Gnaden  in  ihrem  Füratenthum  und  Herrschaft  nit  wissen. 
Auf  diesen  mündlichen  Befehl  werde  baldigst,  in  kurzen 
Tagen  nnser  gnädiger  Herr  ein  Beformation  oder  Ordnung 
smichten  nnd  durch  den  Druck  an  den  Tag  geben,  wie 
man  sich  mit  Singen,  Lesen,  Messhalten  nnd  in  anderen 
Sachen  oder  Ceremonien  allenthalben  halten  soll,  nnd  die 

123)  Bndolfi :  Gotha  Biplom,  LTheU  Kap.  XV,  §  18,  S.  149f. 
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Statthalter  und  Amptiieute  werden  daflElr  sorgen,  daS  diesem 
Befehl  wohl  Folgung  gesohehn  soll  und  mtifi.  Darauf  werden 

die  Pfarrer  entlassen.    Da  haben  aber  etliche  Grobe  uiid 
ÜDgelehrte  aud  der  Priesterschaft  glorirt  und  sich  gerühmt 
und  ZTi  den  Andern  gesagt:  ja  man  hat  uns  dennoch  nit 
verbotten  Vigilien  und  Seelmeß  zu  halten,  Salz  und  Wasser 
nit  zu  weihen  nnd  dergleichen.  Um  Klarheit  in  die  Sache 
zu  bringen,  werden  auf  Antrieb  desPfairers  Kise  weiter 
am  Nachmittag  lAmmtliche  Pfarrer  noch  einmal  ins  fürstliche 
Schloß  an  Weimar  gefordert,  und  den  ungelehrten  und  nn- 
verst&ndigen  Tröpfen  wird  geboten,  daß  man  auch  in  den 
Ceremonien  es  halten  soll  in  alier  Form,  wie  man  hie  zu 
Weimar  und  in  anderen  Orten  es  nach  der  Schrift  hUlt." 
Ob  dadurch  nun  sofort  wirklich  volle  Klarheit  in  der  Sache 
geschafft  worden  ist,  möchte  ich  noch  bezweifeln. 

Am  Sonntag  nach  Porificationis  1627  schrieb  Dr.  Luther 
andenKorAirBten^'^):  „Es  klagt  Dr.  Johann  Draconitis 

in  Waltershausen,  wie  er  sich  mit  den  Leuten  treiben  müße, 
so  ihm  sollen  zinsen  und  bitt  mich  an  Ew.  kurfürstlichen 
Gnaden  zu  schreiben,  daß  Ew.  kurfürstlichen  Gnaden  wolle 
verschaffen,  daß  ihm  nicht  noth  sei  so  zu  treiben,  denn  es 
ärgerlich  ist,  als  sei  es  Geiz,  so  es  doch  Noth  ist^  loh  tröste 
sie  aber  alle  mit  der  aakttnftigen  Visitation.  Aber  es  wird 
mir  lange»  und  sagen  anch  etliche  große  Hanfien,  sie  werde 
nachbleiben. 

Wo  dem  so  ist,  so  ist's  mir  mit  Pfarrhen,  Schulen  und 
Evangelio  in  diesem  Lande  aus,  sie  müßen  entlaufen,  denn 
sie  haben  uichtSi  gehen  und  sehen  wie  die  Geister,  doch 
davon  anders  Mals  weiter,  Ew.  KorfÜrstliohe  Gnaden  werden 
sich  wohl  wissen  zu  haben." 

Als  Dr.  Lnther  10  Jahre  früher  sein  Beformations- 
werk  begonnen  hatte  nnd  seine  95  Thesen  schier  in  14 
Tagen  durch  ganz  Deutschland  liefen,  da  werden  sie  auch 
im  Guthaischen  bekannt  geworden  sein,  und  ein  Mann  war 

124)  Zeitschrift  f.  Thür.  Geschichte,  Bd.  VII,  Ö.  225. 
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hier,  der  sicheriicli  auf  diese  Thesen  und  auf  die  7on  den- 
selben ausgehende  gewaltige  Bewegung  mit  großem  Interesse 
ueborcht  haben  wird.  Das  war  Wiegang  Güldenap  f  ^"') 
Pfarrer  zu  Walteishausen,  denn  derselbe  war  yor  Zeiten 
Luthers  Lehrer  —  wohl  in  Eisenach  —  gewesen  und 
«OS  dem  fimmdliehen  Tone,  mit  dem  1626  Lather  Aber 
diesen  Weltemhftiieer  Pfiurrer  aehrdbt,  darf  man  wohl 
»ehlfeton,  daß  der  Ijehrer  yon  vomheretn  in  dem  reformato- 
riaohen  Kampfe  aixf  selten  seines  groSen  SchtUers  gestanden 
halben  wird.  Gill  den  apf  stand  mit  seinen  Waltershäuser 
Pfarrkindern  gerade  nicht  auf  bestem  Fuße,  1523  ließ  er  sich 
pensionieren,  denn   die  Leute  in  Waltershaurieu  liatteu  es 
ihm  gewaltig  übelgenommen,  daß  er  von  der  Kanzel  heraby 
über  den  Handel  und  Wandel  der  Bürger  klagend,  gmgfc 
hatte,  es  mußten  awieehen  den  Häusern  der  Exftmer  und 
der  Pnfarleate  Maaem  anfgerichtet  werden.   Als  man  ihm 
mm  aber  seine  Pension  sehnidig  blieb,  da  machte  sich  der 
«He  Mann  1626  anf  die  Beise  und  wanderte  naeh  Witten- 
berg und  bat  Dr.  Luther  um  Hilfe  und  Beistand.  Darauf 
schrieb  Luther  an  den  Kurprinzen  Johann  Friedrich 
einen  Brief,  an  dessen  Schlub  es  heißt „Weil  er  denn 
mein  Schulmeister  gewesen  und  ich  wohl  schuldig  wäre 
ihm  alle  £hre  sa-thun,  bitte  ich,  Ew.  fürstlichen  Gnaden 
wollen  meinem  Soholmeister  nicht  laien  soloh^  pfliohtäg 
Geld  Ter&Uen,  sondern  gnädig  yerhelfen,  daß  er  nicht  mftfle 
in  seinen  alten  Tagen  betteln  gehn.    Hiermit  Gott  be- 
fohlen. Amenl" 

Ob  Dr.  Luther  auf  seiner  Reise  nach  Worms  1521, 
als  er  von  Reinhardtsbruunen  aus,  wo  er  sein  Nachtlager 
gehalten  haben  soll^*^},  über  Waltershausen  nach  Eisenach 
Mg,  seinen  alten  Lehrer  in  Waltershausen  begrüßt  hat,  kann 
ich  nicht  meldm,  möglich  wäre  es  ja  schon.   Nach  einer 

125)  Zeitschrift  f.  Thür.  Geschichte,  Bd.  VU,  Ö.  221. 

126)  ebenda>ielbst  225. 

127)  J.  II.  Meile  d'  Aubigue:  G&>chichte  der  lleformation  im 
16.  Jahrh.,  Stuttgart  1861,  Bd.  II,  S.  217. 
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WalterBhftQser  Clironik       soll  Ltither  in  «inem  Hause- 

anf  dem  WaltCMbliäuser  Mtirkte  logiert  haben,  „als  er  zur 
Zeit  der  Reformation  hier  vorwöilto".  Wenn  dieselbe  Chronik 
erz&iüt,  „daß  Luthers  Bruder  Georg  (?)  bei  der  Gefangen- 
nahme Luther  8  zwischen  Altenatein  und  Rnhla,  ge&ngstigt 
.  um  eeine  eigene  Person  und  bemüht,  die  Schreokenekiinde' 
aefanell  nm  Hilfe  m  Terbreiten,  naoh  Walterahansen  geeilt 
sei,  In  einem  Eokhanse  am  Markt  Znflnoht  gefunden  nnd 
alsbald  beriehtet  habe,  was  seinem  Brader  begegnet  sei, 
aber  von  dem  dortigen  Pfarrer  Wiegang  OHldenapf 
damit  getröstot  und  beruhigt  .sei,  dali  der  Bruder  m  ganz 
guten  Händen  und  geborgen  wäre",  so  ist  dagegen  zu  be- 
merken, daß  derjenige,  der  bei  der  Gefangennahme  floh, 
kein  Bruder  Luthers  war,  denn  Luther  ist  auf  seiner 
Heise  naoh  Worms  von  keinem  seiner  Brttder^  weder  von 
Jaoob,  noch  Ton  Georg  (?)  begleitet  gewesen.  Der  „Bruder*^,, 
der  mit  ihm  reiste,  war  vielmehr  ein  Angostinerbnider 
Luthers,  Namens  Peso nstein er  i^}.  Ob  dieser  Pesen* 
Steiner  yielleieht  naeh  Waltersbausen  geflohen  ist  und 
Trost  btji  dem  dortigen  Pfarrer  gefauden  h.at,  daiüber  ver- 
mag ich  Sicheres  nicht  zu  berichten. 

Von  gothaiachen  Grafen,  Herren  und  Rittern  mußterk 
mit  den  Herzögen  von  Sachsen  1521  mit  nach  Wörme 
reiten^*^):  ,,6 urckhardt  Hund,  Amtmann  zu  Gotha.  Er 
Georg  und  Wilhelm  von  Hopffgarthen  suHejneok, 
soll  einer  ihrer  Söhne  reiten,  so  es  ihnen  Ihrer  Person 
halben  ungelegen.  Priedrieh  von  Wangenheim  snm 
Winterstein.  Hans  von  Wangenheim,  oder  seiner 
Söhne  Einer.  Einer  von  8  e  e  b  a  c  Ii  zu  Fuhiiern.  (t  a  n  g  o  i  ff 
von  Witzleben,  Amtmann  zu  \\  fichssonburg.  B  u r kh ar t 
von  Wangenheims  gelassen  Söhne  Einer.  Graf 
Philipps  oder  Graf  Ernst  von  Gleichen,  Graf 

128)  Dr.  C.  Polack:  Walterehäuser  Chronik,  Walterahausen  1854, 
a  147. 

129)  .T.  Kösthu,  Martin  Luther,  Berlin  188Ö,  S.  4tx>,  cL  S.  801, 
Aumerkung  zu  S.  40Ö  und  Anmerkung  2  zu  S.  439. 

130)  ZtBchft  t  Thür.  Geschichte,  Bd.  IV,  S.  141  f. 
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Siegmunds  Sohn  wa  Tonna  mit  6  Pferden.  Ali  Amt- 
leaie  bleiben  daheim  Hans  Hetasoh  nnd  Dietimann 
Ooldaeker.' 

Der  dritte  Nachfolger  Wiegand  Oüldennapfs  in 
dem  Ptaxramte  zu  Waltershaasen  war  Dr.  Draco***),  ein 
entschiedener  Anhänger  Lntbera.  Als  der  E^eformator 
1521  aaf  der  Reiae  nach  Worms  in  Erfurt  seinen  Einzug 
hielt,  da  hatte  Draco,  obwohl  er  ein  Kanonikat  an  der 
St.  Severikirohe  in  Erfurt  besaß,  aus  seiner  fiegeiatenmg 
filr  Luther  kein  Hehl  gemaoht.  Das  sollte  erabereohwer 
bftlen.  Schon  am  Tige  nach  Lnthera  Abretee,  ala  Draoo 
aar  bestimmten  Stande  in  seine  Kirche  eintrat,  wies  ihn 
der  Deehant  in  beeehimpfender  Weise  ans  dem  Chore  hin- 
weg, öoil  ihm  sein  Chorgewand  vum  Leibo  ^^^orissen  und 
ihn  zur  Kirche  hinaubgestoßen  haben.  Bald  darauf  verließ 
Draco  Erfurt  und  ging  nach  Wittenberg,  war  eine  Zeit 
lang  Pfarrer  an  Miltenberg  in  Franken,  kehrte  noch  einmal 
nach  Wittenberg  aorftok  und  kam  auf  Empfehlung  L  u  t  h  er a 
1624  als  Pfarrer  nach  Waltershaasen.  Um  diese  Zeit  klagt 
Motiani  der  mit  Draeo  von  Erfurt  aus  ml  verkehrt 
hatte^  dafi  dieser  sein  laogjihriger  Frennd  tob  dem  huma- 
nistischen Bunde  nun  auch  zu  den  Lutheranern  abgefallen 

sei*'*)-  in  Waltershausen,  wohin  Draco,  wie  wir  schon 
hörten,  mit  vielen  Büchern  und  gutem  Frankenwein  ge- 
kommen war,  wo  er,  wie  wir  ebenfalls  schon  hörten,  mit 
seiner  Besoldung  viel  Not  hatte,  —  er  hat  mit  unaufhörlichen 
Klagen  darüber  Luther  nnd  Melanohthon  viel  Plage 
gemacht^  —  hatte  Braco  bestftndig  Streit  nicht  nur  mit 
den  nBchnlmeistem",  sondern  anoh  mit  dem  Hagistrateu 
Nachdem  er  mit  Hyconins  nnd  Amtmann  Goldacker 
die  Ezamination  nnd  Verhörung  der  Pfarrer  in  der  Tenne- 
berger Pflege  abgchaltöa  hatte,  ist  dieser  uuruhige,  auch 
wohl  unverträgliche,  von  Luther  vergeblich  zur  Geduld 

131)  Zteeha  t  Xhflr.  Gflachicfate,  Bd.  YU,  a  2n-9U 
tL  Kxwm,  £obanns  HesiuB,  das  Begister  unter  «Disco*. 
13^  OiOert,  Na  620;  Kimme,  No.  66& 
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eniudinte  Mann  nicht  mehr  lange  im  Gothaiaehen  geblieben^ 
die  Walterahftnaer  haben  ihn  hinweg  geärgert,  1528  zog  er 
nach  Eisenach,  wurde  sp&ter  Professor  in  Harburg  imd 

Rostock,  hier  wurde  ei  ak  Antiuoinist  abgesetzt.  1561 — 1564 
war  er  Präsident  des  pomesniiiscLnr!  Bistums  und  starb 
1566  in  Wittenberg.  Sein  Hauptwerk  war  die  biblia  pentapla, 
verdient  hat  er  sieb  auch  gemacht  durch  die  Heranegabe 
des  Eobaniachen  Briefwechaela. 

Zu  den  Minnem  im  Cbthaiachen,  die  das  Werk  der 
Beformation  wesentlich  förderten,  gehört  auch  ein  Mitglied 
der  von  Wangenheimischen  Familie.  M y  c  o n i  u  s 
erzählt  ^^^j:  Anno  1524  um  das  Fest  Assnmtionis  Mariae 
bin  ich  Friedrich  Mecum  hieher  gen  Gotha,  aus  des 
Bath's,  der  Gemeinde  des  Decani,  des  Stiffto  und  Amts  Bitt 
▼on  Heraog  Johannsen  snm  Prediger  yerordnet  nnd  ge- 
sohickt  worden.'*  Dekan  des  Stiftes  war  damals  wahr- 
scheinlich nicht  mehr  Gerhard  Harschalk  von  G^osser* 
stedt,  sondern  schon  Georg  von  Wangenheim 
Dieser  Georg  ist  einer  der  Wenigen,  die  aus  der  von 
Wangen heimis eben  Familie  dern  geistlichen  Stande 
angehört  haben;  während  wir  unter  den  Töchtern  dieser 
Familie  wohl  zahlreiche  Beispiele  des  Eintritts  in  die  Klöster 
der  Nachbarschaft  finden,  so  namentlich  anch  Äbtissinnen 
des  Katherinen-KlosterB  za  Eisenach  als  dem  Wangen- 
heimse hen  Geschlechte  angehOrig,  erscheint  vor  Georg 
nur  noch  Friedrich  II.  1289— 13S0  als  Geistlicher. 
Georg  von  W  angenheim  hatte  schon  in  jungen  Jahren 
vom  Abt  zu  Hersfeld,  als  dem  Patron  des  St.  Marienstifts 
in  Gotha,  die  Propsteipräbende  bei  diesem  KoUegiatstifte 
erhalten  nnd  war,  obwohl  er  noch  seinen  Studien  auf  der 

133)  llfyconiiis,  Eist  Befbnn.,  &  7a 

134)  Fr.  Her.  Alb.  v.  Wangenheim,  Beiträge  zur  Familien- 
geadlichte  der  Freiherm  v.  Waugenhdm,  8.  64,  358,  368,  39^^,  400; 
ebenderselbe,  Eegesten  u.  Urkunden  zu  dieser  G^chichte,  Bd.  I, 
No.  28f»,  Bd.  ir,  No.  :m;  Seckf-ndorf,  Oomment.  de  LalheranitmOi 
üb.  U,  XXXVI,  S.  102;  lib.  Iii,  XXV,  S.  70. 
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in  dieser  Würde  landesherrlich  bestätigt  worden.  Wenn 
nun  anß;pg:eben  wird  ^^'^l,  daß  Gerhardus  Marsclialcns 
de  Göserstet  Decan  in  Gotha  gewesen  sei  vom  Jahre 
1498 — 1524,  als  Todesjahr  dieses  Mannes  aber  1526  an- 
gefiälirt  wird  i*®),  so  liegt  die  Vermtitung  nahe,  daß  dieser 
▼orietste  Dekan  des  goUuuBclieii  StifteB,  d«r  1477  in  Erfurt 
Immatrikdiert  worden  war  danach  etwa  10  Jahre  Alter 
ab  Mntian  gewesen  ist  und  im  Jahre  1624  im  Anfang 
der  sechziger  Jahre  gestanden  haben  mag,  als  nun  Smst 
wurde  mit  der  Einführung  der  RLiormaiiun  in  Gotha,  von 
seinem  Amte  zurückgetreten  ist  und  es  seinem  schoD 
lange  vorher  bestimmten  Nachfolger,  eben  dem  Georg 
Ton  Wangenheim,  der  Luther  und  Melanchthon 
in  Wittenberg  gehdrt  hatte  überlassen  hat,  den  Myconins 
nach  Gotha  za  rafen.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag, 
nachdem  Georg  1624  Propst  geworden  war,  ist  er  bei 
der  1628  veranstalteten  Visttation  mit  dem  gansen  noch 
▼orhandenen  Personal  des  Stiftes  9£fentlieh  snr  Reformation 
Ikbergetreten,  denn  es  heißt  von  den  Mitgliedern  des  Stiftes 
^a  missis  abstinebant  et  conciones  evangelicas  adiinttebant'*, 
hat  sich  verheiratet  nnd  ist  „1533  neben  Justus  Menius, 
Friedrich  Myconins,  Georg  von  Denstedt  und 
Johannes  Cotta  zum  Visitator  in  Thüringen  erwählt 
worden**.  Noch  60  Jahre  nach  seinem  Tode  wird  ihm  in 
einer  Leichenrede  auf  seinen  Sohn  Hartmann  nachge- 
rühmt, „daB  er  ein  vornehmer,  gelehrter  Mann  gewesen, 
welchen  die  ChnrAlrsten  zu  Sachsen  neben  anderen  Diensten 
anch  sonderlich  zu  dem  hohen  Werk  der  Visitation  ge- 
braucht, welcher  auch  den  Btudirenden  viel  Gutes  erzeigt 
and  ein  Preund  der  Gelehrten  gewesen." 

Allen  anderen  Förderern  der  Reformation  voran  steht 
Olm  freilich  Friedrich  Myconins.    Wie  er  über  das 

135)  Öagittar,  Hist.  gotb.,  S.  46. 

136)  [Brfickner]  Kirchen-  und  Sehulstaat,  III,  St.  2,  S.  15. 

137)  Uiliert,  ^v.  Bö,  Anmerk.  4. 
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Werk  der  fiefonnation  daehte,  und  in  weloher  Weiae  er 
▼ozzngelien  riet,  damit  des  STangelinm  im  Gtothaisdien 
ridi  ausbreite,  ut  ans  dem  eofaon  erwähnten  Protokoll 

über  die  Examination  der  Pfarrer  in  der  Pflege  Tenneber^ 
im  Jahre  1526  zu  ersehen. 

Der  Amtmann,  an  den  knrfürstlichor  Befehl  ^^rekommetn 
war,  mit  Myoonius  und  Draco  die  Pfarrer  des  Amtes 
Tenneberg  m  yerhören,  war,  wie  wir  schon  hörten,  der 
Kitter  Di  etaman  nvonGoldaoker,  derals  hoohfalirender, 
tyxannifleher  Kann  geeobildert  wird;  er  achScktei  ao  wird 
enälilt,  die  Baoem  seiner  Pflege  aar  Prone  an  den  Ehetn 
nm  sieh,  weil  er  ein  Peinaebmeoker  war,  anf  dem  billigsten 
Wege  von  dorther  Wein  holen  zu  lassen. 

Dieser  Amtmann  hatte  die  Pfarrer  aufgefordert,  daß  sie 
zu  Waltershausen  sich  vor  M  y  c  o  n  i  u  s  und  Draco,  auch 
der  ganzen  Gemeine  und  wer  zuhören  woUt|  nicht  beschweren 
wollten  zu  predigen,  denn  das  Evangelium  soll  keine  heim* 
liehe  Lehre  sein,  der  man  sieb  aohftmen  dürfte,  sondern  mag 
jedermanns  Urteil,  ja  anoh  siebenftltig  Pener  wobl  leiden. 

Die  meisten  Predigten  börte  Dr.  Draco  in  Walters^ 
bansen,  daMyoonins  dortbin  an  kommen  keine  Zeit  hatte, 
von  Pfarrer  Renners  Predigt,  die  Myconins  hörte, 
sagt  derselbe:  „daß  er  (Renner)  keinen  gewidaeii  Verstand 
hat  weder  vom  Gesetz,  noch  Sünde,  noch  Evangelium;  Hat 
etliche  Dinge  auswendig  gelernt  aus  der  Vorrede  Martini 
über  den  Evangelisten,  was  Evangelium  für  eine  Lehre 
wttre.**  Sein  Spruob  wer  das  Wort  Pauli:  2.  Cor.  4  Qnod  — 
imago  DeL  Davon  sagt  er:  „Der  Gh>tt  dieser  Welt  wire 
der  allmftcbttge  Gott,  Sdiöpfer  Himmels  und  der  Erde.  Braobt 
etliohe  Sprüche  vor,  die  anzeigen  0ott  sei  der  Welt  Herr, 
dahin  martert  er  das  Andere  fast  gar.  Aber  was  die 
Finsternis  sei,  die  das  Herz  verbleiidot,  was  das  Blenden 
wäre,  was  sei  die  Kerrliclikeit  Christi,  was  derselben  Herrlich- 
keit Glanz,  wie  Christus  wäre  ein  Bildniß  Gottes,  sagt  er 
mit  keinem  Wort  Ja  wie  soll  er's  sagen,  so  er  nichts  hier- 
▼on  weilt,  die  Lehre  für  ketserisoh  b&]t|  die  er  anaeigt  ond 
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sich  babeiif  die  er  weiden  soll.  0  weh  des  Weidens,  dafi 
sie  kein  Wörtlein  davon  eri'ahren,  unter  seinem  Weiden  immer 
geruhiglich  dahinsterben  nnd  mit  Vigilien ,  Glockenklang, 
Ölung,  geweihtem  Wasser  derweil  besprengt|  ja  ewig  ge- 
tränkt werden.*' 

Nachdem  die  Predigten  d«r  Pfiurrer  abgehört  waren 
mnd  die  Qdstliehen  examiniert  worden.   Die  Punkte  eber, 
von  denen  Myconine  firegte,  waren  folgende:  „Weil  gie 
des  Volk  lehren  aollen,  wie  aie  Ton  Sttnde  ledig,  mit  Gott 
irei^hnt  werden  sollten,  ob  sie  einem  Hftuflein  Sünder 
könnten  anzeigen  durch  Gottes  Wurt.  was  Sünde  wäre ;  Was 
nennt  doch  die  Schrift  Sünde?   Was  ist  Sünde?  Wie  er- 
tahrt  das  Herz,  daß  eitel  Sünde  in  ihm  stecke?  Wer  weist 
und  zeigt  uns  die  Sünde  ?  Wie  wollt  ihr's  die  Leute  lehren? 
Was  fär  Not  thut  das  Gesetz  einem  Herzen  an|  das  nun 
»iieht,  dafi  eitel  Sünde  in  ihm  iat?  ....  Womit  doöh  Gott 
wiodenun  daa  Gewiaaen  trOate?  Wie  aie  dooh  nnd  mit  waa 
ftr  Lehre  aie  einen  Sflnder  trOaten  wollen?  Was  Gott  fbr 
IHToniission  thne?  Dnreh  wen  nna  Alle  promission  tind  Trost 
widerfahre  und  gegeben  werde?  Waa  Christum  sei?  Was 
Evangelium,  Glaube,  Sacrament?    Was  im  Sakrament  die 
ZujsaoTinf^   iiüd   das  Wort?    Waa  das  Zeichen  sei?  Was 
rechte  christliche  Freiheit  sei?    Ob  man  auch  muß  Obrig» 
keit  gehorchen,  weil  uns  Christua  gefireiet  hat?  Wovon 
er  gofraiet  habe?  Ob  aueh  Pheatem  geoemt  ehelieh  an 
wasden?  —  ünd  ob  aie  an  Zeiten  nngefthr  auf  eine  Frage 
antworteten,  TerBiioht  ieh  dooh  einen  Gegenspruch,  den  die 
Pkp»ten  gebnmcht,  ob'a  anoh  ihr  Veratand  gewesen  wftre, 
•iena  äie  stellten  sich  fast  alle,  als  wollten  äie  gut  evan- 
gelisch sein.** 

Sein  Urteil   über  diejenigen,  die  er  verhört  und  exa- 
miniert hatte^  iaßt  Myconius  in  die  Worte  zusammen, 
,daü  ao  grausam  Blindheit,  Unveratand,  Unwissenheit,  Feind- 
aobaft  daa  liolitea  vermerkt  worden»  dai  aohreokliok  iat 
ao  gadenkan,  dai  aolehen  Lenten  Kinder  Gottaa  nnd  Sohif- 


98       KlrdilkliM  n.  aosial«  Leben  im  Henogtum  Qotlui 


lein  ChxiBÜy  die  ja  doch  so  theoer,  als  dueh  sein  Blut  imd 
Sterben  erkanft  sind,  sollen  nntergeihan  werden**,  er  meint 

„in  was  Ort  und  Schooß  sich  das  Gewissen  legen  soll, 
das  wüIjThii  etliche  Schäfloin  viel  besser,  denn  solche  Hirten". 

Das  Protokoll  schließt  mit  einem  Abschnitt,  der  i^con' 
silinm*^  übeischrieben  ist,  nndinwelohem  Myconina  dem 
Knrfilxsten  „sein  Bedenken  an  soloher  Seeh*^  gehoraam  an* 
aeigen  will. 

Da  verlangt  und  zftt  er  denn,  „daB  die  Obrigkeit  ihres 

Amtes  brauchen  und  fleÜlig  sich  dazn  bemühen  laßen  soll, 
daß  göttlich  Wort  gefördert  werde  und  wo  die  Obrigkeit 
erforachen  kann,  da  geschickte,  geleiirte,  gottesförchtige,  ver- 
ständige Leute  wären,  die  Anderen  Ghnstum  lehren  und 
«eigen  konnten,  die  soll  sie  kervorsiehn,  ihnen  Befehl  thnn 
sie  senden  von  Gottes  wegen  und  solch'  ame  Leutlein 
dorok  Soloke  lehren  laBen,  nnangesebn,  dall  sie  nicht  vom 
Bischof  geschickt  wurden,  die  sollte  man  auch  anvor  eza- 
Diiniren,  ob  sie  auch  tüchtig  wären  Christum  zu  predigen  * 
„Wo  nun  der  Prediger  zu  wenig  sind,  dali  man  nur 
etlichen  Dörfern  einen  eigenen  geben  könnte,  soll  man  es 
doch,  so  machen,  daß  man's  an  solche  Orte  schickt  und 
stellt,  dafi  die  allernächsten  Ddrflein  auch  zur  Ptedigt 
gehn  könnten.  Ist  anch  nicht  noth,  dafi  ein  Dorf  swei  Pfarrer 
habe,  wie  Sondhansen.  Und  wo  die  DOrfer  gar  nahe  bei 
einander  wären,  könnte  wohl  Einer  swei  Dörfer  Tenorgen 
mit  Lehren.** 

In  Be^ug  auf  die  Anstellung  von  Ephoren  rät  er: 
„Li  eine  jegliche  Pflege  sollte  man  an  dem  besten  oder 
Tomehmsten  Ort,  Flecken  oder  Stadt  je  einen  geschickten, 
gelehrten  Mann  yerordnen,  welcher  das  EyangeUnm  sn  lehren 
tttchtig,  Jedermann  Unterricht  geben  könnte,  anf  den  alle 
umliegenden  Pfiurrgemeinden  Ministri  acht  hätten,  dafi  sie 
bei  ihm  Unterricht  holen,  sich  vergleichen  mit  Ceremonien 
und  Tjehren.  Doch  soll  er  kein  Herr  über  sie  sein,  nicht 
über  Sie   herrgsclieij,   soüdern  sollen  Alle  gleich  sein,  sich 

Einer  des  Anderen  Diener  und  Mitknecht  erkennen,  und 
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wo  Solcher  was  XJnreehtes  von  Andsran  merket,  aoll  er  Um 
frenndHok  Tenaalmen,  wo  es  aber  ¥on  Nöthen  imd  mit 
Worten  sieh  nicht  ändern  nnd  Termehnen  lafien,  Solches 

der  Obrigkeit  anzeigen,  die  soll  Unfug  strafen,  denn  äie  ist 
^e  Straferin  dea  Bösen." 

Aach  an  die  Einrichtung  von  Pfarrkon fe reuzen 
oder  Specialvisitatio nen  hatMyconius  wohl  schon 
gedacht,  wenn  er  sagt  „er  halte  es  far  nütaUoh,  dafi  Examen 
und  VerhOrong  in  den  Pflegen  oft  gehalten  werde.  Aneh 
das  mni  etwan  gewesen  sein,  sei  aber  danach  ein  Caland 
nnd  Qnesaerei  darans  worden«  Hierro  sollte  man  recht 
gelehrte,  gottesftlrehtige,  gegrtkndete  Mftnner  branchen.  Denn 
also  hat  Paulus  eine  Versammlung  der  Bischöfe  von 
£phesQ8  zu  Milet  vermaiiat,  gelehrt  und  verwarnt,  Act  20, 
und  Thimotheo  befohlen,  er  sollt  Etlichen  gebieten,  daß  sie 
nicht  unrecht  lehren.  1  Tim.  1.  Das  sollte  bald  alle 
Schwärmerei  und  Aufruhr  stillen.  Doch  müßt  man  zusehn, 
daB  nicht  wieder  ein  Calandsfreflerei  nnd  Schlemmerei  oder 
Sehenkerei  dsrans  werde**. 

In  Besiehnng  anf  die  etwaige  fintsetsnng  papi* 
stiseher  Priester  ertdlt  M  jconins  den  folgenden  Bat: 
Welche  von  den  jetzigen  Priestern  etwas  tauglich  sind, 
die  laße  man  bleiben,  vermahne  sie  iniiiK  i  zum  Floiü  im 
Studiren,  Lesen,  Predigen  etc.  wie  Paulus  den  Thimothens 
ond  Titus  vermahnt    Welche  aber  nicht  dazu  taugen,  wie 
sich  denn  Etliche  hdren  laßen  und  wollen  an  der  Sache 
niehty  mit  denen  sollte  man  firenndlich  hsndeln,  daß  sie  der 
Sache  nnr  bald  abstünden,  denn  es  ist  nicht  klein  Ding 
am  fslsche  Lehre.  H&tten  sie  aber  was  an  die  PfairgUter 
gewandt,  die  merkUeh  gebessert  ....  mit  denen  soll  msn 
glimpflich  verfahren  ....  Denn  nns  soll  hier  die  Liebe 
meistern,  daü  wir  ja  Niemand  zu  unfreundlich  verstoßen  oder 
vertreiben.    Das  Lehren  aber  befehle  man  einem  Anderen, 
der  geschickter   und  tauglicher  wäre  und  wo  man  an  et- 
Ücdien  Orten  allsaviel  Alinistros  hätte,  als  in  etlichen  Städten, 
ssDt         die  wegnehmen,  solche  Ort  dsmit  besetzen". 

7* 
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Sektiererei  und  Z  w  i  e  t  r  a  c  h  t  gegenüber  will  M  y - 
coniiis  i'olgendes  Verfahren  anirewandt  wissen:  „Weil  aber 
unser  Feind  der  Satan  nicht  ruht,  ist  ihm  aaoh  nicht  zu 
verdenken,  denn  es  kostet  ihm  sein  Haupt  und  Beiek  mit  dem 
Evengelinm,  daß  er  eich  an  irgend  einem  Ort  vermerken 
Wt%  daß  er  woUte  Sekten,  Zwietracht  oder  falacke  Lehre 
wieder  anrichten,  der  Bieckof  oder  Ffairer  desselben  Orte 
vermag  nicht  durch  krftftige  Lehre  und  Gewalt  des  all- 
mächtigen Wortes  Gottes  solche  Sache  7ai  entscheiden  und 
zu  stillen,  da  sollti'  dio  Obrigkeii  üineu  Anderen,  der  größere 
Gnade  und  Gabe  von  Gott  hat,  im  Worte  Gottes  kräftiger 
ist,  an  solchen  Ort  senden,  wider  den  Satan  mit  Gottes 
Wort  handeln  laßen,  daß  ja  die  Püohslein  gefangen  werden, 
weil  sie  noch  jung  sind,  wie  in  Gsntic.  Gant»  befohlen.  Also 
hilft  Panlns  den  Eorinthem  nnd  Galatem.  Wenn  Soloher 
aber  die  Sache  bericht  hat,  sie  unterweiset,  zieht  er  wieder 
an  seinen  Ort". 

Über  die  Abhaltung  von  G  e  n  e  r  al v  isi  t at ione n 
handelt  Myconius  mit  folgenden  Worten:  Job  sehe  es 
fttt  gnt  an,  daß  man  tlber  das  ganse  Land  und  f^üistenthnm 
verordne  einen  gemeinen  Visitatorem  oder  ihrer  zwei  mit 
einander,  die  mit  einander  dnroh  alle  Pflegen  nnd  Forsten- 
tums  Pfarren  flberall  beforschen  nnd  besehen,  wie  man 
lehre,  bandle  und  wandle,  das  sollte  wunder  Nutz  und 
Frommen  stiften,  müßten  sich  dio  Lauterer  und  Schwärmer 
mehr  besorgen,  ihre  Bosheit  würde  recht  offenbar.  Also 
hat  Paulus  alle  Städte  wieder  durchzogen  und  besehen, 
wie  sie  sich  hielten,  dann  er  ravor  gepredigt  hat  in  etlichen 
Ländern.   Act  16.* 

Wer  nnn  die  Pfarrer  ein-  nnd  abseisen  soll,  dar- 
über ist  Myconius  folgender  Meinung:  „Weil  der  Glaube 
und  das  Evangelium  nicht  Jedermanns  Ding  ist,  wie  Paulus 
spricht,  und  jezt  im  Lande  nicht  alle  Amtleute,  Edelleute, 
Schößer,  Bürgermeister  und  B&the  dem  Evangelium  geneigt 
sind,  ja  Etliche  geben  wohl  vor,  sie  achten  das  EvangeUam 
groß,  ist  aber  ihr  Emst  gar  nicht|  stecken  voll  Sflnde  nnd 
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Mndflohaft  gegen  dts  Evsngeliimif  8oU  mftn  nicht  «IlMit- 

halben  gestatten,  daß  die  Amtmänner  oder  Schößer  Pastores, 
Episcopos,  PredijTer  zu  setzen  oder  entsetzen  Macht  haben 

golieu  üüiiö  Wi^öeu  und  Bewilligung  der  Landesfürsten  

Wo  nun  ihnen  die  Macht  gegeben  würdOi  sollte  man  bald 
oin  wnnderfein  Setzen  und  Entsetzen  sehen,  mtlBte  manch* 
frommer  Mann  fiznl  werden,  manoh'  loeer  Lomp  dae  Volk 
lehren.  Die  Lendeeobrigkeit  nehme  die  Schwippen  seihet 
in  die  Hand,  wie  KUmg  Joeaphat  that  in  gleicher  Saehe, 
▼erordnete  eelbet  Prediger  nnd  Bichter.  2.  Paralip.  14.  Und 
wenn  ein  Pastor  oder  Prediger  gleich  von  einem  Amtmann 
oder  5>chößer  oder  Rath  verlangt  würde,  bleibe  mau  darum 
nicht  i>o  bald  auf  ihm.  erforsche  die  Sache  .  •  .  •  frage  auch 
auch  die  Nachbarn  darüber,  .  .  .  .  •  

Warm  empfiehlt  Myconine  anch  die  Anstellung  von 
tflchtagen  Volksschnllehrern:  Man  sollte  auch  ver- 
ordneii|  datt  in  Dörfern  man  geschickte  Kirchner  anfiiehme, 
die  der  Jugend  die  zehn  Gebote  Tonprechen  in  der  Ver- 
sammlnng,  den  Glanben,  Vatemnser,  ihnen  die  deutschen 
Lieder  nnd  Psalmen  vorsingen,  zu  Zeiten  auch  ihnen  dann 
ein  Kapitel  ans  der  Bibel  nach  dem  Text  vorlesen,  daß 
also  das  Volk  wiederum  Gottes  Wort  gewohnet,  ihnen 
mit  Singen  und  Lesen  ins  Herz  getrieben  würde. 

In  Bezug  anf  das  Predigen  aber  rät  er:  „Auf  daß 
anch  nicht  Jedermann  anf  den  Dörfern  sein  Oaokelwerk 
vorplaudert  und  das  Volk  nnr  iixe  machte  halte  ich  für 
gat,  daß  man  verordnet»  da0  die  PostOle  Dr.  Martini 
dnreh*s  ganse  Land  anf  allen  Fredigtstfihlen,  sonderlich 
doch  in  Dörfern  gelesen  werde,  denn  man  würde  es  ja 
nicht  wohl  können  besser  machen." 

Aucii  für  ausreichende  Besoldung  der  Pfarrer  ist 
Üjrconius  treu  besorgt:  „Man  sollte  aber  ja  auch  daran 
sein,  deS  die  ministri  mit  ziemlicher  Notdurft  des  Leibes 
mnorgt,  dmi  sie  nicht  selbst  mflßen  ackern  und  püügeni 
derveile  aber  Lesen  und  Studieren  liegen  laßen,  Mangel 
Jeideo  •  .  .  und  Schinderei  sugerichtet  werde.  . 
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Ganz  baaonders  aber  befürwortet  Mycouius  die 
Emrichtimg  und  Förderosg  der  Lateinschulen:  „Man  sollte 
den  gröfiten  und  hikshsten  FleiB  thtin,  dafi  ihnen  die 
Sohtilen  in  den  St&dten  und  Flecken  flogs  wieder  an- 
gerichtet werden  und  anf  s  fleifiigste  gefördert|  dafi  man 
allda  eine  nene  Jugend  aufziehe,  ihnen  Christum  noch  in 
der  i^liitli  t  uibilde,  tiiuL  man  das  nicht,  wird  es  gar  bald 
an  gescliickteu,  gelehrten,  tüchtigen  Leuten  mangeln,  das 
Land  voller  wilder  Tbiere,  Wölfe,  Löwen  und  Bären  .  .  . 
wachsen,  werden  für  Menschen  Stöcke  und  Klötze  haben.** 
Im  Jahre  1533  waren  im  Bereich  des  jetzigen  Herzogtums 
Gotha  solche  Lateinachulen  vorhanden  in:  Gtotha»  Waltera- 
hansen,  Ohrdruf,  Sonnebom,  Wangenheim,  Herbsleben, 
löhterahausen,  Reinhardebrunnen  und  Friemar.  „Weil  Gott 
seinen  G^lst  der  Weisheit  hat  rohen  lassen  anf  1>r.  Martin 
Luther  sanmit  dem  Geist  des  Verstandes,  Kunst  (?)^ 
Freudigkeit  und  Freiheit  Gottes,  wie  alle  Schaflein  Christi 
jetzt  erkennen,  .  .  .  wollte  ich,  daß  man  den  um  solcher 
miniatri  Bestellung  rathfirage,  da  wird  uns  Gott  durch  ihn 
wohl  SU  rathen  wissen,  der  uns  wohl  größer  Bing  duroh 
den  Mann  gegeben  hat  Denn  Gott»  der  den  Forsten  das 
Hera  gogeben  hat  .  .  .  wird  die  frommen  Fttrsten  auch 
finden  laßen,  was  er  ihnen  eingegeben  bat  zu  suoben, 
denn  der  den  Hersen  gesagt  hat:  petite,  pulsate,  querite, 
sagt  auch:  accipit,  aperietur,  invonit,  so  wir's  glauben.'' 

„Zum  Letzten  aber  iialt  ich's  dafür,  dali  der  fromme, 
tlieure,  christlicho  Churfürst  nicht  hat  können  besser  Ding 
fiirnehmrn,  Ii  nn  mit  solcher  Verhörung  und  Examen  der 
Priester  und  wird  gewiß  durch  Gottes  Geist  dazu  getrieben 

sein,  denn  was  ist  einem  Lande  nütser,  denn  gute^  recht- 
schaffene, heilsame  Lehre  .  . .  und  wer  will  anselgen  und  er- 
zählen den  Nutseo,  der  hieraus  erwachsen  wUrde,  so  anders 
Gott  uns  weiter  helfen  wilL" 

„Und  weil  fllrstlicher  Befehl  hat  eingehalten,  es  soUte 
mein  Bedenken  zu  solchem  Leben,  Wissen,  Lehre  und 
Geschicklichkeit  der  Piarrer  auch  anzeigen,  und  Gott  heißt 


Digitized  by  Google 


zur  Zeit  d&  Beformauou. 


103 


mich  der  Obrigkeit  nicht  widerstreben,  sondern  unLerthan 
sein,  iiabe  ich  wollen  Gott  und  seinem  Diener,  den  er  mir 
vorgesetzt,  gehorchen,  so  viel  mir  Gott  gegeben  hat,  Gutes 
amaigep.  Man  ist  aber  nidit  aokiüdig  mir  za  gehorchen, 
aaeh  meiiian  Bedenken  wa  handeln.  Gott  liat  wohl  geist- 
liche Leute  im  Lande^  wo  die  Beeserae  enaeigen,  lasse 
man  meines  flugs  fahren.  Ist's  aber  dem  Glauben,  gtftt- 
liehem  Worte  nnd  der  Lehre  Shnlich,  so  gebe  «ns  Gott 
seinen  Rath  zn  wissen  ond  zn  folgen.* 

Was  Myconius  und  Draco  unter  dem  Beistand 
des  Amtmanns  Goldacker  auf  Befehl  des  Kurlürstea 
natemahmen,  ist  einer  der  ersten  Versache,  die  gemaeht 
wurden,  um  in  die  heillose  Verwimng  nrd  Verwflderong 
die  damals  in  den  kirohliehen  Verhältnissen  henschtei 
einige  Ordnimg  hineinsobringen ,  es  ist  einer  der  vor^ 
bereitenden  Sehritte  zo  den  Visitationen,  die  vom  Jahre 
1527  an  vorgenommen  wurden. 

Es  ist  ja  bekannt,  mit  welch'  heiligem  Emst  und  mit 
welch'  treuem  Fleiß  Myconius  bestrebt  gewesen  ist,  das, 
was  er  hier  als  Batschlftge  anssprioht,  nnn  auch  wirklich 
zur  Aosfilhrang  ni  bringen,  es  ist  bekannt,  dafi  er  22  Jahre 
lang  in  Gotha  mntig  nnd  tapfer  einer  Arbeit  oblag,  die 
Jnsins  Menias  in  der  dem  gothaischen  Superintendenten 
gehaltenen  Leidienpredigt  rfihmen  konnte  als  ^eine  grobe, 
harte  und  verdrießliche,  schwere  und  gelalirliche  liodearboit, 
die  dem  guten  Herrn  Friedrich,  selig,  über  die  Maßen 
hart  und  schwer  angekommen,  und  er  sich  die  scharfen, 
stachlichten  Dornen  und  Diesteln  über  die  Maßen  Übel  hat 
müßen  kratsen  ond  stechen  lassen*'. 

Im  Jahre  1593  gab  H.  Cyriax  Sehneegaß,  Pfarrer 
in  Medriehroda,  ein  bekannter  Liederdiohteri  vorher  Geist- 
licher in  Tambach,  eine  Sammlung ^8^)  von  Briefen  an  My- 
conius heraus  und  dedizierte  dieses  Buch  den  Pfarrern  in 

138)  Diese  Sammlung  igt  abgedruckt  von  Tenzel  iu  äupplem. 
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Altenbergen,  Tambach  und  HobfiskiroheiL  Iii  em«m  der 
darin  enthaltenen  Briefe  schreibt  Luther  1544  an  Hy- 

coniuäj  der  an  der  Scliwindsuclit  schwer  krank  damieder- 
lag:  „Ich  möchte  ja  gewiß  gern,  daß  Du  gesünder  wärest, 
aber  wenn  Uu  siehst,  dai^  Da  nicht  sprechen  kannst,  so 
bitte  ich  Dich,  Du  wollest  mehr  auf  Deine  Gesundheit 
Etloksieht  nehmen  nnd  Dir  nicht  noch  ein  gröfieree  Übel 
nsiehii,  denn  es  iat  beeser  Da  lebst,  wenn  anch  halb 
stamm,  als  daB  Da  mit  heller  Stimmer  sterbest.  Aach 
als  ein  Halbtodter  kannst  Du  den  Kirchen  mit  Deinena 
Rath  und  mit  Deinem  Ansehn  nützen.  Und  Du  siehst  ja, 
wie  nöthig  die  alten,  gedienten  Streiter  Christi  sind,  damit 
durch  sie  die  nachwachsende  and  noch  zarte  Jagend  ge- 
stärkt werde,  die  einmal  onseren  Platz  einnehmen  soll.** 

Aas  diesen  Worten  geht  doch  hervor,  welch  grofie 
Bedeatang  Lather  dem  Hyconias  beilegte,  wie  hoch 
er  ihn  stellte. 

Auch  wir  Heutigen  werden  noch  immür  dankbar 
anzuerkennen  haben,  was  dieser  Mann  einst  für  Gotha 
gethan  hat. 


IT. 

Uber  die  Verwendung  der  KleetergBter  im  Scliwarz- 

burgiechen  zur  Zett  der  Reformation  0* 

Von 

Pfarrer      £Uiieke  in  luuuenrode  b.  Schernberg. 

JEis  ist  erklarlicli,  daü  Ix  i  der  OrganiHation  der  evan- 
gelischen Lan'ifskirchen  Deutychlaiid^^  dio  Frage  von  grund- 
legender Bedeutung  war,  welche  Verwendung  das  Kloster- 
gat  finden  sollte.  Das  stand  ja  den  evangelischen  Fürsten 
und  Ständen  fest,  daß  die  Stiftegttter  der  evangelisch  ge* 
wordenen  Landeeteüe  nicht  den  Orden  oder  der  rGnueehen 
Kirche  angehörten,  wie  nachdrttcklich  auch  diese  Kirche 
die  Süftsgflter  für  sich  beanspruchte,  anch  darüber  konnte 
hmn  Zweifel  bestehen,  da0  nach  dem  Anfhören  der  bischöf- 
lichen geistlichen  Gewalt  die  Landesherren  als  Notbischofe 
ihres  evangelisch  gewordenen  Gebiete»  allein  in  der  Lage 
waren,  sich  der  Verwaltung  der  geistlichen  Güter  sowohl 
im  Interesse  der  Erhaltung  des  Klostergates  selbst,  als  ganz 
besondeira  im  Interesse  einer  sicheren,  materiellen  Fonda- 
mentiening  der  jungen,  in  der  Entwiekeinng  begrifienen 
evangelischen  Landeskirchen  am  thatkrilkftigsten  ansunehmen. 

Daran«  erhellt,  daß  es  nnter  allen  ümstftnden  eine 
Aage  von  prinzipieller  Wichtigkeit  war,  welchen  Weg  die 

1)  Zur  Geschichte  der  Einführung  der  Keforniation 

in  die  geh warzburgischen  Grafnchaf ten,  die  demnächst 
in  ihrem  1.  Teil  erscheinen  h  oll,  gehör  ig,  das  Nähere  siehe 
ebenda.  Abkürzungen:  WA.  =  C^cs.  Archiv  Weimar,  EGA.  « 
Cidiam.  Archiv  Kudolstadt,  QA,  <=  Landesarchiv  Öondershauflen. 
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evangelischen  Landesherren  bei  der  Verwendung  der  geist- 
lichen Güter  ihrer  (rebietsteile  tmrichlugen,  zumal  es  sich 
hierbei  nicht  zum  wenigsten  darnm  hR!id^>lte,  von  den  evan- 
gelischeu Ständen  selbst  den  Vorwuri  uulauterer  Motive  bei 
Einföfanmg  der  Beformation  abzuweisen. 

Immer  und  immer  wieder  spielte  die  Erörterung  dieser 
Frage  auf  den  Konventen  der  evangeUsohen  Stinde  nnd  in  dem 
Kampf  der  streitenden  F^urteien  eine  wichtige  Rolle,  immer 
war  und  blieb  sie  brennend,  wo  anoh  immer  Beformation 
und  Säkularisation  der  geistlichen  BÜfte  einsetzte.  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  daß  die  evanfreliachen  Süuide  anfänglich 
und  grundsätzlich  Bahnen  eiTi-cLlugen,  welche  sich  sowohl 
mit  dem  Geist  wie  luit  dem  Henommee  der  evangelischen 
Kirche  vertrugen,  und  Luther  selbst  hatte  ja  die  weltlichen 
Gewalten  frühzeitig  sobon  darüber  aafgekUrt)  wie  er  sich 
die  Verwendung  der  geistlichen  Güter  in  echt  evangelischer 
und  der  jungen  Kirche  sum  Segen  gereichender  Weise  dachte. 
Darin  nftmlich  gipfelt  sein  Standpunkt  und  das  betont  er 
immer  von  neuem  nachdrücklich,  daB  die  geistlichen  Güter, 
wie  es  ja  auch  billig  war  und  heute  noch  der  Standpunkt 
sein  muß,  von  dem  aus  wir  eine  rechte  oder  unrechte  Ver- 
wendung der  Stittsgüter  staatlicherseits  beurteilen  müssen, 
in  der  Hauptsache  zur  Ehre  Gottes,  nach  dem  Sinn  der 
Stifter  angewandt)  also  der  jungen  protestantischen  Kirche 
SU  Gute  kommen  müßten,  um  so  mehr,  da  sie  der  materiellen 
Grundlage  dringend  bedurfte.  Man  vergleiche  nur  seine 
Vorrede  zu  der  Kastenordnnng  der  Stadt  Leisuig  (1523) 
nnd  seine  zahlreichen  späteren  Änderungen  zur  Sache,  be- 
sonders aucii  gelegentlich  der  Visitation  in  Kursachsen 

1)  In  einem  Brief  v.  31.  Okt  1525  an  den  Kurfürsten  von 
Bachr^en  betonte  er  in  seinem  Vorschlag  zur  WiederaoMchtung  der 
Pfarreien,  die  Yerwoidung  der  Klöster,  Stifter,  hsben  und  Spenden 
und  in  eeincm  Antrag  anf  Vornahme  einer  Kirchen-  und  Schulvisitation 
(?2.  Nov.  1526)  «ijtrsArh  er  das  Gutachten  au«,  die  Einnahmen  der 
Xl( i-ror  und  Rliftc  insoweit  zur  Dotation  der  t^ci-t liehen  Stelleu  zu 
verwendcu,  als  die  sont^tigen  von  den  Getiieiuden  aufzubringenden 
Mittel  nicht  ausreichten  u.  s.  w. 


i^iy  j^cLj  L^y  Google 


im  SchwarzburgiacheD  zur  Zeit  der  Beformation.  IQJ 

I  iiter  diesem  Gesichtspuükt  sind  auch  alle  seirif*  übT-isren 
weither^igeü,  wenn  auch  nicht  immer  praktiaohen  Katschläge 
in  dieser  Sache  s.  B.  hinsichtlich  der  Frage,  ob  auch  der 
Laudcehenr  etwa  yan  diiMun  Gfltam  Ahr  «ch  befaatoa  dftrfe, 
eder  hinsichtlich  der  Rttokgabe  des  daroh  Wucher  erlangten 
StiAngntes  sa  Terstehen. 

Luther  hat  beides  entschieden  und  ohne  Bedenken  be- 
jaht, und  er  konnte  es,  weil  es  für  ihn  feststand,  daß  das 

Stiltaipcit  in  erster  Linie  „ christlicher Verwendung  dienen 
mflsse.  Ist  ntin  einerseits  die  Wissenschaft  an  der  £rörtening 
der  Fngß  der  Verwendnng  des  Stifksgntes  interessiert,  so 
bat  ihre  Beantwortung  auch  gerade  ftr  nnsere  Zeit  eine 
eminent  praktische  Wichtigkeit.  Bnrkhardt  in  seiner  €^e- 
schichte  der  sächsischen  Kirchen-  und  Schulvisitatioufou 
S.  118  äußert  sich  hierüber  folgendermaßen:  „In  unseren 
Tagen  ifit  diese  Frage  (nämlich  zu  welchen  Zwecken  das 
Klostervermögen  verwendet  worden  ist)  sehr  wichtig,  nament- 
lich da,  wo  die  Teilung  des  Domanialvermdgens  sich  noch 
nicht  ToUxogen  hat-  Der  Entscheidmig  solcher  Fk'agen  müfite 
«in  tieferes  Stodinm  über  die  Behandlung  der  geistlichen 
Sdftnngen  voransgehen,  so  schwierig  es  auch  ist,  heute 
Lücii  alle  "Verhältnisse  der  Vergangenheit  sich  klar  zu  ver- 
gegenwärtigen. Für  die  Geschichte  der  protestantischen 
lürche  ist  die  i'rage  jedenfalls  von  hoher  Bedeutung  — 
und  wird  es  auch  bleiben."  Und  diese  hohe  Bedeutung 
hat  die  ErOrtentng  der  Frage  unter  allen  Umst&nden  auch 
fllr  die  protestantische  Kirche  des  schwarsburgisohen  Landes. 
Wir  wollen  deshalb  im  folgenden  versuchen,  auf  Grund 
des  noch  vorhandenen,  wenn  auch  noch  so  lückenhaften 
Rechnnngs*  und  Urkundenmateriales,  welches  dem  Verfasser 
durch  die  Güte  der  schwar^burgischeu  Archivverwaltung 
2a  £adolstadt,  Arnstadt  und  Sondershausen,  ferner  durch 
die  verehrL  ArchivYorstftnde  zu  Weimar  und  Magdeburg 
nr  Yerf&gung  gestellt  wurde»  eine  Antwort  auf  die  Frage 
nach  der  staatlichen  Verwendung  der  Stiftsgüter  derschwan» 
boigischett  Grafschaften  wihrend  der  Beformation  au  geben» 


Digitized  by  Google 


108 


Über  die  Verwendung  der  Klotttergüter 


L  Slkiihurisaltoii  der  olierhemeluiflliehen  Stilte 
und  Yenrendniig  des  StiftsgniM 

anter  dem  Grafen  Johann  Heinrich  von  Schwarz- 

burg-Leutenberg  und  Heinrich  XXXVII.  (dem 
Älteren)  von  Schwarzburg- Aru  s  tadt  (1533 — Ib'dS), 

Am  8.  AogoBt  des  Jahres  1531  starb  Oraf  Günther 
im  Alter  von  76  Jahren  als  letater  katholischer 
Graf  der  Herrschaft  Schwanbnrg^Amstadt^  an  welcher  der 

oberherrsohaftUohe  Gebietsteil  avfler  der  Herrschaft  Leuten- 

berg  und  von  dem  uiiicrhei rschaftlichen  Gebiet  da»  Amt 
Kliu|j:oii  (TieuOen  gehörte.  Graf  Günther  XXXIX.  hatte 
bis  zu,  seinem  Tode  der  evangelischen  lutherischen  Lehre 
in  seinem  Lande  den  Eingang  versagt.  Aber  trotz  seiner 
hartnftokigen  Opposition  hatte  die  neoe  Lehre  dennoch  im 
Lande  geheime  und  offene  Anhftnger  wAhrend  ssiner  Re* 
gierung  genug  gefbnden,  cf.  die  reformatorisohen  Eegungen 
zu  Arnstadt,  Rudolstadt,  Blankenburg,  Plaue,  Greussen 
zwischen  1522 — 1531.  Sein  einziger,  der  Nachfolge  be- 
rechtigte Sohn,  Graf  Heinrich  XXXVII.  war  ein  über- 
sengter  Anhänger  der  lutherischen  Lehre,  er  residierte, 
g&nzlich  mit  seinem  Vater  entsweity  seit  1527  auf  dem 
Schloß  an  Rudolstadt.  Sein  Regierangsantritt  im  Jahre  1531 
bedentete  demnach  zugleich  die  offizielle  Anerkenntmg  der 
Reformation  in  dem  oberherrschaftliohen  Gebiet  der  Herr* 
acliaft  Schwarzburg-Arnstadt,  d.  h,  die  Einführung  der  Ec- 
forraation  durch  den  Grafen  war  auch  liier  .die  obrigkeu- 
üche  Anerkennung  einer  unabänderlichen  Thatöache'*.  Im 
Jahre  1588  vom  24.  Mai  bis  16.  Juni  veranstaltete  Graf 
Heinrich  XXX  VIL  die  erste  Kirchenvisitadon  in  seinem 
Gebiet,  mit  Ansnahme  des  unterherrschafUichen  Amtes 
Grenßen-Elingen.  Die  Visitationskommtssion  bildete  Doktor 

1)  In  gldchzdtigen  Urkunden  d«r  ,JLltere^*  genannt  im  Gsgen- 
satt  zu  Graf  Heinrich  dem  ,jangccen"  Ton  Sehwarzbuig  (seit  1531 
sn  FraDkenbauBSD  retidlereodt  t  1SS7)»  dem  Broder  Giif  Günthm 
XL.  (nach  Jovina:  Graf  H.  XXXCS.) 
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Jobaim  Lang  ans  Srfiirt,  Pfarrer  Bonifaciiia  R«mpe  ana 
Liebringeo,  Chmtian  Zwoater,  Pfarrer  aaa  Hebemdorf  und 

der  Amstädter  Amtmann  Latee  von  Wüllersleben.  Mit 
dem  Jalire  1533  setzte  nun  auch  die  Siikulai  isiition  der 
noch  bestehenden  oberherrschaftlichen  Klöster  ein.  Sie  er- 
hielten ihre  staatlichen  Vorsteher  und  wurden  als  staatliche 
Stifte  verwaltet  Es  war  höchste  Zeit,  da6  bei  ihnen, 
nachdem  seit  dem  fiauemkrieg  die  Kloaterverwaltnng  in 
mancher]«!  Verwirrong  und  Unordnung  geraten  war,  wie 
man  vor  allem  an«  den  noch  vorhandenen  Stiftarechnongen 
des  JnngfranenkloBters  an  Arnstadt  mit  ihrem  nicht  un- 
beträchtlichen Zins-Retardaten  vom  Jahre  1525  ersieht,  eine 
geordnete  und  feste  staatliche  Verwaltung  begann.  In  die 
\  isiLation  des  Jahres  1533  war  die  unter  dein  Grafen 
Johann  Heinrich  stehende,  unbedeutende  Herrschatt  Leuten- 
beig  nicht  mit  eingeschlossen.  Doch  darf  wenigstens  seit 
diesem  Jahre  auch  sein  Glebiet  als  reformiert  angesehen 
werden.  Qraf  Johann  Heinxioh,  ein  Frennd  Luthers,  war 
schon  frühseitig  ein  Anhänger  seiner  lichre  iSr  hatte  swar 
im  Jahre  1529  ans  Furcht  vor  Kaiser  und  Reich,  von  dem 
seine  Herrschaft  sn  Lehn  ging,  und  als  ein  armer  Geselle, 
der  sich  gern  Lalieu  werde,  wie  er  es  vor  Gott  verantwoilen 
könne,  seine  Geistlichen  vor  <len  sächsischen  Yisitatoren  nicht 
erscheinen  lassen,  aber  anerkannt,  daß  das  Kurfürstliche 
Fümehmen  aus  einem  christlichen  Herzen  stamme  Immer- 
hin finden  wir  einzelne  seiner  Bor&chaften,  die  zum  Stift 
Saalfeld  gehdrten,  in  der  «weiten,  besonders  m  der  dritten 
thflriBgisch-sftchsischen  Visitation  mit  visitiert.  Interessant 
ist  es,  daE  dieser  Qraf  sich  schon  firfihseitig  an  Luther 
wandte,  um  Auskunft  su  erhalten,  ob  es  Unrecht  sei,  nicht 
evangelischen  Predigern  Ziusen  und  Gut  zu  la-dbun,  Lutlier 
hatte  geantwortet:  Es  sei  nicht  Unrecht,  ja  das  höchste 
Hecht,  daß  man  deu  AVolf  ans  dem  Öchafstalle  jage,  und 
nicht  ansehe,  ob  seinem  Bauch  damit  Abbruch  geschehe.  Es 
ist  keMM»w»  Predi^r  darom  Gut  und  Zinse  su  geben,  daß  er 
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Sohftden,  sondern  IVommen  sehafien  aoüe. .  Seliaffet  er  nieht^ 

Fromiuen,  so  sind  die  Güter  schon  nimmer  sein.  (cf.  de 
Wette  2,  258.)  Es  könnte  möglich  sein,  lali  es  sicli  bei 
dieser  Auökunft  schon  um  die  Einzielumg  des  JÜostergutes 
der  Leutenberger  Dominikaner  handelte. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  oberkerrschaft- 
liohen  Kleistern  selbst i).  Die  Oberkerrsohaft  katte 
Tor  der  Beformation  6  Klöster  anfiEnweisen,  einscklieAHch 

der  Herrschaft  Lentenberg,  n&mlick :  Erstens  das  Bommäaner- 
kloster  zu  Leutenberg'),  gestiftet  vermuilich  im  Jahre  1395, 
unter  der  Autsicht  des  Paulinerklosters  zu  l^eipzig  stehend^ 
Klosterbrüder  werden  bisweilen  3,  4  oder  6  angeführt. 
Das  Kloster,  dessen  Angehörige  vor  der  Reformation  in 
schlimmem  Rufe  standen  nnd  welokes  durch  den  berucktigten 
linkiscken  Könicksstreit  gegen  den  Grafen  Bal^asar  H, 
▼on  Lentenbeig  1616 — 1619^  seine  innerlieke  Zerrfittnng^ 
offenbarte  xmd  sein  Anseken  verloren  katte,  gekörte  sn  den 
ärmsten  und  nnbedentendsten  Stif^angen  des  Gebietes.  Über 
seinen  Ausgang  sowie  über  dm  Aufhebung  desselben  und 
die  Verwendung  des  Klostergutes  sind  wir  infolge  Mangels 
jeglichen  Urkundenmateriales  nicht  unterrichtet  Es  ist 
natürlich  anzunehmen,  da£  das  unbedeutende  Klostergut 
mit  £infükrang  der  Reformation  seitens  der  Herrschaft  ein- 
gesogen wnrde.  Wie  weit  es  aar  Dotienmg  der  evangelisoken 
Pfarrstellen  verwandt  wurde  nnd  ob  es  flberkaupt  eine  soloke 
Verwendung  fimd,  Iftfit  sick  niokt  nackweisen.  Anek  ist  die 
Beantwortung  der  Frage  kinsiektlick  dieses  Slosters  infolge 
seiner  notorischen  Armut  nicht  von  Bedeutung.  Auch  darüber, 
ob  Klostergebäude  nach  der  Reformation  zu  Schulzwecken 
verwandt  wurden,  l&fit  sich  Bestimmtes  nicht  feststellen. 

1)  cf.  zu  dickem  und  dem  Folg.  die  Klöeter  betr.  die  Hessischen 
€k)Uectaneen  im  Hud.  Geh.  Arch. 

2)  Anemüller,  Zur  Geeckichte  des  Lcutenberger  Dominikaner- 
Uoftten  in  d€r  Zb.  d.  Y.  f.  tkilr.  Gesek.  n.  A.  XII,  8.  006-^2&| 

3)  et  Schwarzhurgica,  VoL  IV,  8.  41—77  (anck  abgedraekt];bi 
dieser  Zeitsckim).  B.  G.  A* 
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Übrigens  cbaniktexutiflcli  dalttr,  wie  sknipellos  man  sa 
jener  Zeit  mit  den  den  Eirohen  gehörigen  wertvollen 
silbeTDeii  Klrchengeräten  ene  der  rOmisoh-  katholiechen  Zeit 

umgmg,  ersehen  wir  aus  einem  Schriltenwechsel  zwiBchen 
Graf  Hans  Heinrich  und  etlichen  Dörfern  der  Herrachaft 
Wildenfels,  betr.  „etliche  genommene  silberne  üeschirr  ans 
ihren  Kirchen  de  ao.  1537".  (W.  A.  Beg.  K  e.  No.  646). 
Qrmf  Hans  Heinrich  hatte  darnach  ans  den  Kirohen  zu 
OrtmMoz^  WeiBbaoh  and  HertmÜdorf  4  eübeme  Hoatftnnsen, 
8  Xelebe  und  1  silbeniee  Kreus  erhalten  nnd  Hols  dafür 
sa  geben  venprodies.  Das  aber,  behaupteten  de,  sei  nicht 
gehalten  worden.  Die  Gemeinden,  offenbar  anfgehetzt  Ton 
ihren  jetzigen  Herren,  denen  v.  Wildenfels,  beriefen  sich 
auf  die  chursüchsische  Visitationsordnung,  nach  welcher 
der  Graf  die  Gemeinden  vor  dem  Verkauf  ihrer  Kirchen- 
kleinode  hätte  warnen  sollen,  statt  dessen  hatte  er  sie 
ihnen  selbst  abgenommen.  (Der  Graf,  zweimal  bei  dem 
KnrfOrsten  verklagt,  verteidigt  sich  damit^  da£  er  die  Lente 
nnterstfitst  habe.) 

Daß  Graf  Hans  Heinrieh,  dessen  Herrschaft  ja  bei 
der  Übernahme  stark  verschnldet  war,  anch  bei  der  8&kn- 
larisation  der  Kloster  Pauliuzella  und  Stadtilm,  soweit  er 
es  vermochte,  Zinszahlung^  ri  von  Orten,  die  ihm  zuständig 
und  den  Klöstern  zinspflichtig  waren,  schmälerte  bez.  zurück- 
hielt, ersehen  wir  unter  anderem  ans  Notizen  in  den 
Hechnnngen  des  Stifts  Hm  1536—1537  und  des  Stifts  Panlin- 
sella.  Aneh  seheint  ans  nrknndliehen  Mitteilnngen  hervor 
sQgehen,  daB  der  Graf  nach  seines  Vettersi  des  Grafen 
Heinrich  XXXVn.  Tode,  sich  f^r  seinen  sohwer  sn  ver- 
schmerzenden Anteil  an  dem  Kloster  Paulinzella  dnrch  Ein- 
gnli'e  in  das  Klostergut,  so  gut  es  ging,  schadlos  gehalten 
hat.  (W.  A.  Reg.  E.  e.  No.  550,  Vol.  III).  (Er  hatte  bei 
dieser  Gelegenheit  u.  a.  1538  das  Stift  Paulinzella  mit  ge- 
wappneter Hand  eingenommen  nnd  dann  den  alten  Abt 
wieder  eingeBetst.)  Ebenso  rasch  kdnnen  wir  uns  nnn, 
soweit  es  sich  mn  nnsere  Frage  handelt,  mit  dem  Francis- 
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kanerkloster  zu  Mellenbach,  seit  1383  zu  Ehren 
der  Jungfrau  Maria  und  der  heiligen  Xatliarina  gestiftet 
und   vom  Graf  Johann   IL  zu  Schwarzburg  mit  dem  Ort 
Mellenbach  samt  allen  seinen  Hechten  beschenkt,  abfinden« 
Die  8chatzherren  des  Klosters  waren  die  Grafen  von  SchwBTB* 
bnrgi  die  ersten  Vormünder.  Peiold  yon  Ghnesheim,  Diet- 
rich Yon  Bernstedt,  Heinrich  von  GreoHen  und  Otto  von  'HofL 
Wir  besitoen  wenige  nrknndliohe  Mitteilangen  diese  Btiftmig 
betreffend,  aber  soviel  geht  doch  mit  Gewißheit  hervor,  daß 
dieses  Stift,  sowohl  früher  wie  besonders  vor  der  Reformation 
nur  vegetierte.    So  beklagte  sich  Graf  Günther  XXXIX. 
von  Schwarzburg- Arnstadt  im  Jahre  1514  f^errm  den  Kclt- 
diual  Raymund,  daß  sich  in  dem  Kloster  nur  2  Mönche 
befanden,  die  aber  ein  sehr  ruchloses  nnd  nnsüchtiges  Leben 
föhrten.   Er  beantragte  die  Verlegung  des  Klosters  naoh 
KAnigsee.  Der  Kardinal  ordnete  wohl  eine  üntersochong 
der  Sache  an,  aber  die  Verlegung  unterblieb.   Die  Amts- 
rechnnng  von  Sohwarsburg  1518 — 1519  enthalt  nnter  BnBen 
folgende  Notiz:  3  sch.  2  gr.  herman  Ariiolt  zcv  mußelbach 
dorvrnij  das  Er  hat  denn  gardiann  zcv  melbach  Ein  vorrette* 
Tischen   bosewicht  geheisscn   vor  Eins  etc.).    Das  Kloster 
scheint  schon  vor  der  Reformation  eingegangen  zu  sein^ 
wenigstens  findet  man  in  den  Visitationsakten  von  15dd 
die  iixistens  desselben  nicht  mehr  voransgesetst.  1520  wer 
Urban  Amoldi  Gardian  desselben,  es  ist  nicht  an^geschlossen, 
da8  sich  auf  ihn  die  Notis  des  VisitationsprotokoUes  be- 
sieht von  1588,  „plebanns  Gnardianns  habet  concnbinam 
annis  10  baptis.  ger.  miss.  ger.  sub  utraque  pleb.  dioit  se 
diligenter  velle  studere  et  operam  dare  literis  sacriä  i^uLä 
fuerit  satis  inexpertus  doctrinao  christianae". 

Über  das  Klostergut  und  den  Verbleib  desselben  könnte 
vielleicht  folgende  Bemerkung  bei  Hesse,  Th.  u.  d  H.  8, 
8.  226 ff.  etwas  Anfsohlnß  geben:  „Da  die  Barfüßer  Eigentum 
nicht  besitsen  dorlton,  so  woxde  MsUenbach  dem  Kloster  Ilm 
sageschrieben,  doch  nnter  der  Bedingong,  daß  es  sftmtliche 
EinkOnfte  nnd  Gefiüle  davon  jenen  ftberlassen,  aber  bei 
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wiilkärlicber  Verwendung  derselben  zu  eigenem  Natsen  auf 
dieses  Vorrecht  eogleicb  wieder  venuobten  mnßte^  welobes 
dann  einer  anderen  geistlichen  Stiftung  des  Landes  ver- 
Behen  werden  sollte."  Doch  weisen  die  Stiftsrechnnngen 
von  8tadtflm  keine  länkfinfte  nnd  Aasgaben  ftr  das  Kloster 
Melleubach  anf. 

Es  sei  noch  anget'ührt,   daß  dem  Kloster  außer  der 
Mahlmühle  zu  Mellenbach  auch  noch  die  Fisch-,  Jagd-,  Malz-, 
«    Brau-  und  Schenkgerechtigkeit  zustand.  Das  £lostergeb&nde 
-wnrde  nach  der  Reformation  als  Pfarrwohnnng  benntat 
Ans  dem  Gesagten  ist  ersichtlich,  dafi  auch  dieses  Kloster 
ftr  die  Beantwortung  unserer  Frage  nicht  weiter  in  Be- 
tracht kommt.    Das  Gleiche  gilt  endlich  auch  von  dem 
F  r  ä  ti  z  i  s  k  a  n  e  rk  1  OS  t  e  r  zu  Arnstadt,  Mainzer  Dioec. 
TValirscheinlicb  1246^)  von  Gotha  aus  gep:riindet.  Dieses 
Kloster  bestand  selbst  nach  der  Visitation  ao.  I&d3  noch, 
doch  hatten  sich  auch  ans  diesem  Kloster  Insassen  der 
neaen  Lehre  angeschlossen,  was  wir  unter  anderem  aus 
folgenden  Notisen  ersehen:  Amst.  Stadt  Rechg.  1624/1526: 
sah.  Ausgabe  Herrn  und  frembde  Geschenke:  „2  sch.  39  gr. 
1  Pfg.  an -22  halb  stob  henerigs  vnd  voms  [P]^)  getruncken 
als  der  munch  auBgelauffen  was**  und  Rent  Rechnung  von 
AmsT.    1582|1533   (Ausgabe):    12  gr.    einem   munche,  so 
ans   dem  Bariusserklvster  gangen   umb   goics-  willen  (vfj 
bevelhe   Heinrich   von  Witzleben   freitags   u.  Scholastica 
<14.  Februar  1533).    Es  finden  sich  in  den  staatlichen 
Bechnungen  wiederholt  Ausgaben  an  die  Klosterinsassen, 
aber  Genaues  wissen  wir  eigentlich  nur  über  die  Aufhebung 
des  Klosters.    Wir  wollen  hier  wenigstens  die  kurze  Notiz 
aus  dem  „Roten  Buch**  im  Amst  Ratsarchiir  S.  50b  an- 
fahren: ,,Ao.  1538  d.  23.  Oot.  d.  i.  auf  Mittwoche  nach 
Severi  ist  den  üarldßermönciien  ihren  abschied  aus  dem 


1)  ^ach  dem  Uber  crouicorum  Erfordenaia  in  Mon.  Ecphflil. 
766  vielmehr  1250. 

2)  weina? 

XXL  8 
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Kloster  zu  ziehen  gegeben  worden  durch  den  gestrengen 
Georg  von  Dienstedt,  amtmaDn  zu  Salfed  auf  kurfürstliohen 
befeUif  anoh  dnrek  den  y«8ten  Jorg  von  Witdeben  und 
LntB  von  WflUonlobon  auf  Befohl  n.  g.  f.  (Grifin  Katharina 
geb.  von-  Henneberg)  tind  in  beisein  des  rata  iat  ihnen 
▼orgehalten  worden,  ob  sie  das  wort  Gottes  wollten  an- 
nehmen oder  nicht,  und  ihnen  bedenkzeit  geben  bis  aut 
Martini.    Aber  sie  sein  in  ihrem  orden  und  leben  verharrt 
und  verstockt   blieben   und  auf  doiinerKtag  nach  Martini 
Hin  8  uhr  sein  sie  alle  ausgezogen  mit  alle  ihrer  habe 
and  räumten  das  nest  nicht  allzugern.**    (cf.  bei  Hesse, 
Amst.  Yorc.).   Ans  dem  ansfbhrliohen  Berioht  im  W.  A. 
Beg.  Ee.  No.  647  ersehen  wir  noch,  daß  den  Mönchen  ge> 
stattet  war,  „was  sie  an  farender  habe  im  closter  bei  inen 
betten,  anOgeseblossen  die  bnoher  in  der  liberi  zn  yerkeuffen 
oder  mit  inen  zu  nehmen  unnd  an  iren  nutz  uuüd  liesscr 
zu  wenden."   Von  dieser  Frlaubnis  haben  die  Mönche,  wie 
wir  aus   der  obi^^eii  iiemerknng  im  Roten  Buche  ersehen, 
Gebrauch  gemacht.   Was  nun  die  Kiostergebäude  anbetrifiPt, 
so  ist  es  feststehend,  daß  ein  Teil  derselben  kora  nach  Weg* 
ang  der  Kosterinsassen  zu  Scholawecken  verwendet  wnrde. 
Wir  erfahren  es  nnter  anderem  aus  einer  Stelle  des  Be- 
richtes der  sftchischen  Visitatoren  (cf.  W.  A.  £e.  Ko.  547) 
gelegentlich  der  Anfhebnng  des  Klosters :  8o  yhil  auch  das 
clostergebeude  belangt,  haben  wir  mit  der  greffin  auch 
geredt  unnd  hat  sich  i.  g.  erpoten  daßelb  dermaßen  ein- 
zunehmen unnd  anrichten  zu  laßen,  domit  es  hinfurder  zu 
keinem  klosterleben  mehr  zu  gebrauclicn,  das  aber  irer  g. 
dasselbe  gebende  dem  radt  zu  amstat  solt  zu  thun  haben 
i.  g.  angezeigt,  das  sie  desselben  noch  zur  Zeit  ein  bedenken 
hotten.**    (cf.  hiexsu  auch  Amstadiensia  A.  V  4*  S.  546^) 
tmd  die  Stelle  in  dem  kurf.  Erlasse  vom  Jan.  1539,  welche 
die  Vorschläge  hinsichtlich  der  Kiostergebäude  und  nament- 
lich ihre  Verwendung  zu  einer  gräflichen  Erziehungsanstalt 


1)  R.  G.  A. 
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ge&ehiiagti  lantel:  ^Da  auch  das  fiarfäaaerkloater  za  Arn- 
stadt etUohen  der  kirchen  xmd  sobiüen  diener  bequem  und 
wohlgelegen  ^r^^  damit  nieht  wiedemm  eine  mdneherei 
daselbst  mag  an^serichtet  werden,  so  lassen  wir  dasselbe 

auch  geschehen,  so  es  die  visitatoren  auch  für  nutz  imd 
gut  erachten  werden,  fcf.  Krosohel,  Amst  Gymnas.-I'rog, 
ISJ-tO."^  Soviel  iW'i'T  Jieaö  drei  ersten  KliiHtpr,  rt  u  noch  vor- 
handene Nachrichten  uns  leider  keine  Antwort  auf  die  uns 
interessierende  Frage  geben. 

Besser  sind  wir  nnn  hxnsiohtlich  der  drei  übrigen 
ElMer  der  Oberherrschaft  nnterrichtet^  und  dies  ist  om 

so  erfreuHcher,  als  gerade  diese  StifU  infolge  dos  Umfanges 
ihres  Kl  oster  besitzes  iur  uns  m  ifrage  kommen. 

1.  Das  Benediktiner-Mönchskiuäter  P'auiinzüiia 

Mainzer  Dioea 

im  Jahre  1106  gestiftet^}  nnd  swar  ¥on  Panlina,  so 
Ehren  der  Jungfrau  Maria,  Johannes  des  T&nfers  nnd 
Johannes  des  Evangelisten.  Das  Kloster  i^hlte  seine  Schntz- 

herren  aus  dem  schwarzburgischen  Gralenhaus,  din  Abte 
?on  Paulinzella  nahmen  eine  angesehene  Stellung  noch  bis 
in  die  Reformationszeit  hinein  ein.  Darauf  deutete  auch 
der  umfangreiche  Klosterbesitz,  zählt  man  doch  19  Dörfer, 
die  zu  Paulinzella  gehörten,  von  welchen  allerdings  einige 
wiedenrerkftnflieh  überlassen  waren,  von  diesen  blieben 
sor  Zeit  der  Reformation  noch  7  übrig.  Die  Zahl  der  Orte, 
wo  das  Kloster  Besitanngen  hatte,  beUef  sich  bis  auf  52, 
der  Zinsorte  waren  es  über  100;  Klosterpatronate  über  in- 
landische Kirchen  während  der  Dauer  des  Klostors  werden 
22  aufgezählt,  die  von  Beulwitz,  von  Külbach,  von  Greussen 
von  Angelroda,  von  Lengetelrl,  von  Grip.slitMm  und  von  Elx- 
leben standen  im  Lehusverbältnis  zu  dem  Kloster.  Dio^Zahl 
der  Konventoalen  belief  sich  aa&ei  Abt  nnd  Prior  13&7 


1)  Vgl-  Pobenecker,  Reg.  d.  Thür.  I,  No.  1022,  102B  n.  a. ; 
ÜBCTiiillf,  VB»  des  KL  Paulinzella  No.  S  n.  4. 

8* 
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auf  11,  1483  auf  12,  1&06  auf  16,  löSd  auf  9.  o£  die 
übrigen  das  Kloster  betr.  nrknndl.  Notisen  bei  Heese,  Ge- 
schichte dieses  Klosters  und  bei  AnemflUer,  Üb.  das  KL 
PaolinseUa  (Thflr.  OesehiohtBquellen  IV). 

Im  Bauerükric'g  wurdp  las  ]\]  >-;rer  von  den  über  Lange- 
wiesen nach  Königsee  und  Paulinzella  gezogenen  Haufea 
geplündert}  darnach  aber  wieder  bezogen  rf.  Schwarzb. 
Bauernkrieg- Akten  1583  wurde  es  von  der  Visitation  mit 
betroflFen.  Aus  den  Visitationsakten  ersehen  wir,  daß  die 
Visitatoren  mit  den  Pfarrern  aus  der  Paulinsella  (s.  B.  eu 
Solsdorf,  Oösselbom  und  Tbftlendorf)  durchaus  nicht  sii- 
frieden  sein  konnten  und  auf  energische  Besserung  dringen 
mußten.  Die  noch  vorhandene  Ilalhjahrsreclinung  vom  Jahre 
1533  giebt  uns  über  die  Aniängo  der  Reiormurinn  dieses 
Klüsterö  einige  interessante  Aufschlüsse,  besonders  hinsicht- 
lich Ankauf  von  evangelischen  Büchern.  Der  Graf  Heinrich 
hatte  offenbar  die  Absicht,  die  Klosterkonventualen,  soweit 
sie  sich  tauglich  und  willig  fanden,  zur  Predigt  der  reinen 
Lehre  zu  yerwenden,  doch  hat  er  bei  nur  wenigen  Gltlck 
gehabt  (1634  nur  bei  zweien),  yielmehr  wurde  der  Graf 
durch  einen  Bericht  seines  Rates  von  Holbach  flber  den  in 
der  Zella  herrschenden  oppositionellen  Geist  aufgeklärt ; 
offenbar  hatte  man  sich  unter  des  Abtes  Leitung  verbunden 
und  war  entschlossen,  der  reformatorischeu  Absicht  des 
Grafen  entschiedenen  Widerstand  entgegenzustellen.  Der 
Schlußsatz  der  Verfügung  des  Grafen  Heinrich  XXXVQ. 
betr.  Aufhebung  des  Klosters  vom  Dienstag  nach  Thom& 
1584  lautete:  den  wir  nicht  bedacht  seint  zu  solche  euer 
yermeilene  freiheit,  und  öffentlichen  yermchten  leben  vil 
zuzugeben  wue  ir  dan  je  uns  nicht  folgen  noch  gehorsam 
sein,  weit,  so  wollen  wir  euch  samptlich,  wie  vor  alters  bei 
den  epten  gescheen  als  closter  leuthe  verschlissen,  euch 
eur  nottorfft  mit  cleidung  essen  und  tringken  versehen 
lassen  und  alik>  speißen  das  wolten  wir  euch  zur  antwor 

1)  a  A. 
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iuBwidder  nit  pergen.*^  .  .  .  Damit  war  des  Klostm 
Sducksal  beslegelti  freilioh  aach  des  Grafen  Hoffimng  zum 
grOBtcn  Teil  ▼erdtelty  die  im  Kloster  noch  vorhandenen 
Konventnalen  snr  Beoetsnng  evaDgeliBcher  PfarrsteUen,  woftfar 

ein  dring  ndes  Bedürfois  vorbanden  war,  zu  verwenden, 
auch  der  Teil  der  Selbstverwaltung,  welche  der  Grat  dem 
Abie  nach  eiuer  Notiz  der  33.  Rechnung  zweifellos  nooh 
XQgestanden  hatte,  hörte  damit  auf. 

Ans  der  noch  vorhandenen  Halbjahrsrechnung  vom 
Jahre  1533  (Walp.  ~  Michaelie),  angestellt  von  Peter  Wats- 
doriy  Vogt  sn  Panlincellay  geht  folgendes  hervor:  Die  Ein- 
nahmen setzen  sich  fo]gendennaften  zusammen: 

1)  Kaste  134  sch.  6gr. 

2)  Ins  Gemeine      132       5»    IX    ln.n«la.  heller 

3)  Lehnrecht  2   „  G  „ 

4)  Bußen  und  Gerichtsfälle  (4  fälle)     4soh.  18gr.  6<X 
6)  Für  gezapften  Trank  69  „      6  ^  8 

(Gewinn  dieses  Sommers):  12  »     ^  n  ^  n 

6)  Für  Brennholz  127  „     9  „   2  „ 

7^  Für  Baubolz  etc.  49   „      9  „ 

8)  Hetardata  „sydher  nechsten  fiecbuuDg  Eymbracbt'^ : 

67  sch.    1  gr.  6  -X 
SL  8.  aller  Einnahme:  676  sch.  16  gr.  1  n.  n,  1  a.  heller. 

Die    Ausgabe  lautet : 


1)  auf  Befehl  m.  g.  Herrn  zur  Zella 

40 

sch. 

iU 

gr, 

.  6X 

2)  Zehrung 

8 

n 

9 

n 

9  „ 

3)  Insgemein 

130 

n 

19 

n 

4  „ 

4)  Far  Wein  n.  Bier 

62 

n 

19 

n 

3  „ 

5)  Nägel,  Eisen,  Hufbesohlag 

10 

n 

3 

n 

6)  Grmshanen  nnd  MAherlohn 

22 

n 

8 

IT 

7)  Küche 

113 

n 

7 

n 

1  heller 

8)  Wtae,  Speaerei 

3 

n 

19 

n 

9 

6X 

9;  Holz 

(" 

11 
ti 

11 

it 
>» 

10)  Gesindel obn 

63 

n 

3 

R 

11)  Das  übrige  für  sonstige  Arbeiten 

S.  S.  A 

574 

äch. 

ex 

Als  Überschoß  bleibt  also  2  scb 

i.  15 

6  X 

1  heller 

und  1  alter  heller;  außerdem  steht  nooh  vom  Abt  als  Schuld 
sis:  41  sch.  17  gr.  10  X.   Besondeis  interessant  sind  die 
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Ausgaben  für  ev.  theologiscbe  fitloher,  z.  B.:  1^/,  ach.  ftur 
10  eDohiridien  itslichem  hem  rmnä 
tcam  ablas  kanfifc  9  gr.  fbr  1  N.  T.  herm  Mathes  8^3  gr* 
fiir  den  gr.  oatechls.  dem  priori,  2  ^  fnr  die  grammatiea 

Ph.  iTekiDchton  herr  Niclaus  1  sch.  habe  für  bucher  ent- 
lieht, welche  der  prior  her  Cnrdt  u.  er  Cranach  bei  Jo- 
hanni  dem  buohfohrer  genommen ;  20  für  das  Sommahum 
Psalterii  dem  prior;  9  gr.  lar  ein  Encheiridien  und  Jesus 
Siracb  mein  gn&digen  herm  1  sch.  3  gr.  for  Brentinm  super 
Jobannem  confesscio  sancta  apologia  nnd  fnr  die  propheten 
em  Conrado  Bndiger.  Auch  der  Ankauf  von  „9  schleple 
einfach  nnnd  einn  zwifach  schlappenbareth*^  sowie  von 
Brillen  auf  dem  Erfurter  Ablas  deutet  auf  die  Einfühmnjs: 
der  Reformation  im  Stifte  hin.  Die  Rechuung  maciii  den 
Eindruck  keiner  besoudeiB  günstigen  materiellen  Lage  des 
Stiftes,  doch  läßt  sich  ans  einer  Halbjahrsrechnnng  selbst 
bisrliber  nichts  Gfcnaneres  scUießnL 

Da  weitere  Bechnnngen  des  Stifts  ans  den  folgenden 
Jahren  bis  1588  fehlen,  so  ist  es  wenigstens  erfrenlich,  daß 
aus  dem  Jahre  Ij.  i  1  noch  die  Verfügung  des  Grafen  Heinrich, 
des  Reformators,  vorhanden  ist  betr.  den  dem  Abt  Juhauu 
nach  Aufhebung  des  Klosters  zu  gewährenden  Unterhalt. 
Die  Forderung  de?  Abts  und  auch  die  Antwort  des  Grafen 
(siehe  bei  Hesse^  £i.P.  0.  Seite  6  Urk.  IV  und  V).  Wir  teUen 
nnr  die  II.  Urkunde  mit,  nach  welcher  folgender  Unterhalt 
dem  Abt  ausgesetzt  war:  Erstlich  die  frei  behausnng  mit 
dem  ^arthen  auch  zeimlioh  lenderei  die  sal  man  ine  auch 
ailiciteii  lasse,  die  ordens  person  ern  Johan  Heingelbacli 
mag  er  auch  behalten,  mag  auch  eine  bubon  koch  oder 
köchin  halten  dorauff  5  malder  kom  und  5  malder  geraten 
2  moß  erbeiß.  12  eimer  weins  S  swein  auß  dem  forwerge 
dorauff  ein  malter  affter  gersten  zur  mastung  vff  Michaelis 
zu  geben.  2  ochsen  auch  vß  dem  forwerge  v£F  Hartiigi 
2  kue  yff  solche  ochsen  und  kue  2  fuder  heu  yon  der 
wissen  zu  antwurthen.  5  hemel  von  der  schelferei.  1  sch. 
michels  huner,  1  sch.  fasnacht  huner  ant  zu  weisen  das 
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er  sie  selbst  infordere,  ein  centner  carpen  bo  man  do  fisoht 
oder  drei  fc^lden  dorftur,  1  thonne  pottern,  1  thoone  kease 
▼on  der  sohefferei.  item  betthe  hat  er  vormals  hinwegk» 
item  soimliolL  hanfi  und  kooh  gerethe  wie  gebetben.  item 
notkorfft  bren  vnd  brau  holta  ftren  sa  lassen  sn  allerlei 
saboBe  80  j^ildoD.    Ein  noch  yorbandener  Zettel,  ans 
welchtiin  aUordings  nicht  ersichtlieh  ist,  aus  welchem  Jahre 
er  stammt^;,  gieht  die  „Priors  fordderung  zur  Zoll"  folgender 
maßen  an:    behausung  zu  K«  i:setz,  iu  zweien  leiben  sein 
und  seinea  weibeas.   £  wenig  lender,  kraut  ruben,  äaohs, 
haaff  und  was  in  ein  bans  gebort  eoq  reiclien.   bolts  snr 
nottorft.    1  par  kne,  1  par  sehwein  abzufertigen  an  inn- 
ateur  (?)^  40  fl.  Iberlieb  meine  wetbs  nnd  mein  liben 
20  fl.  6  malder  koms,  halb  rocken,  balb  weissen,    l  bett, 
wie  ee  stedtt,  neben  dem  itsigen  fio  er  bat  alle  Tirtell  jabrs 
3  tonne  byrs,   getreide  zum  vihe,  was  er  in  der  kammer 
hatt,   leisten  und  anders  volgen  zu  laßen,    weßenwachs  auff 
drei   kue     Darunter  sieht  als  Bewillicrnno; :  zimlich:  eine 
behausange  in  einer  Stadt,  odder  dorti'  aoü'  seinen  leib 

lenderei  abgesagt  [?]  1  kue,  1  par  schwein,  snr 

abferdgang  20  ü,  10  golden  ibreliob  1  molder  koms.  1 
molder  roken,  2  molder  maltsa  Was  sein,  in  seiner  Ter* 
wabning,  nnd  nicht  des  dosten  ist,  bleibt  im,  Ein  bette. 

DaB  einzelnen  ans  der  Panlinzella  evangeL  gewordenen 
Pfarrern  Besoldang  gezahlt  und  sonstige  staatliche  Unter- 
stützung gewahrt  wurde,  ersehen  wir  u.  a.  aas  folgenden 
urkdl.  Notizen  : 

„an  vot  zcur  palcella: 

lieber  getr.  wir  bedenken,  dieweil  Granach  and  Enkarins 
das  evangelion  predigen  das  man  ime  auch  diesmal  ihr 
qoattember  gelt  geben  sal  den  andern  aber  nicht  nnd  dn 
wollest  er  Johan  Ohranaoh  ein  peltz  keniFen  der  uns  folgen 
will  nnd  sich  disen  winther  zn  behelfen  habe  dorin  ihnst 
an^er  ineiuung  (auf  Vorschlag  des  Bats  von  Holbach  1534). 

1)  Vermutlich  aus  dem  Jahre  1534.  S.  A. 

2)  Zensteur? 
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Dieses  sehr  dürftige  Material  wird  aaf  Ghnmd  noch 
▼orhandendr  Amts-  und  Bentereireoluraiigeii  einigeimaften 
wenigBteim  ergänzt^  insofern  als  wir  erfahreui  welche  £in- 
kommenteile  dieses  Klosters  nnd  welche  GeldQberschflsse 

in  die  staatlichen  Kassen  geflossen  sind: 

1)  Die  Amtsrechnnng  von  Blankenburg  1535/1636 
weist  als  Einnahme  de«  Klosters  Paulinzella  auf  102  sch» 
8  gr.  2  -X,  wovon  nach  Ausgabe  von  9  sch.  15  gr.  4  ^ 

1  a.  noch  92  sch.  12  gr.  8  ^  für  den  Orafen  bleiben* 
Unter  den  Ausgaben  stehen  z.  B.  folgende: 

5  sch.  6  gr.  1  h.  abgangk  an  den  vorbranten  aa 
Blangkenberg,  5  gr.  4  ^  an  eim  Weinberge  hat  iso  m.  g. 
h.  V.  leutenberg  Innen,  2  üch.  bei  diezel  veilcr  und  tiezel 
leutlof  zu  soltzdorf.    nimbt  der  plarher  zu  talendorf. 

1  sch,  adam  singer  Dem  sohultiüen  u.  s.  w.,  also  nur 

2  sch.  fiir  einen  Geistlichen. 

Auch  in  der  Getrelderechnnng  des  Amtes  Blanken- 
burg 1535/1686,  findet  sich  unter  der  gessmten  Rom- 
einnähme  in  Höhe  von  207  Mas  2  Virt  2  metsen:  16  Mas^ 
5  metzen  Zeller  Zins,  darunter  figuriert  als  einzige  Ausgabe 
für  einen  Pfarrherrn:  8  Mos,  Dem  pffarhern  zu  DelendorÖT 
von  den  Decimation  zu  soltzdorff,  unter  Zinsgerste:  Ge- 
samteinnahme: 90  Mas  3  Virt.  3  metzen:  4  Mas  ö  Metzen 
Zeller  2in8  und  unter  Hafereinnahme:  Gesamteinnahme: 
754  Mas  2  Viertel,  6  mas  Zeller  Zinsen.  In  der  Amts- 
rechnung Ton  Arnstadt  1538/1534  und  1534/1586  finden 
sich  zum  erstenmal  unter  Einnahme:  Zeller  Zinsen  in  Höhe 
von  39  sch.  9  gr.  2  X. 

In  der  Kudolstädtor  Amtsrechnung  von  1 532 — 1 533 
aber  steht  zum  erstenmal  als  Zinseinnahme  von  wegen  des 
Stiftes  Paulinzella:  45  sch.  17  gr.  8  ^  wovon  13  gr.  4  ^ 
abgehen.  (Die  Einnahmen  stammen  aus  den  Ortschaften 
Zeigerbeim,  Gfeilsdor^  Niederschwarsa,  Tälendorf,  Eeilhan 
und  Eschdorf.)  Dazu  kommen  noch,  wie  oben  in  der  Blanken- 
burger Amtsrechnung,  Einnahmen  von  Zeller  Getreidezinsen^ 
Zinshühner  u.  s.  w.j  z.  B.  4  Mas  1  Viert.  1  Metze  von 
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Schwarza,  7^/,  Maa  von  (iebstet,  47*/,  Zinshühner  u.  a.  w. 
Wir  erselien  bierana^  da£  fiiakommenteüe  des  Klosters 
•dhon  Ton  1533  an  den  Ämtern  sogeteOt  worden,  welche« 
aatergemfti  den  danemden  Verlnst  dieeea  Einkommena  fllr 
dieeee  Stift  bedeutete.  Endlich  ▼erseichnet  die  Benterei- 
lechnong  Tcn  Anietadt  1586/1587  ab  jfthrliohe  Einnahme 
ans  dem  Stift  Paulinzella,  durch  den  Vogt  Gallo  Barrethem 
entrichtet,  bei  einer  Gesamteinnalime  aus  den  sämtlichen 
3  Stiften  von  1020  fl.:  Die  Summ©  von  190  p^uld.  m  -r  =  200 
gute  Schock.  Noch  bemerkenswert  ist  folgender  Einnahme- 
poeten  Iss  Gemein ;  220  fl.  yon  Heinrichen  Ziegelem  dem 
boeclisen  giefier  an  Erfford  ycr  44  (X  10  A  (?)  *)  glooken  speis 
so  ans  der  ZceDa  und  von  Eonnigessehe  komen,  vor  den  oenter 
5  fl.  entpfangoD,  yber  die  speise  so  m.  g.  h.  hat  an  imnen 
gefet  vergiefien  lassen  entpiangen,  200  fl.  von  Gallo  Barrether 
Ton  wegen  seiner  bestellung  des  stiffls  paulina  zeln  nach 
Inhalt  der  selbigen  entpfangen  Mich.  ao.  37  fellig. 

Nehmen  wir  die  Abgabe  an  den  Staat  aus  dieser 
Rechnung  als  DurchscbnittBabgabe  tür  die  Zeit  von  1534 — 
1538  an,  so  würde  sich  als  BarUberschüsse  an  den  Staat  die 
Summe  von  1000  guten  Schock  ergeben,  an  die  Amtskassen 
aber  entfielen  wfthrend  dieser  5  Jahre^  wenn  wir  die  in  den 
noch  Torliandenen  Bechnnngen  angegebenen  Zinseinnakmen 
als  feststehend  annehmen: 

1)  für  Amt  Blankenburg  :  510  sch. 

2)  „     „    Rudolstadt    :  225  « 

3)  „     „    Arnstadt      ;  190  „ 

Also  :  925  sch. 
Dazn  kommt  nun  noch  der  beträchtliche  Nutzen  au 
Getreide  und  Vieh,  welcher  der  Henschai't  und  den  staat- 
lieken  Kassen  sugnte  kam. 

2.  Das  Stift  Ilmen. 

Das  Gisterzienser  Jnngfranenkloster  sa  Stadtilm,  Mainzer 
DiOcese,  aar  Pr&positiir  Beate  Kar.  Viig.  Erfnrdensis  ge* 

1)K. 
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hörig,  der  Jaogfrau  Maria,  dem  h.  Nikolaus  und  dem 
h.  Benedikt  geweiht,  ursprüDglich  (12G7 1  vom  Grafen 
Günther  VIT.  von  Schwarzbnrg  zu  Saaüeld  als  Versorgxmgs- 
aastalt  für  Töchter  des  gräflichen  Hauses  Schwarzburg  und 
Tenraadtw  Familien  ^om  hohen  Adel  gestiftet^  wurde  es 
1276  uMsh  Stadtilm  ▼erlagt^  «weil  dieser  Ort  wegen  eelner 
Triften  und  WaldmigMi  geeigneter  wiie^  den  Jnngfiranen 
den  nötigen  Unterhalt  su  vereohalfen,  als  ihr  bisheriger 
Wohnsitz  zu  Saallcld/  Die  Eid  weih  ang  des  Klosters  zu 
Stadtilm  fand  1287  statt,  nachdem  zur  Herstellung  der  Ge- 
bäude von  verschiedenen  Bischöfen  Xndulgenzbriefe  aus- 
gestellt  waren.   (1279,  1300—1803). 

Die  Bohntzvdgte  des  Klosters  waren  die  Grafen  von 
Sehwarsbnrg  nnd  swar  die  der  sehwarabnrgischen  Hanpt- 
Unie.  Das  Verseiehnis  der  Äbtissinnen  und  Propste  siehe 
bei  Hesse,  Thfir.  und  der  Harz.  Bd  8.  Hesse  zählt  18  Äb- 
tissinnen, die  letzte  Margaretha,  (Tratiu  von  Schwarzburg, 
geb.  1502,  früher  im  Kloster  zu  Kelbra,  seit  1523  Äbtissin 
zu  Um,  wo  sie  über  die  arg  zerrüttete  Klosterzucht  bitter 
klagen  mußte,  15dd  wurde  sie  Pröpstin  des  Stiftes  Quedlin- 
bürg.  Das  Kloster  war  vomehmlich  ein  Stift  des  hohen 
Adels,  im  Banexnkrieg  blieb  es  vor  wirklicher  Plflndernng 
und  Verwüstung  versohont,  das  wertvollste  Klostergei^t  war 
durch  Graf  Günther  XXX IX.  vorher  nach  Arnstadt  in 
Sicherheit  gebracht  worden.  Der  kluge  Vorstrlior  Hoiiirich 
Spitznaß  verhütete,  indem  er  die  Aufruhrer  reichlich  be-  ' 
wirtete,  eine  förmliche  Plünderung  des  Klosters.  Nach 
wieder  hergestellter  Ordnung  bestand  das  Kloster  nooh  bis 
aum  Begierungsantritt  des  Grafen  Heinrich,  des  Befennators 
Wie  aus  den  später  zn  prüfenden  Bentereirechnungen  her- 
vorgeht, flössen  Barüberschüsse  dieses  Klosters  schon  seit 
15ij  1/1532  in  die  Amstädter  Rentereikasse  und  zwar  in 
beträchtlicher  Hühe.  In  den  Visitationsakten  von  1533  findet 
sich  bei  Kloster  Ilm  bemerkt  (cf.  E.  G.  A.):  „Mit  den  iung- 
frauen  im  doster  ist  gehandelt,  von  ihrem  mißbräuch  ab- 
sustehen,  und  sich  hinfüro  su  dem  wortt  gottes  und  was 
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es  mitbrin^,  zu  begeben  Weichs  sie  alles  zugesagt  und 
gewilligt  haben  daraoff  ihnen  mgeeagt  ist,  sie  sollen  des 
erta,  ßo  sie  noh  ihrem  nsagen  gerne!  hallen  ihr  lebon- 
laog  Tonorgt  werden.** 

Über  den  Umfang  der  Klostereinkttnfie  werden  wir 
durch  die  noch  Torhandenen  BechnnngsaneweiBe  genügend 
nnterichtet,  jedenfalls  war  Um  eines  der  reichsten  Kloster 
des  Landes,  dies  ersieht  laaD  nicht  allein  aus  Jou  reichen 
Bariiberschui3»eu  des  Stiftes  an  die  Staatskasse,  sondern 
auch  z.  aus  dem  Gaben  Verzeichnis  der  schwarz  burgischen 
Stifte  im  Registrum  subsidü  1606  (Palliengelder)  :  Es 
geben:  Kloster  Arnstadt:  8  marcas  8  fertones  ^Jj  lot  21 
^r.  in 

anro  8  Sezag.  et  27  gr. 

Klostor  Paniinsella:       2^/,  maro.  1  fert. 
„     Kelbra:  8        «     6  lot 

n     lechabtug:        8  „ 
„      Suscera:  2  5  lot 

„     GtoUingen:         8  „ 
„     Capelle:  2        »14  flor. 

„     Frankenhansen:  5         „      5  lot:  2G  flor. 
„      Ilm:  4V,     n     31 1/,  flor. 

Die    Gesamtgeldeinnahme   des   Klosters   vom  Jahre 
1485/1488  betmg  797  tlt.  16  aoVL.*)  8^/,  X 
die  Anegabe  888  „   ~  7  „ 

Besonders  günstig  stellten  sich  die  Gtotreideeinnahmen 
des  Stifts,  ef.  s.  B.  yom  Jahre  1615/1616: 

Kom     E;  1863    Mas  1*/,  Vtl.  4  Molmetz 
A:    959     ,    11/,    „  —  „ 

Roggen  E:     88i/,  „ 
„      A:  ebenso 

Geiste  E:   784   Ifas  1  Vtl. 
A:    637      „     1  „ 

Hafer    E:   051 7, „  Mohnets 

A:   914     .    —  «etc. 


1)  Zdtschr.  de^  Verein««  Kit  Ihär.  Oeshicbte  und  Altertums- 
knnde,  N.  F.  FL  Band  IFeft  1. 

2)  Talente  und  »oiidi. 
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Das  Stift  hatte  den  Zoll  zu  Dienstedt  und  Großhettstedt^ 
digdne  Odhchtsbarkeit,  der  geldziugp^chtigen  Ortschaf^ten 
waren  es  noch  1537/1538  nmd  70. 

Aq8  den  smi  der  Zeit  von  1588—1538  Torhandenein 
Stifisreohniingen  yon  Ilm  teilen  wir  nnn  folgendes  mit: 

1)  Rechnung  1536/1537  (Vorsteber  Hans  Bhoner). 

1)  Retard  ata  :  3  sch.  16  gr. 

2)  Spondtgelth:  8  „    10  „ 

8)  Zoll :                               2  „  18  „  6  ^ 

4)  Gerichtsfälle  (37  Fälle):  4ü  „  7  „  4  „ 

5]  abgelöstes  Kapital:           4  „  10  „  — 

6)  Hols :                          5  „  15  „  6  X 

7)  Lehnreoht:                  25  „  11  „  4'/,  X 

8)  Insgemein:                   ^  n  ^  i»  — 

9)  Einnahme  Erb-  und  wiederverkftnflidie  Zinsen: 

(Wüllersleben,  wfisten  WalselilebeD,  Sebergen,  Elxleben,  Groß* 

hettstedt,  Dienstedt,  KL  llettstedt,  Hammersfeld,  Gehren,. 
Alt-  und  Neu-Morenbach,  Gyßelsdorf,  Willmersdorf,  Hersch- 
dorf, Jesuborn,  Konigsee,  Warteburg,  Garschitz,  Pennewitz, 
Oberilm,  Angstedt,  Wymbach,  Stadt  Ilm,  Singen,  Stadt 
Bemda,  Alt-,  Kireh-  nnd  Sundremda,  Heilsberg,  Franken* 
liansen,  Dörnfeld,  Breitenherda,  Wolffis,  Krawinkel,  Goßl% 
Milwita,  Hanfeld,  Meßdorf,  Bechstedt,  Teichmesdori^  Na- 
winden.  Steten,  Achelstedt,  Witzleben,  Bößleben,  Wandeß- 
lobiiD,  K  irrheim.  Erfurd,  Gucheleben,  Kleinliebriugen,  Ost- 
hausen, Apteisiedt,  Uriesheim,  Grefenau,  Heugelbach,  Hocheim, 
Kottendorf,  Weraigesleben,  Liebenstein,  Teichröda,  Groß- 
liebringen, Kecheim,  Bttchelo,  Folienhein). 

8.  S.  848  sch.  16  gr.  1  a.  heller  1  lowen  heller. 

Ferner  findet  sich  noch  der  Posten; 

Folgende  zinße  sein  dii^es  iars  widerumb  außen  ampt 
Sohwarczburgk  gen  Ilmen  geweißt: 

(Königsee,  Dörnfeld  a.  d.  H.,  Niederschöblingen,  Nieder- 
hein, Garschitz,  Drebeschau,  Herschdorf,  Wolf  Obstfelder 
nnd  Feter  Bomkessel). 

S.  8.  66  scL  8  gr. 
8.  8.  aller  Zinsen:  904  sch.  1  a.  heller  1  lowen  heller. 
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10)  „Vorsprach"  Geld  (Seebergen,  Angstedt,  Wim- 
bseh,  Hombach,  Wüllersleben,  Dienstedt,  Großhettstedt 
Elzleben,  Wsrteburg) 

2f)  sch.  8  gr.  3  1  X 
S.  S.  aller  Einnahmen :  1033  sch.  4  gr.  1  a.  heller. 

^Darober  105  sch.  so  ich  m.  g.  h.  In  beschid  schuldig. 

Unter  der  Ausgabe  sind  folgende  Poeten  bemerkenswert: 
tl  icL  an  20  fl.;  In  den  gemeinen  Kasten;  10  sch.  8  gr. 
ffi  armen  Priestern,  er  Andresen  nnd  em  Thjlen**  (wöchent- 
lieli  jedem  2  gr.).  Anch  findet  sich  die  Bemerkung!  An 
dillen  beyden  orthen  hat  grafle  hans  heinrich  die  Ziuüo 
lu  fol^e  lalien  gewegert  vormogo  Heiner  schrifft. 

Sonst  sind  die  Ausgaben  folgende: 

1)  Gesindelühn  :  27  sch.  14  gr. 

2  r.pm.  Ausgabe:  89   „  1  „  7X  1  heller 

dl  iur  die  Nonnen:  28   „  12  „  4  „ (v. Watzdorf, v.Ober- 

4i  Tagelohn ;  12   ,  6  „  2  „  Weymar.v.Peulwitx, 

5)  Zerun,,:  1    „     14  „  ü  „  ^^SSSSnJT^ 

6)  In  die  Renterei!  745  „     10  „  wwaiu«; 

7)  Nicht  ganghaftig  und  nicht  eingebracht:  31  sch.  14  gr. 
8.  S.  aller  Ausgabe:  9  50  sch.  12  gr.  7  X  1  heiler. 

Die  Getreiderechnung  ergiebt; 

tr  ,  .or:  iLT  .  TT  o     1     JE:  U89  Maas  (rund) 

Korn  restat:    1425  M.  1  V.  2  Molm  j^.  ^  ' 

_  /E:  136  M.  * 

Eoggen  „    :      124  „ 

fl«t.   .    :     184.  2V.'== 


B»S«r    .    :     920  .  1 


I» 

Malz      ,    :  3G 


A:  233 
E:  1018 
A:  92 


» 


£rbeen   „    :       27  „  —  3  Molm  etc. 

2  Die  Rechnung  von  1537/1538  i  H.  Bhoner,  Vor- 
steher) weist  als  Einnahme  die  bumme  von  1401  fL  13  gr. 
1  \  auf,  und  zwar 

Ein.  Betardata:  189  sch.  12  gr.  11  JS, 

GerichtsfUlle  (20  PäUe):    15    „    16        8  „ 
Spondgeld:  3    „    10  „ 

Zoll:  2    ^    18  ,     6  - 
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Abgelastes  Kapitel:         21  msku 
Hokgdd:  7    «    17  gr. 

Ao8£om:  vacet.  (Der  renthmeister  wirdt  dits 
gelt  vorsehens  eingenomen  habe.)  Koeken,  G^erBte, 

Hafer,  Erbsen  vac. 
Malz:  12»)  sch. 
lehn  wäre:  47  sch.  6  gr.  9  ^ 

Gemeine  E:  125  sch.  25  gr.  (daninter:  Ü  sch.  6  gr. 
Johannes  der  bucbfiirer  von  Erffurd  vor  258  U  bacher  an 
80  althen  saiiot  malte  und  andern  boBen  buohem  Idee  h.  (?) 
▼er  6  ^  Die  breth  abgeechlagen,  So  haben  hirvber  die 
Nonnen  derselben  hinor  an  aweie  oder  dreie  malen  dießem 
und  einem  andern  buchfnrer  anch  vorkaut ,  desgleichen 
hab  ich  zwei  ader  drei  tüchtige  gesangkbucher  In  die  pfarre 
geben.    Dinstags  nach  Bartholomei). 

E.  Erb-  und  wiederkäufliche  Zinsen:  002  sch.  16  gr* 
(70  Orte). 

Vorspruchgeld :  29  sch.  3  ^  9  -X  (9  Orte). 

Die  Ausgabe  weist  als  Gesamtsumme:  1323  fl.  8  gr. 
8  ^  1  h.  auf.  Darunter:  Gesindelohn:  26  soL  6  X;  Zins- 
auagabe:  17  sch.,  Gemeine  Ausgabe:  71  seh.  7  gr.  11  X 
1  heller;  fOr  Nonnen  Notturft:  49  sch.  16  gr.  8  X  u.  s.  w., 
als  Hauptansgabe :  1180  sch.    In  die  Renterei! 

Ahnlich,  wie  bei  Stift  Pauliiiztlla  verhält  es  sich  nun 
auch  hier  mit  der  Abtrennung  von  Stiftsziusen  zum  besten 
der  Amtskassen: 

So  finden  wir  in  der  Blankenbuiger  Amtsrechnnng 
1688/1684  als  Einnahme  Ilmische  Zinsen:  6  sch.  8  gr. 
10  ^  und  in  der  15d4/1686er:  9  sch.  6  gr.  2  X  (Blanken- 
burg, Tälendorf,  Leutnitz,  Kleing^Us  und  Dittersdorf)  Ter- 

zeichnet  (Abgang  auf  2  Jahre:  10  gr.  8  und  2  sch.  8  -^v), 
ja  selbst  in  der  Aintsrechnung  von  1532/1533  ßndet  sich 
zum  erstenmal  sub  Einnahme  insgemein:  20  sch.  17  gr.  2  ^ 
Ilmisohe  Zins  von  wegen  der  Probstey.  In  der  Rechnung 
von  1535/1536  betr.  Ilmische  Zinsen  im  Amt  Blankenburg 
findet  sich  als  Geldsioseinnahme  (yon  Blankenburg,  Tftle^' 
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dort]  Leutr  ifz,  Kleingöliz,  Dittersdorf,  Keilhau,  Geilsdorf, 
Tolkstedt,  .Schala,  Zeigerheizn,  Eicbfeld,  Schwarza  und  Lich- 
stedt) and  Eiimahme  insgemein:  '62  sch.    6  gr. 

nach  Abgang:    4    „    14  ^  8  ^ 
bleibt:  27    „     B  „  4  ^ 
Vorher  ist  schon  als  Abgang  ftr  die  Hof  haitang  in 
Bndobtadt  unter  anderm  angeeetst:  21  honer,  27,  nnschliti, 
l'/j  Tirtel  erbee,  2  Hetaen  mhont 

Interessant  ist,  daß  hiernach  die  Stiftseinnabmen  noch 
mehr  geschmälert  worden  sind,  in  dem  eine  größere  Zahl 
von  Zinsortschat'ten  für  die  Amtakasae  abgezweigt  wurde. 

Zuletzt  steht  noch: 

8.  beider  (Zeller  und  Ilmer)  Zina: 
reetat:  120  sch.  1  gr. 

Dauon  gehn  mir  aehoefier  46  aoh»  4  gr.  1  heller,  ao 

man  mir  im  reat  der  ambtnrechnung  blibe  und  bleibe  über 

abrechnung  m.  g.  h.  also  allenthalben 

73  Sek  16  gr. 
Das  Verfahren  bei  der  Verwendung  dieser  Stiftseinnahmen 
voQ  Paulinzella  und  Stadtilm,  sowohl  der  (toM-  wie  der 
Oetreidezinsen,  möchte  man  als  typisch  für  die  Vorwendung 
dee  Kloster^ntes  nach  der  Säkularisation  überliaupt  ansehen. 
iSn  kleiner  Teü  derselben  wird  fttr  müdth&tige  Zwecke 
und  fftr  die  Sohultheitod,  ein  kleiner  Teil  muß,  weil  nicht 
eingegangen,  in  Abaug  gebracht  werden,  ein  winaig  kleiner 
Teil  ftr  irgend  einen  Pfarrherm,  ein  gr5fleren  Teil,  be- 
sonders der  Oetreideeinkünfte ,  fallt  der  Hofhaltung  und 
der  LOwtriauteil  an  Geld-  und  Getreideeinuahmeu  den 
Staatskastieu  d.  h.  dem  gemeinen  Nutzen  des  Landes 
zn!  Ferner  verzeichnet  die  Amstädter  Amtarechnung  von 
1533/1534 

38  ach.  12  gr.  7^/^  ^  Bmiache  Zinaen, 
and  in  den  noch  vorhandenen  Amtsrechnungen  von  Budol- 
ttadt  1532/1533  und  1583/1634  findet  sich  da  Einnahme 
>iaa  von  wegen  dea  Kloatera  au  Stadtilm  angegeben :  4  X 
Mala 
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8   sch.   5^/,  gr.  Eychefelt 

7     „     8  ,  4  ^  Volstet 
2     „   —       jt  ^  n  Blftnkenbnrgk 

1    scL  19  gr.  Keylhew 

2  „  Tekdorff 
10     „    40       „  OeylsdorfF 
8       „   8  ^  Liechstet 

4  „  Leutenit88 

S.  8,  28  seh.  15  gr.  8  ^ 

o)  Die  BentereireclmuDgen  geben  nun  nooli  folgenden 

AnlBchlafi  über  die  dem  Staate  angefaHenen  Barüberschüsse 

des  Stifts: 

1)  Eent.  Reoimimg  Arnstadt  1531/1632. 

Die  Einnahme  aiu  dem  Kloster  Dmen  von  dem  Vor- 
steher Heinrich  yon  Zossen  beträgt :  889  sch.  20  gr.,  ebenda 
finden  sich  diese  Notizen :  88  sch.  22  gr.  an  47  guten  sch. 
11  ^/i  Bchneeb.  von  philipp  Drlrt  Recht  (?)  zu  blankenbnrg. 
Enpfangen  an  den  Zinßen  so  Er  von  we^en  des  lungfrau 
closters  zu  Ilmon  liat  ingenomen  auß  befelich  ra.  g.  h.  Item 
diße  Zinse  habe  ich  in  berecheut  und  nicht  ausgeben  sein 
nicht  gefordert  wurden,  so  habe  ich  derhalben  di  Ausgabe 
der  ZinAe  im  besohloB  nicht  wollen  endem. 

27,  sch.  ▼on  d*  BmdschafiBb  bt  vgr  eq  Sanct  bonifaGH. 
1  sch.  24  gr.  Ton  d.  Bmderschafift  Swartzbnrg^  habe  nach 
geloßen  2^/,  sch.  her  Johan  .  .  .  [?]  nichtgefurdert 
Sma  ...[?]  Die  (allerdings  durcbstrichene}  Reut.  Rechnung 
von  Arnstadt  1582/1533  weist  als  Einnahme  von  Heinrich 
von  Zossen,  Vorsteher  zu  Ilm,  auf 

1)  1000  gute  sch.  u. 

2)  210  sch. 

Die  Bentw  Bechnung  Arnstadt  1586/1687  verseichnet 
als  Einnahme  von  diesem  Stif^:  710  fl.  an  745  sch. 
10  gr. 

Nehmen  wir  für  die  Kinnahmen,  welche  aus  diesem 
Stift  von  1532 — 1538  den  Amts-  und  Kentereikassen  su- 
flössen,  runde  Summen  an,  so  ergiebt  sich  als  Barüberschfisse 
an  die  Bentereikasse  bei  rund  jährlich  1000  sch.  die  Summe 
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von  7000  mIl  und  Zin«miin«liim»p  filr  die  Amtakassen 
iiiitriialb  7  Jahren: 

1)  Blankenburg:  189  ach. 

2)  Arnstadt:        2(36  „ 

3)  Rudolstadt:     182  „ 

Summa:    6ö7  scb. 

Bei  diesem  Stift  fUlt  auf,  daß  daaeelbe  aehon  seit 
1582  gaas  erhebliche  Barüberaehtae  an  die  Staatakaaae, 
d.  L  nun  gemeinen  Noteen  des  Landes  ablieferte. 

S.  Bas  Benediktiner  Nonnenkloster  %u  Arnstadt, 

ursprünglich  der  H.  Walpurgis  geweiht,  Mainser  Dioec 
züT  Praeposit  B.  ^lariae  Virginis,  sedes  Kirchheim,  gehörig, 
wurde  von  dem  Walpurgiaberge.  wo  es  sich  zuerst  befand, 
1S09  nach  der  Stadt  verlegt;  seine  ursprünglichen  Stifter 
sind  die  Grafen  von  Kevemborg.  Nach  dem  Jahre  1317 
gebt  aas  seinen  Bezeichnungen  hervor,  dafi  das  Koster 
lediglich  der  heOigen  Maria  geweiht  war,  („Monasterimn 
B.  H  Viiginis  inter  moros  oppidi  Amstete"  eta)  Über 
dio  Namen  nnd  Zahl  der  FrObste  nnd  Priorinnen  yer- 
Reiche  Bnrlshardt,  tfrfctnidenbveh  der  St  Arnstadt  (Thür. 
Geschichtdquelien  2s.  F.  1)  und  Ilellbach,  Geschichte  dicHea 
Klosters.  Die  Kon ventual innen  wurden  in  die  Amts-  und 
in  die  übrigen  Jungfrauen  eingeteilt.  Der  ersteren  waren 
vier:  (Kellnerin,  Kösterin,  Kämmorin  und  Siechmeisterin). 
Im  Jahre  1457  kommen  32,  1528  etwa  20  schleiertragende 
Jesj^ratien  vor.  Das  Stift  hatte  It  dem  stidtischen  Statut 
das  Beeht^  bei  drei  stadtisehsn  P&rren  sn  präsentieren. 
HsUbaeh  meint,  daS  das  Kloster  kein  sehr  bedeutendes 
und  aneh  kein  sehr  reiches  gewesen  sei,  weil  keine  Gr&fin 
aas  dem  Hause  Kevernburg  und  Schwarz  bürg  und  auch 
nur  wenige  vom  Adel  diesem  Konvent  angehört  hätten  und 
auch  darum,  weil  die  Dninina  nicht  Äbtissin,  sondern  Priorin 
genannt  wurde,  doch  weisen  noch  vorhandene  Kloster-ReoU- 
nimgen  auf  ansehnlichen  Besits  nnd  nicht  nnbedentende  fiin- 
künüe  hin, 

XXL  9 
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B.  B.  1496  Geld-Eumahme:  1866  seh.  —  ? 

„  Aasgabe:  1127  „  1  heller. 
Die  Reformation  und  Säkularisation  des  Stiftes  fällt 
ins  Jahr  1533.  Dießem  Jahre  entstammt  auch  die  erste 
Stiftsrechnung,  welche  von  dem  gräfliohen  Amtmann  und 
Verwalter  Lnta  von  Wüllersleben  an^^tellt  ist  Doch 
wir  wollen  die  8  va»  der  Zeit  1688/88  noch  vorbeiideiLeii 
Stiftereclmiiiigen  des  Verwalters  und  Amtmaimes  Lntse 
von  WüUersleben  selbst  prüfen  I 

1)  Seobnnng  Ton  1588/84: 

S.  S.  Einnabme:  1011  seh.  13  gr.  11  X  1  heller. 
Darunter  Jäetardateinnahmeu  der  letzten  3  Pröbste: 
142  soh.  6  gr.  IV,  X. 

Außerdem  wird  noch  auf  etliche  100  Schock  an  „im- 
bekentlicben  nnd  wüsten  Betardaten**  hingewiesen,  daran 

sich  zu  vormuthen  das  gar  wenigk  ader  gar  nichts  daran 
zu  bekommen  iat^. 

Die  folgenden  Einnahmeposten  sind: 

1)  £rbsinsen  in  der  Stadt:      78  sch.   5  gr.    1  ^  1  h. 

2)  Erbzinsen  anf  dem  Lande  (53  OrtscbafUn): 

162  sch.    9  gr.   2  „ 

8)  Wiederkftnfl.  Zinsen:           1  „  18  „ 

desgl  in  der  Stadt:            67  «  7  „    8  ^ 
anf  dem  Lande  (84  Orte) : 

149  „  4  ,     IV,  ^ 

Leibzinsen  der  Jungfrauen :  92  ^  ^ 

LaOzinsen:  6  „  m     8  <X 

Zinshühner:                        4  „  1^  n 

Zinsgänse:                           1  „  15  „ 

Hauptgeld  der  Zinsablösong:  65  „  14  „ 

Lehurecht:                          8  13  „ 

aus  der  Schäferei:            112  „  7  „ 

für  Pferde:                        45  „  17  „  , 

für  Korn:                          110  „  7  „ 


Gerste:  4 
Hafer :  7 

Die  Ausgabe  beläuft  sich  auf:  856  sch.  6  gr.  1  «X. 
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23    „  13 


Die  einzelnen  Posten  lauten: 

1}  Erbziasen:  2  sch.  10  gr.  10  X 

2;  Dem  Eentmeister :  23    „    13  „     1  „ 

8)  Alta  Sehidd  bei  Krueker:   43   „    10  „ 

4)  FOr  dieKüehe  der  Jimgf.l  2  10 
IL  das  Qestnde  im  FfirrlL]          ■         »  » 

5)  Kostgeld  fdr  die  beideni 
Pfarrer  NidaoB  Tantz  a.| 
JBr  Caspar  an  ü.  L.  F. 
wad  St.  Bonifadj: 

6)  VorrÄt  ins  Hans:  62    „    17  5   „   1  h. 

7)  Jungfrauen  >fottnrft:  47    „     5  „     6  „ 

IHe  übrigen  Ausgaben  beaiehen  sich  auf  die  Ver* 
waltong  des  Stiftes. 

AnBetardatensiiidhiiitentenig:  86  ach. 

La  V(nmt  bleibt:  119    „  7  gr.  10      1  b. 

TrotsdMD  naeb  dieser  Beobmmg  der  ÜberscboB  des 
Stifts  und  die  an  den  Rentenmeister  abgelieferte  Summe 
unbedeutend  ist,  warf  dennoch  die  Bewirtschaftung  des 
Stiftsp;utei:4  der  H^»ihaltun^  einen  erhebliclien  Vorteil  an 
Naturalien  ab.  Man  vergleicbe  die  Getreiderechnung  des- 
selben Jahres: 

1)  Kom  £:  1012  Maß  3  Viert  4  Mobneta  (17  Zinaorte) 

A:  653  V,  -  „  1 
Davon  112  Maß  Terkaoft;  282  Maß  1  Viert.  1  Mol- 
metze  aufs  Schloß  und  106  Maß  8  Viert  Ausgabe  ins- 
gemein und  Dienstlobn,  worunter  sich  auch  kleinere  Ab^ 
gaben  an  Ffairer,  Kirchner  und  Schulmeister  finden  (dem 
Kirchner  zu  Bytstedt,  dem  pfarhem  zu  RudiUlebea,  dem 
pfarhem  zu  Holtzhaußen,  dem  pfarhem  Bonifacii,  er  Niel. 
Tantz,  dem  kirchner  Bonifacii,  dem  pnc.-.ter  zu  St,  Catharin 
(10  Maß),  dem  Schulmeister  Niel.  StraÜen. 

Die  Ausgaben  laufen  zwischen        und  6  Maß.) 

2)  Gerste  £:  39U  Maß  (16  Zinsorte) 

A:  382     „    2  Viert.  IV,  Molmetze. 
Davon  allein  129  Maß  1'/,  Molmetzo  aui's  Schloß. 

3)  Hafer  E:  521  Maß  1  Viert.'      Molmetze  (19  Zmsorte) 

A:  431  „ 
Aufs  SchloB:  259  Maß  2  Viert. 

9» 
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4)  Hftls:  Eumahme  und  Ausgabe  66  ICafii  30  Ual  g«ii 

Bndolstadt. 

Die  Vieiuecliiiung  weist  auf  einen  Vorrat: 

34  Nossen 
und  2  Schock  Schweine. 

2.  Beolmimg  von  1684/86. 

Die  Einnahme  setzt  sich  zusammen  aus: 
Retardaten:  52  Hch.  11  gr. 
13  Posten  Üeste  wurden  auf  Befehl  der  Obrigkeit  er- 
iMseUi 


im  ganzen  mit  noch  1 

B  anderen  Posten  j 

83 

sch. 

18 

gr. 

£rbzin8en  in  der  Stadt: 

77 

» 

1 

n 

67, 

^        auf  dem  Land : 

159 

9 

n 

Wiederkäufl  Zinzen  zu 

1 

18 

sich  erkauft: 

ti 

1» 

Wied erk auf  1.  Zinsen  in 
Stadt  und  Land: 

207 

n 

18 

n 

1  X  1 

Leibzinäen: 

86 

»» 

10 

n 

von  LaOgütem: 

6 

16 

n 

8  ^  etc. 

8.  S.  Einuahme : 

i(y26 

sch. 

Ii  gr.  1 

Die  Ausgabe  setzt  sich  zusammen 

aus: 

ErVizing : 

2  scb. 

5 

6  ^ 

Für  die  Küche  der  Jungt  r. 
u.  d.  Gesinde  im  Pfarrh. 

jl50 

n 

17 

n 

»   1  h. 

Für  Kostgeld  beider! 

Pfarrherrn:             /  ^®    *»    *^ Vi  Ä^- 

Vorratsausgabo:  6    „      4  gr.    4  ^ 

Für  die  Notturft  derj 


Jungfrauen : 


86    „     4  «  11  X  n.  w 

S.  S.  Ausgabe:  608  sch.  7  gr.  8  X  1  heller. 
Von   dem    üborschulÜ:   417  sch.   16  gr.,  4^1  h. 
wurden  an  den  Eentmeister  Sigmund  v.  Wits- 
leben  280  eeb.  12  gr.  gegeben. 

8.  Rechnung  von  1537/38. 
S.  S.  Einnaiimen :  766  sch.  12  gr.  4  X. 
Die  Reste,  weiche  hiernach  von  den  Jahren  1525 — 34 
nmobgelaseen  werden,  belaufen  eich  auf  16  ech.  12  gr.  6  <X 
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Dabei  betragen 
die  £rbsixi8en  der  Stadt  noch :    78  soll.    8  gr.    7  X  1  Ii. 
a       „        auf  dem  Jjand:    159    ^    12  ^  ^ 

Dagegen  die  Binnaliine  der  wiederk&nflicheii  Zinaen 
(Stadt  und  Land)  nur  nooh:     159  ach.  15  gr.   5  X  1  h. 

2  eeh.  5  gr.  Torm  iare  widderkenfliclier  nnBe  abgekiati 

nenüiek  81  aohneb.  6  ^  nnd  13^/,  schneb. 
und  die  von  Leibainaen  nur:  48  aob. 

(hierbei  findet  sich  die  Bemerkung:  So  seindt  auch  noch 
21  sck-  dicz  jiiar  bei  den  inngkf.  von  der  Sachasen  ab- 
ging, seint  auß  dem  closter  gezcdgoii). 

Der  Laiigutzins:  15  gr.  8  ^ 
Lehnrecht:  8  sch.  4^/,  gr.  u.  s.  w. 
Die  Summe  der  Anagaben:  497  ach.  19  gr.  1  h.  Dabei 
Ertubia  von  dea  Kloatera  wegen:  S  aeb.  5  gr.  2  ^  aom 
efsteamal:  1  ecb.  er  Peter  Itigea  in  gemein  kaaten  aoo 
den  geiatL  leben  Cmola  in  8.  Jacofb  kxrehenn  nnd  ancb: 
4  gr.  er  Cristoff  pharher  zcn  Oberudorf^  von  einer  wieaen 
nfithier  dem  liayn. 

für  die  Pfarhem  Kuötgöld:      25  soh.    4  gr. 
Für  Jungfrauen,  Küchel        ^.^  ^       *  v  iv 

und  Gesinde:  /  »      ö  „   1  ^  I  Ä. 

Vorrat  ins  Haus:  15    „    19  „  8  .X  1  h. 

Nottnrft  der  Jungfrauen:  86  „  12  „  9  X  1  Ii. 
Beat:  268   «    19  „    —   1  b. 

Doch  iat  nicbta  bemerkt,  daS  diese  Summe  der  Benterei- 

kasae  zagefiossen  wäre.  Die  Rentereirechniing  Arnstadt 
von  1586/37  weist  als  Einnahme  aus  diesem  Stift  die 
Summe  von  120  fl.  auf.  Nehmen  wir  also  diese  Summe 
ala  jlUirlichen  Bartiberschuß  an,  welcher  der  Rentereikasse 
während  der  Zeit  von  1538— 88^  alao  während  6  Jahren 
nfloB,  00  ergiebi  ea  die  Qeaamtanmme:  720  fl.  BeaügUeb 
diesea  Stiftes  fUIt  gana  besonders  die  niobt  unbedeutende 
Abnahme  dar  Stiitaeinnahmen  bereite  in  der  Zeit  von 
1583 — 88  auf.  Dies  ist  in  erster  Linie  darauf  «urtlck- 
zutuhren,  daß  die  ansehnlicheii  Getreideeinnahmen  zum 
groitön  Teü  direkt  den  Hofhaltungen  zu  gute  kamen  und 
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auch  die  Zinsabn;abeii  an  das  Rtift  staatlirherseits  ge- 
aohmälert  wurden,  wahrend  die  Abnahme  der  Leibzinsen 
nicht  sonderlich  ins  Gewicht  fällt  und  ja  auch  durch  die 
Abnahme  der  Ausgabe  fOr  die  Jnngfranen  elnigermaBea 
anagegliehen  wnrde.  fiel  diesem  Stift  zeigt  sioh  schon  in 
dieser  Periode  am  dentiHchsten,  in  welcher  Welse  daa 
Klostergnt  allmthlioh  staatlicherseits  aufgesogen  wnxde. 

Überblicken  wir  dieses,  wenn  anch  sehr  Il&okenliafiey 
aber  dennoch  für  die  Beantwortung  unserer  Frage  überaus 
wichtige  urkundliche  RechnungsTnat^Tial .  so  ersieht  sich 
folgendes:  Soweit  die  Einkünlte  der  von  staatlichen  Ver« 
waltern  geleiteten  Stifte  nicht  zur  Bewirtschaftung  der 
Stifte  selbst  nnd  snr  Unterhaltung  der  Klosterinsasaen 
gebranclit  wurden,  fielen  sie  in  der  Hauptsache  den  Staats- 
kassen, beslehentlich  den  Hofhaltungen  so.  Der  Vorteily 
welcher  dadnroh  dem  Staat  bes.  dem  gemeinen  Nntsen 
des  Landes  trots  der  anfänglich  nicht  so  bedeutenden 
BarübersüLüsse  der  Stiftsverwaltuugen  in  der  Zeit  vüu 
Ib'ö'ö — öS  erwuchs,  war  immerhin  ein  ganz  beträchtlicher; 
und  zwar  sowohl  an  barem  Geld,  ganz  besonders  aber  auch 
an  Naturalertrage  der  Stifte: 

1)  Die  Überschüsse  an  barem  Qeld,  welche  der  Benterei- 
kasse  von  1533 — 38  snflossen,  ergeben,  wenn  man  die 
Bentereirechnnngeangabe  yon  1686/37  als  die  jfthrliobe 
Dnichschnittssumme  annehmen  dar^  die  erhebliche  Snmme 
Ton  6120  fi,  und  swar  besonders  dnrch  den  Übersehnl 
des  Stiftes  Ilm. 

2)  Dazu  kommen  diejenigen  Stiftszinseneiunahmen, 
welche  seit  Einführung  der  Reformatioii  und  Säkularisation 
der  Klöster  von  deren  Einnahmen  abgetrennt  wurden  und 
den  Amtskassen  zuflössen  (cf.  oben,  bei  Ilm  und  Paulinzella 
ergieht  die  Znsammenstellnng :  1562  sch.) 

3)  entzog  sich  der  Staat  der  Verpflichtung  fast  gras, 
die  den  Stifiten  bis  snr  Heformation  staatlicherseits  fUlig 
gewesenen  Abgaben,  nach  der  Säkularisation  weiterhin  sn 
entnciiien.    Daß  dieser  Vorteil  nicht  unerheblich  war,  er- 
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sieht  man  unter  anderem  ans  einem  Vergleich  der  Arnstädter 
Kentereirechntingen  von  1531/32  und  1636/37.  Dort  be- 
laufen öicb  die  ötaatliclieu  Aus':;abpn  für  wiedurkäufliche 
Zinsen  in  „m.  g.  herm  Städten"  auf  830  sch.  41  gr.  1  ^ 
hier  nur  sof:  637  fl.  3  gr.  7  ^  Diese  Zinsen  wurden 
saaiMt  an  geistlich«  Sttflbimgea  des  Landes  gesahlt  (o£* 
hiem  die  StiteeohniiDg  von  Arnstadt  1688/39). 

Boeh  abgesehen  von  diesem  Ar  damalige  VerhftltnisBe 

nicht  nnbedeutenden  Kapitalgewinn ,  zog  die  Herrschaft 
auch  aus  dem  Getreide  uad  Vieh,  sowie  aus  dem  erbauten 
Wein  der  säkularisierten  Stifte  ganz  erheblichen  Nutzen. 
So  sei  beispielsweise  zu  dem  schon  Gesagten  noch  an- 
geföhrt^  daS  allein  naeh  den  drei  noch  vorhandenen  (Getreide* 
rschnimgen  des  Arastftdter  Stiftes  ans  dieser  Zeit  rond 
gerecbnet  2601  Ma£  Getreide  aller  Sorten  aof  die  heir* 
sriiaftliclien  Sehltaser  geliefert  worden.  l^aoK  der  Bechnnng 
von  1584/65  desselben  Stiftes  wurden  aus  dem  Stift  ftlr 
das  Scliioß  i  K.uh,  1  Stier,  27  Schweine,  2  Eber  ge- 
schlachtet. Die  13^/,  Schock  Zinseier  wurden  zum  Teil 
im  Kloster,  zum  Teil  im  Schloß  verspeist,  der  Abgang  von 
S4  Hammeln  nach  der  Sohafrechnung  fand  seine  Ver- 
woidnng  teils  auf  dem  SohloH,  teils  wurden  sie  verkauft, 
ond  die  Weinreobnung  des  Stiftes  vom  gleiohen  Jahre 
eigiebt^  da£  der  erwachsene  Wein  sofort  vollstindig  auf 
das  SoUoft  kam,  während  von  den  noch  im  Vorrat  befind- 
ücben  172  Eimern  Wein  145  Eimer  anfii  Schlot,  10  Eimer 
ins  Kdoster  abgegeben  wurden  und  17  Eimer  „ver^t'^ 
waren. 

Vergleiche  auch  die  0etreidereebnnng  des  Stiftes  Arn- 
stadt von  1537/38: 

a)  Kom  Einnahme:  1188  Mal  1  ViertI  8  Molmecs 

Ausgabe:      629  Maß, 
daronter  fiir  d.  g.  h.  bez.  in  die  grüne  Au  zn  Erfurt; 
131  Maß  1  Virtl  und  55  Maß  und  2Vs  Virt. 
Ansgabe  Kotn  insgemein:  170  Mafi  8^/^  Virt. 
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Darunter:  20  Maß  dem  castenhern  von  wegen  der  obirkeit 

10  „      „    pfarrer  Üonifacii  zu  seiner  costunge 
5    „      „    pfarrer  zu  vnJter  lieben  Frtaeii 

5  „     „   sehalmeiater  zu  seynem  lohn, 

11  „      „   kirobner  sn  ubBer  lieben  firanen 

6  »      „   kirehner  sn  S.  Boni&ei 

1    ^      „   pfarrer  sn  Bitstet  sn  decsman 

„      n    Icirohner  zn  Bitstet 
V*    »      n    pfarher  xa  Eudißleben 
*/t   »      »    kirehner  zu  Dornheym. 
Das  Übrige  verblieb  im  Vorrat. 

b)  GeiBten  E:  682  M.  8  Viert. 

A:  673   „  2«/2  Viert. 

Davon  nnter  anderem :  a)  aufs  Schloß  278  M. 

b)  i\^ch  Hndolstadt  auf  obrigkeitlichen 

Uel'ehl  4^  M. 
c}  iiuf  die  KeÜernburg  57  M. 
d)  m  die  grüne  Au  ^)  öl^/j  M. 
(also  circa  ^/g  ^^^^^  Ausgaben  tür  die  Höfe). 

o)  Hafer  E:  488  M.  2  Viert.  Mohnet^e 
A:  438  M.  S^/^  Virt 
Darunter  aufs  Sohloft  846  Mail. 

2)  Vieh,  ümdvieii  E:  66  Alt-  und  Jungvieh 

A:  18 

Darunter  5  Kälber  aufs  öciiioü,  3  Kalber  und  5  Stier© 
ins  Kloster  geschlachtet. 

Arweys  E:  23  M. 

A:  23  M.  (9  M.  aufs  Sciiioß). 

Die  Weinrechnung  fehlt  ganz. 
Schweine  £:    136  Stück 

[26  ins  KJoster  nnd  aufs 
Schloß  geschlachtet. 

HiUmer  E:  6  sch.  1  Stck. 

A:  57,  sch.  (47,  sch.  1  Stck.  ine  Kloster). 
Beet:  31  Hühner. 
GHbiee  E:  27  Stack 


A:     63     „  [• 


Ins  Kloster  16  Stck., 


Best  5>/, 

Schafe  E:  957  Nesser 

A :  172    „    (SU  Hof  nnd  ins  Kloster  123  Stck.) 


1)  Gräflich-Schwarzburgißcher  Hof  zu  Erfurt. 
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Auch  war  die  staatliche  Einnahme  aas  Wollenverkanf, 
wozn  auch  die  Stiflsseh&fereien  beitrugen,  meht  gering. 
Die  Eentereireehnnng  Arnstadt  1586/37  Teneiolnet  nnter 
WeUwunnnulime^  wobei  sieh  die  Wolle  der  Seh&ferei  des 
Stiftes  Arnstadt  befindet,  die  Summe  Ton  489  fl. 

Dem  gegenüber  tlberrascbt  ee  in  der  That,  daB  die 
Ausgaben  für  den  Unterhalt  der  KlosterpersoDen  suvviü  dio- 
jenipen  für  „cbriatliche  Zwecke"  (KofJtcreld  für  die  beiden 
evaugeiiBcheu  arnstädtiBchen  Pfarrer,  augekaulte  ovangeliscbe 
Bücher,  geringfügige  Getreideabgaben  an  einige  wenige 
Kirchendiener  und  einige  geringe  Abgaben  an  den  gemeinen 
Kasten)  entgegen  dem  Vorteil  des  Staates  besL  des  Landes 
Im  allgemeinen  ans  den  sftknlarisierten  Stiften  Stadtilm 
and  Anstedt  kanm  nennenswert  sind.  Himdebtlich  des 
Stiftes  Panfineella  können  wir  leider  bei  dem  Mangel  an 
Quellen  ein  Urteil  nicht  abgeben!  icf.  aber  die  spätere 
Rechnung  1638—39,  darnach  ist  zn  vermuten,  daß  einzelne 
Doripfarrer  schon  früher  vom  Stiftseinkommen  unterhalten 
wurden.)  Da  nnn  der  Staat,  wenn  er  die  Barüberschüsse 
der  Klöster  —  sehen  wir  einmal  gans  von  dem  beträchtlichen 
l}ntien  der  Bemchaft  ans  Getreide  und  Vieh  ab  —  ftlr 
suh  in  Anspmeh  nahm,  die  Verpfliohtang  hatte,  diese 
Übeischflsse  in  erster  Linie  wiedemm  der  jungen  evan- 
gelisehen  Kirche  snm  besten  zu  verwenden,  so  müfito  dies 
demLach  aus  den  noch  vorhandenen  Staatsrecbnungen  (Amta- 
und  Rentereirechnungen)  ersichtlich  sein.  Leider  sind  wir 
allerdings  nicht  in  der  Lage,  sämtliche  staatliche  Reeb- 
Qungea  ans  dieser  Zeit  daraufhin  zu  prüfen,  da  nur  einige 
wenige  noch  Torhanden  sind;  trotzdem  überrascht  es  auch 
liier,  wie  TerbiltnismftSig  unbedeutend  die  Ausgaben  sind, 
welche  wir  allenftüls  auf  das  Konto  deijenigen  Stiftfittber- 
aebflsM  setsen  kannten,  welche  den  Staatakassen  zuflössen. 
80  finde  ich  in  der  Amst&dter  Rentereirechnung  von  1582 — 
1533  z.  B.  aogegebcD,  duß  dem  Dr.  Job.  Lang  von  Erfurt, 
weil  er  in  der  Visitation  1533  thätig:  war,  11  fl.  9  gr.  zur 
Verehrung  gegeben  wurde;  femer  ein  Mönch,  der  aus  dem 
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Barfüßer  Kloster  gegangen  ist,  erhitlt  12  gr.  ^umb  gotes 
willen*',  ein  junger  Mönch  au8  Paalinceila,  der  sich  nach 
£rfart  mm  Studium  begeben  will,  erhält  5  £L  In  der  Ben- 
tereiredmmig  von  1536--d7  s.  B.  1000  golden  an  grober 
mnntBe  Ton  wegen  des  verstentnis  etElicher  ehor  vnd 
fönten,  gnfeOf  bem  ond  Stetten  der  protestirende  stende, 
und  religion  saebenhidb  so  m.  g.  h.  zo  derselbigen  ge- 
buereiid  antheil  daßmala  zu  üiiinciiteü  aufferlegt  gewest 
etc.  ferner;  19  fl,  4  ^v.  hat  Johann  Zwuenter  cantzier 
off  zweimal  Ii  [18  ?]  tag  zu  Schmalkalden  verzert,  als  die 
protestirende  stende  bei  einander  gewest»  die  wochenn 
oeoH;  40  fl.  er  Niclas  Mende  dem  ordens  person  aul 
der  Feolina  Zebm  walporgis — miebaelis  so  87  fellig  sa 
sweienmelen  dareb  doctor  Lang  entriobt  so  erbsltong  des 
Studiums  zu  Wittenberg,  wie  ime  dan  m.  g.  h.  zugesagt 
etc.  Ferner:  2  fl.  vor  ein  lateinisches  buch  als  die  coinmen- 
tarius  in  quatuor  ewangelibtas  er  Casparn  dem  prediger 
Bonifacii  uß  bevelich  m.  g.  h.  bezalt;  auch:  13  fl.  2  gr. 
an  11  thalem  dootori  Jberonimo  Soboerffen  bei  brenninge 
offo  cantslers  bevelbe  gen  Wittenberg  gesobiekt  eto*  Da- 
gegen kdnnen  wir  die  in  derselben  Bentereirecbnong  sab 
„wiederk&oflicbe  Zinsen*  Teraeiehneten  onerbeblioben  Ans- 
gaben  an  den  (Pfarrer)  Niclaus  Tantz,  an  den  gemeinen 
Kasten  etc.  hier  nicht  wohl  als  solche  ansehen,  die  auf 
das  Konto  der  Stiftseinkünfte  zu  setzen  wären,  denn  die 
Staatskasse  hatte  ohnedies  durch  Wegfall  einer  Ansah! 
wiederhäuflioher  Zinsen  an  geistUcbe  Personen  und  Staftongen 
des  Landes  erbeblioben  Vorteil. 

Und  wie  diese  eine  Bentereireebnung,  so  ergeben 
die  dorehgesebenen  Amtsreobnongen  dasselbe  Resultat: 
Ich  iiiide  z.  B.  in  der  lUidolhtcidter  Amtsrechnung  von 
1532 — 38  nur  folgende  bemerkenswerte  Auagaben  ver- 
zeichnet: 8  gr.  4  X  vor  2  dinst  flschs  als  der  predier  von 
Salvelt  ond  der  pfarber  von  Liberingen  den  pfarre  sou 
Teuebel  nnnd  Hasla  ezamenlrten  dinstags  nacb  £gidü 

2  gr.  fOr  die  Elüobe  bei  gleicher  Veranlassong  ge- 
legentUcb  der  Visitation  1533. 
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14  gr.  9  ^  Tor  ein  kalb  montags  naeh  eza«di  all 
dl»  mtatorea  inkamen,  1  sok  4  gr.  der  vifiitator  aolumber 
g«m  Ihan  geadiiok,  mittewoehiiB  nach  caatata.  In  der 
Anteräehnung  toh  Ainatadt  1633 — 34  c  B.  10  gr.  vor 

«in  buch  dem  pfarrer  sen  Wülingen,  darinnen  die  Ordnung 

der  vLäitatoren  beschrieben. 

In  der  Amtsrechnang  von  Blankenborg  1532/33: 
3  mIl,  die  viaitatorea  Terthan  donnerataga  und  freitags 
post  ezandi  Es  soll  nnn  keineswegs  nnberttoksioktigt 
bleibflo,  dai  die  Begelnng  der  kirchlichen  Angelegenheiten 
des  reformierten  Gebietes,  die  daranffolgenden  Beohtsh&ndel 
und  Besehwerdesachen  (s.  B.  der  langwierige  Procefi  €hraf 
Heinrichs  des  Alteren  contra  Burdian  zu  Erfurt  ^j,  des- 
gleichen die  damit  verbundenen  häufigen  Reisen  des  Grafen 
and  seiner  Räte,  kurz  alles,  was  die  Organisation  der  evan- 
gelischen Kirche  erfordete,  erhöhte  Ausgaben  für  die  Staate* 
und  Amtskassen  verursachte,  aber  alles  dies  sagegeben,  daa 
laaehtet  doch  ein,  alle  diese  Ausgaben  fallen  schon  gegen- 
tber  den  in  dieser  Anfangspciiode  noch  nicht  einmal  so 
heMchiliohea  Barftberschfissen,  welche  die  Stifte  an  die 
Staatskassen  ablieferten,  kaum  in  die  Wagsohale.  Zvm 
Beeten  des  Landes  ist  die  allerdings  sehr  nötige  und 
verdienstvolle  Aufsicht  über  das  Stiftsvermögen  teuer  be- 
zahlt worden  und  zwar  schon  in  dieser  ersten  Periode 
nach  Säkularidation  der  kirchlichen  Stifte.  Doch  dies  hätte 
immer  noch  geschehen  mögen,  wäre  nicht  anch  zugleich  der 
Anfang  gemacht  worden,  die  VermÖgenssabstans  der  lurch- 
lieben  Stifte  systematisch  sn  schmftleni  und  Klostereinkflnike 
den  Amtskassen  snsnweisen.  Die  löbliche  Absicht,  die 
iweifeUos  in  dieser  Zeit  bei  einseinen  Stiften  noch  erkennbar 
ist,  nämlich  das  Klostergut  gesondert  zu  verwalten  und 
damit  der  neuen  Kirche  ihre  überkommenen,  weltlichen 
Güter  nach  Möglichkeit  zu  erhalten,  wurde  dadurch  schon 
durchbrochen,  ebenso  dadurch,  daß  die  BarüberschUsse  den 


1)  B.  A.  nnd  Kopie  in  den  Heeeiechen  CoUectaneeo.  B.  O.  A. 
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Staatskassen  zuilobbeu,  deren  noch  vorhandeue  Keclmun^^eü, 
die  noch  mcht  einmal  die  kirchlichen  Einnahmen  und  Aus- 
gaben gesondert  zusammenstellen,  den  Ausweis  liefern,  daß- 
nur  dürftige  BmohteUe  der  StübübenoliQeae  kirchlioheai 
Zwecken  su  gate  kamen.  Es  ist  und  bleibt  also  vom  kiroh- 
lieben  Standpunkt  ans  zu  bedanem,  da8  das  Stiflignt  nieht 
der  neuen  Kirche  gesondert  erhalten  blieb,  denn  thatsächUch 
sah  man  eigentlich  jetzt  schon  die  Stiftsgüter  als  staatliches 
li^igentum  an  und  füllte  mit  den  Stiftsilberschüssen  die  be- 
dürftige Staatskasse. 

Denn  war  anok  die  Herrschaft  Schwarsborg-Amstadt- 
im  Verb&ltnis  su  den  Herrschaften  Lentenberg  nnd  Senders- 
hansen- Frankenhansen  finsnzieU  nm  diese  Zeit  noch  am 
besten  gestellt,  so  zeigt  doch  ein  Blick  in  die  Amstädter 
Rentereirechniing  von  1536/37,  duü  auch  hier  die  Schulden- 
last des  Staat ea  drückender  zu  werden  anfing.  Eine  Ver- 
wendung der  Stiftsgüter  zu  gemeinem  Nutz,  d.  h.  zum 
Besten  der  Staatskasse,  konnte  deshalb  nur  erwttnscht  sein. 
Trotsdem  also  ftkr  die  Erhaltung  der  Stiftsgflter  an  kirch- 
lichen Zwecken  so  nachteilige  Wege  eingeschlagen  wurden^ 
darf  an  dieser  Stelle  nicht  nnerw&hnt  bleiben,  daß  Graf' 
Heinrich,  der  Reformator,  dieser  edeldenkende,  überzeugte- 
evangelische  Christ,  so  gut  es  ging,  für  die  materielle 
f  undamentieruDg  seiner  evangelischen  Landeskirche  Sorge 
tarug.  Freilich  war  diese  Sorge  leider  eben  nur  darauf  be- 
rechnet, den  evangelischen  Pfarrern  einen  anftinglich  leid* 
liehen  Unterhalt  an  gewähren,  während  doch  auch  in  der- 
Znknnft  emente  Anforderongen  an  Anfbessemngen  sn  er» 
warten  standen,  ja  gar  bald  eintraten.  (Oemäfi  Andentangen 
III  den  \'iSitation8akten  1539  hatten  sich  schon  um  diese 
Zeit  einzelne  Pfarrer  beim  Kurfürsten  von  tSachsen  deshalb- 
beschwerte) 

Wie  vorteilhaft  wäre  es  da  gewesen,  wenn  das  Sifts- 
▼enn5gen  noch  nngeschmftlert  oder  wenigstens  in  der  Hanpt- 
masse  noch  yorhanden  gewesen  w&rel 

Während  es  nrknndttch  feststeht,  da6  der  Graf  in  seinem 
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Testament  von  Dienstag  uach  (^uasimodog.  ir)34^^  rmr  das 
Vorwerk  zu  Rottleben  uod  den  Weinberg,  der  „6i' hl  eich  er," 
zu  BudolBtadt,  „wilcliB  vor  dieser  zceit  in  die  Paulzcella  ge- 
boxt katt",  seiner  OemaUin  verschrieben  hatte  nnd  auch 
bei  dieeer  Teetamentsverfiigang  ansdrüoklioli  die  Möglichkeit 
effen  gelanen  liatte,  defi  die  Güter  als  der  Kirche  gehftrig 
wieder  nuilckerstattet  werden  mftfiten,  wie  sie  ja  eooh  die 
giftfliehe  ^twe  bereite  1589  an  Graf  Oflnther  XL. 
wieder  beranegab,  bemühte  er  sich  in  der  Visitation  1588 
durch  seine  Vijsitatoren  die  Einkommensverhakiiisse  der 
Pfarrer  seines  Landes  zu  ordnen.  Vornehmlich  legte  er 
Gewicht  auf  die  Errichtung  von  „gemeinen  Kasten''  in  den 
Städten  des  Landes,  aus  welchen  die  Unterhaltung  der 
Prediger,  Schul-  und  Kirchendiener  aowie  die  SSrhaltaog 
kirehUcher  Gebäude  nnd  die  UnteretHtaung  armer  Be* 
ditrftiger  beetritten  werden  eoUte  (e£  die  Notis  im  Boten 
Baeh  an  Arnstadt  8.  15):  „Wer  praedikanten  nnd  achnl- 
diener  zn  tmterhalten  sclmldigk?  kaeten  kern.  Naobdem 
«ch  zu  ArDbtat  daa  evangelium  got  hab  lob  angefangen, 
ist  von  unßerm  g.  h.  grave  Heinrich  des  33.  jars  ein 
Ordnung  gemacht,  alßo,  das  prediger  Schulmeister  und 
kirchner  sollen  von  einem  gemeinen  kästen  besoldet  und 
erhalten  werden;  anck  axme  lente  nach  nottnr£%  etc." 

So  anerkennenswert  nnn  anck  diese  Einricktnng  war 
md  so  gewiA  dnrch  sie  manckem  dringenden  Bedlirfiiis  der 
nsteriellen  Siokemng  der  eTangeliscken  Pfarrer  Abhilfe 
gewährt  werden*  konnte,  so  waren  es  dock  nnr  dürftige 
Unterstützungsk aasen,  die  lediglicli  lür  die  wenigen  St&dte 
Bedeutueg  hatten,  deren  Ausgabeverptiichtung  außerdom  zu 
umfangreich  war  und  denen  ja  eine  Haupteinnahme,  nämlich 
die  von  dem  StifisvermOgen,  fehlte.  Von  den  frühsten 
Kastenrechnungen,  die  noch  vorhanden  sind,  n&mlich  aus 
dem  Jakre  1649/50  veraeicknet  die.  Stadtilmer  Kasten.- 
nchnong  als 

1)  W.  A.  Reg.  Ee,  No.  550.  VoL  IL 
2^  Amai.  Kata-Arduv. 
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Einnahme:  278  fl.  18  gr.  2  X  1  lieller 
als  Ausgabe:  174  fl.  6  gr.  11  X  1  heller 

und  diö  Arnstädter 

als  Einnahme:  971  sch.  59  gr. 

Die  EiDnaiiiueu  setzen  sich  unter  anderem  zusammen  aus ; 

1)  Verkauftes  Getreide:  32  sch. 

2)  vor  Wein  und  verkaufte  Häuser:  80  sch,  40  gr. 

3)  von  dem  Gras  auf  der  Kasten^vif :  10  sch.  48  gr. 

4)  Eiunahiiie  auR  dem  Kasten  Bomlacü:  28    „    32  „ 

Einahme  insgemein: 

5)  Eiunohme  testirt  nnd  beschiedenn  gelt 

1)  8  sch.  24  gr.    2)  56  sch.  an  40  fl.  n,  s.  w. 
Die  Ausgaben,  welohe  916  soh.  8  gr.  betragen,  setsen 
siok  mammen  ans: 

1)  Ausgeliehenes  Gelt:  212  sch.  46  gr. 

2)  desgl.  kirohen  unnd  schueldienern  an  ihrer  besoldnng 
daran  einem  jdem  ein  jdes  qoartal  der  viertte  teill  ge- 
geben wirtt. 

96  seh.  magister  Niclao  Mandio  pfarhem  sa    L  franben. 
98    „    er  fieinrichen  dem  kappelan 
98    „   dem  Schulmeister,  Jacobi  Frobenio 
56    „   Paulo  Daciano  cantom 
56    „  Simon  hem  back  1  argen 

etc. 

28    „    dem  onrenisten  und  kirchner  Bonifaoü 
12    „   P<  tter  Üebeling  kirchner  zu  v.  L  F. 

3    „    denn  orpjoltretter. 

1     „    3G  gr.  Jolian  Babsten  das  er  die  communicanten 
iuformirtt.    S.  S. :  461  scii.  21  gr. 
3j  Ausgeliehen  Geld,  das  nicht  verzinst  wird:  14  sch. 
4)  Ausgabe  £rbainB  und  Geschoß:  15  sch.  24  gr.  2 
51       „      kostange  der  wein  garttenn:  12  sch.  7  gr.  1 

6)  „  hauBzins  miethenaer  (ftr  Magister  ICandio 
n.  für  das  Gantorhaas):  12  ach.  86  gr. 

7)  armen  leathenn  und  studiosii  (bes.  schülem):  90  seh. 
42  gr.  li/y  <X  (wiederholt  kranken  Pfarrherrn:  einmal 
einem  von  Anspnrg,  dann  einem  aus  dem  Wirtxbnrger 
laut). 

8)  Ausgabe  ins  gemein  und  kostung  der  gebende  (Kirchen, 
Pfarren,  Schulen):  (Hostien,  Besen,  Lichte  etc.):  94  sch. 
7  gr.  1  -X. 
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Übrigens  darf  man  annehmen,  da  Ii  noch  nicht  einmal 
hiosichtlich  der  erledigten  geistliciieu  Lehen,  welche  doch 
dam  gom.  Kasten  zufallen  sollten,  immer  dies  auch  wirklich 
geschehen  iat^  denn  es  findet  sich  in  der  Amtsrechnung  von 
findolftodt  1588/dS  «ab  Eianahme  msgemein  dör  Posten 
Twnidinet: 

31  8ck  10  X  Tom  rat  n  Rndebtat  von  wegen  des 
Iahen  laixabet. 

Dergleichen  in  der  Amtarechnung  von  Arnstadt  1533/34 
sab  Zinsen,  welche  m.  g.  H.  zu  sich  gel  ru  }it,  nachgelassen 
und  nicht  <^anp;hRftig  gewesen  unter  anderem  r 

4  gr.  an  einer  wiegen  unser  lieben  iVauen  bnider- 
aehaffit  xiä  Arnstadt,  so  m.  g.  Ii.  zu  sich  pracht.  12  gr.  gibt 
DL  g.  Il  von  Boloher  wiesen  ierüohen  itsnndt  den  kesten 
bami  sn  Amstadtt. 

2  gr.  4  X  von  einer  wlsen  tu  Plan  sinset  der  viearei 
dosellwt,  so  DL  g.  Ii.  sn  sich  genomen. 

Diese  Fälle  dürften  nicht  allein  stehen. 

Endlich  bringt  der  Graf  die  Sorge  für  das  materielle 
Wolii  aeuier  evangelischen  T.andeskirche  anch  noch  in  seiucm 
Testament  vom  Jahre  lödö  in  folgenden  Beetimmungen  zum 
Anadruck: 

i,wir  befehlen  nnd  hoffen  ancb|  das  unsere  lehnaerben 
lusfiiro  dafi  einkonunen  der  closter  nnnd  geistUeben  gather, 
10  SB  müden  weigken  verordnet,  gewidmet  nnnd  gemacht 
den  gemeinen  kästen  in  der  hersebaft  sollen  geben  und 

folgen  laßen,  dormit  die  ehre  des  allmächtigen  und  wolflRart 
des  nechsten,  alao  armen  lenthe  möge  anhalten  auch  die 
diener  des  worts  scliuleii.  gelarthe  leut  ehrlich  underhalten 
nnd  mit  solchem  einkommen  mögen  aufgezogen  werden  zu 
woifartb  allen  dießer  unüer  verlallender  herschaft  kirchen 
mdartbanen  nnd  einwbonnem,  sonderlioh  waß  geistliche  lehn 
aidi  verledigen  nnd  niobt  verliben  oder  verschrieben  solche 
dan  gemeinen  kästen  zn  verordnen,  dovon  stndenten  an 
lialtan  nnd  alwege  die  ebre  gottis  nnd  der  nndertbanen  wolfabrt 
danoit  an£  sn  riehtan.   Darzu  wollen  orden  schaffen  nnd 
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Betaen  wir^  das  alle  unsere  YerlaltenS  onderthane  bei  den 

ewigen  gottis  wortt  und  uffgerichten  ceremonien  dem 
wort  gemeii  sollen  rüglich  gelaßen  und  in  keinem  weg  zü 
beschwerde  einer  [?]  gewissen  sollen  vermüget  werdbu  etc." 

Der  '  Inhalt  dieser  Testamentsbestimmang  bezeug 
mindestens  soviel,  daß  Graf  Heinrich,  der  Reformator,  die 
beste  Absicht  hatte,  soviel  wie  möglich  von  den  geistlichen 
Gütern  der  alten  Kirche  seiner  jungen  protestantisQhen 
Landeskirche  sv  erhalten  nnd  sn  sichern;  allerdings  durch 
die  bisherigen  AnsDlhningen  ist|  soweit  die  StifWigfiter  in 
Frage  kommen,  erwiesen,  daß  sogar  schon  während  der 
Regierung  des  Grafeii  da«  Stiftsgut  in  weit  umfang- 
reicherem Maße  zum  gemeinen  Nutzen  des  Landen  zum 
Nachteile  der  kirchlichen  Interessen  herangezogen  werden 
mußte  I  als  es  vielleicht  im  Willen  des  Grafen  lag.  Man 
sieht,  daß  bereits  in  diesen  ersten  Jahren  nach  der  S&kn« 
Ukrisation  der  oberherrschafUiohen  Stifte  da^enige  Verfahren 
hei  der  Verwendung  des  Stiftsgntes  prinzipiell  angebahnt 
worde^  wie  es  unter  Graf  Heinrichs  Nachfolger  dem  Grafen 
Gttnther  XL.  cur  Durofaf^rang  gelangte  und  auch  auf  den 
größeren  Teil  der  uiiterherräcliaftlicheu  Stifte  ausgedehnt 
wurde. 

(Fortsetsung  folgt.) 
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Dr.  Johann  von  Otthora,  Syndikus  und  SehuHhoits 

der  Stadt  Mühlhausen  in  Thür. 

Von 

Professor  Dr.  Jordan  in  MOhlhausen  in  Thür. 

Die  mehrfach  von  mir  betonte  Forderung,  ijei  Unter- 
suchung der  Bewegungen,  die  sich  in  den  Jahren  1523 — 26 
jn  Möhlbausen  in  Thür,  abspielten,  zunächst  eijunal  gani 
Ton  Thomas  ^lünzer  und  dem  Baaemkriege  abzatehen  und 
die  Th&tigkeit  der  Männer,  die  Tor  nnd  neben  ihm,  sam 
Teil  anch  gegen  ihn,  im  engeren  Kreise  der  Stadt  thfttig 
geweaen  sind,  genauer  sn  nnteranehen,  hat  sich  fOr  keinen 
derselben  bisher  so  erfolgreieh  erwiesen  als  bei  dem  Byn- 
dikas  der  Stadt  Dr.  Johann  von  Otthera.  Seine  geheimnis- 
volle Thiitigkeit  war  bisher  so  gut  wie  unbeachtet  geblieben, 
und  nun  stellt  sich  heraus,  daü  schwerer  Vorwurf  und  An- 
klage sich  gegen  ihn  richten. 

Anch  hier  verdanken  wir  den  ersten  Hinweis  Friedrich 
Stephan,  der  bereits  1842  in  seiner  „Anzeige**  8.  124  ihn 
als  weltUngen,  aber  treulosen  Mann  bezeichnete^  ein  Urteil, 
das  er  dann  in  der  weiteren  AnsfOhmng  jener  „Anzeige" 
genatier  begründete.  Leider  blieb  diese  erweiterte  Arbeit 
Stephans  uugedruckt  und  unbekannt,  bis  ich  sie  in  meiner 
Profjrammbeilage  veröffentlichte,  wo  sich  die  betreffenden 
Ausiührungen  8.  20  finden.   JSie  gipfeln  in  dem  Urteil: 

1)  Zur  Oeschichta  der  Stadt  Mfihlhamwn  (Ihfir.).  Beilage  zum 
Jghresbericät  des  QymnawSnnw  fai  Mfthlhammn  (Thfat.)  1001. 
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„Die  Geschichte  ruft  seinen  Schatten  aus  der  Vergessenheit 
hervor ,  um  ohne  alles  Bedenken  über  ihn  den  Stab  zu 
brechen."  Nachdem  ich  nun  in  jenem  Programm  S.  38 — 42 
die  Akten,  auf  denen  Stephans  Urteil  wohl  weaentlich  be- 
mlite  —  vielleicht  nnr  zum  Teil  —  veröffentlicht  habe, 
eoÜ  hier  versooht  werden)  auf  Grand  des  bieher  vorliegenden 
Materials  die  gegen  J.  von  Otthera  erhobenen  Anklagen 
zu  ordnen  und  genauer  zu  erörtern,  um  sein  geheimes 
Treiben  noch  stärker  der  Vergessenheit  zu  entziehen  und 
die  Frage  nach  seiner  Schuld  auch  für  weitere  Kreise 
möglichst  klar  sa  legen.  Es  regt  sich  dabei  auch  die 
Hoffimng,  daB  es  gelingen  mag,  noch  weiteres  Material 
anfsnfinden;  sollte  sich  s.  B.  in  Dresden  nicht  eine  will- 
kommene £rgftnzung  bieten  lassen? 

Es  ist  zimachst  der  Eat  der  Stadt,  der  gegen  von 
Otthera  ^\  den  flie  Fürsten  zum  SchuULoiCen  ernannt  hatten, 
Xiage  erhebt,  die  sich  also  gegen  einen  wichtigen  Beamten, 
in  diesem  Falle  wohl  gegen  einen  Vertranensmann  der 
Fürsten  richtete.  Nach  den  mir  aus  Dresdener  Akten  vor- 
liegenden Listen  nnseres  Bates  ans  den  lotsten  Jahren  vor 
1526  wechselte  dieses  Amt  jührlich  unter  Mitgliedern  des 
Rates.  Otthera  wurde  von  den  Fürsten  doch  woiil  aLs 
ständiger  Schultheiß  eingesetzt,  wenn  er  auch  unter  den 
hier  zu  besprechenden  Verhältnissen  das  Amt  nicht  lange 
bekleidete.  Es  will  nun  jene  Klage  des  Bates  um  so  mehr 
bedeuten,  als  nach  der  Katastrophe  von  1525  fär  längere 
Jahre  die  katholische  Partei  unter  der  geschickten  Führung 
des  Bürgermeisters  Sebastian  Rodemann  im  Bäte  die  Leitung 
der  Angelegenheiten  in  den  Bünden  hatte.  Es  ist  begreif- 
lich, daß  sie  sich  hIIü  Mühe  gab,  die  Fürsten,  besonders 
Herzog  Georg,  in  guter  Stimmung  zu  erhalten,  also  ohne 
Grund  nicht  gegen  einen  von  ihnen  eingesetzen  Beamten 

1)  Seine  eigenhändige  Untertjchrift  lautet:  Joban  von  Otthera 
Schul theiüse  zu  molhauijcn  doctor. 

2)  Von  mir  Teröffentlicht  in  meinem  Heft  2,  Zur  Geeciiichte 
der  Stadt  MühJhansen,  1902,  S.  37. 
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Torgehen  mochte.  Dennoch  wurde  der  neue  Kat,  den  die 
Flirsten  nack  Beeeitigiuig  des  ewigen  Rates  eingeaetst 
batton  —  es  waren  meistens  Mitglieder  des  Bates  ans  den 
Jaluen  vor  1625  —  bald  anf  Ottherta  frflhere  Th&ttgkeit 
anfinerksam,  denn  »oeh  im  Jahre  1625,  Mittwoch  nach 
Michaelis  [4.  Oktober]  sehrieb  er  an  Herzog  Georg  i),  pr. 
▼on  Otthera  habe  im  Beisein  beider  Bürgermeister  —  es 
waren  das  Heinrich  Baumgarten  der  Jüngere  und  iSeba^tian 
Kühnemund,  die  Bürgermeister  des  ewigen  Rates  —  aus- 
gmfen  und  verkündigt,  alle,  die  in  der  aufrührerischen 
Beeehftdignng  mit  gewesen,  möchten  Mülühansen  ▼erlassen, 
dazu  sollten  ihnen  die  Thors  geOffiiet  werden,  der  Bat 
woUe  niemanden  nnnüts  opfern* 

Eine  ganz  ähnliche  Aufforderung  erließ  Otthera  nach 
der  ChroniLk  {S.  194  meiner  Ausgabe^  bei  der  Versammlung 
der  Bürgerschaft  aur  dem  Barfüßer  Kirchhole  [Kornmarkto], 
doch  scheint  das  erst  später  geschehen  zu  sein,  denn  schon 
in  der  Nacht  zuvor  war  ein  Thor  geöffiiet  worden,  aus 
dem  Pfeifer  nnd  viele  andere  entwichen  waren.  [Chronik 
S.  194.]  Bestfttigt  wird  jene  ÄuBerong  Ottheras  durch  einen 
Brief  des  ansgewichenen  Mühlhftnser  Bflrgers  Peter  Boni- 
graf  an  Herzog  Georg  vom  18.  Juli  1625  [Akten  des 
Dresdener  Archivs  9135,  El.  79],  worin  es  heitt:  Nochdem 
ich  mich  jungst   mit   anderen  bürgern  auß  Molhausen  ge- 
wandt habe  aul  am^e  wort,  welche  vns  der  Dortor  Ottera 
dye  Zeit  In  Molhausen  Sunderlich  au£fm  Bariusser  Kirch- 
hof Sünder  Zwejffel  auß  trewlicher  wolmeinunge  gethan 
•vngeforlichen  aL£o  laatende,  Lyeben  heren  vnd  freunde 
wir  komen  von  vnseren  gnedigsten  yud  gnedigen  hem 
zn   Saehssn   vnd  nichts   sndsres  erlangende,  dan  das 
wir  vns  in  gnade  vmd  vsgnade  begeben  sollen,  welcher 
sich  hierauf  bey  vns  wagen  wil,  der  mag  es  thun,  wir 
wollen  niemants  vf  das  croutz  opfern,  darumb  wer  ehs  nit 
wagen  wil,  dem  sal  das  pforte  thor  aufgethan  werden,  mag 

n  Zm  Gesch.  d.  btadt  Mühlh.,  Heft  1,  a  42. 

10» 


Digitized  by  Google 


X48  Johaim  voq  Ottheroi  Öyoidikuö  iiud  Scbtütheiß 


ein  Joder  sein  bestea  deut  ken,  vnd  Als  nuhu  solchs  ge- 
bciieeii  viid  etzliche  viel  burger  zu  demseU)igen  thore  sich 
begeben,  hab  ich  auch  aliio  aus  großer  eynialt  vnd  fnrolit 
mit  Inen  hinaus  vnd  mich  aiao  hinwegk  gewandt^ 

Otthera  war  also  einar  der  Gesandten  der  Stadt  ge- 
wesen, die  am  28.  Mai  in  der  HerrgottsmOhle  bei  Sehlot- 
heim  vergeblich  mit  den  Fürsten  verhandelten.  (Spangeu- 
berg,  Mansfelder  Chronik,  S.  427.  Nebel.sieck,  N.  M.  21, 
197.  Falckenheiner,  Philipp  der  Großmfitige  im  Bauern- 
kriege, S.  58  j.  Unter  dem  hier  erwähnten  Pforten  thore 
▼erstehe  ich  das  neue  Pfortenthor,  ans  welchem  der  Weg 
nach  Eisenaoh  folirt;  die  Flüchtigen  wollten  ja  an  den 
firftnkischen  Bauern,  die  bei  Kehriehstadt  standen,  wie  sieh 
ans  Pfeifers  in  den  Dresdener  Akten  endlieh  gefondenen 
üfgicht^)  ergiebt 

Den  Woff  nach  Eisenach  legt  man  von  unserer  Stadt 
aus  in  7  Stunden  zurück,  dennoch  ün^,  der  vom  Heere  bei 
Schlotheim  mit  Reisigen  ausgesandte  Wolf  von  Ende  sie  in 
den  Pässen  bei  £isenach  (Ciironik  194,  Falckenheiner  59),  was 
doch  wohl  nnr  möglich  war,  wenn  die  Beisigen  yorher  da 
waren  nnd  geschickt  yeisteckt  die  F&sse  yersprarten,  ans 
denen  sie  dann  Aberraschend  heryorbrachen  nnd  die  Flflohtigen  - 
tibermannten.  Die  letsteren  waren  wohl  alle  zu  Fuß  und 
hätten  unter  anderen  Umständen  in  Berg  und  Wald  leicht 
genug  flüchten  können. 

Sollte  sich  nicht  auch  dieser  geschickte  Fang  in  unserem 
Zusammenhange  leichter  begreifen  lassen  ?  Allerdings  lag 
der  Gedanke  nahe,  den  Zusammenhang  mit  den  süddentechen 
Banem  absnschneiden;  das  hätte  aber  Landgraf  Philipp,  dar 
doch  der  militärische  Führer  war,  leichter  gehabt,  als  er  auf 
dem  Harsche  nach  Frankenhansen  bereits  in  Eisenaoh  war. 

Anoh  sonst  lautete  die  in  jenen  sorgenyollen  Tagen 
ausgegebene  Parole  auf  Flucht.  In  einem  Briefe  von  Jost 
Hommerich  in  den  erwähnten  Dresdener  Akten  (BL  72)  liest 

1)  Veröffeutlicht  von  Nel^elsieck,  Neue  Milteüuugeo  XXi,  205. 
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nan :  „auch  habe  ich  sie  (die  Bürgermeister)  vmb  radt  ge- 
frigei  mit  flampt  der  itadt  sumicus  und  doetor  wie  ich  mieh 
mm  bau  forder  halten  sollte  die  wü  die  Stadt  auf  allen  orthen 
hOigerUi  wnide  —  da  haben  sie  mir  den  radt  gegeben,  ich 
IV  Tage  [soll  wohl  heilen  „vor  tage"]  entweichen. 
Wie  kam  nun  Otthera  zu  solchen  Aufforderungen  zur 
Flucht,  und  was  berechtigte  ihn  dazu?  Daß  er  eiwa  nur 
im  Aoftrage  der  Bürgermeister  gesprochen,  ist  kaum  au- 
smehmen,  da  er  ihnen  doch  wohl  geistig  überlegen  war, 
wnugstens  dem  Fieisohhaner  Kflhnemnnd.  Bloße  Fürsorge 
ma  das  lioben  der  Bürger  nnd  anderer  Teilnehmer  an  den 
Iststen  Ereignissen  wird  es  schwerlich  gewesen  sein ;  sollte 
er  nicht  eiiicn  anderen  Zweck  gehabt  haben?  Scheint  er 
doch  zu  den  Männern  gehört  zu  haben,  die  nichts  ohne  eine 
bestimmte  Absicht  thun.  Hat  er  etwa  den  Plan  gehabt, 
die  entschlosseneren  Führer  der  Bewegung,  wie  es  Heinrich 
Plittfer  and  der  Kriegsmeister  Ijamhart  (Chronik,  S.  224) 
giwssen  sn  sein  scheinen,  ans  der  Stadt  m  entfernen,  damit 
siMDsad  an  Widerstand  dachte? 

Aneh  Stephan  schrieb  in  der  „Anzeige"  S.  129:  „Der 
treulose  Syndicus  schreckt  alle,  die  einigermaßen  Schuld 
haben,  zur  Sra«lt  hinauR,  nm  desto  sicherer  zurückbleiben 
und  den  Fürsten  sich  schmeichelud  anschmiegen  zu  können.** 
War  es  etwa  eine  Belohnung  für  solches  Thun,  daß  er 
dann  SohnltheiA  der  Stadt  wurde,  wie  schon  Stephan  ver- 
mntete  («Anseige*  S.  ISO):  „ —  wfthrend  der  Syndiens  von 
Otthera  com  Lohn  für  seine  Theten  zum  fürstlichen  Schölt* 
heißen  über  die  Stadt  und  die  Dörfer  erhöht  wird."  Es 
sind  das  Fragen,  die  sich  bei  näherer  Überlegung 
Iräügen,  ohne  daß  bisher  eine  sicher©  Antwort  zu  geben 
wire;  daß  sie  aber  nicht  unnütze  Erzeugnisse  eines  un- 
begründeten Argwohnes  gegen  einen  schuldlosen  Mann  sind, 
wird  sich  akbald  weiter  ergeben.  Hier  mag  noch  folgeny 
was  die  Chronik  (S.  197)  über  seine  Ernennung  berichtet: 
«Auch  setsten  die  Kur-  und  Fürsten  sobald  einen  neuen 
Schuitheißen  Dr.  Johann  von  Otthera,  der  mußte  ihnen  sobald 
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schwören  von  wegen  Ihrer  Kur-  und  fürstlichen  Gnaden, 
männiglich  Recht  widerfahren  zu  lassen."  Bestellt  wurde 
er  dasu  am  2d.  Mai  1525.    (Seidemann,  N.  M.  14,  396.) 

Es  mag  seiii,  dafi  der  Rat^  nachdem  er  einmal  darauf 
aufmerksam  geworden  war,  nun  Ottheraa  Thfttigkeit  weiter 
erforschte;  ist  es  dooh  begreiflich,  da£  er  gegen  die  vor- 
ging, die  an  der  Vertreibung  yieler  seiner  Hitglieder  — 
der  von  dau  Fürsten  eingesützLc  liai  bestand  zum  Teil 
ans  Männern,  die  iius  der  Stadt  hatten  weichen  müssen,  wie 
die  Bürgermeister  flodemann  und  Wettich  <^  und  der 
weiteren  Bewegung  in  der  Stadt  beteiligt  gewesen  waren. 
DaB  man  dabei  auf  den  Mann  achtete,  der  unter  dem  alten 
Bat  Syndikus  geworden  und  es  unter  dem  ewigen  Bat  ge- 
blieben war,  liegt  nahe.  Zahlreiche  Vernehmungen  liegen 
in  den  Akten  vor  [„Cantaca  canticorum  nebst  etlichen  Ur- 
gichten,"  v,oraas  Friedrich  Steplian  durch  einen  Schreiber 
die  mir  vorliegenden  Auszüge  und  Abschriften  machen  ließ], 
dort  findet  sich  auch  das  gegen  Otthera  zeugende  Material, 
das  ich  in  meinem  Heft  1  „Zur  Geschichte  der  Stadt 
Uühlhausen'*  (8.  3&-42}  abdrucken  liefl.  Leider  eigiebt 
sich  daraus  nicht,  ob  er  pera6nlioh  yemommen  wurde* 
Sollte  das  Material  etwa  nur  den  Forsten  unterbreitet 
werden,  um  üin  aus  seiner  Stellung  ai»  ^chuitheJÜ  zu  ver- 
drängen ? 

£s  ist  nun  der  Mühe  wert,  sich  Qber  die  Anklage« 
punkte  klar  zu  werden,  die  der  Rat  zusammengestellt  hatte; 
Ich  afthle  deren  9.  1)  Ais  Syndikus  und  Stadtschreiber, 
wozu  er  ausdrCtoldich  berufen  und  besoldet  war,  hfttte  er 
als  rechtsverstftndiger,  gelehrter  Mann  die  Prediger  und  das 
gemeine  Volk  vor  künftigem  Schaden  und  Unheil  warnen 
müssen,  wenn  er  in  den  Stadtvierteln  bei  ihnen  war.  Den- 
noch hat  er  ihnen  „das  Wort  gehalten"  und  nichts  von 
seiner  Pflicht  gethan.  2)  £r  hat  nibig  mit  angesehen,  wie 
Mitglieder  des  Bates  und  andere  Bürger  haben  aus  der 
Stadt  weichen  müssen,  auch  der  alte  Bat  entsetzt  wurde, 
ohne  nach  seiner  Pflicht  su  warnen,  da  er  doch  die  von 
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Kaisern  und  Königen  bestätigten  Rechte  der  Stadt  kannte. 
3)  Er  hat  an  der  Einsetzunp^  des  ewigen  Katen  üetall(n 
gehabt,  da  er  bei  der  Entsetzung  des  alten  Kates  durch 
Heinrich  Pfeifer  keinen  Widerspruch  erhoben  hat,  vielmehr 
durch  das  Gitat  der  Bibelstelle  „Er  hat  die  Gewaltigen 
▼om  Stolile  gestoBen  und  die  Niedrigen  erhöhet;  welch' 
ein  wunderbarer  Oott  Ist  dael"  seine  Billigung  aneBpraoh^). 

4)  Bei  Niederechrift  der  Namen  derer,  die  Absetsung 
des  alten  Rates  yerlangten,  ist  er  einer  der  4  Schreiber 
tre^veaeu.  lOhronik  185.)  5)  Dabei  hat  er  gefälscht  und 
Isamen  eingetragen  von  solchen,  die  eidlich  versicherten,  für 
den  alten  Rat  gestimmt  zu  haben,  während  sie  als  Wähler 
dee  ewigen  Rates  verzeichnet  wurden.  Selbst  seine  „Schweger* 
fran*'  Dorothea  Zieglerin  hat  er  unter  die  Wähler  des  ewigen 
Bates  geaetiti  was  doch  ganx  nngehdrig  war«  6}  Er  ist  In 
den  DieoBt  des  ewigen  Bates  getreten  mit  Bat^  Beistand 
und  Schreiben,  wie  seine  Handschrift  beweist*)  nnd  das 
Zengnis  solcher  Leute,  die  dabei  gewesen'). 

7;  Als  er  im  Jahre  1524  auf  den  Reichstag  nach 
Nürnberg  gesandt  wurde,  hat  er  von  den  Achtmännem  ge- 
heime Aufträge  gehabt  zu  ihrem  Vorteil,  wider  den  Ratj 
und  als  er  aui'  dem  ileiohstage  aufgefordert  wurde,  über 
die  Verhältnisse  nnter  den  streitenden  Parteien  in  Mühl- 

1)  Luca^i  I,  52.  Chronik  186.  In  meinem  Neudruck  von 
Iklüiizer^  „Außgetriickte  emplöt<8ung  des  falschen  Glauheni»  der  vn- 
getreuen  Welt"  (Mühlhauseu  1901)  habe  ich  b.  29  die  Vermutung 
aofgertdlt,  daß  Otthera  dies  Qtat  nicht  mmiittelbar  ans  dn  Bibel, 
londfitn  ans  jener  Schrift  Mfincers  nahm« 

2)  In  den  Akten  dee  Dresdener  ArduTS  (6135)  li^g^  mebive 
€igmhindige  Sehrttbcn  OtÜicras  ans  1526  vor. 

3)  Der  alte  Bat  wurde,  wie  der  Bat  hier  angiebt  (Zur  Gesch. 
d.  6L  MnhlhaujBen,  Heft  1,  S.  39),  „auff  din^tagk  nach  Reminiscere 
Amio  25  cntsaitzt^S  da»  wäre  der  14.  Man:,  während  die  Chronik 
(S.  186)  Freitag  den  17.  März  hat.  Dieser  auffallende  UntcrschifHi 
läßt  «ich  Tiii-'lleicht  daraus  erklären,  daß  ,.der  Rat  fa(*t  drei  ganze 
Tage  mit  ibneu  in  der  -Vllprhpiligenkirche  gehandelt"  hat  (Chronik 
1<S5).  aho  roni  14.--1Ü.  März,  worauf  am  17.  März  die  Wahl  des 

ewigen  Baten  ertolgte. 
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hausen  zn  berichten,  hat  er  geantwortet,  sie  seien  vertragen. 
Zu  einem  Eingreifen  des  Reichstages  war  dann  allerdings 
kein  Grund  mehr  vorhanden.  8)  Seine  Vorschläge,  die  er 
dem  ewigen  Eatd  gemacht  hat,  liegen  in  seiner  eigenen 
Handschrift  vor:  a)  an  die  ansgewiehenai  „trommea**  Bflrger 
sa  sehmban  nnd  sie  «einznfordem'*,  das  heiBti  siir  H«tm- 
kehr  anftnfordeni.  b)  Wie  man  es  mit  den  Stadtboten^ 
Dienern,  Thorsofalielem,  die  Stadt  sn  yerwahren,  halten  sollte^ 
wobei  er  vorschlug,  anderes  Gcsmdo  aDzuneiimeii  uud  aus 
gezwungener  Notdurft  die  Stadt  zu  bestellen,  c)  Wie  sich 
die,  so  im  Feldlager  aus  den  Fürstentümern  Sachsen,  Hessen 
nnd  Mainz  sich  Tersammelt  hMten,  sie  wären  edel  oder 
unedel,  wes  Standes  sie  vlxen,  sich  mit  Angelobnng  und 
anderem  Inhalt  seiner  Handschrift  nachkommen  sollten, 
d)  Wie  ans  dem  Lager  an  etliche  St&dte  geschrieben 
werden  sollte. 

Mit  diesen  Städten  sind  (Zur  Gesch.  der  Stadt  Mühl- 
hausen,  Heft  41)  Heiligenstadt  und  Daderstadt  gemeint^ 
die  angefordert  werden  sollten,  Ventftrknngen  dem  Hänfen 
nach  Erankenhansen  zososenden.  Es  wftre  wichtig,  festzu- 
stellen, ob  diese  Schreiben  wirklich  ergangen  sind.  Schwierig 
wird  es  bleiben,  die  Vorschläge  unter  b  tind  o  ea  erkl&ren ; 
soll  es  fitwa  heißen,  die  dem  alten  Rate  verpflichteten  Stadt - 
diener  etc.  sollten  entlassen  und  durch  neue  ersetzt  werden^ 
deren  man  sicherer  wäre?  und  sind  mit  denen  im  l'eidiager 
die  bei  Frankenhattsen  yersammelten  gemeint?  £deUeate 
waren  daronter  doch  sehr  wenige.  Leider  wird  es  schwer 
sein,  die  nötige  Anfklftmng  vat  bieten. 

9)  Er  verfaßte  2  heftigu  „xli  üker'  an  den  ewigen  Rat, 
die  Achtmiinner  nnd  die  Viertel  der  Stadt  des  Inhaltes :  a) 
einen  jeden  gesondert  zu  fragen,  was  er  tlmn  solle  in  dieser 
großen  Not  bei  dem  Evangelio,  dieweii  die  Fürsten  den 
Haufen  sn  Frankenhansen  überziehen  wollten,  sie^)  zu 

1)  Natürlich  die  bei  Frankenhanien  7«nammelten  Bauern,  nicht 
die  FOntoi. 
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stärken   und  zu  Hilf©  zu  kommen ;  was  ein  jeder  dabei  an 
"Leib  und  Mut  einsetzen  wolle,  solle  jeder  erklären,    b)  An 
die   luiiwohneuden  „christlichen  Brüder"  zu  schreiben,  daß 
sie  ans  jedem  Plecken  und  Dorfe  etliche  verordnen  sollten, 
d«ii  Haufen  m  Tsrsiftrken  und  die  Ihrigen  mit  Lebensmitteln 
so  ▼melidii;  wenn  der  Banfe  «niedergelegt,  wAren  walle 
'wdorea*.   c)  Er  hat  an  die  SehwarswAlder  gesolirieben^ 
d.  1l  an  die  dort  anlstftndigen  Banem,  mit  denen  man  solion 
früher  Verbindnng  angeknüpft  hatte.  (Merz,  Thomas  Mflnzer 
und  H.  Pfeiffer,  S.  106.)    Oder  sollt©  eine  Verwechslung 
vorliegen  mit  den  Schreiben  an  die  Bauern  zu  jMelrichstadt 
/"Beusen,  Gesch.  d.  Bauerukr.  in  Ostfrankeu  334  und  336)? 
Philips  Fensterer  sagte  später  hier  in  Hühlhausen  aus,  er 
habe  „dem  Pfeiffer  nnd  Alstedter  etliche  Briefe  ins  Land 
an  franken  an  die  sehwarsen  Bauern  getragen.  (Muhl« 
hlioaer  Akten.)    Anoh  Bnllinger,  Der  Wiedertftuffer  Ur- 
sprung, f^gang,  seoten  etc.  (Zfirioh  1561)  berichtet  von 
MUnser'):  „Als  er  widemmm  herab  in  Thtliingen  gethon 
und  zu  Mülhusen  wonet,  schreib  er  doch  briff  sinen  ver- 
tniwten  häruf"    di  Er  ist  Angeber  gewesen,  ein  neues 
Sekret   zu   machen.     Das  alte  Sekret  hatten  die  Burger- 
zneister  Kodemann   und  Wettioh  mitgenommen  (Chronik, 
S.  IHO);  den  Gebrauch  eines  neuen  forderten  die  11  Artikel^) 
in  No.  7  und  Manier^)  im  Schreiben  vom  22.  September 
1524.  War  also  Otthera  an  der  Aufteilung  jener  11  Artikel 
betrügt? 

„Zudem,  sagt  der  Bat,  sind  noch  etliche  Urgiehten  vor- 
handen, die  auf  ihn  nichts  gutes  sagen."   £s  ist  zu  hoffen, 

daß  auch  die  sich  uoch  in  den  Akten  finden  werden.  Es 
wurde  das,  nächst  den  vom  Rate  erhobenen  Anklagen,  einen 
«weiten  Kreis  geben,  der  noch  ein  wenig  erweitert  wird 
durch  die  Angaben  der  fltichtigen  Bürger  Glimpenau  and 

1)  Zur  Geschichte  der  Stadt  Mühlhausen,  Heft  1,  8.  47. 

2>  Stern,  die  12  Artikel  der  Bauern,  S.  37. 

.]/  Zur  Üesch.  d.  St.  Mühlhausen,  Heft  1,  8.  27, 

4j  ^  orstemann»  Neu«  ürk.*6.,  S.  254 
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Heynemanii      die  ihn  geradezti  besehnldigen^  «r  sei  eine 

Ursache  des  Aufruhrs.  u]id  ferner  bericliteii,  als  die  Leute 
ihn  gefra^  hätten,  was  man  tliun  solle,  es  iialie  sich  Em- 
pörung in  allem  Umkreis  der  \V  eit,  habe  er  geantwortet,  der 
Aufruhr  mi  nicht  von  den  Menschen,  sondem  allein  von 
Gott;  Zeit  and  Stande  sei  gel^ommen,  daB  man  die  Gott- 
losen solle  vom  Stahle  stoBen.  Die  lotsten  Worte  mögen 
eine  Erinnening  sn  Ottheras  Äaßerang  enthalten,  die  er  bei 
Absetzung  des  alten  Rates  gethan  hatte,  oder  es  war  das 
bei  ihm,  wie  bei  Münzer,  eine  Lieblingswendung  resp. 
Schlagwort.  (Vgl.  oben  S.  151.)  Endlich  beschuldigen  ihn 
die  beiden  Bürger,  er  sei  ein  „semner  und  innemer"^  der 
geraubten  Güter  gewesen,  wobei  sie  den  echt  Mühlh&osisohen 
Aosdrook  Semner  aof  ihn  anwenden^).  Dai  er  persOnlicb 
sich  dabei  bereiobert  habe,  ist  damit  noeh  niobt  gesagt 

SchlieLilich  treten  in  den  Kreis  der  Ankläger  noch  die 
Bauern,  denn  mit  dem  ,,I)oktor''  im  Bauemliede  (Chronik, 
6. 224)  iLann  nur  Dr.  von  Otthera  gemeint  sein,  ich  wenigstens 
kenne  aus  der  Zeit  keinen  anderen  Doktor  in  ^lühlhaoseni 
auch  wird  siob  weiterer  Beweis  bald  ergeben;  akademische 
Bildong  nnd  Würden  gitb  es  damals  nooh  wenig  in  Mfihl- 
hansen,  Otthera  war  von  anfien  bemfen.  Pemer  wird  im 
Liede  seine  Ernennung  zum  Schultheißen  erwähnt,  so  iali 
kein  Zweifel  darüber  sein  Jumn,  daß  er  hier  gemeint  lat. 

1)  Zur  Gesch.  d.  öt.  Mühlhaut^ou,  Hett  1,  ö.  42. 

2)  Der  Auadniek  wird  also  schon  damaln  in  dt  r  lioileutüng 
gebraudit,  die  auch  Graöshof  (Comraentatio  de  oriprinibu?  etc.  M  ulLubae, 
S.  105)  giebt:  „Dictus  Brmner  est  cx  eo,  (juo<l  mulctai?  colligcret*', 
denn  „semenen  dicUun  luisso  pro  >umlen,  colligere,  et  Semencr  idem 
doiotasae  ac  Samler.*'  Seine  Erklärung  beruht  auf  folgender  Stelle 
der  jüngeren  Statuten  (Lambert,  8.  41):  wer  csu  der  hockzijd  gdadin 
wirt  —  sal  vor  sich  yff  den  TyuSi  Icgin  einen  acfaUlIng  nudhuschir 
pfenuynge  — die  sal  der  samene^  die  von  dem  brutegume  dar  csu 
geästet  Wirt,  vnd  de»  schülingeB  sol  njmaad  los  si j  nach  der  smensr 
sol  des  nymand  ditlasa.  »  In  unemn  Wochenblatt  1797,  245  wird 
d^  Versuch  gemscht,  vom  Sentgertcht  den  „Sentnet'*,  Semner  ab- 
zulsiteD. 
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Die  betreffenden  Strophen  mögen  hier  nach  dem  Mahiiiauaer 
lest  nochiiiais  folgen  (vgl.  Chronik,  S.  223). 

4)  Molhaosen  war  ein  festes  stettelin, 
nooh  komen  hau  ynd  foisten  dArin, 
der  doetor  het  ele  vor  Botteii 
mit  fleinem  Jndesbartte. 

5^  Daö  iit  Er  wol  geheisaen 
von  den  andern  ein  schultheiSi 
das  wort  on  wol  gerewen, 
sein  leit  wirt  sich  vor  Newen. 

6)  I^e  Dootorselien  ist  von  boeem  getioht, 

es  wert  or  sanr,  des  sie  dye  frawen  aosgeridit) 
es  bracht  sie  in  das  leger, 
das  or  der  tenffel  pflege 

Natürlich  sind  solche  Anklagen  mit  der  größten  Vor- 
sicht aaizanehmen ,  ist  es  doch  allezeit  die  Weise  der 
Besiegten  gewesen,  die  Schuld  am  eigenen  ünglttok  Ver* 
aitem  snmschieben;  wenn  also  sonst  gegen  Ottbera  niohts 
TodSge,  wdrde  es  recht  bedenklich  sein,  darauf  einsogehen. 
Dt  aber  nach  allem,  was  bisher  Uber  ihn  bekannt  ist,  nicht 
gezweifelt  werden  kann,  da0  er  ein  Mann  war,  der  mit 
Oeschickliciikeit  nach  verschiedentju  Seiten  Inn  zu  wirken 
wußte,  so  ist  doch  wohl  möglich,  daß  die  Anklage  der 
Bauern  den  Kreis  der  Beschuldigungen  mit  Recht  ab- 
schließt Klaxer  ausgedrückt  wird  sie  dahin  lauten:  Ob- 
gleich Hühlhausen  eine  feste  Stadr  %var,  kamen  doch  durch 
den  Verrat  Ottheras  die  Forsten  hinein,  und  swar  ohne 
^derstand  xu  finden,  m.  dem  vergebens  der  Kriegsmeister 
I^mhart  mahnte.  Anch  Ottheras  Trau  ist  dabei  th&tig  ge- 
««sen,  indem  sie,  doch  wohl  im  Auftrage  ihres  Mannes, 
mit  Mühe  die  Absendung  der  Fraaen  und  Jungfrauen 
ZQätande  brachte,  die  im  Lager  bei  Görmar  um  Gnade 


1)  VgL  meine  Bemerkungen  zu  dem  Gedicht  Chronik,  ö.  225 
und  Zur  OckIi.  d.  8t  MHIhlhauseD,  Heft  1,  a  23,  dasn  die  ab* 
«eicbaide  Meinung  Kebdalecks  N.  M.  21,  19a 
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baten  Sie  war,  wie  sich  alsbald  ergeben  wird,  vielleicht 
eine  Schwester  des  jüngeren  Heinrich  Baumgarten,  dea 
einen  iiürgemieiötera  im  ewi^ren  Rate. 

So  drängt  sich  der  Eindruck  aai|  da£  es  wesentlich  der 
Thätigkoit  Ottheras  bq  verdanken  war,  wenn  die  Stadt 
kerne  Verteidigmig  wagte^  wobei  freüidi  bei  der  Übennacht 
dee  IftxBtliclieii  Heeres  wohl  aar  auf  beaaere  Bedingungen 
SU  hoffen  gewesen  wire.  Schon  Seidemann  spottete,  daft 
die  Stadt  kein  Saragossa  gewesen  wSre.  Die  Fflrsten 
selbst  erwarteten  wohl  Widerstand,  denn  Philipp  von 
Hessen,  der  auch  hier  der  militärische  Führer  war,  entwarf 
einen  Knegsplan  zum  Angriff  auf  die  Stadt,  von  dem  raan 
freilich  keinen  Gebrauch  zu  machen  nötig  hatte.  Welchen 
Eindruck  der  letzte  Brief  Münzers,  in  welchem  er  dringend 
▼on  jedem  Widerstände  abriet|  gemaobt  bat^  wissen  wir 
niekty  bleibt  es  doch  fraglich,  ob  er  flberbatipt  noch  an 
die  Hfthlh&nser  gelangt  ist 

Eine  weitere  Klage  richtete  das  Banemlied  gegen 
Otthera  wegen  seines  Eintretens  für  den  jüngeren  Heinrich 
Baumgarten : 

7)  Heinrich  banmgart  ist  ein  alber  man, 
mit  schaickheit  £r  sich  wol  decken  kan, 
Er  wnßte  wol  zu  gnder  mosse, 
Wq  yn  sein  schwoger,  der  doctor,  im  lager  wtdde 

lossen. 

DaB  das  Lied  bler  ganz  richtig  Otthera  als  Schwager 

Baumgartens  bezeichnet,  ergiebt  sich  au«  folgendem  Schrei- 
ben aus  dem  sich  freilich  der  Sinn  der  Worte  in  jener 
Strophe  auch  nicht  erklären  läßt. 

„Dorchlaachtiger  etc.  g.  t  vnd  Herr  nach  dem  vnd 
als  K  f.  g.  wegen  pbilipsen  banmgartten  leiblichen  vnd 

1)  Vermuten  läßt  sich  danach  auch,  daß  das  IMttPchreiben  der 
^frauweu  gemeiniglichen  /.u  Molhausen",  das  von  Nobelsieck  in  den 
Mühlhäuser  GeechichtäblaUora  I,  40  v^ff^tlichi  wurde,  Dicht  ohne 
seinen  Eiuflaß  entstanden  ist. 

2)  Ana  den  Aklen  dei  Staats^Aidiiw  in  Dresden. 
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fitmiliehezi  Heben  Sohn  vnd  ▼nser  ander  aller  Schwager 

vnd  fnmt  Heinrichen  baumgartten  In  E.  f.  g.  vorstreckuuge 
haben    vnd   welicher  E.  1".  g.  czu  vn^euaden   viid  änderet 
daii   er    gehandelt  nachher  angegeben  worden  sey  dco  vor- 
boffons  der  vnsobult  beünden,  Szo  dan  g.  t.  vnd  k  —  vor- 
noBunen  das  myn  Szon  anch  Tnaerer  Schwager  vnd  frunt 
In  TÜl  Jasen  In  den  Bethen  osn  Mnlhamen  geweet^)  vnd 
in  MynflB  amptem  nye  enden  daa  erlich  ^d  redelioh  ge- 
handelt ^  £  vnd  h.  daa  er  aber  nnhe  myt  bedrinnge  «— 
ans  dorn  aldenn  Torigen  Rathe  wider  In  den  newen  rath 
gesatzet  aus  farre  seynes  leibes  vnd  lebens  seyn  Bürger- 
meyster  amecht  mit  beschwerunge  habet  nuhe  nemeu  mossen 
wy  woil   er  bolchea  czu  vill  malen  vmb  godes  wyllen  ge- 
beithen  kein  solges  ampteß  czu  vorlaeaen  hayt  er  doch  daa 
selbige  bey  gehoraamen  tbun  moaeen  vnd  annemen.  Die 
w^ll  dan  £.  £.  g*  —  yn  allewege  allen  elenden  betarttbethen 
%v  gnaden  geneygei  Ist  der  halben  an  K  £  g.  —  Toaer 
demothigk  anmffen  vmb  Gk>dea  wyllen  bittende  £.  £  g. 
willen  ans  fnraüiohen  tagenden  gnaden  vnd  wyllen  daa 
arme  enelende  weyb  de  sich  auche  zum  vorhoffens  In  alle- 
wesre  Krljurlich  vnd  ;\uffrichtiffk  ji^ehalten  E.  f.  g.  wulten 
die    >elbiL,^pn   armen  eiielenden    irauwon   vnd  ihrerr  sechs 
cleyne  vuerzogne  kinder  gnedeglicben  beberUigen  vnd  osu 
gnaden  bedengken  vnd  ihren  armen  Hanawirt  mynen  fion 
vnd  vnaer  ander  Schweger  vnd  fimnt  aeynea  gefengknss 
vnd  TorsirickiiDge  an  gnediger  abendemnge  vnd  eotledignnge 
kcsoen  laaaen  *—  — . 

Datom  MolhanHen  Sennabend  naoh  Corporis  Ohristi 
[17.  Juni]  anno  1525.    £.  f.  g.  vnderteni^te  gehorrsame 
Joban  V.  Otthera  Schul theyß  czu  Mohlhauseu  Doctor 
Joh&n  fleiscbhawer  prister^) 

1)  Vgl.  die  fiatfdiHtan  in  Heft  2  ,Zur  Geech.  d.  St  MühUL«",  B.  37. 

2)  Auf  diesen  damaU  mehrfach  ansgd&bten  Zwang  habe  ich 

an  gleicher  Stelle  hingewiesen  S.  42. 

r?)  Vgl.  Chronik,  8.  196.  Jene  Liste  der  hein  -crhrendeu  Bürg«: 
liegt  in  denselben  Dresdener  Akten  Blatt  37,  wenn  auch  die  üuaaea 
etwaa  anders  geordnet  sind. 
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Gort  vnd  George  gebrndm 

▼nd  Philippus  Baamgartte  Borger  za  Mulhaussen^. 

Heinrich  Baimiij;arten  war  zuerst  nach  Rochlitz  in  Haft 
gefuhrt,  wurde  al>ur  wieder  nach  Mühlhausen  geschickt,  wo 
er  bis  zu  beinern  Tode  in  seinem  Hauäe  „ein  Lager  halten" 
miiBte  (Chronik^  8.  198).  ^lan  darf  in  dieser  Hilderang  der 
Strafe  die  Wirkung  diesee  Briefes  erkennen,  der  wohl  niohi 
vifiülig  an  erster  Stelle  die  Untetadixifi  Ottheraa  liat. 
Fliilipp  Banmgarten  bagegnet  uns  ragelmäAig  in  den  Listen 
des  Bates  der  Torhergehenden  Jahre;  sein  Sohn  Heinrieh 
scheint  erst  wenige  Jahre  vorher  in  den  Rat  eingetreten 
zu  sein.  Über  Ottheraü  „bchwegerfrawe  Dorothea  zcigelerin* 
habe  ich  bisher  nichts  feststellen  können  ;  möglich  wäre  es 
ja,  daß  Otthera  und  Heinrich  Baumgarten  mit  Schwestern, 
geb.  Ziegeler,  verheiratet  waren. 

Nnr  ansndenten  wage  ich  an  dieser  Stelle  eine  Ver- 
mntang,  die  ich  in  meiner  Ausgabe  der  Chronik  der  Stadt 
Mahlhansen,  S.  198  gemaoht  habe.  Im  Chr.  M.  A.  S.  247 
liest  man:  —  «bei  den  Knr-  nnd  Fürsten  [LHoke?  „die 
über**?]  alles  wie  es  in  der  Stadt  ergangen,  Bericht  be- 
kommen." Wenn  muine  vorgeschlagene  Ergänzung  richtig 
ist,  wird  man  fragen  dürfen,  durch  wen  die  Fürsten  solchen 
Bericht  bekommen  haben  können,  und  es  liegt  im  Zusammen- 
hange dieser  Untersuchung  nahe,  auch  hier  an  Otthera  zu 
denken.  Allein  das  beruht  auf  so  schwachem  Grunde,  daß 
ioh  diese  Möglichkeit  hier  nnr  der  VoUst&ndigkeit  wegen 
anxoföhren  wage. 

Über  das  weitere  Sohioksal  des  Mannes  ist,  mir  wenig 
stens,  nicht  yiel  bekannt  geworden.  In  Akten  des  Marbnrger 
Archivs  fand  ich  folgende  Notiz :  Verhandlungen jder  Räte 
der  3  Fürsten  vom  2i)  Juli  1521):  Des  alten  Schultheissen 
Doctor  Ottera  Rechnung  vnd  hinderst  ellig  Rest  belangende 
—  :  —  vnd  ob  er' sich  gleich  In  btifft  Fulda  mit  Dienst 
begeben,  were  doch  sein  mainunge  gar  nit,  sich  mit  seiner 
Behawstinge  weibe  vnd  hindern  anÜ  der  Stadt  Mnlhawsen 
vnd  also  von  Ghur£  vnd  Pnrstl.  gnaden  zuwenden",  worauf 


Digiii^uü  L^y  Google 


der  ätaüt  Muhlhauaeu  in  Thür, 


159 


er  Zahlung  verspricht  Dieselbe  For  derung  begegnet  uus 
2  mal  in  den  Akten  unseres  Archivs  „Mühlhausen  See. 
XVI"^ :  „Boctor  Ottera  rechnunge  belangende."  Das  zweite 
Mal  saUt  er  an  jeden  der  S  FOnten  SO  Golden,  bleibt 
jedem  noch  30  Golden  oeholdig,  bietet  aber  Sioberbeit  ftr 
die  ZaUtmg:  „So  belte  er  bey  einem  BaÜie  len  MolbanBen 
v&i  banse  fnnff  hnndert  gnlden  stehen,  die  weit  er  vor  das 
hinderstellige  Best  sn  einem  vnderpfande  einstellen.**  Im 
Kopiali  uch  von  1542  (Bl.  160)  bezeichnet  ihn  der  Rat  als 
^luidischen  Katht  vnnd  Cnntzlpr",  wonach  man  wohl  an- 
nehmen darf,  daß  er  katholischer  Lehre  sich  wieder  zu- 
gewandt hatte.  Aus  demselben  Jahre  berichtet  die  Mühlhäufior 
Chronik  (Chr.  M.  A.  264) :  „In  dissem  Jahr  Martini  Ist  Doctor 
Ottera  mit  eim  Erbar  BaUi  ni  Hof  bibra  vorlagen  worden, 
giebt  300  Gnlden,  Ludwig  Erbach  yndt  Anrens  Hagolt  yor- 
tragem  es.** 

Die  Familie  blieb  in  Mühlhausen  wohnen;  die  Chrouik 
von  Thomas  berichtet:  „Anno  1560  den  19.  April  wird 
Dr.  ötterers  Sohn  vorm  Frauenthore  heimlich  umbracht 
und  beraubet''.  Im  Jahre  1622  war  „Herr  Georg  yon 
Otthera**  Mitglied  des  Bates^).  Im  Uber  hereditarins  von 
1551  finde  ich  Blasina  nnd  Wilhelm  y.  Ottera,  dam  nach- 
getragen, wohl  als  Erben,  Johann  George  nnd  Ernst  y.  Ottera 
(Einen  €h>fndas  Ottra  Erftirdensis  bietet  die  Erfurter  Ma- 
trikel 147Ü,  Henricus  Ottera  de  Lot^hhusen  1453 ;  Weissen- 
born I,  306  and  237). 

Auch  Friedrich  Stephan  kannte  das  Bauemlied,  das 
er  abschreiben  liefi'),  und  wenn  er  schrieb*):  »Seine  (Ottheras) 
Untrene  wird  sich  im  Verlanf  der  Geschichte  noch  mehr 
hestitigen**,  so  sweifle  ich  nicht,  daB  er  anf  einen  ihnliohen 
SdilnS  kommen  wollte^  wie  ich.  Bei  seiner  genauen  Kenntnis 


1)  VgL  Mühlhaueer  Anzeiger  1902,  Nr.  110:  Pappenheim  in 
Mühlhau sen,  von  Htephan  und  Wolff. 

2i  Zur  Gefach,  d.  bt.  Muhihauben,  Heft  1,  S.  24. 
d)  Ebenda,  8.  20« 
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der  Peraonen  und  VerhftltDiaae  lialte  ich  ea  für  ansgeMhloiteiiy 
daB  er  nicht  sofort  sah,  wer  mit  dem  „Dootor''  gemeiiit  sei, 

und  die  Wichtigkeit  des  Oedichtes  für  seine  AufTassan^ 
von  Ottheras  Thätigkeit  erkannte.  Als  Grund  seines  Treibens 
nahm  er  Ehr-  und  Geldgeiz  an  und  vermutete  wohl,  daß 
er  von  Sachsen  bestochen  war,  wenn  nicht  etwa  der  „Geld- 
geiz" auf  die  eben  erw&hnte,  tmerledigte  Bechnung  gehen 
BolL  Dafür  l&ßt  sich  wm^  bisher  wenigstens,  kein  Beweis 
liefern,  aber  auch  so  wird  nun  manehea  in  den  Ereignisses 
der  Zeit  allnüLUich  deutlicher,  nnd  es  mag  anoh  weiterhin 
die  interessante  Person  Ottheras  der  eingehenden  Detail- 
forschong  empfohlen  bleiben. 
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Blj^hcr  iinV)€kuiinte  ^leiehzeitii^  Anfeeiehnnntrcn  Uber  die  kirch- 
liekea  uud  behulverhlUtiitese  in  Ootlia  nach  der  ilerortuution  bis 

mm  Jahn  1664* 

Adb  einer  HKodechrift  dtt  Golhaor  Oynrnanunii  snm  cnten  Hak 
henaugogeben  yaa  Pkof.  Dr.  Mtx  Schneider. 

Iii  dem  Codex  chartaceus  XVII  der  Gothaer  Gvuinaaialbibhothek, 
<kr  wortgetreue  Abschriften  von  alten  die  Kircne  und  Sdiüle  be- 
treffenden Urkunden.  Schriftstiu  krn  und  Briefen  enthalt,  findet  eich 
fol    'j*ti;a^30)>  die  Abschrift   oirif^  h()ch?5t  int<»rcRsanten  Oricriiiales 
de»   X\  i-  Jahrhundert*,  J  uhrf  suu  fzeichnunpen   nach  der 
Reformation  bis  1584,  kirchliche  und  SchulTerhÜt- 
nisBe   der  ^^tadt  Gotha  behandelnd,  die  hinhrr,  wie  i\m 
einer  Menge    noch    nicht    bekannter   Namen    und  Vorgänge  zu 
ersehen  ist,  unseren  Quellen:  Sagrittarius,  Tenzel,  Rudolphi,  Brückner, 
( Tell>kc,  Schulze,  Beck  völlig  UDhfkatMit  sind.  Der  \'erfu.«s(  r  des  größten 
Teih->  d»?s  Ori^nales  ist  einer  der  15(51  im  Amte  hcfindlicluii  Diaconi. 
Das  ergiebt  sich  au«  der  Stelle  foL  29  t  sub  anno  1501:  „Wir 
Collegae  eins  (d. i  des  Superintendenten  Egcerdee)     Wir  waren 
idBO  ohne  Superintendenten  von  der  Zeit  an  bi»  äü  62  um  Aegtdii 
und  haben  drey  Quartal  für  den  Bupmntendcntcn  verdienet,  davon 
haben  die  Herren  unsdreyen  zwey  Quartale,  uns  dareyu  zu  teilen, 
zo^eei^et'*  In  diesem  Jahre  waren  aber  M.  Helehior  Wedmann, 
Heinnch  Thilo  und  M.  Johann  MesBerschmidl  zusammen  Diaooni; 
von  den  hHden  ersten  spricht  der  Verfasser  unserer  Aufz<M*Lhrmn{^t;n 
gteiB  in  dritter  Person,  wahrend  der  letzte  mit  Namen  nicht  emähnt 
wird.  Somit  Imnn  nur  Joliann  Menserechmidt      1688)  der  Autor 
des  Originales  gewesen  sein.    Ah  weiterer  Beweis,  sofern  es  nöch 
eines  .«olchün  überhaupt  bedürfte,  können  die  zwei  letzten  Notizen  aus 
den  Jahren  1582  und  1584  dienen,  die  von  dem  Schwi^ersohne  des 
1562  zum  Superintendeoten  gewihlten  Theologen  d.  i.  d)en  Mener- 
schniidt  (vgl.  Foccr  mens  u.  s.  w)  hinzugefügt  worden  waren,  näm- 
lich vom  späteren  Oonrector  scholac  Gothanac  M.  Johanno.«  Wipertus 
(lö82~92f  dann  bis  1597  Pfarrer  in  üundhauseo).   Der  iSchwieger- 
totn  bat  eben  die  Notizen  seines  Schwiegervaten,  die  eich  dieav 
etim  vom  Jahre  1554,  aeinem  Antritt  in  Gotha  ao,  gemaisht  hatte 
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erhalten  und  fortgesetzt.  Auüer  dicFm  von  Messerr<chniidt  nnd  Wiperti 
gemachten  Aufzeiclmuügen  finden  «»icli  uoch  &ls  dritter  Beetandteii 
Zusätze,  die  über  das  Todeqahr  Wipertis  1597  hinausreicben,  die  ich 
in  [  1  gesetzt  habe;  von  wem  die.<f'  liinztij?rfiip:t,  weiß  ich  nicht  an- 
ziwehoi).  Daß  ?ie  je<l<jch  schon  im  Oriiriiiale  und  nicht  erst  von 
deiu  iiii  XVIII.  Jahrh.  lebenden  Abschreiber  gemacht  worden  sind,  ißt 
mir  unzweifelhaft,  da  dieser  dann  die  Namen  in  dem  Pfarrerver^ 
zeichnis,  weni^rj^tens  die  der  ^?uj)erinteiidenten,  sowie  in  der  f.i-te  der 
Rektoren  und  Konrelitoren  nuf  t^eine  Zeit  gleich  fortgeführt  hatte. 
Der  Abschreiber  des  Originalem  war,  wie  sich  durch  v  a^leichung 
der  Handschriften  in  anderen  Codices  der  Gothaer  GymnaaialKbUoth^ 
erweiM'u  läßt,  der  von  1701—1756  als  Lehrer  und  Inspcctor  Coenobii 
am  (iothaer  Gymnasiuu)  thatig  gewesene  Joh.  Wilh.  Hildel)rand 
aus  Herböleben,  dem  wir  die  getreuen  Kopien  unzähliger  dai*  Gym- 
nasium betreffender  Urinroden  und  anderer  Schriftstficlte  in  nnsereD 
Codices  verdanken  (vpl.  mein  Progr.  ]<S1l.'  ,,Da-><  Coenobinm  beim 
Gymn.  lUuRtrc  1M3-  l'^'iH",  p.  5  Not.  9  u.  p.  Ii»;  >owie  mein  Progr. 
,^ie  Lehrer  am  Gym.  illustre  1524— ISoO«*  1  (19U1)  p.  20;  II  (iy&) 
p.  23. 


Ordinaria  Succebsio  Superint  et  Pastorum  in  Eccleaia 
Oothana  poat  repurglSnem  doctrinae  coeles-tis  factam 

per  Martinnm  Lutherum. 

Dns  Fddericnfl  Hyeonias  wird  Pfarrherr  nnd  Superintendeoe 
ni  Gotha  anno  1524.   t  ibidem  25.  Marth  an.  46.   Bucessores  eins 

fucrtmt  Dr.  Justus  ^letnua,  qui  SuiM-rinteudentis  officio  functus  est 
duodecim  aunos.  Doct.  .^imon  Mut^aeut^  anno  integro.  M.  Johannes 
Gono  biennio  60  et  61 ').  Dn.  Petrus  Eggerde«  anno.  M.  Melchior 
Wedtnann  12  annos.  Cui  ßuccessit  M.  Joannes  Frei  Eisfeldensis  55 
1Ö74*).  Faxit  Dens,  ut  cum  fruetu  hoc  officio  fun^atur:  id  quod 
factum  ent  octoennium.  Kesignavit  cnim  circa  Michaclin.  Ao  82  M. 
Joannes  MeäHerschniidt  Buccessit  ei  drca  diem  Martini  Sö.  82,  fuoctuB 
(  (xlern  usque  in  27  Martii  diem  S9  88,  nbi  mortnus  est  Huic  aocoeieit 
Wolffrara. 

[S.  Tabelle  S.  163.] 

Anoo  1543  wurden  geordcntdie  Land  Schulen  in  Hertzog  Moritz  Lande 
zur  Pforten,  da  M.  Cyriacus  Lindeman^j  der  erste  Praeceptor 
MeiMen,  darrin  tüchtige  Knaben  aus  den  Stfitten  des  Füreten* 
thums  genommen  und  ethche  ihrer  mit  Kleidung,  BCkfaem  Koet 
und  aller  Nothdur£tt  venehen  worden. 


,  1)  Diese  Zahlen  sind,  wie  sich  unten  aus  dem  Text  ß.  a.  1558 
und  löftO  crpebt,  falsch.  Vgl.  Brückner,  Kirchen-  und  Schnlenstaat 
im  Herzogtum  Gotha  1,  7,  ?8,  auch  Gclbke,  Kirchen-  und  bchulen- 
▼erfiRBsiing  des  Henogtumt  Gotha  I,  154. 

2)  Anch  diese  Zahl  ist  unrichtig,  wie  sich  aus  dam  Texte  s.  a» 
1573  efgiebt  VgL  auch  (}elbke  a.  a.  O. 

?,)  Lindenianns  Verdienste  um  Sehulpforta  würdigt  die  treff- 
liche Arbeit  von  P.  Flemming  „Briefe  und  Aktenstücke  zur  ältesten 
Geschichte  von  Sehulpforta",  Progr.  1901,  S.  13  ff. 
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Aquo  1547  morilur  Dna  Joami^  AloriU  0.  Golh&rUi '}  Minister  Ecc- 
l«siae  Gothanae  ad  St.  Margaretfiain :  Tocstttr  buc  Dfis  JcMumeB 
Aranbach  MoUiiiBio*V 


Saper-  [ 
intendenteB*)  \ 


Diacoous  1 .    Diaconu»  2 


DiacoDUB  3. 


Friedericas  Mj- 


Judtus  Menius 

aaeuA 
IL  Jcman  Cimo 

Petra»  Eggerdes 
H.  Melchior  Wed- 

mann 
IL  Joan. 
M-  Toaii.  y. 

Bchoudt 
Jo&n.  Wolifram 
[M.  Michael  Jaliiis]«) 
[M.  Joan.  Hei- 

derufl] 
[M.  Balthasar 

Walkr] 


Joao.  Lausen- 
haiB 

Joan.  Gothart 
Joan.  Brembach 
M-MelchiorWed 

mano 
Joan.  Wolffrani 
M.JoaD.WagQär 


Hearicus  Thilo  t 
I  25.  Jan.  1566 
JoaD.  Goering 
Isaak  Hoch 
M.  Joan.  Duickel 
M.  Joan.  Erhard 


Joao.  Gothart 
Diu  Thcmoi,  ex 
Coenobio  Aufftt' 
ttini  S  t!T''n.*f^) 

M.  Georg;  Merula 
JoaD.  Häenberg 
Joan.  Messer'- 

Schmidt 
M.  Joan.  Dinckel 
IL  Joan.  Erhard 
M.MichaelJ  uiiu.s 
[Nicolaus  Wal- 

ther.j 


1)  Johann  Gothart  wurde  auch  Moritz  genannt.  Vgl,  iSagittar, 
1S7  (needo  quam  ob  cutaam  Ttilgo  dictoa),  Brodmer  I»  8>  88 ;  Gelbke 
n,  1,  47. 

2)  Vgl.  über  ihn  Brückner  bl ;  III,  U,  146.  Kr  it^t  identif^rh 
mit  dem  iin  Album  Academiae  VitebergerBis  I,  73b,  ed.  Föratemann, 
m  7.  Okt.  1520  inscribiorlen  Joannes  l^amhaeh  de  WalUrshausen 
jfrronnt.  di'oc.  Vgl.  Ztschft.  „AuB  der  Heimat"  I,  171  (Gothn) 
unä  ebenda  Iii,  87.  £r  wurde  1555  Pfarrer  in  WaltcrBhausen 
t  1560.  ' 

3)  VgL  Aber  diese  Odbke  a.  a.  O.  153—165,  und  Brfickner 
a.  a.  O.  I,  am  Ende  der  einzelnen  Abtoihingen. 

4)  Di6?on  mir  in  [— ]  gesäten  Namen  sind  von  einem  B^ultcrcn 
GfarodMcn  ak  Wiperti,  der  1507  geBtorben»  wohl  schon  im  Originale 
hfauEugefügt  worden. 

5)  Die  Scheidung  der  Diaconi  narh  ihren  Stellfn 
wird  hier  zuerst  gemacht  Unsere  Quellen  haben  dic»tlbe 
nicht;  vgL  Brfickner  I,  8,  86  tf.  iL  I,  9,  81  ff.;  OeJbke  II,  1, 
46,  47. 

€)  Dieser  fehlt  in  der  von  Brückner  I,  8,  Sö  ff.  f,  9,  81  ff. 
und  Geibke  II  1 ,  4(J  f.  gemachten  Aufstellune  gänzhch  l  Herr 
Aicfahrar  Hermann  Ontbier  in  Langensalza  edireibt  mir:  „Über 

den  Augustiner  Thomas  kann  ich  Ihnen  keine  Aiir<kunft  geben,  da 
im  Vi«itationp{>rofokoll  deö  Jahres  1540  nur  die  Namen  derjenigen 
Mönche  genannt  werden,  welche  damals  noch  im  Aiutc  waren." 

11* 
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Ordinaria  Snccetito  Praeceptoram  Scbolae  Oothanae*). 


Rector*) 


Conrector*) 


t'antor  *)        Quartus  '*)     \  Qaintnfi  *») 


Basilius  Mon- 

nerus 
liBiiniitiiis  8chip* 

perus 
M.  Georp  McruU 
Pancratiuti  Öü- 

MDbach  SUe- 

sius 

M.  OTriacus  ün- 

deman 
M.  Paul.  Schmidt 
M.  Joan.  Mover 
M.]  Joau.  Üinckcl 
M.  Joan.  Helder 
M.  Andreas  Wil- 

cke  f 
IM.  Joan.  Weitz")] 


Joan.  Opotz 
jJoan.  Zahn 
Ijoan. 


Laurentius 
Schipper 
PancmtauB  Bn- 

i^enbaoh  l>erg '") 

Joan.  Citno^i       jjoao.  Petz- 
Gcorg  Hojnuinn,  '    old  ") 

OAwr^n&i»  4S  Samuel  Pfeiffer 
Joachimu»  J^fU-  AndieM  H« 

gel  !  ner 

yici>laH9  Sachten-: Daniel  Ullnn 

stetter  44  ^  Simon  I^eiffer 

M.  CyriacuB  Lin-' Jodocus  Rog 

demann")       i  ler") 
M.Maitinus  Wil-  Simon  Schnd 

liüius  dewcin 
M.ChhatophWi' Joan.  Linde- 

utx  i  man 

Bf.  Joan,  Teoe- 

rius  ^)  s 
M.  CyriacuM  Pop- 

M.Joacli.8dbadt 
M.  Joan.  Wip- 

recht 
Nicolaus  Friede 


Joan.  Becker  iiom 


NMUf  Marter- 
steck  •») 

Jonn.  Langen' 

Valentiniis  Wip- 
recht 

ConradnM  TW  dt 
Uenricxts  Crolach 
Danisl  Uttim 
FridrleuM  Woid- 

ecker 
Simon  Hein 
Melchior  Baek- 

M.Michael  Julius 
3r.Joan*FM*r^^ 
M.  Jon.  Wagner 

ist  von  der  Schu- 
len gen  Erfurt 
kommen  und  zu 
StAndrea^;  Dia- 
conus  äö  87 
worden 

Abraham  Bäh- 

rimg«r**) 


Joan.  Oal- 
wite 


1)  Das  Gothaer  evangelische  (i\'mna««iura  wurde  1524  durch  den 
I.  evang.  Superintendenten  Friedrich  Mjcouiu«  gegründet.  VgL 
Schnitze,  S.  Ib;  mein  Progr.  1901,  8.  1. 

2  i  Vgl.  über  diese  11  ersten  Rektoren  der  Gothaer  Schule  mein 
Gyrnn.-Propr.  1S05  ,,Das  Coenobiuni  bcina  Gymna'^iiMn  TUustre  (1543 
—1803)"  S.  38,  39  und  die  dort  angeführte  Litteratur  über  dieselben, 
BOwie  mein  Gvmn.-Progr.  1901  „Die  Leluer  des  OjrmnaBium  lUusti« 
EU  Gotha  (15^4—1859)"  I  unter  deren  Namen. 

3)  Die  von  mir  in  [  ]  gesetzten  Namen  find  von  einem  spitom 
Ghionisten  im  Originale  naoi  1597  hin2ugcsetzt  worden. 

4)  Die  Be»ttcnnung  ,,Conreetor''  ist  nicht  ganz  richtig,  da  eeit 
1529  einer  der  2  Ix^hrer  net»en  dein  ^Sohulmeii*ter",  aer  bis  dahin  einziger 
Lehrer  p^'we^en,  den  Namen  Burt  nlanreub,  der  andere  Cantor  führte 
(vgl.  Schulze,  S.  22,  und  mein  Gyiuüuamlprogramm  1901,  8.  3,  NoL  2). 
1^  bekam  dieeer  ente  Lehrar  neben  dem  „Oberschulmeistei"  den 
Titel  ^Ober-Bacralanreus" ;  erst  von  154  9  an  gilt  der  Name  Oon- 
rector  (vgl.  mein  Pto^t.  l'Jül,  S.  4,  Not.  2  und  Not.  5). 

5)  Die  kursiv  und  gesperrt  gedruckten  Namen  ßind  uaseren 
Quellen  bisher  ginzlicn  unbekannt,  auch  in  meinem  1901er* 
flcbieaeD  Lehrcrvwzeicfaoia  nicht  aai^;eführt,  da  dieses  Vcneichjua  mir 
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bisher  ebenfowenig  bekannt  als  Sagittar,  Rudolph!,  Brui  kiit-r,  Gclbke. 
Sdiulxe.  Beck  war.  Dieser  Job.  Caoo  ^»  kübu)  ist  ohne  Zweiiei 
der  in  För^tcanannji  Aibum  Acftdemiae  Vitebereensie  p.  153a  s.  «mo 
1534  Geoannte  (vgL  Ztschft.  Aue  der  Heunat  l,  172),  in  <l(  iii  If.  Heft 
(ebenda  II!,  ini  späteren  goth.  8u|K'rinton<letiton  M.  Job.  Cuno 
vermutet.  JB«ck,  Job.  i^riedr.  d.  M.  11,  115  bält  beide  tür  dieselbe 
Benoo,  d«m  ich  mieh  mit  memer  Ansicht  uisdüieBe.  Er  wurde,  da 
Pancratius  HässeDboch  1540  von  »einer  iSt^Ue  ala  HaccalaureoB  zum 
Rektor  avancierte,  in  diepem  Jahre  ßatralaureus,  blifb  j«»do<'h  nur 
biB  1642  in  dieseia  Amte,  wie  die  bei  M:iuem  Nachfolger  beigesetzte 
Zahl  42  seigL  Veigi  mein  Prasr.  1902.,  S.  22. 

6)  Diese  Reibenfolge  der  „Konrektoren"  zei^,  daß  Woitz  in 
se!>i»ni  ,,S^cries  Gonrectorum'*  betitelten  Gredichi/^  m  Encaeniu  Saocu- 
lana  Gyiim.  Gotb.  Hj24,  gegenüber  Sagittarius,  Hwu  Gotb.,  p. 218 
Tteht  liat,  und  daft  ich  (Progr.  1901,  8.  5,  Not.  2)  mit  Unrecht 
dsn  Hifltoriker  vor  dem  Poeten  den  Vorzu«?  gegeben  habe. 

7)  8on5t  wird  er  „Deceriuß"  geschrieben  (vgl.  mein  Progr.  1901 
ö.  5.)    Er  dtaminte  aui*  Eisfeld,  cf.  unten  1902,  S.  23. 

8)  Wie  sich  au<  dem  hier  zuerst  genannten  Vornamen  Cyriacns 
«giebt.  ht  nif'ine  Vermutung  (Progr.  11)01  H.  ß)  hinfällig. 

9;  Eid  Kantor  wurde  neben  den)  von  1524  an  einzigen  ticbui- 
meäster  1529  angestellt.    VgU  oben  Not.  4. 

10)  Da  sein  Vorg^ger  Job.  Zahn  1543  Pfarrer  wurde  (s.  mein 
Progr.  S.  5),  so  muß  Job.  Ejsenberg  schon  15  13  (nicht  erst 
15Ö1,  wie  ich  vermutet  hatte,  a.  a.  O.)  in  sein  Amt  eingetreten  sein. 

11)  In  unseren  Quellen  wird  er  BeM^lins  nnd  B^zel  genannt 
(vergl.  Progr.  1901  S.  5),  wo  die  vermutete  Zahl  1504  zu  korrigiensn 
ist.  Ende  der  40ff  und  Anfang  der  50er  Jahre  muA  er  Kantor  fge- 
weeen  sein. 

12)  Das  muß  ein  VerKfardbeQ  sein,  da  er  bei  Kreyssig,  Afraner 
Album  (Meü2en  1876)  und  in  den  Briefen  des  Fabricius  an  Linde- 
mann  (bandBchriftl.  in  Weimar)  Riegel  oder  fiigler  genannt  wird. 
Vgl  mein  Progr.  1901,  S.  5;  1902,  b.  22. 

13)  Eine  vierte  Lehremtdle  wurde  1544 am  Goth.  Gymn.  ein- 
gerichtet.  Vgl.  Schulze,  S.  72,  mein  Progr.  1<)01,  S.  4;  Not.  2. 

14)  Er  «stammte  ans  Trotha  und  hatte  *^cit  1533  in  Wittenberg 
atadiert.  Vgl.  Försteuiann,  Album  Acadeiuiae  V'iteberg.,  p.  149b 
(Ztecfaft.  „Aus  der  Heimai«  I,  172). 

15)  Elx'iifalls  aus  Gotha  stammend,  war  er  1533  in  Witteriborg  im- 
matrikuliert worden  (of.  Fönstematm  a.  a.  O.)    Progr.  1!>')2,  Ö.  22. 

16)  Frist  wohl  ideutisch  mit  dem  bei  Förstemann  a.  a.  O.  p.  171a 
1538  in  Wittenlierg  immatrikulierten  (vgl.  „Aus  der  Heimat"  1,  172). 

17)  M.Joannes  Fanor  war  ir>S-i  Lclirer  geworden,  wurde  1585 — *J9 
Pfarrer  in  Giersted t,  Jö'.nt— lü2(i  in  (iroß-Fahuer,  f  1626.  Vgl.  mein 
Progr.  1897 :  Die  Gelehrtenbriefe  der  Goth.  Gymn.-ßibhothek  8.  8. 
n.  Progr.  1902,  t?.  SA. 

1^)  Anno  87  int  ein  Versehen,  in  nfrrn  er  in  die-^em  Jahre  aller- 
dingH  «eine  Steile  am  Gymnasium  autgab  und  Diakonus  in  Gotha 
ward,  aber  erst  1597  in  Erfurt  bei  !:St.  Andreas  als  Diakonua  an> 
gflMelit  wurde.   Vgl.  mein  Progr.  1901,  8.  7. 

l'<)  Voine  im  Progr.  YM,  S.  7  unter  No.  28  ausgesprochene 
Vermutung,  daß  Abraham  nur  der  Vorname  des  Lehrers  sei,  be- 
ititigt  sich  also  dordi  nnsere  btelle ! 

20}  Die  Stelle  einee  Quhitus  wurde  cinai  1583  eingerichtet. 
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Anoo  1549  PancratiuB  Kocior  bcholae  war  fax  hefftis  wider  das 
Interim,  dispntiret  gewaltig,  nahm  Bichs  M>  9wr  an,  da»  Er  darüber 

io  phreneein  fiel,  woran  er  fast  ein  vierthel  Jahr  laboriret :  AU  er 
zu  sich  selbst  kam,  rewi^'nirf't  er  sein  IScliul  llegiment;  fiber  Aula 
wollte  es  nicht  haben,  äoudcro  contirmiret  ihn  aiiiä  n&ae,  und 
IdL  Lindemuio,  der  sonst  eUgiret  war  cum  BecUnron  an  adne  atatt» 
wild  Mi&  Cooxector. 

Aduo  1554  JoaoneB  Isenbergius  Diaconus  Eccleeiae  Gothanae  pnafi- 
citnr  E<'<-](>'^tHe  f(>}iter<'hu'^»na(> ' ).  et  M.  Joaiwea Machaesopoeiia ') CK 

fcsaltzingOHhi  vixuliune  ei  hiiccesi^it. 
Anno  1555  Joannes  Brem bach  praeticitur  Ecclesiae  W&ltershusao&e. 
8acoedit  hnic  H.  Mddüor  Wedmann. 

Anno  1556  abüt  Menint  Gotha  circa  Septembmn  propter  propoeitioncm: 

Bona  opera  sunt  necessaria  ad  saliitem;  (^iiain  üinuiuain  haoreticam 
daninare  iioluit,  pt  HPcesHit  Saltzam  ad  tSuperint.  quia  seiitiebat  sibi 
fieri  insidias,  ibi  aliquot  meuses  commorabatur.  In  Decembrl 
penniaau  Principis ')  rerocabatiir  Meniua  legatione  honorifica,  ideo 
non  rediit  ad  ^'il  iinoe,  sed  ad  Electorem.  Angnato  vocataa  «at 
Lipsiam,  ul)i  nt  »niur. 

Anno  1557  in  iocuni  Menü  niittitiir  a  Principe  Joanne  Friderico  Dnö 
Simon  Musaeuß  D*).  Quem  populu»  cum  summa  frequentia  et 
aviditate  audiebat;  ted  vix  unum  annum  hic  mansit,  vocatus  Bis- 
feldiam  finito  anno  abiit.  Ah  er  in  der  Wochen  Job.  Baptistae 
hierher  anzoL^  wurden  ihm  den  andern  Tn<r  zwei  Quartale  nemlich 
60  f.,  so  die  i>iacoui  nach  Menii  Absciiied  verdienet,  <lurch  Joh. 
Langenhain  Ministr  .  .  .  (Lücke)  Item  Menius  hatte  5*)  f.  ^^im 
Hoffe  Gnaden-Geld,  wnh  lies  üim  der  gebohrene  Churfiiret,  Hertzog 
Joh.  Frie<leri(h  versciiricben,  dip-oUien  bath  Mufsaeu8  auch  ati^, 
und  da  man  merkete,  daß  er  mcIi  wieder  wegmeldeu  wolle,  gingen 
EU  Ihm  die  vornehmsten  im  Kath  in  stattlidier  Anzahl,  fragende 
die  Ursachen  seines  Abzuges ;  da  die  l'r- c  l  hinL'^  sn  .gering,  erbothen 
wie  wich  einer  stattlichen  Contribution,  dazu  Is  r.crnhard  von  Myla'j 
jaiiriiche  20  f.  2U  geben  hatte  zugcbagt,  war  dicß  die  ^Lulwort: 
Sein  Weib  könne  uhier  nicht  gewohnen,  es  wäre  ein  stinkender 
Ort,  [:  aber  zu  Eisfeld  hatte  er  wohl  G<X)  Thlr.  jährlieheH  Ein- 
koniiiien  :]  zog  äö  r>8  weg,  el)en  in  der  Wochen,  wie  er  ankommen. 
Domin.  In?ociiVii  1558  üm  Fantiiachl  zeucht  Musaeus  gen  Eisfeld, 
dasdbet  thut  er  eine  Probpredigt,  wird  daaelbst  au  einem  Pfimr 
Todret  cum  ooneeneu  Prindpia.   Nadi  Oitem  wird  er  gefedert 


1)  Ale  solcher  1 16^-  Odbke  II,  2,  78;  Beclc  lU,  1»  m 

2)  Macfaaeropeufi  («idlyaipa — :touiv)  >=>  ,3Ic8eerBchmidt". 

3)  d.  i.  Johann  Friedrich  der  Mittlere  1547— 1 507. 

4)  Vgl.  über  ihn  A.  Beck,  Joh.  Friedr.  d.  MitU.  II  143. 

5)  Bernhard  von  Mila  war  Feit  1520  in  Diensten  des  Königs 
Christian  II.  t.  Dänemark,  wurde  1527  sächs.  Hauptmann  in  Schwdd- 
nit£,  1534  kursächs.  Kriegsobe«t  und  Landvogt  m  Wittenberg,  1552 
Landhofmeister  und  oberster  Befehlshaber  der  Feste  Grimmenstein 
in  Gotha,  f  2.  Sept.  15()1  auf  seinem  Gute  Herbsleben.  Vgl.  A.  Beck, 
Joh.  Friedr.  d.  3Iittl.  II,  S.  140;  H.  Zeyß,  Geschidite  des  Markt- 
fleckens Herbsleben,  S.  78— ÖO. 
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gen  Woimar  ad  ( 'olloqiiiiiin  zwischen  Illyrico')  und  Virtorino*), 
da  war  es  bis  nach  l'liügsten,  daß  er  nadi  »eiuer  Wiederkuufft 
nmi  eine  Valet predigt  that,  und  also  bald  dmTon  nodit,  eben  den 
Tag,  dem  Er  vorra  Jahr  herkoramoi  ist. 
Aimo  1558  ist  an  Musaci  statt  einheUiglich  M.  Cuno*)  ein  Statt-Kind, 
so  dazumahl  Diaoonua  zu  Freibur^  in  Mei^^en  in  CatLedndi  Ecclebia 
wmr,  eligiret  und  mit  Bath  BSscnoff  AmBdorfii^)  und  mit  Ver- 
willigung  des  Fürsten,  Hertzog  Johann  Friedrich  2.  vcx-irct  worden 
zum  Pfarrherr  und  Superintendenten  circiter  feetum  Jacobi,  ned 
vix  venit  ad  noe  festo  Michaelis.  Interim  in  hoc  interresno, 
Mosaeo  ^11.  profecto  Kisfeldiam  et  Ciiuone  nondum  praesente,  biiofln 
etliche  des  Rathä  fürnehmste  den  Kirchhof  ad  Margarctham 
eingezogen  m  einer  Eyle,  inter  uuoe  praecipuu^  erat  Jacob  Langen- 
heiii  et iMcJwnbach  *) ....  (Lücke)  Ecdesiae;  uuo  facto  wollte  man 
den  Tttpffmnarikt  hinter  der  Capellen  vor  der  DcheUm  und  Lawen* 
bürg*)  w^ehmen  und  an  dieselbe  statt  transferiren ;  aber  Cuno, 
als  er  ankommen,  se  huic  conatui  nobtöcum  oppoeuit  propter 
MUiotoa  ibi  leqaieeoentee  and  haben  den  Töpffen-Markt  erwerlt 

Anno  1500  wird  M.  Oono  SnpehnteDdeoa  Tom  Fürsten  mit  Gnaden 
genilanbt  und  mit  100  f.  bogabt,  zu  Jena  auf  fernere  Forderung 
so  warten.  Da-*  geschah  darüm.  Iliyricus  wollte  Petrum  Kggorderi^ 
ina  Land  haben,  welcher  zu  Kaisersiauter  abgesetzot  war,  und  er- 
langt 80  vki  btj  F.  G.»  daß  M.  Cuno  demnelben  mulito  Raum 
geben,  dieser  that  die  erste  Predigt  auf  Exaudi.  wird  darauf 
vociret.  In  dieser  vocation  richtet  der  Schösser  Paul  Hchalreuter") 
eine  Trennung  an,  wollte  nur  4  Stimmen  oder  Vota  machen,  die 


1)  Der  bekannte  etrenge  Lutiieraner  Fladna  Ulyricoa,  der  eeit 

1558  Professor  in  Jena  war  (geb.  1520,  t  1576).  Vgl  A.  Beek 
m.  a.  O.  II,  IIS;  Allg.  I).  Biogr.  VII,  88  ff. 

2)  Victorinus  Strigel,  der  »eit  1548  aiä  Prof.  der  neugegruudcten 
Sdhule  in  Jena  (1568  üniverritit)  thatig  war.  Im  O^ensatz  su 
Flacius  Ilh-ricus  war  er  ein  Anhänger  der  freieren  Richtung  Melan- 
<  hthon^  (geb.  2(\.  Dez.  ir)24,  t  26.  Juni  Um).  Vgl.  A.  Beck  a.  a.  0. 
Ii,  lb3;  Allg.  DeuUädie  liiographie  XXXVI  51X),  f. 

3)  Vgl.  oben  a  165  Not.  5. 

4)  Niclas  von  Amsdorf  neben  Flacius  Illyricue  eifrigster  Ver- 
teidiger des  strengen  Lutheranismus  (geb.  3.  Dez.  1483,  f  14.  Mai 
1565).    VgL  A.  Beck  a.  a.  O.  II,  98;  All^.  D.  Biogr.  I,  412  ft 

5)  Jacob  Langenhain  war  1540  1 1  Bürgermeister,  in  Gotha,  Jo- 
hannes Reicbenbach  ebenfalls  l')rA~-:u  nach^agittariuBi  Hiat»  GotlUy 
Ö.  177 ;  A.  Beck,  Joh.  Friedr.  d.  MittL  I,  46,  45,  552. 

6)  Die  Namen  zwder  HSuser  am  unteren  Markte.  VgL  Beck, 
Omdiichte  des  gothaischen  Landes  II,  S.  551. 

7)  VgL  ub^r  ihn  und  seine  Streitigkeiten  Brückner  I,  8,  70—86. 

8)  Faul  Scbalreuter  (auch  Sahreuter  gen.)  stammte  aus  Zwickau, 
wurde  Amtirmraaer  und  BehSeeer  zu  Gotha,  ala  welcher  er  in  2IV9 
.^hfiger  Amtaieit  sich  ein  Vermögen  von  30(XX)  Gulden  sammelte. 
Er  war  wegen  seiner  Habsurht  und  Streitsucht  wenig  boliobt. 
„Horrendum  monstrum  Gothauum  desüt  saevire  in  Deum  et  huimoes'* 
aMeb  der  geweeeoe  tittperintendent  Wedemann  bd  seineni  Tode 
(ß.  März  1580)  in  »einen  Kalender.  Vgl.  Sagittar,  431 ;  Tentzel  SuppL 
II  802,  865;  Brückner  I,  9,  81;  Beck,  Job.  Friedr.  d.  MittL  II,  152. 


eine  wäre  sein  wegen  T^ndfsfiirsten,  die  andere  der  dreyean 
MiDistrorum,  die  dritte  der  21  KiiiJbfhcrren,  die  vierte  der  4  Fer- 
eooen  tod  der  Kamnoor,  denn  so  viel  Rolten  Stimmen  oder 
sevn  und  seine  SriTiune  wurde  damit  überhfiuffet.  Weil  aber  der 
für»tl.  Befehl  veriuoclite,  den  abgehörten  Eggerden  zu  vociren,  und 
dem  Schöeser  zugesagt  worden,  daß  man  demselben  Befehl  pahren 
wolte,  und  hierüber  die  Vota  helnngend,  sich  eines  Ikscheids  bejm 
LandeFfür?ten  orholrn.  ließ  der  S'bö-ser  damals  die  Stimmen 
Ton  Personen  zu  I'eri*ouen  abhören,  darauf  ward  Uoife  üm 
Bericht  geschrieben,  wie  man  «idi  ferner  halten  solte,  ob  man  ferner 
den  alten  Gebrauch  oder  aber  des  Quaestoris  Fürwenden  noch  mit 
der  Vncation  gebaren.  Dannif  ist  eine  Rr.-olution  von  Hofe  ge- 
schcheo,  daß  hicrinnen,  ohngeachtet  des  i!?€höescrB  Fürwenden» 
edte  dem  alten  Gebraudi  nachgelebet  werden,  dahin  auch  die 
Constitution  solte  verstanden  werden,  ist  auch  von  ili m  an 
femer  also  hier  gehalten  wonb  n.  Die«er  Petrus  Eggerdo  it-t  auR 
ffirbtl.  Befehl  durch  den  Schösser  auf  dem  Bathiiuuse  alliier  an 
alle  Pforrer  der  öuperintendeos  angewiesen  mit  einer  solenni  oon- 
firmatione  und  dabey  neben  Befehl  geschehen,  die  Altare  zu  ver- 
jiri<kTü  und  dahinter  treten;  die  Tafeln,  '^o  nicht  biblisch,  t^ind 
Kar  aus  der  Kirchen  wegzuthun  gebutheu,  die  Biblischen  aber  an 
die  Wand  zu  hängcu  nadigelaseen. 

Anno  1560  ist  Dr.  Mnsaeus  von  Eißfeld  gen  Jena  ad  profesaioiicm 

Theologicam  vociret;  der  hat  alsobald  K*>  rth.  von  drr  I'farre  mit 
»ich  genonin)en ,  die  nun  jährlich  gen  Jena  zur  Besoldung  der 
Profeseoren  gereichet  werden  müssen,  und  dar  Pfarre  £ißfeld  ent- 
EOgen  sind. 

Anno  1561  Petrus  Eggerdcs  fübrete  eine  sonderliche  Art  im  Predigen, 
sonderlieh  anf  die  Feste  braiuliete  Er  den  Methodum,  wie  in 
Schulen  gebräuchlich  ist.  1)  an  sit?  2)  quid  sit?,  nemlich:  Nem- 
lieh :  Ob  Chriatua  Menecfa  worden  sey  t  Ob  Christo»  gelitten  habaf 
Ob  Christus  auferstanden  sey?  pp.' dadun  b  viele  Leute  peargert 
worden,  und  dafür  gehegten,  als  «ietze  Er  es  in  Zweilfel'^.  Soli^lies 
gelanget  an  Fürstl,  Gn.  Daruul  wird  an  das  Ministerium,  Amt 
und  Kath  befohlen,  hier\'on  wie  es  eine  Gelegenheit  war,  hastig  (?) 
und  unterschiedlichen  Bericht  zu  thun,  wwelits  al-o  tref-cbehen, 
doch  mit  anpebänpter  unterthanirrer  Bitte,  »iali  luan  Ibn  drüm 
bei*prochen,  und  weil  es  nicbt  lür  den  geiueiuen  Manu  dienet, 
M  i«  rn  Srgertich  wire,  davon  abmahnen  wolte,  der  Hoffnung,  er 
würde  ihm  sagen  laufen  tind  es  fort  (>instel!('n.  Ob  nun  ^vo!il  der 
älteste  Diaconus  Herr  1  leinrieb  Thilo  Ihn  in  geheim  gebethcu  und 
vermahnet,  hat  er  doch  auf  folgendem  Ascensionis  festo  nicht«  ge- 
ändert. Es  trug  sich  EU,  daß  die  Pfane  Eberstatt,  davon  Fifial 
?onel)om  ist,  auf^-  neue  zu  bestellen  war,  da  stellet  er  ihnen  auf 
einen  alten  Preiligcr  zu  Arnstatt  einseitig  vom  Diaconat,  M.  Nico- 
laom  Mendium,  der  thät  sein  Probepr^igt,  aber  die  Eingepfarrten 
w^erten  Ihn,  w^n  seines  Alters,  und  er  l)egehrta  die  Pfarre  inao- 
wenip,  al-j  ^io  <fMnrr  begehreten  wegen  des  beschwerlichen  (Tnntre^ 
in  die  Uauptkirche  Eberstädt,  so  wolte  doch  Petrus  £^erd«>  uichi 
anders,  denn  es  solt«  Mendius  Pfarrer  seiyn,  und  dia  ^g;epfaiftcii 
Ihn  haben,  ob  sie  gleich  beiderseits  nicht  wolten,  and  wolte  Ihnen 

1)  Vgl.  Brückner  a.  a.  O.  S.  81. 
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Icaiiicn  andern  damtdkn»  uodi  fliDen  Ter^nneo,  «nen  ttidflni  za 

hören.    Kiidlich  la^rscn  es  die  Eingopfarrtf*?!  gpn  Hoff  FfiTstl. 
GoadcD  Keiaugen,  darauf  schicken  auf  und  mit  Fdrsti.  iktdilich 
die  Theofogi  zu  Jcnft  dnen  dem  Süperinteiidmtai  za,  M.  Gonder- 
mann  *),  Imi  gen  äoQebom  zur  Probepredigt  ni  priMentiren,  aber 
dvT  Sn{)€rintenden8  wogert  Ihn  und  »chreibet  zurücke,  Er  wiate 
vüu  keinem  andt^m  Pfarrer  zu  Sonebom  und  EberBtatt,  denn  U. 
Nioobu)  ICendio,  derowegen  kdnne  und  wölb  Er  If .  OnndcnniDD 
nicht  praesenfctrai  zur  Rx)be.   Hierauf  wird  M.  Gundermann  von 
FüTBÜ.  Gn.   gen   SoneVK)rn   nnd  FWr«tatt   mit  rotheni  Wach« 
ab^elertiget,  von  d^  Ein^tpfarrteu  gehuret,  und  zu  einem  Pfarre 
Yodret,  Dolente  volente  Huperintendente.  Abemuds  wird  Tom  Hoffe 
befohlen,  der  bnporintcndens  solte  den  vocirtcn  Pfarrern  intrödiu  iren, 
und  im  Falle  der  Wejrerunf^  solte  Cf«  <lein  St'li(>tJser,  Paul  iSelial- 
reater,  befohlen  sejn,  welchem  bcyde»  »ich  al^o  ^u^etragen.  Eggerdea 
wegerte  es,  mit  Furwendung,  Er  wüBte  Qinen  nicht  zween  ^tfrer 
z^izuordncn.  Paul  S  iKiIn  utor,  Sehör^Kcr,  auf  der  Rci^e  nach  Sone- 
hom,  den  PfaiTer  aar  Fürstl.  Befehl  zu  intro<luciren.  begegnete 
Johanui  Portuuc,  dem  Vorsteher,  und  saget  zu  Ihm:  ^Volt  ihr 
wiaten,  wer  hier  fähret?  Der  Vorsteher  Raget:  Der  Herr  Schösser 
•von  Gotha  fähret  da.  Nein,  -[  rieht  Schalrfiitpr  Hupcrbc,  nicht  der 
Schösser  allein,  goiidern  der  kSuperintendeoä  ietzo  und  »Schöääer 
zugleich,  und  that  die  Introduction  mit  der  AnweisunK  und  Ver- 
legung der  Füretl.  Confirmation.   Nicht  lange  hiernadl  wird  die 
Pfnrr«^  7u  Tiit»  if  hcn  erlodifrt  durch  ffi^n  ttidlichen  Abpranp  Herrn 
Johiuin  LauUeo,  kömmt  die  Gememdc  bittend  um  einen  erbaren 
Pfarrer,  beoenoen  Andream  Heiner,  dasnunahl  Cantor  in  der 
Schulen  zu  Er  wegert  die  Persson  nicht,  aber  Er  ant- 

wortet ihnen,  er  wäre  meines  Amtc^  cnt=f(7r>t  dadurch  daü  dem 
Schöftser  die  EinweiBung  des  Ptarrcrt»  zu  EberBtätt  und  bonel)oni 
befohlen,  wiese  ihnen  deShalben  weder  zu  rathen  noch  su  helffan; 
die  Gemeine  suchet  zu  Hoffe,  der  Superintendens  schreibet  auch 

Sn  Hoff,  greiffet  Fürstl.  Gnadf-nlspfftij^  im  Srhreihcn  an,  begehret 
B  Ur««ch  der  Einisetzung  zu  erklären,  imd  da  ihm  das  Amt  nicht 
«nfs  neoe  befohlen,  wime  er  die  ^erledigte  Pfure  nicht  ni  be- 
stellen, läseets  hierbei  nicht  verblepten,  (sondern  bald  darauf  den 
3  Sonntag  des  Advents  äö  61  führet  er  in  der  Predigt  ein  Daniels 
Exempel,  der  dem  Uriae  sein  VVcib  genommen,  appliciret  es  auff 
sich,  also,  spricht  er,  hat  der  Schöener,  Paul  Scnalreuter,  mir  mein 
Weib  jiencainnen,  mein  Amt').  FTierauf  die  nähcBte  Wwlie  kömt 
ein  fär»tL  Ikfehl,  welcher  er  Bernhard  von  Myla*)^  er  Georg  von 


1)  M.  Matthias  Gundermann,  geb.  hi  Kahla,  war  Pfarrer  in 
Ebersteclt  und  Sonnebom  1561 — 1595,  sodann  in  Wangenheim  Super- 
intendent; t  ItjOö.  Vgl  Brückner  III,  2,  18;  III,  10,  35  f.;  Gelbke 
n,  1,  180;  n,  2,  286.  Beck  m,  2,  290,  361. 

2}  Diener  wurde  dann  1561  Pfarrer  in  Tüttleben,  wo  er  1S19 
starb.  Vgl.  Brückner  III,  9,85;  Qelbkell,!,  186;  Beck  III,  2,  306, 
nnd  mein  Progr.  1901,  S.  5. 

3)  Bei  Brückner  I,  8,  83  heißt  es,  er  habej  Sehaireuter  nüt 
Hood«  TerglichsDy  der  seinem  fimder  dae  Weib  genommen. 

i)  Vgl  obeo  B.  166  Not  5. 
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Harstai^;,  übrister  auf  Grimmenstein  in  Beiseyn  des  Mini-teru 
und  gantzen  liath^  ihm  den  Superintendenten  yerle&en  hat,  dariijaen 
angezogen  war,  wäl  Ihre  Funtl.  Gnadeo  wob  allen  Schreiben  und 
Berichten  den  Petri  Eirijerdoi*  venuerketen,  daß  Er  zu  Verrichtung 
des  Superintendenten-Amts  nicht  quaüficiret,  dar/.u  Ihrer  Fürstl. 
Ecputation  und  Hoheit  in  sdnem  Schreiben  nicht  verschonet,  eolte 
ihm  hiensit  sein  Verlanb  angekündiget  eeyn.  Wir,  CoU^gae  eiiis, 
sind  unanimiter  zu  ihm  gangen,  unser  .Nliileiden  angezelget,  uns 
erbothcn,  ihm  das  (c^uartaf  Reminisccrc  vorznverdienen ,  sed 
recusabat,  Er  wolle  aber  von  einem  erbahren  Kath  die  ganze 
Jahr-Besoldung  fodem ,  wie  er  andi  that»  sed  firnstnL  Ftinoeps 
williget  dag^en  Ihm,  80  wir  ihm  angebothen  hatten.  Kurtz 
zuvor  wandte  sieh  D.  Musaeus  von  Jena  nach  Bremen;  UJvricue 
ward  auch  euturiaultet,  deßgleichcu  Wigandua'j,  und  zur  Ürsach 
ihree  Urlaabs:  Sie  hatten  ein  Mandatiun  auttbracht,  daft  nichts 
sine  ceneura  Aulica  solte  im  Druck  ausgehen;  Solchem  außgebrachten 
Befehl  hätten  Sie  Tincrehorsamlieh  ühortrHOiren ,  und  Bücher  zu 
Frankfurt  ohne  voi^(^angene  Censiu-a  Auhca  drucken  lassen.  Wir 
waren  also  ohne  Superintendenten  von  der  Zeit  an  bis  a5  82  fim 
Aegidii,  und  haben  drey  Quartal  tOr  den  Superintendenten  ver- 
dienet, davon  haben  die  Herren  uns  dreyen  zwey  Quartale,  uns 
dareyn  zu  theiieu,  zugeügnet,  und  eioee  der  Miaisträtur  zum  Besten 
behalten"). 

Anno  1562  in  novaTleitationeaVisitatoribne«)  M.  Stiaeelio,  D.  Uaad- 

iniliano,  D.  Husano  M.  Melchior*)  Principi  proponitur  pro 
bu]  >eri  n  tendente  novo,  et  statim  ad  Prmcipi«  nutum  eligitar,  vocator. 


1)  Georg  von  iiarstall  war  ^Vnitmaiin  zu  Kreutzburg  und  0er- 
fitungcn  gewesen ;  im  Jahre  1561  nach  des  eben  genannten  BerahaixL» 
von  Milas  Tode  (1561)  ob^t^r  Befehlshaber  auf  dem  Qrimmeoateüi, 
t  156;'.   Vjrl.  A   P'cr]:  Job,  Friedr.  d.  Mittl.  H,  122. 

2)  I>.  Jolmunes  WiganduH  ^cb.  152H  in  Mansfeld,  1511  Rektor 
in  Nürnberg.  1544—46  hielt  er  sich  in  Witteuberg  auf,  wurde  1546 
Pfarrer  in  Hansfeld,  1553  Superintendent  in  Magaeburg,  1560  Prof. 
in  Jena,  LVn  cntla  -m,  l^f  'i  Suj.erintendent  in  Wißmar,  15(38  ward 
er  wieder  nach  Jena  l^  ruten,  wo  er  bis  1573  Superintendent  und 
Professor  Theol.  war.  1573  wictlcr  entlassen,  wurde  l*rof.  in  Königs- 
berg, 1675  Bischof  von  Pomesan  in  PrcuAen,  f  Hl,  Okt.  1!^. 
VgL  A.  Beek,  J.^h.  Frie^lr.  d.  Mitti  11,  172. 

3)  Vgl.  Brü.-kner  I,  8,  85. 

4)  Die  VisiLatoreu  wareu :  Job.  Stissel  oder  Stössel  (geb. 
23.  Juni  1W4,  wurde  1560  Superintendent  in  Heldburg,  1561  Konai- 
ft€riala.-»sessor  in  Weimar,  1562  Supennl enden t  und  Prof.  in  Jena, 
f  18.  März  157(3  im  Oeffln<rni*) ;  M  a  x  i  m  i  1  i  a  n  u  s  M  ö  r  1  i  n  (geb. 
14.  Okt.  1516,  war  1543  Pfarrer  iu  Schalkuu,  1544  Uofprediger  in 
Ck)burg,  1561  Konsistorialassessor  in  Weimar,  1Ö69  abg^tetst,  1574 
wieder  nach  Coburg  berufen,  f  20.  April  löHii).  ]I  i  inrien  Jlusaniia 
fc:eb.  6.  Dez.  Ib'.V)  iu  Eisenach,  wurde  15(>1  Prot,  in  Jena,  15f»2  Rat 
bei  Jüh.  Friedr.  d.  MittL,  1567  llofrat  und  Kauzler  beim  Herzog 
Joh.  Albert  von  Mecklenburg,  1574  Svndicus  in  Lübeck,  f,  9.  Dea. 
1587).   Vgl.  über  nie  Btxk,  Job.  Frie^f.  d.  Mittl.  II,  126,  141, 

5)  Melchior  Wedmaon,  auch  Wedemaon  und  Weidemann, 
geuaiiüi. 
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confirmatur  . :  Succedit  d  Johann  WoUfnuD,  qui  annos  noveni 
Eimbeccac  Pa«?torem  et  Superintendoiitera  egerat,  sicut  ip-f'  rcfulit 
aa^us,  ac  novifiaime  äö  79  ad  Frauckenhuaanos  gloriaiuä  eet  auf 
dem  Neaen  Kauffhaase  in  noptiia  Yolcmari  werneri  :/.  Himc 

vocationein  M.  Melchior  detrectare  se  Bimulans,  raulta  ^ravamina 

Stiperirit*^'ri<1»'nti  mu  venire  a  PrincinilMw,  tjmdem  accoptt.  fod  hac 
Gonditioiic  ut,  ai  praeter  culpani  üiouttcrctur  a  Principe,  sibi  imi- 
ttipendiam,  quod  in  Snpcftntendentem  aanuatim  crogatur, 

j>fcr  tifH|UenteiM  amium  darelur,  (\uo  tie  suosijue  eo  facilius  u.-^que 
ad  aliam  \ocationom  con.-ie<nieininni  siistentare  posset.  Haec  con- 
ditio a  j)riii(;i|x-  et  feenatu  proniitutui  hi»  verbi«,  se  meliora  »perare, 


aerario  Ec«  lesiastico  daturoe,  vel  si  Pnooep«  hoc  ooncedere  veUflt» 
ex  «iia  crumena  illud  oontributuro*. 
Aquo  iäÜJ^  Dns  PancratiuB  Bector  Scholae  Gothanao  et  oj)tiiue  cum 
de  ea  tun  de  tota  patria  no«tra  meritus,  pcMt4]|nam  totius  anni 
■paläo  mto  r-: -i^rnaverat ,  fr'.^to  Mlchaeliei  hinc  m  [latriani  ahiit, 
otinm  in  senectute  honeBtum  amplexuB  pcn^t  uiultOH  exiiauntos 
laboree.  Donatiu  «t  a  Senatu  poculo  argen  teo  eoquc  magno  in 
nundinis  LipeienBibm  emto;  Ooi  atatim  Buocessit  Conrector  eina, 
M.  ("jTirtfii'-'  Lindcman,  vir  Gmom  et  I^-itiiie  doctiBpinni-  f  t  nni- 
nibuB  artibuä  liberaübuä  mstruciisttiiuuü,  nec  non  Tlieoioguö  iuöig- 
nis,  qoa  cooditione  Bectoria  laudabilitcr  fonctua  .est  non  minon 
emn  andtimento  adiolatticae  iarentutis  qoam  Paneratiua  Qaqa« 
ad  anniim  (58. 

Axuko  15()8  obiit  M.  Cyriacua  Lindeman,  optime  de  läcliola  Goiiiaua 
mcritna,  vir  Latiiie  et  Graeee  in  oninlln»  difldplinanun  generibna 

docti^iinus,  Bucx'e.s.sit  ei  M.  Paulu»  Schmidt,  GothanuB'),  vocatua 
huc  ex  Schola  Saifeldiana,  cui  praeerat.  Pectindi  lociim  conse- 
quitur  Chriätophorus  Winerus,  cui  functioni  praefuit  gjraviter  annia 
lOt  «t  factos  «t  Faator  Sundhuaanns  anooedens  Joaani  Ferndio 
Tiö  VuS  tempore  aiitumnali. 
Anno  1571  coepit  in^^ena  diBceptatio ')  inti  r  Sui>erinten(lent«m,  M. 
Melchiorem  et  Ludirectorem  M.  Puuiuiu  Sciiinidt,  ita  ut  r&> 
deteretur  ad  Qoaestorem,  Senatom  totum  Minitterium,  oui 
tantum  d  su  lariint,  ut  rem  compouerent:  facta  ronconlia  M. 
Melchior  iteruni  susccpit  curam  Scholae  (29.  Januar.  ä«j  72)  et 
examen  ingtituit  ac  nabuit  Vemale,  tandcm  iSenalus  Scholae 
Tatit>nem  retulit  ad  JMndpem'),  cuius  mandato  D.  Jolian.  Wigandna 
et  M.  Kosioufl*)  liac  Yaoflce,  etScholam  viaitarunt»  oooatitutionfiin 


1)  Vgl.  mein  Progr.  1901,  S.  5. 

2)  VgL  über  diesen  Streit  Schuhe  a.  a.  O.  S.  64,  57;  mein 

Pragr.  1895  „Coenobium",  S.  5. 

3>  d.  i.  der  Herzog  Johann  Wühelm,  der  von  loü? — 73  über 
Gotha  henadtte; 

4)  31.  BartholomaeuB  BoBinus,  geb.  1520,  Diaconus  in  Eisenach, 
1559  Pantor  und  Superintendent  in  Weimar,  1573  verjagt,  1574 
tianaintendent  in  R^eosburg,  f  17.  Sept.  158Ö  (cf.  Jöcker  III, 
2I31).  VgL  über  diese  Scholnritation  Wüke,  Snada  lat,  p.  1044; 
8egitar.  Hißt.  Gotha,  p.  430;  Tentzel,  Suppl.  p,  866;  Rudolphi, 
Gotha  dipiomatica  I,  163  f.;  Brückner  III,  5,  2;  gk'hnlze  (Tf  «.eh.  des 
Qpan,  m  Gotha,  p.  55;  mein  Progr.  1895,  Uas  Coeuobium,  p.  5, 
«o  die  neue  Oekonomieofdnnng  ab^klmckt  iat» 
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Oeconomiac  confirmarunt,  ac  statum  f«cu  riualitatem  Scholae  Prin- 
cipe retiüemufe,  qui  M.  Pauium  depouif  et  Aleierum')  in  eiiu» 
locom  mtitiü  earavit. 
Aono  1573  Dux  Johanne»  Wilhelmns  diem  Buum  obUt  2  Martii,. 
et  circa  nHithdloinati  fr-tnm;  itonim  visitatur  per  Doctores  ab 
Eiectorc'j  ad  hoc  negouuiu  orUiiiatutj,  Stisj«ehum,  Widebramum 
llaxiiDiL  MorUnanif  M.  Minim^;  et  dcponitur  M.  Melchior  ab 
officio  Buperintendentis  6  Augusti»  cm  BUcc(>sit  M.  Joanne» 
Frvi ;  duo  pagani  Pastores  deponuntur  quoque,  ychipperus  Wrir- 
ztußiü,  et  Kicolaus  Heifeld  Lauchensiä Examiuarunt  ötLsseiius 
«t  Widebramus  (3,  4,  5,  (3,  7,  8  diebua  Augut^ti;  0  ftbienint)  ac 
praecipue  nostram  Confeasionem  de  Gbena  audivcnmt  et  appro- 
barunt,  dicentes:  h?ic  et  nos  $^entimuB,  ac  vobiscum  docemos* 


CoufcssioQcm  exponebat  de  Coena,  qua  omncs  acquicscebant.  At 
aeqttttlti  anno  74  res  prodiit  in  lucem,  quid  senserint  de  Coena» 

paraHceuc  LuiiiHi  «rat  Ex^e»»i8  quaedani  t^inn  nomine  ♦"Ütn.  !>.  '2'-, 
Octob.  ist  der  neue  iSupenuteouetts  aokoimueu,  cum  uxore,  libtsriei 
et  8upellectile. 

Anno  iö78  Johann!  Femelio^i.  Pastori  ßundhueanae  Erclcwae 
BUCCedil  M.  Christophoru«  VVincrus  ex  JSchola  G'»t!inna,  ciii 
succedit  in  .Scbola  Johannes  Tecerius.  Eisfcldensis,  (jui  >m  uiidae 
ClasKi  praefuit  uiio  anno,  remotus  exiim  fuil  ab  officio,  co  4uod 
obiecit  civibua  vitiuni  deditionis. 

Anno  1581  Rcctor  ^t-bolae  Goihanae  Jf)annes  Meier  die  Puri- 
ficationis  vocatiir  ad  nmnus  duccndi  in  K(cle.-ia  Goklbacenf^i  et 
tauquani  isucceiituiiatuä   bub^scquilur  in  eiua  locum  M.  Joauiics 

1)  VgL  über  M.  Johann  Meyer  mein  Frogr.  1901,  p.  6,  190e> 

p.  23. 

2)  Gemeint  ist  der  Kurfürst  August  als  Vormund  seiner  beiden 
mindeijährigen  Vettern  Johann  OasimUr  und  Johaon  Emst. 

3)  Frietlr.  Widebram,  geb.  4.  Juli  1532,  1557  Rector  in  Zerbst» 
1559  in  Eisenai'h,  1563  Prof.  Eloquentiae  in  Jena,  lötK*  in  Witten- 
berg, t  ^.  Mai  1585.   Allg.  D.  Biogr.  XLll,  338 f. 

4)  Martin  Mh^  geb.  1532,  1558  Mag.,  15«0  Adjunkt  der  pliiL 
Fak.  in  Jena,  1501  Pfarrer  in  SiUzenbrück,  15G9  Pfarrer  in  Jena, 
1572  in  Kabbi,  1573  alt»  Superintendent  und  Hofprediger  nach 
Weimar  beruicn  an  Bosinus'  btelle,  konnte  aber  das  Amt  nicht  an- 
treten und  wurde  Prof.  und  Superint  in  Jena,  1580  KoneiBtorialnit 
in  Dresden,  1588  lebte  er  in  Jena,  15ül  Domprediger  in  Halberetadt, 
dann  wieder  in  Dresden,  f  14.  Aug.  1593.  Allg.  D.  Biopr.  XXH,  1. 

5)  Johann  Schipperus  war  von  1507  Pfarrer  in  Warza.  Vgl» 
Brückner  II,  1,  48  Not;  Gelbke  U,  1,  281;  Beck  III,  2,  309,  die 
alle  die  Zät  seiner  Absetzung  nidbt  km  <  n.  1575  wird  er  wider 
eingesetzt  als  Pfarrer  in  Esebt nbergen,  f  Vgl.  I^rii«  kner  III» 
8  lü;  Gelbke  II,  1,  135;  Beck  III,  1,  167.  Nicoiaus  lleücld  war 
1665—1573  Pfarrer  in  Laucha;  er  wird  1570  wicdo*  eingesetct  ala 
Pfarrer  von  1-Itbeti  bis  15hr>.  Vgl.  Brückneri,  3,  208,  III,  4,57; 
Qelbke  II,  l,  ni.;  II.  l.  170;  Beck  III,  1,  450.  III,  2.  '2\'J. 

6)  Er  war  von  1504  an  Pfarrer  in  SuudhauBen  gewetsen,  vorher 
in  Trügleben.  Vgl.  Brükner  11,  3,  81,  II,  8,  78;  Gelbke  U,  U 
430,  441 ;  fieck  III,  2,  248,  294,  die  ihn  aber  alle  Fehmel  (oder 
Irmel)  nennoi. 
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Dmckeüiis,  Prolenor  Ebraicae  tinguae  et  Dialecticte,  Erfordiae*). 

Anno  1582  i.'-t  socr  mf^n<  )  Snr»pnntt'n«len!^  croiret,  und  d.  6.  No- 
Tembr.  dazu  doctonret  worüeo.  [Oener  Tocaiur  M.  Joannes 
Wlpcrtns»  ScImIm  Goäiaiifte  RwcectorO 

AiBO  d.  1.  Julii  H.  Dioekel  ToeafcOB  «et  Oobur^om  ad  con- 

donandam  bif.  deinde  adhuc  scmel ,  postca  Vocatio  porntü  e!»t 
ad  munua  Generalis  8uperintendenUa,  auod  cedat  in  glunam  Dd 
et  Kcciewae  ntUHatem.  IKe  8  Septernnr.  hine  Coburgum  dto- 
fectua  est.  In  duB  locom  digitar  IL  JAlidb,  ^  in  hae  elflctunie 
a^eetna  eat  Bector  M.  Helte"). 


II. 

▲oagrabiiMgea  an  den  Mmbergbmagttk  bei  Jena. 

Von 

Großh.  Sachs.  Landesgeometer  A.  Müller  in  Weimar. 

In  seinem  Aufsätze  über  mittdalterliche  Bui^bauten  Thüriügens 

—  Bd  5,  S.  303  der  Zeitßdirift  vom  Jahre  1863  —  giebt  H.  Heß 
ein  all^erneines  Büd  von  der  Anlage  und  Bauart  der,  wenn  auch 
nar  in  Uberrcrtm  vDrhandnnrn  Burgen  vom  !<>.  rnrn  Imi^p  ir« 
15.  Jahrhundert.  Er  bebanddt  das  dem  Auge  Erkennbare;  unter- 
irdische Anlagen  erwibnt  fr  nicbt.  JM  aber  eolche  bei  viden  mittel- 
alterlichen Bauwerken  Torhanden  gowcacn,  ist  zweifeUoe. 

Bei  dner  der  ältesten  Burgen,  dem  schon  im  Jahre  037*)  nr- 
kondlic^  «nvähnten  Kirch berg  auf  dem  Hauaberg»  bd  Jena,  haben 
rfdi  unterirdische  Bauwerlce  naehwdaen  lassen;  leider  ecbont  die 
Kenntnis  der  früher  vorgenommeneo  Ausgrabungen  nur  geling.  Im 
Bd.  3,  Heft  4  der  25dt8chrift,  Jahrgang  1859,  nat  K.  Aue  im  ge- 
heimen Staatsarchiv  zu  Weimar  befindliche  Aufzeichnunffeu  über 
^  im  Jahre  1757  ausgeführten  Anagrabungen  am  Hausberge  bei 
JiDft  mitgetdit.  Wir  relcapitulieren  den  Inhalt  der  Aufzeichnungen. 

Am  1.  Mai  1757  hatte  Emst  Christian  Öupe  in  Ziegenhain 

—  die  Famiiie  schrdbt  sich  jetzt  Baupe  —  veranlaßt  durch  Aus- 
laarangen  nnd  Cksprftche  Üterer  Leute  in  Jena  und  Zi^enhain, 
xmter  Zuziehung  des  Bichters  nnd  des^  riltr^tr'n  Ort  nachbars,  dos 
HO-jährigeo  Hans  Michael  B<">hnien  die  J  imilir  ( Im  ibt  t^lch  jetzt 
Bohmd  —  am  Hausberge  Nacbgrabiuigen  auhtelii'n  lassen,  deren 
Resultat  er  onCerm  7«  Mai  1757  dem  Herrn  Vicepräsident  v.  Kalb 
nttteät:  ,pp.  pp.  letao  den  !•  Mai  d,  «T.  reaolvire  ich  mich  mit 


1)  Vgl.  mein  Progr.  1901,  S.  6. 

2)  Daa  i»t  eben  M.  Johannes  Messersdimidt  (Madiaeropoeua). 

3)  Vgl  mein  Frop.  1901,  8.  J;    ^  , 

4}  Vgl  Dobenecker,  Begesta  dipL  Tbm»  1,  no.  854. 
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unsrnii  Richter,  uiul  nehmen  uneern  ältesten  >fnnn  im  Dorfe,  der 
8i>  Jahre  igt,  Hanuß  Michael  B<>hrnon.  df-r  auch  lang»-  gef-prochcu 
von  dem  Gewölbe,  der  wies  den  Ort  an,  und  lia  mußten  junge  Ein- 
wohner eiiucblagcn,  da  fanden  wir  1.  schöne  gehauene  Stufen  in 
Kalk  gegos.-^en,  _f.  ein  rund  Ix>ch;  da  wagte  s^icli  Michael  Wendel 
und  fuhr  ein,  d(  r  findr-t  einen  Gang;  8  bis  9  Ellen  hinter  in  lierg; 
Hchön  gehauen,  daß  niuu  gericht«  (aufrecht)  gehen  kann,  darauf  war 
Licht  anhey  gdiracht,  da  fahr  Aagaet  Kahle  auch  nun  ein.  Da  aie 
uImIit  zurücklvaiuen,  melden  siehinten  sei  Erde  verfallen,  also  ließen 
wir  nicht  weiter  was  vornehmen,  his  wir  weiteren  Befehl  erhalten.'' 
Die  Hoffnung  auf  Auffindung  eiuei<  Schatze«  fehlte  natiirUch  nichL 

Die  Angelegenheit  wur&  eoföit  dem  damaligen  Herzog  Emst 
August  Constaiuin  vorgelegt,  und  auf  Befehl  deeselhen  wurden  die 
Ausgrabungen  unter  liehöralichcr  l>eitung  und  unter  Zuziehung  der 
bei  der  ersteo  Ausgrabung  zu^geu  gewe»>euen  rersonen  fortgesetzt. 
Es  acheint  aber,  daß  man  auf  Grand  der  Aussagen  eines  jenaischen 
Schuhmaihcrs  Herrmann,  der  vor  60  Jahren  ^auf  der  Seite  dea 
Beiges  nach  Jenaprießnitz  zu"  eine  eii^eme  offen  stehende  Thür  g<*- 
sdien  haben  wiii,  auch  an  anderer  ätelie  nachef^aben  habe,  denn 
die  Beanftragten,  Eonsistorialrat  und  Amtmann  uehler,  sowie  Amts* 
Rentsekretar  Thieme  berichten :  „pp.  pp.  Da  nun  hin  und  wieder 
Rieh  rudera  von  rjrundmauer  zeigten ,  bo  haben  wir  durch  den 
>Iaurer  und  einige  Tagelöhner  einschlagen  lassen.  Es  hat  sich  auch 
bald  ein  »anderer**  geraumlicherer  in  Felß  gchanener,  aber  mit 
Schutt  ausgefüllten  Gang  gefunden.  Dieser  ist  ungefähr  4  Ellen 
tief  unter  der  Erde,  4  Ellen  hoch  und  an  manchen  Orten  3  Ellen 
breit"  pp.  pp.  „Es  ist  auch  dieser  Gang  bey  bO  Ellen  lang  ge- 
rSnmet  unü  unter  dem  Schutt  bdkommeDoe  Knochen  und  Eisenw«  ' 
pp.  pp.  gefunden  woiden.  In  diesem  Qange  hat  sidi  auch  ein  Brunnen 
gefunden,  aber  kein  Wn^-or  darinnen,  und  nun  scheinet  der  Gang 
in  der  Mitte  des  Bergen  weiter  hinauf,  in  den  sog.  Fuchsthurm  zu 
gehen;  ein  Fleck  davon  ist  ein  wolilansgemauerter  Brunnen  entdeckt 
worden  pp.  pp." 

Naeudenj  h*eitrns  der  Furstl.  K.nnimcr  an  den  Herzog  über  da» 
Kesultat  der  Ausgrabungen  berichtet  worden,  erfolgte  unterm  4.  Aug. 
1757  die  Resolution,  wunnen  und  Gang  wieder  znzuschQtten,  da 
„selbiger  (der  Ganjp  gegenwartig  el)en80wenig,  als  der  darinnen  ange* 
troffenc  Brunnen,  jemanden  zu  einigen  Nutzen,  vielmehr  beyde  denen 
vorbev  pa^sirenden  Menschen  und  Vieh  bei  Nachtzeit  zum  Nachtheil 
gerdcnen  kOnnen".  Hierauf  erfolgte  die  Zuschüttung;  die  Hoffnung 
auf  Auffindung  Ton  Schfitsen  hatte  sich  eben  als  trfigerisch  cr^ 
wiesen. 

Im  i«aufe  der  Zeit  ist  Uje«?e  Ausgrabung  8o  ziemlich  der  Ver- 
gessenheit anheimgefallen;  auch  Ortloff  in  Heiner  Vorlesung  ,J)ie 
Hausbergburgen  bei  Jena"  erwähnt  dieselbe  nicht.  Von  weicnem 
Interesse  die  Wiederauffindung  und  weiter*^  ^^  rfolgung  der  vor- 
handenen unterirdischen  Anlagen  wäre,  bedart  weiterer  Auseinander- 
setzungen nicht.  Wenn  man  bei  kleineren  Burgen,  wie  die  in  Mag- 
dala oder  die  Osterburg  bei  Bischoffiaheim  a.  Kh.,  Au.^grabungen 
vorgenommen  hat,  die  dcfi  Int^'refäj'anten  und  Lehrreichen  viel  zu 
Tage  gefordert  hal>cn,  wcphalb  kann  bei  80  alten  und  berühmten 
Burgbauten,  wie  die  Hausbergburgen  bei  Jena  sind,  nicht  Gleiches 
geschehen,  besonders  da  die  frimeren  Ausgrabungen  bedeutende 
Kesultate  erwarten  lassen? 
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Die  Stellen  der  frfiheren  Ausgrabungen  wiedemifinden,  enchien 

allerding?'  schwierifr,  wenn  auch  die  damaligen  Aufzeichnungen 
eioigeo  Anhalt  gewähren.  Es  war  ein  glückiicher  Umstand,  daß 
dnmi  den  mit  den  FtewmalTerblltniwen  Dehuinten  Jenaer  Bfirger, 

Rentner  G.  Ro<ligast,  in  Ziegenhain  ein  Nachkomme  jene»*  alten 
80-jährigen  Mannes  Hans  Michael  Böhnieii.  erniittt  lt  wiird«'.  <ler  iK'i 
der  Ausgrabung  im  Jahre  1757  zugezogen  worden  war,  Heinrich  Bohmel, 
in  dceeen  Faimlie  eich  die  l>amtioo  an  jene  Auagrabnngen  eilialten 
hat.  Derselbe  hat  an  Ort  nnfl  Stelle  die  nötigen  Angaben  gemacht, 
die  mit  donon  der  damaliiif  n  Nie<itTs<  hrift  recht  gut  übereinntimmen. 
Danach  bt^tütigt  es  sicii,  dai^  an  zwei  Ürteu,  sowohl  auf  der  Seite 
nach  Ziegenhain,  wie  nach  dem  Oembdenthale  oder  JenaprieSnits 
hin  Einscnlagungen  «stattgefunden  haben. 

Die  zu  der  sehr  wimschenswerten  Wiederaufnahme  und  Fort- 
führung der  Au8grabung?arbeiten  erforderlichen  Mitiel  würden  aller- 
din«  nicht  unbedeutend  f^ein,  besonders  da  sich  unbedingt  Nach- 
grabungen auch  auf  das  mit  Kirchberg  verbundene  Windberg,  dessen 
Anlage  und  Urafasisung  noch  deutlich  zu  erkennen  sind,  erstrecken 
müBten.  Außer  Beiträgen  von  Vereinen  (Verein  für  Thür.  Geschichte, 
Thür.  Waldyerein,  Fuchsturm-Oesellschaft)  würde  die  PriTalopfer- 
willi^^keit,  sonachat  wohl  in  Jena,  in  Anspruch  genommen  werden 
inüss^. 

Bei  dieMf  Gdranheit  Irann  ich  nidit  umhin,  noch  auf  eins 
hinzuweisen:  Es  wira  aUgemei  n  angenommen,  daß  auf  der  vordersten 

Spitze  des  Hausbergs  ein  liurgbfiu  nicht  gestiinden,  sondern  Greif- 
beig  die  zweite,  durch  einen  EinBchnitt  von  icncr  getrennte  £r- 
l»flme"ff  eingenanunen  habe^  dem  eodann  Khchoerg  und  Windberg 
in  aSdDcher  Richtung  gefolgt  seien.  Betrachtet  man  aber  die  Lage 
des  nordlichsten  (vordersten),  durch  einen  Einschnitt  —  früheren 
Graben  —  vom  Bergrücken  setreunten  Vorsprungs  '),  so  muß  es  billig 
wimder  nehmen ,  &M  der  mleBte  Pnnlrt,  der  cngleicfa  die  weitente 
Ihnecluia  gewährt,  keine  Befestigung  getragen  haben  soll.  Nneh- 
for^chnngea  auch  an  dieser  Stelw  wüzüeo  wohl  Aulschlufi  darüber 
gewähren. 


m. 

Heber  da«  role  Bneh  Ton  Wetmar. 

Von  Großh.  Sachs.  Landesgeonieter  A.  Müller  in  Weimar. 

Das  rote  Buch  von  Weimar  im  Geh.  Haupt-  und  Staatsarchiv 
zu  Weimar  enthält  gegenwärtig  noch  22  Blätter,  während  es  nach 


1)  Eäne  vor  einiger  Zeit  am  Hausberge  vorgenommene  ünter- 

suchnng  hat  dem  Verfasser  gezeigt,  daß  die  vordere  Kuppe. 
von  weicher  aus  man  das  ganze  SSaalthal  abwärts  bis  Dombuig 
übersieht,  zu  einem  grOfieren  Bauwerice  so  beschriokt,  jedenlalfi 
einen  Warttarm  ^[etiagen  hat.  Außerdem  hat  sich  noch  unterhalb 
des  Fachsturms  ein  in  den  Fels  gehauener  etwa  V/^  m  hoher,  1  m 
bmter  Eingang  gezeigt,  der  aber  in  einer  Tiefe  von  2 — '6  m  ver- 
fchüttet  ist 
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den  Mitf pilnniT'Ti  rle^s  Herausgebers  Otto  Franke  bei  der  im  Jahre 
1413  erfolgten  Lebergabe  von  Hane  Brandenhayn  an  Conrad  Thune 
det&a  30  enthalten  hat;  das  letztere  soll  aber  erst  ^^n  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  ein^pdieftet  sein,  so  daß  im  gßxutm  9  Blätter  fehlen. 
Der  Inhalt  von  5  dieser  fehlen<len  Blatter,  so  wdt  sie  die  „renthA 
und  niide*'  die  Ab^tben  der  Ortschaften  betreffen,  laßt  sich,  wie 
der  Hemu^ber  ee  gelliiii,  nadi  dem  sog.  Dresdener  Register  er' 

Konzen ,  wahrend  4  Blätter  unbeschrieben  gewe^^en  sein  sollen, 
itzten?!*  or-^cheint  zweifelhaft,  dn  solbsit  di^  Dr^-kelaeiten  dea  Buchee 
zu  Niederschreibungen  benutzt  worden  6iud.  Mit  öicherhdt  aber 
lädt  dcfa  naehweiBen,  d«8  wenigstens  eines  dieser  4  Bl&tter  b»* 
adlrieben  gewesen,  ja  sogar,  was  es  enthalten  hat. 

Auf  Ö.  62  der  Franke'schen  AH^^'■■abe  des  roten  Buches  be- 
findet sich  ein  Abschnitt,  der  eine  I  ort^Uung  der  Mitteilungen  auf 
einem  fehlenden  Blatte  ist.  Der  Abschnitt  uuitet:  (Blogers  ersten 
werten,  des  hat  Wydenhayu's  tochtcr  und  yr  Tftter  von  yrent wogen 

unde  ymie  kynde  gute  und  pnuge  gehabt  Och  f^int  die  rat- 

meystere,  nenieHc^  Hans  Ca*per  und  Claus  Krangke,  und  die 
gancse  gemeyne  eyn  worden,  die  heymborgen  nicht  mdur  sollen 
vorczereu,  dan  eyn  alt  ^^diogk,  damiyt*  Holleii  sie  dem  herten  sin  Ion 
yn  vordem.  Ouch  hat  uns  unlkr  her  er  Bernhart  N'iczthum  begnadt 
und  gcfriget  alles  czols  obgnant  czu  Magdala  koufft  adder  verkoufft. 
Onch  hat  uns  unfier  hene  er  Bernhart  befryget  mit  nnfierm  stat- 
gnben.  daz  wir  mögen  dorynne  Laben  fische  der  ?tat  czn  gnthe.] 

Dazu  sagt  der  Herausgeber:  ^Es  ist  dies  eine  Ergänzung  dar 
Niederschrift,  welche  auf  dem  fehlenden  Blatte  . . .  (jedenfalls  nicht 
dem  vorhergehenden) . . .  gestanden  hat.  Die  Hauptschrift  wird  ebenso 
wie  die  Ergänzung  Verträge  zwischen  dem  Rat  von  Mal  Iji'a  und 
Bernhard  Vitzthum,  der  um  HM  dort  saß,  enthalten  habeu  und 
dem  Landeeberm  znr  Genehmigung  vorgelegt  worden  sein.  Im 
roten  Buch  7i;it  sie  dann  in  wörtlicher  Abschrift  Aufnahme  ge> 
funden.  wodurch  es  sich  erklärt,  daß  die  Ratnu  istcr  von  Vitzthum 
als  von  „uni*erera  Herrn"  sprechen.  Der  Eingang  obiger,  ziemlich 
nndeatUdi  gescfariebener,  Ergänzung  bleibt  etwas  unklar.  Es  handelt 
sich  wohl  um  Besitztum  von  Sloger's  ersten  Ehefrau  (werten^  etc." 

Otfenbar  steht  alier  der  Anfang  der  Einschaltung  von  „Sloger's 
ersten  werten"  au,  bis  „gute  und  genüge  ffchabt"  mit  dem  Folgenden : 
Och  sind  die  ratmeystere*'  etc.  in  gar  Keinem  inneren  Zusammen- 
nange,  sondern  ist  die  Fortsetzung  einer  br-^onderen  Einschaltnrig: 
das  Folgende  jedoch  von:  .Och  smt  die  ratmeystere*'  l)is  dorynne 
haben  Fische  der  stat  czu  gute"  muß  einen  ganz  anderen  Eingang 
gehabt  haben,  als  der  erste  l^tz. 

Dio  Magdala  betreffende  naui)ti.chrift  aber,  deren  Srhluß  die 
letzten  biitze  von:  Och  sint  die  ratmeystere"  etc.  an  bilden,  läßt 
sich  glücklicherweise  ergänzen. 

In  den  Jahren  1935  erschien  in  Jena  bei  Jobann 

Christian  Ootffricil  G«">pfcrdt  einr  SntTifidiiiig:  ,.Aeltero  und  neuere 
Gesetze,  Ordnungen  und  Cirkularbelehle"  etc.  Herausgc^ben  von 
Johannes  Schmidt,  fOrstl.  Sächs.  I^ationsrath ,  Gdi.  oekietario 
und  Altthivaiio  zu  Weimar,  die  auch  im  Band  XI  Statuten  (8tadt- 
ordnungen>  verschiedener  Städte  des  Fürstentum8  Weimar.  Allstedt, 
Apolda,  Bürgel,  Buttelstedt,  Buttstädt,  Ilmenau,  Berka,  Jena,  Neu- 
mark, Lobeda,  Domburg.  Weimar  enthSlt,  und  welcher  cor  Er- 
gftnaung  awei  Nachtrige  WgefOgt  smd,  von  denen  der  erste  vka 
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Sdxniidt  ^Ihnt,  der  zweite  aber  oach  do8«en  Tode  von 
foinem  S^hnc  Kail  Leopold  Wjlhelin  Schmidt,  Oronhcrzou;!.  Amte- 
liiljuukt  zu  Thalbürgel,  vollendet  imd  iiermiug^ebt^  worden  ist, 
Jeaa  1810  bei  Georj?  Schroilier. 

In  dietem  zweiten  Nachtrage  (1kl.  XI  der  Sammlung)  l>efiiiden 
sich  Statuten  von  Mair'lnla  <\(n-n  letzte  3  Sätze  Intitfn:  ,.Aiirh  »int 
die  Ba.this  Meistern,  ticiubiich  Hannß  Carppat  und  Claus  Franke 
and  die  ganze  Gemeine  eins  worden,  die  Heimburgcn  nicht  mehr 
.BoUeo  verzehren  denn  ein  alt  achogk,  damit  soUen  sie  dem  Herten 
MSn  Lohn  pinfonli n." 

y^uch  hat  vns  vaser  Uerre  Er  Bernhard  gefrevhett  mit  voami 
StadtFGrabeo,  da»  wir  mögen  darinne  haben  Fische  der  Btadt  se 
Goette.*' 

Trotz  *\oT  weni?  Versitandnis  der  damalif]Tn  Sprec^h-  und 
Schreibweise  verratenden  Orthographie  und  UDsorgfältigea  Abschrift 
ii»t  es  ofifenbw,  dafi  diese  3  ßatae  mit  den  im  roten  Buche  ent- 
haltenen, oben  angegebenen  identisch  nind»  und  ea  lafit  sich  mit 
Sicherheit  behaupten,  daß  auf  einem  der  herausgcRchnittenen  Blätter 
die  Statuten,  d.  L  die  alte  Stadtordnung  von  Magdala  verzeichnet 
l^eaen  iai.  Diese  Statuten,  wie  sie  im  zweiten  Nacfatnge  der 
Sohmidt*achen  Sammlung  enthalten  sind,  lauten  in  wdrüiclier  Ab> 
achiift : 

Copia  oder  Extraet  der  vhralten  Statut  vnd  Qe- 
rechtigReit  der  ßtadt  Mafjfdala,  welche  Ihnen  von  dem 

Gnädigen  Herrn  vrsn  Orlamunda  vnnd  von  Herrn 
Bernhardt  Vi  tzth  uiub  E  it  1 1  rjcgohon  \nd  sich  der- 
selben zu  gebrauchen  gegounct  viid  uachgelaüen  ist. 
1406: 

.,nitz  ist  die  Wirde,  die  wir  Burgern  viid  N':nhl)Aren  alle  der 
iStadl  M.ajrdala  haben  gehabt  vonn  den  Genedigen  Herrn  von  Orla- 
rauüda,  viid  nuhn  auch  haben  von  unöcrm  genedigeu  Herrn.  Em 
Bernhardt  Vitzthum,  Kitter  difidbet,  dem  wir  gememgUich  rechter 
Erbuch uJrlfgun^  gcthnn  !i:il>cn. 

Zu  dem  Ersteu  haben  die  Rath-s-Mcisiore  alle  lehenn  ober  die 
Höft  in  der  Stadt  vnd  vor  der  Stadt,  Hu»ge!*chJo«»en  Vier  Höffe, 
gelegen  in  der  Vorstadt;  von  densdbcn  Hdfen,  die  die  Rathis- 
mri>ter  1i  >  ben,  hatt  vn^er  genediger  Herr  Ihn  von  dem  Uo£  Vj  pf. 
zu  lehen  iind  Vj  i>f.  zu  la^DD. 

Zu  dem  andemmahle  BfA  man  keinen  Bürger,  der  dahn  wo! 
twMHene  ist,  nicht  fahcn  vmb  hm^e,  die  ihme  zugethdlet  wurdet 
vor  un^crrr  «rcncflieren  Herrm  Gkrichte. 

Zu  dem  drittenmahle  wirdt  Ihmand  Burger  mit  voos  zu  Mag- 
dala, daran  hat  unser  genediger  Herr  Vj  pf. ,  lest  er  aber  sem 
Burgerrecht  vff,  »o  wirdt  vnsem  Herrn  aber  Vj  pf. 

Zu  dern  Yiertenmahle  seint  wir  gewird ijret ,  da.«  wir  in  der 
Stadt  nicht  fröhnen  sollen,  es  treffe  danne  die  Stadt  ahn.  sondern 
in  der  Vorstadt  hatt  vneer  genediger  Herre  Frohnen  und  Dienste. 

Za  dem  Fünfftennmhle,  wehr  es  Sache,  ob  vnpcr  Burger  einer 
rngehorsam  wolte  sein  den  Rathis-Meisteren  da^»  der  Stadtsrehoth 
anwette,  die  Bu»8e,  haben  wir  zu  legen  au  vnscr  Stadt  Mutz,  vn- 
beicfaadiget  ratusem  genedigen  Hwren  Gerechtigkeit 

Zu  dem  Sechstenmahle  haben  wir  die  Freyheit,  das  die  Burger 
«jint  frev  Evdt-  Geldes  m<\  Zobiß,  e«  wehre  din  Sache,  das  ein 
BuTprr  einen  Tit>ch  setzet  vff  deu  Margkt,  vnnd  hatte  doruff  fcylen 

XXI.  »2 
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Kouff,  der  ist  Ffliditigk  V)  pf.vf  Bant  Martins  Abend  vf  das 
Schloße;  vnirdct  er  aber  >enniiprk  vff  den  Alwndt,  dohe  Ut  er  ver- 
fallen vnscriTi  crenoilipen  ü'  rr.  n  V  öchilliiip;e  pf. 

Zu  tlcm  JSiebeudeumaliie  iiaben  wir,  da*«  die  Miett  Nachtbam, 
die  dahe  dinck  Pfliditigk  sinnt«  was  die  keuffoi  in  Ihr  Haus  zu 
ihrer  Lie])es-Xahrunfre,  oder  Saliiueii  vff  ihm  Acker,  darvon  soll«i 
sie  nicht  zollen  ;  vorkaiifen  sie  aber  wafe,  des  sollen  sie  vorzolien. 

Zu  dem  Achtenmahle,  wehr  es  Sache,  das  ein  Mahn  keuffte 
vnter  vnBem  genedigen  Herren  Erbe  oder  Qoett,  das  dahe  Schosbar 
wehre,  dahe  soll  er  nicht  von  zollen;  Verkaufet  er  es  aber,  da  von 
soll  (T  zollen. 

Item  zu  den  zweien  Hoch-Gerichten  alle  Mase  zu  besehenn,  es 
seint,  Kom  Maße,  Bier*Mafie  oder  Wein-Mafle;  welches  dee  za  kleuie 
ist,  daran  hat  vnser  genediger  Herr  V  Schillinge  pL  Gnaden  ynd 

das  Maße  mitthe. 

Item  auch  welch  Burger  da  schenket,  der  ist  pflichtiek  vnns 
je  vff  das  hohe  Gerichte  ein  Schillingk  zo  sebene,  Tliut  er  das  nielit 
weil  der  Biditer  sitzet,  so  soll  er  den  SchuUngk  gebcnn  vnd  Fünif 
Schilling  zu  Hiiße  vff  Gnade. 

Auch  merket,  Schenket  er  zwischen  zwei  Hochgerichten  nicht, 
so  darf  er  den  ^chillinfdc  nicht  geben. 

Auch  sollen  die  Moller  ihre  MeUen  bringen  vff  dieadbige  Zeit 
bey  der  vorp^eschrie1>enen  Buspe 

Auch  haben  wir  Burger  die  Wirde  und  die  Freyheit,  das  wir 
theilen  nodi  Vehi  vrttevl  aus]|»eclien,  das  Hab  vnd  Hand  antrifft 

Auch  haben  wir  oie  Wirde,  das  niemandt  in  der  Pflege  zu 
Magdala  vber  die  vnnser  genedice  H^  rr  m  gebieten  viui  Macht  hat, 
nicht  soWen  schenken  nah  wechselln  iiemüich  noch  offeubahr,  den 
wir  Burger  in  der  Stadt  vnd  vor  der  Stadt  zu  Magdala. 

Auch  sollen  wir  Burger  su  Magdala  die  Stadt  bestellen  vnd 
halten  mit  Getrcnken  also  das  man  stettlichen  schenken  «oll  Bier 
oder  Wein,  ob  man  beyde«?  nicht  gehaben  könnt«,  ho  soll  man 
einerley  schenken  vnd  feile  haben  stetlichcn  vnd  vber  Jhar,  vnndt 
welche  Zeit  das  Getrenke  Gebmch  wurde  vnder  vnis  Burgern  vnd 
nicht  einer  schengkeu  bey  einem  Tap-e  vnd  bey  einer  Nacht:  So  hette 
vnser  geuediger  Herr  V  Schillinge  zur  Busse  vff  Gnade  von  Jedem 
Burger,  der  in  dem  Viertel  Jahure  geschenket  hatte  dohe  der  Gre- 
bruäi  Ihnnen  wurde  des  Geschenkens. 

Auch  hat!  ein  Thorwartcr  der  vnsrr  Stadthor  vnnd  Naehtbam 
beKchleist  von  <leni  Rrenne-Holze,  das  man  vff  (\a^  Schlo«  führet, 
dohe  soll  er  von  jedem  Fuder  haben  zwehn  Wellen  Holzes. 

Auch  ob  jemand  Burger  wurde  vnter  vnsem  genedigen  Herrn, 
zu  mser  Stadt,  der  s(»ll  sein  RiiTger  vnd  Vorrechten  drey  Jhar  mit 
aller  (jewohnheit  vnd  l^*ntlit  ri  der  Stadt  als  ein  ander  Burger.  Ob  es 
Sach  wehre  das  Ihm(  na<  h  der  Zeit  nicht  forder  fugete  oder  Lüste 
EU  bleiben,  das  sol  er  vnuordacht  sein. 

Aneh  haben  wir  die  W^irde,  in  der  Stadt  vnd  vor  der  Stadt  /u 
fischen  mit  Hammen  oder  mit  Hendcn  in  dem  Wasser,  das  dahe 
heiset  die  ^lojirdaia  eine  Gemeine,  da  vns  die  genedigen  Henn  von 
Orlamunde  mit  befi^adet  haben. 

Auch  -oll  ein  jeder  Mann  sein  Mi-t  ausschicken  den  er  ge- 
schult hat  vf  die  Gasse,  es  sey  in  der  Stadt  oder  vor  der  StMt, 
vor  Sanct  Johannes  Tag  des  Teuffers,  vnsers  Haupt  Herrn ;  Thut 
es  der  nicht,  so  ist  er  vnserm  genedigen  Herrn  v  Schillinge  au 
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Busse  Ter^ea  vff  Gnade,  Er  Ueik  Ihn  denn  legen  mit  vnsers 
Herrn  mä  dm  Voigts  Gunst  Wissen  TDd  WiUsn. 

Auch  sind  die  fiathis  Meistern,  nemblich  Hans  Carppat  und 
Clans  Franke  vnd  die  gansse  Gemeine  eins  worden,  die  Heimhi^rgen 
nicht  mehr  sollen  verzehren,  denn  ein  alt  echogk,  damit  sollen  sie 
dem  JScrten  sein  liolin  siofoidflni* 

Auch  hatt  vns  vnser  Herre  Er  Bernhard  Vitzthurab  begnail 
▼nd  gefrr^t  alles  Zohls.  obgnant  zu  Magdala  Kaufft  oder  Vorkaufft. 

Aucit  hatt  yub  vnser  Herr  £r  B^nhard  gehreyet  mit  vnserm 
Stadt  Graben,  das  wir  mögen  darinne  haben  Fische  der  Stadt  m 
Qnettc.  IIW." 

Daß  dieeie  Statuten  älter  kükI  dio  bcif»;efÜL'te  Jahres/.alil 
144)t3,  beweist  der  Eingang  derselben:  „Dilz  ist  die  Wirde,  die  wir 
Bnrgem  vnd  Nachbarn  aUe  der  Stadt  Magdala  haben  gehabt  von 
(l*'m  genedigen  Herrn  von  Orlamurn]*'  rtc",  denn  13!K^  f>rhon 
hatt»'  Otto  X.  Magdala,  t^chauenforst  und  Buchfart  deni  Land^^rafen 
BaiUiasar  übergeben  und  von  diesem  wie^ier  iu  Lehn  empfangen. 
Nach  dem  Tocte  Balthasar'«  im  Jahre  1406  mögen  die  Statuten  er- 
neofirt  worden  sein,  als  die  Söhne  des  1403  verstorbrncn  Grafen 
Otto  X.  Magdala  beAaßen.  1 437  erkauft  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen 
vom  Grafen  Sigismund  von  ürlamünde  Magdala  —  das  zeitweilig 
im  B€f«itze  der  Grafen  von  Schwarzburg  gewesen  —  und  belehnt 
Wl^  «latnit  «einen  Rat  Bernhard  Vitztlnnn,  den  jünirHten  der  drei 
bekamiteu  Brüder  (Apcl,  Busso  und  Beruhard).  Bei  dieser  Gelegen- 
heit mag  die  im  Jahre  140ü  erneute  Stadtordnung,  in  welcher  der 
neue  Besitaer  wohl  eingetragen,  die  Jahreszahl  aber  durch  den  Ab- 
schreiber <H<  verändert  fassen  worden  ist»  im  roten  Buche  Aufnahme 
g^uodeu  haben. 

Dafi  im  Jahre  1671  diese  alten  Satzungen  noch  im  Fürstlich 
Sidis.  Gesamtarehiv  vorhanden  gewesen,  bewdst  die  neue  Stadt- 
mdnnnß  vnrt  di^^aenQ  Jahre,  in  welcher  es  helRt: 

„Von  Gotteä  Gnaden,  Wir  Johann  Emst,  Uertzogzu  Sachsen  etc. 

Vor  Uns  und  die  Duiehlauchtige  FCIrsten  Unsere  freundlich 
^E<diebten  Brüdern  und  Cievettem,  Herrn  Johann  Georgen  und  Herrn 
Bernhardten,  Herzogen  zw  Sackten,  Jülich,  Cleve  und  Bergk,  hier- 
mit thun  kund  und  bekennen :  Das  Um  der  Rath  und  fro^nnite 
Bürgerschaft  der  Stadt  Magdala  in  Unterthäuik'keit  wehinüthiK  zu 
erkennen  gegelten,  was  gestalt  in  der  ao.  If)(i3  durch  Gottes  Ver- 
hängniß  das»  Ib^t  cnt=5tnndenen  großen  Feuers-Bmnst  unter  andern 
auch  ihr  statuta,  leider!  mit  im  Kauch  autgegangen,  welche  sie  aljer 
muä  einem  bey  Unseren  Gesamten  Amte  allhier  vor- 
handenen alten  Exemplare  abschriftlich  wieder  erlanget  etc.** 

Eine  nach  <lit«em  alten  Exenjplare  der  Magdalaer  Stadtordnung 
angestellt«  Nachforschung  im  Geh.  Haupt-  und  Staatsarchiv  hat 
ein  nc^tives  Resultat  gehabt,  wodurch  die  Annahme  an  Sicherheit 
^winnt,  daß  unter  diesem  alten  Exemplare  die  Eintragung  der 
Stailtr»rdnung  im  roten  Buche  gemeint  gewesen  ist.   Hieraus  wurde 
dich  weiter  ergeben,  daß  die  im  Bd.  XI,  S.  346  ff.  der  Sammlung 
der  Ordnungen  und  Befehle  abgedruckten  Statuten  d^  Stadt  Mag- 
fifh^  zweif^os  der  Aufzeichnung  im  roten  Buche  entnommen  ist. 
u*)raii-  die  weit€»rc  r^ihlußfolgenrng  zu  ziehen  wäre,  daß  das  fehlende 
Blatt  im  roten   Buche,  auf  welchem  sich  der  Eingang  der  Stadt- 
oixinung  befand,  noch  im  Anfang  des  19.  Jahrhunaerts  Turhanden 
nweaea  ist. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  dürfte  m  wohl  gestattet  sein,  in  einem 
Pnnlcte  der  eich  in  der  Zeitschrift  dm  Vereins  für  ÜiflringiBcfae 
Geschichte  iitid  AltertomBkunde,  Neue  Folge,  Bd.  7,  8.  576  befind- 
h'chcn  Kritik  über  die  Ausgabe  des  roten  Buches  ron  O.  Fmake 

entgegenzutreten. 

Auf  S.  21  der  Franke'schen  Aufgabe  heißt  es: 

„Item  vier  bruswin,  ye  daz  scoyn  ffunfftzen  echiilin^c  |»henni^ 
wert"  und  bomcrkt  dazu  in  oinor  AruiKTtung:  „Briii^-^'  li'^'^^  ij'- 
noch  jiuige»,  zur  Mast  bestimmte»  Schwein"  (Mitteilung  ciues  Laud- 
wirts).   Die  Richtigkeit  di^er  BrkJärung  ist  angezweifelt  worden; 
ich  glaube  aber,  dieselbe  Dachstehend  erweisen  su  kftnnen. 

Die  etwaig;(',  schon  von  andorrr  St  ito  ausgt»sprochene  Erklännitr 
von  bruswin  =  lirauscjivvcin  und  baoliswin  =  Backschwein,  ala  eiue 
Abgabe  für  das  IJrauen  und  Backen,  mochte  wohl  nicht  berechtigt 
sein.  Bachschwein  ,  Bache,  ist  eine  noch  jetct  äblicJie  Bezeichnung 
für  eine  Wild-^au,  Mutterschwdn,  also  ein  an  stre  wachen  es  Tier.  J^ollfo 
bniswiu  wirklich  ,,Bran.schwein"  bedeuten,  so  müUte  wohl  heillcn 
„bruuweswin".  Außerdem  müßte  aber  diese  Abgabe  von  Brau-  und 
Backhäusern  entanchtct  werden,  was  nirgends  der  Fall  int,  sie 
wird  viehnehr  ausschließlich  von  Mühh'n  ^'egebcn,  weil  in  diesen 
die  Mii.-tuncr  am  IciehtPFten  und  bebten  stattfinden  konnte. 

DuJi  aber  unter  bruswiii  em  uuch  junges  —  zur  Mast  bestimmtes 
—  Schwein  zu  verstehen  ist,  ergiebt  indirekt  der  im  rothen  Bndie 
an  der  betr.  Stelle  an{i(^;:(  bene  Preis,  der  für  ein  bachswin  —  ge- 
mästetes Schwein  —  ant  3()  Schillinge,  für  ein  bru.«win  auf  <lie 
Hälfte  —  ye  daa  swin  ffunfftzen  shillinge  pbennige  wert  —  auge- 
nommen  wird. 

Jedoch  auch  einen  ganz  direkten  Beweis,  daß  unter  bruswin 
ein  zur  Mast  bestimmtes  Schwoin  zu  v(r-tehen  ist,  liefert  das  rothe 
Buch  selbst.  In  dem  ,Jitera  ober  die  iiorgmoel'*  (S.  71)  heiüt  es 
auf  8.  72  f.:  .,vier  gude  bachswin  unde  orio  gute  brawswin  yre 
eygen,  unde  ein  bruwswin  zcu  mäste,  das  wir  in  von  unserm 
Vorwerke  gebin  füllen.**  F'brn«o  erwähnen  die  Aufzeichnungen  dos 
landgräfUchen  Oberschreibers  (Kanzlers)  Thomass  von  Bottüstcte 
vom  Jahre  1443  der  bach-  sowie  der  bruswin,  und  Dr.  K.  Menzel, 
der  Herausgeber,  bemerkt  dazu:  „Von  dem  Worte  Brühschwein 
habe  ich  in  keinem  VVörterbuche  eine  I't Irl'iriiei'  gefunden;  aus  ver- 
öchietieiien  ungedruckten,  aber  auch  gedruckua  Stelleu  ersieht  mau, 
daß  ein  junges  Schwein  darunter  verstanden  wird." 

Der  Unterschied  in  der  lienennuug  der  Sdiweiae  becog  sich 
ül>erhaupt  wohl  nur  mit  (Jrünc  nnd  Schwere,  wie  such  nu«»  den 
Aufzeichnungen  des  Kilters  Haus  v.  Sehweinichcn  hervorgeht,  der 
als  Tlieil  seiner  Besoldung  erlüUt:  1  Speckschwein  nnd  1  Eflschwein, 
d.  h.  ein  gemästetes  und  ein  ungemästetes. 

Auf  tleni  Lande,  namentlicli  in  der  (Jrtrcnd  von  Weimar,  wird 
aucli  heute  noch  ein  jung(!S,  uugemästetes  Scriiwcin  als  „lirühschwein** 
bezeichnet.  Die  ^.  Franke'sche  Erklärung  im  roten  Buche  erscheint 
also  wohl  berechtigt 
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IMMehte  der  Stadt  Pößneck.  Pößneck  1902.  X,  536  SS.  8".  Preis 
ee\>imdcn  4  Mk.  für  die  AiiBgube  «nf  Zeiton^Bpftpur,  5Mk.  für 

die  auf  be.«sereni  Papier. 

Dies  Buch  erschien  ursprüngUch  bogenweise  seit  lbl>4  aia  ik>i- 
gsbe  der  yon  Fr.  Gerolds  Buchdrockerei  ra  PdAnec^  herftusge^^ebeneo 
,,PößDeckcr  Zi  itung''.  In  der  entai  AakfindigUDg  desselben  wurden 
L'  hu  r  Fr.  All).  Köblc  r  ii»  (  Jcrn  und  Difikonnf»  (jetzt  Archidiakonn-) 
Harrv  Wünscher  in  JS'euoUuit  a.  Oria  als  Verfasse  genannt,  jener 
als  Bearbeiter  des  die  ,.Sagen"  betreffenden,  dieser  als  Bearbeiter 
des  geschichtlichen  Teiles.  Das  Vorwort  vom  Februar  11)02  führt 
die  genannten  bei<l«^ri,  -^owic  Kantor  Ludwiji  Ort-inr^r  in  Pößnoi  k  uU 
»vornehmlichste^*  Mitarbeiter  au  und  iat  unterschrieben:  „Uedaktiun 
der  Pöftnecker  SSeittmg  und  der  Geschicfate  der  Stadt  Pöftneck.  Fr. 
Henn.  Hau-otter." 

"Was  die  hier  veröffentlichten  tragen  anlanj^,  so  ha)>cn  dieselben 
mit  der  Geschichte  der  Stadt  Pötiueck  »o  gut  wie  gar  nichts  zu  schaffen. 
Den  ^,Yolkssa^n  aus  dem  Orlagau"  von  W.  Börner  (1838;  und  dem 
,.S;iirerjl>uch  des  Voigtlandes"  von  R.  Eisnl  (1871)  entnonimen.  he- 
zi^'hen  sich  dieselben,  außer  No.  U>  Ben  hta  in  .Tiklewein"  (djw  ehe- 
luaiige  Dorf  Jüdewein  j^ehört  jetzt  zur  »Stadlgeuieiude  l'üßncH-k),  nur 
anf  ÖrUichkeiteo,  die  jenneits  der  ruUne<-ker  Flurmark  liegen ;  sie 
K-it/eii  (bdiPT  wohl  für  die  Geschichte  des  Orla^aue?  iiii  illp  ineinen, 
nicht  aber  für  die  besondere  von  Pößneck  Wert.  i>eiu  ge^eh^cht- 
lichen  Teil  de»  Buches,  der  mit  S.  41  beginnt,  liegen  in  ernter  Linie 
Aufzeichnungen  zu  Gnunh',  die  der  vor  etlichen  Jahren  verstorbene 
Stadtkäinnicrer  Gu>tav  Wohlfarth  zu  Pößneck  hinterUeö.  Aus  Lieb- 
büberei für  (he  (leschichte  schier  Vaterstadt  hatte  er  sie  geschrieben, 
teUs  als  Auszüge  aus  änschlägigen  Oesduchtewerken,  teils  als  Selbst- 
erfondites  ona  Sellwterlebtes.  JESne  Veröffentlichung  derHeiben  lag 
ihm  fem  ;  denn  er  war  sich,  und  mit  Rocht,  bewuüt,  daß  ihm  die 
zu  wissenschaftlichen  Leistungen  notige  Ausbildung  fehlte.  Anders 
dachten  die  oben  genannte  „Bedaktton  der  Pöftnecker  Zeitung  und 
der  (3achiciite  der  Btadt  Pößneck",  sowie  ihre  Mitarbeiter.  Trots 
wohliremeinter  Wamunpen  nnfernahmen  «le  e*».  anf  Grnnd  jenes 
Wohlfarth.schen  Nachlassen  eine  Geschichte  der  iStadt  Pößneck  heraus- 
zugeben. BezeidmeDd  ffir  die  Verfasser  ist,  dafi  es  ihnen  gar  nidit 
anfiel,  das  «tädtiftche  Archiv  zu  Pößneck  auszubeuten.  Zwar  wird 
dm  ist        Vorwort  (&.  IX)  mehrdeutig  ausgedrückt:  «Mich  ist  uns 
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die  Durdifor8chuD2  des  städtischen  Archivs  nicht  möglich  gewesen'^ 
aber  in  Wirklichkeit  dachten  Hausotter  und  Oenosaen  von  vom- 

hefein  gar  nicht  daran,  dies  Archiv  oder  gar  andere  ArchiTe  m 
diirrhforschen;  dafür  boten  nach  ihrer  Ansicnt  die  Aufzeichnungen 
Wohifortha  vdlhgen  Ersatz,  Ihre  Gieichgiit^keit  jge^enüber  neueren 
ardiivaUsdiaü  f^rsehungen  ging  so  weit,  &0  sie  die  vom  Unter- 
zeichneten veroffentlichtnn  Beitrage  zur  Geifchichte  Pößnecks  nur 
zum  kleinntdi  Teil  '  fi.  „Der  Rathaus-Umbaii  *,  ohne  Quellen- 
angabe), und  reibest  diesen  nur  mit  Verwischung  wichtiger  That- 
sndien  verwerteten,  daß  sie  femer  auf  jene  Arbeiten  Oberhaupt  gar 
nicht  hinwiciiicn.  Ks  kann  dem  Unterzeichneten  nicht  im  mindeeten 
Abbruch  thun,  daß  derselben  in  dio«em  Bucli»'  nii  ht  tredncht  wurdr-; 
aber  wenn  im  Vorwort  S.  IX  gesagt  ist:  „Alle»*  Erreichbare  wurde 
herangezogen,  die  Wahrheit  zu  ergründen",  so  nimmt  sich  das  an- 
geeichtH  jener  Thatsache  ans  wie  ein  Fanatechlag  ins  Antlits  der 
Wahrlieit. 

Von  den  Mängeln,  (Ül-  sich  in  dem  Hiiclie  breit  machen,  seien 
folgende  hervorgehoben :  Die  ganz  unbegründete  Vermutung,  daß 
einst  auch  Katten  in  der  (regend  von  Pößneck  und  Saalfeld  »eßhait 
ßcwesen  «eien,  wird  auf  17  durch  <)rt.>l'ezeichnungen  (,,I\atton- 
Ko|i|>cn,  Kattenloch  bei  fSaalfeid.  Xatten»toiii  bei  Pößneck,  Katten- 
fclö  bei  Opitz")  zu  »tützcu  gesucht,  die  dort  gar  nicht  bestehen.  — 
Die  Ableitung  des  Namens  Pößna'k  von  .»Piseek"  ^8.  51)  ist  abge- 
schmackt.  Dasselbe  ^/ih  von  der  Erkhirutijr  des  Namens  Jüdewein 
(8.  52).  —  Die  Vernmtiing.  daß  König  Heinrich  1.  die  titi\<\t  VciOiMfck. 
befestigt  habe  {S.  ö2),  ist  ganz  unbegründet.  —  Die  Namen  „t>aHl- 
felder  Thor'*,  „Neiutädter  Tnoi"  (S.  53—55)  sind  nicht  geschichtlich. 
—  Die  Urkunde  vom  27.  Pe|)teniher  MSS  iS.  58)  ist  durchaus  nicht 
im  „biirh-trd)lichen  Wortlaut",  vielmehr  unvollstiinilig  und  auch 
sonst  fehlerhaft  mitgeteilt.  —  Die  Angaben  über  das  iüteste  und 
über  die  Erbauung  des  jetzigen  BathauseB,  sowie  fiber  die  Inschrift 
und  l'hr  an  letzterem  (S.  00  ff.)  sind  falsch.  —  Die  der  Stadt  Pöß- 
neck erteilte  Krlnnbni«,  sich  den  Schultheiß  selbst  zu  wählen  fS.  76), 
war  nicht  gleichbedeutend  nut  der  Erteilung  der  niederen  Gerichts- 
barkeit —  Der  Manritiusmarkt  (B.  77)  hat  nicht  sdnen  Kamen  von 
der  Pfarrkirche.  -  Das  Patronatsretrht  über  die  Rtadtkirche  (8.  s»j) 
war  dem  Stadtrat  nicht  eigen.  —  Die  8tädte  Pö^nt-ck  und  Snalfoltl 
besuben  keine  gciiteinsame  Stadtordnuug  (8.  U3).  —  Die  Angabe,  daß 
jedes  neue  Mitglied  des  ätadtrates  der  Htadt  eine  neue  Armbrust 
habe  verehren  oder  zwei  alte  habe  ausbessern  lassen  müssen  »S.  (JD 
und  277),  ist  ganz  verkehrt.  Dasselbe  gilt  von  der  Behauptung  (8.  l"* 
der  btadtrat  nabe  die  Ücätratuug  der  Totschlage  und  die  EinnahuH* 
von  200  8cheffel  Zollhaber  Bi<m  widerrechtlidi  angeeignet  —  Die 
Urkunde  vom  2.  März  1479  ist  sehr  fehlerhaft  mitgeteilt  (8. 101).  — 
Die  Stiidt  h(s:iß  nicht  ..seit  1341  die  Holzung  am  langen  Berire 
nebst  der  Jagd  von  den  Urafcn  von  Orlamünde"  (8.  IIU).  —  Dali 
Bonifatius  bis  in  die  (iesend  von  Pößneck  gekommen  sei  (8.  135), 
müßten  die  Vcrfass*  r  «1.  s  Hufhes  erst  beweisen.  —  (Zu  8.  136  ff.)  LHe 
Angaben  iiiter  .,?t.  .lüiiewitz"  sind  irrößtenteils  hinffdlig.  Wann  die 
Veitskirchc  erbaut  wurde,  ist  nicht  bekannt;  sie  war  übrigens  niemals 
„Uauptstattc  des  christlichen  Knltus  für  Pößneck*'.  Der  Name  der 
Ötadtkirche  zu  Pößneck  ist  nicht  „h^t.  Mauritiuskirche'S  auch  besitzt 
der  heil.  Mauritius  daselbst  kein  Stan<lbild.  —  Die  Erbauung  der 
Hoäpitaikirche  iu  das  Jahr  1412  zu  verlegen  (S.  144j,  entbehrt  j^- 
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Mm  Gruiitlcai.  —  (Zu  S.  148.)  Die  ^ttvM  Pi'Sneck  war  nie  ein  Filial 
dei  Dorfes  Jüdewein,  cbeüBOweDig  war  du-  Kirche  zu  Jütiewein  die 
Bartholomäaskirche  der  Stadt  Pößneck ;  auch  habeo  die  Pfarrer  von 
Püßne<  k  ni(  in  Jüdewein  gewohnt  —  (Zu  S.  151.)  Die  Stadtkirche 
be^aß  kriuen  Altar  des  heil.  Nicolaus.  —  (/n  S.  152  n.  1").)  Der 
Vikar  Heinrich  Schmidt  gehörte  uic<ht  deu  Karmehtern  zu  Pößneck 
ui,  war  überhaupt  kein  Mönch.  Dae  Kloeter  zn  POfineck  bestand 
iii'  ht  ent  seit  olmgefähr  1380,  soiidtru  bereit«  1348.  —  Es  ist  eine 
Ftijel,  daß  dir  alte^^to  Pößnecker  Schule  von  den  Mönchen  geleitet 
wordea  m  (S.  ir>4  und  177). 

Be«Mr  nntemclitet  zeigen  sidi  die  Yerfaafler  bei  der  Behandlung 
nrurrer  Verhältnisse,  sowie  auch  der  ITand werke  und  der  Industrie 
im  ailgemeinf^n.  Aber  der  Mangel  mh  f'niM'lIichon  Quellcnstnrlion  und 
an  ^ngeniaÜetn  Urteil  macht  »ich  auch  iiier  ott  tiihlbar.  Man  ver- 
fleicbe  nor  den  dürftigen  Abscihnitt  über  den  Bergbau  (8.  273  ff.), 
fcowi»  «Iii-  Behauptung  auf  S.  472,  daß  „jede  Spur  einer  Aufzeichnung 
über  Amienpflfjrc  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Existenz  unserer 
Stallt**  fehle,  ferner  den  Abschnitt  ».Lebeosmittelpreise  vor  50  Jahren 
nnd  jetxv  (8.  4d4).  Der  letztere  beweist,  dafl  die  Yerfaseer  keine 
Ahnunf:  davon  baben,  wie  sehr  der  Geldwert  in  der  Zeit  von  1850 
bis  19<)1  gesunken  ist.  Während  minder  wichtige  Dintre,  z.  R,  die 
Vereine,  zum  Teil  recht  weitschweifig  be^^rochcu  werden,  vermißt 
man  aaoermeitB  vieleB,  was  notwendig  in  «ne  Geschichte  der  Stadt 
Pößneck  gehört.  Allerdinga  heißt  e**  im  Vorwort:  „Ein  vollkon)raene«, 
Dach  jriler  Soite  volb^tändiges  und  nnaiifoobtimres  Werk  zn  liefern,  hi-/ 
niemale*  in  unserer  Abtddit."  AIb  ob  euj  derartiges  Geschichtswerk 
abcfhanpt  möglich  wfiiel  Abor  die  „Redaktion  der  P50necker 
ZdUmg  und  der  Geschichte  der  Stadt  Pößneck",  sowie  Uure  Mit- 
arWter  Wiin.~chor  nnd  Greiner  haben  sich  unterfangen,  das  eben 
^•(%piT>chene  Buch  mit  ganz  unzulänglichen  Mitteln  und  zugleich 
nit  abeichtlicher  Mifiachtong  elirlicher  Fondiuiig  in  die  Welt  za 
^.en,  und  für  diesen  Frem  die  heimische  Gesdiichte  giebt 

«  keine  ElntBchiiidigUDg, 


Wtuseber,  Harrv  :  Sagen,  OefM'hlehtc  und  Itilder  uuk  dem  Orlagau. 
Erltes  Händchen.  Pößneck  1902.  Viil.  llbö.-^.  klein  8".  Preis 


Dem  Vorwort  dieser  Schrift  zufolge  will  der  Verfasner  mit 
denselben  für  die  ,.p:p?'cJiichtliche  Kenntnis  dts  Orlagnnes"  Ntncs 
erbringen.  An  den  einleitenden  Abschnitt  „Der  Orlairnn  im  Frühlicht 
der  Ge^K^hichte"  reiheu  bich  zunächst  „Sagen".  Diu  vrstc  ist  niit- 
fvleilt  von  Pfarrer  Bünger  in  Drognitz,  die  übrigen  sind  Wünschers 
'^f^f-n.-«!  Werk.  Wenn  man  auch  annehmen  darf,  daß  denselben 
Kukhcbe  Volk««»agefl  zu  Grunde  liegen,  so  haben  diese  doch  durch 


£.  Koch. 
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die  phaütxsievulle  AuärK^liuiückuiig.  die  Wünsdier  ihnen  trab,  den 
Charakter  der  echten  VolksMue  völlig  verloren;  ßie  Rind  zu  er- 
kiuiBteltoD  Erzählungen  pewordcn  in  der  Manier,  wie  sie  der  Ver- 
fa«8er  im  letzten  Teil  deö  Huchee,  in  den  „Bildern",  als  feuille- 
tonistiäche  „Zugabe"  bietet.  Setzte  er  bei  Auffassung  der  letzteren  die 
EOidcdrung  der  geschichtlichen  Kenntnis  de«  Orlagaues  überhaupt 
prnnz  an-?  Arn  AiiL'f^-n,  so  hat  er  auch  in  Ix  troff  der  „öa^n"  den  im 
Vorwort  aubgeeprocheDen  Zweck  des  Buches  nicht  erreicht.  Beaeer 
iet  ee  um  den  zweiten  des  letsteren,  um  die  „Oeechichten  nm 
dem  Orlagau"  bestdlL  Dft  zeigt  sich  doch  wenigstens  dm  fle»*trel>en 
drs  Vorfafsscrs,  den  von  ihm  jrrwahltrn  Stoff  gachgemilß  zn  lirliandeln, 
Fn-iliih  bleibt  auch  hier  viel  zu  wünschen  übrig.  iJer  AU^nitt 
„Eine  fromme  Mutter**  hat  seinem  dgentltchen  Inhalt  nach  gar  nichts 
mit  dem  Orlagau  zu  thun,  und  der  Abschnitt  ,JEin  Kampf  um 
Rom*'  würde  nur  dann  in  dns  Buch  gehören,  wenn  der  VerfaN^er 
die  tJUtter  und  Bürger  aus  dem  ürlagau",  die  er  auf  S.  fH>  für  sich 
ins  Oefedit  fuhrt,  mit  Namen  jgenannt  hStte.  Ffir  den  Abschnitt 
„Der  Hof  und  das  ITandwerk"  »st  die  Überpchriff  vi<l  /u  vonuhm, 
und  ein  sonderbares,  unlomsches  Durcheinander  bildet  der  Absclmitt 
„Böse  Münze'*.  Von  andern  Ungenauigkeiien  und  Fehlern  stieii 
nur  folgende  angeführt.  Über  den  erst  neaerdings  errichteten  Altar 
und  dessen  Inschrift  in  der  wiistf-n  Kinhe  zn  Würzbach  spricht 
der  Verfasser  in  einer  Weise  (iS.  50  ff.i.  als  wenn  dieser  Altar  ein 
alter  Uberrest  dieser  Kirche  sei.  Die  von  Wünscherais  „Teichmanns- 
dorf"  bezeichnete  Wüstung  (S.  "»8  ff.)  hiefl  nrknndlidi  Teclimanns- 
dorf  und  ist  jetzt  in  der  <i(>rti-;en  T'nifrelmng  nur  unter  dem  Namen 
Tiemsdorf  bekannt.  Nicht  mi  Winter  1553/54  (S.  76),  sondern  in 
dem  von  1552/53  war  Neustadt  von  der  Pest  heimgesucht.  Denn 
die  von  Wünscher  (S.  78)  für  „verschrieben"  gdiutene  Jahrzahl 
1553  besteht  zu  Rwht,  aber  mit  dem  auf  S.  77  angegebeneu  Pn^Jim 
,.am  Tage  Stephani  1553*'  ist  nicht,  wie  jener  meint,  der  2G.  Dezember 
1553,  sondern  bekanntlich  der  gleiche  Tag  des  Jahres  15.52  gemeint 
Wie  wenig  der  Genannte  mit  den  ehemaligen  Kalenderdaten  vertraut 
ist,  merkt  man  auch  daran,  daß  er  den  Montag  nach  Erhardi  1553 
bezw.  1554  fäkchlich  als  11.  Januar  bestimmt  (o.  78);  das  Wundor- 
borste  auf  diesem  Gebiete  Iristet  er  aber  auf  8.  102,  wo  er  die  fOr 
eine  lieihe  von  Jahren  giltigß  Zeitangabo  ..Sonntag  nach  corpodria 
Christi",  noch  dazu  in  einem  nn*latierten  iSchriftstück,  als  20.  Mai 
erklärt.  Auch  das  ist  sehr  bedenklich,  den  heutigen  Geldwert  einer 
Summe  von  Greldes  vom  Jahre  1^3  lediglich  nach  dem  Pittse  eines 
Pfundes  Rindfleisch  von  damals  und  jetzt  zu  berechnen  (S.  SO). 

Trägt  pich  Wünscher  mit  der  Absicht,  diesem  1.  Bändchen 
seiner  „Sagen,  (ireschichten  und  Bilder  aus  dem  OrUiguu''  noch 
weitere  folgen  zulassen,  so  mögt  er  doch  den  Anforderungen  Redl- 
nung  tragen,  die  man  billigerweise  an  derlei  Bchriften  stdÄen  muA. 

Mdningen.  R  Koch. 
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IV. 

Uber  die  Verwendung  der  Klostergiiter  im  Schwarz- 
burgiecben  zur  Zeit  der  Refermation. 

Von 

Pfarrer      £iiiieke  in  Immenrode  b.  Schemberg. 

II.  Die  Ter  wen  düng  des  schwarzburgischen  Stiftsgates 
anter  Graf  GÜBtlier  XL,,  1539  ff. 

* 

D«r  Tod  des  eyangelieolien  Grafen  Hemrioh  XXXVIL 
am  12.  Jvli  1688  war  em  ftir  die  politiMhen  und  kirch- 
lichen Verbältnisse  der  schwarzbnrgisclien  Herrschaften  l  o- 
dfcutuügdvolles  und  folgenschweres  Ereignis.  Graf  Heinrich 
XXXVIL  starb  ohne  männliche  Nachkommen,  so  mußte 
denn  seine  Herrsdiaft  an  den  Grafen  Gttnther  von  Schwarz- 
iMiig  XL.,  Sondershanaen-Erankenliaiisen,  fallen.  Dieser  Graf 
(et  Aber  ihn  Jo^oe  Cbronio.  Schwanb.,  Zeitscbr.  f.  Thür. 
Oeacb.  und  AltertnmalL,  N.  F.  Bd.  Vllly  1892,  a  646  £), 
SU  dessen  Herrschaft  das  nnte^errscbaftliche  Gebiet  mit 
Äusnahme  des  Amtes  Clingen-Greuiteü  gehörte,  war  bis  zu 
dieser  Zeit  ein  Anhänp;er  der  papistischen  l\irche  geblieben, 
man  kann  dies  schon  daraus  schließen,  daß  er  bei  dem  streng 
katholischen  Herzog  Georg  tob  Sachsen  sn  hoher  Gunst 
etaad,  nnd  dessen  Bat  und  Vertrauter  war,  zudem  hatte  er  ja 
dm  Hersog;  dessen  Ungnade  er  sieb  durch  sein  Verhalten 
wibiead  des  Bauernkrieges  zugezogen  hatte,  geloben  mfissen, 
ftr  die  Förderung  und  Wiederherstellung  der  papistischen 
Kirche  in  seinem  Gebiet  Sorge  zu  tragen  und  der  Herzog 
XXL  13 
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selbst  wachte  peinlich,  daß  dies  Versprechen  erfüllt  wurde 
So  konnte  es  denn  geschehen,  daß,  w&hrend  in  der  Ober, 
hemebait  die  Beformation  eingefabrt  war,  im  anterberr- 
aobafüioben  Gebiet  des  aebwarsbnrgisoben  Landes  die  Papst* 
Idrohe  noch  bestand.  Gleicbwobl  hatte  auch  hier  die  Lehre 
Luthers  geheime  tmd  offene  Förderer  and  Anhänger  ge- 
funden.   So  verkündigte  C^Tiacus  Taubenthal  1524  zu  Ring- 
leben,  Jobann  Thal  zu  Groijonehrich  und  Greußen  vermutlich 
bis  1535  die  reine  Lehre,  im  Amte  Heringen  hatte  die  Witwe 
des  Orafen  Heinrich  XXXVL  die  lutherische  Lehre  in 
den  80  er  Jahren  offenbar  begOnstigti  nnd  aneh  Oraf  Hein- 
rieh der  Jüngere  von  Frankenhansen  (f  1637)  ist  in  den 
letEten  Jahren  seines  Lebens  sweifellos  Anhänger  Lnthers 
gewesen.    Der  intime  Verkehr  dieser  Grafeiiiamiiie  mit  der 
I[(  iiiricha  des  Älteren,  des  Reformators,  welcher  urkundlich 
nach wei8 bar  ist,  deutet  schon  darauf  hin.    Dazu  kam,  daß 
auch  die  onterherrschaftlichen  Stifte  nach  dem  Bauernkrieg 
sieh  za  einer  wirklichen  Blflte  nicht  wieder  emporheben 
konnten.   Hier  noch  mehr  als  in  der  Oberherrschaft  war 
die  Elosterwirtschaft  serrftttet  Die  KlOster  weisen  erstann- 
lich  geringe  Einkünfte  auf  nnd  schließen  vielfach  mit  De- 
ficits  ab.    Was  soll  man  dazu  sagen ,   wenn  das  reiche 
Frankenhäuser  Stift  naob  dem  iiauerukrieg  in  einer  £ech- 
nong  folgende  Bilanz  zieht; 

E:  224  seL  17  gr.  8  ^ 
A:  247    „     6   n  9  » 

Die  Eelbraer  Stiftsrechnnng  von  1629/30  verzeichnet 
folgenden  Vergleich: 

E:  456  fl.    8  gr.  4  X 

A:  496      15  „ 

und  vollends  die  iStiftsrechnung  von  Capelle  ans  dem  Jahre 
1526/27! 

S.  S.  E:  276  sofa.  12  gr.  1  ^  1  obL 
a  S.  A:  68a    n    3^  if 
Die  Reste  der  Elosterrechnnngen  stiegen  onTerhftltnis- 
m&Oig  hoch,  und  es  bestand  Geftdiri  sie  gar  nicht  mehr 


im  SdLWttsbiurgiMlitt  stir  ZtÜ  dar  Bcfannatioih  187 

finraliriDgen.  Selbst  das  angeeeliene  Ghorherrautift  Jecha- 
burg batto  unter  der  üngunet  dieeer  Terhftltmeee  fbrchtbar 

zu  leiden.  Man  vergleiche  nur  folgende  Bechnungen  dieses 
Stiftes: 

152d.  E-  der  Erhzinsen :  15  sch.    3  gr. 

Eetardata  der  Erbzinsen:    32    „     —      5  ^ 

SLimminm  peremptionam:  29  sch.  10  gr. 

Retardat:  113    „    52  „ 

Ausgabe:  43    „    33  „ 

Ein.  Getreide:        35     for.    6*/.^  mod. 

Ketard. ;  62       ^,    ^^^^/^     »  3  beimetzen 

Distrib. :  ^^Va  r  6^^. 

Die  Rechnung  von  1526  zeigt  hinter  zahlreichen  Zins- 
orten  ein  „Nihil'*. 

8.  omn.  per  tot  beredit  42  acb.  18     gr.  1  obl* 
Retard.:                   147    ^     4*/,  „ 

Ausgabe:  42    „     17  Re»t  SVs  ^ 

Ein.  Getreide:  64  for,    8     mod     —      1  vtl, 

Retardat:  4.^   „      4^/i  „    3  heim.  1  „ 

Ein.  Ann  (?):  17  „ 

Retard.:  48    „        l|j  „ 

1534:  S.  S.  hered.  43  sch.  58  gr. 

Davon  recopta  omn.  beredit.:  28  sch,  52  gr.  1  obl. 
Bemanent  an  Ketardaten:  l^^/i  »  minus  1  obL 
und  S.  perempt.  67       „     22^/3  gr. 

Davon  recepta;  8       ^     ^^'it  n 

Remaneiit  an  Hetardaten:        58       „  ^(P/« 

In  diesem  Jahre digtribiita exced.recepta  20  sch.  44  gr. 

Retard,  omn.  beredit.  et  recempt:         73    „    66  2 
Index  frument.  distrib. :  82  for.  10  mod., 
Recept.  excedunt  diäU. ;    1    »     2*/,     „     1  heimetze, 
Retardat:  10    »     6Vs  » 

Erst  1539  bessert  sich  der  Abschluss! 

Geld  E:  82  sch.    7  gr.  1  ^ 
„    A:  76    „    55   g  1 

Aber  in  diesen  Jahren  spielte  die  das  Ansehen  des 
Stiftes  sehr  schädigende  i<'ehde  mit  dem  Ritter  Rudolf, 
welche  nicht  nur  dem  Stifte  großen  materiellen  Schaden 
veninacbte,  sondern  anob  die  ganae  Obnmacbt  des  Stiftes, 
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wie  die  Oeringscbätzong  seiner  Stellang  offenbarte  (cf.  Jov^ 
CbmuL  Sekwanb^  S.  ^5,  desgL  die  Jaeliabiurger  Stiftsrach- 
nnngen  ans  den  Jaluen  1640  und  ütfehdeBbach  dieser 
Jahre,  8. 136     deegL  Inniech  im  SonderaliftDeer  Begienmge- 

blatt,  1877,  No.  lS4ff.).  So  sehr  war  die  Unsicherheit  der 
Stiftsperbonen  gestiegen,  daß  Graf  Gunther  um  diese  Zeit 
sich  mit  dem  Gedanken  trug,  das  Stift  nach  SondershauBeii 
za  verlegen  i  cf.  8.  A.).  Eine  f mcht  dieser  so  traoiigeii 
Umstände  der  Klösterverhältnisse  ist  das  noch  vorlmdeiie 
Übereinkommen  swisohen  Qraf  Botho  m  Stolberg  und  Graf 
Oüntber  XL.  y.  freitag  n.  ocoli  1527.  Unter  anderem 
wird  darin  gesagt:  ,,Kachdem  itsd  so  in  der  heiligen 
cristlichen  kirchen  und  glauben  mancherlei  neuickheit  und 
Riidiuijg  gesucht,  \md  sanderlich  die  geistlichen  gather 
durch  mancherlei  form  und  weiße  angegriffen,  verändert 
und  vereußert  werden,  dieweil  aber  in  beiden  onßem  amp- 
ten  zn  Henngen  nnd  Kelbra  auch  vil  geistlich  gather 
gelegen  etc.  ....  Das  wir  hinfnrder  niemand  kein  geist- 
lich gather  In  bemrten  onüem  ampten  so  Heringen  und 
Kelbra  so  verändern,  znverenfieni,  sn  versezoen,  ztiverpfen- 
d«n  zu  keuffen  ader  zu  verkeuffen  gestatten  salle  nach 
wollen"  etc.  Auch  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn 
der  Konvent  des  Klosters  zu  Kelbra  1533  zu  dem  Aus- 
weg greift,  die  Verwaltung  des  Klostergutes  anf  6  Jahre  den 
beiden  Grafen  Ton  Stolberg  mid  Sohwarsbmrg  in  übertragen, 
oder  wenn  hier  und  da  selbst  seitens  der  Elosterinsassen 
VerftnSerangen  von  Klostergat  stattfanden  (cf.  GOllingen). 
Auf  die  sich  auflösenden  altkirchlichen  Verhältnisse  weisen 
auch  die  staatlicherseits  vorgenommenen  Inventarverzeich- 
nisse hin,  z.  B.  1533  vom  Kloster  Frankenhausen. 

Die  Ohnmacht  der  altkirohlichen  Institute  war  eben  so 
groß,  daß  man  hier,  wo  an  eine  Einfährong  der  fieformation 
yorl&ufig  noch  gar  nicht  zn  denken  war,  schon  staaüiche 
jffilfe  f flr  die  Aufsicht  fiber  das  KlosterrermGgen  in  Anspruoh 
nahm,  während  In  der  Oberiierrschaft  dies  aus  der  Befor- 
mation  und  bakularisation  der  Stifte  sich  ergab.    So  lagen 
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die  kirchlichen  Verhältnisse.  Und  nun  brachte  das  Jahr 
1688  dem  bisher  katholischen  Graien  einen  großen  evange- 
lisch gewordenen  Landesteil.  Doch  der  m&cktige  Lehns- 
hsrr  des  oberheirachafltUebeii  Gebietes,  der  eTangelisohe 
Snrftrst  von  Sadisen,  welcher  fttrehtete,  dafi  die  evangelisoh 
gewordene  Herrschaft  dadurch,  daß  sie  an  einen  katiiolischen 
Herrn  kam,  in  ihrem  Bekenntnis  gewiß  nicht  gefördert, 
möglicherweise  aber  gar  gestört  werden  könnte,  gab  zu- 
o&cbst  nicht  seine  Zustimmxmg,  dai>  sein  Lehnsgebiet  an  Graf 
Günther  XL.  fiel,  —  er  klammerte  sich  an  die  letzte  Hoff- 
zmng:  die  Witwe  dee  Grafen  Heinrich,  Katharina,  geb. 
Örtfin  von  Henneberg,  sah  ihner  Entbindung  en^gen. 
Wfirde  das  von  ihr  geborene  Kind  ein  Knabe  sein,  so 
•oUto  diesem  die  Herrschaft  bleiben,  nnd  alle  Befürchtungen 

für  die  Entwickelung  der  juugcii  und  norh  des  Ausbaues 
bedürftigen  evangelischen  Kirche  waren  damit  freschwnnden. 
Inzwischen  regierte  die  Grätin- Witwe  unter  kurtursthchexn 
Schatze  and  erwirkte  zusammen  mit  den  knrsächsisohen Räten 
die  £otfemnng  der  papiatisoh  gebliebenen  £*ranziskanerm5nohe 
Anatadts  (23,  Okt  1588).  Aber  was  man  so  gern  nicht 
gMehen  bitte,  trat  eint  Das  am  7.  Des.  1638  geborene 
Kind  war  weiblichen  Geschlechts.  —  Graf  Günther  XL. 
wurde  damit  der  Herrscher  der  gesamten  Graiscliaften,  — 
außer  der  Herrschaft  Leutenberg,  nachdem  ihm  durch  den 
Tod  seines  Bruders,  des  Grafen  Heinrich  XXXIX.  (des 
n Jüngeren"),  am  16.  Januar  1537,  anch  schon  die  Herr* 
schafit  Frankenhansen  zugefallen  war.  Aber  nicht  früher 
empfing  er  durch  den  sftchsischen  Knrftlrsten  die  knr- 
sidisischen  Lehn  der  Herrschaft  seines  verstorbenen  Vetters, 
als  bis  er  dem  Kurfürsten  versprochen  hatte,  er  werde  in 
den  Landen,  die  von  Sachsen  zu  Lehn  gingen,  die  christliche 
I  evangelische;  Religion  durchaus  schützen  und  auch  Visita- 
tionen im  Lande  des  Grafen  Heinrich  des  Älteren  geschehen 
kttsen.  (Schreiben  des  Chürftlrsten  y.  Sachsen  dat  Torgan 
Freitag  nach  Viti  1339,  W.  A.  Beg.  Ee  560  VoL  II.)  Da  trat 
«n  Ereignis  ein,  welches  die  Ittr  Graf  Gflniher  XIa  so  ttberans 
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▼arwiokelton  und  Achwi«rig0ii  Umatinde  mit  einem  Schlage 
gOnstiger  gestaltete.    Am  17.  April  1589  starb  Herzog 

Georg  von  Sachsen,  und  die  Nachfolge  des  Herzogs  Heinrich 
von  Sachsen  bedeutete  auch  für  das  sächsische  georgianische 
Gebiet  die  Einführung  der  Keiormation. 

Duroh  diesen  Todesfall  wurde  es  auoh  Qraf  CHknther 
leichter,  sich  an  der  Refomation  seines  Gebietes  freundlich 
au  stellen  und  den  swischen  dem  ober-  und  unterherr- 
schaftlichen Gebiet  seines  Landes  bestehenden  Unterschied 
in  dem  religiösen  Bekenntnis  zu  beseitigen.  Es  deutet  nun 
auch  manches  darauf  hin,  dafi  Graf  Günther  XL.  in  der 
That  schon  in  diesem  Jahre  allmählich  mit  der  Beformierong 
seines  unterherrsohaftlichen  Gebietes  einsetste.  So  bestellte 
der  Graf  Mich.  1539  (cf.  Handels-  und  TJrfden.-Buch 
1618--^1,  8ond.  Arch.)  den  Bitter  Frans  von  Vippach  mit 
dem  Kloster  Capelle,  und  zwar  auf  3  Jahre.  Der  Übergabe- 
vertrag enthält  unter  anderem  folgende  Bestimmung:  „Er 
sali  auch  die  3  Jungfrauen,  so  noch  im  closter  seint  mit 
essen  trinokeui  und  was  inen  geburt  reichlichen  versehen 
und  yersorgen,  domit  keine  dage  desfalls  an  uns  komme; 
er  sali  auch  einer  itlichen  die  seit  alle  jar  jerlieh  8  fi. 
zuerhaltunge  irer  deidunge  unwcjerlioh  geben  und  reichsn. 
Item  dem  Schreiber  der  uns  eidhaftigk  sein  unsere  sinfie 
umb  unsere  besoldunge  in  nuhmeii  uu  1  unsern  schaden 
warnen  sali,  Vipich  die  kost  geben,  nii  1  .sein  geschi  rre 
eins  neben  den  unsern  wan  der  Schreiber  die  zinsse  mant 
mitgehen  und  soUiche  zinsse  gegen  Berka  füren  lassen.** 
Femer  soll  er  80  fi.  Fürstenmfinze  fBr  solche  Einnahme^ 
Nntaung  und  Gebrauchung  des  Klosters  geben.  Man  ver- 
gleiche femer  eine  Vokationsurkunde,  die  Pfiurre  zu  Wolk- 
ramshausen betreffi'inl,  aus  dem  Jahre  IfviO,  Dienstag  nach 
Invocavit  sie  lautei;  Wir  Gunther  bekunden  etc,  „das 
wir  dem  wirdigen  unüer  lieben  .  .  .  em  Johann  Lehnen 
die  pfarre  su  WalkramehauBen,  welch  von  uns  aulehen 

1)  a  A. 
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gäbet  Bein  lebenlangk  nioht  enden  wie  irie  lue  bevoni  sein 
boeitoer  innen  gehapt  nmb  gote  wflle  ingesagt  

der  gestalt  das  er  den  leuthen  daselbst  das  laather  wäre 
wort  G-ots  eintrechtiglichen  zu  ihren  seien  seligkeitten  leren 
und  furtragen  sali,  do  aber  an  ihme  einiger  mangell  der- 
halben  befanden  wurde^  eo  bebalten  wir  uns  iwr  eolliobe 
pfiure  im  ander  irege  necb  nneeni  gefallen  widdenunb 
an  bettalen''.  Aneb  wandte  eieb  der  Qfi  in  diesem  Jahre 
an  den  Korftreten  Jobann  Friedricb  von  Sacbaen  mit  der 
Bitte  m  mnen  guten  Theologen,  „damit  das  Wort  Gottes 
durch  denselben  um  so  besser  ausgebreitet  würde.  ■  (Diens- 
tar;  Lach  Antoni  1640,  cf.  E.  A.  Hess.  Collect.  Am- 
stadieose  A.  V.  4  a) 

Ana  dieeen  nnd  anderen  nrkundlichen  Belegen  scheint 
mit  GewlEbeit  berronngeben,  dafi  Graf  OOntber  XL.  bereits  in 
den  Jahren  1ÖS9/40  mit  der  EuMunmg  der  Beformation 
nnd  der  Anf  hebnng  der  IdreUioben  Stifte  in  seinem  GeUet 
begann  —  für  die  folgenden  Jahre  liegen  sichere  urkund- 
liche Nachrichten  dafür  vor,  daß  er  sich  der  evangelische 
Lehre  zugewandt  hatte  — ,  doch  vermied  er  dabei  ein  rasches, 
energisches  Vorgehen,  dem  entspricht  auch  seine  Maßnahme 
hmgichtlieb  des  Stiftes  Capelle  (of.  eben).  Übrigens  war 
gerade  das  Jsbr  1689  reicb  an  bedentsamen  nnd  aneb 
unsere  Frage  berftbrenden  Ereignissen.   So  fand  1589  anf 
Anwdnung  des  Kurfürsten  von  Sachsen  in  dem  sächsischen 
Lehnsgebiet    der   schwarzburgischen   Oberherrschaft  eine 
Kirchenvisitation  statt,  und  zwar  zumeist  aus  Anlaß  ver- 
schiedener Klagen,  welche  ans  diesem  Gebiet  dem  Kurfürsten 
HL  Obren  gekommen  waren.  Dabei  bandelte  es  sieb  aneb 
um  Besoldnngsfragen  der  Geistlioben.    Der  Graf  erhielt 
die  Akten  sor  Abstellung  der  HißstKnde  zugesandt,  wie 
wir  boren  f  wurde  nur  einem   einzigen  Geistlioben  eine 
Gehaltszulage  in  Höhe  von  10  fl.  auf  Zeit  gewährt.  In 
eben  diebeui  Jahre  visitierte  auch  Herzog  Heinrich  von 
Sachsen  das  der  Unterherraohait  benachbarte  sächsische 
Gebiet. 
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Allerdings  schloß  Graf  Günther  sein  Gebiet  von  dieser 
Visitation  streng  ans,  doch  dürfte  dies  lediglich  darauf 
inrttoksnf^iliTen  eeiiii  dafi  derselbe  iagstlich  um  seine  kirdi- 
liehen  Hoheitsreohte  besorgt  war  und  sieh  durch  dM 
rasehe  Vorgehen  Sachsens  in  der  Beformationssache  ab- 
gestoßen fühlte,  zudem  hinsichtlich  der  ruiclicii  unier- 
herrschaftlichen  Stiftsgüter  seine  eigenen  Wege  zu  gehen 
beabsichtigte^).  Eemer  hielten  um  diese  Zeit  (November 
1689)  die  Vertreter  der  protestierenden  Stände  eine  Zn- 
sammenkunft  m  Arnstadt,  der  reformierten  Hauptstadt  des 
Schwarsbnrger  Landes.  Ghraf  Ghtfnther  trat  hierbei  mit  der 
protestantischen  Opposition  in  engste  Berflhmng,  wie  Arn- 
stadts evangelische  Bürgerschaft,  so  zeigte  der  Graf  selbst 
den  Gästen  das  größte  Entgegenkommen  und  erwies  ihnen 
die  liebenswürdigste  Autnahme.  Doch  hören  wir  nichts 
daß  er  dem  Schmalkaldis«  ben  Bande  beigetreten  wftre. 
Unter  den  mancherlei  wichtigen  Verhandlnngspnnkten  des 
Amstftdter  Tages  interessiert  uns  besonders  dieser:  y^Dw 
bebstHchen  gaistUchkait  nnnd  dero  gneter  halbenn.^  Der 
Vorschlag  Sachsens  ging  dahin :  ,,Da8  es  gnet  were,  das  man 
derselben  gaistlichen  mochte  a]:ekf  ramen  und  loß  werden",  und 
hinsichlich  einer  ,,christiiclieir'  Verweuduug  der  geistlichen 
Güter:  „Doch  das  sie  in  den  landen  plieben  nnd  allk),  das 
eiliche  sn  handthabnng  der  religion,  die  anderen  sn 
erhaltnng  pfarr  prediger  kirchen  nnd  schnler 
diener  nnd  was  dorüber  yberigk,  in  gemeinen 
nnes  der  lande  nnd  lente  gewendet  würde  etc. 
doch  selten  die  rethe  der  hessischen  bedenken 
hir  innen  auch  hören  (cf.  Reg.  H.  fol.  285  ao.  1539 
W.  A.)'),  Wieweit  sich  Graf  Günther  diesem  Vorschlag 
Sachsens,  der  ja  «inftchst  nur  auf  die  oberherrsohafUiohen 
Gebietsteile  Anwendung  finden  konnte,  angeschlossen  hat, 

1)  Cf.  Königl.  StaatearchiT  Magdebtng  A.  L,  UL  litt.  A. 

No.  1493. 

2)  Dieser  Gegenstand  steht  im  Arn.-t.  Abschied  selbst  ab  15.Pluikt 
(cf.  Schwansburgica,  VoL  VI,  a  133—109,  R.  G.  A), 
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werden  wir  im  K  lärenden  sehen.  Endlich  spielte  m  diesem 
Jahre  der  Streit  Graf  Günthers  XL.  mit  der  Witwe  Graf 
HeinrichB  dee  Älteren.  Wir  erfkhrea  aoB  den  noch  vor- 
hudenen  Akten  dieses  langwierigen  Streites  (Beg,  Ee. 
No.  550  VoL  m  W.  A.)  für  nnsere  Frage  folgendes 
Wiefatige:  1)  Graf  Gtlnther  hatte  dem  Kurfürsten  Ton 
Sachsen  mündlich  und  schriftlich  versprochen,  im  dacbsischen 
Lehnsgebiet  die  geistlichen  (rüter  von  Klöstern,  Pfarren, 
Stiften  and  anderen  Gotteshäusern  wieder  zu  restituieren, 
Tind  bittet,  wo  solciie  Güter  noch  ausstehen,  um  knrftlrst- 
Uche  Unterstütxnng.  2)  Die  Gräfin  »Witwe  hatte  aneh  die 
froher  erwfthnten,  dem  Stift  PaolinoeO»  gehörigen  Güter 
(Vorwerk  Bottieben  und  Weinberg  «Schleieher"),  die  ihr 
1534  ihr  Gemahl  testamentarisch  vermacht  hatte,  restituiert. 
'6j  Die  Gräfin  beanspruchte  den  Vorrat  im  Kloster  TIri!  und 
för  die  herausgegebenen  geistlichen  Güter  eine  Entschädigung 
•4)  Die  Irrung  zwischen  den  Parteien  worde  durch  den 
sogen.  Weunaraner  Vertrag  erledigt,  nach  welchem  die 
Oilfin  mit  ihren  Töohteni  2800  fl.  Entochftdignng  erhielt 
(Schloiheim  wird  an  Christoph  von  Lichtenberg  yerpl^det). 
5)  Eine  Leipziger  Rechtoentscheidung  lantet:  „bona  eoole* 
aiaatica  suiu  dejuTata  et  dedicata  servitio  .  .  .  dei  quae  ad 
profanes  usus  pT  tlem  non  posaunt."  Darnach  sollen  die 
KIoBtervorräte  nicht  der  Gräfin,  sondern  dem  Kloster  an. 
hingig  sein.  6)  Trotsdem  scheint  die  Gräfin  mit  dem  Ab- 
kommen nicht  mfrieden  gewesen  sn  sein.  Graf  Gfinther  stfltst 
lieh  darauf  dafi  der  Weimarische  Vertrag  zu  Becht  bestehe^ 
die  Gräfin  aber  daranf,  daS  ihr  verstorbener  Gemahl  pro- 
testierender Stand  gewesen  sei  und  daß  sie,  ais  seine 
Erbin,  Anspruch  habe  auf  den  Klostervorrat. 

Ans  diesen  wenigen  Notizen  sehen  wir,  daß  um  des  Stifts- 
gutes  willen  nntor  den  gräflichen  Verwandten  Differenzen  ent- 
fltuidett,  die  anraten  lassen,  dafi  es  sich  hierbei  keinesfalls  am 
emen  imbedeutenden  Vorteil  handeln  konnte.  Graf  Gönther  XL. 
vaohte  sich  dabei  um  die  Bestitnüon  der  geistlichen  StÜts- 
gttter  verdient  und,  zwar  offenbar  auf  Anregung  des  Kor- 
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fdrston.  Wir  wollen  nim  sehen,  welche  Wege  der  Oraf 
snnftohflt  bot  Verwendung  der  oberherraehaftlielien  Stifts- 

güter  einschlug,  und  wir  werden  am  besten  die  noch  vor- 
handenen Bechnungeu  selbst  sprechen  lassen. 

Ä..  Die  Oberherrsoll aftlicheu  Stifte. 

.    1.  Stift  Paalinoeila. 

Über  die  Oesohiohte  des  Stiftes  nach  seiner  Aufbebimg 
et  bei  Hesse  a.  a.  0.  Der  Abt  Johann  benutste  in  der 

Polge  die  zwischen  Graf  Heinrich  dem  Älteren,  später 
seiner  Witwo  und  dem  Grafen  Juhaun  lieinricli  von  Leuten- 
berg entstandenen  Streitigkeiten  und  wurde  von  Graf  Jobann 
Heinrich  wieder  in  sein  Amt  eingesetzt.  1541  erwirkte  er 
bei  Kaiser  Karl  V.  einen  Befehl  an  Graf  Gunther  XL^ 
wonach  derselbe  dem  Grafen  Johann  Heinrich  su  Lenten* 
borg  die  Schntsrogtei  Aber  das  Kloster  tthertragen  soUts^ 
anoh  solle  er  den  Tertriebenen  Abt  wieder  einsetaen  nnd 
alles  dem  Kloster  entrissene  Gut  wieder  erbtaLLen  i^ci\  Jov. 
S.  296,  und  Hesse,  a.  a.  0.  S.  13).  Zu  gleicher  Zeit  erhielt 
der  Abt  von  dem  Kaiser  einen  Schutzbnef,  worin  die 
Schirmvogtei  des  Klosters,  als  dem  Grafen  von  Leutenbelg 
snstftndig,  bestitigt  wird.  1542  wnrde  der  Zwist  beider 
Orain  baigelegt,  1548  flbertmg  Giaf  Oflnther  XL.,  dem 
dia  SchirmTogtei  des  Klosters  geblieben  war,  die  Lehn 
über  das  Stift  dem  Knrfttrsten  Johann  Friedrich  von 
Sachsen.  Weiter  faßt  Hesse  das  hinsichtlich  ded  Güter- 
besitzes des  Klosters  Wichtige  in  die  Worte  zusammen : 

^Die  Guter  und  Einkünfte  des  Klosters,  deren  sich 
der  Graf  bem&chtigt  hatte,  wurden  nnn  verpachtet  oder 
dnroh  eigens  dasn  bestellte  Amtlente  saweilen  in  Veiw 
bindnng  mit  andern  Ämtern,  verwaltet  nnd  die  entfernteren 
Besitsnngen,  am  dieses  Geseh&ft  zn  erleichtem,  mit  n&her 
liegenden  vertauscht  oder  nach  und  nach  an  Fremde  käuf- 
lich überlassen  (cf.  Hesse,  Anmerkung  6). 

Die  noch  vorhandene  Eechnong  von  1538/39  weist 
folgendes  aus: 
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1.  Eiiumlime, 

gemeine:  12  tsch.  14  gr.  6 

lebnrecht  u.  abscbiedtgelth:  11  ,t  ^  » 
bethe:  „     6  „ 

(SüigeD,  QooaelfaorB)  Hengelbach,  Rottenbaoh,  HiIwitB,  Horba) 

firbäis  ID  den  eigen-)  i.  «.i    v  ^  v 

tfinüiehen  DörlSni:]   ^lö  ^  H  gr.  8^/.  ^  1  a.  -X 

Erbims  m  den  fremdent  ^         .  . 

Dörfern:  ]    184  ^     ö  „  ly,  ,  1  «  » 

WiederkäufL  Zmeen:       98  „     1   n  ^      „  1  a.  h.  eto. 

Zasammen  betrSgt  die  Einnahme:  906  eoh.  11  gr.  a. 
Unter  der  Gesamtausgabe  mit:     744   „     8  „  1  heller 
figoiirt  als  Hanptposten  die  Aoegabe: 

^meiner  g.  frauen  unnd  andern"  mit 
437  ach.  17  gr. 

Davon  allein  267  soL  16  gr.  der  g.  fr.  an  Bndelatadt, 

femer  15  eeh.  15  gr.  dem  jungen  Eloharinj  (ns?)  arae  Am- 

stat  auß  bevell  m.  g.  fr.  und  19  sch.  19  gr.  meister  Valtenn 
dem  roren  bohrer  zue  Ilmenaw  au£  bevell  m.  g.  h.  graff 
Gunthers,  das  Übrige  an  4  Pfarrherren,  2  Ordenspersonen 
imd  einen  Studenten: 

16  Boh.  16  gr.  einem  Studenten  gen  Margbnrgk 


6 

» 

6 

„  dem  pfar.  zum  Behlenn  zur  anläge  anB 

hef  hell  m.  g.  h. 

16 

H 

16 

^   denn  2  ordenspcrsonjen 

21 

» 

er  Niclas  Btedenn 

81 

10 

„   em  Johann  Hengelbach 

43 

ern  Niclaus  Meiide. 

Zn  dem  liberschuü  von   162  soh.  7  gr.   11  Vs 
2^/,  a.  X  ist  bemerkt:  In  dieee  mmma  ist  nicht  ge- 
oogen  die  150  fl.       er  hiebevor  dem  ampt  yerhafit  nnd 
Mhnldig  sat*^ 

Ans  der  gleiohzeitigen  6totreiderechnnng  heben  wir 

folgendes  hervor: 
1.  Weizen  Ein.: 

63  mas  8  viertel 
sub  Ausgabe:  10  maß:  er  Niclas  Stedenn 

5    „      ern  Johann  Winter 
15    ^     ern  Johann  Hengelbach 
17    »     em  Conrad  Eudiger 
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1  mafi  HaiiBeDii  Jliaim  ins  gedtnge, 

bat  die  sebneide  xnoel  gemachtfc 

8    „     dem  cappelaxm  me  Konigsehe, 
batt  über  den  andern  sonntagk 
in  der  Zellen  gepredigt 

Beet  bleibt:  11  maB  2Vg  yiertel  Vs  m^tse. 
2,  Booken  £imi.: 

13  maß  l'/a  metze 

8.  Gerste : 
E:  58  maß  1  viert. 

A;    8    „  er  Niclaußenn  Stedeim 

8    „  ern  Johann  Hengelbach 

2    „  ern  Johann  Winter 

1    „    1  V.  dem  gemeß  abgangen 
38    „  in.  g.  i'r.  liolen  ]  laßen  i'reitagä  nach 

Andree. 

S.  57  maß  1  virtell|  Eest:  1  maß  geraten. 
4  Hafer: 

£:  116  m,  8      l^t  metse 

A:  109  .    -  1 

Die  Viehrecbnnng  weist  auf:  30  melckube 

1  reitachs 
17  kalbenn 

S.  8.  48  noBser  alles  m.  g.  b.  jrastendig. 

Ans  der  Stiftsreobnung  von  1642/48: 
Die  BSmiahine  bel&nft  sich  anf: 

538  8ch.  77  gr.  le^/j  ^  1  a.  vv.  1  a.  k 
(Die  einzelnen  Posten  sind  nicht  zusammengezählt.) 
Davon  wurde  auf  Befehl  des  Grafen  ausgegeben: 
16  ach,  16       gr.  den  zweien  ordenßpeT-ßonn 

4  „      4        „   ehm  Chariiis  zwei  quai^talL 
15    „    15        „   idem  zur  abfertigung 

15    „    15        „   idem  vermog  ßeiner  besteilung 

5  „      5        „idem  vor  sein  kleidtt 
21     „  üTii  Niclauli  Stedenn 
10    ^    10        „  ehr  Conradtt  Badigem 
10   „    10       „  ebm  Jobann'  Wintbenin 

6^6       „  dem  piarrer  sn  Beblenn 

2    „    12  ^/f   9  dem  pfamer  an  GOsselbomn. 
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femer;  lö7*/|  soh.  m.  g.  h.  a.  abent  mart 

22        „    16  gr.  an  19  tallern  m.  g.  fraue. 

Die  übrigen  Ausgaben  Terteilen  ach  auf  Aosgaben 
^Ins  Gemein'^,  Geondelolui,  8olieiik«DftiiagEbe  und  Betardato. 

8.  8.  dieser  Aii8g»be  auf  Befehl  des  Orsfen  allein: 

862  Sek  9  gr.  6  «dv.  (also  ca.  <fg  aller  Ausgabe). 

Der  Ergänzung  halber  lügen  wir  iiücIi  hinzu :  Dio  Ein- 
nahme* nnd  AuBgabeposten  der  folgenden  Beclmungen  dee 
Stiftes  stellen  sich  so: 

1.  B.  1644/45  (Mich.  — Walpiirgis) 

E;  632  fl.  17  gr.  4  ^  1  a.  ^ 
A:  505  M    2  „  4  „  1  heller. 

Darunter  betrSgt  die  Ausgabe  fOr  Ordenspersonea: 

221  fl. 

1546/46  (MiohaeL  —  Michaelis). 

£:  1014  fl.  14  gr.  1  a.  X 

A:   938  „  17   „  2V,  „ 
1546/47      1016  fl.  2  gr.  7'/,       1  a.  h. 

A:   913  „  1   „  4V,  n  1  n 
1649/50  E:  962  fl.   S  gr.  8  ^  1  a.  X 

A:  950  „  11    „   1   „  1  ,  . 
1660/51  E:  1282  fl.l  ^ 
A:  1248  fl./"^^ 

1661/52  E:  1090  fl. 
A:  1066  „ 

1664  66  £:  1077  fl. 
A:  1084  „ 

Wir  ersehen  ans  dieser  Zosammenstellnng,  dalt  die 

Bar&berschüsse,  welche  dem  Staate  zufielen,  bez.  im  Vorrat 
blieben,  keine  bedeutenden'  waren.  Unter  den  Stifts- 
ausgaben dieser  Jahre  kehrt  die  für  die  Ordenspersonen, 
bez.  Predikanten,  regelmäßig  wieder,  welch o  sich  45/46 
laf  93  fl^  46/47  anf  ebensoviel,  49/50  anf  95  iL,  50/51  auf 
96  fl.,  61/62  auf  88  fl.,  64/66  anf  897  fl.  (Nico.  Hereo  er- 
hUt  davon  800  ft),  57/68  anf  347  fl.,  58/59  anf  347  fl.,  69/60 
auf  847  fl.,  60/61  anf  877  fl.  beläuffc. 

Beispielsweise  wird  die  Ausgabe  von  93  fl.  nach  der 
HechnuDg  von  1545J46  in  folgender  Weise  Yerteilt: 


198  ^  Vcnrendiuig  der  Kloftefgato: 


20  fl.  ehr  Niclaß  Stedenn  zum  Horba 

25  „  ehr  Gharius  Wainem  zum  Gehrenn 

10  ,.  ehr  Conradtt  Hudigern  zu  Talndorff 

10  ..  ehr  Johann  Winttem  zu  DornfTdltt 

8  ^  ehr  Petter  Kochen n 

2  ,  idem  vor  hoßenn  und  wameß 

6  elir  Sebastian  Sommig 

12  „  dem  pfarner  zu  Neußitz. 

Ans  den  GetreiderechuuDgeen  des  Stiftes  geht  hervor, 

daß  auch  hier  einselne  Pfarrer  Gehaitfiteiie  beziehen:  z.  B. 

1645/46. 

Weiaen  £:  285  mafl  1  virt 

A.  70  n  m.  g.  fr.  zu  Bodolstadt 
12  „  dem  pfimrer  zu  Neußitz 
16    „  zu  rrC'hnm 

10    „     ehr  Niel  aß  Stedeun 
10    „    ehr  Johann  Wintbem 
lU    ^     ehr  Conrad t  Rudigern 
Gesamt- Ausgabe :  269 ^j,  maü 

Best:  15  maß  3  viert. 

Unter  Gerstenausgabe  ündet  sie  Ii: 

8  maß  Niclas  Stedenn 

8    9    Conradt  Kudigem 

8         Juhau  Winter  u.  a.  w. 

Wir  machen  aus  dieser  Rechnungsubersicht  die  für 
unsere  Frage  wichtige  Beobachtung,  daß  ein  Teil  der 
Stifteeinnahmen  (aUerdingB  enüUiglioh  dorchsohnitilioh  etwa 
nur  der  sehnte  Teil  der  gesemten  Stiftaemnahme  bis  su 
der  Zeit,  da  der  Saperintendent  Nie.  Heroo  la  Ametadt 
800.  fl  Tom  Stiftseinkommen  empfing  i  f(ir  „frommen  Zwecke**, 
d.  h.  fiir  i?esolduDg  evang^elischer  Pfarrer,  die  dem  titifte 
zugehörten,  direkt  verwendet  wurde.  Wir  werden  bei  der 
Betrachtang  der  Beohnungen  der  beiden  anderen  ober- 
herrschaftlichen  Stifte  sehen,  daß  gerade  hierin  ein,  wenn 
auch  nnr  Knierlieher,  Unterschied  xwieehen  diesem  und 
jenen  beiden  anderen  Stiften  bestand,  denn  bei  Stift  Um 
und  Arnstadt  bestritt  die  Staatskasse  die  Ausgaben  „ad. 
pias  cauBas",  wofür  sie  alier  auch  dio  Stiftseinnahmen  in 
vollem  Umfange  für  sich  beanspruchte.  Sachlich  angesehen, 


Digitized  by  Google 


im  8cbwusbiiigi8dun  cor  2ail  der  Rctfonnatioo.  199 

wir  tber  saoli  das  Verfahmi  bei  der  ataatlichen  Vor- 
wendimg  des  PanlinieUer  Stifbgutee  das  nftmliohe  wie  bei 
den  beiden  «öderen  Stiften.    Die  ÜberBchftsae  von  der 

StiftsgatsbewirtecbaftnDg  kamen  Tornehmlioh  dem  Lande, 

aber  anch  dem  gräflichen  Hofe  zu  gute.  Der  Haupt  vorteil 
lag  dabei  wenicrer  in  den  Barüberscbiissen,  als  Yieimehr  in 
den  ^atnralerträgen  der  Klosterwixtscbaft. 

2.  Dae  Stift  Ilm. 

1)  Die  Rechnung  vom  Jahre  1541  (Montag 

nach  Valentin!  —  Mich.)  (Hermann  Zieuomann,  vor  ihm 

war  H.  Brechüel  Verw.)  weist  auf: 

E:  1637  sch.  16  gr. 

A:  1558    „     5  „  6  X 

Dabei  ist  hexroranheben :  Unter  Zinseinnahme  steht 
yZime  des  Lenttenbergieoh  teils  ist  sngeben  Tefpotten,  als 
32  scL  6  gr.« 

Unter  Geilßdorf:  „Bei  regierung  des  wolgebom  bern 
herr  HeinricbB  weilandt  grafe  zu  Schwarzburgk  löblicher 
gedeehtnis  ist  yieleicht  of  außuehung  der  firaun  von  Orielt- 
heÜQ  drei  sohogk  vier  hnner  Bin%  von  Hannn  Sohelhoms 
w^gen  sn  Geilsdorf  zugeben  naohgelaBen  wnrden,  sa  ge- 
dengken**  Und  nnter  Ausgabe  findet  sich  b.  B.: 
1Ü5  seil,  meinem  g.  h.,  752  ach.  9  gr.  dem  Rentm.  Sig.  v.Witziöben 
255  „  dem  Amtmann  Lutze  von  Wüllersleben. 
Darunter  s.  K  lO^/,  sch.  Jacob  Froben  dem  stadenten 

sor  abiertigung  nach  Wittenbergk. 
1  sch.  13  gr.  Tcr  bier  thonnen,  den  jungkfiranen  ins  cioster 

^    8  „  idem  . . .  den  jungkfr.  ins  cioster. 
Spiter  ins  eloster:  66  sch.  107s  ff^*  ^ 

2)  Mich.  1541/42  (H.  V.  Witzleben). 

E:  1251  fl.  7  gr.  5i/,  Jx.  1  a.  ^ 

A:  1025  „  17  „  10  „ 
Darunter  für  Klosterjungfrauen  :  7H  fl.  20  gr.  2  ^ 
u.  gegen  Hof  geantwortet  bezb.  auf  Befehl  842  fl.  8  gr.  6  X 
(100  fl.  Sig.  Witzleben,  Eentmstr.,  100  fl.  dem  Amtmann 
Lutz  V.  Wüllersleben.) 
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'6)  1543  44  iMich.— Walp.  Öftlle  Barratkernn) 

E:  925  fl.  12  gr.  —        2  a.  >X 
A:  947   „    4    „     9    „    1  ^  „ 
Darunter  den  Jungfrauen  :    49  11.  13  gr  6  -X 

Dem  g.  Herrn  :  500  „ 
Einzubringen  bleibt:  2B4  tl.  20  gr.  5  -X  1  a.  X 
Aus  den  folgenden  Reclinungen  möge  noch  folgendes 
mitgeteilt   werden:   Die   Eeohnung   von  44/45  (GalL 
Barrethern): 

a  E:  1095  fl.  3  gr.  2V|  X  1  a  ^ 
Die  Ausgabe  feUt. 

Die  folgenden  Beehnuiigen  ergeben  nun  diese  inter- 
essante Tabelle: 

1546/47  in  die  schwarzb.  Renterei:  400  fl. 
E:  955  fl.  —  gr.  6     X  2  a.  X 

A:  953  „  14    „  lOV,  „  (Für  die  Jungfr.  81  fl.  14'|,  gr.) 

1547/48  (Amt  Dm):  in  die  schwarzb.  Benterei:  300  flL 

E:  983  fl.  18  gr.  7»|,  X  1  n.  X 

A:  985  „    4   „  1  h.  (für  Jgfr.  78  fl.  2^)  gr.  10  X) 

1648/49:  in  die  aohwarab.  fE:  904  fl.  9  X  1  h.  2  a. -X 
Renterei  300  fl.  \A:  866  „  1  gr.  ö  ^  2  ^  „ 

155^)  51:  in  die  schwarzb.  Benterei  300  fl. 

1551/52:   ,    ,         .  «      300  ^ 

1552/23:    „    „  „  n  v 

1554/55:   „     .  „  „      300  „ 

1655;56  :  auf  Befehl  u.  in  ( E:  1787  fl.  17  gr.  8  :X  1  h,  2  a. -X 
die  Renterei  900fl.  12  gr.f  A:  1415  „  14  „  2  „ 
-I-  315  fl.  l  Rest:  57  „    3,6„   lh.2a.  X 

Um   sich    aber  annähernd   einen   Bee^riff  zu  machen, 

welchen  Nutzen  die  B^ntereikasse  allem  aus  ifin  Getreide- 

verkauf  dieses  einen  Stiftes  hatte,  sei  bemerkt,  d&ü  in  der 

Zeit  Ton  1547^1668  (MichO 

1)  an  Komgeld  der  Benteiei  zufloß :  3076  fl.  14  gr. 

^Best:   404  „    2  „  ) 

2)  an  Gerstengeld:  880  fl.  —  gr. 

Best:  251  »    7  ^ 
Bei  diesem  Stifb  fUlt  es  gans  besonders  auf,  welcher 
Vorteil  der  Bentereikasse  nnd  der  Hofhaltnng  ans  den 
8tifbseinnabmen  erwuchs.   Dabei  ist  noch  hervoraoheban, 
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dab  ja  auch  die  außerdem  vorhandenen  Keclinangsüberschüsse 

in  bar  der  Herrschatt  zuüelen, 

B.  1548/49 :    38  ß.    6  gr.  1  h.  ' 
1550/51:  147   „  14   „    6  X  1  &  .X 
1ÖÖ1/Ö2:    55   „    8   „    7   „    1  h. 

Zu  bemerken  ist,  daß  eine  allmähliche  Abnahme  des 
Bostereuikommena  bei  diesem  Stift  ersichtlieh  wird,  die 
ofEmber  auf  staatlicberBeits  in  Ansprach  genommene  und 
tbg^trennte  Einkommensteile  snrCleksiifÜliren  ist  Denn  bei 
d«r  Abnftlime  der  Ausgaben  für  die  Stiftsjuagfraaen  bfttten 
äch  eher  die  Abschlüsse  der  Stiftsrechnungen  günstiger  ge- 
stalten müssen }  mau  vergleiche:  Ausgabe  für  die  Jungfrauen 
1546/47:  81  fl.  14ij,  gr. 
1547/48:  78  „  20       „  10  X 
1548/49:  77   „  18       „    8  „ 
1551/52:  78  „     9        „    2  „ 
1552/53:    8  „ 
1654/55:  — 

Eriätaunlich  ist  es,  wie  gering  die  Beträge  sind,  welciie 
für  den  gemeinen  Kasten  und  lur  evangelische  Pfarrstellen 
{%d.  pias  causas)  direkt  vom  Stift.seinknnniien  ausgegeben 
werden.  Man  ündet  z.  B.  in  der  Rechnung  von  1547/48  nur 
^  den  P£uTer  ▼.  GrolUiettstedt  5  fl.,  1548/49  für  den 
gsmeinen  Kasten  an  Ilm  20  fl.  nnd  fär  denselben  Pfarrer 
5  fif  den  gleichen  Betrag  1552/63  in  Ausgabe  angesetat 
Dies  ist  dwanf  znrückznffthren,  daß  die  Bentereihasse  selbst 
die  Besoldnngssablnng  für  einaelne,  diesem  8Hft  zufallende 
Pfarreien  übernommen  hatte.  Wir  werden  gerade  mit 
BezujT  auf  dieses  Stift  selbst  später  bei  der  Prüfung  der 
Staatsrechnungen  zusehen  müssen,  in  welcher  Weis©  die 
der  fienterei  zogeflossenen  Beträge  verwandt  wurden. 

3.  Das  Stift  zu  Arnstadt 

Die  Rechnung  1688/39  (Lutse  von  Wüllersleben)  weist 

ila  Einnahme  nur  noch  auf: 

504  sch.  18  gr.  1  ^ 
als  Ausgabe:  494    „     4  „    1    „  1  heller. 

XXL  U 
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Unter  Emuahme  findet  sich  die  Notiz,  daß  seitens;  de 
Herrschaft  seit  7  Jahren  Zinsen  innebehalten  wurden,  welche 
dem  Eioster  zugehörten  in  Höhe  von  102  sch.  4  gr.  6 
Pdr  weitere  bedeutende  Rückgang  der  Klostereinkünfte  in 
bar  ist  darauf  snrttekznführea,  dafi  die  Kloetereinnahmen 
fortgesetzt  doreh  Verkauf  besw.  Verbrauch  der  Gtotreide- 
einoabmea  seitens  der  Herrschaft  stark  gesclinüüert  wurden* 

Unter  Ausgabe  findet  hi  h  für  Pfairhermkost :  25  sch 
4  gr.  und  für  die  Jungfrauen  : 

1)  122  sch.  3  gr.  2  ^  1  heller:  Küche  und  Gesinde 

2)  16   „   10   „  11  „  für  Wein 

8)   aO  „  11    „    77,  ^  Notdurft. 

Die  Oetreiderechnuog  dieses  Jahres  seigt  gaas  be- 
sonders hohe  Posten  auf,  welche  an  die  Hofhaltungen  ge- 
langten.   Es  handelt  sich  hierbei  offenbsr  um  die  Ab- 

find  Uli  der  Witwe  Graf  Heinrichs  XXX  VlI.  Wir  sehen  ^ 
dal]  dfir  Getroi  leertrag  des  Stiftes  ohne  weiteres  als  herr- 
sohaftiiches  Eigentum  galt : 

Korn  E:  347  maß  2  virtel 

A:  461    „    3  „ 
(Aufs  Schloß:  120    „    3  „ 
Insgemein:  106    „    1      „  ) 

Ein  noch  vorhandener  Qesamtbestand  v.  «^19  m.  stehet 

der  g.  £rau  zu  Eudolstadt  su. 

Gerste  £:  202  maB  1     8  molm. 
A:  611    „  —    8  « 

S.     aller  Gerste,  so  in  dieser  Rechnung  aufs  Schloß  ge8cliickt 
und  im  Vorrat  vorbanden  ist:  417  maß  1  v.  3'/^  m^lm. 
(Die  m.  g.  fr.  von  Schwarzburg  zu  Rudolstadt  zusteht.) 
Vorher  findet  sich  unter  Ausgabe  neufs  SchloB  geschickt** : 
517  maß  l^/i  virtel  8  molm. 
Hafer  £:  237  maß  2  virtel  2^/,  molm. 
A:  467    ,    1      ,  1 
aufs  Schloß;  370    „    8      „    1  „ 

S.  8.  Vorrat,  der  dieses  Jahr  noch  vorhanden: 

261  ma6  8  molm. 
stehen  alle  m.  gr.  fr.  su  Rudolstadt  zu. 
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Die  Viehrechnimg  weist  im  Vorrat  auf: 

40  Rindvieh 
69  Schweine 
744  Schafe 

In  den  folgenden  Jahren  wurde  das  Stiftseinkommen 
fltaatlioherBeits  weiter  gesohmftlerfc,  so  daA  die  Eeohnnng 
1555/56  folgendes  aufweist: 
2:  das  fl.  7  gr.  4  X  1  h. 

A:  Das  Gleiche.  (In  die  Schosserei:  171  fl.  8  gr.  2  X  1  h.) 

Den  4  Dorfpfarrern :  41  fl. 
Kostgeld  dem  Pfiurer  b.  M.  Virg:  12  fl. 
Holsgeld  den  antsi  Sixohendienem:  21  fl. 
Den  Jimgfraiien:  42  fl. 

nnd  2«n  snr  Bestallmig,  je  einer:  4  fl.  19  gr.  2  ^ 

Die  BeohnuDg  1656/67: 

E:  321  fL  2  gr.  11  ^  1  h. 
A:  Das  Gleiche. 
In  die  Sehlosserei:  161  fl.  19  gr.  8  X  1  h. 

lü  der  Rechnung  15ü7/5b  beträgt 

die  Summe  aller  E:  328  fl.  16  gr.  10  -X  1  h. 
^       „        „     A:  Das  Gleiche. 

Trotzdem  konnten  selbst  bei  solchem  geringen  Ein- 
kommen noch  165  ti.  3  gr.  6  ^  1  heller  anoh  nach  dieser 
Beehnnng  an  die  Schosserei  abgegeben  werden,  wfthrend 
SDter  anderem  an  4  Pfarrer  (xa  Espenfeld,  Domheim,  Sigel* 
bteh  nnd  WAllerBleben)  snsammen  41  fl.,  an  Holzgeld  für 
Prediger,  Schulmeister  und  Kirchendiener  25  fl.,  an  Kost- 
geld dem  Pfarrer  Beat.  M.  Virg.  17  fl.  und  fUr  der  Jung- 
frauen Küche  und  Notdurft  66  fl.  gezahlt  werden;  2 
Jiiog£raaen  aber  wegen  ihrer  Bestallung  —  es  sind  za- 
saaunen  noch  4  Jongirauen  erwähnt:  Magdalene  nnd  Anna 
Ton  fiespeigk,  £lse  Köhlern  nnd  Frau  Hartha  Bndolffin 
—  erhalten  je  4  fl.  19  gr.  2  .X.  Zu  diesen  lehrreichen 
Beehnnngsanszügen  gewfthrt  nun  noch  eine  Urkunde  des 
Jahres  15.")()  eine  wichtige  Ergäii/iiug.  Ihrer  Bedeutung 
wegen,  lassen  wir  sie  hier  wörtlich  folgen^): 

1)  Amstadter  BatfiarchiT. 

14* 
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„Verweisung  der  geietliehen,  welche  sonst 
aus  der  rentherei  und  sc h usaer  ei  bezahlet 
worden,  an  die  beiden  clöster  zu  Arnstadt  und 
Ilmea  a.  15  50. 

wie  es  m,  gn.  herr  fiberschlokt  ist  nff  wei- 
nachten  anfangs  des  60.  jars. 

Auszug  und  veraeichnns,  was  von  der  woUöblichen 
obcrn  hersclialt  zu  Scliwarzljurgk  jarrenthen  und  ein- 
komiiien  etzlichen  pfarhern ,  predicaiilen,  geistliciien,  dem 
armen  kircbenka«teii|  hospitaleOf  sieohheusem  and  Stipen- 
diaten jerlich  von  wegen  der  renterei  auch  schteerai  hiebe- 
vor  alleine  ausgegeben  nnd  abgerechnet  worden,  welche 
jerliche  aosgabe  dann  nun  hiniürder  von  beder  stifBbe  und 
doster  wegen,  ab  Arnstadt  und  Urnen,  jarrenthen  sn  be- 
zalen  sollen  verordennt,  nff  dafi  die  renterei  und  schosserei 
ihrer  rente  hinfürdor  möchten  damit  verschonet  werden. 
Und  erstlich  hat  das  closter  zu  Arnstadt  an  allen  erb-  Tind 
wiederkäuf liehen  erbzinseu  jerlich,  wie  denn  itzo  vor 
einnähme  berechnet  in  summa  fallende,  thut  summa  833 
19  gr.  10  ^  1  heller  davon  soUen  dan,  wie  volget,jerUoh 
an  erhaltonge  ansgegeben  nnd  besalt  werden: 

100  fl.  er  Jorgen  Spenlein,  Pfarher  Bonifi^ii  off  vier  quartal 
26  n  beden  pharhem,  Capellen,  sohnlmeistem  n.  kirohnem 

bolzgeld 
12  „  dem  magistro  costgeld 

21  n  9  gr.  er  Johann  Ferbem,  dem  armen  kranken  prediger 
48  „  den  dreien  dorfpharhem,  als  Domheim,  Sigelbach 

nnd  Espenfeld 
5  „  er  Mattes  Knobeloch 
32   „  den  beden  Schwestern  von  Hellbergk 
26   „  vor  die  jungfrauers  kiicchrn 
12  „  4  gr.  2  ^  vor  allerlei  zugeiunso 
8  „  11  gr.  10  X  back-  und  schlaciitelohn  und  von  ihrem 
getranke  einzulegen 
18  gr.  8  -X  2u  orbzins,  als  ins  amt  Molborgk,  den  dum- 

herm  su  Gotha  nnd  den  pibrhem  zu  Oberndorf. 
5  fl.  sn  jerlicher  einbringung  des  Idosteninses  sehmng 
und  trinkgeld 
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18  fl.   5  gr.  dm  dosteraohreiber  sein  jalurlohn  vor  stiefeln 
und  schnhd 

2  «  18  ^  der  köchio  im  oloBtor  ihr  lohn 

3  jf  dem  thorward t  im  closter 

1  9  dem  holzfbrater  in  Keatasch. 

Summa  T<m  des  closters  Arnstadts  eiokommen 
ansgube  thut:  326  fl.  3  gr.  8 

Zern  andern  hat  man  Ton  wegen  des  etifftee  Ihnen 

rante  hiebevor  über  sonst  desselbigen  stiSIts  gewonliehe 

aottdftrftige  ausgaben  nngeyerlieh  an  gelde  in  die  renterei 

jerlich  zum  vberschuß  gelifert: 

Summa  300  fl. 

darvon  soll  dann  auch,  wie  volget,  jerlich  und  erstlieh 
gegen  Arnstadt  abgegeben  und  bezalt  werden: 
38  fl.  dem  armen  kirehenkasten  zu  Arnstadt 
18  „  demselhigen  in  zwei  item  [Jahren?] 

88  „  item  demselhigen  Einleber  zins 

11  ^  16  gr.  dtr  von  W  itzleben  testament  als  in  gemein- 
kaaten,  dem  hospital  u.  leproöia  leuten 

10  „  beden  pfarhem  zu  Wüllersleben  ii.  Hettstedt 

20  „  10  gr.  er  Peter  Ittiges  zu  Amstjult, 

90  ,  den  stadirenden  Stipendiaten  zu  Wittenbergk  und 
Leipzigk  alle  drei  markt  zu  verordnen. 

Tn  der  Stadt  Emen  abzugeben : 

10  iL  er  Johann  Heiner  luid  den  castenmeiflteru  xa,  Urnen 

10  p  er  Johan  Heiner  vicarnis 
8  „  12  gr.  dem  Kasten  zu  der  vicarei  Dorotheae 
1   „  gr.  item  dem  kästen  zu  der  vicarei  craoia 

15  gr.  zu  der  vicarei  michaelis  dem  kästen 

16  „  dem  pbarher  zu  Witzlebon  zu  einer  vicarei  insonderheit. 

In  das  amt  Schwarzburgk  abzugeben: 
15  fl.  dem  pfarher  zu  Geillersdorff 
5'/,  fl,  dem  hoapital  zu  Konigessehe 
ö  Ü.  zu  sanct  Annen  bruderschaft  Jorgen  Oberlender 

Snmma  des  Stiffto  Urnen  allenthalben 

Ausgabe  tbnt: 
276  fl.  19  gr. 

Bieweil  dann  solehe  Snmme  beder  stiffle  und  klMer 
Senat  ad  pias  eaasas  geordnet  und  ohne  das  jerlich 
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TOD  wegen  wolgedachter  herschaft  jarrenthe  und  deiselbigen 
renterm  aacli  sohösserei  bezalt»  auch  vor  bhar  geld  ab- 
gegeben und  zugerechnet  ivird,  so  mochte  'eoUicbee  ohne 
der  renterei  und  echosserei  weitere  beflohwemng  von  der 
sweier  stiffte  und  klOater  Urnen  nnd  Arnstadt  jerlichen 
einkommen,  doch  in  alle  wege  nach  der  herschat't  gnedigen 
wolgefallen  jerlich  abzugeben  auch  hievon  bestilumte  aus- 
gaben zu  Unterhaltung«  ^'cordnet  werden." 

Wir  erfahren  aus  dieser  Urkunde  die  iUr  unsere 
Frage  wichtige  Thataache,  daß  vom  Stift  Arnstadt  rond 
826  fl^  vom  Stift  Ilm  rond  276  fl.  ad  pias  cansas  seitens 
des  Staates  verordnet  waren,  &it  deren  Zahlung  die  Staats- 
kassen sich  verpflichtet  hatten  ait&nkommen,  woftlr  diesen 
anoh  die  Stiftseinnahmen,  soweit  dieselben  nicht  für  Be- 
wirtschaftung und  Unterhalt  des  noch  vorhandenen  Kloster- 
personals verwendet  wurden,  zuflössen.  Nach  der  mitge- 
teilten Urkunde  nun  sollten  diese  staatlichen  Aufwenduugen 
ad  pias  cansas  von  den  Staatskassen  abgewälzt  und  von 
dem  noch  vorhandenen,  zum  Teil  sp&rlichen  Überrest  des 
Stiftseinkommens  von  Ilm  nnd  Arnstadt  selbst  getragen 
werden,  nndfswar  zu.  eber  Zeit,  als  z.B.  bei  Arnstadt  das 
Stiftseinkommen  ann&hemd  bis  anf  die  angegebene  Summe 
reduziert  war.  Jedenfalls  ein,  für  die  Hentereikasse  zwar 
gewinnbringendes,  für  die  Verwendung  der  StifUgüier  im 
christliclioii  Sihrp  aber  nachteiliges  Verfahren.  Das  Stift 
Paulinzella  ist  hierbei  nicht  mitgenannt,  weil  die  ad  pias 
causas  verordnete  Summe  dieses  Stiftes  direkt  von  dem 
Stiftseinkommen  bestritten  wnrde.  Ein  interessanter  Bei* 
trag  rar  Orientierung  der  Verwendung  des  Stiftsgntes  an 
Arnstadt  gewährt  anch  eine  noch  vorhandene  Nachrickt 
des  Oons.  Assess.  nnd  Archiad.  Christoph  Eberhardt  vom 
10.  Febr.  1794  betr.  Nachricht  über  die  Fruchtbesoldung 
in  Arnstadt  (Arnst.  Kirchenarchiv),  Er  sagt,  indem  er 
mit  einem  Hinweis  auf  die  Reformationszeit  beginnt:  „Als 
nach  EinftÜiruDg  der  Reformation  die  Kiostergüter  (davon 
die  meisten  dem  Benedictiner^Nonnenkloster  bei  der  Lieb- 


Digitized  by  Google 


im  SchwunbuigiBchfiD  mr  Zeit  der  Befonnatioiu 


207 


franenkirohe  gehöreten,  wie  denn  das  jetzige  Gymnasium, 
frulier  Prinzessinenhof,  Ackerbof  und  Wohnung  des  Prä- 
positoa  war)  aftcnlarisirt  werden  soUten,  that  der  damaL 
GhufUrBt  Ton  Saohseo,  Joluum  Friedrioh,  als  Ijandgraf  in 
TiiBiuigeii  den  Aasepmoli,  daB  sie  in  5  Üieile  aoUten  ge- 
llieflt  werden,  drei  sollten  dem  Grafen  sniallen  nnd  iwei 
den  hies.  GeiBtlichen^  etc.  Wir  wollen  nun  im  An- 
8chlaij  hieran  an  der  Hand  der  Rentereirechnungen  prüfen, 
welche  Ton  den  in  diesen  Rechnungen  verzeichneten  Aua- 
gaben  allenfallfl  auf  das  Konto  der  Stif  teüberschüBse  gesetst 
werden  dürfen. 

1)  Die  Seelinnngen  der  schwarzbnrgiBclien  Rentereieii 
Too  Sig.  Witaleben,  betreffend  Binnalime  und  Anogabe  ftr 

Graf  Günther  den  Reichen  au.  1539 — 41. 
Unter  Einnahme  findet  sich: 

44ö  ^n:,te  schock  von  Gbdlo  barrethernn  aus  dem  Stifl 

Pauliiiceila 

aua  der  Schäferei  im  Kloster  zu  Arnstadt  wurde  64  Stein  18h.(?) 
n    n         ^        zu  I'aulincülia  65     „    19  „ 

(Wolle  verkauft  k  Stein  zu  36  gr.) 

Bei  der  Einnahme  ans  der  Unterherrschalt  hndet  sich 
oater  Einnahme  insgemein: 

bO  fl.  Ton  abt  zn  Uveldt  weliche  ehr  funff  jar  lang 
fon  den  gnetem,  so  er  in  der  herseliafft  hatt  sogeben  Ter- 
sprodien. 

Unter  den  nnn  folgenden  Ansgaben  kOnnen  wir  dieee 

BUt  gutem  Gmnd  auf  das  Konto  der  Stiftseinnahmen  setzen : 

1)  Die  Ausgaben  gelegentlich  der  Zusammen- 
kunft der  Protestantenin  Arnstadt  (November 
1539).  Darauf  weist  z.  B.  eine  Aufgabe  von  8  fl.  (mnd) 
und  15  gr.  iHihrlolin  hin. 

2)  Die  Ansgaben  gelegentlieli  der  Visita- 
tion der  Pflege  Eeyernbnrg  nnd  des  Stiftes 
Ilm  im  Jahre  153  9,  welche  vom  Churfürsten  von 
ßachsen  angesteilt  und  wobei  auch  Dr.  Johann  Lanjej  von 
^urt  thätig  war,  und  zwar  offenbar  im  Auftrag  des  Grafen, 
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Es  findet  sich  angegeben : 

23  fl.  17  gr.  an  20  talern  doctor  Johan  Langen  von 
Erfford  vor  seine  gehabte  muhe,  lavorehrnng  geben,  als  er 
Sick  sn  m.  g.  h.  Tisitedon  zu  anistat  hat  gebraachen 
lassen,  beyelhe  des  smbtmans  freitags  p.  corporis  ehristL 

^/j  taler  dootor  Langenn  diener  auch  daOmals  xavor- 
ehrung  geben. 

3)  Die  Ausgaben  für  Studierende: 

20  fl.  Nycla  Mende  dem  ordenspersonn  zu  Wittenn- 
berg  off  beveihe  dnntor  Reinharts  entriebt  den  30.  angnst. 

Später:  20  fi.  Kiolao  Mende  dem  ordens  personenn 
itao  walpnrg.  off  boTelh  der  rethe  entricht. 

16  fl.  Heinrichen  Biossenn  von  Eichenfeld  einem  stndent 
SQ  Wittenberg  zum  studio  anfi  bevelicbe  des  ambtmans 
durch  Burgkkartbenn  von  Gera  von  Ettichleben  seinem 
vettemn  die  Mathie. 

4)  Die  Ausgaben  fflr  eyangelisohe  Geistliche. 

In  dieser  Bechnung: 

12  fl.  doctor  Joaclixm  Morlein  dem  prediger  beveihe  des 
hem  doctor  Reinhards  über  schickt  die  wochen 
Elizabet 

71/2  „  er  Johan  Kemneron  pfarrer  EU  Domheim  8  qnartal 
geld  cma  Lueie  in  40  und  reminiscere  41. 

^V«  »  ®^  Valentino  Flidenaro  pfarrer  su  Eßpenfelt  u£Bei 
quartal  cruci  ao.  40  beveihe  doctor.  Beinhards. 
9      „Er  Ohristopf  vom  Berg  idem  pfarrer  au  Espenfelt 

uffs  quartal  lucie  40  und  reminiscere  41. 
2      9  IMelchor  Metzell  pfarrer  su  Öigelbach  ufis  qoartal 

reminiscere  ao.  41. 
8       „3  ortt.  Niclauß  Drescher  pfarrer  zu  "Wulieißlebenn 

drei  quartal  als  crucis  lucie  40  und  reminiscere 

41  ydes  qnartal  5  ortt. 
25       „  Joacbim  Morlein  doctor  und  prediger  uSa  quartal 

reminisc.  ao.  41. 
25      ^  desg].  trinitatis  fellig  41. 

5)  Die  Ausgaben  für  dieAriiäiadterScbuIe: 
2d  fl.  Peter  Wat^dorffenTi  liindershelligk  costgeld  von  wegen 

der  Schulmeister  unud  Studenten  im  Barfussenn  closter 
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als  sie  von  ihme  gezogen  bevelhe  des  iiem  doctor 

TJeiühards  sambstags  p,  erhardj, 
161  ^  Ciausen  WiKTsten  dem  wirt  vtfn  rietli  auch  cost- 
gelt  jar  V  m  den  schulmeiatör  und  stadenten 
des  Bartüsser  ciot^ters  etc. 
25  „  Adamo  Aemilio  dem  schalmeister  im  closter  eine 
halbe  iarbesolduog  behalt  bevelhe  dr.  Jßeinbards 
den  15.  Jenuer. 

6)  Die  Aasgabe  anter  Wiederkaaf  in  m.  g.  h. 
St&dten: 

80  fl.  idom  in  oasten  bom&og  awene  sinB  ete. 

7  a  8  gr.  dem  oasten  sa  Ibnen  jerlich  an  5  sch.  ^vor 
1.  marz  zwen  ans  za  der  vicaii  Dorotbee  als  mich. 
39  and  40. 

Die  Aasgaben  ftbr  die  Geistliohen,  de^gL  die  för  die 
Sehule  wiederholen  sich: 

25      fl.  Morl  ein  qnart.  geld  criicis  fellig  41. 

9       „  Christoph  v.  Berg  zu  Espen lelt  trinit.  u.  cruc.  41. 

6      „  Joh.  KorDner  zu  Dombeim  trinL  u.  cruc.  41, 

^  Vs  n  Niel.  Drescher  za  WoUerfilebenn  tnnit.  o.  croa  41. 

4      „  Melchior  Metze!  Sigelbacb  tnnit  a.  omo*  41. 
25      „  Adamo  Aemilio  balbe  jarbesold. 
161      „  kostgeld  pro  7s  Claas.  Worsten. 

27      ,  dem  baccalaareoSigmand  Krad  im  closter  1^/jjar- 

besoldong       taler  s.  discipolo. 
50      ^  dem  jongen  Jorgen  Bogken  kostgeld  etc. 

Die  Renterei-Rechnnng  von  1541/42  weist  gleicbftüs 

die  Ausgaben  für  die  vier  Doriprediger,  Dr.  Morlein  und 
für  die  Schule  auf. 

Die  Eeohnong  von  1542/43  (Sig.  Witzleben)  bat  anter 
Stiftseimialime  nar  50  fl.  aas  dem  Stift  Arnstadt  Terzeichnet 
dasa  die  Einnalime  aas  den  Slostersehftfereien  za  Arnstadt 

Paolincella  und  Stadtilm,  nämlich: 

Erlöster  Arnstadt:    44  Stein  12  b. 
„      Paulincella:  41     „      0  „ 
Ilm:  60     „     19  „ 

Hier  findet  sich  die  interessante  Notiz,  daß  den  g.  h. 

Ton  den  beiden  ersten  Scbäfereien  */«,  der  Ertrag  der 
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letzteren  ihm  aber  ganz  gehört.  Diese  Notiz  mag  erkiaren, 
wie  es  kommt,  daß  die  Stiftsüberschüsse  von  Um  zum  Teil 
gar  nicht  in  der  Üeutereirechang  stehen.  Auch  der  Bar- 
übersGimü  des  Stiftea  scheint  in  diesen  Jahren  TöUig  dem 
Qxafen  sugeflossen  sn  sein. 

Dasa  kommt  noch  die  Einnahme  yon  60  fl.  vom  Abt 
sn  Ilfeld,  und  anch  2  geistliche  Lehen  fallen  an  Königsea 
der  Bentereikasse  sa: 

1)  17  H.  18  gr.  von  einem  geistlichen  lehen  an 
25  seh.  vom  rathe  zu  Konigssehe  er  Wilh.  v.  Gebesse. 

*2)  17  fl.  18  gr.  vom  rath  zu  Konigssehe  her  Hermann 
Hiedmaun. 

Die  Ausgaben  für  den  gemeinen  Kasten  za  Arnstadt 
und  Um,  sowie  Zinsabgaben  an  einsehie  Pfarrer  (Joh.  Fink^ 
Nidans  Tanta)  nnd  an  das  Hospital  zn  Königsee  fl.) 
kommen  hier  yor.  Die  Ansgabe  fSr  Besoldung  von  6  Prftdi- 
kanten  bel&nft  sich  auf  196  fl.,  die  Ausgaben  fftr  Erhaltung 
des  MagiHierö  und  der  Studentoii  im  liarfülicrkloster  jauf 
292  fl.  5  „one  das  getreilioh  tuch  zu  kleidung  und 
ander  uucost". 

Außerdem  finde  ich  l(ir  den  Schulmeister  au  Sonders- 
hansen 10  fl.  in  Ausgabe  gesetsi 

AnfßlUig  ist  folgende  Ansgabe: 

600  fl.  m.  g.  h.  graff  Popenn  von  Hennenbergk,  als 
vor  die  halb  vergleiohnng,  vor  die  swei  canonicat»  Stras* 
burgk  unnd  Bambergk,  so  m.  g.  jungen  hem  graffen 
Hansen  Güntem  ausgelassen  ich  innhalts  der  recogmoion 
entrichtet  die  woclion  crucis  exalt. 

Die  Kenterei-Rechnung  1543/44  weist  unter  Einnahme 
nur  noch  die  Wolleneinnahme  aus  den  Stiften  auf.  Unter 
Ausgabe  finden  sich  20  fl.  der  Domina  des  Klosters  sa 
Frankenhaosen  nnd  14  fl.  6  gr.  demselben  Kloster  pnxif. 
Mar.  1). 

Hinsichtlich  der  Ausgaben  fOr  amstidtische  GeistHohe 
findet  sich  nichts  Neues; 

1)  Ol  weiter  unten  bei  Stift  FrankenhauMO. 
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Fttr  die  Klostersohnle:  846      fl.  10  gr.  8  ^ 
„     ,  G^eistliohen :     806*/,  fl. 

AnSerdem  8  fl.  9  gr.  dem  dootor  Morlein  den  reet  der 

leninge  nmdh  Wittenberg,  nnd  des  er  etsBcli  tage  megi- 

strnm  Scliillingstad  in  seiner  cost  gebaiieu  bevui  der  roüiQ 
7.  okt. 

Endlich  für  eiuen  Studenten: 

60  fL  Mathie  liöllem  iiat  zu  Wittenberg  studirt  ele 
m  3  jebr  sinBe,  sn  einer  vicarei  vultom  tnnm  dni  genent 
m  £rfiiid  ala  micb.  40  nnd  walp.  41,  mieb.  41  nnd  walp.  42, 
nicb.  42  nnd  walp.  48. 

Der  JSrgänzuDg  halben  sei  hinsichtlich  der  Kentorei- 
BechnuDgen  dieses  Jalirzehntea  uoch  folgendes  hinzugefügt: 

1)  Ren  t-Rechn  ung  von  1544/45: 
Einnahme  nur  aus  Stifib  Tim :  300  fl. 

Dasn  die  WollennntSQng  Ton  Um,  Arnstadt  nnd  Panlin- 
CeQa,  femer  der  Qetreidegewinn  vom  Stift  lim  810  fl. 

&  S.  lännabme:  28820  fl.  15  gr.  I07,  X 

Die  Zinsenausgabe  des  Staates  betrKgt  allein: 
1-2'2Ü7  fl.  12  gr.  G  Jv.  1  h. 

Unter  eigeutlich  „christlichen"  Ausgaben  findet  sich 
nur:  100  fl.  für  Georg  Spenlein,  Pfarrher  St  BouifaciL 
Dasa  gelegentlich  19  fl.  (rund)  und  17  fl.  (rund)  fOr  den 
IdosDsiaten  Job.  Sdineidewein  Wittenbergk,  femer  10  fl. 
HagisL  Eanln,  Sebnlmelster  sn  Franlcenbansen.  8  fl.  5  gr. 
dem  Schneider  für  Kleider  ins  BarfiOüerkloster. 

2)  Rent-Reclinung  1546/47: 
Einnahme  aus  6tift  Ilm :  400  fl. 
Dagegen  findet  sich  unter  Ausgabe: 

1.  an  den  Pfairberm  Bonifacii:  100  fl. 

2.  an  6  studierende  Stipendiaten  sn  Leipsig:  60  fl.     10  fl.) 
Zasammen  (incL  der  Ansgabe  ftr  Leonb.  Förster): 

177  fl.  15  gr. 

3}  Die  Ren  t. -Rechnung  von  1547/48 
weist  allein  aus  Stift  Ilm  3CK)  fl.  und  dann  noch  240  fl. 
in  einselnen  Posten  als  Stii'tseinnahme  auf. 
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4)  1  5  48/49  Ren t.- Rechnung: 
Einnahme  vom  Stift  Ilm:  3Ü<)  Ü. 
Basu  noch  Getreide-  oad  Wollen-Einnahme  ans  den 
Stiften. 

Unter  Ansgitbe  die  gleiche  Snmme  ^e  oben  fiir  den 
Pfarrer  St.  Bonifaoii  (100  fl.)  und  flftr  8  Studenten 
(Förster,  Möller  und  Wacker  zu  Wittenberg  und  Leipzig) 

aul  em  Jahr  90  ü.  (ä  Pereon  30  fl.) 

Von  den  Amtsrechnungen  liegen  uns  eolohe  dee 

Amtes  Arnstadt-Kevernbxirg  vor: 

sab  Einnahme:  1543/44  38  soh.  19  gr.  3  ^  1  h.  Ilmer  Zinsen 

39  „     6  ^  ö  .  1  „  ZeUer  , 

Die  Ansgaben  für  „christliehe''  Zwecke  sind  etwa 
folgende: 

2  fl.    3  gr.  Doctor  Morlein  vor  3  fuder  holtz  ime  vffin 

margt  kauft  beThelicb,  der  hem  rethe. 
1  „    8  n  von  doctor  Langen  fhurlohn  gegen  Arnstadt. 
18  gr.  sein  knecht  ader  furmann  vorzert. 
5  „  dem  kuchen  jungen  ime  doster  zu  einem  par  sehne 
etc. 

Die  Amtsrechnung  Amstadt^Kevemburg  1544/45: 

36  fl.  9  ^r.  2  a.  ^a.  ilmer  Zins 

37  „  1    „   2  n.  „   Zeller  Zins. 

Diese  Stiftszinseinnahmo  hat  ungefähr  die  j^leiche 
Hohe  wie  früher.  Auh  diesen  Rechoungsanszögen  ersieht 
man,  daß  für  Studierende  staatlichersei ts  Geldbeihilfen  aus- 
gesetzt waren.  Auch  sonst  finden  sich  arkundliche  Belege, 
datt  von  anderer  als  staatlicher  Seite  Studierenden  jährliche 
TTntersttttzungen  gew&hrt  wurden.  (Gf.  1548,  Amst.  Cantslei 
Handelsbuch,  8.  76:  den  Studenten  Johannes  IVobenius  n. 
Joh.  Metzler,  jeden  2  jähr  lang,  jedes  jähr  25  fl.  von  den 
testamentarien  Holtzeygen  seligenzu  Ilm  testirt!  Auch 
Anton  Stange  zu  Dörnfeld  hatte  dem  Knv^l  i  n  Heinrich 
20  gr.  zum  btudium  festgesetzt;  Bechtshändel  Buch  1538/46, 
S.  A.) 

1)  a  A. 


Digitized  by  Googl( 


im  SehwaixboigiflclNn  rar  Zeit  der  Befonnalion.  213 


Ftttfon  wir  also  die  Stiftsgatsyerwmidiiiig  der  drei 

oberherrschaftlichen  Stifte  an  der  Hand  der  angezogenen 
Stifts-  und  Staatsrechnnngen,  so  muli  hervorgehoben  werden, 
da£  unter  Graf  Günther  XL,  das  Bestreben  unverkennbar 
ist,  einen  bestimmten,  wenn  anch  gegenüber  den  Erträgen 
der  Stifte  geringfögigen  Teil  des  QberherrBobftftlioben  Stifte- 
«inkommenB  ad  pias  canaas  zu  verwenden.  Allerdings  aobeint 
als  wenn  die  Stiftsverwaltangen  schon  g&ndieh  ihren 
kirchlichen  Charakter  gegenüber  staatlichen  Ämtern  ein- 
gebüi»t  haben ;  es  werden  die  Stiftsgüter  als  völlig  staat- 
Hches  Eigentum  augesehen,  der  Gewinn  aus  ihnen  kommt 
der  Staatskasse  und  den  Hofhaltungen  zu  gute,  und  die 
8taatska8fle  trigt  aelbst^  was  für  ehristliehe  Zwecke  aar 
Ausgabe  bestimmt  ist.  Man  darf  deshalb,  weil  in  den 
Sttaksreehnungen  gröSere  Einnahmen  ans  den  Stiften  nicht 
T«nseichnet  sind,  nicht  meinen,  daß  der  staatliche  Vorteil 
eiii  geringer,  oder  überhaupt  nicht  vorhanden  gewesen  sei, 
de&Q  thatsachlich  war  das  Stiitseinkommeu  z.  B.  vom  Stift 
Arnstadt  bereits  so  geschmälert^  dafi  seine  Einnahmen  ge- 
rade noch  anr  Deckung  der  ad  pias  oansas  festgesetsten 
Ausgaben  ausreichten.  Dabei  muß  anerkannt  werden,  daß 
itiatlicherBeita  Aufwendungen  für  Schul*  und  Studienswecke 
gsmaeht  wurden,  und  awar  besonders  ftlr  die  ersteren. 

B.  Die  imterliesTwdialllioIieii  BtUto. 

Es  erübrigt  noch,  daß  wir,  soweit  das  Urkundenmaterial 
es  gestattet^  einiges  über  die  Verwendung  der  Stiftsgüter 
siaa^er  unterherrschafUicher  Klöster  hinanfügen.  Es  handelt 
neh  hierbei  lediglich  um  die  Stifte,  welche  in  der  weiter 
tmten  eitierten  Urkunde  vom  Jahre  1544  erwfthnt  sind, 
almlich  um  Frankenhausen Capelle')  und  Kelbra*).  Die 

1)  Gegründet  im  Jahre  1215  von  Friedrich,  Gr.  v.  Beiclilingeu, 
a  Bobeoeeker,  Reg.  d.  Thür.  II,  no.  lü5Ö. 

2)  Gegründet  im  Jahre  1193  von  dem  Edlen  Godebold  und 
•«Mr  Gon.  Bortedis,  s.  Dobenecker  a.  a  O.  II,  no. 

9  Gigrfindet  im  Jahre  1251,  i.  Whiter,  Die  GIstercieiiasr  II,  39. 
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Hbrigen  unterherrschaftliclien  Klöster  müfisen  mit  KückBiciit 
auf  den  Umfang  dieser  Arbeit  nnd  ans  sonstigen  gewioktig«n 
QrOnden  in  diesem  Zqsammenhang  nnberftoksiohtigt  blaibem« 
Am  ehesten  würde  sieh  noch  ftr  Stift  Jechaburg  eine  ein- 
gehende DarsteUong  mit  Bezug  anf  unsere  Frage  lolmfln. 
Leider  ist  es  aber  noch  nicht  einma]  hiusit  htlich  der  drei 
erHtgcrmnnten  Stifte  mr»^lich,  da  die  Stifisrechnungen  iast 
fffmzliGh.  iehlen,  eine  Prütung  der  Einnahme-  und  Ausgabe- 
posten Yorsnnelimen.  Ans  der  noch  vorhandenen  Reohnang 
des  Klosters  Eelbra  von  1544/45  (Georges  Boßeler)  mag 
wenigstens  folgendes  angefthrt  werden: 

S.  E:  663  ti.  11  gr.  4  X  1  heller 
8.  A:  368  „  10   „  6  „ 
Überschuß:  185  „  10   „   1  heller 

Dabei  findet  sich  für  die  Jungfrauen  verausgabt: 

162  fl,  2  gr. 

und  fiBr  den  Ftopst^  P&rrer,  Schulmeister  und  Kirchner 

'82  fl. 

Unter  den  Oetreideausgaben  kehren  die  an  die  Schosser 

beider  Herren  (Schwarzburg  und  Stolberg)  immer  wieder. 
Die  Rechnung  von  1571/72,  die  wir,  da  überaus  dürftigea 
Material  nur  vorhanden  ist,  kurz  anführen,  verzeichnet  bei 
einer  Kinnahme  von: 

757  fi.  12  gr.  1  ^  1  heller 
und  bei  einer  Ausgabe  Ton  763  fl.  4  gr.  1  ^^v,  1  heller  ab 
Ausg.  Ahr  Kirchendiener:  92  fl.  und  an  die  Bentmeister 
beider  Herren  je:  811  fl.  4  gr.  1  ^ 

tJberaus  auiiallig  ist  es  nun,  daß  sich  aus  den  unter- 
herrschaftlichen  Stiften  gar  keine  Baruberschüsse  in  den 
gemeinsamen  Rentereirechnungen  angegeben  finden,  Ks  mag 
dies  80  erkl&rt  werden,  daß  die  Stiftseinnahmen  sogleich 
den  Amtskassen  zuflössen,  so  zweifellos  bei  Stift  Frsnken- 
hausen;  denn  die  Amtsrechnungen  von  Frankenhausen 
weisen  folgende  Ausgaben  auf: 

1540;       1)  Der  Domina:  151  fl.    9      gr.  77g-X 

2)  Den  Kirchendienern:  113  „  16^/|  » 
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2541/^:  1)  Der  Domiaa:  142  fl.  8     gr.  8  X 

2}  Den  Kirchendienern:    77  „  14      „  6  „ 
1546/46:  1)  Ins  Kloster  114  „    8      »  4  „ 

2)  Den  Kirehendienem:  141  „16      «    ^  m 
(cf  die  Steigerong  der  Ansgaben  ftr  Kirchen- 
diener t) 

Die  Getreiderechnung  des  Amtes  Frankenhauseu  von 
1540/41  macht  es  unzweifelhaft,  daß  die  Fruchtvorräte  in 
der  Xlosterschenno  und  die  Getreidezinsen  dem  Amt  zu- 
flössen. Ins  Kloster  wurde  davon  nach  Bedarf  ahgegeben. 
Was  an  Emoht  ans  dem  Klostenrorrat  and  Zinsen  dem 
€hit  snfloB,  erhellt  s.  B.  ans  folgenden  Kotisen  der  Beoh- 
mmg  von  1540/41: 

1)  Einnahme  aus  der  Klosterscheane: 

13  fort.     6      8che£L  Weizen 
113  malter  4        „  Bocken 

44  1 

2)  Klo8ter7iTig  ^Rncken):88       „    llVt     n      (13  Orte) 
Ausgabe  der  Domina 

etc:  18      ^     8        »    (fOür  14  Pers.) 

etc. 

3)  Kinnahme:  Gerste  aus  der  Kiosterecheane : 

43  malter  1  scheff. 
Ausgabe:  1      „     der  DominR 

4     „     dem  doctori(i:'£u:rer)  zuii'raukeiihaasen 

4)  Hafer  ans  der  Klosterscheane: 

62  malter  11  soheff. 

Anfierdem  erhalt  die  Domina; 

2  malter  Bübesamen,  2  thnn  ke£e 

1  steyn  7  Ü  ünschlitt  14  sweine 

(vnhlett)  8  Stck.  Bindvieh 

2  thnn  pntteni  10  Schafe  etc. 

xVhniich  wird  nun  auch  hinsichtlich  des  Stiftes  Capelle 
vflrfahrpTi  worden  seiu,  eiiii trormalien  orientiert  uns  die  oben 
angeführte  Urkunde  über  die  Bestallung  des  Ritters  Fr. 
von  Tippach  vom  Jahre  1539.  1542  wurde  die  Bestallung 
«nenertb  Unbedeutende  Ansgaben  fiür  meines  g.  H.  Kaplan 
finden  sich  in  der  Amsbnrger  Bechnnng  1645.  Hinsichtlich 
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des  Stiftea  Kelbra  war  eine  gesonderte  Stiftskassenver- 
waltungy  da  zwei  Herren  Ansprüche  an  das  Stift  macHten 
(Stolberg  and  Sobwarsborg),  vorbanden  (siehe  die  Beeh* 
nnng  vom  Jahre  1544/45). 

Es  nnterliep^  nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel,  daß 
die  Herrschaft  nach  Einziehung  dieser  drei  unterherr- 
schaftlichen Stifte  sich  lediglich  zum  Unterhalt  der  noch 
vorhandenen  Klosterpersonen,  sowie  zur  Dotierung  einzelner 
an  den  KlOstern  gehöriger  Pfarreien  für  verpllioht«t  hielt 
Es  mag  aneh  hier  antreten,  daß  anfangs  die  Überschüsse 
in  bar  nnbetiftohtliche  waren  nnd  daß  die  staatliche  Anf* 
sieht  erst  Ordnung  und  rationellere  Bewirtschaftung  bringen 
mußte,  aber  mit  den  Jahren  gestalteten  sich  die  Einnahme- 
verhältnisse und  Barüberschüsso  im  Interesse  der  Staats- 
kassen immer  günstiger  (vergl.  oben  die  Stiftsreclmung 
von  Kelbra  1571/72).  Aber  auch  schon  in  den  Jahren 
unmittelbar  nach  Säkularisation  der  Stifte  (1540  ff.)  dürfte 
es  als  ausgemacht  gelten,  daß  die  staatlichen  Aufwendungen 
f&r  die  Kloeterpersonen  und  die  evangelischen  Kirchen- 
diener kaum  in  einem  Verhältnis  bu  denjenigen  Einnahmen 
gestanden  haben,  welche  die  Amtskassen  den  Siften  ver- 
dankten [vergl.  z.  B.  die  staatlichen  Aufwendungen  für  die 
£lost6rpersonen  und  die  evangelischen  £.irohendiener  nach 
den  Frankenhäuser  Amtsrechnungen: 

1540    :  264  fl.  (rund) 

1541/42:  219  „  (    „  ) 

1646/46  :  265  . 

Die  Ursache  fftr  diese,  dem  gemeinen  Nutsen  des 
Landes  so  überaus  vorteilhafte  Verwendung,  besonders  des 
Stiftsgutes  dieser  drei  unterherrschaftlichen  Klöster,  ist 
wohl  vom  ohmlich  in  der  schwierigen  J^'inamdage  des  Landes 

11  lliii-ichtlich  der  Verwoii<ii]ug  der  Stiftsgebäude  dess  Franken- 
häuser Kioi-ieib  sei  wenigstens  so  viel  erwähnt,  daß  ^oit  i^ä'J  die  ur- 
spriinpfliche  Nonnenwohniin^  durch  den  »tädt.  Rat  unicr  Züsüiniuuüg 
de8  Grattiii  alg  Kuabcnächule  mit  5  Klassen  eingerichtet  wurde  (cf. 
Müldener,  die  Gesch.  d.  Klosters,  S.  193). 
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Anfang  der  40er  Jahre  zu  sucbes.   Nur  einiges  möge  zum 

Beleg  hierfdr  angefahrt  werden.    Die  drückendsten  Staat- 

lieheD  VorpflichtnngeD  waren  die  der  wiederk&nflichen  Zinsen 

an  Edellente  nnd  besonders  die  in  den  St&dten  Erfort  nnd 

Nordliaiiaen  an  geistliche  Btifte  iUligen.   Die  Smmne  aller 

Zinsansgaben  in  der  Unterherrschaft  machte  allein,  z.  B. 

nach  der  Renterei-Rechnun^r  von  1539/41  55GO  ä.  1  gr.  5  -X, 

Dach  der  Kenterei-RechnuDg  von  1542/43: 

die  Zinsen  an  die  Edelleute:  4214  fi.  17  gr, 

dip  Xor-niau-cr  Zinsen:  Höy  „  » 

die  Erturter  Zinsen:  2266  „  G        »   2  -X 

die  übrigen  Zinsen:  2719  „  ü       ,,8  „ 

Eine  J^olge  dieser  drückenden  finanziellen  Lage  des 
Landes  war  nun  anch  die  Verordnung  des  Orafen  Günther 
vom  1.  Hai  1644,  das  Kreditwesen  betreffend  i),  welohe 
die  Verwendong  eines  bedeutenden  Teiles  des  Stiftsgutes 
der  in  Frage  stehenden  säkularisierten  Klöster  im  Interesse 
besonders  der  Schuldentilgung  des  Landes  auf  längere 
Zeit  festlegte.  Die  staatliche  Finanzkominis.sion,  be- 
stehend ans  Benedictns  Rein  hart,  der  Rechten  Doctory 
Günther  von  Heringen  nnd  Oßwalt  von  Tottleben,  hatten 
ftbar  die  Schulden  der  Herrschaft  dem  Grafen  Bericht  er- 
Btatteti  und  der  Graf  verordnete  darauf  auf  Grund  ihrer 
.  Vonchl&ge  („das  sie  darinnen  unBera  nuts  und  gedeien 
gesucht,  nnd  das  dieO  alles  unßer  grafl"  und  herschafften 
zu  sunderlichen  besten  geineiut  und  gereichen  thut"  .  .  .) 
folgendes :  „Nachvolgender  empter  und  stiefft  etc.  einkommeu 
ab  nemlichen,  der  zweier  empter  als  Arnstadt  und  Keffem- 
bergck,  des  ampts  Klingen,  des  ampts  Sonderßhaussen  biß 
wbS  dreihundert  gülden  verweissung  da^  die  heileitten 
nigebrauehen^  des  ampts  Franokenhauilen  aus  dem  halben 
ampt  Schwartzburgck  tunfzcigk  gülden,  des  ampts  Keuhle 
biß  auti"  vierhiinderlt  gülden  sechs  groschenn,  des  Str.tuli- 
l)ergs  des  nohnnen  klosters  zu  Franckenhaußen 
des  nohnnen  klosters  su  Kelbra  die  heiffte 


1)  S.  A.  Reg.  3560. 
XXL 


15 


218 


Ober  die  Verwendung  der  Kketergüter 


des  kloflterB  Capella,  nntsung  alles  getreidiobs  in 

allen  ampten  der  nndem  hersoliafft,  nutzunge  des  wein- 
wachs biü  ;uitl  i'unffhundert  gülden,  nutziing  aller  scheffereieü 
außorhalb  wollen  und  iio  iiielf^eh  der  ohern  herscliaefft, 
naUunge  aller  t'erwerge,  nutzuug  aller  teiciicu,  nutziing  aller 
mnhlen,  nutzung  des  bierbranens  nnd  der  baokoffen  zcu 
Tinfier  nnderbaltimg  haben  wellen  nnd  hierüber  unser  graeff 
nnd  herschaeflß^  mit  keinnen  nenen  sohnlden  weitier  nnd 
ferner  nioht  belahden  nnd  beschweren  wellen,  und  dieweiU 
wir  ans  gedachter  nnser  rehte  yerwendong  vermarckt,  auch 
ahne  das  gewnst^  das  wir  unserm  gleubigem  j herlichen 
zuverpensioniren  12  519  guldeu  schuldigck,  al»  liaben  wir 
unserm  rentuiaister  und  lieben  getreuen  Sigmundt  Witz- 
loben  nachvolgende  einnähme,  als  1500  gülden  bei  dem 
rath  zu  Franckenhanssen,  1374  golden  bei  dem  rath  za 
Arnstadt^  428  gülden  bei  dem  rath  za  Qrenssenn,  967  gülden 
bei  dem  rath  zn  SonderJIhanssen,  226  gnlden  hei  dem  rathe 
za  Urnen,  67  golden  bei  dem  rath  zn  Plane,  6  gnlden  bei 
dem  rath  za  Eonnigßehe,  357  gülden  im  ampt  Eelbra, 
^K)  gülden  im  ampt  Keuhla,  iiu)  g,  im  ampt  Sonderli- 
haassen,  3500  gülden  an  allen  zcohllen,  800  an  nutzunge 
aller  scheffereien  der  obem  herscbalit,  b(X)  im  stieÜt 
Xlmen,  550  golden  im  ampt  schwartzburgck,  500  golden 
ans  Notleben  und  Erffurt  den  herffen  [?],  600  golden  ans  ' 
dem  getreidich  zu  Urnen,  600  g.  ans  getreide  zo  Arn- 
stadt, 400  g.  ans  geholtz  zn  Amnstadt,  600  golden  von 
weinkao^  100  golden  ans  getreidich  zor  Zcella,  60  g.  ver- 
sprach gelt  zo  Korthaoßen,  800  golden  an  dem  Zceller 
walde  gerehu  und  partzell  S.  13  604  gülden  zcu  bezcalung 
der  zcinß  verordent,  mit  dieser  zcusage ,  das  wir  ader 
unßer  gemahll  noch  niemandt  von  unsertwegen  darein  kein 
eingheif  thon  soll  etc.  etc." 

Über  den  Verbleib  der  zom  Teil  sehr  wertvollen 
Klosterkleinode  sei  kurz  gesagt,  daß  dieselben,  soweit  sie 
nicht  im  Baoemkrieg  verloren  gingen,  mit  ISeginn  der 
Sftkolansation  oder  wohl  anoh  schon  früher  doroh  staat- 


Digitized  by  Google 


im  Schwuzlnugiflcfafln  zur  Zeit  der  fiefonuatioii.  219 

liehe  Beamte  an  die  mst&ndigen  Ämter  oder  auch  direkt 
«n  die  Herrsohafit  laut  loyentarrenseieliiUMen  abgeliefert 
worden  (et  Kloster  Schlotheim,  FrankenhauBeni  Kelbra 

U.  8.  W.). 

Damit  siod  wir  am  SchloD  dieser  Abhandlang  ange- 
luigt,  imd  wir  dürfen  das  Beeoltat  derselben  in  folgende 
Punkte  kars  aneammenfaseen : 

1)  Das   StiftBgnt  der  6  schwarsbnxgisohen  Stifte: 

Panlinzella,  Stadtilm,  Arnstadt,  Frankenhausen,  Capelle  und 
£elbra  mußte  zur  Zeit  der  Reformation  des  schwarz- 
bargischen  Gebietes  in  weit  umfangreicherem  Maße,  als  es 
dem  materiellen  Interesse  der  jungen  evangelischen  Landes* 
kiiche  entsprach,  snm  gemeinen  Nntsen  des  Landes  — 
wobei  die  Verwendnng  fftr  die  grftfliohen  Hofbaltnngen 
ont  eingeschlossen  ist  —  gebraaoht  werden. 

2)  Gleichwohl  soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  seitens 
^ier  staatlichen  Obrigkeit  wenigstens  ein  Teil,  wenn  auch 
ein  Klemer,  ad  pias  causas  (d.  h.  für  direkt  kircliliche  Zwecko  i 
verordnet  wurde,  wodurch  wenigstens  in  einzelnen  Fällen 
und  anfloglich  der  materiellen  Not  der  £irohe  gesteuert 

B)  Ist  es  darum  auch  vom  kirchlichen  Standpunkte 
MS  sweifellos  zu  bedauern,  dafi  nicht  von  yomherein  so- 
gleich die  Verwendung  der  Stiftsgüter  der  genannten 
Stifte  eine  den  kirchlichen  Interessen  entspi  echendere  sein 
konnte,  so  liat  doch  auch  die  staatliche  Obrigkeit^  sobald 
sie  die  kirehliohen  Stiftsgüter  einzog,  zugleich  die  Ver- 
pflichtung der  materiellen  Beihilfe  an  die  Kirche  thats&ch- 
^  ioerkasnt,  indem  sie,  trots  der  finanziellen  Notlage 
<le8  Landes,  vom  Anfang  an,  soweit  möglich,  diese  Beihilfe 
•och  wirklich  gewährte. 
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Die  von  Balenhu8en. 

Von 

Ii.  Armbnist» 

Ein  gutes  Menschenalter  ist  verflossen,  seitdem  der 
Landrat  von  Harbke  Nachrichten  filjer  seinen  Kreis  Weißensee 
und  dessen  adlige  Uewuliner  iierausgegöben  hat.  In  der 
Zwischenzeit  ist  eine  Beihe  von  Urkundensammlungen  und 
anderen  Quellen  erschienen,  in  deaen  der  Gescbleohtaname 
Balenhusen  erwähnt  wird.  Es  sohlen  daher  angebrachte 
die  neuen  Er^hnnngen  mit  den  alten  su  yerbinden,  aach 
in  einigen  Archiven  naehsnforsohen.  Daneben  war  der 
Zweck  dieser  Arbeit,  auf  den  Zweig  der  Ballhausisehen 
Familie  im  Hessenlande  hinzuweisen  und  endlich  eine 
scharfe  Scheidung  von  den  Namensvettern,  zumal  von 
denen  im  Leinegau  herbeizuführen,  die  zaweilen  in  be- 
irrender Nähe  auftauchen^). 

A.  IHe  Ton  BalUuivseii  im  thflringisehen  Altgan. 

1.  Die  freien  Herren  von  Ballhausen 

(1110—1206). 

Zorn  thüringischen  Altgau  gehörten  ehemals  die  Dörfer 
Groß-  und  Klein-Ballhansen.  Sie  liegen  dicht  bei  einander 
im  westUohen  Teile  des  jetzigen  Kreises  WeiÜensee.  Dort 

1)  An  dieser  Stelle  möchten  wir  den  Archiv-  und  Bibliotheks- 
verwaitung^  und  den  einsehien  Henen,  die  uns  bei  der  Arbeit 
untttstütct  haben»  nochmals  nnsern  Denk  auBsprechen. 
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—  d.  h.  nach  etwas  späterer  Nachricht  (um  1258)  ntir 
iBKlein-Ballhaueen  —  saß  elieojais  ein  aiiyehniichea 
freies  Qeschlecht,  dem  der  Ort  seinen  Namen  lieh. 

Das  erste  Mitglied  der  Familie,  tob  dem  man  Knude 
«mpftogtj  hiei  Henselin.  Hinter  dem  kindlioheii  und 
beioheidenen  Vonamen  baig  sich  ein  hervorragender  Mann. 
Als  er  !&  Erfort,  der  nfteheten  grSSeren  Stadt,  eine  Sehenknng 
Ludwigs  des  Springers,  Graicn  von  Thüringen,  bezeugte 
(1110\  ward  Henselin  unmittelbar  hinter  dem  Grafen  Erwin 
von  Tonna  auigeführt;  darauf  kamen  fünf  andere  ii'reie, 
und  dann  erst  Vasallen  des  Grafen  Ludwig^). 

Der  nichste  Vertreter  des  Geechleohtes,  Adalbert, 
{B.  No.  2  nnd  15,  16),  braohte  es  bia  snm  gr&f  liehen  Titel. 
Bei  eeiner  eisten  ErwiJmnng  freiUeh  (1144)  fehlte  ihm 
dieee  Bezeichnung  noch.  Er  stand  sogar  an  der  letzten 
Stelle  unter  den  thüringischen  Freien,  die  bei  Erfurt  eine 
Urkunde  Heinrichs  T. ,  des  Erzbischofs  von  Mainz,  be- 
zeugten. Ein  Vierteljahrhundert  später  weilte  er  indessen 
mit  seinem  Sohne  Konrad  in  f'rankfurt  an  Eaieer  Friedrichs 
Hofe^  nnd  da  fahrte  ihn  der  Kanader  nnter  den  Grafen 
auf  Daranf  ist  aber  nioht  alknviel  Gewicht  zn  legen, 
dem  andere  Freie  erfreuten  sich  zaweilen  derselben  Be- 

Adalberts  Röhn  Konrad  f"R.  No.  3 — 23;  ward  öfter 
und  mit  besserem  Grande  in  s  Icher  Weise  ansgezeichuet. 
Die  Italiener,  mit  denen  er  teils  als  Krieger,  teils  als 
kaiserlicher  Vertrauensmann  viel  zu  thnn  hatte,  ehrten  ihn 
so;  aber  woU  nur  deswegen,  weil  bei  ihnen  nach  uraltem 
Herkommen  die  Beseichnung  Graf  (oomes)  einer  bestimmten 
Art  höherer  Beamten  beigelegt  wurde.  Daß  Konrad  von 
Ballhaasen  den  Stand  der  freien  Herren  mit  dem  der 
Eeicbsministenalen  vertauscht  hätte,  ist  nicht  ausdrücklich 
überlieferte    Den  Weg  dazu  schlug  er  jedenfalls  ein. 

£onrad  war  sweifellos  der  glftnaendste  Vertreter  des 
gesamten  BaUhftuser  Geschlechtes.  Friedrich  Botbart,  noch 

1)  Aoezug  aus  Urkunden  uud  Chroniken  im  Anhange       No.  1. 
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bentsiitagd  für  den  Beutsehen  der  Inbegriff  kaiBerlicher 
Würde  und  kaiserlielien  Glanzes,  fesselte  eine  Ansahl 

tüchtiger  Persönlichkeiten  an  seinen  Dienst,  mehr  durch 
die  Bewunderung  und  Verehrung,  die  er  eiml  *Üte,  als  durch 
große  Versprechungen  und  reiche  Geschenke.  So  widmete 
sich  auch  Kourad  von  Ballhauseu  dem  Kaiser  mit  Herz 
und  TIand.  Schon  ehe  Landgraf  Ludwig  von  Thüringen 
ZVL  Friedriohs  Heere  stielt^),  befand  sich  Konrad  in  Ober- 
italien und  nahm  am  Feldsage  gegen  die  Ix>mbarden  nüun- 
Tollen  Anteil.  Die  MailSnder  belagerten  im  Sommer  1160 
die  Feste  Caroano.  Der  Kaiser  Friednoh  eilte  zum  Ent> 
Satze  herbei.  Am  IJ.  August  kam  es  zum  Kampfe.  Un- 
widerstehlich war  der  Ansturm  Friedrichs  und  seiner 
wenigen  Deutschen,  unter  denen  Herzog  Berthold  von 
Zähringen,  ein  Herzog  von  Böhmen  und  Graf  Konrad  von 
Ballhansen  besonders  namhaft  gemacht  werden.  Das  ver» 
goldete  Kreuz  nnd  das  Banner  des  feindlichen  Fahnen- 
wagens worden  erbentet  nnd  viele  Gefangene  von  dannen 
geföhrt 

Konrad  nahm  darauf  an  der  Belagerung  von  Mailand 

teil  und  trat  am  1.  September  des  folgenden  Jahres  zum 
erstenmal  in  einer  kaiserlichen  Urkunde  als  Zeuge  auf, 
zu  Landriano  im  Gebiete  von  Mailand.  Als  Landgraf  Lud- 
wig im  Spätsommer  heimkehrte,  blieb  Konrad  bei  Friedrich 
Rotbart  nnd  gewann  im  Laufe  der  Zeit  eine  einfloßreicba 
Stellung  im  kaiserlichen  Bäte.  Nach  der  Einnahme  der 
lombardisohen  Hauptstadt  gehörte  er  zu  den  sechs  Deutschen 
und  sechs  Lombarden,  die  den  gedemütigten  Mailftndem  den 
Unterwerfungseid  abnahmen.  Er  besorgte  dies  zusammen 
mit  dem  Italiener  Girardo  de  Cornazano,  der  auch  während 
der  lielagerung  die  oben  erwähnte  kaiserliche  Urkunde 
mitbezeugt  hatte. 

An  Mailands  Römischem  Thore  erledigten  sie  zwischen 
dem  8.  nnd  10.  März  1162  ihre  gewifi  nicht  angenehme 

1)  Giesebrccht,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  V,  1» 
290.  295. 
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und  gefahrlose  Aufgabe.  Der  Podestä  von  Lodi,  Acerbus 
Morena^  der  zn  derselben  Zeit  den  Schwur  der  Bürger  am 
Neuen  Thore  entgegennahm,  war  der  Geschichtsschreiber 
dieser  Ereignisse.  £r  hielt  neben  dem  Kaiser  selbst  und 
■eiiMn  bedeutendsten  Mitarbeiten!  nnd  Mitk&mpfem  den 
thtlringischen  Freien  für  hervorragend  genng,  um  seine 
Persönliohkeit  mit  einigen  Strichen  zn  seiehnen. 

Konrad  von  Ballhausen  war  nicht  so  grt»Ü  von  Gestalt 
wie  sein  Landsmann  Markward  von  (irumbach  und  andere 
Dentsche  aus  dem  kaiserlichen  Gefolge.  Seine  Abstammung 
verrieten  jedoch  die  hellblonden  Haare,  deren  Farbe  dem 
Italiener  geradesn  weiB  erschieni  nnd  die  weiße  Haut  £r 
hatte  angenehme  Gesichtszüge.  Man  betrachtete  ihn  als 
eineu  gebildeten  nnd  klugen  Mann,  weil  er  die  italienische 
Sprache  so  gut  verstand  wie  die  deutsche.  Kr  verband 
mit  der  nötigen  Vorsicht  rüstige  Entschlossenheit  im  Felde. 
Bei  aller  Xriegstüchtigkeit  rühmte  man  ihm  ein  freund- 
liches und  leutseliges  Wesen  nach. 

So  beteiligte  er  sich  anscheinend  auch  nicht  an 

den  Erpressungen  und  Bedrückungen  im  lombardischen 
Lande  die  ein  Markward  von  Grumbach  für  erlaubt 
hielt  ^'), 

Der  Kaiser  wuBte  Konrads  Eigenschaften  su  schätsen 
und  ernannte  ihn  im  Mai  1162  cum  Statthalter  (Podest^) 
von  Perrara.   Das  Amt  war  kein  RnfaesitE  flOr  ausgediente 

Invaliden,  sondern  Hort  und  Stütze  der  kaiserlichen  Macht 
in  einem  unruiii^^  n  Lande,  unt^r  einem  heißblütigen  Volke, 
das  durch  Ungerechtigkeiten  erbittert  und  m  den  Wa£fen 
ebenbftrtig  war.  Da  galt  es,  neVer:  der  nötigen  Thatkraft 
auch  rechtieitig  Klugheit  und  Müde  zu  gebrauchen.  So 
war  es  gewiB  Konrads  Verdienst»  wenn  die  Stadt  Ferrara 
sich  nach  einiger  Zeit  so  beruhigt  und  gut  kaiserlich  er- 


1)  QieBehrecht,  Geachidite  der  deutschen  EaiBeraeity  V,  1, 
38&  387.  413;  V,  2,  323;  VI,  423. 
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wies»  daß  Friedrioh  Botbarfe  Umn  Bttrgmieifltern  ein  PriTÜeg 
yerlieli 

Über  besoudere  fälle  liatto  <lor  Podesta  seinem  kaiser- 
liohen  Herrn  jedenfalls  persönlich  Bericht  zu  erstatten  and 
dessen  Befehle  einzuholen.  Wahrscheiolioh  branchte  man 
seine  Teilnahme  ancH  bei  anderen  Beratungen  und  Unter- 
nehmongen,  denn  nachher  wie  Torher  hielt  er  sich  h&nfig 
am  kaiserlichen  Hofe  auf.  Anfirag  April  1162  weilte  er 
bei  Friedrich  Botbart  in  Payia,  Mitte  Angnat  in  Turin 
Ob  er  dem  Kaiser  dann  nach  Deutschland  folgte,  ist  zweifel- 
haft. Sein  eigentliches  Arbeitsfeld  -vrar  and  blieb  Italien. 
Im  Herbste  1103  traf  er  mit  seinem  kaiserlichen  Herrn 
wieder  in  Lndi  ein,  um  bei  kirchlichen  Feierlichkeiten  und 
bei  einer  Beichsversammlnng  sogegen  m  sein. 

Beim  Beginne  des  folgenden  Jahres  befand  er  sich  in 
Friedrichs  Gefolge  ra  Faensa  nnd  im  Sommer  sn  Pavia,  wo 

er  die  Krönung  des  sardinischen  Schattenkönigs  Bareso  wohl 
mitgefeiert  hat-'i.  Einen  oder  zwei  Monate  daraut  begab 
sich  der  Kaiser  beinahe  mit  allen  Deutschen,  die  in  der 
Lombardei  zu  seiner  Begleitung  gehört  hatten,  ius  Vater- 
land Eorück.  Markward  von  Onimbach,  Gewalthaber  in 
Brescia  nnd  Bergamo,  behielt  die  oberste  Leitong  der  lom- 
bardischen Angelegenheiten.  Leider  fehlt  jede  Andeutung, 
ob  Eonrad  von  Ballhausen  damals  an  den  Heimkehrenden 
oder  EU  den  Zurückgebliebenen  gehörte.  DaB  das  Amt  des 
Podestä  in  Ferraiü  anderweitig  besetzt  wäre,  ist  nicht  über- 
liefert. Andererseits  bog:egnct  uns  Konrad  in  den  nächsten 
Jahren  nur  in  der  Heimat.  Seine  eigenen  Angelegenheiten 
mochten  seine  längere  Anwesenheit  fordern.  Ein  heftiger 
Streit  tobte  nämlioh  in  Thüringen:  Landgraf  Ludwig  be- 


1)  Konrad  Varrentrapp,  Erzb.  Christian  v.  Maijiz,  toUu  1867, 
a  126^  No.  25  (1161  Mai  24):  mediante  et  anctoie.. principe  noetio 
Ghristiaoo  a.  pal.  canoellario,  qui  eorum  fidem  et  probitatem 
nobifl  adprobavit 

2)  Oiefiebiecht,  V,  1,  410. 
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kiitgte  den  Ersbiaohof  Konrad  Ton  Maini.  Die  Mauern 
dflr  Stadt  Erfort,  Ton  der  BelUianeen  niolit  eelir  weit  ent- 
ftfot  lag,  worden  dabei  «erstftrt  (1165 

Im  August  1166  hielt  er  sich  beim  Kaiser  auf  dem 

Schlosse  BoyDeburg  (südlich  von  Eschwege)  auf,  dann  war 
er  wieder  an  der  entgegengesetzten  Mark  des  Thüringer 
Landesi  beim  Magdeburger  £rzbisoho£  Wiobmann.  Und 
im  Sommer  1170  l&Bt  er  eiob,  wie  eolion  oben  erw&hnt, 
nH  seinem  Vater  auf  dem  groBen  Prankforter  Hoftage 

Aber  seine  Thfttigkeit  in  Italien  war  noch  nicht  ab« 

geschlossen.  Während  seiner  Abwesenheit  neigte  sich  die 
Stadt  Jb'errara  wiederum  dein  neuen  lombardischen  Städte- 
bande za  und  schlüC  sich  endlich  dem  allgemeinen  Wider* 
«taode  gegen  den  Kaieer  an  (Dezember  1167)S).  Wie 
Konrad  von  Ballhansen  ehemals  die  Triamphe  des  ge- 
waltigen Hohenstanfen  mitgefeiert  hatte,  so  war  es  ilun 
mm  anch  besehieden,  die  Niederlagen  and  Demütigungen 
ans  nächster  Nähe  anzusehen  und  seinen  bescheidenen 
Teil  da\ni.  auf  sich  zu  nt-limen.  Als  Verfechter  der  Sache 
des  Kaisers  weilte  Krzbischof  Christian  von  Mainz  auf 
italienischem  Boden.  Ihm  schloß  sich  Konrad  an.  Als 
Christian  in  die  Streitigkeiten  zwischen  Genna  und  Pisa 
eingrifft),  stand  Konrad  ihm  snr  Seite  und  gehörte  sn  den 
ünterseiehneni  des  Vertrages  mit  CFenna  (am  6.  Mftrs  1172). 
Er  folgte  dem  Erzbischof  südwärts  bis  nach  Toscana  hin- 
ein und  bezeugte  zu  Siena  das  Privileg,  das  sich  die 
Stadt  Viterbo  ausgebeten  hatte.  An  der  Belagerung  Anconas 
mag  er  sich  ebenfalls  beteiligt  haben,  obwohl  sich  kein  Be- 
weis daiär  findet 

AJs  Kaiser  Friedrioh  selbst  über  die  Alpen  kam  und 
im  Herbste  1174  die  Bestürmung  Alessandrias  begann, 
reOkte  sich  Konrad  von  Ballhausen  wiederum  in  die  Schar 

1)  Giesebrecht  V,  2,  710. 

2)  Giesebrecht  V,  2,  573.  574.  588.  690. 

3)  Gindirecht  V,  2,  70&  733  ff. 
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seiner  Streiter.    Kurz  vor  WeiliDachteu  wurde  sein  Name 
unter  einen  kaiserlichen  Lehnbrief  gesetzt,  als  man  „yor 
Royoreto"  lag;  denn  bo  liebten  die  Kaieerllohen  die  Stadt 
Alesiandiia  noch  immer  za  nennen.  Er  mnBte  e>  erleben, 
daB  Friedrich  Rotbart  vor  der  Lombardenfeste  eehwere 
Verlnste  erlitt  nnd  ruhmlos  abzog  nnd  ein  Jahr  später  bei 
Legnano  von  den  Mailändern  und  ihren  Verbündeten  em- 
pfindlich aufs  Haupt  freschlagen  wurde.    Da  kamen  denn 
die  FriedeDsverhandlungen,  die  schon  so  oft  begonnen  und 
wieder  gescheitert  waren,  in  ein  festes  Gleis.    Hierbei  £el 
Kocrad  eine  bedeutsame  Rolle  zvu    Seine  Charaktereigen- 
schafiett  ebenso  wie  seine  Kenntnis  der  italienischen  Sprache 
befUiigten  ihn  smn  Vermitteln.   Als  noch  kturs  Tor  dem 
Abschlnsse  des  Waffenstillstandes  die  Stadt  Tortona  er- 
obert wurde,  fand  sie  glimpfliche  Behandlung.  Ein  Friedens- 
vertrag kam  mit  ihr  zu  stände,  und  in  des  Kainer.s  Namen 
beschwor  ihn  Konrad  von  Ballhausen.    Darauf  leisteten 
sowohl  die  übrigen  fürstlichen  und  adeligen  Begleiter  Fried- 
richs wie  auch  Konrad  den  £id  für  ihre  eigene  Person. 
Um  dieselbe  Zeit  (im  Dezember  1176)  hielt  es  die  Stadt 
Gremona  fftr  geboten,  ihren  Sonderitieden  mit  den  Deatschen 
zu  machen.  Zwanzig  deutsche  Fürsten,  die  yon  den  Eonsoln 
Gremonas  dazn  ausgewählt  waren,  beschworen  die  kaiser* 
liehe  Friedensurkunde.   Es  war  eine  hohe  Ehre  für  Konrad 
von  Ballhausen,  daß  ihn  neben  den  angesehensten  Großen 
nnd  Bisclu'Jeu    des  Reiches  die  Wahl  traf.    Vorher  hatte 
er  schon  den  Eid  an  des  Kaisers  Stelle  abgelegt  Höchst 
wahrscheinlich  ist  es  Konrad  auch  gewesen,  der  den  Waffen- 
stillstand zn  Venedig  (am  1.  Angnst  1177)  in  des  Kaiseis 
Namen  beschworen  hat  ^.  Ob  er  einige  Jahre  später  ebenso 
an  dem  endgiltigen  Frieden  beteiligt  war,  der  den  Lom- 
bardenkriegen ein  Ziel  setzte,  IftGt  sich  bei  dem  Stande  der 
Quellen  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 

1)  Giesebrecht  V,  2,  810.  811. 

2)  Giesebrecht  V,  2,  841»  nimmt  dagegen  den  Grafen  Heinrich 
von  Diez  al8  Eidesleister  an.  Vgl.  anch  VI,  542.  544. 
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Nun  scliwMgeii  die  Urkundtti  und  Chromken  über 
Konrad  Ton  BallhaoBen  lange,  Jahrzehnie  lang.  Der  Eaiaer 

Friedrich,  dessen  Bart  längst  nicht  mehr  im  germanischen 
Rot  schimmerte,  fand  seinen  Tod  im  fernen  Morpenlande. 
Heinrich  VI.  bestieg  den  deutschen  Königsthron,  aber  be- 
reits  nach  sieben  kurzen  Jahren  riß  ihn  der  Tod  wieder 
herab.  Und  dann  begann  der  nnselige  Streit  am  die  Krone 
zmehen  Stanfem  nnd  Weifen,  Philipp  von  Schwaben  nnd 
Otto  IV.  Thüringen,  dessen  Landgraf  Hermann  der 
rtaufischen  Fahne  nicht  treu  blieb,  ward  als  bevorzügter 
Kriegsschauplatz  übel  mitgenommen.  Der  Kampi  war  um 
so  erbitterter,  da  zu  gleicher  Zeit  die  Grafen  und  freien 
Herren  ihre  Selbständigkeit  gegenüber  der  Landgrafschai't 
so  verteidigen  hatten.  Jedesmal,  wenn  der  Landgraf  Her- 
mann die  Partei  wechselte,  mnfiten  freie  Stftdte  nnd  kleine 
Dynasten  den  Übertritt  mit  ihrer  Beichsnnmittelbarkeit 
befahlen.  Da  die  Stadt  Weißensee  im  Sommer  1204  eine 
Belagerung  durchzumachen  hatte ^  ,  so  ist  anzunehmen,  daß 
das  benaclibarte  ßallhausen  und  seine  Besitzer  besonders 
stark  litt€i3.  Damals  wird  auch  die  Zeit  gekommen  sein, 
in  der  die  Herren  von  Ballhausen  ihre  Freiheit  aufgaben 
Tmd  in  die  landgrftfliche  Ministerialit&t  eintraten. 

Konrad,  der  diese  Ereignisse  noch  erlebte,  wurde  da- 
durch vennutlich  in  seinem  Gemütsleben  aufs  stärksLo  be- 
einflußt. Er  begab  sich,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  in 
den  geistlichen  Stand.  Als  Stiftsherr  zu  Jechaburg,  west- 
lich Ton  Sondershansen,  läßt  er  sich  (um  1206)  noch  einmal 
saehweisen.  Mit  den  Vertretern  des  Stiftes  hatte  er  wohl 
in  seiner  Heimat  Bekanntschaft  gemacht;  denn  Jechaburg 
bssaB  schon  1128  Gflter  in  Ballhansen.  Schwerlich  hat  er 
lange  die  verdiente  Ruhe  genossen.  Aus  dem  Leben 
schied  mit  ihm  der  einzige  Vertreter  des  Geschlechtes, 

1)  Knochenbaucr  und  Menzel,  Geschichte  Thüringens  zur  Zeit 
des  enten  lAndgrafenhanscs  (1039—1247),  Gotha  1B71,  S.  242  H, 
257-261. 


üigitized  by  Google 


22Ö 


Die  von  BaleohuBen, 


der  dem  deutschen  Könige  seine  Dienste  weihte,  der 
ftuf  der  grofiea  Btüme  der  Weltgesohiobte  eine  Rolle  spielte. 

2.  Eckiiard  I.  von  Ballhausen-Sömmern  und 
seine  Geschwister  ( —  1265). 

Jahre  vergehen,  fast  ein  halbes  Jahrhundert  verstreicht, 
nnd  kein  Mitglied  der  Pamilie  tritt  in  das  Licht  der  Ge- 
sehicbte.  Beinahe  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  ob  das 
Gesohledit  yom  Erdboden  Terachwonden  wftra. 

Das  nftcbstfolgende  Familienbanpt  setste  in  zwei  TJr- 
künden  (vüh  i25ü  und  12G2)  seinem  Namen  Eckhard 
von  Ballhausen  die  Worte  „genannt  von  Sommern'* 
(Sumeringen)  hinzu  und  führte  auf  seinem  »Siegel  schlecht- 
weg die  Umschrift :  Eckhard  von  Sumeriggen.  Mit  Lützen- 
sömmm  (Latzeln-Sumeringen)  hatte  die  Pamilie  von  Ball- 
bansen  nocb  im  lotsten  Viertel  des  18.  Jahrbonderts  einen 
gewissen  Znsanunenbang,  indem  sie  dort  das  Patronatsreobt 
Ober  die  Eircbe  in  Anspmcb  nahm. 

So  ist  es  kein  allzu  gewagter  Schluß,  wenn  man  in 
der  großen  Lücke  von  ] 206— 1250  Hugo  und  Eckhard 
von  Sömmern  als  Zwisclientrlieder  betrachtet. 

Jener  Hugo  von  Sömmern,  dessen  Vorname  hei  einem 
Bruder  und  dem  dritten  Sohne  Eckhards  von  Ballhansen - 
Sömmern  wiederkehrt,  wird  snm  erstenmal  in  einer  Ur- 
kunde von  1206  erwähnt^).  Ob  er  damals,  wie  sein  Ahn- 
herr Heiniicb  (1169),  nocb  freier  Herr  war,  bleibt  sweifel* 
baft.  Li  der  Umgebnng  des  Landgrafen  befand  er  sieh  zu 
dieser  Zeit  nicht.  Einige  Jahre  später  indessen  tririt;  man 
einen  Hugo  von  Sümmern  häufig  bei  Hermann  und  Lud- 
wig IV.,  und  allmählich  gleitet  er  dabei  hinter  den  Schenken 
von  Vargula  und  andere  Hof  beamte  binab.  Er  war  landgräf- 
licher Ministeriale  geworden. 

1)  Dübenecker,  llegcüta  Thuriiigiac  II,  aSo.  1J13,  1188.  1637, 
1638,  1?20,  1866,  1908,  2184,  2233,  2261.  —  Nach  J.  H.  MöUer, 
Erwerb  nnd  Besitz  des  Kloitera  Völkenrode,  in  der  Zeitschr.  f.  Ilifir. 
Gesch.,  Jena  1866,  VI,  331  trat  Hugo  schon  1192  als  Schiedsnchtor 
swischen  dem  KLoeter  Völkenrode  und  Bndolf  von  Körner  aui 
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Höchst  wichtig  ist  eine  ürkiude  von  1287^).  Darin 
vird  berichtet,  d«6  ein  Hugo  von  Sömmeni  Beiaitier  des 
Giogeriebte  in  Aspe  (sd.  Sömmerda)  war.  Ale  das  Gericht 
einst  Tom  LandgrsÜNi  Heinrich  von  Thftringen)  unter  Bei- 
stand des  Grafen  Christian  von  Kircliberg,  geleitet  wurde, 
fand  Hugo  von  Sumeringen  das  Urttsii,  und  alle  übrigen 
Beisitzer  sprachen  ihren  Beifall  aas.  Daraus  zu  schließeni 
oihm  er  unter  den  Schöffen  eine  angesehene  Stellung  ein, 
seine  Ansieht  erfreute  sich  aDgemeiner  Beachtung.  Noch 
OD  anderer  Umstand  ist  vielleicht  erwähnenswert  An  dem- 
selben  Gangerichte  in  Aspe  nahm  18  Jahre  sp&ter  keiner 
von  Sömmem  teil,  woiii  aber  Eckiiard  und  Hugo  von  Bail- 
kaasen. 

Eckhard  von  Sömmeru  tritt  von  Anfang  an  als  land- 
gr&flicher  Ministeriale  an£  £r  wird  snm  erstenmal  in 
emer  Urkunde  von  1225  genannt,  und  swar  unmittelbar  vor 
Hugo*).  Urkunden  der  Landgrafen  Heinrich  imd  Eonrad 
bezeugt  er  öfter.  Im  forstlichen  Gefolge  gelangt  er  auch 
ins  Hessenland,  nach  dem  Kloster  Ahneberg  bei  Cassel 
Im  September  1231)  und  trilft  dort  mit  Holfrich  von 
Rotenburg  zusammen,  aal  den  wir  weiter  unten  noch  zurück- 
konmien  werden. 

In  welchem  Verwandtschaftsverh&ltnisse  Eckhard  und 
Hugo  von  Sommern  au  den  folgenden  Oliedera  der  Eamilie 
von  Ballhausen  standen,  darüber  mangelt  jede  Angabe. 
Sie  können  nach  den  Erwähnungen  von  1225  bis  1237 
mit  Eckhard  I.  und  Hugo  I.  von  Baiihausen  identisch 
aeiiL   Solange  die  groÜe  Lücke  in  der  ersten  Hälite  des 

1)  P.  Boehme,  U.-B.  des  Klosters  Flörte  (Geschichtaqu.  der 
Pmr.  Sscfascn,  XXXIH,  1,  8.  15Ö  Na  110  (1237  Nov.  23.  Asp): 
. .  qucaitun  est  per  aententism  et  inventum  per  honestmn  vinmi 
HugjDQesQ  de  Sumeriggen  onmibus,  qui  tunc  alffaere,  laudantihttB» 
quod  lidtum  est  domino  abbati  m  eauslB  suis,  sive  orimmalem  con- 
tineant  queationem,  fralrum  suorum  uti  testimonü». 

2)  0.  Po>>e.  C  od^jx  diplomat.  Saxoniaereg.,  Leipzig  18J)8, 1.  Haupt* 
teU,Bd.  3,  Ko.  411,  423,  444,  447.  -  A.  Wyss,  Hessische  Urknnden 
(Pobl  SOS  preufi.  Staatsaichiven,  Bd.  3),  I,  S.  12  No.  13 ;  8. 21  No.  24. 
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13.  Jalirhuuderts  nicht  besser  ausgefüllt  wird,  bleibt 
unser«  })er8önliche  Ansicht,  daü  mit  Konrad  von  Ball- 
bftusen  die  gerade  Linie  ausgestorben,  und  ein  iSeitenzweig, 
vielleicht  auch  ein  ganz  neues  Geschlecht  in  den  Besitz 
eingerückt  ist 

Im  Jahre  1246  ist  von  Eon r ad  dem  Boten  Ton 
Ballhausen  die  Bede  (B.  No.  113  [SJ).  Er  fUirt  seinen 
Beinamen  im  Gegensatse  an  einem  andern  Eonrad,  dem 
Sohne  des  Vogtes  zu  Ballhausen.  Er  ist  vornehmen  Standes, 
denn  in  der  Zeugenreihe  steht  er  vor  einem  Geistlichen. 
Trotzdem  kann  er  nur  mit  Bedenken  in  die  Familie  von 
Ballhaosen  eingereiht  werden.  Seine  Umgebung  könnte 
ebenso  gut  auf  die  Familie  Stniz  hindeuten. 

Das  folgende  Jahr  brachte  mit  dem  Aussterben  des 
alten  Landgrafenbanses  groBe  ümw&hrangen  in  Tbflringen 
ber7<Hr«  Stflrmisehe  Wirren  sachten  das  Land  beim,  bis 
der  Markgraf  Heinrich  von  MeiOen  die  Herrschaft  gewann. 
Gleich  darauf  treten  wir  auch  in  der  Ballhäuser  Familien- 
geschichte wieder  auf  festen  Boden. 

Die  Mitte  des  Jahrhunderts  beschert  uns  nämlich  drei 
von  Ballhaosen  auf  einmal,  alle  erwachsen  und  mitten  in 
einer  Schar  von  adligen  Genossen  stehend:  Eckhard,  Hugo 
nnd  Bertbold.  Dem  letsteren,  den  wir  filr  den  jüngsten 
von  ihnen  halten,  lassen  wir  den  Vortritt 

Als  der  Deutschmeister  Albert  von  Hallenberg  einem 
Küller  in  der  Reichsstadt  Mühlhausen  eine  Mühle  in  Erb- 
pacht gab,  bezeugte  Be  rth  ol  d  1.  von  Ballhausen  den 
Vertrag  K.  No.  24).  Den  weißen  Mantel  des  Ordensritters 
tmg  er  aber  nicht 

Hugo  I.  von  Ballhaus und  sein  Bruder  Eckhard 
treten  wenige  Monate  spiter  als  Berthold  auf  (B.  No.  25). 
Und  swar  sind  beide  Beisitaer  des  Oaugerichts  unter  der 
Espe,  an  dem  einige  Jahre  vorher  Hugo  von  Sömmem  teil* 
nahm.  Eckhard  nnd  Hugo  stehen  siemlieh  am  Ende  der 
Grafen  und  Herren,  die  in  der  Sitzung  anwesend  waren. 
Aber  ihre  Teilnahme  am  Gaugerichte  beweist,  daß  die  Er- 
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iniidnmg  an  die  alte  Freiheit  und  an  die  Schö£fenreohte 
noeh  nicht  erloechen  war. 

Ehe  wir  zu  Eckhard  übergehen,  ist  noch  eine  Be- 
nprkuujj^  von  nöten.  Vielleicht  war  aach  eine  Schwester 
vorhanden,  die  den  Kitter  Kourad  von  Weidenaee  heiratete. 
Konrads  Söhne,  Hugo  und  Johann,  bezeichneten  einmal 
fickhard  L  yon  BaUhausen-SOmmern  als  ihren 
Oheim  yon  mfltterlieher  Seite  (ayuncnlus  [B*  No.  80]). 

Und  nun  su  dem  letsteren,  dem  Familienhaupte  in 
dieser  Zeit  (R.  No.  25 — 39).  Er  war  ein  Bruder  Hugos  I. 
und  wohl  auch  Bertholds  L,  nach  denen  er  zwei  seiner 
Söhne  benannte.  Vermählt  war  Eckhard  mit  Luitgard, 
der  Tochter  des  Bitters  Helirich  von  Botenburg.  — 

Helfirieh,  an  dessen  hochgelegenes  Heim  noch  jetst 
Trümmer  über  der  Stadt  Botenburg  an  der  Fulda  erinnern, 
wird  seit  1216  erwfthnt,  mehrfach  auch  in  landgrftf liehen 
Urkunden.  Im  Gefolge,  des  Fürsten  gelangte  er  nach 
Thüringen,  nach  Riethnordhausen  nördlich  von  Erfurt 
(1223 1  und  nach  der  Wartburg  (1229),  meistens  blieb  er 
aber  im  Hessenlande  ^).  Für  seine  Erben  war  es  von  Be- 
lang, dafi  er  zwei  Drittel  seines  Zehnten  in  Mdnobehof 
bei  Cassel,  welche  Bitter  Büdeger  yon  Heinebach  yon 
Ulm  SU  Lehen  trug,  dem  westftlischen  Kloster  Harde- 
bansen  (bei  Paderborn)  yerkaufte  (1216).  Zwei  Jahrzehnte 
danach  übertrug;  er  den  dortigen  Mönchen  geschonkweise 
üte  Hälfte  seinctj  Dorfes  Motzobach  (zwischen  Spangenberg 
«nd  Rotenburg  a.  d.  F.).  Seine  Gattin  hieß  Elisabeth, 
seine  Sohne  Berthold,  Heinrich  und  Hermann.  Der  letztere 
wir  das  jüngste  aller  seiner  Kinder.  Luitgard,  schon 
vor  1216  geboren,  besaE  noch  zwei  ältere  Schwestern, 
Bertha  und  Elisabeth.  Zu  seinem  Seelenheile,  dem  seiner 
drei  Söhne,  und  seiner  Gattin  machte  Jlellrich  von  Koten- 
burg am  30.  Juli  1252  dem  Kloster  Blankenheim  (am  Unken 

I)  Cod.  dipL  Saz.  icg.  1,  3,  Ko.  316,  420,  444  (1231  Kloster 
AUwg),  490  (1233  Marburg).  Kuchenbecker,  Ansleeta  Haseiaca 
n,  154  (1236  Boteoboig  a.  d.  Fulda). 
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i'uidauler,  in  der  Nähe  von  Kotenburg)  reiche  Schenkungen. 
Im  September  1269  weilte  er  nicht  mehr  nnter  den  Lebenden 
Wahrscheinlich  ftUt  sein  Todesjahr  noob  vor  1256. 

Eckhard  L  von  BaUhansen-Sömmern  war  bemts  1265 
Bitter.  In  welchem  Grade  er  seine  kriegerische  Tttehtigkeit 
bewiesen,  und  an  welchen  Kftmpfen  er  ieOgenommen  hat^ 
darüber  wird  nichts  berichtet.  Dagegen  findet  sich  ein 
ß;utes  Dutzend  on  Zeugnissen  über  inediiche  Geschäfte 
und  milde  Schenkungen. 

Seine  Neffen,  die  Kitter  Hugo  und  Johann  von  Weiden- 
see, Keichsministerialen  in  der  Stadt  Müblbansen,  ge^rannen 
an  Eckhard  einen  hilfreichen  Freund.  Die  Bttzger  der 
Reichsstadt  standen  mit  den  Mannen  der  kaiserlichen  Bnrg 
nicht  im  besten  Einvernehmen.  Es  erhob  sich  blntiger 
Streit,  nnd  der  Hof,  den  die  von  Weidensee  auf  der  Reichs- 
burg  besaßen,  ging  mit  den  Wohnstätten  anderer  Adliger 
und  mit  der  ßurgkapelle  in  Flammen  auf.  Eckhard  erschien 
nun  in  Mühlhauseu,  und  in  seiner  Gegenwart  wurde  eine 
Sahne  abgeschlossen  (Jnni  1256).  Die  iütter  Yon  Weiden- 
see blieben  frei  vom  Bflrgergesohossej  versprachen  dafür 
aber,  in  StreitfUlen  vor  dem  städtischen  8chalthei£en  sn 
erscheinen.  Zugleich  verzichteten  sie  anf  Bache  lür  die 
erlittene  Unbill.  Sie  gingen  also  nicht  als  Sieger  ans  dem 
Kampfe  mit  dem  Bürgertnme  hervor;  bei  den  obwaltenden 
Umständen  ließ  sich  wohl  nicht  mehr  erreichen.  Unter  den 
zahlreichen  Zeugen  adligen  nnd  bürgerlichen  Standes  ward 
der  Name  Eckhards  von  Ballhausen  an  erster  Stelle  ange- 
führt, gewiß  ein  Beweis  des  Ansehens,  das  er  damals  genofi. 
Diese  Ehre  widerfahr  ihm  öfter. 

Als  Hngo  nnd  Johann  von  Weidensee  (1258)  einige 
Guter  in  Bollstedt  (0.  Mühlhansen)  dem  Kloster  Völkenrode^ 
das  nordöstlich  von  Mohlhansen  zu  suchen  ist,  verkaufen 

1)  Schmüicke,  Monimenta  Hassiaca  IV,  638;  WeetffiUschee 

Urkuiidenhuch,  Bd.  4:  Urk.  des  Bistums  Paderbom,  Münster  1874, 
No.  L'no,  805 ;  Wenck,  Hess.  LandeBgesch.,  Urk.  cum  Bd.  3  8.  123, 
Na  CXXXVL 
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wollten,  begaben  sie  sich  nach  Ballhausen.  Dort  wurde 
die  Urkunde  abgefaßt,  und  ihr  Oheim  Eckhard  untersiegelte 
00.  Die  biederen  Neffen  metsten  den  Kaufbrief  aber  bald 
darauf  durch  einen  anderen,  worin  sie  eine  ünmenge  ilires 
fioUstedter  Gnmdbeeiteee  versohleiiderten.  Eine  wahre  Ver- 
Mhlendernngswnt  überfiel  eie  in  diesen  Jahren  £ekhard 
von  Ballhausen  hielt  sich  von  ihrem  Treiben  fern,  sein 
Name  mid  sein  Siegel  zierten  keinen  einzigen  der  späteren 
Vertrage. 

Vemünftigerweiee  ließ  er  selbst  sich  auf  Hüterver- 
kinie  nur  in  eehr  m&Oigem  Umfange  ein.  Dem  Deutseh- 
ordeiiahaiue  zn  Nigelatedt  (d,  Langensalza)  verkaufte  er 
(1258)  swei  Hufen  daselhet,  die  er  von  der  Eirehe  zu  Raß- 
dorf erworben  hatte.  Und  dem  eichsfeldischen  Kloster  Reifen- 
stein trat  er  f  12(15)  eine  halbe  Hufe,  eine  Baustelle  (aream) 
and  einen  Garten  zu  Schwerstedt  (sw.  Weiliensee)  ab. 

Auch  auf  die  beliebten  Tau  '  bgeaoh&fte  ging  er  nicht 
allzu  oft  ein.  Nur  mit  einigen  Klöstern  tauschte  er  Güter. 
Was  er  von  dem  Peterskloster  in  Erfurt  (1265)  bekam, 
bleibt  unbekannt)  da  die  Urkunde  des  Klosters  yerloren 
ist  Er  selbst  gab  QUter  in  Walschleben  und  Raßdorf 
nw.  Eiiurtj  und  in  Herbsleben  an  der  Unstrut  (im  Gothaer 
Amtsgericht  Tonna)  hin.  Der  Tausch  fand  in  Krfurt  statt, 
in  Gegenwart  des  Erzbischofs  Gerhard  von  Mainz.  Anderen 
Orundbesitz  wechselte  er  (1258)  mit  dem  Kloster  Velken- 
rode,  an  demselben  Tage,  als  seine  Neffen  ihren  ersten 
Verkauf  Tomahmen.  Die  Mönche  erhielten  yon  ihm  eine 
Huie  in  ^irchheilingen  (nö.  Langensalza)  und  einen  jähr- 
lichen Frucht  zins  von  Ü^|o  Maltern;  Eckhard  empfing:  dafür 
Hufen  und  4  M-orgen  Landes  in  Klein-Ballhausen.  In 
Hochijtedt  (ö.  Erlurt)  hatte  sowohl  das  Kloster  wie  Eck- 

1)  Herquet,  V.-B.  der  fctadl  Mühihausen .  N<».  luäö  (1209), 
No.  \m  (VZm),  No.  1036  {1200;  vgl.  No.  152  vom  Jahre  1258).  Die 
Trk.  vorn  17.  Oktober  1261  im  Staat«flrehiv  Marburg  (Kloster 
LippoldftUrg)  ist  wohl  noch  ein  weiterer  Beweis  von  Hugos  Geld- 
hedürfnisde, 

XXI.  16 
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hard  BeBitrangeiiy  und  zwar  sohloflsdn  Eckhards  Lftndereien 
ein  Stück  vom  Klosterfeldc  ein  nnd  umgekehrt  die  Volke- 
röder  Äcker  ein  Stück  Ballhftneer  Landes.  Dnreh  Anstattseh 

Würde  nun  für  beide  Eigentümer  eine  zu^ammeuhäugeude 
Flur  hergestellt. 

Nicht  nach  dem  Umlange  des  gewechselten  Besitzes, 
wohl  aber  nach  vemchiedenen  Angaben  in  der  betreffenden 
Urkunde  ist  ein  Tausch  mit  dem  niederhessischen  Erlöster 
Breitenau  von  weit  größerer  Bedentang.  Das  Geschäft  fiült 
in  Eckhards  letzte  Lebensjahre^  wenngleich  der  sohrifäiche 
Vertrag  durch  die  Nachlässigkeit  des  Schreibers  von  1200 
datiert  ist.  Als  Aussteller  wird  bezeichnet:  Eckhard  von 
Baiiiiaiisen,  ^pnaiiiit  Sack.  Das  war  kein  ehreuvoller  Bei- 
name; so  .sclialt  man  armselige  oder  liederliche  Menschen. 
Aus  welchem  Grunde  Eckhard  zu  solchem  V  ergleiche  heraus- 
forderte) entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Er  besaß  nach 
dem  Schriftstücke  ein  Anrecht  an  den  Zehnten  zu  Holtt- 
husen.  Da  es  ein  gutes  Dutzend  westfälischer  und  ein 
halbes  Dutzend  hannoTerseher  Orte  giebt,  die  früher  Holt- 
husen hießen  und  jetzt  Holthansen  oder  Holtensen,  so  ist 
es  schwierig,  sich  für  einen  bestimmten  von  diesen  zu  ent- 
scheiden. Nur  ein  Umstand  könnte  vielleicht  als  Hin- 
weis benutzt  werden.  Das  Kloster  Breitenau  gab  ihm  für 
das  Anrecht  an  jenem  Zehnten  die  Einnahmen  zu  Ober- 
Stüter^),  einem  Dorfe,  das  im  westfälischen  Kreise  Hattingen, 
nicht  sehr  weit  von  Dortmund,  zu  suchen  ist  In  demselben 
Kreise  findet  sich  auch  eine  Ortschaft  Holthausen.  Die  nieder- 
sächsische Besitzung  mochte  aus  der  Erbschaft  seiner  Gattin 
Luitgard  stammen.  In  der  Urkunde  ist  der  Ausstellort 
nicht  genannt,  mehrere  Zeugen  weisen  aber  auf  die  (hegend 
des  Fuldastiidtcliens  Melsungen  hin,  nämlich  Herwig  von 
Bödiger,  Werner  von  Salzberg,  Giso  Spren^^el  und  Konrad 
von  Wehren.   Salzberg,  dessen  Heimat  freilich  zwischen 

1)  U.  Landau,  ßeschreib.  dee  HoMengaues,  Halle  1866,  S.  181 
liest  Stnercen  und  sncfat  den  Ort  in  der  Nähe  ron  Hombeig  a.  d. 
£fBe  (in  Kiederhessen). 
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Hersfeld  und  Schwarzenborn  Hegt,  und  Sprengel  kommen 
in  zwei  Heidaer  und  Kppen berger  Urkunden  von  1269  vor, 
Bödiger  ist  an  dem  EmsHüßchen  (w.  Melsungen)  gelegen. 
Eine  Breitenaaer  Urkunde  von  1253  *  berichtet  ferner, 
dafi  Werner  von  Salzberg  ein  Lehen  des  Grai'en  von  Fels- 
berg in  DagobertshauBen  (bw.  Melsungen)  Innehatte  und 
Konrad  von  Wehren  n.  a.  eins  in  Gleiohen  (w.  Gudensberg). 
Anch  die  Anwesenheit  Bertholds  von  Krenzburg,  anf  den 
wir  unten  noch  zurückkommen  müssen,  weist  auf  dieselbe 
Genend.  Es  ist  dai  uns  der  SchluB  zu  ziehen,  dall  die  große 
Roieuburger  Erbschatt  Eckhard  von  Ballhausen-Sömmern 
zuweilen  nach  Niederhessen  zog  und  dort  mit  Menschen 
und  Verhältnissen  vertraut  machte.  Der  Mittelpunkt  des 
Geschlechts  f&r  den  Aufenthalt  am  Fuldastrande  wurde  die 
Bnrg  Schwarzenberg. 

Etwa  20  km  oberhalb  Cassels,  eine  halbe  Wegstunde 
nördlich  von  der  Kreisstadt  Melsungen,  schmiegt  sicL  ein 
Dorf  malerisch  an  den  Fuß  der  taunendunkelen  Haar: 
Schwarzenberg.  Ehemals  bespülte  die  Fulda  den  unbe- 
deutenden Hügel,  auf  dem  die  Häuser  liegen;  jetzt  ist 
sie  der  Eisenbahn  wegen  um  einige  Schritt  weiter  abge- 
leitet. Zwischen  der  Kirche  und  der  Schule  fließt  der 
„Burggraben",  eine  schmale  und  wasserarme  Kinne;  das 
Sehulhaus  aber  deckt  die  St&tte  der  ehemaligen  Burg« 
Selbst  ein  Kenner  wird  nicht  vermuten,  daß  dort  sich  vor 
Zeiten  ein  historischer  Bau  erhoben  hat,  so  gründlich  haben 
Jahrhunderte  und  Menschenhände  mit  den  Trümmern  auf- 
geräumt Schon  Eckhards  Söhnen  ward  Schwarzenberg 
zu  einer  St&tte  des  schwarzen  Verderbens.  Auch  die 
Schenkungen,  die  der  Vater  als  echtes  Kind  seiner  Zeit 
den  geistlichen  Stiftungen  zuwandte,  lenkten  das  Unglück 
nicht  ab. 

An  der  frommen  Freigebigkeit  Eckhards  hatte  seine 
Gemahlin,  Luitgard  von  Kotenburg,  mindestens  denselben 

1)  Die  drei  Urkunden  befinden  sich  im  Staatsarchiv  Marburg. 

16» 
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Anteil  Gleioii  die  erste  Sohenknng  (1266)  betraf  offenbar 
ein  Stück  Ibres  Erbgutes,  nümlich  Eigentum  in  Leimbaob^ 

einer  WüstuDg  zwischen  Altmorschen  und  lleinebach,  nord- 
westlich von  Rotenburg.  Die  glücklichen  Empfänt^eriunen 
waren  die  Nonn<^n  zu  Heida,  das  mau  jetzt  fälschlich  Heidau 
schreibt.  Eckhard  sandte  seinen  Knecht  («yServurn  meam**) 
Friedrich  von  Bnrschla  nach  Rotenburg,  nnd  vor  dem 
dortigen  SohnltheiBengerichte  fand  die  Übergabe  an  daa 
benachbarte  Kloster  statt. 

Anch  das  öfter  erw&hnte  Kloster  Völkenrode  ging 
nicht  leer  ans:  das  Vogteirecht  Uber  eine  Hnfe  in  Groß- 
Baiibauseii  tiel  ihm  anheim. 

TTm  so  wenit^er  brauchten  die  Mönche  im  westialischen 
Hardehausen  zu  beiürchten^  daß  Eckhard  etwa,  nach  dem 
Beispiele  anderer  Zeitgenossen,  die  Zuwendungen  seines 
verstorbenen  Schwiegervaters  för  nngiltig  erklärte.  Er 
leistete  ihnen  (1259)  sogar  Gewähr  für  den  Besitz  des 
Zehnten  in  Mönchehof,  den  sie  größtenteils  Helfrich  von 
Rotenburg  verdankten,  UDd  veranlaßte  (1262)  anch  den 
Ritter  Rüdiger  Mönch  von  Rotenburg  und  dessen  Kinder, 
auf  jenen  Zehnten  zu  verzichten.  Dieser  Radiärer  Mönch 
muchte  der  Erbe  des  Ritters  Rüdiger  von  Heinebach  sein, 
der  den  Zehnten  von  Belli  ich  von  Rotenborg  zu  Lehen 
hatte  und  durch  einen  Teil  des  Kaufpreises  abgefunden 
wurde  (1216). 

Zur  Kenntnis  Eckhards  nnd  seiner  Familie  ist  ea 
nicht  ohne  Bedeutung,  zu  nntersnchen,  itlr  welche  Zeit- 
genossen er  Urkunden  bezeugte,  nnd  was  för  Zeugen  er 
wiederum  für  seine  eigenen  Ri3chlägeschäfte  heranzuziehen 
pflegte. 

Im  Jahre  126*2  bezeugte  er  in  Miibllianssen  einen  T^chn- 
brief  der  Grafen  Erf  und  Widekiud  von  Bilstein,  die  zwei 
Mühlhäuser  Bürger  mit  Gütern  ausstatteten.  Die  Beziehungen 
zu  den  Grafen  von  Bilstein  wurden  von  erheblicher  Wichtig- 
keit fUr  das  Ballhäuser  Geschlecht,  das  mehrere  hessische 
Gftter  von  ihnen  zu  Lehen  erhielt. 
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Ohne  weitere  Folgen  blieb  Eckhards  Zeugnis  bei  einer 
Sebenkong  des  Grafen  Heinrioh  von  Hohnatein,  der  einem 
Hoepttale  die  Kirehe  eu  Mehler  (nö.  MfiUhaiuen)  überließ 
(1264). 

In  Kckhards  eigenen  Urkunden  kehrt  der  Ritter  Kck- 
bard  von  Wartburg  am  meisten  wieder,  nicht  weniger  als 
eechsmal  (1255,  1256,  1258,  1259,  12Ü5,  e.  a.).  £s  mangelt 
aber  an  jeder  näheren  Bezeichnung,  ob  er  als  Verwandter, 
Freund  oder  Dienstmann  zugegen  war.  Sbensowenig  IlUit 
eich  Genaueres  bei  den  MüMhäuser  Bittem  Heinrich  und 
,  Konrad  Topelsiein  und  bei  Hermann  Stock,  Burgmann  au 
Weißensee,  angeben.  Ein  Dienstverhältnis  steht  fest  bei 
Friedrich  von  Burschla. 

Berthold  von  Kreuzburg  scheint  Eckhards  oder  ge- 
nauer Luitgards  Schwager  gewesen  zn  sein.  Seine  Frau 
hieß  Bertha,  wie  die  älteste  Tochter  Heürichs  Ton  Boten- 
buig.  Mit  ihr  zusammen  verkaufte  er  3^/,  Hufen  in  Leim- 
bach (an  der  Fulda)  wo  ja  aueli  Eckhard  und  Luitgard 
Eigentum  besaßen.  Endlieh  kommt  (1801)  ein  Helfrich 
vun  Kreuzburg  vor  von  dem  es  sich  jedoch  leider  nicht 
sagen  läßt,  ob  er  Bertholds  ältester  Suliu  war. 

Als  nahen,  sehr  nahen  Verwandten  haben  wir  noch 
den  Ritter  Eberhard  von  Kalenberg  anzusprechen. 
Freilich  wird  er  in  keiner  Ballhäuser  Urkunde  angeführt. 
Allein  er  selbst  bekundete  (1266  am  17.  Mära)')  dem 
Stifte  Heerse,  daß  er  eine  Meierei  in  Meckbach  (nö.  Hers- 
feld) ^)  in  Zmtpaoht  besttse.  Dabei  fügte  man  seinem 
Kamen  den  Zusats  „genannt  von  Sömmern"  (diotus 

1)  Hddaer  Urkunde  vom  13.  Des.  1266  im  Btaatsaicfai? 
Marbuig. 

2)  Scfaoettgen  et  Krejng,  Dipl  et  Script.  I,  782;  Wenck,  Hess. 
LandeigeMb.,  Urk.  sum  2.  Bda  8.  249  No.  CXDIL. 

.3)  Westfäl.  U.-B.  IV,  8.  3G4  No.  (U3. 

4j  In  Meckbach  hatte  auch  Helfrich  von  Kotenburg  Einkünfte : 
WeiK  k,  He86.  Landesgesch.,  Urk.  sum  3.  Bde.,  S.  124  No.  CXXXVl 
(1252  JuU  30.). 
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de  Sumermgon)  hinzu,  und  der  letzte  Zeuge  war  Friedrich 
von  Bursohla,  der  Knecht  £okhards  von  Ballhausen-Sömmarn. 
Aach  der  vorletsie  Zeuge,  Eberhards  Blutsverwandter  Her- 
mann von  Bengshausen,  begegnet  uns  in  demselben  SoHimer 
in  dem  Ballh&nser  Sohenkongsbrief  f&r  Heida.  Endlich 
macht  auch  der  Eingang  der  TTrknnde  den  Eindnick,  als 
ob  ihn  Eckhards  Schreiber  Dietrich  verfaßt  hätte.  Heerse^ 
Kalenberg  und  Menne,  nach  dem  sich  der  erste  Zeugc^,  Kittr-r 
Hupert  nennt,  sind  im  westitLlischen  Kreise  Warburg  zu 
Sachen. 

Zorn  Schlüsse  noch  ein  Wort  Aber  den  Wohnsits  Eck- 
hards I.  Thüringen  blieb  seine  Heimat,  Ballhausen  sein 
ständiger  Aufenthalt  (125G,  1258,  1262).  Die  größeren 
Städte,  wie  Erfurt  (125öj  und  Mühlhausen  (1256,  1262)^ 
besuchte  er  nicht  oft. 

Bei  seinem  Tode  HinterlieB  er  seinen  Söhnen  ein 
doppeltes  Feld  der  Th&tagkeit:  in  ThOringen  and  in  Hessen. 

3.  Eckhards  I.  Nachkommen  bis  zum  Aussterben 

der  thüringischen  Hauptlinie  (1255 — 1363). 

Luitgard  Ton  Rotenbnrg  gebar  ihrem  (hatten,  Eckhard 
von  BallhaoAen-Sdmmem,  mehrere  Söhne,  von  denen  einige 
oder  alle  bereits  1255  am  Leben  waren,  aber  anscheinend 

noch  in  jugendlichem  Alter  standen  ^  .  Erst  7  Jahre  da- 
nach wird  der  älteste  mit  Namen  genannt:  Helfrich,  wie 
ja  auch  sein  Großvater  von  mütterlicher  Seite  hieß.  Und 
abermals  3  Jahre  später  ^roten  neben  ihm  vier  jüngere 
Brüder  namentlich  auf:  Eckhard  II.,  Hago  XI.,  Bert- 
hold IL  and  Bndolf.  Von  ihnen  hat  sich  keiner  mehr' 
nach  Sömmem  genannt;  Ballhaosen  blieb  ihr  Familienname 
im  Thfiringischen. 

Eckhards  I.  ältester  Sohn  Helfrich,  der  nur  zwei- 
mal urkundlich  erwähnt  wird  (1262  und  1265,  [E.  2so.  36, 

1)  .  .  .  puerorum  meorum  coui^su.  Urk.  ?.  1255  Nov.  1., 
R.  No.  26, 
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38]),  war  im  Jahre  1262  heraDgewaohsen ;  denn  er  bezeugte 
dimals  mit  sm&em  Vater  zusanunen  den  scHon  erwähnten 
Lehenbrief  der  Grafen  Erf  nnd  Widekind  von  Biletein. 
Helfrieh  hat  dch  nm  diese  Zeit  hemm  vennftlilt.  Sein 
ältester  Sohn,  dessen  Dasein  1279  saerat  bekondet  wird, 
trug  den  in  Tbüringen  so  seltenen  Kamen  Widekind 
(R.  No.  40,  41,  49—61,  53,  59,  61).    Ein  zweiter  Sohn 
hieß  Berthold  lU.  (R.  No.  49—51,  59,  61).  Beider 
Mutter  war  ohne  Zweifel  Bertha  von  Kaumburg,  die 
ich  fär  eine  Toohter  des  Grafen  Widekind  von  Naumburg 
(1219-*1250)  und  der  Grftfin  Osanna  halte.  Demgem&fi 
möSte  sie  eine  jüngere  Sehwester  des  Grafen  Volkwtn  nnd 
des  XäLuiiikus  Widekind  zu  ii;über.stadt  gewesen  aein 
Auf  ihr  Stamm^ut  Naumburg,  das  im  Kreise  Wolfbageii, 
westsüdwestlich  von  Cassel,  zu  suchen  ist,  Hcheint  Bertha 
bei  ihrer  Heirat  vennchtet  zu  haben.   Nach  dem  frflhen 
Tode  ihres  ersten  G^emahls,  Helfrichs  yon  Ballhaassn,  ver- 
heiratete sie  sieh  snm  zweiten  Male  mit  dem  Edelherm  Giso 
von  Ziegenberg.  Dadurch  wurde  sie  ihrer  niederhessischen 
Heimat  eudgiltig  zurückgegeben.    Auch  ihre  Söhne  erster 
Ehe,  Widekind  und  Berthold,  vergaßen  auf  diese  Weise 
ihre  thüringische  Abstammung.    Sie  erfreuten  sich  (1286 
UBd  später)  der  Gesellschaft  und  Obhut  ihres  Stiefvaters 
Giso  von  Ziegenbeig,  Widekind  freilich  mehr  als  Berthold. 

Ebensowenig  wie  Helfirich,  dem  ältesten  Sohne  Eck- 
hards L  von  BaUhausen,  war  seinem  jüngsten,  Rudolf, 
langes  Leben  beschieden.  Nur  ein  einziges  Mal  (1265) 
geschieht  seiner  Erwähnung  (R.  No.  38). 

Die  übrigen  Brüder.  Eckhard  IL  (R.  No.  38,  40—43, 
45,  46,  56,  61,  G2— 64,  68—70),  Hugo  II.  CR.  No.  38. 
40,  41  [42],  [45],  [46],  56,  61)  und  Bert  hold  U.  (R. 
No.  38,  40,  41,  [42],  44,  [45],  [46],  66,  58,  66)  können 

1)  Wys«,  H«ö.  Urk.  I,  S.  5  No.  6,  S.  46  No.  47 ;  Wenrk, 
Hess.  Landcsgf^ch.,  Urk.  zum  2.  Bde.,  S.  153  No.  CXVII,  S.  159 
Anmerk.,  8.  161  No.  CXXVIII,  S.  173  No.  CXLIV,  ö.  197 
Ä'o.  CLXXVI. 
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nnr  neben  einander  angeföhrt  werden.   Jahrzehnte  lang 

sind  sie  onzertrennlich,  ofb  aneh  mit  ihrem  NefPen  Wide- 

kind  vereinigt,  bis  des  Schicl^sals  rauhe  Fauat  sie  für  immer 
auaeinauderreißt. 

Von  Anfang  an  waren  ihnen  keine  Eoaen  auf  den 
Pfad  gestreut.  Allerdinge  gehörten  sie  auch  za  den  Ad- 
ligen, die  ihre  Bauern  bedrückten  und  darum  selbst  kein 
besseres  Los  verdienten.  Schon  ihr  erstes  Auftreten  zeugte 
von  Kämpfen,  wenn  auch  noch  harmloser  Art.  Das  alt- 
berühmte  Nonnenkloster  Gandersheim,  an  den  Ausläutern 
des  Nordwestharzes  gelegen ,  hatte  Besitzungen  in  Ball- 
hauseu  und  in  der  Umgegend^).  Die  V'ogtei  über  die 
Güter  zu  Tennst&dt  (Kreis  Langensalza)  war  von  der  Äb- 
tissin denen  von  Ballhausen  zu  Lehen  gegeben.  Diese 
mißbrauchten  aber  ihre  VogteirechtCy  legten  den  Pächtern 
und  Bauern  hohe  Katuralabgaben  auf  und  trieben  sie  vor- 
her ein.  ehe  das  Kloster  seine  Suikünfte  aus  Tennstedt 
bezogen  hatte.  Wenn  dann  der  Gandersheimer  Beamte 
kam,  standen  Fehler  und  Scheunen,  Ställe  und  Kasten  leer, 
und  aus  unt^ofüllten  Schläuchen  wußte  selbst  die  Klustei- 
kunst  nichts  mehr  herauszupressen.  Das  war  ärgerlich.  Die 
Minderung  des  eigenen  Einkommens  bildete  daher  für  die 
Äbtissin  gewiß  einen  eben  so  starken  Grund  zum  Ein- 
schreiten, wie  die  in  den  Vordergrund  gestellte  Bedrückung 
der  Unterthanen.  In  Großen-Ehrich  (Schwarzburg-Sonders- 
hausen) wurde  der  Zwist  durch  einen  Vergleich  beigele^ 
(1273).  Den  Brüdern  Eckhard,  Hugo  und  Berthuld  vou 
Ballhausen  standen  dabei  zwei  Ereunde  ihres  Vaters  zur 


1)  14S0  verkaufte  Hermann  von  Hausen  zu  Groß -Ball hausen 
(iütcT  an  da«  Kloster  Völkenrode,  darunter  eine  Fchaftrift,  dii'  ehe- 
mals gandersheimisches  Lehen  jrewc^fii  war.  Sohltet tticn  pt 
Krpypifr,  Dipl.  et  Script.  T,  820.  —  Von  der  Mühl»'  in  Balliu>rn  hatte 
(las  Kl(i.-tcr  bedeutende  Einkünfte,  viel  bruLhlen  auch  ^higinim  und 
Parvuiii  Denucstede  ein,  wo  ein  ofticiah»  und  «  in  hov«  niannus 
ervvuliiit  wird.  Harenberg,  Hist.  eccl.  Gandcrsheni.  dipL,  iiaiin. 
1734,  g.  531. 
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Seite,  der  Weiüenseeer  Burgmann  Hermaim  Stock  und 
Edellier  yon  Arnstadt,  auHerdem  Heinrich  Ton  DöUatftdt. 
Das  Kloster  setate  seinen  Willen  dnreh  nnd  erlangte  das 
Versprechen ,  dafi  allen  Beschwerden  abgeholfen  werden 
sollte. 

Ebenso  mußten  die  drei  Brüder  m  einer  anderen  An- 
gelegODheit  den  Rückzug  antreten.  £s  handelte  sioh  um 
das  Patrouatsrecht  über  die  Kirche  in  Lützensömmem,  das 
sie  dem  Nonnenkloster  Kapelle  (im  heutigen  f'ürstentume 
Sehwanhnrg-Bndolstadt)  streitig  machten.  Erst  wurde  die 
Sache  fünf  Schiedsrichtern  sor  XJntersuchnng  übertragen, 
und  dann  entschied  (1277)  der  geistliche  Richter  TTlrich  in 
Jecbabure:  zu  Gunsten  des  Klosters  Kapelle.  Der  Erz- 
bischot  Werner  von  Mainz  bestätigte  den  Spruch. 

Aber  die  Qebrüder  gingen  nicht  im  Interesse  fUr  ihr 
Stammland  ganz  nnd  gar  an^  sie  pflegten  die  hessischen 
Besiehnngen  ebenso  gut.  Dem  Kloster  Heida  an  der  Fulda, 
dem  schon  die  Eltern  ihre  Neigung  thatkr&ftig  bewiesen 
hatten,  wandten  nun  (1275)  auch  Söhne  und  Enkel  (Wide- 
kiüd;  eine  Hufe,  also  etwa  30  Morgen  Landes  zu,  deren 
Ertrag  bisher  der  Ritter  Guntram  von  Morschen  ^  i  vou 
ihnen  zu  Lehen  gehabt  hatte.  Und  Kitter  Lckhard  II., 
nunmehr  das  Haupt  der  Familie,  verhieß  den  Nonnen, 
binnen  Jahresfirist  die  Hufe  aus  dem  Lehnsverbande  zu 
befreien,  wenn  sie  nicht  zu  den  Alloden  der  Familie  ge- 
hören sollte.  Darüber  waren  die  Inhaber  also  selbst  nicht 
klar.  Solehe  Unklarheit  über  Eigentums-  oder  Lehens- 
verhältnis  ihrer  hessischen  Güter  sollte  ihnen  später  ver- 
hängnisvoll werden. 

1)  Ritter  Gunirum  von  Morschen  (Gundruinus  roile?^  do  Morsen, 
de  Morsone)  bezeugte  am  27.  NoTcmber  1250  eine  Urkunde  des 
Onfen  Gottfried  von  Bdchenbadi  und  am  12.  JuH  1254  eine  addie 
des  Schnltbeiflcn  Ton  Homberg  an  der  Efee.  Wenck,  Hess.  lisodes- 
geschicfate,  Urk.  zum  3.  Bde.,  8. 122  2^0.  GXXXIY ;  Kochenbecker, 
Analscta  Haariaca,  Bd.  11,  8.  141.  Sonst  ist  mir  sein  Name  nicht' 
begq^t. 
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Die  beiden  ftr  Heida  aDsgOBtellteti  Urkunden  bieten 
Gelegenheit  zu  manclierlei  Betrachtongen.  Die  eine  nennt 
anedrQclcIioh  Schwarzenberg  als  Ans8tellort|  die  andere 
weist  dnrch  die  Namen  der  Zeugen  anf  dieselbe  Gegend. 

Da  sind  Hermann  von  Spangenberg  und  zwei  Ludwige  von 
Slutwmsdorf,  die  nach  Spangenberg  (ö.  Melsungen  an  der 
Fulda)  gehören;  Öiegfried  von  Hrildort  und  Helwig  von  Adele- 
haiisen  kommen  auch  in  anderen  Melsunger  Urkunden  dieser 
Zeit  vor;  da  sind  endüeh  Pfarrer  nnd  Schultheiß  dee  kleinen 
Fnldastftdtchens.  Die  Anwesenheit  des  landgr&f  liehen  Schalt- 
heißen  macht  es  sur  GewiBheit^  da0  die  von  Ballhanaen 
damals  noch  in  ungetrübter  Prenndschaft  zum  Herrn  des 
Hessenlandes,  Heinrich  dem  Kindu,  standen. 

Allmählich  fühlten  nie  sich  auf  dem  herrlichen  Sitze 
an  der  Fulda  vöUig  heimisch,  nnd  der  junge  Widekind 
war,  soweit  man  sehen  kann,  der  erste,  dem  auch  der 
Name  von  Schwarsenberg  beigelegt  wurde  (1280). 
Dem  Anscheine  nach  weilte  er  damals  znm  Besuche  in  der 
Nordostecke  Hessens,  bei  seinem  Stiefvater  Giso  von  Ziegen- 
berg, und  ritt  mit  seinen  Stiefbrüdorn  iiermann  und  Juhann 
von  Ziegenberg  weiter  nach  dem  Kloster  Mariengarteii  bei 
Göttingen.  Nicht  ein  einziger  Thüringer  befsind  sich  in 
seiner  Gesellschaft,  nur  hessische  Kitter,  wie  Konrad  von 
Berlepsch,  Bitter  aus  dem  Leinegau,  wie  Johann  von  Harate, 
und  Gottinger  Bürger. 

Von  Widekinds  Oheimen  ist  in  dieser  Zeit  wenig  die 
Kede.  Nur  einmal  (1276)  bezeugen  sie  gemeinschaftlich 
einen  Lehenbrief  ihres  Neifen  Luitpold  von  Heimburg. 
Und  Bertholdä  IL  Gattin  Mechthild,  die  aus  dem 
Halberst&dter  Ministerialengeschlechte  von  Gater sieben 
stammte,  gab  in  demselben  Jahre  ihre  Einwilligung  cn  einer 
frommen  Schenkung  ihrer  Brfl,der.  Im  übrigen  mochten  die 
thtb-ingischen  Wirren  die  von  Ballhansen  stark  in  Anspmeh 
nehmen.  Dort  kämpfte  in  den  achtziger  Jahren  Landgraf 
Albrecht  der  Unartige  mit  seinen  Söhnen,  und  wieder  cralt 
Vergils  ISpruch :  Wenn  die  Fürsten  rasen,  dann  seufzen  die 
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Unterthanen  unter  den  Schlägen.  Die  Landgrafen  reiehten 
wsk  zur  Versöbniing  die  Hftade,  aber  die  Bitterscbaft  ver^ 
lernte  sobald  das  Retten  und  Ranben  niebt  Wnrde  anf  den 
Straßen  des  Altganes  ein  Fracbtwagen  überfallen  oder  von 
der  Weide  eine  Knbberde  weggetrieben,  dann  moebte  man 

—  wenn  es  erlaubt  ist,  aus  späteren  Umständen  zu  suhheßen 

—  auf  den  Schilden  der  Schnapphälme  zuweilen  aucb  die 
Ballhansischen  Widderhörner  erblicken. 

Allein  der  deutsche  König,  Rudolf  von  Habsburg,  hatte 
den  ernsten  Willen,  Bürger  nnd  fianem  sn  sobütaen  So 
ernannte  er  den  Enbiscbof  Heiniicb  II.  von  Maina  zvm 
Hanptmann  nnd  Rektor  der  tbüringiscben  Lande,  nnd  Hein- 
rieb  ersobien  persönlieb  in  Erfurt  nnd  gebot  Landfrieden. 
Albrecht  von  Thüringen  gab  dem  Erzbischof  die  Erlaubnis, 
innerhalb  seiner  l.aii  li^rafschaft  Burgen  und  Befestigungen 
anzukaufen  und  ueu  anzulegen  (l2S7)-i.  Nach  Heinrichs 
Tode  übernabm  erat  König  Rudolf,  der  seit  dem  Dezember 
1289  fast  ein  ganzes  Jabr  lang  in  Erfurt  weilte^  die  Haupt- 
mannscbalt  in  Tbüxingen  und  Übertrag  sie  dann  dem  edlen 
Herrn  Gerlacb  von  Breuberg  (1290—97)  >).  Dieser  braebte 
SebloB  Ballhausen  (E.  No.  55,  60,  79)  in  seine  Gewalt. 
Ob  es  dabei  sonderiiob  friedfertig  zugegangen  ist?  Die 
Quellen  sclnveigon  darüber.  Man  erinnere  sich  indessen,  daß 
Könißi:  Rudolf  66  Ritter-  und  Raubburgen  der  Erfurter 
Gegend  unschädlich  machen  ließ.  Ballhausen  wurde  nicht 
zerstört,  denn  Gerlach  von  Breuberg  verpf^dete  das  Scbloß 
dem  £rzbiscbof  Gerbard  IL  Ton  Mains.   In  seinem  ersten 

1)  Th.  Lindner,  Deutsche  Gfnih.  unter  tlen  Ifabsburgern  und 
Luxemburgern.  Stuttp-.  1890,  I,  74.  75;  0.  Dobeticcker,  Rudolf»  I. 
Friedenspolitik  iii  Thüringen,  in  der  Zeitächr.  f.  Thür.  Gesch.  XII 
(N.  F.  IVj,  Jena  1885,  B.  529  ff, 

2)  Oudenus,  Cod.  dipl.  I,  819. 

3)  Gerbub  y.  Brnberg,  coDBenrator  pacia  in  Uraringia  ex  parte 
regia  Romanonun  1290  nbbatbo  feste  Paschae  ezspirante.  Wolffp 
Gbnmik  des  Klosters  Pforta,  II,  223. 224;  Kegesten  des  Oeschlecbts 
8fl]z%  Leipzig  1863,  No.  90  a  95  (1296),  Ko.  92  S.  97  (1297 
Min  20.}. 
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HegieruDgsjabre  versprach  König  Adolf  von  Nassau,  Ball* 
liausen  in  den  Händen  Gerhards  zu  lassen,  es  sei  denn, 
daß  er  dem  Erzbisohof  1000  Mark  dafär  bezahlte.  Aber 
woher  Bollte  Adolf  eine  bo  bedentende  Summe  nehmen? 
So  blieb  die  Bnrg  einstweilen  mainxiseh.  Nach  der  Tra- 
gödie von  Göllheim  setzte  Gerhard  zwei  seiner  Getreuen, 
Friedrich  von  Kosdorf  und  Dietrich  von  Hardenberg,  als 
Amtleute  hinein  (1299).  Eine  derartige  Verwaltung  und 
die  ganze  mainzische  Herrschaft  über  Ballhausen  war  aber 
nicht  von  langer  Dauer.  In  den  allerersten  Jahren  des 
14.  Jahrhunderte  nahm  sie  ein  Ende. 

Es  mangelt  an  einem  yollgütigen  Beweise  dafür,  daB 
ee  sich  hierbei  um  das  Schloil  Klein -Ballhausen,  um  den 
Sitz  unseres  Geschlechtes  handelte«  Jedenfalls  ging  aber 
die  Familie  von  Ballhansen  etwa  um  diese  Zeit  ihrer 
Stammburg  verlustig  und  gelangte  auch  niciit  wieder  iu 
den  Besitz  derselben.  Ebenso  büßte  sie  fast  alle  übrigen 
Güter  in  der  Nähe  ein.  Nur  selten  noch  ist  von  den 
letzteren  die  Bede.    Ein  Beispiel  mag  sofort  folgen. 

Johann,  der  Sohn  Wilhelms  von  Weifiensee,  Terkaufte 
eine  halbe  Hufe  in  Schwerstedt  an  das  eichsfeldisohe  Kloster 
Reifenstein.  Die  Lftndereien  waren  ein  Ballhausisches  Lehen. 
Eckhard.  Hugo  and  Berthold  gaben  ihre  lehnsberrliche  Ein* 
wilU^uui^'  zum  Verkaufe  gegen  das  mäßige  Entgelt  von 
einer  Mark  Silbers.  Der  niedri£!:e  Preis  sollte  zugleich 
ihrem  Seelenheile  dienlich  sein.  Auf  dem  öffentlichen  Ge- 
richte in  Weißensee  sprachen  sie  ihren  \' erzieht  aas  (am 
4.  Dezember  1292).  Sie  hatten  also  keine  Verfolgung  mehr 
zu  besorgen. 

Man  geht  schwerlich  fehl  in  der  Annahme,  da0  sie 
fortan  dfter  auf  Schwarzenberg  an  der  Fulda  ihre  Zuflucht 
suchten  xmd  von  dort  aus  in  Gemeinschaft  mit  Widekind 

und  Berthold,  HeUrichs  Sölmen,  ihrem  Thatendrange  folgten. 
Aber  nur  von  den  letzteren  beiden  kann  es  als  wirklich 
ausgemacht  gelten,  daü  sie  zu  den  hessischen  Kaubritteru 
gezählt  wurden.    Schwarzenberg  gegenüber  erklomm  die 
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alte  Kasseler  Landstraße  einen  steilen  Hlijgrel,  und  auf  dem 
Strome  glitten  die  Frachtkähne  langsam  dahin;  beides  war 
geeignet,  verwilderte  Gemüter  zu  räuberischen  Anschlägen 
zu  verführen.  Ea  kam  hinzn,  daß  die  yon  Ballhausen  über 
die  Natur  mancher  ihrer  Besitaungen  im  Fuldathale  unklar 
waren,  nicht  immer  wußten,  ob  sie  Allode  oder  Lehen  darin 
sehen  sollten.  Ihrem  Eigennütze  ist  es  suzutrauen,  dafi  sie 
sich  nicht  gründlicher  unterrichteten,  sondern  allemal  das 
Vorteilhafteste  aDuahmen,  Anderseits  versa ululc  der  hessische 
Landgraf  Heinrich  das  Kind  keine  Gelegeaheit,  seine  Unter- 
thanen  gegen  Gewaltthat  zu  schüts^en  und  nebenher  auch 
seine  landeefiirstliche  Macht  au  erweitern  und  zu  mehren. 
Zwei  Ziele  verfolgte  er  daher  unablässig:  die  Bitterburgen 
sollten  keine  Baubnester  werden,  und  der  Adel  seine  Lehen 
▼om  Landgrafen  empfangen,  sonst  drohte  Feuer  und  Schwert* 
Im  Jahre  129B  erstürmten  oder  eerstdrten  die  Landgr&fliohen 
nicht  weniger  als  !S  feste  Häuser  in  Hessen,  darunter  auch 
Schwarzenberg  (R.  No.  ö7).  Seitdem  hörte  der  Zu- 
sammenhang zwischen  den  drei  Gebrüdem  von  Ballhausen 
und  ihren  beiden  Neffen  bis  auf  geringfügige  Spuren  auf. 

Der  jüngste  von  den  drei  Ballhäusern,  Berthold  IL, 
war  der  WeohselfUle  des  weltlichen  Lebens  satt  Schon 
im  Sommer  des  nächsten  Jahres  (1294)  begegnet  er  uns 
als  Laienbmder  im  Kloster  Völkenrode,  nordöstlich  yon 
Mühlhausen.  Im  Laufe  der  Zeit  brachte  er  es  dort  bis 
zum  Stallmeister  (1306).  Auf  seinen  Anteil  an  den  Familien- 
besitzungen muß  er  beim  Eintritte  ins  Kloster  verzichtet 
haben. 

Hugo  II.  ist  nach  der  Zerstörung  yon  Schwaraenberg 
so  gut  wie  yerschoUen.  IdOI  wird  er  noch  einmal  ge- 
nannt, aber  ohne  Angabe  des  Wohnsitzes  und  sonstiger 
Lebensumstände. 

Eckhard  II.  besafi  in  Thüringen-  noch  einige  Güter. 
Wahrscheinlich  fielen  ihm  auch  bald  neue  Lehen  zu.  Ehe 
wir  auf  seine  ferneren  Schicksale  und  Verhältnisse  näher 
eingehen,  haben  wir  die  seiner  Neffen,  Widekinds  und 
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Bertholds  III.,  zu  betrachten.  Mit  diesen  stand  es  recht 
übel,  da  sie  durch  längeren  Aufenthalt,  Besitz  und  Ver- 
wandtschaft vorwiegend  au  Hessen  gefesselt  waren.  So 
lag  ihnen  der  Gedanke,  sich  mit  dem  Landgrafen  Heinrich 
za  yersölinen,  besonders  nahe.  Versöhnung  bedeatete  da 
aber  so  viel  wie  bedingongslose  Unterweifiing.  '  Über  die 
BWte  der  BaUhansischen  Besitzungen  im  Hessenlande  konn- 
ten Widekind  nnd  Berthold  III.,  nachdem  Berthold  IL  ins 
Kloster  getreten  war,  verführen.  Und  das  thaten  sie  dann 
auch.  In  Cassel  wurden  die  Verhandlungen  mit  dem 
hessischen  Landgrafen  geführt  (1295).  Der  Edelherr  Giso 
von  Ziegenberg,  der  Stiefvater  Widekinds  und  Bertholds, 
stand  beiden  getrenlioh  zur  Seite.  Allein  er  konnte  ihr 
Los  nicht  ftndemy  zumal  da  er  selbst  ein  fthnliehes  Schick- 
sal erfahren  hatte,  seine  Burg  von  den  Seharen  Hein- 
richs des  Kindes  erobert  war  ^ ).  Widekin  1  und  Bert- 
hold  mußten  ihre  Eigen-  und  Tjehn«;üter,  dw  grölitenteiis 
aus  der  K^  tenburgischen  Erbschaft  stammten,  zu  einem 
geringeren  Teile  wohl  auch  Naumburgischer  Herkunft  waren, 
an  Heinrich  L  und  dessen  Erben  abtreten:  die  Hftlite  des 
Allods  in  Körle  (nö.  Melsungen)  und  in  Botenburg  an  der 
Fulda  und  das  Allod  neben  der  Burg  Rotenburg.  Die 
letzteren  waren  vom  Landgrafen  bereits  mit  Beschlag  be- 
legt und  an  zwei  seiner  Getreuen,  den  Ritter  Tammo  von 
Alnhusen  (Eilnhausen  w.  Marburg)  und  einen  gewissen 
Wollkopf,  als  Lehen  ausgegeben.  Ferner  verzichteten  Wide- 
kind und  Berthold  auf  die  Hälfte  des  Grundes  und  Bodens, 
der  bisher  die  Burg  Schwarzenberg  getragen  hatte,  jetzt 
eine  wüste  TrQmmerstätte>  sowie  auf  die  H&lfte  vom  Zehnten 
in  Elgershausen  (sw.  Cassel)  und  einen  Malter  Weizen 
jährlicher  Abgabe  in  Venne,  einer  Wüstung  bei  der  Stadt 
Gudensberg.  Endlich  veräußerten  sie  auch  ihre  Bilstein- 
schen  Lehen  an  das  Kind  von  Hessen,  nämlich  einen 
Hof  in  Waldau  mit  ihrem  Anteile  am  Zehnten,  8  Malter 


1)  Landau,  Hess.  Bitterbuigen  IV,  312.  ^  R  No.  57. 
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jährlichen  Kornzjiisr.s  zu  Kruiiibach  f'beide  s.  Cassel;,  Geld- 
einkünfte in  Fiüdhagen,  einer  Wüstung  in  derselben  Gregend, 
ein  Viertel  vom  Zehnten  in  Melsungen  ^)  und  alle  Oeidein- 
künfte  daselbst. 

Von  einer  Entsohftdigung,  welche  für  die  bedeutenden 
Abtretungen  bewilligt  wurde,  verlautet  nichts.  Widekind 
und  Berthold  hofften  jedenfalls  auf  eine  Nenbelehnung  mit 
dem  größeren  Teile  des  ehemaligen  Eigen-  und  Lehngutes. 
Der  Landgraf  wird  durch  eine  verloren  gegangene  Gegen- 
urkunde seine  liiiiidö  bewiesen  haben. 

Der  Grat  Otto  von  Bilstein ,  der  letzte  seines  Öe- 
schlechtes,  kümmerte  sich  zunächst  nicht  um  die  Ordnungs- 
und Eroberungspolitik  Heinrichs  des  Kindes,  sondern  be- 
trachtete Eckhard  IL  und  Hugo  II.  yon  Ballhausen  und 
ihre  Neffen  noch  geraume  Zeit  als  rechtmäßige  Inhaber 
seiner  Aktivlehen.  Erst  im  Jahre  1301  verkaufte  er  diese 
letzteren  an  den  Landgrafen  Heinrich  gewann  dadurch 
noch  größere  Gewalt  oder  vielmehr  ein  unbestreitbares 
Kecht  über  die  Bilsteinschen  Lehen  der  Familie  Ballhaosen- 
Schwarzenberg. 

Eckhard  und  vielleicht  auch  Hugo  hausten  in  der 
thflringiBchen  Heimat  und  timchteten  nicht  mehr  nach 
Gütern  im  Hessenlande,  ihre  Neffen  Widekind  und  Bert- 
hold m.  blieben  also  die  einzigen,  die  im  stände  waren, 
das  Geschlecht  am  Foldastrande  fortzupflanzen.  Irgend 
eine  weitere  Nachricht  über  beide  hat  sich  aber  bis  jetzt 
nicht  gefunden. 

In  der  Gegend  des  alten  Stammsitzes  hatte  die  Ball- 
hausische Familie  jede  Bedeutung  verloren.  Der  Priester 
Sieg£ned  von  GroB-Ballhansen,  der  freilich  den  größten  An- 

1)  Eine  Urkunde  von  1301  (vergL  water  unten)  verlegt  den 
Zehnten  nach  dem  benachbarten  Dorfe  Obermelsungen,  wohl  irr- 
tfimlich. 

2)  In  dem  Kaufbriefe  werden  Widekind  und  Bert  hold  HL  als 
Brüder  Eckhards  TT,  und  Hugos  TT.  bezeichnet.  Der  gemein- 
fichaftliche  Besitz  hatte  olfenbar  dieeen  Irrtum  hervorgoruten. 
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tuil  an  Wundermärchcn  nimmt,  hat  einen  Abschnitt  der 
Zeitgeschichte  bis  1B04  hinterlassen^).  Er  wirft  zuweilen 
seine  Blicke  auch  auf  die  Nachbarschaft  seines  Wohnortes ; 
auf  die  (lebrlider  von  BallhaoseD  deutet  er  jedoch  mit 
keinem  Worte  hia* 

Und  doch  liielt  sich  Eckhard  II.,  soweit  sich  er- 
kennen  iHfit,  hftnfig  in  gerinsrer  Entfernung  anf.  Allerdings 

ist  zu  bemerken,  dai»  iiichi  alle  folgenden  Urkunden  mit 
völliger  Sicherheit  auf  Eckhard  IT,  zu  lioziehen  sind.  Ks 
fehlt  hier  und  da  au  hinlänglichen  Kennzeichen,  um  seine 
Persönlichkeit  festzustellen.  Unbedingt  kann  behauptet 
werden,  daß  er  gegen  Ende  des  Jahres  1308  noch  am 
Leben  war.  Anfterdem  scheinen  die  folgenden  Thatsachen 
ihn  zu  betreffen. 

In  der  Saalegegend,  im  heutigen  Kreise  Querfort,  be- 
zeugte er  —  unverkennbar  durch  den  Rittertitel  —  ein 
Kaufgeschäft  zwischen  den  Klöstern  Reinsdorf  nnd  Beutitz, 
und  der  Abt  von  Cioseck,  mit  dessen  Nachfolgern  das  Ge- 
schlecht später  noch  mehr  zu  schaffen  hatte,  war  neben 
ihm  Zeuge  (1802).  Wir  schließen  daraus,  daß  Eckhard  IL 
damals  schon  vom  Land-  bexw.  Markgrafen  mit  Gütern 
zu  Markröhlitz  (im  Kreise  Querfurt)  und  in  der  Nachbar- 
schaft ausgestattet  war.  Aber  erst  Eckhards  II.  Nach- 
kommen sind  im  Besitze  dieser  Lehen  ganz  sicher  nachzu- 
weisen. Im  Sommer  des  nächsten  Jahres  treffen  wir  ihn 
in  der  Reichsstadt  Mühlhausen,  in  der  er  öfter  weilte.  Er 
l)ezeugte  hier  —  wiederum  als  Ritter  anapezeicliiiet  —  eine 
Schenkung  für  das  eiohafeldische  Kloster  Anrode  und  lieferte 
wenige  Wochen  später  den  Beweis,  daß  er  auch  in  der  alten 
Heimat  noch  begütert  war.  Dem  Deutschordenshause  zu 
Nl^elstedt  flberwies  er  n&mlich  ein  tüchtiges  Stück  Land 
nebst  2  Höfen  in  Clettstedt  (nd.  Langensalza).  Sein  Sohn 
Eckhard  m.  beteiligte  sich  an  der  Schenkung.  Als  erster 
Zeuge  wird  Heinrich  von  dem  Haine  genannt,  wohl  ein 

1)  M.  G.  Scriptores  XXV,  711. 
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Kitglied  der  Familie  Hagen  (bezw.  Westernhagen),  mit  der 
dar  joDgd  Eckhard  III.  von  da  ab  regen  Verkehr  unterhielt 
Mit  der  Stadt  Erinrt  yermied  Eckhard  IL  dem  An- 
«eheiite  nach  jede  Verbindung.   Wenn  man  nach  einem 

Grunde  hierfür  sucht,  so  braucht  man  nur  auf  einen  Um- 
st&üd  liinznweisen.  Die  Erfurter  waren  Ramt  König  RndolfH 
Kri^em  einstmals  ausgezogen,  um  die  thüringischen  Kittor- 
borgen  za  bestürmen.  Jetzt  bot  sich  Gelegenheit  zur  Bache. 
Der  Land-  und  Markgraf  Friedrich  wurde  Erfurts  Feind. 
Und  bei  diesem  Fdrsten,  der  gerade  auf  der  Wachaenbnrg 
in  der  Nfthe  von  Arnstadt  Hof  hielt,  befand  sich  im  Herbste 
1806  ein  Eitter  Eckhard  von  Ballhausen,  also  wohl  Eck- 
hard H.  Ehe  es  aber  zum  offenen  Kampfe  mit  der  Stadt 
Erfurt  kam,  dachte  iiickhard  II.,  der  an  der  Scliwelie  dos 
Greisenalters  stand,  an  Tod  und  Seelenheil.  Die  Nonnen  des 
HOhlh&uaer  Brückenklosters  sollten  sein  und  seiner  Gemahlin 
fiertrade  Jahigedftohtnis  feiern,  darum  machte  er  ihnen 
•ine  bedeutende  Zuwendung  in  Clettstedt  (am  8.  Desember 
1308).  Seine  drei  Söhne  Giselher,  Eckhard  HL  und 
£ckhard  IV.  hatten  naturlich  nichts  dagegen  einzuwenden. 

Wenige  Wochen  später  erfüllte  ein  Eckhard  von  Ball- 
haosen  —  da  der  Eittername  fehlt,  kann  man  zweil'elhait 
sein,  ob  Eckhard  II.  oder  III.  —  neben  Hermann  von 
Westeinhagen  und  Johann  von  Esplingerode,  die  ehrenvolle 
Angabe,  zwischen  der  Beichsstadt  Hfihlhausen  und  einem 
Vogte  des  Henogs  Heinrich  von  Braunschweig  zu  yermitteln. 
Es  handelte  sich  um  einen  Totschlag.  Die  unter  Mühlhäuser 
Gerichtsbarkeit  stehenden  Bauern  von  Eberolderode  (Elbe- 
rode, eine  Zeit  lang  auch  Möncbhof  genannt?)  und  Eigen- 
rode ö.  Bingelstedt)  hatten  den  herzoglichen  Kaplan,  der 
SQgleieh  Pfarrer  des  erstgenannten  Dorfes  war,  ermordet. 

Der  Krieg  swischen  dem  Harkgrafen  Friedrich  und 
den  Erfurtern  brach  aus.  Den  Bürgern  halfen  swei  starke 
Bundengenossen:  der  Feldhauptmann  des  deutschen  Königs, 
Heinrichs  VIT.,  und  der  Lands;!  :ii  Johann  von  Hessen.  Die 
Verbündeten  zogen  ^im  Sommer  1301/)  alle  miteinander 
XYT  17 
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gegen  (Lützen- V)  Söxamem  und  Kiingleben  und  verbrannten 
die  Orte^). 

Seitdem  verschwindet  Eckhards  II.  Name  ans  den 

Geschichtsquellen.  Ob  das  mit  diesem  Kriege  zusammen- 
hängt, oder  ob  er  schon  vorher,  vielleicht  im  Dezember 
1308,  gestorben  ist,  wissen  wir  nicht. 

Eckhards  IL  Sohn  Giselher  (B.  No.  69.  dd)  wird 
nur  sweimal  erwähnt  Bas  eine  Mal  (1308)  nimmt  er  in 
Mühlhansen  an  der  Stiftnng  teil,  die  seine  Eltern  zu  ihrem 

Seelenheile  errichten.  Das  andere  Mal  (1331)  schließt  er 
neben  anderen  Vci  wandten  einen  Vergleich  mit  dem  Kloster 
Homburg  bei  Langensalza.  Es  kamon  dabei  Güter  in  Bothen- 
heilingen (Elreis  Langensalza)  in  Betracht. 

Eckhard  III.  und  Eckhard  IV.,  die  anderen  Söhne  Eck- 
hards II.,  scharf  zn  scheiden,  kostet  viel  Mfihe.  Ich  habe 
folgenden  Unterschied  en  bemerken  geglaubt»  Eckhard  IV. 
hält  sich  in  der  Gegend  von  Markröhlitz  (Kr.  QueHurt)  auf, 
während  Eckhard  IIL  in  den  Dienst  des  Herzogs  Heinrich 
von  Braunschweig  tritt  und  der  Familie  von  Hagen  nahe  steht. 

Eckhard  m.  (R.  No.  64.  65.  69—72.  74.  75)  tritt 
zum  ersten  Male  im  Jahre  1303  auf.  Neben  seinem  Vater 
spendete  er  damals  dem  Dentschen  Hause  zu  Kftgelstedt 
Ackerland  und  2  Höfe.  Wie  bei  dieser  Gelegenheit  eis 
Heinrich  von  dem  Haine  bei  Eckhard  III.  war,  so  bezeugte 
der  letztere  (13()H)  /usammen  mir  den  Gebrüdern  Heinrich 
und  Eüdiger  von  Hagen  eine  Urkunde  Dietrichs  und  Hein- 
richs von  Hagen,  die  mit  dem  eichsfeldischeu  Kloster  Heifen- 
stein  Güter  tauschten.  Als  seine  Eltern  (1308)  für  ihr 
Seelenheil  sorgten,  war  er  mit  der  Schenkung  einverstanden. 
Vielleicht  ist  es  auch  Eckhard  HX  (und  nicht  Eckhard  IL) 
gewesen,  der  (am  9.  Jan.  1809)  zwischen  Berthold  Fuchs, 
dem  lierzoglich  braunschvveigischeu  Vogte,  und  der  Stadt 
Mühlhauseu  vermittelte.    Denn  der  Rittertitel,  den  Eck- 

1)  Sächsische  A\<lLchronik  (Deutsche  Chroiiiki n  II),  S.  312; 
Cronica  S.  Pctri  ErfordenMis  modema  (M.  G.  SS.  XXX;  S.  441 — 443. 


Digitized  by  Google 


Die  von  Baien  husea. 


2Ö1 


bald  II.  führte,  fehlt,  und  das  vorgesetzte  Wort  „Herr" 
(dominus)  könnte  mau  ja  als  eine  Erinnerung  an  did 
frühere  Freiherrlichkeit  des  Qesohleohtes  oder  ab  ein- 
fftohen  £brentitel  auffassen. 

Einen  Monat  sp&ter  befand  er  sieh  in  Oberluigen,  das 
man  wohl  auf  dem  Eichsfelde  zu  snchen  hat.  Die  Ge- 
brüder Heinrich,  Büdiger  nnd  Hennann  Ton  Hageo  mach- 
ten dem  Deutschordenshause  zu  Wahlhausen  (im  Kreise 
Heiligenstadt)  eine  Schenkung,  diu  auf  Bitten  der  Ordens- 
brüder Eckhard  III.  mit  seinem  Siegel  bekräftigte.  Im 
Herbste  des  Jahres  1311  huden  wir  ihn  in  Eisenach  im 
Gefolge  der  Herzogin  Agnes,  Gemahlin  des  Herzogs  Hein« 
rieh  yon  Braunsohweig  nnd  Schwester  des  MarlLgrafen 
Friedrich  von  HeiHen.  Jetzt  hatte  Eckhard  m.  den  Bitter- 
schlag empfangen.  Als  Bitter  bezeugte  er  dann  (1314)  eine 
ürkuxide  des  Herzogs  Heinrich  fftr  die  Marienkirche  yor 
der  Stadt  Eimbeck  und  (1315  j  die  Ein])fang8bescheinigung 
zweier  braunschweigischer  Ritter,  die  demselben  Herzoge 
Vogteieu  und  andere  Güter  verdankten. 

Eckhard  IV.  von  BaUhausen  (E.  No.  69.  76.  77), 
der  dritte  Sohn  Eckhards  11^  tritt  wenig  hervor.  Bei  der 
Stiftung  von  1308  wird  er  neben  seinen  Eltern  nnd  Brüdern 
erwähnt.  Im  Herbste  des  Jahres  1316  war  er  Bitter.  Am 
24  Oktober  übertrug  er  dem  Kloster  Homburg  bei  Langen- 
salza den  Zehnten  in  Bothenheilingen,  den  Hermann  von 
Greußen  von  ihm  besaß.  Dies  scheint  aber  nur  der  Verzicht 
auf  eiiieu  Bruchtheil  vom  Zehnten  gewesen  zu  sein.  Denn 
ein  Bitter  Ludwig  von  Ubach  verkaufte  nicht  allzulange 
vorher  denselben  Zehnten  an  das  Kloster  Homburg 
Gunther  von  Salsa»  unter  Gterlaoh  von  Breuberg  stellver- 
tretender Friedenshauptmann  in  Thüringen'),  beseugte  Eck- 
hards Sohenknng  an  erster  Stelle.   Kaum  drei  Wochen 

1)  FOistemann,  Urk.  des  Kloeters  Homburg  in  den  Neuen 
Mitteil,  histor.-antiquar.  Forschungen  VIII,  2,  8.  83  No.  55. 

2)  Begeeten  des  Gochlechta  Salza,  Leipzig  1853,  S.  95  No.  90. 
(129Ö). 

17  ♦ 
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danach,  am  11.  Noveuiber  1315,  Iczeu^^to  Eckhard  IV. 
einen  Kaufbrief  auf  dem  Schlosse  Neuenbürg  bei  Freiburg 
an  der  Unstrat.  Nach  einer  Andeutung  in  der  Urkunde  mag 
er  sn  den  dortigen  Bnrgnuumen  gehört  haben.  Ale  Vogt 
auf  der  Burg  waltete  Budolf  von  Gannawur£  Derselbe, 
sowie  £okbard  von  Cannaworf  und  Mitglieder  der  mnt- 
maBHch  verwandten  Familien  von  Haldeck  und  yon  Üoht- 
ritz  werden  von  jetzt  ab  öftör  nelujn  den  Ballhäusern  ge- 
nannt. Vielleicht  ist  der  Schluii  erlaubt,  daß  Kudolf  von 
Caunawurf  eine  Tochter  Eckhards  II.  von  Ballhausen  heim" 
geführt  und  dem  ältesten  Sohne,  wie  es  damals  üblich  war 
den  Vomamen  eeines  Schwiegervaters  beigelegt  hat 

Allem  Anscheine  nach  haben  Eckhard  HI.  und  IV. 

yon  Ballhausen  kein  hohes  Alter  erreicht.  Wenige  Jahre 
später  taucht  Eckhard  V.  (R.  }so.  8U.  S3.  85.  auf, 
vermutlich  Eckbard?»  IV.  Sohn,  auffalligerweise  bereits 
1322  Ritter.  Sein  öiogel  ist  (1322  und  1336)  keautlich 
an  einer  Rose  unter  den  Widderhörnem.  Sein  Wohnsitz 
war  Bollicz  (Markröhlits  im  Kreise  Querfurt).  In  einer 
Ürknnde  von  1331  bezeichnet  er  Oiselher  von  Ballhansen^ 
Eckhards  II.  Sohn,  als  seinen  Vetter,  d.  h.  Vatersbnider ; 
Friedrich  nnd  Apel  von  Wangenheim  dagegen  nennt  er 
seine  Oheime,  also  waren  sie  wohl  Brüder  seiner  Mutter. 
Man  darf  es  nicht  als  gewiß  hinstellen,  daß  dieser  Eckhard 
von  1331  mit  dem  von  1322  und  133f>  ideniisch  ist,  aber 
zeitliche  und  örtliche  Verhältnisse  sprechen  dafür.  Damm 
werden  hier  die  wenigen  Nachhchten  aus  den  3  Jahren 
zusammen  aafgeföhrt 

Im  Jahre  1322  verkanfle  Eckhard  V.  seinen  Zehnten 
ZQ  Korbetha  (n.  Weißenfels)  an  das  Kloster  Beotits  (w* 

1)  R.  No.  86  (1336).  94  (1363)  —  Wolff,  Ouronik  des  Elost» 
Herta  II,  S09.  510.  —  II,  298:  Gebrüder  Günther  und  Rudolf  von 
CSannawurf  (1304).  ~  Über  die  mutmaßliche  Venrandtfi  haft  der 
von  Cannawurf  mit  denen  von  Sciieidungen ,  Haldeck  und 
Üchtritz  vergt.  von  Wangenheim,  R^gesteii  des  (jkschl.  Wangen- 
heim, II  57  jSo.  95  Anm. 
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WnSenfels).  Unter  den  Zeugen  befanden  sieb  neben  Al- 
bert Knut  noch  Hermann,  Heinrich  und  Tammo  von  H&l- 
deck,  deren  Stammburg  bei  Freiburg  an  der  Unstrut  lag. 
Vor  ihnen  wird  der  Ritter  Peter  Porzik  genannt,  später 
Marschalk  des  Landgrafen  Friedrich  Neun  Jahre  danach 
verzichtete  £ckhard  V.  auf  neine  Aneprftche  an  den  Zehnten 
in  Bathenheilingen  (Kreis  Langennli«),  den  £ckhard  IV. 
16  Jahre  früher  dem  Kloeter  Hombnrg  flberlanen  hatte. 
Jetst  kam  auch  noch  ein  Ont  an  demselben  Orte  in  Be- 
tracht. 8  Mark  Sübers  brachte  Eckhard  V.  der  Ver- 
ziciit  ein,  dem  sich  alle  seine  Erben  anschlössen,  vor- 
ziigUch  sein  „Vetter"  Giselher  von  Ballhausen.  Unter  den 
Zeugen  befanden  sich  mindestens  vier  Wangenheimsche 
Burgmannen  (Schnoyse  und  Schaf).  Zu  Eckhards  V.  Lehen, 
die  ihm  der  Markgraf  Friedrich  von  Meifien  übertragen  hatte, 
gehörte  nnter  anderen  ein  Wald  bei  Mftehehi  im  Kreise 
Qaerfnrt  In  Weißenfeb  Tersprach  Eokhard  (am  10.  Jan. 
1886)  dem  Markgrafen,  ihm  oder  seinen  Erben  den  Forst 
zurückzugeben,  sobald  eine  entsprechende  Entschädig unga- 
iiuiiime  (118  Schock  Groschen)  daiur  gezahlt  würde.  Wie 
eä  scheint,  unterblieb  aber  Be5^ahhino;  und  Kuckgabe.  Im 
Monat  Mai  desselben  Jahres  kam  Ecldiard  Y.  nach  Merse- 
bürg  und  traf  mit  Rudolf  von  Cannawurf  und  anderen  den 
dortigen  Bischof  Gebhard  bei  einem  Kanfgeseh&fte. 

Em  ToUee  Dntaend  von  Jahren  schweigen  nnn  die 
Qaellen  von  den  Eekharden.  Bann  erscheint  (1848)  mit 
Eckhard  VL  (B.  No.  90.  91)  eine  ganz  nene  Generation 
auf  der  Bildfläche.  Die  fehlende  Ritterwürde  und  die  drei 
vüriier  nie  erwähnten  Brüder  Marold,  Peter  und  Fried- 
rich (R.  No.  90.  [91].  94)  lassen  keinen  Zweifel  an  dieser 
Annahme  zu. 

Am  24.  Au|j:u8t  1348  stiftete  nämlich  der  Pfarrer 
Günther  wa  Markröhlits  einen  Vergleich  swisohen  dem 
BÜloster  Goseck  (Kreis  Qnerfnrt)  und  den  Gebradem  Eck- 

1)  Wangenheiiu,  lieg,  dee  Geschl.  Wangenheim  I,  S.  78  No.  82. 
a  79  No.  83  (1329).  S.  82  No.  80  (1337). 
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hard,  Harold,  Petor  und  Friedrieli  yon  BaUliaiisen  i).  Der 

Streit,  der  aaf  diese  Weise  bei  «gelegt  wurde,  betraf  ein 
Unterp^ericht  und  unbeileuteuden  Grandbesitz  in  der  Feld- 
mark von  Goseck.  Wegen  zweier  Hufen  maßten  die  Brü- 
der sich  erst  noch  einem  Schiedegerichte  unterwerfen.  Unter 
den  Zeugen  ftUt  wieder  einer  von  Haldeok  anf,  Heinrich» 
Petsolds  Sohn;  daneben  Tammo  yon  ÜehtiitB,  anf  dessen 
Geschlecht  schon  einmal  hingewiesen  ist  (Seite  252  nnd 
Anm.  2). 

Die  Lehen,  welche  die  vier  Ballhäuser  '1349i  besaßen, 
lagen  zu  einem  großen  Teile  in  Markröhlitz  {Kx,  Querfurt). 
Dazu  geborten  die  beiden  Gehöfte,  auf  denen  sie  selbst 
wohnten,  15  Bauernhöfe  und  das  Ortsgerioht,  in  der  Dorf- 
mark  18  Hnfen  Landes  und  8  Acker  Hols.  In  PodelwiU 
(bei  Leipzig?  oder  Pödelist,  Kr.  Querfurt?)  hatten  sie  einen 
Teil  des  Lehnholzes;  auch  von  dem  Forste  in  Mücheln 
(Kr.  Querfurt*  stand  ihnen  noch  immer  etwas  zu,  vielleicht 
ebensoviel  wie  1336.  In  Lunstädt  (Kr.  Querfurt)  waren 
sie  mit  einer  Hufe,  einem  Hofe  und  einer  Wiese  belehnt, 
in  den  nnbekannten  wüsten  Dörfern  Slaokar  und  Preps 
mit  dem  Gerichte*  Wenn  das  Land  frnchtbar  war^  nnd 
die  Besitser  keine  an  hohen  Ansprache  machten,  dann 
konnten  sie  yon  diesen  Lehengtttem  wohl  ihren  Lebens- 
uiiterhalt  bestreiten.  Freilich  war  es  im  damaligen  Ritter- 
stande eine  seltene  Kunst,  sich  nach  der  Decke  zu  strecken. 

Und  diese  K-unst  vei'standen  die  Ballhäuser  nicht. 
Solange  noch  etwas  da  war,  verbrauchten  sie  es,  nnd  dann 
machten  sie  Schulden.  Eine  Urkunde  von  1368  —  Eck- 
hard VL  war  damals  wohl  schon  tot  —  entwirft  uns  da- 
von mn  anschauliches  Bild.  Peter  und  Priedrich  borgten 
40  Schock  schmaler  Groschen  von  ihrem  Bruder  Harold. 
Dieser  hielt  sie  aber  für  so  wenig  zahlungsfähig,  und  er 
lebte  selbst  in  so  knappen  Verhältnissen,  daß  er  sich 

l)  F.  B.  von  Hagke,  WeilleDsee,  8.  316,  führt  denselben  Ver- 
gleidi  schon  dnmal  snm  Jahre  1334  an.  Ich  habe  nichts  darflber 
gefunden. 
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sofortige  Eflekgabe  dw  Geldes  ansbedsngy  sobald  er  demm 
mahnte,  xmd  snBerdem  die  vier  Bürgen  seiner  Brüder  eben- 
falls zu  sofortiger  Zahlung  verpflichtet©.  Die  vier  Burgen 
waren  Hans  nnd  Albreoht  Knut,  Menzel  von  der  Vesteu 
lind  Eckhard  von  Cannawurf.  Peter  und  Friedrich  von 
BaUhaosen  hatten  ihrem  Bruder  schon  früher  vor  dem  Abte 
Hans  von  Ooseok  gelobt^  daß  er  ihre  damaligen  und  so- 
kttnlttgen  Sehnlden  nicht  an  besahlen  brauchte;  und  was 
er  an  Geld  und  Gut  besonders  besäße,  das  sollte  er  nicht 
mit  in  die  Teilung  hi  ingen,  wenn  er  sich  von  ihnen  trennen 
wollte.  Trotzdem  würden  sie  ihm  sein  Erbteil  gütlicli 
geben.  Peters  and  i^'hedrichs  Überschuldung  war  demnach 
so  groß,  daß  Marold  eine  Gütertrennung  in  Erwägung  zog. 
'Eine  innige  brüderliche  Liebe  herrsehte  schwerlioh  unter 
den  dreieui  wenn  sie  auch  nicht  zu  der  Gattung  der  feind- 
lichen Brüder  zu  rechnen  waren.  8ie  mögen  noch  ein  paar 
Jahre  gelebt  und  geliehen,  verbraucht  und  verloren  haben, 
aber  in  den  Quellen  herrscht  Schweigen  über  sie*).  Sang- 
los, klanglos  versinken  sie  im  Strome  der  Vergessenheit. 

4^  Der  Ausgang  des  Schwarzenberger  Zweiges 

(1029—1420), 

Um  einige  Jahrzehnte  länger  läßt  sich  die  hessisclio 
Linie  des  Geschlechtes  verfolgen.  Ihre  Stammväter  können, 
wie  oben  nachgewiesen  ist,  nur  Widekind  (1273 — 1301) 
oder  Borth old  III.  (1286 — 1301)  gewesen  sein. 

fast  ein  Menschenalter  vergeht^  ehe  wieder  ein  Schwarzen- 
berg anftancht,  der  zweifellos  dem  Zweige  der  Ballhäuser 
am  Foldastrande  angehört  <}.   1S29  beseii^e  der  Knappe 


1)  BiB  1415  hatte  Konrad  von  Taiiiirode  Besitzungen  in  ivolitz. 
(Wölfl,  Pforte  II,  539).  Vergeblich  habe  ich  mich  bemüht,  fest- 
sostellen,  ob  die  von  Tsnniode  die  Leheotnachfolger  derer  von  Ball- 
baoBen  geraen  sind. 

2)  Die  Untemichnng  imd  dadurch  sehr  enchwert,  dafi  in 
ObcrhfliBen,  in  der  GiaMialt  Ziogenhain  und  manchmal  noch  niher 
an  Fuldagebiet  ein  Werner,  Friedrich  oder  Johann  von  Schwanen* 
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Johann  I.  von  Schwarsenberg  (R.  No.  82.  92)  eine 
Urkonde  des  weBtfUüchen  EloBtm  Hardehansdn,  das  bis 
gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  Besitaiingen  in  Hei* 

snngens  nächster  N&he  hatte,  Dämlich  den  Hof  Schwersel- 

iurt  unter  dem  Wildesberge. 

Johann  I.  besaß  in  Schwarzenberg  und  Umgegend 
Güter  als  hessische  Lehen,  aber  ach!  wie  waren  sie 
snsammengeschmolsen  seit  den  Tagen  der  V&tert  Im  Dorfe 
Schwarsenberg  selbst  war  ein  Teil  des  GrondbesltEes  in 
andere  Hftnde  übergegangen.  So  besaßen  dort  (1354)  Elisa* 
beth  von  Taboldshasen  (Dagobertshausen,  ssw.  Melsungen) 
und  deren  Söhne  zwei  llufen^).  Statt  der  Burg,  die  einst- 
mals ihre  Zinnen  stolz  f^en  Himmel  streckte,  nannte  Johann 
von  Schwarzenberg  nur  noch  Haus  und  Hof  sein  eigen 
oder  vielmehr  sein  landgräfliches  Lehen;  denn  Allode  be- 
saß er  höchst  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  mehr.  Dort 
hatte  er  seine  bescheidene  Wohnstfttte^  dabei  eine  kleine 
Wiese,  ein  L&ndchen  nnd  ein  Bergstück.    Vor  der  Stadt 

borg  angeführt  wird,  der  7.11  einer  anderen  Familie  gehört.  Johann 
ist  noch  dazu  ZeitjxcnoHhio  .lolianns  1.  — 

Man  vergleiche  die  Urk.  den  Grafen  Gottfried  von  Eeicheubach 
f-Zit^nhainJ,  Heiligeuberg  (w.  Melsungen)  1263  „Wernhero  de 
Öuarziubcrg;  Wcuck,  Hessische  Laudeegeech.  Urk.  zum  H.  Bde. 
S*  131  No.  148.  —  Urk.  des  Grafen  Gottfried  ?oo  Ziegeuhain, 
Bauschenbeig  1285  Jiili  6w  „Fridericus  de  Snarsinhurg  «rmi- 
geri**;  Wenckp  Hees.  Landcigeflcfa.,  ürk.  zum  2.  Bde.  8. 218  No.  307. 
Derselbe  Friedrich  Ififtt  sich  1275—1306  nachweisen;  Wyes,  Hess. 
Urk.  I,  an  TeiBchiedeDen  SteUsn,  II»  121.  137.  —  Urk.  der  Äb- 
tissin Mechthildis  zu  Eechwcge,  1310  Juli  26:  „frafer  Conradue 
dictus  de  Suarchenberg";  Jul.  Schmincke,  U.-B.  des  Klosters 
Cornberg,  in  der  Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  I.  Suppl.  S.  152 
No.  52.  Dieser  Konrad  könnte  noch  am  ersten  zur  Familie  Ball- 
hausen -  Schwarzen  l)erg  gt'hören.  —  1336  Jnni  ft.  .,Johan  von 
öwartzenberg  ein  wapendroj^^r" :  Wvss  IT,  (il'J;  L.  Baur,  Hess. 
Urk.  Tl.  711  xiumerk.  —  Urk.  Kaiser  Karls  IV.:  Prag  13iX)  Januar  12. 
„Johannes  de  Swarzenberg  ...comites"  (nati'u'lich  noch  ein 
anderer  Johann);  Baur,  Hess.  Urk,  V.,  396  No.  422. 

1)  Urk.  vom  15.  Jan.  1854  im  Stsatwichiv  Marimrg  (Georgs- 
kloster in  Homberg). 
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Melsungen  stand  ihm  noch  der  sechzehnte  Teil  vom  Zehnten 
zu,  der  bis  zur  Ablösung  (1Ö35)  der  Schwarzenberger  Zehnte 
MeA.  Er  war  einem  Melannger  Bürger  namens  Koraener  auf 
Lebensseit  an  Lehen  gegeben;  nach  Korsenera  Tode  fiel« 
er  an  Johann  von  Schwarsenberg  snrtick.  Pemer  gehörte 
dieeem  der  Zehnte  sn  Wendeedorf,  einem  armseligen  Dorfe 
(heutzutage  Wüstung')  am  Steinwalde  oberhalb  Röhrenfurts, 
und  pr  ireniii jor  auf  dem  rechten  Fuldaufer  eine  Hufe  zwisi  hen 
Melsongen  und  Schwarzenberg,  ihrer  Gestalt  halber  Zungen • 
hofe  genannt,  eine  Hufe  in  Körle,  eine  Stunde  Weges  ström* 
abwftrfeB,  and  endlich  fänf  Viertel  (etwa  Scheffel)  jährlichen 
Eomslnaes  im  Dorfe  Erombaoh,  am  Kordabhange  der  Söhre. 
Von  sAmUichen  MgengOtem,  die  Wideklnd  nnd  Bertbold 
ehemals  dem  Landgrafen  Heinrich  I.  abgetreten  hatten,  war 
einzig  und  allein  die  Kerl  er  Hufe  eine  schwache  Erinnerung, 
aber  natürlich  jetzt  auch  hessisches  Lehen.  Und  wie  hatten 
sich  die  Bilsteinschen  Lehen,  der  Melsonger  Zehnte  und 
die  übrigen  Güter  verringert  1  Von  den  kftrglichen  Ober- 
zesten,  die  man  kaum  für  das  ganae  Vermögen  halten  kann, 
emfthrte  Johann  sieh,  sein  Weib  Katharina  nnd  seine 
Kinder  Johann  II.  nnd  Gisela.  Und  der  Besitz  war 
nicht  einmal  den  Lrbea  sicher,  sondern  nur  Johanns  I. 
persunlichcs  Lehen. 

Landgraf  Heinrich  II.  von  Hessen  hatte  nun  aber  ein 
Einsehen  nnd  belehnte  (1351)  Katharina  nnd  ihre  yor- 
handenen  nnd  aokünftigen  Kinder  erblich  mit  dem  oben 
geschilderten  Besitatome  und  befreite  ihr  Haas  von  Diensten 
nnd  anfierordenüiohen  Steuern. 

Von  der  Kirche  zu  Schwarzenberg,  die  126'^ — 84 
in  dem  Pfarrer  Reinhard  oder  Reiuker  und  131.H  in  Kupert 
eigene  Prediger  besaß  fiel  in  dem  Lehnbriei'e  kein  Wort. 
Die  Ansprüche  derer  von  Ballhansen  auf  die  Kirche  konnten 
anöh  unmöglich  schwer  wiegen;  denn  als  1284  Helwig  von 
Adelshansen  den  Sehwarsenberger  Kirohzehnten  an  sich  riH, 

1)  I'rk.  vom  23.  April  I2(j0  (Kloster  Eppenberg)  und  vom 
1.  September  1313  (Martineatift  in  Gassei)  im  Staataarchiv  Marbuig. 
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ließ  der  Offioial  der  Propetei  Fritzlar  die  Seohe  duroh  die 
Pfarrer  von  Körle  und  von  Heleongen  antersnolien  und 
wies  Helwigs  Übergriffe  sxir<lck,  ohne  Widekmd  nnd  Bert- 
.  hold  von  Schwarzenberg  nnd  deren  Oheime  im  mindesten 

zu  Katü  zu  ziehen  oder  zu  ei  Wcihuon.  Darum  hielten  sich 
Landgraf  Heinrich  IT.  und  dessen  Bohii,  der  unter  dem 
Namen  Otto  der  Schütz  berühmt  geworden  ist,  für  be- 
rechtigt, das  Patronatsrecht  liV^er  die  Schwarzenberger 
Kirche  dem  Martinsstifte  in  Cassel  za  schenken^).  Papst 
Urban  V.  bestfttigte  die  Schenkung  nnd  beauftragte  (1366) 
den  Bisohof  Ludwig  Ton  Halbeistadt,  des  Martinsstift  in 
den  Gennl  der  ihm  erteilten  Reohte  sa  setsen.  Das  mochte 
fÄr  die  Schwarzenbergische  Familie  Nachteile  und  Demüti- 
gungen im  Gefolge  haben,  aber  schießlich  Luudelte  es  sich 
doch  um  eine  kirchliche  Stiftung,  welcher  das  Mittelalter 
mit  Nachsicht  begegnete,  tio  erteilte  Johann  IL  von 
Schwarzenberg  (R.  No.  92.  99)  seine  Zustimmung,  zu  seinem 
Seelenheile  und  dem  seiner  inswischen  verstorbenen  Eltern. 
Er  Tersichtete  (ld72)  ausdrtlcklich  auf  sein  bisheriges  An- 
recht am  Sehwanenberger  Kirchlehen  und  an  den  Kirchen, 
die  dasu  gehörten  (in  den  Dörfern  Schwanenberg  und 

KöhroDturt  i. 

Nun  war  aber  Johann  IL  nicht  der  einzige  Erbe,  sondern 
es  lebte  noch  ein  jüngeres  Mitglied  der  Familie,  H  elf  rieh 
(B.  No.  [101].  103—107),  ein  Vetter  oder  ein  Bruder  Jo- 
hanns, der  erst  nach  1361  geboren  war.  Auf  diesen 
Jttngling  scheint  man  weiter  keine  Rflcksioht  genommen 
SU  haben. 

Landgraf  Heinrich  II.  und  sein  Nachfolger  Hermann 
hatten  in  den  siebziger  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  mit 
der  Ritterschaft  und  den  Städten  Hessens  arge  Kampfe  zu 
bestehn,  und  da  wurden  die  wenigen  Treugebliebonen  auf 
£osten  der  Feindseligen  und  der  Lauen  mit  Gnaden  und 
Gfltem  ausgestattet.   Ritter  Walther  von  Hundelshausen 

1)  Kachenbeckeri  Anal.  Haas.  IX,  210.  R  No.  96.  97. 
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der  JüDf^cre  gehörte,  im  Gegensatze  zu  anderen  Mitgliedern 
seioer  i'amilie,  zu  den  freunden  des  Landgrafen.  Darum 
belehnte  ihn  Hennann  der  Gelehrte  (1379)  mit  einer  Geld- 
gfimme,  die  in  esBter  Linie  an«  den  Einkünften  dee  Gerichtes 
und  Gutes  zu  Schwanenberg  nnd  anderen  GefUlen  des 
Borfee  bestritten  werden  soUte.  Wenn  man  die  ürknnde 
von  1417,  die  unten  noch  zu  besprechen  ist,  vergleicht,  so 
war  dies  ein  gewaltthätiger  Eingriff  in  die  Rechte  der 
Familie  Schwarzenberg.  Helfrich  falzte  es  auch  so  auf  und 
begab  sich  zum  Erzbischof  Adolf  I.  von  Mains,  dem  er 
seine  Kraft  nnd  sein  Schwert  zur  Verfügung  stellte.  Adolf 
war  der  Ersfeind  Hermanns  des  Gelehrten  i).  An  den 
Kriegen  des  Ersbisohofs  gegen  Hessen  hat  Helfrich  ohne 
Frage  teilgenommen.  Im  Sommer  1386  ernannte  Adolf  den 
jungen  Schwarzenberg  and  dessen  Leibeserben  zu  Burg- 
mannen auf  dem  ßischotsatein  im  oberen  Eichsfelde.  Dies 
sollte  die  Belohnung  sein  für  geleistete  Dienste  und  die- 
jenigen, welche  er  dem  Ersstifte  noch  leisten  würde.  Ein 
festes  Hans  freiHch,  das  dann  als  Börnchen  galt,  mnitte  er 
sieh  dort  erst  banen.  Helfnch  ging  in  seiner  Gegennrhunde 
anbedenkUcb  auf  diese  Bedingungen  ein,  nahm  anoh  nicht 
den  mindesten  Anstoß  an  der  Spitze,  die  sich  c:egen  Her- 
mann den  Gelehrten  richtete.  Was  der  Landgial  rmmlich 
von  den  Schwarzenbergischen  Lehen-  und  Jbagengütern  an 
sich  risse^  sollte  Helfrich,  sobald  er  es  zurückgewönne,  dem 
Stifte  sn  Lehen  auftragen,  überdies  auch  200  Gnlden  baren 
Geldes. 

Mit  dem  brannsohweigisohen  Herzoge  Otto  dem  Qnaden 

und  dem  Landgrafen  Balthasar  von  Thüringen  verbündet, 
begann  der  Erzbischof  zwei  Jahre  sp  iter  seinen  Haupt- 
feldzug gegen  Hessen.  £r  eroberte  und  teilte  mit  seinen 
Bundesgenossen  drei  hessische  Städte:  Kotenborg  an  der 
IHilda,  Melsungen  nnd  Niedenstein.   Bei  Melsungen  endete 

1)  Vgl.  W.  Fri( <Imi  [  uTg,  Landgr.  Hermann  II.  von  Hessea 
und  Erzb.  Adoll  I.  vuu  Mainz,  in  der  Ztachr.  f.  hoBs.  Gesch.  N.  F. 
XI,  138  u.  B.  w. 
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das  Ton  dea  drei  Ffkraten  beeetcte  Oebiefc  nnnnttelbftr  an 

der  Schwarzenberger  Feldmark.  Ob  Helfrich  sieb  wieder  im 
Dorfe  seiner  Väter  festgesetzt  oder  Einkünfte  von  da  be- 
zofi^en  hat,  ist  unsicher.  Bei  der  Nähe  der  befreundeten 
Streitkräfte  durfte  er  das  aber  wohl  wagen.  13*J2  befand 
er  sich  in  der  Stadt  Melsnngen  und  untersiegelte  dort  einen 
Sohenkongsbrief  fOr  das  Georgahospital.  Sein  Si^l  aeigte 
sooh  die  BaUbaasisclien  Widderhdmer,  aber  sie  waren  flaob 
und  winsig  geworden  Im  Laufe  der  Jahre,  ein  Symbol  fttr 
den  Niedergang  des  GfeseUecbte. 

Nach  dem  Tode  des  Erzbuscliofs  Adolf  vermochte  der 
gedemütigte  Landgraf  von  Hessen  sein  Haupt  zu  erheben. 
Sieben  Jahre  lang  hatte  er  seine  drei  Städte  in  Feindes- 
hftnden  gesehen,  jetzt  erhielt  er  sie  znrttok  (1394).  Zahl- 
reiche Urkunden  mit  genaaen  Einaelbestimmnngen  sind  ans 
der  Zeit  des  Friedensaehlnsses  erhalten,  aber  Tom  Sofaiokaale 
des  Dorfes  Schwarzenberg  nnd  seines  Herrn  berichtet  keine. 
Helfrich  hielt  jedenfalls  an  seinen  Ansprüchen  zähe  fest. 
Erst  nach  dem  Tode  Hermanns  dos  Gelehrten  schloß  er  mit 
dem  Landgrafen  Ludwig  L  einen  Vertrag,  worin  er  auf 
Schwarzenberg  endgültig  verzichtete  (1417).  Er  überließ 
den  hessischen  Fürsten  das  Gericht  und  das  Dorf,  nach 
dem  er  sich  nannte,  nnd  andere  Oflter,  die  dort  nnd  im 
Gerichte  Melsongen  lagen,  erklärte  die  Lehenbriefe  ftür 
kraftlos  nnd  versprach  deren  Bttckgabe. 

Viertehalb  Jahre  danach  entschädigte  ihn  Erzbischof 
Konrad  von  Mainz.  Er  belehnte  ihn  mit  zwei  Hufen  Landes 
za  Bartdori  unter  dem  Bischofssteine  (Groß-Bartloff  auf 
df»m  Eichsfelde),  mit  einer  Hufe  im  Luttern-runde  bei  Groß- 
Bartloff  und  5  Gulden  Geldes  zn  Schnellmannshansen  (s. 
Treffurt  a.  d.  Werra).  So  wurden  Helfrichs  Interessen 
einzig  und  allein  anf  das  midnzisohe  Eichsfeld  bezchrftnkt 
Die  Hoffnungen  und  Bestrebungen  seiner  Jugend  hatte  er  zu 
Grabe  getragen,  und  bald  folgte  er  ihnen  nach,  der  letzte 
Sproß  eines  edlen  (Geschlechts. 
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5«  SokloBKlein-Ballhansen  andBallhäaser  ohne 
erkennbaren  ZnBammenhang  mit  dem  Hanpt- 

geaehleelite. 

Sowohl  im  Dorte  liroij-  wie  in  Kiem-iiailiiausen  befand 
sich  ehemals  je  eme  Burg.  Nach  der  Uberlieferung,  die 
schwer  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  prüfen  ist,  lag  das 
Sehlofi  ChroB-Ballhaaaen  auf  der  Stätte  dee  jetzigen  Qrflnen 
nnd  Boten  Hofee.  Darob  Erbteilnng  in  der  Familie  yon 
Hansen  sollen  diese  beiden  Oehdfte  anf  den  !ßrflmmem  der 
alten  Borg  entstanden  sein. 

In  einer  Urkunde  (um  1258)  wird  Eckhard  I.  von 
Klein-Ballhausen  genannt.  Hier  war  also  der  Sitz 
des  Geschleohts.  Und  gerade  über  das  Schloß  Klein-Bali- 
bansen  vermögen  wir  einige  bestimmtere  Angaben  an 
maoben  Vor  Jabren  waren  im  Dorfe  noob  Trttmmer  und 
Offtben  vorbanden,  die  an  die  Feste  erinnerten.  Die  Gr&ben 
bat  der  jetsige  Besitaeri  Minister  Lneins  von  Ballbansen, 
einebnen  und  aaf  der  alten  Burgstatte  sein  neues  Herren- 
haus errichten  lassen.  Es  liegt  dicht  beim  Dorfe  und  bildet 
mit  diesem  einen  ununterbrochenen  Zusammenhang. 

Wenn  es  sobon  mit  Scbwierigkeiten  verbunden  ist,  die 
Lage  der  beiden  Bnrgen  festsnstellen,  so  sttf fit  die  Darstellnng 
ibrer  älteren  Gescbiobte  nocb  anf  gröBere  Hindemisse.  Das 
rflbrt  von  folgenden  Ursaeben  ber. 

So  lange  Eckhard  I.  nm  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
in  Balliuiusen  Urkunden  ausstellte,  ist  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit das  Schloß  Klein-Ballhausen  als  sein  Wohnsitz 
anzunehmen.  Diese  Wahrscheinlichkeit  hört  bereits  bei 
seinen  8öbnen  auf,  da  ihre- Verträge  samt  und  sonders  an 
anderen  Orten  abgesoblossen  wurden.  Dann  wird  die  Burg 
Ballbausen  im  Znsammenbange  mit  dem  Ersbiscbof  von 
Mainz  und  versebiedenen  Fürsten  und  Adligen  genannt. 
Nun  erhebt  sich  aber  die  heikle  Truge,  ob  Groß-  oder 
Klein-iiaUhausen  gemeint  sei.    Denn  erst  gegen  die  Mitte 

1)  Nacb  gütigen  Mitteilungen  des  Hemi  Steuerinspektor  Hoff- 
mann, Eataster*]Contn>]lenr  zu  Weifieosee  in  Thfiringefa. 
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des  14.  Jahrhunderts  beginnt  man  die  beiden  festen  Hftoser 
regelmäfiiger  durch  Vorsetsong  der  Eigenschaftswörter  Mgrofi** 
und  «kleui**  zu  unterscheiden.  Man  mOchte  vematen,  dafi 
anfaDjgs  nur  eine  Burg  vorhanden  gewesen,  Elein-BaUhansen, 

nnd  daß  das  Schloß  Groß-Ballhausen  erst  erbaut  wäre,  nach- 
dem das  Cistercienser-Kl oster  (1326)  vod  da  nach  Großen- 
Furra  verlegt  war.  Allein  da  jene  Vermutung  in  den 
Quellen  auch  nicht  durch  die  leiseste  Andeutung  unter- 
stfltst  wird,  so  sind  mit  Sicherheit  auf  die  Burg  Klein-Ball- 
hausen  nur  diejenigen  Überlieferungen  lu  beziehen,  welche 
genügende  üntenoheidungsmerkmale  aufweisen.  In  den 
folgenden  Zeilen  mufiten  aber  sun&chst  noch  andere  An- 
gaben berücksichtigt  werden ,  wenn  ihre  Beziehung;  auf 
Klem-Bailhausen  auch  nicht  unbedingt  feststeht.  iSie  geben 
jedoch  Aufklärung  über  Personen,  die  zuweilen  den  Kamen 
von  Ballhausen  führen. 

Auf  irgend  eine  Weise,  vielleicht  durch  Kauf,  gelangte 
zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts,  also  nach  dem  Auf- 
hören dor  mainzischen  Herrschaft,  Hugo  von  Herbs- 
1  e  b  e  n  in  den  Besitz  des  Schlosses  Ballhausen.  Beim 
J^Yiedeoäschlusse  mit  der  Stadt  Eriurt,  die  ja  mit  dem 
Landgrafen  Friedrich  von  Thüringen  einen  Kampf  sn 
bestehn  hatte^  stand  Hugo  yon  Herbeleben  zu  seinem 
XiandesfüTsten  im  besten  Verhältnisse,  er  gehörte  zu  den 
20  Bürgen  des  Vertrages,  die  sich  zum  Einlager  ver- 
pflichteten (1310)1).  Aber  dann  trübte  sich  die  Freund- 
schalt, es  kam  sogar  zu  Gewaltthaten  und  offener  Fehde 
zwischen  dem  Fürsten  und  Hugo  und  dessen  Söhnen.  Im 
Laufe  des  Streites  veräußerten  die  letzteren  das  Sohiofl 
Ballhausen  an  die  Grafen  von  Hohnstein,  von  denen  es 
nach  lAngeren  Zwistigkeiten  nnd  Verhandlungen  endgttltig 
in   die  H&nde  der  thttringisohen   Landgrafen  Überging 


1)  H.  F.  A.  V.  Wangenheim,  Regesten  und  Urk.  di^  Geschl. 
Wangenheim  I  Hannover  18ö7,  II  Göttingen  1872»  II,  21  ^o*  2S 
(1310  Mai  29.). 
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(1319)^).  Dort  wahrte  nonmohr  ein  Undgrftfliolier  Vogt 
den  Natsen  seines  Heran'). 

Ein  Gut  in  Ballhansen,  das  Hugo  von  Herbsleben 

bisher  eigentümlich  besessen  hatte,  behielt  er  bei  der  Vei- 
sohüiing  als  landgriif liches  Lehen.  Hier  richtete  er  sich 
mit  den  Seinen  wieder  häuslich  ein.  Wenn  in  einer  Ur- 
kunde (1317)  «Hogo  in  Ballhaosen**  genannt  wird^)  neben 
den  S()bnen  Heinemanns  von  Herbsleben,  so  ist  jener  kein 
anderer  als  Hugo  von  Herbsleben,  Das  beweisen  anch  die 
dabei  angefahrten  Besitanngen  in  Engeleben,  einer  Wft* 
stnng  bei  Vehra  an  der  Uiistnit,  wo  die  von  Herbsleben 
begütert  waren.  Und  einer  der  Zeugen,  unverkennljar 
darok  den  sonderbaren  Namen  Albert  Nacht,  bezeugte 
sonst  (mindestens  dreimal)  Herbslebensohe  Verträge. 

Sieben  Jahre  spftter,  im  März  1324,  wird  »Hago  von 
Ballhaosen"  mit  seinen  Söhnen  Apele  Albert),  Jo[hann] 
nnd  Hugo  snsammengestellt  Das  ist  wieder  Hngo  von 
Herbaleben.  Denn  abermals  sind  es  Güter  m  Engcleben, 
über  die  er  verfügt :  und  nach  einer  Urkunde  vom  folgen- 
den Monate^)  hießen  die  Söhne  Hugos  von  Herbsleben  eben- 
falls Albert^  Johann  und  Hngo.  Endlich  ist  Dietrich  Zopf, 
der  Lehensmann  jenes  Hngo  von  Ballhansen,  sogleich  Vasall 
Bndol&  nnd  Jobanns  von  Herbsleben;  und  sämtliche  vier 
Zeugen  bescheinigen  (1323)  anch  eine  Urkunde  der  eben 
erwähnten  Herren  von  Herbsleben. 

Hugo  von  Herbsleben ,  dessen  Tod  1326  berichtet 
wird  muß  bereits  im  Sommer  1324  verstorben  sein.  Denn 
im  September  desselben  Jahres  verpfändete  Markgraf  Fried- 
rich das  Gut  sn  Ballhaosen  an  die  Bitter  Hennann  Gold- 

1 1  Jovius,  Chronic.  Schwarzburgicum ,  5. Teil,  Kap.  VII 1  (Schoctt- 
g&a.  etKreysig,  Diploraataria  et  f*cript.  bist.  Germ.  I,  315  D.).  R.  No.  7ti. 
2}  C.  Beyer,  U.-B.  der  Stmlt  Krfnrt  II,  No.  11  0322  Juni  8.). 

3)  G.  A.  B.  Wolff,  Chronik  df»  Klosters  Pforta,  j^pzig 
1843— 4ö  II,  408  (1323).  417  (I32ü). 

4)  Wolff,  Pforte  II,  414. 

5)  Wolff,  Pforte  II,  417  (132ü  Nov.  9.):  Albert,  Sohn  Hugos 
in  Hervilleben  seligen  Angedenkens, 
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acker  und  Tyize  von  Weberstedt.  Er  behielt  sich  aber 
das  Reobt  vor,  die  Besitzung  nach  4  JahrwL  mit  682  Mark 
lötigen  Silbera  nieder  eiamldflen  Dm  bat  er  später 
jedenfalls  gethan,  and  die  von  Herbsleben  sind  wieder  in 
den  OennB  des  Lehens  gelangt. 

Im  Jahre  1848  schrieb  Heinrich  Topelstein,  Hauptmann 
der  Bürger  zu  Müb Ihausen,  an  Günther  von  Herbsleben 
über  eine  vorüber^oliende  Erwerbnnjr,  die  „Hugos  Sohn 
von  Ballhausen "  gemacht  hätte').  Daß  auch  hier  nur  ein 
Nachkomme  Hugos  von  Herbsleben  gemeint  sein  kann,  er» 
leidet  keinen  Zweifel. 

Koch  beinahe  swei  Jahrzehnte  später  sa£  Heinrich 
von  Herbsleben  mit  seinem  Sohne  anf  BaUhansen  >).  '  Unter 
dem  Namen  Heinrich  von  Gtobesee,  wie  sich  bereits  1296 
einer  seiner  Vorfahren  nannte  *),  belehnte  er  die  Gebrüder 
Albrecht  und  Berit  von  Hopfgarten  mit  einem  Siedelhofe 
zu  Bailhauseu,  und  sie  schlugen  (lö6o;  dort  ebenfalls  ihre 
Wohnstätte  auf  5).  — 

Über  die  Feste  Klein-Ballhansen  seien  hier 
noch  einige  Nachrichten  hinsngefflgt,  die  nach  menseh- 

1)  U.-ß.  der  Vögt«  von  Weida,  Gera  und  riaui  n  (Thür.  Ge- 
Kchicht-iju.,  N.  F.  II.  Band),  Jena  18i>5— 92,  I,  2G6  iSo.  562  (1324 
Sept.  4.  Goilmi. 

2)  Herquet,  U.-B.  der  St.  Mühlhausen  No.  100]  (1348  Juni  10.). 

3)  Brückner,  Hennebergiechee  Memingen  1845  ff.,  V, 
154  No.  265  (1365  Mai  25.). 

4)  Wangenheim,  Begasten  II,  16  No.  19  (1296  Hirs  4):  fra- 
tiiun  nostroruoi,  Tidelicet  Alberti  de  Herrenleybin  et  Henrid  de 
Gebese.  —  13(>3  Freitag  in  der  Osterwoche  verkaufen  Heinrich  von 
Hervereleybcn,  genannt  von  Qebeae,  Johann  und  Heinrich,  seine 
Söhne,  Ritter,  dem  Klo.-ter  Germerodc  Lund  zu  Welsbeche.  Jul. 
Schtnmcke,  U.-B.  des  Klo»terA  Germerode,  in  der  Zdtscbr.  f.  hese. 
Gesch.  N.  F.  T.  Suppl.  S.  78  No.  177. 

5)  F.  B.  von  llagke,  Urkundl.  Nacliricbtcn  über  den  Kreiß 
WeißfJisce,  B.  :^>17.  ?M,  397.  Fl)Cüdttlier  stanirnrn  auch  die 
fnleroDdcn  Nachrichten,  soweit  keine  andere  Qucllo  ari^'r%^rl>eii  ist.  — 
Nach  Lchenbriefcn  von  IfUil  und  1690  Ijesaßeu  ül'iigcn»  die  von 
Wertherji  m  K  ieiu-Ballhausen  teowohl  ein  Rittergut  als  auch 
emcD  freien  Siedelhof  und  einen  freien  Hof. 
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liehen  £rme68eii  volle  Zaverlftssigkeit  beanspniohen.  1836 
▼ereetste  me  der  Markgraf  Friedrich  dem  Grafen  Dietrich 

V  II  Holiiistein  auf  8  Jahre  für  300  Mark  lötigen  Silbers. 
1  Jahro  später  ward  dem  Ritter  Rudolf  von  Reischach 
die  Belehn UDg  mit  den  Häusern  „Wenigen-Bain hosen und 
Tennet&dt  zugesagt,  und  (1S44)  nach  dem  Ablaufe  der  ganzen 
Yereatsfirist  bestätigte  ihm  der  Landgraf,  daß  die  Briefe 
Ober  die  „Veste  so  Balenhneen"  ihre  Kraft  behalten  sollten. 
Im  dauernden  Besitze  blieben  die  Bdscbaohs  nicht.  Ob 
allerdiflgs  (1398)  „Tylen  von  Wertirde  gesessiii  /.uu  Wrni^iu- 
Balnhussen"  die  Feste  oder  das  Gut  «orehörte,  entzieht  .sicii 
unserer  Kenntnis.  Diethch  von  Hopfgarten  und  Reinhard 
und  Peter  Rost  waren  darauf  die  Inhaber  des  Schlosses 
Ballhansen.  Sie  gaben  es  (1402)  nm  300  Mark  an  Hart- 
mann  von  Spira  nnd  dessen  Söhne  weiter.  Hartmann  be- 
saft  es  nicht  ISnger  als  6  Jahre.  Es  wurde  nm  806  Mark 
eingelöst,  dann  aber  zu  demselben  Preise  sofort  wieder  an 
andere  Ritter  verpföndet.  5  Mark  mochten  die  von  8pira 
daran  verhaut  haben.  Denn  durch  den  fortwährenden 
Wech^f'l  des  Besitzers  litt  der  bauliche  Zustand  der  Burg; 
niemand  hatte  offenbar  Lust,  für  sein  gutes  Geld  dem  Nach- 
folger ein  pr&chtiges  und  festes  Bauwerk  herstellen  zu  lassen. 

Vom  Ritter  Heinrich  Rufier  lösten  nach  vier  kurzen 
Besitzjahren  (also  1411)  Christian  und  Heinrich  yon  Weber-' 
stedt  das  Schloß  ^Wenigen-Iialnhusen"  für  305  Mark  ein, 
und  Landgral'  Friedrich  der  JüDgeie  lieÜ  die  Verpläiidunf^ 
auf  den  Namen  jener  beiden  umschreiben.  Die  Burg 
befand  sich  jetzt  in  einem  noch  schlechteren  Zustande, 
denn  die  beiden  Weberstedter  verbanten  in  kurzer  Zeit 
236  Ghtlden  und  erhielten  vom  Landgrafen  (1413)  die  Ver- 
sicherung, dafi  ihnen  di^e  Bausnmme  bei  der  Einlösung  des 
Pfandes  zm  ückgezablt  werden  sollte.  Nach  2  Jahrzehnten 
hatte  die  Bauf'rillij^kf'it  eirte^eRtandenerniaßen  bedeutend  ziif^e- 
nommen.    Darum  venichneb  Friedrich  der  Jüngere  (14ö6) 


1)  B^er,  U.-B.  der  Btadt  Erfurt  II,  No.  1122  (1398  JoU  15.). 
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Christian  und  Georg  von  Weberstedt  zum  Verbauen  an 
der  1  este  „  Wenigen-Balnhusen"  100  Schock  alter  Groschen. 
So  hielt  das  alte  Bauwerk  wiederum  einige  Jahre.  1453 
entschied  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  oioen  Streit  zwiaolieii 
den  Eindern  von  Weberstedt  und  anderen  Adeligen,  die 
Ansprflclie  auf  Ghit  nnd  Schloß  erhoben.  Dabei  ging  den 
WeberBtedtem,  die  eine  hohe  Sohnldsamme  nicht  bezahlen 
konnten,  die  Bnrg  verloren.  Die  Ton  Beokerode,  Bende- 
leben  und  Hellingen  begegnen  uns  dort,  und  seit  dem  Ende 
des  15.  Jabriiunderts  die  vou  Werihern.  1531  nnd  1534 
wird  das  Schloß  Klein-BalUiausen  als  wüst  bezeicüLet. 
Alles  Austiicken  hatte  nichts  geholfen,  der  Bau  war  dem 
dem  Zahne  der  Zeit  2um  Opfer  gefallen.  —  — 

£8  bleibt  übrig,  noch  einen  filick  anf  mehrere  Trftger 
des  Namens  Ballhansen  sn  werfen,  die  abseits  wandeha, 
aber  zum  Teil  doch  wohl  dem  Gfeschlechte  der  £ckharde 
snzureohnen  sind. 

Schon  in  der  letzten  Hälfte  des  13.  Jahiiiuuderts  wollen 
sich  einige  Glieder  in  den  Hauptstamm  uicbt  einfügen,  ver- 
schmähen es  auch,  mit  ihm  irgend  eine  sichtbare  Gemein- 
schaft zu  unterhalten. 

Gerbot  von  Ballhansen  (R.  No.  47.  [52])  tritt  suerst 
(1278)  in  der  Umgebung  der  Grafen  von  Schwansbnrg  auf 
nnd  bezeugt  dann,  mit  dem  Bittemamen  ausgeseichnet, 
höchst  wahrscheinlich  die  Urkunde  einer  adligen  Witwe 
für  einen  Erfurter  Augustinermönch  (1286).  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  ihm  aher  niclit  sein  voller  Voruame  Gerbot 
beigelegt,  sondern  der  Schreiber  begnügt  sich  mit  einem 
einlachen  G.    Mehr  erfährt  man  über  ihn  nicht. 

Ein  Hermann  von  Ballhansen,  den  wir  als  Hermann  II. 
bezeichnen  wollen,  taucht  seit  1308  in  der  Gegend  Ton 
Mühlhausen  auf  (E.  No.  67.  73).  Er  nahm  in  den  Reihen 
des  landsässigen  Adels  eine  Stelle  ein.  Bei  der  ersten 
Erwähnung  wird  er  ein  Verwandter  Günthers  von  Willerstedt 
genannt,  der  in  Mühlhäuser  Urkunden  mehrfach  vorkommt. 
Vermutlich  war  es  dieser  Hermann  IL,  der  seineu  Tod  durch 
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Mörderliaad  fand.  Die  Rache  übernalim  Friedrich  von 
Rühnhaasen.  Dessen  Oheime  Ludwig  und  Kourad  stifteten 
(1314)  einen  Vergleich  zwischen  ihm  nud  dem  eichsfeldisohdn 
Kloster  Beifenstem,  das  mit  den  Mördern  durch  irgend  ein 
Band  yerknttpft  sein  mnfite. 

Geraume  Zeit  nach  der  Mordthat  wird  Hermann  III. 
von  Ballhausen  in  Urkunden  der  Ritter  von  Weberstedt 
angeführt,  die  mit  dem  hessischen  Kloster  Kaufungen  in 
Verkehr  standen  ,i'öM  und  1336,  R.  No.  84.  87.  88). 
Der  Stammsitz  des  Qeschlechtes  Weberstedt  lag  westlich 
von  Langensalza,  also  unfern  der  Reichsstadt  Mühlhansen. 
Unmittelbar  in  die  letztere  verweist  eine  dritte  Erwähnung 
Hermanns  HL  Er  selbst  and  seine  Fran  Gertrud,  ge- 
borene  von  Botiohenrode,  gaben  (1336)  die  Erkl&mng  ab, 
daß  mit  ihrer  KinwiUigung  Konrad  von  r5<'ticheiirode,  Dom- 
herr zu  Dorhi,  eine  Wiese  an  das  DeutBchordeushaus  in 
der  Neustadt  Mühlhausen  veräußert  habe.  —  Im  Jahre 
1324  erwarb  ja  Tytze  von  Weberstedt,  der  mit  dem  Ritter 
Dietrich  von  Weberstedt  in  der  Urkunde  von  1334  wohl 
eine  und  dieselbe  Person  ist,  das  Gut  Ballhausen.  Daher 
liegt  die  Mdgliehkeit  vor,  daO  Hermann  III.  von  Ballhaosen 
entweder  Hermann  Goldacker  war,  der  zweite  Pi'aiidinhaher 
des  Gutes,  oder  noch  wahrscheinlicher  ein  aus  Ballhausen 
gebürtiger  Dieustmann  derer  von  Weberstadt. 

Mögen  nun  die  hier  aufgezfthlten  Ballhäuser  mit  dem 
Oeschlechte  der  Eckharde  verwandt  sein  oder  nicht,  es  er- 
leidet keinen  Zweifel,  daß  sie  zum  Landadel  gehören. 

Nicht  so  fest  steht  das  bei  dem  Geistlichen  Eon- 
rad  III.  von  Ballhauseu  (R.  No.  'J3.  1>81  Wie  sein  be- 
rühmterer Nauiensgenosse  machte  er  Jechaburg  ;^w.  iSonders- 
hausen)  zur  Stütte  seines  frommen  Wirkens  nSfiH  —  67), 
Er  bekleidete  dort  die  Vikarstelle  an  der  Marienkapelle.  - 

Es  gab  auch  bürgerliche  Geschlechter,  die  eich 
von  Ballhausen  nannten.  Damit  ist  jedoch  keineswegs  be- 
wiesen, daß  sie  mit  den  Adligen  dieses  Namens  nicht  durch 
Bande  des  Blutes  verknüpft  waren.   Denn  mehr  als  einen 

18» 
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Sprößling  von  Ritterfamilien  erblickte  man  in  den  Städten 
bei  einer  bürgerlichen  Hantierung  oder  weuigstens  mitten 
im  iStrome  des  städtischen  Lebens.  So  erwarb,  um  nur 
ein  Beispiel  statt  vieler  anznffihren,  der  Knappe  Tilo  von 
Bnsteberg  (1869)  das  Göttinger  Bttrgerrecht  (vgl.  weiter 
nnten  S.  282).  Wamm  sollten  also  nicht  unter  den  folgen- 
den Ballhänaem  Abkömmlinge  des  Bittergeechlechtee  ver- 
borgen sein? 

In  der  Reichsstadt  Mühlhausen  lebte  um  1282  Her- 
mann I.  von  Ballhaasen  als  Ratsherr  (K.  No.  48).  Er 
mo^te  noch  ziemlich  jung  oder  erst  kürzlich  in  den  Hat  auf- 
genommen sein.  Denn  in  der  betretenden  Urkunde  steht  sein 
Name  erst  an  der  vorletsten  Stelle  unter  seinen  Amtsgenoesen. 

Wenige  Jahre  später  (1290)  hielt  sieh  an  demselben 
Orte  Ludwig  Ansinendank  von  Ballbausen  mit  seiner 
Frau  Christine  auf  (R.  No.  54\  Den  merkwürdigen 
Beinamen  verdankte  er  augenscheinlich  einer  Kedensart, 
die  er  im  Munde  führte. 

Aber  nicht  nur  Mühlhausen,  sondern  auch  Erfurt  hatte 
eine  gleiehnamige  Familie  au&uweisen. 

Als  Schlnßglied  dieser  ganzen  Kette  lebte  hier  ein 
Heinrich  von  Ballhausen  (1863  -80,  B.  No.  96.  100. 
102V  Er  war  Ratsherr  und  be  ni  einen  Kramiiandel,  den 
man  isicherlich  nach  dem  Hauaz«ichen>  .,zu  den  Aii«n" 
nannte.  jNachdem  er  sein  (ieschätt  ^  erkauft  hatte,  nahm 
er,  Eusammen  mit  zwei  anderen  Erfurter  Bürgern,  Land 
vom  Grafen  Heinrich  von  Schwarsburg  m.  Lehen.  Ob  seine 
Frau  Thele  ihn  mit  Kindern  beschenkt  bat,  ist  unbekannt. 

B.  Namensvcttcni. 

1.  Strus  und  Schalun. 

Man  wird  wohl  nicht  fehlgehn,  wenn  man  die  Familien 

Struz  und  Schalun  nach  Groß-Ballhausen  versetzt.  Wenigstens 
haben  sie  zu  Klein-Ballhausen  keinerlei  Beziehungen.  Da- 
gegen verlügtcu  die  Hchalun  au  verschiedenen  Malen  über 
Güter  in  Groß-Ballhausen. 
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Iii  der  Anadelinimg  ihres  Orundbesitsee  und  im  An- 
flehen ihrer  Uitglieder  kamen  beide  Gesohleohter  dem  Hanse 
der  Eckharde  nicht  im  entferntesten  gleich,  dem  Stande 
nach  trat  aber  kein  Unterschied  zwischen  ihnen  henror. 

Denn  freier  und  ritterlicher  Hcrkiiiiit  waren  auch  die 
Familien  Struz  und  Schalun.  Wenn  zwischen  ihnen  und 
den  eigentlichen  Ballhäusern  Verwandtschaft  bestehn  sollte, 
80  kommt  hierfür  allein  die  Familie  Struz  in  Betracht 
<E.  No.  14.  108  [Ij.  117  [10]  ^119  [12].  121  [14]).  Und 
anch  da  sind  nnr  sehr  schwache  Anseichen  vorhanden. 
Heinrich  Strnz  wird  in  der  kaiserlichen  Urknnde  von 
1166  dicht  vor  Eonrad  von  BaUhansen  als  Zeuge  aufge- 
führt; und  die  Gebrüder  Heinrich  und  Konrad  i^c 
nannt  Struz  von  Ballhausen  verzichten  1H02  aut  ihre 
Ansprüche  an  das  Kloster  Volkenroda  und  an  dessen  Leute 
(personas).  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  Eckhard  1. 
von  Ballhausen  dasselbe  Kloster  mit  dem  Vogteirechte  über 
eine  Hnfe  in  Groß-Ballhansen  beschenktCi  und  dafi  Bert- 
hold n.  nm  1300  Laienbmder  in  Völkenrode  war,  so 
glaubt  man  ja  Spuren  eines  gewissen  Znsammenhanges  sn 
erkennen.  Allein  vom  Nebelflecken  bis  znr  Sonne  ist  ein 
weiter  Weg. 

12 in  war  Heinrich  Struz  unter  den  Zentren,  die 
der  Versöhnung  des  Markgrafen  Dietrich  von  Meißen  mit 
der  Stadt Leipaig  beiwohnten.  Konrad  Struz  bekleidete 
den  Bang  eines  Diakonen  wa  Honsdorf  bei  Apolda  (1291). 
Anch  sonst  kommt  der  Name  Stms  wohl  vor,  aber  nicht 
beseichnend  genug,  nm  auf  den  Wohnort  Ballhansen  be- 
sogen  sn  werden.  — 

Die  Urkunde  von  1302  wird  nnter  anderen  durch 
Heinrich  Schalun  bezeugt  (R.  No.  84f?].  IUI)  f2]-116[9). 
l'2i)  113]— 123  [16J).  Auf  den  orsleii  Blick  erkennt  man 
den  fremdländischen  Ursprung  dieses  Namens,  während 
Ötmz  nrdeutsch  anmutet.  Mit  Schalun  bezeichneten  unsere 
Altvorderen  die  Stadt  Chalons  in  der  Champagne  nnd  ebenso 
die  Kleiderstoffe  nnd  Decken,  die  von  da  stammten.  Der 
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Beinune  konote  also  ebeiuo  gat  einen  Händler  treffen  wie 
einen  wohlhubenden  Mann,  dessen  Wams  ans  fransfisisohem 
Zeuge  geschnitten  war.  Bas  letztere  ist  hier  wahrschein- 
licher^). Über  den  vornehmen  Stand  und  das  Wesen  Hein- 
richs 1.  mit  dem  Beinamen  Sc  ha  Inn  giebt  eine  Urkunde 
von  1220  Auskunft.  Er  hatte  11^/2  Hufen  zu  Vehra  an  der 
Unstrut  (aw.  Weiüensee)  vom  Grafen  Lampert  von  Gleichen 
zn  Lehen  genommen,  aber  selbst  wieder  an  mehrere  andere 
ausgegeben.  So  stand  er  also  auf  der  Leiter  des  Lehna- 
Wesens  nicht  auf  der  untersten  Stufe.  Das  Recht  des  Stärke- 
ren flbte  er  rflcksiehtslos  ans.  Er  belästigte  und  sch&digte 
die  Bewohner  des  Hofes,  den  das  Kloster  Pforta  in  Vehra 
besaß.  Schließlif^li  ]:-nnto  der  Abt  Frieden  und  Wohlfahrt 
der  Seinigen  nur  dadurch  sichern,  daß  er  die  Hafen  Hein- 
rich Schaluns  durch  Kauf  erwarb. 

Die  Familie  Schalun  war  anfänglich  freien  Standes,  denn 
sie  nahm  (1233)  am  Oaugerichte  teil,  zu  welchem  damals 
noch  den  übrigen,  seit  alters  unfreien  Ministerialen  der  Zu- 
tritt verwehrt  war  Auch  sonst  beweist  Heinrichs  Stellung 
in  den  Zeugenreihen,  dicht  hinter  den  edlen  Herren  von 
Vippach,  seine  vornehme  Abstammung  (1234,  123Ö). 

Ein  Jahrzehnt  später  werden  Heinrich  Schalun 
von  Bai  Ihausen  und  dessen  Bruder  Siegfried  ange- 
führt, vermutlich  Söhne  Heinrichs  I.  1263  war  Heinrich  IL 
Bitter.  Er  suchte  damals  mit  anderen  Bittem  einen  Streit 
zwischen  dem  Kloster  Pforta  und  denen  von  Salza  zu 
schlichten.  Der  Zankapfel  war  wiederum  der  Uiigliicks- 
ort  Vehra  oder  wenigstens  die  dortige  J^'ischerei  und  andere 
Besitztümer  des  Klosters.  In  derselben  Angelegenheit  wird 
Heinrichs  Name  (Schalun  von  Ballhausen)  noch  zweimal  er- 
wfthnt,  im  Früly'ahr  und  Herbste  1266. 

1)  Eine  Ableitung  von  dem  Ortsnamen  ^^cillun,  Schallun»«  (H<»f 
vor  Bpehausen  in  der  Ältuiark.  vgl.  Riedel,  Cod.  dipl  Brandenb. 
A,  V,  302;  XVI,  322)  befriedigt  weniger,  weil  vor  den  Familiennamen 
niemali}  de  oder  ,,von"  gesetzt  winl. 

2)  Ü.  voü  ZuUiiiger,  Die  SchÖffenbarfreien  des  Sachsenspiegels, 
Innsbr.  1887,  S.  25ö. 
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Heinrich  III.,  zum  orstcnmalo  i  l-I97  j  m  Sau^j^erhauaen 
vorkommend,  hatte  einen  liruder ,  Namenn  Dietrich. 
Vielleicht  verdient  es  Beachtung,  daü  bei  ihnen  1313;  der 
Name  der  Herkunft)  YonB»Uhaii8eii,  Toraagestellt  wird, 
ODd  dann  folgt  erst:  genannt  Schal  an. 

In  der  Kanfnnger  (Trknnde  von  1834  ist  Heinrich 

genannt  Schollen  möglicherweise  aus  Schalun  eutstelll. 

Mit  dem  Geistlichen  Dietrich  Schalun^  Rektor  zu 
Langensalita  (1341),  wollen  wir  die  Reihe  beschließen,  ob- 
wohl sich  die  Familie  noch  Jahrhunderte  lang  verfolgen 
liefie  und  auch  gegen  Ende  des  Mittelalters  (1488,  1496) 
in  Ballhatisen  Gflter  besaS.  Aber  die  eigentlichen  Bidl- 
hauaer  waren  ja  uiu  Hose  Zeit  längst  aussrestorben,  und 
etwaige  Beziehungen  »ciion  vorher  durcli  die  räumliche  Ent- 
fernung noch  unwahrscheinlicher  geworden, 

2.  Die  von  Ballenhausen  im  Leinegau. 

Ein  Balo^  seinen  Feinden  ein  „Verderbenhringer",  schlug 
sich  ein  Haus  im  Leinegaue  aul.  In  späteren  Jahrhunderten 
nannte  sich  ein  freies  Geschlecht  nach  diesem  Orte:  von 
Balenhusen.  Der  Name  ist  von  dem  der  thüringischen 
Familie  nicht  au  unterscheideuj  aber  soweit  der  Leinegau 
von  dem  Altgau  entfernt  ist,  so  tief  ist  die  Kluft  swisohen 
beiden  Geschlechtem. 

Das  niedersächsische  Ballenhausen  liegt  etwa  2 
Wegstunden  südlich  vom  Leineberge,  auf  dem  das  Gaugericbt 
(Goding)  abgehalten  wurde;  und  von  diesem  Gedinge  führt 
ja  die  Stadt  Güttingen  den  Namen.  Trete  der  Nähe  der 
Stadt  haben  die  Freien  von  Ballenhausen,  soweit  sich  er- 
mitteln Iftßtf  keinen  Verkehr  mit  ihr  gepflogen,  sie  fühlten 
sich  mehr  zu  A'it-1  und  Geistlichkeit  hingezogen. 

Als  Stammvater  des  Geschlechts  ist  anscheinend  U  noko 
(1135  bis  etwa  1152)  au  betrachten  (B.  No.  124  [!}. 
126  [3]).  Der  Vorname  ist  ungewöhnlich,  aber  nicht 
einzig  dastehend;  auch  ein  Graf  von  Wernigerode  hieB 
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80 1).  Unoko  Ton  Ballenhausen  tritt  nun  erstenmal  auf,  als 
▼on  anderer  Seite  über  Güter  in  seinem  Heimatclorfe  verfügt 

wurde.  Ein  anderer  Freier,  nanu  ns  A  z  o  ,  über  dessen  \  - 
wandtschaft  mit  T^noko  nichts  gemeldet  wird,  übergab  dem 
benachbarten  Kloster  Reinhansen  ein  vollständiges  Gut  in 
Ballenhansen:  Haus,  Hof,  beinahe  100  Morgen  Landes  und 
MitbenotanDg  der  Mark  in  Feld  und  Wald,  daine  Erben 
waren  damit  emverBtanden,  da  das  Kloster  üoh  verpflichtete, 
A20B  Unterhalt  zu  übernehmen  Ale  erster  unter  den  Laien 
bezeugte  der  Freie  Unoko  die  Schenkung.  Neben  ihm 
standen  drei  andere  Freie,  v  on  denen  Degenhard  nnd  Helm- 
wig  möglicherweise  die  Ahnherren  der  noch  jetzt  in  der 
Nachbarschaft  begüterten  Freiherren  von  Bodenhausen  sind 

Heinrich  der  Löwe  bestftti^  (1168)  die  Besitsungen 
des  Klosters  Beinhaosen,  unter  anderen  die  8  Hnfen  Asos  in 
Ballenhansen,  femer  noch  eine  Hufe  daselbst,  die  ein  gewisser 
Othwfn  den  Mönchen  zugewandt  hatte,  und  endlich  den 
Baileniiauatjr  Berg"*).  Die  Feldmark  von  BallenLauäen  waur 
an  und  für  sich  nicht  sehr  umfangreich;  so  konnte  die  Familie 
von  Ballenhausen  sich  nicht  durch  Reichtum  auszeichnen, 
aber  Mangel  litt  sie  um  diese  Zeit  noch  weniger. 

Unoko,  diesmal  nach  seinem  Wohnsitse  von  Ballen- 
hansen genannt,  war  in  der  Lage,  dem  Grafen  Poppe  von 
Blankenburg  dn  Darlehen  Yon  4  Mark  zu  geben ;  er  knüpfte 

h  Samml.  ungcdr.  Urk.  u.  anderer  zur  Frliiuter.  der  nieder- 
sächs.  GeÄch.  gehör.  Nachr.  Bd.  I,  Gött.  1749-52;  Bd.  II.  Hann. 
175^1.  TT.  31  (]m;  April 

2)  In  wok'her  M-hinähluhen  Weise  die  Mönche  sich  derUnter- 
haltungfipfiicht  zu  entziehen  j*iuhtcn.  dns  erläutert  die  verfälschte 
Urkunde,  die  Scheidt  hat  abdrucken  laf^fcu.    Vgl.  R.  No.  124  (1). 

3)  Vd.  R.  No.  129  ((3)  von  1225  nnd  Orig.  (Jtielf.  III,  505 
(Hüb):  lieio  in  Alwardoi^husen  unum  niiui-uni,  »jueiu  llelmwicu« 
in  concambio  dedit  pro  nianso  in  Bodiuhusen;  endlich  bezeugt 
ein  Helcwicus  de  Bodenhueen  1148  eine  Urkunde,  w<Nrin  £r> 
bischof  Ueinridb  I.  tod  Mainz  eine  Sehenkiing  an  das  Kloster 
Ichterahausen  bestätigt:  AnemflUer,  U.-B.  des  KloBten  Paulinzelle 
(Thüring.  Geaduchti^q.,  Bd.  VII,  K.  F.  Bd.  IV),  Heft  1,  Jena  1889, 
8.  32  No.  23. 

4)  Originea  Guelficae,  Hann.  1752,  III,  505  (116B  Juni  2.). 
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die  Bestimmung  daran,  daß  das  Geld  dem  i^ioster  Reinhausen 
zurückgezahlt  würde.  Daß  der  unruhigo  Poppo  statt  dessen 
die  Güter  des  Abtes  Keinhard  and  seiner  Mönche  ausraubte) 
war  UnokoB  Sohnld  nichts 

Ein  jüngerer  Zeitgenoaee  Unokoe,  vielleioht  sein  Sohn, 
war  Reinhard  von  Ballenhansen.  Er  befand  sich  (1151) 
III  der  arisebnlichen  Vorsammlung,  vor  welcher  der  Erz- 
biächof  Heinrich  L  von  ^faiaz  den  Grafen  Henuanii  vou 
Winzenburg  mit  dem  Schlosse  Schoueuberg  belohnte  (R. 
No.  125  [2]}.  JEleinhard  wußte  seine  Freiheit  noch  za  be- 
wahren ;  reicheres  Einkommen  hfttte  ihm  die  SteUnng  eines 
Ministerialen  gebracht^  aber  die  persönliche  Unabhängigkeit 
war  dann  fiür  immer  dahin. 

Nach  einem  starken  Menschenalter  soll  Otto  I.  von 
Ballenhaasen  gelebt  haben  (R.  No.  127  [4]).  Die  Urkunde, 
in  der  er  als  Zeuge  angeführt  wird,  trägt  aber  die  Merk- 
male der  F&lschong.  Da  indessen  viele  von  den  übrigen 
Zeugen  auch  in  anderen  Urkunden  derselben  Zeit  genannt 
werden,  warum  sollte  gerade  Ottos  Name  ans  der  Luft  ge- 
griffen sein?  Sicherlich  ist  es  aber  unrichtig,  wenn  er  su 
den  Ministerialen  gezählt  wird. 

Denn  der  erste  Dil ustiiiaiiii  in  der  Familie  war  Hein- 
rich I.  von  Ballenhausen  (R.  No.  128  f5].  120  136  [13]. 
138  [löj).  Vermutlich  befand  er  sich  in  mainzischen  Diensten, 
Mit  dem  Ersbisohof  Siegined  traf  er  (1221)  in  Erfurt  zu- 
sammen, kam  also  in  die  nächste  N&he  seiner  thttringischen 
KsmensTettent.  Da  er  wohl  noch  ein  junger  Mann  war, 
erhielt  er  seinen  Plate  gans  am  Ende  der  Zeugenreihe. 
Der  eichsfeldische  Vitztum  Terricus  von  Rengelrode  und 
der  thüringische  Vitztum  des  Erzbischofs  Terricus  von 
Apolda,  sowie  Bcrthold  von  Geismar  und  andere  standen 
▼or  ihm. 

Vier  Jahre  danach  hatte  Heinrich  den  Bitterschlag 
emp&ngen.  Er  hielt  sich  in  der  Heimat  auf  und  bezeugte 
mit  Helmwig  und  Degenhard  von  Bodenhausen  und  anderen 

Rittern  ans  der  Nachbarschaft  eine  Urkunde  des  Abtes  von 
Reinhausen. 
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Es  mag  noch  derselbe  Heinricli  sein,  der  um  die  Mitto 
des  Jahrhunderts  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Rosdörfer 
Verwandten  den  Zehnten  in  Dramfeld  verkaufte.  Käufer 
war  der  Abt  Dietmar  von  Reinhausen.  Dramfeld,  nicht  2a 
YdrwechBeln  mit  Dransfeld,  liegt  südwestlich  von  Göttinge% 
dicht  beim  ehemaligen  Kloster  Mariengarten. 

Zun  letsten  Male  erscheint  er  in  Nordhausen  (1256)  im 
Gefolge  dee  Grafen  Heinrieh  von  Hohnstein.  Da  dieser 
Heinrich  von  Ballenhausen  aber  nicht  mit  der  ßitterwürde 
ausgezeichnet  ist,  b<>  bleibt  es  eine  offene  Frage,  ob  hier 
nicht  ein  jdngeres  Familienglied  iu  Betracht  kommt. 

Heinrichs  Zeitgenosse,  Otto  II.  von  Bailenhausen 
(R.  No.  130  [7].  131  [8]),  war  noch  nicht  in  den  Stand  der 
Ministerialen  hinabgestiegen.  Daß  aber  an  den  Wurzeln  seiner 
Freiheit  schon  die  Not  nagte,  das  beweist  die  Verftnßenmg 
seines  Gntes  Settmarshausen  (zwischen  GGttingen  und  Drans- 
feld), welches  er  wohl  dnreh  Heirat  oder  Erbschaft  erworben 
hatte.  120  Mark  Silbers  war  der  Preis,  den  das  Kloster  Ame- 
lunxborn,  in  der  Gegend  vnn  Holzminden  gelegen,  dafür  be- 
zahlte. Den  Zehnten  vom  neuen  lioiielande  trug  der  Ritter 
Johann  von  Settmarshausen  von  Otto  zu  Leben ;  Johann  ver* 
zichtete  jetzt  gegen  eine  Entschädigung  von  0  Mark.  Den 
Zehnten  von  der  alten  Settmarsh&nser  Feldmark  aber  gaben 
Hermann  von  Uslar  und  dessen  Lehnslente  an  Gnnsten  des 
Klosters  anf.  Ottos  IL  Sdhne  Hermann  L  nnd  Di  et  mar 
erkl&rten  sich  einverstanden,  Graf  Albert  der  Jüngere  von 
Everstein  be.stätigte  zu  Uslar  das  Kaufgeschäft,  alles  schien 
in  schönster  Ordnung.  Da  erhoben  sich  plötzlich  ungeahnte 
Schwierigkeiten.  Ritter  Ludwig  von  Rohrberg,  der  ein 
Stückchen  südlich  von  Ballenhausen,  im  jetzigen  Kreise 
Heiligenstadt,  seine  Heimat  hatte,  machte  auf  Settmarshausen 
ein  angebliches  Erbrecht  geltend;  er  war  also  ein  Ver- 
wandter Ottos  II.  Gewaltsam  setste  sich  Ludwig  in  den 
Besita  des  Gntes,  das  erst  nach  längeren  Streitigkeiten  und 
Klagen  vom  Kloster  Amelünxbom  cnrüekgewonnen  wurde. 
Aber  noch  war  der  Besitz  nicht  sicher.  Der  Abt  mußte 
nach  einigen  Jahren  (1245)  abermals  in  den  Beutel  greifen, 
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um  Otto  III.  und  Arnold  von  Ballenhausen  und  deren 
Matter  Mechthild  abzutindeu  [R.  No.  133  [lOJ).  Dieso, 
vermatlich  Schwägerin  (Schwester?)  wad  Neffen  Ottos  II., 
hatten  ebenfalls  ein  Anrecht  auf  Settmanhansen. 

Und  eikidlioh  waren  da  noch  Bertram  tmd  Florens  von 

Ziegenberg,  die  erst  1250  vor  dem  Vogte  Hermann  von 
Ziegeaberg  und  den  Burgmannen  von  Münden  ihren  Ver- 
zicht erklärten  1).  HoÜentlich  hat  das  Kloster  dann  Euhe 
gehabt. 

Otto  in.  (IL?)  Alhrte  nms  Jahr  1246  die  Beceicbnong 
Vogt  von  Balienhansen  (B.  No.  134  [11].  135  [12]).  Er 
mochte  die  Vogtei  Uber  die  Güter  des  Klosters  Reiohanaen 

in  seinem  Heimatsorte  ausüben.  Wichtiger  ist  es,  daß  die 
3  Urkunden,  in  denen  er  vorkommt,  kaum  eine  andere 
Person  erwälmeij,  als  Ritter  und  Knappen  von  Hardenberg. 
Hermann  der  Altere  und  Hermaua  der  Jüngere  sind  ihres 
Vornamens  halber  besonders  hervoraaheben. 

Hermann>L  von  Ballenhansen,  Ottos  II.  Sohn»  trat 
im  Jahre  1258  neben  eichsfeldisohen  Adligen  als  Zeuge 
anf  (R.  No.  130  [7].  136  [13].  137  [14]).  Die  Urkunde 
stellten  die  Grafen  Konrad  und  Friedrich  von  Klettenberg 
aus,  die  in  liallenhau-sen  begutt-rt  waren.  Die  Geldnot,  in 
der  Otto  IL  steckte,  bedrängte  auch  seine  Söhne.  Hermann 
verkaufte  mit  seinem  Bruder  Dietmar  zusammen  dem  Kloster 
Beinhansen  den  Zehnten  im  benachbarten  Alwardeshasen 
(jetzt  wüst). 

Dietmar  (R.  No.  130  [7].  132  [i)].  136  [13])  setzte 
die  Verkäufe  fort  nnd  fand  an  dem  gleichnamigen  Abte 

von  Koinhausen  einen  willigen  Abnehmer.  So  gingen  andort- 
iiaib  iiuien  in  Alwardeshusen  nnd  dann  noch  eine  halbe 
Hufe  daselbst  in  das  Eigentum  der  Mönche  über.  Zur 
Veräußerung  gaben  Dietmars  Erben  ihre  Zustimmung,  näm- 
lich Otto  nnd  Arnold  von  Rusteberg.  Die  Vornamen 
der  letzteren  machen  es  wahrscheinlich,  daß  sie  zn  Mecht- 
hild von  Ballenhaosen  nnd  deren  Söhnen  in  einem  näheren 


1)  Falke,  Cod.  trad.  Corbeiens.  S.  867  No.  247 
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Verwandtschaftsverhältnisse  standen.  Oder  sind  sie  f^AT 
dieselben  Personen  wie  Otto  und  Arnold  von  Ballen- 
hausen? 

Dietmar  war  in  jflngmn  Jahren  mit  seinem  Vemdgen 
nicht  gerade  hanahüterisch  nmgegangen.  So  schenkte  er 
1241,  damals  bereits  Bitter,  dem  Kloster  Lippoldsberg  an 
der  Weser  (sw.  Uslar)  den  ganzen  Zehnten  zu  Bunekenhusen, 
das  jetzt  als  Wüstung  zur  Feldmark  von  Großonschneen 
fs.  Göttingen)  gehört.  Er  hatte  den  Zehnten  von  dem 
Edelherrn  Hermann,  Vogte  von  Ziegenberg ,  zu  Lehen. 
Beide,  Hermann  von  Ziegenberg  wie  Dietmar,  versichteten 
daranf,  nm  Yergebnng  ffir  ihre  Sünden  sa  erlangen.  Ob 
sie  sich  gemeinsam  gegen  das  Kloster  vergangen  hatten, 
oder  ob  die  Bedewendung  gans  allgemeinen  Sinn  hat,  bleibt 
nnhlar. 

Es  ist  schon  oben  berührt,  daß  Dietmar  k(Miio  Nach- 
kommen besaß,  sondern  daß  zwei  Mitglieder  der  Familie 
Eusteberg  ihn  beerbten.  Über  Hermann  JL  liegt  keine  ähn- 
liche Nachricht  vor. 

Den  folgenden  Ballenh&nsem  weist  Johann  Wolf,  der 
Geschichtsschreiber  der  Hardenberg ischen  Familie^), 
einen  Platz  in  diesem  noch  jetzt  blühenden  Oesehleohte  an. 
Dafür  sprechen  auch  mancherlei  Umstände.  l>er  Knappe 
Hermann  IL  von  Ballenhausen  (R.  No.  139  flG].  140  [17]. 
143  \20].  115  [22])  führt  (1279)  auf  seinem  Siegel  den  Namen 
Hermann  von  [Hai'djenberg ;  13  Jahre  später  nennt  er  sich 
ebenso,  wenn  auch  von  dem  Qeaohlechtsnamen  nur  der  lotste 
Buchstabe  Q  übrig  geblieben  ist.  Sein  Wappen  stimmt 
mit  dem  Dietrichs  von  Hardenberg,  des  nachmaligen  main- 
zischen Amtmanns  auf  Ballhansen  in  Thüringen,  zom  Ver- 
weebseln  überein.  Und  gerade  diesen  Dietrich  von  Harden- 
berg nennt  Hermann  II.  von  Ballenhausen  seinen  Oheim 
väterlicherseits  (patrnnm).  Wenn  man  auch  die  schwankende 
Bedeutung  der  Verwandscbaitsnamen  in  Betracht  zieht,  so 

1)  Johann  Wolf,  Gesch.  des  Geöchi.  v,  Ilardenbei^,  2  Bde., 
Göttingen  1823/25,  I,  73.  74. 
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mnfi  man  hier  doch  Wolf^)  beistimmen.  Die  eigentlichen 
Ballenh&TiBer  sind  demn«oh  bald  nach  der  Mitte  des  13. 
Jalirhimderts  ausgestorben,  und  die  Überbleibsel  ihrer  Be- 
sitsnngen  erbte  teils  ein  Mitglied  der  Punilie  Hardenberg, 
teils  Otto  nnd  Arnold  von  Bnsteberg. 

Hermann  II.  ans  dem  Hause  Hardenberg  führt  in 
den  Urkunden  den  Geschlechtsnamen  von  Ballenhausen. 
1270  gab  er  die  Erkläning:  a)>,  daÜ  ma  seiuem  Willen  sein 
Oheim  Dietrich  von  Hardenberg  den  halben  Zehnten  von 
Lütteringehnsen  (bei  Hardegsen)  dem  Nonnenklosler  Fredels- 
loh (zwisohen  Moringen  nnd  Dassel)  verkauft  habe.  Als 
Zenge  steht  Werner  von  Hardenberg  da,  Anfier  ihm  ist 
Hartwig  yon  Rohden  bemerkenswert,  weil  er  13  Jahre 
spftter  wiederum  eine  Urkunde  Hermanns  II.  bezen^  In 
dieser  letzteren  verpfändete  Hermarin  von  Ballenhauaeu, 
von  Geldnot  gepeinigt,  das  Dorf  Krümel en,  das  vor  Zeiten 
bei  Moringen  lag,  für  4  Mark  dem  Propste  von  Fredelsloh. 
Die  Wiedereinlösung  für  dieselbe  geringe  iSomme  behielt 
er  sich  vor.  Die  Lage  der  beiden  Wüstungen  Krumelen 
nnd  Lutteringehusen  weist  eher  auf  ursprfinglioh  harden* 
bergische  als  auf  ballenhausische  Besitsungen  hin.  Her- 
mann n.  scheint  es  bis  zum  Bittersohlage  gamicht  gebracht 
EU  haben,  am  14.  April  1303  lebte  er  nicht  mehr. 

In  naher  Verwandtschaft  mit  ihm  stand  vermutlich 
Bruder  Dietrich  von  Balleuhausen,  Mönch  im  Ivloster 
Walkenried  {R.  No.  141  [löj).  Es  verlohnt  sich  der  Mühe, 
hier  zu  u-iederholen,  daß  der  Ritter  Dietrich  von  Harden- 
berg der  Oheim  Hermanns  II.  von  Ballenhausen  war,  und 
daB  er  vom  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  zum  Amtmann 
Ton  Ballhausen  in  Thfkringen  bestellt  wurde.  Ein  anderer 
Dietrich  von  Hardenberg  war  flbrigens  Kanonikus  In  Hildes- 
heim*). 

Herioaun  IL  hinterließ   einen  unmündigen  Sohn  mit 

1)  Woli  kannte  freilich  kaum  3  von  den  iUtereii  Mitgliedern 
der  Familie  Ballenbangen. 

2)  WOidtwein,  Subsidia  diplomatica,  Hddlb.  1772  ff.  I»  2B1 
0341  Januar  9.). 
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Namen  Werner  No.  142  [19]  —146  [23]).  Im  Jahre 
1803  war  Werner  Knappe,  also  mindestens  14  Jabie  alt. 
Hildebrand  von  Hardenberg  hatte  die  Vonnnndsobaft  über- 
nommen, erregte  aber  bald  die  Unzufriedenheit  seines 

Mündels  und  Neffen  (nepotis).  Der  Vormund  verkaufte 
nämlich  nacli  und  nach  Besitztümer,  auf  die  auch  seine 
Verwandten  ein  Anrecht  hatten.  Neben  mehreren  Harden- 
berger  Vettern  und  Basen  erklärte  sich  Werner  TOn 
Ballenbanson  (1303)  damit  einverstanden,  daß  in  Holtensen 
bei  Moringen  eine  Hofe  an  das  Kloster  Amelunzbom  ver- 
&a6ert  würde.  Im  Beginne  des  nftohsten  Jahres  verf&gte 
Hildebrand  ebenso  über  den  Zehnten  von  Rosdorf  (wsw. 
Göttingen),  den  er  und  .-seine  Miterben  von  dem  Edelherrn 
Gcrliard  vom  Berge  zu  T.ehen  trugen;  Gerhard  hatte  ihnen 
aber  kurz  vorher  das  Lehenrecht  geschenkt  Der  Käafer 
des  Zehnten  war  das  Kloster  Walkenried  am  Südharse. 
Dem  Eanibriefe  nach  bekannte  Werner  von  Ballenhansen 
in  Gegenwart  nnd  mit  Ermächtigung  seines  Vormundes 
Hildebrand)  dafi  er  kein  Anrecht  atif  den  Rosdorfer  Zehnten 
besäße;  wenn  das  dennoch  der  Fail  wäre,  so  begel)e  er  sieh 
seines  Hechtes  und  verspreche,  den  Kauf  nicht  anzutechten. 
Obwohl  Werner  also  Verzicht  geleistet  hatte,  mußte  die 
8ache  wohl  nicht  ganz  in  Ordnung  sein,  denn  die  außer- 
gewöhnlichen Anstalten  und  Bestätigungen  sengten  von 
einem  bdsen  Gewissen:  Am  24.  Januar  1304  wurde  die 
Urkunde  in  Göttingen  ausgestellt  nnd  von  Hildebrand  be- 
siegelt, am  27.  hängten  noch  6  andere  Adlige  ihre  Siegel 
diiraii,  und  abermals  3  Tage  später  beurkundete  und  be- 
stätigte der  Uecb^nt  Johann  von  Nörten  den  Verkauf  und 
Werners  Verzicht.  Der  letztere  aber  sah  sich  nach  mäch- 
tiger Hilfe  um.  Zunächst  wandte  er  sich  an  den  Braun- 
schweiger Herzog  Albrecht  II.  Allein  Albrecht  überzeugte 
sich  schließlich,  daß  nicht  er,  sondern  der  Erzbischof  von 
Mainz  Oberlehnsherr  und  Eigentümer  des  Rosdorfer  Zehnten 


]]  Walkenrieder  U.-B.  II»   S.  24  No.  m  (1304  Jan.  3. 
MindcD). 
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war  Dabei  berohigto  sieh  Werner  nidit.  Wenn  wir  nicht 
irren  snehte  er  danraf  den  Chmfen  Otto  ron  Everetein  f^r 

seine  Sache  zu  erwärmen Als  das  ebenfalls  Uiililaii«;,  stellte 
er  sich  unter  die  Vormundschaft  der  hessischen  Edelleute 
Werner  und  Heinrich  von  Schweinsberg.  Mit  ihnen  begab 
er  sich  (1307)  nach  Cassel  tind  sachte  die  Entscheidung 
des  Prinxen  (Klantgravins  innior*')  Johann  von  Hessen  nach. 
Am  Yerkaufe  des  Bosdorfer  Zehnten  liefi  sich  nichts  mehr 
ändern,  doch  errrang  Werner  von  Ballenhansen  anf  diesem 
Wege  eine  anjstündige  Entschädigung,  nämlich  26  Mark 
reinen  Silbers.  Damit  konnte  er  elier  zufrieden  sein  als 
mit  dem  Füllen,  das  ihm  der  Abt  von  Walkeuried  für 
den  Verzicht  versprochen  hatte. 

Hierauf  scheint  allmählich  wieder  ein  leidliches  Ver- 
hältnis zn  den  Hardenberger  Verwandten  eingetreten  zu 
sein.  Denn  Werner  verkanfte  (1810)  an  Hfldebrand,  dessen 
Bruder  und  zwei  Vettern  das  Dorf  Krumelen  und  andere 
Güter.  Auf  dem  Dorfe  lag  jetzt  eine  so  hohe  Pfaudsumme, 
daß  Werner  beim  Verkaute  nichts  mehr  ausbezahlt  erhielt. 

Damit  verschwindet  er  aus  den  Qeschichtsquellen.  Der 
Qeschlechtsname  von  Ballenhansen  lebte  noch  fort;  die 
Inhaber  gehörten  aber  zu  anderen  PamiHen.  — 

Heinrich  II.  von  Ballenhaasen  (1330— 1350,  B.  No. 
147  [24]  —149  [26]),  Scholastikus  der  Nörtener  Kirche, 
war  ein  Glied  des  Rittergeschlochts  von  (iroue.  Er  ward 
zuweilen  auch  Heinrich  vuii  Grone  genannt  0341"*^):  in 
diesem  Falle  schließt  die  Hinzutugung  des  Titels  „ächo> 
lastikus  der  Ndrtener  Kirche"  jeden  Zweifel  ans.  Gunzelin 
nnd  Johann  von  Gbone  bezeichnet  er  bei  anderen  Gelegen- 

1)  Walkenritxlcr  T'.-B.  II,  S.  40  No.  GCii  Juli  1.  Uslar) 

licet  ftli<]uando  ex  indnctu  erroneo  aiiter  tuit  intormatuö.  Werner« 
Name  wird  dabei  uichl  geüannt. 

-  /  B.  Chr.  V.  Spilcker,  Bcitr.  zur  älteren  dtsch.  Gesch,  Arolsen 
1827—33,  II,  245  No.  284  (1305  Nov.  18.J:  Wernerus  de  WaUenhuöen 
Z.  in  einer  Urk.  des  Grafen  Otto  Ererstein. 

3)  Job.  Wolf,  Diptomat.  Gesch.  d«  PetenstifteB  zu  Nörten 
Erl  1799,  U.-B.  B.  37  No.  33:  Henricoi  de  Grone  ecdeBie  nostre 
scholasticiu  (1341). 
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beiten  (1847,  1360)  als  seine  BrQder.  ^e  Zeit  laag  war 
er  Kaplan  zu  GSttingen  und  hatte  hier  auch  seinen  Wohn- 
sitz, nämlich  in  oinem  Hanse  des  Deutschritterordens,  das 
bei  der  Marienkirche  am  Leinekanal  lag.  Im  Frühlinjr<pt  des 
Jahres  1 334  wohnte  er  an  diesem  Orte  bereits  nicht  mehr 
Wenigstens  gilt  dies  von  einem  Priester  Henric  vrti  Grone; 
wir  irren  wohl  nicht  in  der  Voranssetrang,  daß  derselbe  mit 
Heinrich  von  Ballenhansen  eine  nnd  dieselbe  Person  ist.  Der 
letztere  blieb  Kaplan  in  Oöttingen,  schlug  aber  seine  Heim- 
stätte in  Ballenhausen  auf,  ob  als  Pfarrer  an  der  dortigen 
Kirche  oder  aus  einem  anderen  Grunde,  davS  verschweigr-n 
die  Quellen.  Mit  dem  Kate  der  Stadt  Güttingen  stand  er 
in  geschäftlicher  Verbindung  (1347).  Den  jüngeren  Mit- 
gliedern der  Familie  von  Grone  diente  er  einmal  als  Sach- 
walter. Denn  auf  Veranlassnng  von  Gnnselins  Sohne,  T7do 
von  Grone,  Ubergab  er  dem  Kloster  Mariengarten  ein  Viertel 
vom  Zehnten  m  Deiderode  (nö.  Hedemünden)  gegen  14 
Mark  Silbers;  er  machte  aber  die  L(«sung  gegen  dieselbe 
Summe  zur  Bedingung.  Herzog  £mst  von  Braunschweig 
bestätigte  den  Vertrag  (1350).  — 

Nicht  mehr  als  Heinrich  von  Grone  hatte  die  Göttinger 
Bürgerfiunilie  von  Bolnhusen  mit  dem  alten  Adelsge- 
schlechte  von  BaUenhaosen  an  thnn.  Jene  tritt  erst  anf, 
als  dieses  längst  ausgestorben  war.  Die  Präposition  „von** 
wird  bei  dem  bürgerlichen  Namen  öfters  ausgelassen.  Eine 
Herleitung  von  dem  hannoverschen  Ortsnamen  Bollensen 
wäre  au  und  für  sich  möglich.  Da  aber  gerade  in  Göttinger 
Urkunden  das  Dorf  Ballenhausen  bei  Reinhausen  auch 
Bolnhnsen  genannt  wird,  so  erheben  sich  keine  Bedenken 
dagegen,  die  Heimat  der  Btirgerfiunilie  hierhin  xn  ver- 
legen. 

Heyse  von  Bolnhusen  oder  Bollenhusen  läßt  sich  von 
1377—1400  nachweisen,  Tile  von  1383 — 95.  Beide  nahmen 

1)  G.  Schmidt,  U.-R  der  81  Gdttingen  I,  IIS  Na  131  (1334 
Mai  12.).  Vgl.  I,  172  No.  183  (1350  OkU  19.),  aber  auch  I,  96 
Anm.  1  (1327  Sept.  30.),  wo  do  anderer  Heinrich  von  Grone  w>r^ 
kommt,  deeseo  Geschwister  Dietrich,  Ludolf  und  Ostekeu  heiAen. 
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eine  angeflehene  8tellimg  in  der  Stadt  ein.   1392  waren  sie 
Vorsteher  der  Eaufmannsgüde  (magiatri  güdae 
mercatorom),  1895  Tile  Hitglied  dee  Batee,  und  Heyse  6 
Jahre  später  Provisor  des  Bartholom&nshospitals  zu  GOttingen. 

Vielleiciit-  gehörte  der  I'riestor  Heinrich  l>olleiihusen 
il?>91)  zu  dernel bell  Bürgerfamilie  Ein  Ti  1  e  Bollnhusen 
txat  1445  zum  letztenmal  unter  Göttinger  Bürgern  auf.  In 
dem  benachbarten  Bosdorf  dagegen  war  noch  1507  ein 
Bartold  BoUnhosen  „Alderman*' — 

DftB  Otto  nnd  Arnold  Ton  Busteberg  die  Erb- 
schaft Dietoiais  von  Ballenhansen  antraten,  ist  oben  bemerkt. 
Seit  dieser  Zeit  fallen  nicht  selten  Jiezieiuingen  der  Familie 
von  Rusteberg  zum  Dorie  Ballenhausen  ins  Auge.  Besonders 
wichtig  ist  dafür  das  Braansohweiger  Lehensverseiohnis  vom 
Herbste  dee  Jahres  ldl8^):  Während  Arnold  von  Bnste- 
berg  mit  dem  Dorfe  Deiderode  nebst  allem  Zabehör  be- 
lehnt wurde,  wo  ja  später  üdo  von  Grone  einen  Teil  vom 
Zehnten  besaß,  und  mit  einer  Hufe  vor  dem  Schlosse  Fried- 
land, empfinpf  Brunu  vnn  iinsteberg  unter  anderem  den  Zehn- 
ten von  Ballenhausen  zu  Leben.  Es  war  vielleicht  einige 
Zeit  danach,  als  die  Hälfte  vom  Ballenhäuser  Zehnten  auf 


1)  G.  Schmidt,  U.-B.  der  St  Gdtt  I,  2t$6  Anm.  3  (1377); 
I,  m  Xo.  291  (1379  Jani  11.);  I,  328  No.  306  (1383);  I,  3(^ 
Ko.  335  (1390  |Mfirs  1.);  I,  372  No.  346  (1392  Febr.  1.);  I,  417 
No.  384  (1400  Mai  25.).  —  I,  299  Anm.  1  (1397  Okt  23.)  Heinrich. 
—  Franz  Lüheck,  Chronik  v.  Göttingen,  Blatt  !)3a  (Urk.  v.  1:50" 
Au^.  24.),  Handiichr.  ,,Göttingen  4"  in  der  Univeraitatsbibiicthek 
Ciöttingen. 

2)  Franz  Lübeck,  Chronik  von  Göttingen,  Bl.  114b,  202h.  -- 
Ein  Ritter  Asquinn«  de  Bollenhu8en,  ans^cheinrnd  <jn.n/. 
anderer  Herkunlt,  hczcuirtc  V2'>H  eine  Urkunde  de<  (»rafen  liur^dianl 
von  Wölpe.  Th.  .Schramm,  l'l  liarsinghäuser  l  rk.  in  der  Zt^chr.  i. 
Niedersachp.  Jahrg.  1858,  Hann.  18*10,  S.  114  No.  4. 

3)  Sudendorf,  Urk.  zur  Osch,  der  Herzöpp  von  Braunschw.- 
Lüneb.  Hann.  I&jO  ff.,  T,  171  No.  303  und  Anm.  v.  —  Mit  3 
Hufen  in  Hallenhansen  wurde  Berthold  vf»n  I>ndolf>shauseii  belehnt, 
mit  der  Voirtej  über  1  Hufen  daselbst  (die  des  Klosters  Keinhauscn  ?j 
Bruno  von  Bodenhau(?en. 

XXL  li> 
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Otto  von  Kusteberg,  einen  Bruder  Arnolds  als  lebens- 
l&Dglicheft  Leben  überging.  Demselben  worden  Tom  Her- 
EOge  ancH  sablreiche  Oüter  in  f'riedland  übertragen. 

Andere  Bedtznngen  in  BaHenhansen  hatten  Heinrieh 
von  Rnsteberg  nnd  dessen  Frau  Gertrud  inne,  yerkauften 
sie  indessen  (1345)  an  das  Kloster  Reinhausen  2). 

Der  Knappe  Tile  von  Rnsteberg  erwarb  ^B^h  das 
Bürgerrecht  der  btadt  Güttingen.  Nach  seinem  Tode  wurden 
seine  Söhne  Amd  und  Hans  Feinde  der  Stadt  und  erlitten 
durch  die  Fehde  mancherlei  Schaden  in  „Boinhusen**.  Tiles 
Witwe  Jutta,  einer  Schwester  des  Bitters  Berthold  von 
Winzingerode,  gelang  es  dann  aber,  den  Göttinger  Bat  zu 
einer  billigen  Entschädigung  zn  bratimmen 

Der  h  übe  Zehnte  zu  Ballenbausen  blieb  in  der  Familie 
Rüste  borg  bis  zu  deren  Aussterben  (1437  ),  dann  gelan*]^te 
er  an  die  von  Bodenbausen  ^j.  Die  letzteren  verfügten  aber 
später  auch  über  ein  Gut  und  über  ein  Vorwerk  von  4  Hnien 
in  Ballenhansen  Ob  das  mit  ihrer  Vogtei  zusammen- 
hing? 

C.  Siegel. 

Das  Siegel  der  Familie  yon  Ballhausen  im  Altgau 
ist  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswert.  Das  Wappen- 
bild  stellt  zwei  Widderhömer  dar.  Desselben  AhzeicheiiS 
bediente  sich  eine  große  Gruppe  von  thüringischen  Ge- 
schlechtern :  die  Stranz  von  Döllstädt,  die  von  Ballstädt, 
von  Lichtenberg,  von  Zimmern,  angeblich  auch  die  von 
Krenzburg  und  von  Mfllverstedt.  Mit  einem  Widderhonie 
begnügten  sich  die  von  Salza,  von  Straufifurt  und  von 

1)  1317  Jan.  6.  Gebrüder  Arnold,  HeyBO  und  Otto  von  Buste- 
beig.  Urk.  im  Staatsaich.  Marburg  (Kloster  Lippoldsberg). 

2)  Urk.  im  Staatearch.  Hannov^  (Kloeter  Rdohauseo). 

3)  G  Schmidt,  ü.-a  der  St  Gött.  I,  313  No.297  (1381  Aug.  14.) 
n.  &.  313  Aom.  l. 

4)  v.  Hanstein»  Urkundliche  Gesch.  des  Gcschl.  von  Hansteini 
I,  Reg.  No.  226. 

5)  ürk.  vom  15.  Juni  1483  im  Staatsarch.  Marburg  (Wilhelmi- 
tenkloster  zu  Witzenhausen). 
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GHinterslebeD  Zum  Teil  läßt  sich  noch  nachweisen,  daß 
es  sich  um  verschiedene  Zweige  einer  nnd  derselben 
Familie  bandelt,  so  bei  denen  von  Salza  und  von  Stranlt- 
fnrt,  denen  von  Kreasbnrg  nnd  von  Mfllverstedt;  bei 
anderen  ist  der  Zusammenhang,  der  etwa  früher  bestanden 
hat,  gänzlich  aufgelöst. 

Waü  die  von  Kreuzburg  und  von  IVFülverstedt  betrifit, 
80  feiüt  dem  Qehöm  auf  ihrem  Siegel  die  bezeichnende  Um- 
biegnng  nach  aoßen,  das  sind  also  nicht  Widder-,  sondern 
Steinbock-  oder  ZiegenhGrner Unmöglich  kann  man  abor 
darin,  wie  Herqnet  will,  das  Geweih  des  späteren  Mülver- 
stedtiscben  Hirschkopfes  erblicken. 

Die  Stranz  von  JJöllstii'lt  liatten  ursprünglich  (noch 
12R0  wie  die  von  Salza  nur  ein  Widderhorn  im  Wappen-*), 
später  aber  iührten  sie  duich  Aufnahme  des  zweiten  Uornes 
eine  vollständige  Übereinstimmung  mit  dem  Ballhausischen, 
Ballstädter  nnd  Lichtenberger  Siegel  herbei.  Auf  Tafel  II, 
Fig.  1  nnd  2  sieht  man  die  Siegel  Hermanns  Stranz 
von  Döllstädt  des  Älteren  nnd  des  JClngeren  vom  Jahre 
13C)2*).  Sie  hangen  an  einer  und  derselben  Urkunde  des 
Magdeburger  Staatsarchivs.  Auf  den  ersten  Blick  sprin^Jit 
die  große  Ähnlichkeit  mit  den  Ballhausischen  Siegeln  in 
die  Augen.  Außer  der  Umschrift,  die  beide  Male  8.  HER- 
MANI  STRANZ  DE  TVLL£ST£(T)£  an  lanten  scheint, 
zeigt  sich  nnr  ein  einziger  nnbedeutender  Unterschied:  die 
Widderhömer  des  Stranzischen  Wappens  springen  in  ihren 

1)  W.  Rein,  Mittelaltcrl.  Familicnimippen,  im  Korrespondenzbl. 
de«  Ge.-anitver.  dtschr,  Ge^^chichtaver.  IbijÜ,  VIII,  No.  4^);  18G1,  IX, 
No.  4.  —  W.  lieiu,  Thuriiigia  Bacra.  I,  77.  lüü;  II,  77.  86  u.  p.  w. 

—  A.  von  Mülverstedt,  Der  abp:e«torbeno  Adel  der  Prov.  Sachsen, 
in  SiebmacheTB  Wuppcnb.,  Nürub.  1884,        «J.  7.  98.  163. 

2)  Siegel  Ludwig»  v.  Mülverstedt-Kreuzburg  (1268,  1274)  bei 
Herquet,  U.-B.  von  Mühlhausen,  Taf.  VIII,  Fig.  43;  Siegel  Bertholde 
von  Krenzburg  (126ö  Dec  13.)  im  Staatsarcfa.  Marburg  (Kloster  Heida). 

3)  Schoettgen  et  Kreysig,  Dipl.  et  script  I,  Tafel  III,  Fig.  2. 

-  Ztechr.  f.  thuring.  Osch.  IV,  8.  215  No.  4  u.  S.  199  ff.  -  Mül- 
ventedt,  Tsfel  CVI  n.  8.  163  Anm. 

4)  Die  Photographien  der  beiden  Siegeltafcln  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Archivar  Dr.  Theuner  za  MQnster  in  Westf. 

19* 
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Wurzeln  weiter  auseinander,  sind  also  von  Anfang  an 
stärker  gekrümmt  AuSerdem  sitzen  sie  noch  auf  einem 
verbindenden  Stimteile,  an  dem  die  Wollhaare  des  Widders 
h&Dgen.  Der  freie  Raum  an  der  unteren  Spitze  des  Schildes 

ist  durch  eine  kleine  Pigur  ausgefüllt,  das  persouliclu-  Ab- 
zeichen des  Siegelinhabers.  Nur  beim  zweiten  Sieg^el  unserer 
Abbildung  ist  das  Abzeichen  erkennbar:  eine  Kose.  Nach 
Mülverstedts  Wappenbache  führte  Hermann  der 

Ältere  die  Rose,  Hermann  der  Jüngere  dagegen  eine  Figur, 
die  einem  M  oder  N  gleicht.  Stranz  war  ührigens  nur  der 
Beiname  einzelner  Glieder  im  Hanse  Dollst&dt  So  heißt 
es  (1266):  Giselher  von  Döllstädt  und  sein  Bruder  Her- 
mann Stranz;  und  nach  einer  ungedruckten  Urkunde  von 
1289  wurde  das  Patroualsrecht  der  Döllstädter  ^ikolaus- 
kirche  durch  Hermann  Stranz,  Heinrich  und  Giselher  von 

Döllstädt  dem  dortigen  Nonnenkloster  geschenkt^).  

Das  älteste  Ballhausische  Siegel,  das  noch  er- 
halten ist,  hängt  an  einer  Urkunde  vom  19.  Juni  1256 
(Stadtarchiv  Mühlhansen).  Es  unterscheidet  sich  in  keiner 
Weise  von  den  ersten,  die  wir  bringen  (Tafel  I,  Fig.  1 
und  2).  Sie  sind  auch  nur  wenige  W^ochen  jünger,  vom 
1.  August  desselben  Jahres.  Der  Aussteller  der  beiden 
Urkunden  heißt  Eckhard  von  Ball  hausen;  in  der 
Umschrift  seiner  Siegel  ist  dagegen  zu  lesen:  SIO(IL.} 
£KEHABDI  DE  SVMERI66EN.  Das  Siegel  Eckhards  I. 
▼on  Ballhausen-Sömmem  bietet  die  Widderh^mer  in  der 
groÜtcn  und  schünsten  Austuin  Ling.  Voiv.iiglich  in  der  oberen 
Rundung  liegt  ein  Schwung,  wie  er  später  nicht  wiederkelirt. 
Die  Wollhaare  der  Widderstirn  zieren  als  artige  Franseu 
die  Wurzel  der  Hörner.  Zur  Ausfüllung  des  leeren  Baumes 
ist  in  die  untere  Spitze  eine  Art  von  Nagelbohrer  einge- 
zeichnet, zugleich  ein  persönliches  Merkmal  des  Siegel* 
fahrers.  Das  Siegel  Eckhards  L  von  1265  (Tafel  I,  Fig.  8) 
an  einer  Urkunde  des  Magdeburger  Staatsarchivs  befestigt, 
acheint  von  einem  anderen  Stempel  herzurühren,  obwohl  in 

1)  Bdn,  Thür,  sacia,  II,  156  No.  191.  —  Urk.  von  1289  im 
Staatftarch.  Gotha. 
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der  Stellung  der  Buchstaben  keine  Abweichung  hervortritt. 
Die  Horner  sind  etwa  um  1  mm  kürzer^  ihre  Aasläufer  um 
eine  halbe  Drehung  mehr  naeh  inneD  gezogen.  Aach  er- 
scheinen die  Querrexfen  wagereohter  als  an  den  früheren 
Siegehl,  nnd  an  der  Homworzel  fehlt  der  feine  Strich,  von 
dem  die  Schlnßfransen  aasgehn.  Durch  Abnutsting  des  Pet- 
schaftes läßt  sich  das  nicht  alles  erklären. 

Am  Siegel  Eckhards  TL  vom  Jahre  1275  (Tafel  I, 
Fig.  4  und  5)  wie  an  dem  seiner  Brüder  sind  die  Widder- 
hömer  kleiner  und  steifer  geworden.  Der  Stempelschneider 
Eckhards  IL  hat  statt  der  feinen  JFransen  rohe  Einschnitte 
in  den  Wurzeln  der  Hömer  angebracht.  Zum  persönlichen 
Abzeichen  dient  ein  Maaeranker.  Die  Umschrift  lautet: 
8^.  EEEHABDI  DE  BALLENHVSEN. 

Beim  Siegel  Bertholds  IL,  das  an  derselben  Urkunde 
von  1275  hUn^  fTafel  I,  Fifi.  sind  die  Fransen  unter 
deu  Hornwurzeln  ganz  weggeblieben.  Zum  perwunlichen 
Abzeichen  wählte  er  die  Büste  eines  Gewappneten.  Als  Um- 
schrift liest  man :  S^.  BERTOLDI  DE  BALLE[NHVSEN\ 

Das  Siegel  des  dritten  BruderB,  Hugos  findet  sich 
auf  Tafel  II,  Fig.  8  abgebildet.  Es  stammt  von  einer  Ur- 
kunde des  Magdeburger  Staatsarchivs  aus  dem  Jahre  1292. 
Der  Beschftdigangen  halber  ist  man  nicht  im  stände,  zu  ent- 
scheiden, ob  Zacken  oder  Fransen  die  Hornwurzeln  ab- 
schließen. Ton  der  Umschrift  erkennt  man  S[TG.  HV]GO- 
XIS  DE  BALLENHVSEN.  Das  eigentümliche  Merkmal 
bildet  ein  Stern  in  der  unteren  Spitze. 

Ein  späterer  Eckhard  von  Ballhausen  —  ich  habe  ihn 
als  Eckhard  V.  bezeichnet  —  fuhrt  in  den  Jahren  1322  und 
lSd6  eine  Rose  unter  den  WidderhAmern  (R.  No.  80.  85)^). 
Es  ist  also  eine  ausgeprägte  Eigentümlichkeit  der  Familici 
jeden  Siegelinhaber  durch  ein  besonderes  Merkmal  zu  kenn- 
zeichnen. 

Von  dem  hessLschen  Zweige  des  (Teschleclue.s  iuhron 
wir  das  Siegel  Helfrichs  von  Schwarzenberg  aus 

1)  Ödioettgen  et  Krey.»ig,  Dipl  et  Script.,  Tom,  II,  Tab.  V, 
Big.  56. 
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dem  Jahre  1392  vor  (Tftfel  II,  Fig.  4u  Jedas  der  beiden 
Widderhörner  ruht  auf  einem  schriggestellten  Falte.  Sie 
sind  von  einem  Sehfldrende  umgeben,  der  anf  einem  kreiB- 

runden  Felde  liegt,  während  alle  Sieg*»l  der  älteren  Ver- 
wandten die  Herztorm  zeigen.  Andcheineod  laatet  die 
T'm^chriu  kurz  und  bündig:  HELFRICH  Vö  SWARCZ- 
BERG.  Für  ein  persönliches  Abzeichen  fehlt  der  Raom. 
Die  dauernde  Trennung  von  der  thüringischen  Heimat  und 
▼om  Stamme  der  Familie  mochte  aneh  diese  Eigenheit 

ins  Vergessen  gebracht  habee«  

Das  eigentUdie  Geschlecht  Ton  Ballenhansen  im 
i.iodersüchsischen  Leinegau  bat  kein  einziges  Siegel  hinter- 
la^»äen.  Das  Siegel  von  1279,  das  wir  Tale!  II,  Fig.  5 
bringen,  gehört  Hermann  U.  von  Ballenhansen  aas 
dem  Hanse  Hardenberg  an.  Es  ist  ein  Helmsiege].  Ais 
Helnuber  dienen  2  riesige  BchlllweL  Der  dreiteilige,  nach 
oben  gerichtete  Bart  ist  nach  answftrts  gekehrt,  die  kleinen 
Griffe  sitzen  wie  Ohren  an  den  Helmseiten.  Der  Vorname 
Hermann  läßt  sich  am  Rande  leicht  bestimmen,  vom  übrigen 
ist  dagegen  nur  noch  .  .  .  enberg  zn  entziffern.  Es  leidet 
inde.ö«^^n  keinen  Zweifel,  daß  man  zu  lesen  hat:  S.  HER  MAN! 
D£  HARDENBERG.  Die  jetzigen  Graten  von  Hardenberg, 
deren  Stammsitz  zwischen  Göttingen  nnd  Northeim  liegt, 
fahren  swar  seit  vielen  Jahrhunderten  ein  recht  nnfthnliohea 
Wappen ;  nur  in  dem  einer  einsigen  Linie  sind  noch  Schlttssel 
in  Eiemlich  bescheidener  Weise  yerwendet.  Allein  ihr  an- 
fUnglicbes  .Siegel  (1241)  zeigte,  ebenso  wie  das  der  Herren 
von  Rosdorf,  nichts  weiter  als»  zwei  Schlüssel  derselben  Art 
und  Gestalt.  Dietrich  von  Hardenberg  führte  im  Jahre 
1270  —  von  der  Umschrift  abgesehen  —  sogar  genau  das- 
selbe Siegel  wie  sein  Neöe  Hennann  II.  von  Ballenhausen 

1)  Kii(  h^nl)t\  k.  I,  Krbhüfämter  der  Luii<igiut»cb.  IIc->< n,  iieil. 
S.  11.  —  Job.  Wolf,  Dm  Ge*5ohI.  der  Herren  von  Rocduit,  Gült. 
1S12,  S.  37.  38.  —  Job.  Wolf,  Gesch.  des  Gcschl.  v.  Hardenberg, 
I,  76  und  Fig.  l  und  2  der  beigefügten  Tafel. 
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Anszttge  ans  l  rkiind«]i>)  und  Chroniken 
znr  C^mhiehte  derer  tob  BnlenJmjsen. 

Von 

Dr.  L.  Armlmut  in  Marburg. 

A.  Das  thüriug^isehe  («eschleeht  vuii  üuilhaiuen. 

No.  1. 

1110  Juli  '2i).  Erfurt.  LudwiL'  df  r  Springer,  Graf  /n  TfiiirMigeii, 
und  deseen  Angehörige  Bchenken  (ieiu  Kloster  Beinhardbbruuu  die 
Kirche  zu  i$uigerIuMise&.  Zecwen:  .  .  .  (Abte);  Graf  Erwin  von 
Tonna»  Heneelin  von  Bainnuscn,  Gerhard  Bruder  Dietridtt, 
Hermann  von  Gudensberg,  Gerhard  von  Willerstedt,  Bebo  von  Spira; 
von  den  Vasallen  des  Gimfen  Ludwig:  Adelbert  von  Hellingen,  Ger- 
hard von  Mfllverstedt 

Posse.  Codex  diplomaticus  Sajconiae  regiae  1,  2,  No.  25  (25.  Juli 
1110).  —  F.  B.  von  liagke,  Nachri<  htpn  über  die  Städte,  Dörfer  und 
Ciüter  des  Kreisee  Weüäöisee,  Weiliensee  18'i7,  S.  811.  391.  —  Doben- 
ecker,  Reges ta  diplomatica  necnon  epistolaria  hit-toriae  Thuringiae 
r,  No.  1058.  —  Jm»  Werk  von  Ha^ke  ist  noch  au  vielen  anderen 
Stellen  mitlxnntztf  wird  aber  nur  hier  genau  an^führt,  son«!  durch 
ein  einfaciiee  U  bezeichnet. 

No.  2. 

1144  Juni.  Erfurt.  Er/bi^chof  Heinrich  1.  von  Mainz  bestätigt 
bchenkungen  an  das  Peterbklo<»ter  i|^  Erfurt.  Zeugen:  der  Biächof 
von  Zeitz;  zwei  Grafen:  mehrere  Abte  und  Pröpste;  die  Frden: 
Wigger  von  Wartbur»,  Meinhard  von  Mühlberg,  Adclbert  von 
Balenhu .« 0 n ;  dio  Ministerialen:  Krrthold  von  Tüttleben  U.  8.  w. 

Codex  dipl.  Sax.  reg.  I,  2,  No.  180  S.  126.  —  H.  —  Doben- 

eiker  I,  No.  14U0. 

No.  8. 

1160  August  9.  Um  Carcano,  eine  Feate  Oberitaiiens,  zu  ent* 
«etzen,  greift  Kaiser  Friedrich  I.  die  Mailänder  an.  Bei  ihni  be- 
finden sich  nur  sehr  wenige  Deutsche,  unter  ihnen  Herzog  Berthold 
von  Zahringen,  ein  HrrTiop  von  Böhmen  und  comes  Conrndua  de 
Ballamixe.  ^^perator  vero  cum  auis  Xheotonicis  et  ahquibua 
alÜB  robnste  oontn  Hediolanenaes  irraena  fere  usque  ad  caiocoliioi 
ipeorum,  ubi  erat  multitudo  peditnm  llediolanensium,  eos  impulit 
et  magnam  ipeorum  pedittim  copiam  .  .  .  intcrfecit  et  boves  ipsins 
carozoli  occidit  ipsumque  carozolum  incidit  et  crucem  deauratam, 


1)  Di^oiieen  Regeeten,  welche  auf  die  Archive  in  Hannover, 

Mai:  !: Vnir;:,'  nnd  Marburg  verweisen,  habe  ich  persönlich  aus  den 
Ongmaieii  angefertigt.  Von  den  übrigen  Urkunden  sind  mir  durch 
die  verschiedeneu  ArchivverwaJtungen  Abschriften  oder  Auszüge 
gütigst  zur  Verfflgnng  geetdlt  worden. 
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que  Bupcr  pertictm  caiiocol]  erat»  atque  vexiilura  ibi  poeitum  ab^tulit 
et  miiltOB  ex  vpaa  tarn  oquites  quam  pedites  ad  tentoria  duxit.'' 

Chronik  dea  Lodeeen  Otto  Morena:  M.  G.  äcriptores  XVIII, 

ril61J  September  1.  Landriano  im  Gebiete  von  Mailand.  Koo- 

rad  de  Bellaluce  Zeuge  bei  Kab^  Friefirich  T.  in  einer  UHcundc 
lür  den  Grafen  Rubald  von  Lavajrna  und  dei^picn  Neffen. 

Stumpf-Brentano,  Beichakaazler  III,  No.  354  &  Ö03.  —  Düben- 
ecker  II,  No.  21G. 

No.  r>. 

Mär/.  7.— ]•>.  Nailidfni  .-ich  >railaiul  ergeboii  hotto.  wählt«' 
Kaiser  Fru>drieli  I.  sochs  Luni!  nr  lcn  und  ^^echs  Deutsche  aus,  die 
den  Unter  werf  ungseid  der  Maiiunder  entgegennehmen  sollten.  „Et 
uaque  ad  sabbaium  proximum  fecimiu  iuraie  qtta»i  universo»  Medio- 
laiunses,  quo«  invenimu»  ....  «omes  vero  Conradus  de  Ball- 
anuce  ot  ftirardu:^  de  Cornazauu  feoeruot  fieri  nacrameota  per 
]X)rtaiu  Komaiiuiij. 

Acerbi  iMoreiiae  coutinuatio.  M.  G.  Scriptore«  XVII I,  030. 

Xo.  6. 

1 H52  April  Puia.  Cunradur.  d»-  llallenhn^ni  Znip^o 
in  einem  Vertra^^  Kai><'r  Friedrich»*  I.  mit  Pisa.  Konrads  Name 
steht  am  Ende  der  Fürsten  und  freien  Adligen,  dicht  vor  den  Hof- 
beamten. 

M.  O.  Legee  IV,  I,  S.  286,  44.  —  Dobenecker  II,  Ko.  230. 

No.  7. 

1162  Mai.  Kaiser  Friedrich  i.  ^eui  in  der  Lombardei  Deutsche 
au  (xewalthabem  ein:  ^ooroitem  Conradum  de  Ballanuce  (alias: 
Balamite)  preposiüt  Ferrarie."  Charakteristik  Konrada :  ^Comee  C on - 
radn«:  d  »■  riollamitte  (alias:  Belamite:  Rallanucei  rrnt  statur«" 
non  magne,  albus,  fonuoäa  facie,  capillis  aibi«,  litteratus  et  Mpieub, 
dulcie  et  aifabilitt,  providua  el  in  oello  strennua,  tarn  lingua  Theo« 
Konica  quam  Ytalica  doctua  et  in  coneiliia  imperatoria  maxime  poteoiu*' 

Aoerbi  Morenae  oontinuatk>:  M.  G.  Scriptoree  XVIII,  639.  641. 

No.  8. 

11<>2  August  18.  Turin.  Udo  IL,  Bisdiof  von  Zeitz,  Markwaid 
von  Grumbach,  Conra<lus  deBalnhusen  Zeugen  in  dem  I>ehii' 

Ivriefi»  Kaiser  F'riedrichs  T  für  den  Grafen  Rainmnd  von  Barcelona. 
Künrads  Name  ttteht  hinter  den  Fiirbteu  und  Adligen,  aber  vor  den 
Hofbeamten. 

M.  G.  Leges  IV,  1,  S.  308,  18.  —  Dobenecker  II,  No,  237. 

No.  0. 

Ihi.i  Oktober  -S.  Rückkehr  Kaiser  F^riedrichs  I.  nach  Lodi: 
,  J)ie  vero  Lüne,  que  fuit  quarta  dies  ante  Kaleudas  Novembris  pro- 
dicti  anni  reversUÄ  eat  de  terra  Theotonica  duistianua  augustua  in 
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fiviuit^'  l^mle  cum  Beatrico  ,  .  .  comito  Giil»ar«lr>,  Marroardo  et 
comite  Conrado  de  Bellanucc  (alia^:  Balaniite,  Bullunuco)  .  .*• 

Acerbi  Morenac  oontinnatio:  M.  G.  Scriptoros  XVIII,  (>42. 

yo.  10. 

1164  Januar  .'>.  Faeiiza.  Curaiidu.s  de  Balhu:'<'ii  Zeuge 
bei  Kaiser  Friedricli  I.  in  eiuer  Urkuude  für  das  Kloster  Jfan  Bene- 
detto  di  Polirone. 

Stumpf,  Re  ichskanzler  III,  No.4003  und  S.548.  —  Dobenccker  II, 
No.  271. Gieaebndifc,  Geachicbte  der  deutschen  Kaisenseit  VI,  424. 

No.  11. 

11(>4  Au^t^t  10.  Pavia.  Konrad  vou  BeJlaluce  (Bellelttcen^ 
Zeugte  bei  Kaiser  Friedrich  1.  für  den  Plalxgrafen  Hüdebrand  von 

Tuscien. 

Stumpf,  lieichskauzler  III,  JSo,  100  ö.  202.  —  Dobenecker  II, 
No.  277. 

Xo.  12. 

1  lü4  September.  Kaiser  Friedrich  I.  kehrt  mii  iusLaiieu  DeutischcD 
heim.   „Sequenti  vero  menae  Septembris  Imperator  cum  imperatrioe 

cau>a  legendi  exercitus  in  terram  Theotonicam  cum  oranions  fere, 
qui  secum  ex  Theotoniris  in  Lonj^ohardia  fnorant.  porrexit;  snn«qnp 
mifiöoa  et  procuratoro  per  omnet«  fere  Luugobardie  civitat^,  «jui  bua 
iura  Buasque  rationet»,  quas  in  Longobaidia  habere  debebat,  colligerent, 
dimieit.'« 

AnoDymi  Laadensie  condnuatlo:  M.  G,  äcriptoree  XVIII,  643. 

Na.  18. 

[llfU  Oktober  —  1168.1  Erzbischof  Wichmann  von  Magdeburg 
estiiuet  dem  Wichard  von  Dclini/.,  eine  Kirche  in  Lochau  (bei  ^Fcrsf - 
urg)  zu  erbauen,  und  überweist  derselben  zwei  iiorfer.  Zcuiren : 
RokeniB  vicedominus  Magdcburgensis  ecclcsie'),  Godefridu»*,  Hari- 
modus,  Otto,  Bertholdua,  Amio  Majr.lchnrgcnsis  ecdesie  canonici; 
BertholduÄ  de  Grizhn.  Oonradns  d e  Bailenhufien ,  Fredericus 
de  Lesnik,  F>edericu!?  de  Laagebuie. 

G.  A.  von  Mülverstedt,  Kegesta  archiepiscopatu.»  Magdebur- 
cemiiB,  Mai^ebui^ff  1876  ff.,  1.  No.  1398  8.  566.  —  Kehr,  U.-B.  de^ 
HochÄtifte«  Merseburg  (Geschichtequ.  <ler  Prov.  Sachsen,  Bd.XXXVl). 
Halle  1899,  No,  105  Ö.  Öö.  —  Dobenecker  H,  No.  374. 

No.  14. 

1166  Auguft  20.  Schloß  Boynoburc  (ssw.  Eschwege).  Kaiser 
Friedrich  I.  bekundet,  dali  er  dem  Erzbischof  Wichmnnn  und  der 
Kirche  zu  Magdeburg  ein  Schloß  und  eine  Abtei  übertragen  habe. 
Zeugen:  . . .  (Bischöfe  und  Fürsten);  . . .  (Grafen);  . . .  (GeiatUche) ; 
Marquardus  de  Grumbaf',  burfrravins  Magdeburger >is  IVurcardun. 
Theodericus  burgravius  de  Kirbure,  Heinricus  de  Buch,  Conradu* 
Makecherve,  Heinricus  de  Erdenbronnen,  Heinricu»Struz,Con- 
radtts  de  Balnehueen,  Gero  de  Seborg  und  andere. 

I)  „DieBcr  Rocker  kommt  als  Vitztum  des  Ersttiftee  Magde- 
burg in  Urkunden  von  llüO— Öö  vor."   v.  M. 
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Cod.  dipl.  Sax.  ree.  I,  2,  No.  :^^7  8.  229.  —  Dobenecker  II,  No. 
324.  —  TOD  Mülverstedt,  Keg.  Magd.  I,  No.  \4'>'>  S.  tiixj.  —  O.  v. 
Heincmaan,  Codex  dipkuiiaticuB  Anhalünus  1,  ISo.  4!^1  6.  361.  —  H. 

Xo.  15. 

nrn  Juli  2').  Frankfurt.  Kaiser  Friedrich  I.  bestätigt  einen 
Güiertaiisch  zwischen  dem  Abte  Burghard  von  Fulda  und  dem 
Landgraf«  n  Ludwig  von  Thüringen.  Zeugen:  .  .  .  (Bi»chöfe  und 
Füntcn);  cotnefl  Emico  de  LiDing«Q,  oomes  Boppo  de  Hollinde, 
(omrs  Rr,di;l[.]ir,s  de  Cigenhafrcn  et  comes  Oozmarus  frater  eins, 
louie»*  Boppo  de  Hanestein ,  conies  BertholduB  de  öohowenbnrc. 
t'omes  Everhardue  de  Leine,  eoraes  Albertus  de  Balnehunea 
et  fihus  ei  US  Conradus,  jlCaiquaidu»  de  Grumbach,  Sibodo  de 
Franken $>tein  et  alii  qnam  plures. 

(  od.  dipl.  Sax.  reg,  l,  2,  No.  3(>9  a  257.  —  H.  —  Doben- 

tcker  ii,  No.  401. 

\o.  1«. 

1170  Juli  25.  Frankfurt.  Kaiser  Friedrich  I.  bestätigt  dem 
Stifte  St.  Petersberg  bd  Goebur  deasen  BesHs  und  Bdchsnnmittel* 
barkeit.  Zeugen:  dieselbeD  wie  in  No.  15.  (FälechuDg!) 

Bode,  rrkiHKlenbiuh  der  Stadt  Goslar  (Ge$<chicht6qaeUen  der 
Prov.  Sachsen,  Bd.  XXX),  HaUe  1893  ff.,  I,  No.  268  S,  299.  —  Doben- 
ccker  II,  No.  402, 

No.  17. 

1172  März  6.  Erzbischof  Chribtian  I.  von  Mainz  Bchheät  einen 
Vertrag  mit  Genna.  Unter  den  Zeugen :  Graf  Machariua,  die  beiden 
Vettern  des  Erzbischofs  Friedrich  und  dessen  Bruder,  Graf  Erwin 
[von  Tonna],  Konrad  von  Balnehuaen,  Konrad  Suevus,  Otto 
von  Vesperde. 

Konr.  Varrentrapp,  Erzbischof  Chrieiian  I.  von  Mainz,  Berlin 
1867,  No.  95  S.  135. 

No.  18. 

1172  Hfirz  19.  biena.  Erxbischof  Christian  f.  von  Mainz  be- 
stätigt die  Rcclite  imd  Besitzuiifrfn  der  Stadt  Viterbo.  Unter  den 
Zeugen:  Grat  Erwin  [von  TonuaJ,  Reimbot  und  Friedrich  Grafen 
von  Beichlingen,  Konrad  von  Baluehusen,  Otto  von  Venperde 
und  italieniadie  Grafen  und  Markgrafen. 

Konr.  Varrentrapp,Erzb.  Chriatian,  No.  96  S.  135.  —  Dobeneckerll, 
No.  442. 

\o.  19. 

117}  De^f'iuhf  r  21.  Vor  RovonHo.  Kaiser  Friedrich  I.  l>elehnt 
den  Grafen  Wiihelin  mit  der  Grafschaft  Forcalquicr.  (Sentcntia  de 
non  alienandis  bonis  coiuitatuum.)  Zeugen:  ....  Conrad us  de 
BalhuHen  als  letzter  der  Deutschen,  abor  TOr  den  italieniadien 
Markgrafen  imd  Adligen. 

M.  G.  Legea  IV,  l,  337.  338,  23.  —  Dobenecker  II,  No.  48D. 

No.  20. 

1170  Dezember  12.  (  Yemona.  Notariat?protokoll  ül»or  ckn  Ver- 
trag des  Kaisera  Friedrichs  I.  mit  den  Cremones^    »ip&6  impc- 
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rator  die  quodam  dominico,  qui  tuit  duodecimus  intrunu  menpe 
l>eoeiiibrii,  et  iu  (luodam  casamento  de  eoden«  beute  Agathe  de 
bnnro  Crenione  iiiravit  per  «ancta  dci  cimnjrrlia  per  Conraau  m  de 
Beilaiuce,  cui  ad  hec  omnia  paraboiam  dcdit  .  .  .  Item  etCou- 
radUB  de  Bellalnce  simüiter  et  pro  iuravit.** 

M.  6.  Leges  IV,  l,  355,  8  ;  356, 13.  ~  Dobenecker  II,  No.  510. 

No. 

[Ende  ii7ü  — 77J ').  Vertrag  zwischeo  dem  Kaiser  und  der  btadt 
Tortona.  «Dominiis  Imperator  per  interpoeiiam  penonam,  acilioet 
per  Conrad  u  ni  de  Bdalus  (ali)u-:  I^claliie)  super  animam  siuun 
fecit  iiirare,  (jiio<l  civitas  Tcrdnna  de  oetiTO  non  def^truenir  .... 
Sicut  Uoiiradut)  de  Belalub  (aliuii»:  Belaiiitt)  iuruvit  pro  doiuino 
Imperatore  et  pro  ae,  eic  et  prindpea  et  notnlea  enbacripti  linrnvernnt 
pro  ae." 

M.  Q.  Lege»  IV,  i,  m,  1;  393,  14.  —  Dobenecker  II,  No.  511. 

1177  August  1.  Venedig.  FriedensBchluß  des  Kaisers  mit  dem 
Papsf«^'  und  dem  Könige  von  Sicüien,  Waffenstillstand  mit  den 
Lombarden.  „(Forma  iuramenti  decem  magnatum  imperii):  Ego 
C.  Moguntinus,  ego  Ph.  ColoDiensja,  ego  V.  Magdeburgensia,  ego 
B.  (Arnold!)  Treverensis  archiepiscopi ,  ego  D.  Pactavieiisia,  ego  C. 
elcttiiii  Warmafiensis,  ego  A.  imperialis  aule  protonotarins,  ego  C. 
quonduin  MantuanuH  cpiscopus,  ego  G.  cancellarius  et  egu  C.  comeö 
(Anm. :  Conrad  iir^  de  lialnhusen)  innunut)  in  animabus  nostris 
fuper  hc<!  sancta  dei  euangelia.  (iiukI  pawm  ecciesie  ntiiuf  iini>erii  et 

Cem  regis  8ieiliae  usque  ad  qutudecim  annos  et  treuguam  Lom- 
dorum  usque  ad  VI  annos,  sicut  atatutum  est  et  scriptum  per 
niedmtoree  atrinaque  partta,  bona  üde  aervabimua  abaqoe  inude"  . . 

M.  a  L^s»  IV,  1,  367.  —  Dobenecker  II,  No.  524. 

[Um  1206.]   Propst  Werner  von  Jechaborg  bekundet,  dall  der 

Streit  mit  cleni  Kloster  Walkenritxl  uiti  einen  Gutertausch  beige- 
legt pci.  Zeugen:  Christian  I)ecbant,  Friedrich  Scholaslikn-*,  .  .. 
Friedrich  von  Nordhauoeii  Priester,  Konrad  von  Bai i e iib usen , 
Heiiirich  von  Salsa  Fdeater  etc. 

Stumpf,  Acta  Moguntina,  S.  137.  —  Dobenecker  II,  No.  1323. 

No.  24. 

1250  Januar  5.  Der  Deotaduneister  Albert  von  Hallenberg 
abergiel)t  dem  Müller  Heinrich  aua  Göttern  die  Mfihl*  Ixi  der 

Kilianskirehe  in  MühUiau.^en.  Zeiipen:  .  .  .  (Brüder  vom  Heutschen 
Orden; ;  Henricus  de  Kornre,  Kodoitus  Winmann,  Fridericus  Trut- 

l;  Das  Protokoll,  das  unter  anderem  m  einer  Urkunde  Kaiaer 
Heinrichs  VI.  vom  4.  Februar  11^  enthalten  ist,  wird  gewöhnlich 

vom  4.  Februar  1183  datiert.  Stumpf,  Bdcbskanzler  III,  No.  410 
S.  575  und  Giesehrccht,  Deutsche  Kaiserzeit  VI,  H.  53t;  setzen  den 
ächwur  aber  Ende  1170  oder  1177,  Später  (etwa  1188i  scheint  der 
Vertrag  Zuaitse  erhalten  au  haben.  M.  (i.  Lege»  IV,  1.  391. 
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Undis,  Henricus  Wederoidi,  Tidericus  Baldeberti,  Meioardu>  irater 
8UUS,  BertolduB  de  BsllenhuBeii,  Oonradus  de  Effddere  etc. 

K.  Herquet,  Urkundenbttch  der  ehem.  freien  Beichestadt  Mühl- 
hausen  in  Thür.  (Geechiohtequeilen  der  Piov.  Sadiaea,  Bd.  III), 
HaUe  1874,  iSo.  107  Ö.  33. 

1250  Julj  4.  Der  Propst  de«  Nounouklos*tor.>  zu  Wechterswinkel 
vollzieht  die  Überprahf  eines  Dorfrs  unil  dreier  Hufen  an  das  Kli»ter 
Pforte  vor  Dietrich  Grafen  von  Berka:  qcum  üqa  (Graf  Dietrich) 
Tice  et  mandato  glorioei  domini  noetri  Bfianeiieis  et  OrientAlis  mar- 
(  bionis,  Thiiringie  lautgravii  et  Saxonie  coraitiä  palatini  proiderefua» 
in  Masj>e')  iiidi<  in  j  f  vinciidi,  quod  landiuch  vulpiriter  appellatur, 
secundum  morem  tcrrc  figurato  iudicio  et  sententialiter  instaurato. , . 
Acta  sunt  hec  anno  domini  M\)C"L*',  IUI"  Nonas  lulii  in  prescntia 
eonim,  quorum  nomina  8unt  bubscripta:  Theodcricus  de  Vii)echo 
scultetua  eomitatUÄ  in  Martpe,  Günthern«  comes  in  Keuirnben-,  Al- 
bertus comes  de  Rauenswalt,  Hemricus  comes  de  Swarcburg.  Guut- 
hcrus  come»  de  Blankenberc,  Theodericus  bureravius  de  Kyrchperc, 
Albertus  comea  deClettenberc,  Heinricus  de  Helderungeo»  Theodericuo 
de  Vi{KKhe,  Lutolfus  et  frater  eins  Heinricus  de  .Aln-reto,  Heinricus 
et  trater  eius  Ludewicus  de  "Moldinjien,  Hugo  de  ^ai/.a.  Albertus  de 
Eueleiben,  Heinricus  et  IraLer  eiu»  Rudolfus  et  Bertoldut*  de  Yscö"- 
etete,  Ekehardus  et  frater  eiuB  HugodeBalnliusen,  Heinricus 
de  Komre  et  alii  quain  plures."" 

P.  f^ihme,  Urkundenbuch  des  Kln^ters  Pforta  (Ge8chicht«qu. 
der  Prov.  öachaeii,  Bd.  XXXIU,  1),  Halle  16U3,  iSo.  129  &  15^. 

1255  November  1.  Erfurt  Ekkehardus  de  Ballenhusen 

dictus  de  Smnmcringen  miles  vcrtmi«cht  mit  Erlaubnis  »einer 
Gattin  Lucard is  und  unter  Zustimmung  seiner  Söhue  dem  Abte 
Andreas  und  dem  Peterskloster  in  Erfurt  Güter.  Eckhard  gab  die 
folgenden  hin:  in  Walschleben  (nw.  Erfurt)  Güter,  die  jänrlich  3 
Viordunge  einbrachten,  in  Raßdorf,  einer  Wüstung  bei  Witterda  (nw. 
Erfurt),  t  Hnfen  und  in  Herbsleben  an  der  Unstrut  (A.-G.  Tonna) 
^  ilufc.  Zengcn :  veuerabiiis  douiinus  Gerardus  archiepiscopus  Mo- 
guntinus,  Fnderieus  praepositus  Northusensis,  dominus  HeydenrtCUB 
abhas  Bursfcldensirt,  magister  Bertoldus  eiusdem  archiepiscopi  -eriptor; 
FridericuH  de  Drivordia  soninr  IVrtnliius  vicedomimi>.  Heinricus 
piucerna  dictus  de  Appoli,  iAckdiuidus  de  Wartperg  militcs  et  aiii 
nde  dlgni. 

Joh.  Fr.  Schannat.  Vindemiae  litterariae,  Fulda  u.  LdpEig 
1723,  II,  12  No.  20.  —  H, 

N«.  27. 

1256  Juni  19.  8ühne  der  Gebrüder  Jobannes  und  Hugo  von 
Weidensee  mit  der  T^ürLMTschaft  von  Miiblhau>en  wegen  Zt  rstörung 
ihres  Hofes  auf  der  Burg.  Zeugen;  Ekehardut*  de  Baihusen, 

1)  Die  Geriehfs^tatte  >ras|>o  fl'I?'  Asp)  soll  bei  Mark-Vif^MCh, 
so.  25dmmerda,  nach  bprotau  hin,  zu  suchen  sein. 
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Hl  de  Betteihfliin,  Umso  de  Oorore,  Gua.  de  Amme»,  Th.  de  Comte, 

C,  Heinricus  fratres  dicti  Dopelstein  mUite»;  Fridericus  villicus  etc. 
Anhängend  die  i<^iegel  der  Eittor  von  ßaUhauReo»  Körner  uod  Weideo- 
see,  sowie  das  sehr  verstümmelte  fc^tadtsie^el. 

Herquet,  U.-B.  der  Stadt  Mülilliauseu,  jS'o.  136  Ö.  4Ü. 

August  1.  Balihausen  (Kreis  VV^eiÜensee).  Ekehardus 
de  Bai  1  e  11  liusen  miles  teilt  dem  Schultheißen,  den  Eurgmannen 
und  Bürgern  zu  Kotenburg  an  der  Fulda  mit,  daft  er  seine  Eiaen- 

guter  in  lAimbach,  riner  VVüstunjr  i^üdlich  von  Altniorr^chcn,  acni 
Kloster  Heida  (bei  Altmorschen)  ii!ir<rt'-aij;en  habe.  Seinen  Kn«x'ht 
Friedricli  von  Burscbla  {servum  etiain  iiieum  Friderieuui  de  Burslu) 
ordnet  er  ab,  um  an  meiner  Statt  vor  ihnen  (loco  md  vobis  presen- 
tibut*)  die  Güter  dem  Kloster  zu  übertragen.   Datum  Ballcnhusen 

anno  domini  )I  CC  LVP,  Kai.  Auguett.  Anhfingend  das  Siegel  Eck- 
hards V.  B.    Vgl  Tafel  I  Fig.  1. 

Original  im  Staatsarchiv  Marburg  (Kloster  Heida). 

No.  29. 

12"i»i  August  1').  ITcida.  Ekehardus  de  Ballenhusen  ac 
Lucardis  nostra  contectaUs  und  beider  Sohne  übertragen  ihr 
Eigentum  in  Leimbach  dem  Kloster  Heida.  Zeugen:  Berthotdus  de 
Cnioebnrg,  Ekehardus  de  Warberc;,  Hcrroannus  de  Keingotshusen, 
BudegenJ'*  Monarhu«!  niilites  et  alü  fide  digni.    Datum  Heyde  anno 

domini  MCCLVl",  Kai.  AueustL  Das  Siegel  Eckhards  v.  a  an- 
liaugend.    Virl.  Tafel  I  Fig.  2. 

Original  im  Staatsarchiv  Marburg  (Kloster  üeida). 

No.  30. 

12'>8  Januar  L's,  Bailhanfscn,  Die  Ritter  Hugo  und  Johannes 
von  \^'eiden.see,  Gebrüder,  verkauien  dem  Kloster  Völkenrode  (nö. 
Mühlhausen)  Gfiter  zu  Bollstedt  (ö.  MUhJhausen).  Sie  selbst  besiegeln 
die  Urkunde,  außerdem  wird  sie  \er>ehen  mit  dem  Siegel  avunculi 
noi^tri  dnniini  Fkehardi  de  Ballen husen.  Zeugen:  Ekehardus 
de  VV'arburg,  Heinricus  et  Conradus  dicti  Tonpelstem,  Hcrmannu«» 
Stoc  milites;  Wideroldus  rector  eodesie  de  Bailenhusen. 

Herquet,  U.-B.  der  Stadt  Mühlhausen,  Ko.  1034*  ~  H. 

>  o.  31. 

1258  Januar      Ballhausen.   Der  Abt  Albert  und  das  Kloster 

VolkeDro<le  tauschen  Güter  mit  Ritter  p]r  k  Ii  ard  von  Bailenhusen. 
D  i  Kl<)>trr  erhält  von  Fekhard :  1  Hufe  in  Kirehheilingen  (ö- 
B<^iii<^iiheüingeD,  nö.  Langeu'^aiza)  und  2^  Malter  tripiicis  anuonae. 
Er  emnfiUigt  dafür:  I|  Hofen  und  4  Morgen  in  Klein-Ballhausen, 
AoSeraem  giebt  er  seme  Mndereien  in  Hochstedt  (d.  Erfurt)  hin^ 

1)  Der  Schenkbrief  ist  ursprünglich  an  einem  anderen  Tage 
ausgestellt,  denn  die  Worte  Kai.  Augusti  stehen  auf  einer  Rasur; 
merkwürdigerweise  auch  der  Name  de«  Klosters :  sancte  Marie  vir- 
ginis  in  Heyde. 
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die  inneriudb  der  £kMiterfhir  liegen,  und  eriUUt  das  Klosterlaud, 
daa  Bwisdien  edaen  Lindereien  daaelbst  liegt   Acta  eont  hec  in 

BaUenhtuen  anno  domioi  &CULVIII,  qninto  KaL  Febniarii. 

Orig.  im  Hauptstaatsarchiv  Dresden,  No.  570.  —  Aut^zug  bd 
J.  H.  Moller,  Erwerb,  u,  Boritz.  Ho«  Klo«ters  Vollcnnrode,  in  der 
Ztachr.  f.  thüring.  Gsch.,  Jena,  l>>fjO,  VI,  '601.  —  H. 

No.  32. 

1258  V-Är?  VI  Ballhai!«on.  Ritter  Eckbard  von  Ballen- 
husen verkuuu  dein  Dcut8chorden»hause  zu  Nägelstedt  (ö.  Laogoi- 
nalai)  von  seinen  Gütern  dasdbet  2  Hufen,  die  er  früher  von  der 

Kirch»  /  ]  lf;if)dorf  (Wüstung  bei  Witterda  nw.  Erfurt)  frworhen  hat. 
Zeugen:  liugho  de  Wldense,  Guntherus  dictus  Slirzed,  HenuHnniifi 
dictuö  8thoc,  Heinricus  dictus  Topelstein  militcs :  frater  Uimoer- 
tas,  fratOT  Heinricua  de  Bcirbetie,  frater  ßertho!du8  oommendator 
dom.  Thetit.  in  Nr[:ilr.t»'tc;  Mrinhardus  liiicus,  TiuNxloricns  scriptor 
Ekdianli  do  1  »allciduisen.   Acta  sunt  iu  Balienhuseo  anno  domtui 

MCOLVill,  tori-io  Id.  Marrii. 

Orig.  im  Haupt-!:5taatBarchiv  Dresden,  No.  578.  —  H. 

>  o.  33. 

[Um  12:.S]')  Oktober  2.-7.  Eckhard  Ritter  de  Minori 
B allen huHen  schenkt  das  Vogteirecht  über  1  Hufe  in  Mafiori 
BallenhusenJ  dem  Kloster  Volkenmde.  Zeugen :  Wideroldus  nlcbanus 
in  Maiori  Ballenhu8en ;  Ekehardu.s  de  Wartpurc,  Volmarua  ae  Wige^ 
Idbeo,  CttQ[radus  dictus  Topelstein?]  ....  Nun.  Oetobris. 

Orig.,  stark  beschädigt,  rechte  Seite  abp*eri?>sen,  im  Haupt- 
Staatsaroiiv  Dresden,  No.  1(324  —  Auszug  bei  J.  fl.  Möller  in 
der  Ztachr.  f.  thüring.  Gecb.  VI,  306.  -  H. 

No.  3*. 

1251>  September  18.  Bitter  Eckhard  von  Ballenhusen, 
deraen  Fran  Lukkardie  und  beider  B5hne  erUfiren  eich  mit  einer 

Schenkunir  Hrlfrichs  von  Rotfn])ur*r  solipcn  Angedeokens  einver- 
standen. Dieser,  der  Schwicircrvater  Eckhards  v.  B.,  hatte  den  Cister- 
ciensern  /.u  Hanlehausen  (bei  Paderborn)  den  Zehnten  in  Möncbehof 
(bei  CaBsel)  übertragen,  ^khaid  leistet  den  Mönchen,  wenn  nötig, 
Gewähr  für  den  Besitz.  Zougcn:  dominus  Gumpcrtus  frater  et 
nionachns  eiusdem  monasterii,  dominus  Johannes  plebanus  in  Surthen- 
liurg;  dominus  Albertus  de  Ebcleyueii,  Ekkehardus  deWarlhberg, 
lleinricus  dictue  Tho^lstein  militee;  Theodezicus  ecriptor  et  multi  alti 
fide  digni. 

WeetfäUsGhea  Urkundeabuch,  Bd.  IV,  Münster  ia7ä-i$9,  Na 

805. 

No.  ;>.">. 

12G2  Oktober  15. Ballhauseu.  Ekkehardus  de  iiuiieuhusen 
dictUB  de  Sameringen*)  miles 'bekundet»  dafi  der  Bitter  Rüdiger 


1 )  Plarrer  Widerold  kommt  auch  am  28.  Jan.  1258  vor  (Kegelt 
No.  30). 

2^  Westfäl.  U.-B.:  Sinnerüig. 
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genannt  Mönch  von  Rotouburg  und  de^u  Söhne  den  Hanlehäiuer 
Hdüchen  gegenüber  auf  alle  A^aprüche  an  den  Zehnten  in  Mönche- 
hof Verzit-lit  ^'(■lri>i«'t  halx»«. 

WeHtfiUischea  Urisundenbuch,  IV,  No.  915. 

1262.  Die  Ornft  n  Krf  iiml  Widekind  von  Hil.stcin  belehnen 
Erust  von  Kran  ich  teld  und  (xornod  von  Brunne,  Bürger  zu  MühJ- 
hauBen,  mit  6  Hufen  in  Holbaeh  (sw.  Ellrich  am  Harz).  Zeu;j;eu : 
Fridericus  nobüia  vir  senior  de  Drivordia  et  frator  ijt^iu^,  dominus 
Eckehardu?!  nnminntti«;  '!(>  P.  a  1 1  »n  Ii  n  cn  er  ]]  >  Ifi  riru^  tiüu.s 
8UU»,  Camerariuä  de  Molehusuu,  8wicheruö,  iickehardus  Mi>iendinariU(* 
dictum,  Henricua  et  Theodericus  de  Comre  ....  Walftjherua  de 
Hunold^huHen,  Hugo  de  Widern«  etc.  Das  Stadtsiegel  von  Muhl- 
hausen  i>»t  an  beiden  Ausfertigungen  der  Urkuiitle  abgefallen. 

Joh.  Wolf,  Gesch.  den  Eich.sfelde.s.  I,  l'rk.  No.  XXX VIJ, 
8.  32,  —  lier^uet,  U.-B.  der  Stadt  Mühlhauaen,  Mu.  lüü.  —  H. 

No.  37. 

r2H4  Oktober  11.  Graf  Heinrich  von  Hohnstein  »chenkt  dem 
Hospital  zu  N.  (  Weißensee?)  die  Kirche  in  Mehlcr  (nÖ.  Miihlhaufen). 
Zeugen:  Eclvhard  von  BallhuuH'en,  Härtung  von  Kirchberg, 
Friedrich  vrm  Khrich,  Dietrich  von  Werthem,  Eckhanl  von  Berga, 
alle  Ritter;  Hermann  von  Furra,  genannt  Farch;  und  Herr  Hmden- 
reich,  Graf  Heinrichs  Kaplan. 

Jovius,  ChfooicQD  öohwartzburgicum,  cap.  XV,  bei  Seboettgen 
et  Ereysig,  Diplomataiia  et  Bcriptorea,  Altenburg  1753  ff.,  I,  179  H. 
—  H. 

No.  38. 

12G5  Mai  HO.  Ritter  Eckhard  von  Ballenhiisen  bekundet 
daß  er  im  Ein  verstund  niääe  mit  meiner  Gattin  Lickaird  und  mit  Er- 
laubnis feiner  Söhne  (Helferici,  Eckehardi,  Hughonis.  Ber- 
told! rt  Rudolf!  ai  alionim  omnium  pueroriini  rneorum)  dem 
Klost^^r  Rcifcrisleiti  (auf  dem  Eichftfelde.  8.  Worbis)  ein»'  halbe  Hufe, 
em  Grundötück  (arcani)  und  einen  Garten  in  Schwcrstotlt  (sw.  Butt- 
stadt, Kreis  WeiSen^ee)  verkauft  habe.  Zeuiren :  iM-kehardus  de 
Wartperg,  Elhoru^<  de  Amsted,  Conradus  dictus  Thopel.*itein,  Beren- 
geni«  de  Weltersted.  (  onradus  et  Henrirus  tili!  liicti  Conrad!  Thopel- 

ptein  et  multi  alii  fide  digni.  Acta  sunt  hec  anno  domini  MÖCLXV, 
in.  Kai.  lunii.  Sichler:  der  Abt  von  Völkenrode  und  der  Aus- 
atelier. Beide  Siegel  oescbfidigt. 

Original  im  Staatsaichir  Magdeburg.  ~  H« 

rUm  1265.]  £ckh(ardue)  miles  de  BaIUnh{uaen]  dictus 

Sak  Dekundft.  daß  er  sein  Anrecht  am  Zehnten  in  IToIfthusen  dem 
Kloster  Breitenau  i am  Zusammenflüsse  der  Eder  und  Fulda)  angewiesen 
und  dafür  die  KloBtergüter  in  Stuetren  superiori  (Über-^jLiitcr,  wchttiil. 
Kreis  Hattingen)  mit  Ausnahme  des  Grundes  u  lul  Bodens  (  praeter  aream) 
erhalten  habe.  Zeujien:  dominus  IWtoldus  de  Cruceborc,  Herwicus 
fle  IkKlegerne,  Eckli[ttrdu9]  de  Wartherc,  Werlnjherufide  Salzberc,  GiK) 
dictuö  Sprengel,  Eckh[ardu8]  de  Siuerten,  Ounradus  de  Wernehe  et  alii 
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o 

quam  plures  fide  digni  . . .  Acta  ftunt  anno  domüii  MOU'j.  Siegler: 
Eckhard  von  ßallhausen.   Siegel  abgefallen. 

Original  im  Sstaatsarchiv  Marburg  (KlosUr  Breitenau). 

Xo.  40. 

1273  November  14.  Kiirich.  KckeliarduB,  Hugo  et  Bert- 
holdll s  fratres  de  Ballenhusen  et  Wij^ekindus  noeter  nepos 

machen  bekannt,  daß  ihr  Zwist  mit  der  Äbtissin  >rar[:arotha  von 
Gandersheim  hcifrelect  sei.  Von  den  Ganfl'  rsbt'inicr  Uüiern,  die  sie  als 
\'^ögte  zu  Tennntaat  (Kreis  Langensaiz^ij  von  der  Äbtissin  zu 
Lehen  tragen,  la8sen  sie  den  ganzen  Jahreaertrag  freiwillig  nach  und 

feben  ihn  als  bezahlt  auf  fr  l:r:  iviinn?i  omnrra  annonam  et  «ohitam 
imisimus),  woil  sIp  Verwailer  und  Bauern  (villiros  et  colonos;  da- 
durch bedrückt  Latten.  Sie  wollen  auch  in  Zukunft  den  Vogtei- 
leuten  nicht  eher  A)>^\al)en  auferlegen,  bis  das  Kloster  sdne  Einkiuifte 
bezogen  hat,  und  beim  Eiutreibfii  milde  vorj^^hn ,  dagegen  eifrig 
dafür  sorgen,  daß  das  Kloster  seine  Abi:al>en  erhält.  Die??  alles 
war  in  (regenwart  der  Äbtissin  ff^tgestiillt,  l>ie  Aussteller  verbprachen 
die  Befolguüg  dieser  Bestimmnn^'ea  dem  Edelherrn  Gottschalk  Ton 
Plesse,  de8«en  Sohne  Otto,  dem  Kämmerer  Heinrich  und  Hermann 
von  Uslar,  dem  tichulthciHen  Friedrich  und  dem  derzeitigen  Vogt€ 
Bnming  in  die  Hand.  Zeugen :  dominus  Gotscalcus  nobihs  de  Plesse, 
Ottf>  filius  SUU8,  Theodericus  plelsanns  ^ancti  Geoi  t,Mi  in  Gaiidersem, 
Thiderieup  plebann?  orientali-  ftclesie  in  Tenncnste<le,  Ileinricus  came- 
rarius,  Bruningus  advocatus,  Fridericu«  acuitbetus  in  Erich.  Arnoldus 
de  Wulfencben,  Hermaimiu  Stock,  Heinricus  de  Tennenstede  et  alii 
quam  plures.  8iri:el  der  Aussteller  et  Heinrici  de  Lebenstedc,  Ede- 
leri  de  Arnc^•frde,  Iformflnni  de  V-laria  et  Meinrici  de  Tullenste^le 
militum  . . .  Datum  et  actum  Eriche  anno  domini  M°CG"LXX^IU", 
XVIIP  Kai.  Deoembris. 

.T,  (  hr.  Harenberg,  Historia  ecclesiae  Gandershcmensis  diplo- 
matica,  Hannover  1734,  B.  7^ ;  vgl.  auch  &  531,  775,  1550.  —  H. 

No.  41. 

1275  Juh2»>.  Kekliard,  Hugo  und  Bertliold  |von  Rall- 
hausenl  „una  cum  W.idckiudo  uo^tro  fratrucle"  bekennen,  dali 
eie  eine  Hufe  in  Rangenrode  (WÜBtung  in  der  Gegend  tod  Mönchen), 
die  jiihrHch  6  soHdos  denariorum  zu  zahlen  hatte  —  diese  Einkünft« 

hatte  der  lütter  Guntram  von  Morschen  von  ihnen  tu  Lehen  — 
dem  Kloster  Heida  zum  ständigen  Eigentum  übertragen  haben. 
Zeugen :  dominus  Ha'fmannus]  miles  de  S]>angenberg,  Simdus  miles 

de  Haldorf;  Arnoldus  plebanus  in  Milsungen;  Ludewicus  dei31uwines- 
dorf,  Henricus  Wins^'-  G»  rhardus  senftetus  in  Mili^nniren.  T^iide- 
wicus  iunior  de  iSluwmi.  >dorf,  Horehvi«ns  (!)  de  Otoluchhu^en  et 

alii  quam  plures.  Acta  sunt  hec  anno  domini  MCCLXXV,  in  cra- 
sttno  b.  lacobi  apostoli. 


1)  Die  Schrift  deut<;t  aber  auf  die  Mitte  des  13.  Jalirhunderb*, 
eber>«f»  <iie  Namen  eini*rer  Zeugen;  Bcrthold  von  Kreu/Wnri:  laßt 
sich  in  Urkunden  von  Il-OO.  i-'tib  und  li:07  nachweisen.  Konrad  von 
Wehren  rj()7  und  127.'),  Herwig  von  Bödiger  1238,  Eckhard  von 
^V;»^^^urL'^  U'"  —  12(i5,  Werner  von  Salzberg  und  Giso  Sprengel  jo 
zweimal  ersterer  auch  1253,  leUterer  1255,  1259,  12t}0,  1267. 
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Eckharde  uiid  Berthold&  Si^el  anbäagend,  da»  Hugos  fehlt. 
Vgl  TaM  I  Fig.  5  und  6. 

Original  im  StaatsarcfaiT  Marburg  (Klostor  Hdda). 

No.  42. 

1275  Juli  26.  Öchwarzenbere  (u.  Melsungen  an  der  Fulda). 
Eckehardus  railesde  Ballenhui^en  verpflichtet  sich  mit  seinen 
Brüdern,  die  fänkfinfte  von  6  soL  den.,  die  aer  Bitter  Guntram  von 
MonK;hen  von  ihnen  oinstmals  r.n  I^hen  gehabt,  un  l  flio  sie  jetzt 
den  NonoeD  zu  Heida  überlasaea  imbeo,  binnen  Jahrei^tricit  aus  dem 
etwaigen  LehenwariiiltniiiHa  m  belraen.  Augeoblicktidi  vermögen 
sie  olmliGh  nicht  zu  entedieiden»  ob  es  aicn  am  Eigentnm  coer 

Lehen  handelt.  Datum  anno  domini  MCCLXXV  apud  Svarzenberg, 
in  crastino  beati  Jaoobi  apoetoli.  Eckhards  Siegel  anhängend.  Vgl. 
Taf.  I  Fig.  4. 

Original  im  btaau>arthiv  Marburg  (Kloster  Heida). 

Jfo.  43. 

1276  April  22.  Luitpold,  Sohn  des  vcr^ütorbeiien  Luitp>M  Truch- 
eeß  von  Heimburg,  giebt  Güter  im  Dorfe  Urbach  {w.  Lbelebtyi,  in 
tichwarzburg-Sonoersnausen)  den  Söhnen  des  Northäuser  Bürgers 
GottschaUc  von  Holzmarkt  zu  Lehen.  A.  1276,  X*  Kai.  Mail.  Zeugen: 
aTnnculi  mei  Eckehardus  de  Balnehusen  et  fratres  eins. 

Frkiinden  des  Stiftes  Walkenried  (  Urkiindenhuch  des  historischen 
Vereins  für  Niedersachden  Heft  II  und  Illh  Hannover  1852,  S.  287 
Na  440. 

No.  44. 

1276  rJsnnar  ~-  SeptemberJ.  Gatersleben  (b.  Asdienleben). 

Mti'hthild,  Ehefrau  Ac^  Ritters  Heinrich  von  Dunstedt,  Margarethe, 
Ehefrau  des  Kitters  von  Alerste<lt  und  Mechthild,  Fhefran  I'ert- 
holds  Ritter»  vou  Balicuh  uäcn,  ^ebeu  ihre  Zustiiniuuug  zu  der 
Schenkung,  die  ihre  Brüder  Rudolf,  Dietrich.  Johann  und  Johann 
TOD  Gatersleben  dem  Stifte  Quedlinburg  zugewendet  haben. 

O.  von  Heinemann,  Codex  diplomaticuB  Anhaltinns,  II,  B52 

No.  487. 

No.  45. 

1277  Januar  4.  Ulrich,  geistlicher  Richter  und  Scholastilnis 
SU  Jechaburg,  macht  bekannt^  daß  der  Streit  zwischen  dem  lYopste 
des  Klosters  Capelle  (in  Schwarzbnrg-Rudolstadt)  und  Herrn  Eck- 

hard  von  Ballenhusen  und  dessen  Brüdern  Ober  das  Pataronats- 
recht  der  Kirche  in  Lützen-Sf'mimern  (Luzelensumcrinpen)  einem 
Schiedsgericht  übertragen  sei,  nätuiich  domino  Keinoldo  piebano  de 
Sumeringen  saaeti  Oangolfi,  domino  Henrioo  de  Groningen  militi, 

Heinrico  de  Sumeringen  militi,  Heidenriro  üeto  Velkenero  de  Gruzen 
miliri,  Bertolde  de  Kotteleihf^n  militi.  F>(l'lricht  luitte  dann  Magister 
Heideureich,  Pfarrer  iu  Markt-Greußen  (Sonderaimuäen),  zugezogeu 
und  im  Einverstandnisse  mit  den  Schiedürichteni  das  Fiitionnt.sreciit 
don  Kloster  Capelle  übernntwortrf.  A -tn  annt  hec  anno  domini 
MCCLXXVII  in  octava  innoceutum.  (Micheiseu  hält  dies  für  den 
8.  Jan.  des  folgenden  Jahres.) 

XXI.  20 
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A.  L.  J.  MichdiHen,  Codex  Thuringiae  diplomaticuö.  Jeua  1854^ 
S.  18  No.  VIII;  Joviua,  Chronicon  ISchwartzburgicum,  III,  capb  I  ba 
Bchoettgen  et  Kxeyaig,  DipL  et  Script.  I,  191.  —  H. 

4«. 

1277  Septonber  23.  Mainz.  Erzbischof  W[erner]  von  Mainz 
bestätigt  den  obigen  Sprncli  ulwr  c\an  Patronatsrocht  der  Kirche  von 
bumeringen,  daa  dem  Bitter  Eckhard  und  Ueö^en  Brüdern  von 
Bftlnhanften  flomit  Terloren  geht.  Datum  Ma^untie  aimo  domJiii 
millesimo  CCLXXVII,  Villi.  Kai.  Octobris.  (Michehen  deutet  die« 
als  ilr  ti  18.  ^opU,  dann  müAte  aber  XIIIX.  KaL  Ociobris  in  der  Ur« 
künde  stebn.) 

Michel»eu,  Uod.  iiiuringiiie  dijtl.,  S.  17  No.  VII. 

>'o.  +7. 

1278  beptember  25.  Die  Grafen  Günther  IX.  und  Heinrich  X. 
von  SchwarzDurg  treten  ihrem  Bruder  Günther  XL,  Domherrn  zvl 
Magdeburg,  das  Dorf  Sebcriron  ab.  Zeugen:  Ludwig  von  Branden- 
Btein,  TIeinrich  und  Otto  Gebrüder  von  Hrrußen,  Oorbot  von 
Baiaiiuuäen,  Heiiiridi  von  Rauiö,  Ueriiiauij,  Kourud  und  Diet> 
rieb  Gebröder  von  Beulwitz. 

Jorius,  Chronicon  Sehwartzburgicum,  II,  oupi. XVIII  bei  Schoett- 
ge&  et  KnyBig,  DipL  et  acript,  I,  läS  C.  —  H. 

1282  März  27.  Mühlhafi«en.  Sühne  zwischen  den  Miihlhauser 
Bürgern  von  Göttingen  und  von  Küllstedt  wegen  Ermordung  (iott- 
friecb  von  Külktedt  Ala  voileteter  der  Müblluiuaer  Bftteherren  wird 
Hermann  von  Ballenhuein  genannt. 

Herquet,  IX.-B.  der  Stadt  Muhlhauagi,  No.  296  &  lia 

Now  4». 

128b  Januar  6.  Berta  de  Nouo  Castro  (=  Naumburg  s. 
Wolfhacren  in  Niederhü<«sen)  verkauft  auf  den  Rat  ihre.«  Cemimls, 
des  Herrn  Giso  Kitters  von  Ziegenberg,  und  mit  Zui^tinunuug  ihrer 
BOhne  Widekind  und  Bert  hold  [von  Schwarzenberg  dem 
DeutHchen  HauKe  in  Marliurg  ihren  Leibeigenen  Herwig  von  Möllrieh. 
Zeugen :  Conradut»  de  Usiathe  milcK ,  Gozwinus  de  Ost^husen, 
Heinricus  Vingerhut  ecultetus  und  Bürger  von  l'Yitzlar. 

Die  letzterai  und  Giio  Ton  Ziegenborg  sind  8ies^.  Siegel  ab- 
gefaUen. 

WysB,  Hessische  Urkunden  (Pnbl.  aus  Preuß.  Staatf^archivcn 
IIL  Bd.)  I,  aSS  No.  45(>i  Oudcn ,  Codex  diplomaticus ,  IV,  9ö3 

No.  Lxxvni. 

Ko.  50. 

1286  Januar  6.  Bitter  Giso  von  Ziegenberg  verbüi^  sich  für 
die  Zustimmung  seines  zweiten  btiefiaobnes  Bertbold  [von  Schwanen» 
berg]  zu  obigem  Verkaufe. 

Wya«,  Hess.  Urk,,  X,  339. 

No.  51. 

128t)  Januar  6.  Gibo  lütter  von  Ziegenberg  und  dessen  Ötief- 
eoSin  Widekind  [yon  SchwaracDberg]  ▼scbürgeo  sich  ddlich  dafür, 
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dafi  Berthold  (von  iSchwarzeuberg],  ihr  Stiefsohn  bezw.  Bruder, 
obigen  Verlnaf  rar  gfiltig  erklarai  und  bis  stun  Sonntage  Quasi- 

modogcniti  (April  21.)  in  eigcDcr  IVrson  zu  Fritzlar  auf  den  Leib- 
eigenen H.  V.  M.  Verzicht  leisten  wird.  Wenn  dies  ain  22.  April 
nicht  geschehen  ist,  wollen  die  beiden  Aussteller  sich  in  Friuiar 
Stellen  und  dort  so  lange  bleil)en,  bis  ihr  VerMprechen  «rfäUtist  Datum 
aoDO  MCCLXXXVI,  in  Epiphonia  domini. 

Gn.lr  n,  Codex  diplomaticuB,  IV,  No  7d.  Kun  erw&hnt  bei 
Wyae,  il«*«.  Urk.,  I, 

Xo.  52. 

1286  Februar  17.  Agne«,  Witwe  des  Ritters  voo  Wirbach,  ge- 
stattet dem  Angustinermöntthe  B.  genannt  Quadrans  im  BrQhl  Tor 
Erfurt,  einen  wn  ihr  erhaltenen  Zins  an  den  Pfarrer  /.u  8t.  Martin 
dasclbBt  zu  verkaufen.  Zeugen:  (IforbotJ  de  Bainhusen,  (.'.  de 
Mulde  milites:  G.  de  Erfort  et  H.  de  Lychalete  cives  in  öalvelt 
et  aliL 

C  Beyer,  Urkundenbach  der  Stadt  Erfurt  (Geschichtequellen 
der  Piov.  Sachsen,  XXI.  Band),  Halle  1880,  I.  Bd.,  No.  H61. 

Ko.  58. 

1289  Mai  26.  (in  crastino  frl^arii  pape).  Hermann  und  Johann, 
die  Sohno  des  Ritters  Giso  von  Zi<*)zent)erg,  verzichton  auf  alles  An- 
recht an  ihr  AUod  und  ihre  Miihle  zu  Martageshunen  (Marzhausen 
n.  Witzenhausen)  zu  Gunsten  des  Klosters  Mariengarten  (s.  Göttingen). 
Siegler:  Bitter  Johann  von  Helfenberg  und  die  Stadt  Münden. 
Zentren:  Conradii.«*  de  Ikrleuo.-^snn ,  Henricus  de  Reingold fsbusen 
miht«si  Johannes  de  Herste  advocatus  in  Fridelant,  Widekindus 
de  Swarzenberg')  und  andere. 

Orig.  im  Staatswehiv  Haanover  (Afaiiengarten,  No.  53). 

(^fednickt  bei  Scheidt,  Histor.  n.  diplomat  Nachr.  vom  hohen 
u.  Iii'  Ii  n  n  Adel  in  Teutschland.  Hannover  1754,  ß.  88.  —  (^rust. 
Schmidt,  U.-B.  der  Stadt  Göttingen  (Niedersächs,  Ü.-B,,  Heft  VI), 
I,  23  No.  31. 

N<K  64. 

1290  Juli  (1.— 6.).  Daa  Brückenkloeter  in  Mühlhauaen  verkaoft 

an  Lodewicus  dic-tns  An  Binen  dnnc  de  Bainhusen,  deaseo 
Frau  Christine  und  Erben  zwei  Ackrr  Land^. 

Herquet,  U.-B.  der  Stadt  Mühlhauseu,  No.  303  S.  151. 

Xo.  &5. 

1l^'«2  Juli  1.  Aachen.  Der  römische  Könii'  A^lolf  (von  Na-s^au) 
macht  dem  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  verr-eliiedene  Versprech- 
ungen :  * . .  Item  Castrum  Ba llenhus  en ,  obligatum  ipsi . .  aicniepis- 
copo  et  8ue  eccleeie  Bfagantine  per  nobilem  virum  Gerlacum  de 
l^m^erg,  non  repetemus  ab  ipsis,  nisi  mille  marcis  argenti  puri 
pnoiitus  sibi  datis  ....  Datum  Aquisgrani  KaL  Julii,  indicUone 


1)  Scheidt  setsfc  hinter  diesen  Namen:  ^famuH'^,  ein  Wort,  das 
im  Originale  fehlt;  es  entspriclit  aber  den  Thatsachcn ,  denn  alle 
folgenden  sind  Göttin^^  Büi^^er,  denen  solch  eine  Bezeichnung  nicht 
zukommt. 

20* 
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y.,  aano  domini  MOC  nonagedmo  •eeundo,  regni  vero  iKMtri  anno 
primo» 

Gudtri,  Codex  (lipl.T,  8n2.  —  TT.  Keimor.  T'.-TS.  der  Homn 
von  ilariau  (PuMikatioiicn  ans  Preuß.  ^Staatsarchiven,  Bd.  48).  4  Bde. 
Leipzig  1891  ff.,  1,  520  No.  725.  —  H. 

Xo.  r>6. 

1292  Dezember  4.  Die  Gebrüfler  Eckhard.  Berthold  und 
fiuEO  genannt  von  Balnhuseu  bekunden,  daß  Johann,  der  iioha 
WilheliDB  von  Weißeneee,  eine  halbe  Hufe  in  Schwerstedt  (K!r^ 

Weiüensee),  die  er  von  ihnen  zu  Lehen  hatte,  dem  Kloster  KcifengteSn 
(auf  dein  Eichefelfir)  für  fünf  Mark  Silbers  und  einen  Vierdung 
verkauft  und  das  Lehen  in  ihre  (der  Ballhäu&'er)  Hände  zurückgc- 
geb^  hat  Die  3  Brüder  haben  nun  vom  Kloeter  eine  Mark  Silbem 
erhalten  und  »el/cn  i >  dafiir  in  das  Eigentumsrecht  der  halben  Hufe 
ein,  auf  die  sie  vor  dem  Gerichte  (in  publice  p1rhi?>citn)  zu  Weißen- 
see verzichtet  haben.  Zeugen :  dominus  Bei  tiious  viceplebanus  in 
Rwegentete;  Heiden ricue  de  Cruaen,  Berthous  de  Melrc  nillites; 
(  i  ratliis  de  Sumeringen,  Theodericiis  de  Eilichen,  Geihardus  de 
Variir(nle,  Heinricus  de  Swejrerstete.  Tliimo  de  r>i<  helin'ren  et  plures 

nlii  fide  digni.  Acta  sunt  hec  anno  domini  MLCLXXXXU,  pridie 
>ion.  Dccembris. 

Siegler:  die  AuBstetter.  Von  Eckharde  Siefsel  ein  Stack  an- 
hinirend,  das  Bertholde  fehlt  ganz,  das  Hugos  anhiogend,  aber  durch 
einen  Querriß  eni.-tcllt.    V^d.  Taf.  II  Fii?.  3. 

Original  im  ätaatsarchiv  Magdebuig.  —  fi. 

Kew67. 

1293.  .  .  .  Bie  diesen  getzytcn  woren  in  d(  m  lande  zu  Hessen 
vile  roupelosse  unde  niortkuten,  die  dan  Ire  kheue  nicht  unibc  den 
fursteu  enlphaen  wulden,  «»undern  «ie  woren  des  lants  fygent,  etzliche 
nffenberiiche,  etzliche  heymelichiD.  Die  bestreid  der  lantgrave  unde 
gewan  sie;  etzliche  brach  er  zu  gründe  nidder,  etzliche  1  r  ntzste  er 
mit  den  synen  ,  unde  in  sunderheid  dusse  nachgeechrebin  XVllI 
slosse:  Blancksteyn,  die  tzwey  Hoenfdssche,  die  tzwey  GadeobarKe,  de 
Keaaeberg  uff  dw  Eddem,  Aldenburg,  Bnlkirchen,  BadaaiieD, 
S wartzenberc.  Helffinberg,  Wulffeshussen,  Ruckor-huwn,  Lan- 
deeeburg,  OügenWg,  Pederssheyn,  Ulrichsteyn  unde  Eyssenbach.  Unde 
in  aoldttr  maaae  hat  he  gar  eyne  reyne  atcaaae  gemacht  nnde  gehalten. 

So  oder  fihnlich  ersfthlcn:  Wigandi  CJeretenbergeri  Chrooioon 

TTiuringico  —  Hassiacum  (bei  ?<hniinoke.  Moninunta  Ha-?iiara, 
Cassel  1747— 'o.  TI,  483.  uml  In^i  Ayrniann.  Syllnrro  anecdt)ti)ruin, 
Frkf.  174G),  die  he?>ische  Reinchronik  i.bei  KiK'h'  nlKxker,  Analecia 
Hassiara.  Marbur^^  1731,  VI,  260.  261),  die  Exceri'ta  chronic! Biedo- 
wliani  Haasiad  (bei  Kuchenbecker,  AnaL  fiaüa.,  VI,  461). 

1294  Juli  4*  (IUI.  Non.  Julii.)  Die  Gebrüder  Günther  und 
Friedn  h  Vöirtc  zu  Salxa ,  Ix  kunden .  daß  Eckhard  von  Görmar 
einen  Hol  lu  Gurmar  (ö.  Mühlhnu^en),  den  er  von  ihnen  zu  Leh^ 
hatte,  dem  Kloater  Yolkenioile.  (nö.  Mühlhausen)  verkauft  hat 
Dafür  nimmt  Eckhard     6.  10  Ack«  aeinea  Eigengutes  in  Uihaefa 
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(Schwarzb.-Soudereli.)  von  den  Vgjgteü  von  bolza  zu  liehen.  Zeu^n : 
fr.  HeiDricu»  provisör  hoäpttalis  in  (Salza,  Heimicas  Alboldi  raoer- 
dotes  et  montdii;  Heiiiricui^  magi.ster  marstabuli,  Bertoidus  de 
Baln]iii<«-n  conver>!  in  Volkol-icrode;  Gernodud  de  Wigeleiben  et 

lieriuaüiiU8  de  NiiweMiuarte  niiliti^. 

Öchoettgen  et  Krevbig,  i>ipi.  t*i  »cript.,  Bd.  1  ^Historia  monasieni 
Voloolderodends  diplonuHica)»  S.  77<$  No.  65. 

1295  Septeiüher  Cas&el.  Widekiudus  et  Bertholdus 
fratres  de  ^^warceuberg  bekennen,  daß  sie  dem  Landgrafen 
Heinrich  (I.>,  Herrn  Je,s  He««cnlandes,  seiner  Gemahlin  Mechthild 
und  beider  Krbeu  verkauft  haben:  emen  Hot  iu  Waldau  mit  ihrem 
(nostra)  Teile  des  Zehnten  daselbst,  alle  ihre  Geldeinkünfte  in  Fuld« 
luu;en,  acht  Malter  jihrUcher  Abgabe  in  Krumbach,  die  Hälfte  de:^ 
Zehnten  in  EIl"»  r-hanf*cn,  einen  Mnlffr  Weizen  in  Venne,  die  Hälfte  des 
Aiiods  in  Körle,  das  iiaibe  Grundaiuck  dos  ^^cJilodaes  Öchwarzenborg 
rmediam  partem  aree  castri  Bwaicenbergj ,  den  vierten  Teil  vom 
Zehnten  in  Melsungen,  alle  Geldeinkünfte  (omnem  monetaiu) ')  daselbit, 
daa  halbe  Ailod  in  Uotenburg  mit  dem  Aliud  neben  der  Burg  Roton- 
biug,  die  Kitter  Ihammo  und  Vollecop  vom  Landgrafen  zu  Leheu 
haben*).  Da  die  AuasteUer  kein  Siegel  beritseni  siegeln  die  ätedt 
Cassel  und  Herr  Giso  von  Ziegenberg.  Zeugen:  Ludewicus  niilcs 
dictus  Kalp ,  Thammo  de  Alennusen  ,  Johannes  Rithcsel  milit&« ; 
Wonherua  de  Gesmaria,  Heinricus  (Jouradi  et  Conradus  de  Guden^- 
be^g  ecabini  in  Caale  et  a.  qu.  pl.  f.  d.  Datum  in  Oasle  anno 
domini  5ICCXC  quinto,  quarto  KaL  Octobris. 

^^  cuck,  HemiMbe  LandeegeBchichte:  Urkunden  zum  Iii.  Bde., 

a  loa  So.  1Ö2. 

1299.  Die  Ritter  Friedrich  von  Roßdorf  und  Dietrich  von 
Hardenberg,  Amtleute  (ofliciati)  des  Erzbitichois  Gerhard  von  Mainz, 
beiknnden,  dafi  ihnen  vom  Ensbischof  sein  ächlofl  Mfihlberg  (uw. 
Arnatadt)  nach  Lehnrecht  verliehen  iut,  rückkäuflich  zu  500  Mark. 
Außerdem  hat  Gerhard  sie  m  Amtleuten  (officiatos)  eingesetzt  iu 
beebaeh  (uw.  Liangensalzaj,  Gieichenstein  (Eichsfeid),  Bailenhusen 
und  Bischofe-Qottem  Uioflen-Gotteni  sO.  Mfiblbansen).  Beasahlen 
**olIen  die  beiden  den  Rurgmanncn  von  Seebach  10  Mark  und  D  Malter, 
Ludwig  von  Kühnhausen  7  Mark  nach  dem  Inhalte  der  ihnen  übor- 
eebcnen  crzbi.schöflichen  Urkunde,  dem  von  Öpani^cuberg  '60  Mark. 
Nach  dem  Kückkaute  Mühlbergs  sollen  ancb  die  übrigen  4  Burgen 
dem  £rzbiBcfaol  surockg^ben  werden. 


1)  Von  einer  Müuzsttitte  in  Miä.  war  bisher  nichts  bekannt. 
H.  Dr.  Bndienau  In  Weimar  hat  jedoch  im  Kau  fanger  Funde  eine 
Münze  entdeckt,  die  er  nach  MIs.  (um  1240)  verlegt.  Er  wird  im 
nächsten  Jahrg.  der  Bl.  f.  ^lünzfrcunde  Näheres  l^erichten.  —  An- 
scheinend zeigt  die  Münze  das  ältere  Wappen  der  Kitter  v.  Roten- 
burg, Ringe  (gegen  Ende  des  13.  JaJirh.  führten  die  R.  ▼.  B.  aber 
2  Querbalken  im  Schilde.; 

2)  Sämtliche  Ortschaften  aind  zwischen  Rotenburg  a.  d.  Fulda 
und  Cassel  zu  suchen. 


Digitized  by  Google 


^2  Auszüge  aus  Urkunden  und  Chronikeu 

Job.  Wdf,  Oeech.  d«  G«Klilechta  von  Hndoibenr.  Göttingen 
1823-25,  Ip  ÜTk.  No.  XXVII  B.  30.  —  Wfiidtvem,  Diplomat&a 
Mogtmtma,  Msioz  178b,  I,  110. 

No.  61. 

1301  Mai  14.  Graf  Otto  von  Bilstein  bekennt,  daß  er  (cum 
consensu  domine  uostre  Katehne)  dem  Landgrafen  Heinrich  (L), 
Herrn  des  Hessenlandee,  dewen  Gattin  Mechthild  und  den  SOhoeo 

beider  seine  Aktivlehen  zwischen  d»  r  Werra  und  dem  Haincheu  bei 
Altmorschen  (usquc  ad  nilvam,  que  Hecheno  aj>i)cl!atur)  verkauft  hat. 
Unter  anderen  haben  IxJieii  vorn  Urateu  Ottu  von  Büsteiu  Kckhard 
Ritter,  Berthold,  Widekind  und  Hugo  Brüder  von  Swarzen- 
bürg  Güter  in  Waldau,  Volthaj^MMi  und  Crumbach,  dok  halben 
Zehnten  in  OU'r-Mclsungen  und  andore  (iiiter.  .  . 

Wenck,  Het^aiche  Landesgeächichte,  Urk.  zum  II.  Bd..  8.  24S 
No.  OCIL. 

Vo.  02. 

1302  Oktober  28.  (Actum  ot  dntum  anno  domini  mlUeeimo 
treeeoteRimo  secundo,  quinto  Kai.  NovembriH).  Da«  Kloster  Reins- 
dorf (nö.  Nebra)  verkauft  dem  Kloster  Beutitz  (w.  Weißenfelß) 
14 f  Hufen  Landes  in  yerschiedenen  Dörfern.  Zeugen:  abbaa  in 
Ooska,  dominum;  Conradus  scolasticuH  Cioenms  nec  non  Conzwlna 
»ancti  Othninri  et  Joli.innes  »ancti  Wentj^oki  e<Tlcsianim  roctorcs  in 
Nuenburgk;  ac  strenui  viri  Eckehardus  de  Ballenhusen, 
Heinricus  de  Glina  mflites  cum  pluiibuB  aL  f.  d. 

8choettgen  et  Kieysig,  Dipl  et  aciipt,  II,  387  No.  LV. 

1303  August  13.  Muhlhausen.  Johann  Kümmerer  von  JSIühl- 
hansen,  »eine  drei  ^^ohiic  und  eine  Toehter  .sohenkcn  dem  Klostör 
Anrode  ( Kiclisfcld)  1  ]  Hufen  Landes  bei  Helmsdorf  (osö.  Dingel- 
städtj.  Zcugeu:  dommus  Gotfriduä  preposituä  pontiö  Molhuaea; 
Albertue  Proyt^o,  EeharduB  de  Balnhusen  miutes;  et  Bartoldua 
de  Worbese  opidanus  in  Molhueen  et  al.  pl.  fid.  d. 

Joh.  Wolf,  Eichöfeldißohes  Urkundenbuch.  Göttingen  1819, 
8.  40  :No.  XLl.  —  Uerquet,  U.-B.  der  Btadt  MühUiau<»eo,  JSo.  .^U. 
—  H. 

N.O.  64. 

1303  September  8.    Bitter  Eckehart  von  Ballenhuaen 

und  »ein  8ohii  Eckf^  httri  ülurei^nen  dem  Bruder  Gottfried  von 
Korare  (Körner;,  Lanükomlur  von  Xhüriugen,  und  den  genieinen 
Brüdern  des  Deutschen  Hausee  zu  Neylstete  (Nägelstedt  ö.  Laugen- 
8rtlza)  auf  Bitten  Riehards  von  V^rimar  1  Hufe  Laude«,  12  Acker 
in  der  Flur  von  Oletstete  (Clctt-tetlt  nö.  Langentsalza)  zu,  nebst  zwei 
dazu  gcbürigin  llölen.  Zeugen;  lleyiirich  von  tkuie  Ilayiie,  Ditinar 
Bchutze  von  Heylingcn,  Richart  von  Vrimar,  Hartunc  sein  Bruder, 
llcynrich  von  P>renit'ndorf.  GcKen  no<'h  der  gebiirt  iinses  herrn 
tusent  jar  druhundert  jar  in  deme  dritten  jar^  au  uuser  vrowcn 
tage  der  lezzeren.   Siegel  fehlt. 

Original  im  HauptataataarchiT  Dresden,  No.  1736. 

yo.  «5. 

130Ö  Jauuar  18.  (iu  die  beate  Prisce  virginis  mart.).   Die  Ge» 
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brüder  Dietrich  und  Heinrich  von  Hagen  tauschen  Güter  mit  d&n 
Kloster  Keifen^tein  (Eichsfeld).  Zeujreu:  Thcodcricus  dictu»  äaxoD, 
Henricus  et  Kudt^crus  fratres  dicti  de  Indugine,  Eckehardtts  de 
BallenliiiBen,  Conrad  110  dictna  Lupus  et  qnem  pl.  aL 

Joh.  Wolf,  Politbche  QeschiclLte  des  Eichsfeidee.  Gdttingen 
1782-03,  Bd.  I,  ürk.  No.  60.  -  H. 

Ne* 

1306  März  30.  Johann,  Dietrich  und  Heioncb  Ommerer  von 

Mühlhau8en  bezeugen  den  Verzicht  Heinriche  von  Mchlcr  auf  1  \ 
Hufen  in  üroi^Memer  (oö.  Mühihauäcn),  die  sein  Vater  Werner  dem 
KXiseter  Völkenrode  (n5.  MfUdhansen)  sur  Entedifidigung  gegeben 
hatte.  Zeugen :  Bertoldus  dictus  Rappe  et  Johannes  frater  i)>i«iug, 
frater  Bertoldus  de  Balnhusen  magistor  marptabiili ,  trat  er 
Henricus  magister  hospitum  et  fiater  Kroestus  conversi  de  Voikulderude 
■c  alii  qu.  pT.  f.  d. 

Herquet,  ü.-a  der  Stadt  MfihlhaiueD»  No.  564. 

No.  67. 

1308  Februar  5.  (anno  domini  M*HIJCC^  octavo,  Non.  Februarii). 
OQnther  von  Willerstedt  söhnt  sich  mit  dem  Klo- irr  Itcifenstem 
aus,  nachdem  ihm  für  die  8  Hufrn  in  »Icn  FrMeni  des  Dorfof»  Höp- 
stedt  (ftö.  Worbis)  4  Mark  h^ilberd  g^ebeu  äind,  zugleich  um  bicherhdt 
▼an  Betten  seinee  Verwandten  Hermann  von  BalLh aasen  su 
erkaufen  (nec  non  et  in  emeiidam  cognati  mei  Hermanni  de  Ballen- 
hoaen  plenariam). 

Joh.  Wolf,  Eichafeldischee  U.-B.,  S.  43  No.  XLV.  —  H. 

No.  68. 

l.*K)8  Oktohor  2t.  Wachsen l)iir{^  (nw.  Arnstadt).  I^andgraf 
Frie<lrich  von  Thüringen,  Markgraf  von  Gleißen  und  O«torlandes, 
«henkt  Getreide-  und  Geldzinsen  zu  einer  Vikarei  in  der  Dumkirche 
an  Meißen.  Praeaentibu»  nobilibu»  viris  Gunthero  et  Hcinriro  comir 
tlbuä  de  Schwarczburcg,  Ountliero  comite  do  Keuernhc  rc.  H.  cnmite 
de  Stalberc;  et  honorauilibue  viris  H.  de  Zwcm  praeposito  Alisnenwi 
et  magifltro  Walthero  cnriaenostnie  prothonotario ;  Witoldo  de  Foresto, 
Eckehardo  de  Balinhnee,  Conrado  de  Bnkkewita  militibue  et 
qn.  pl.  al.  f.  d. 

Gersdorf,  Cod.  dipl.  Saxoniae  reg.,  IT.  Tlauptteii  (U.'B.  dea 
Hodutifta  Meißen),  Leipzig  18(U,  %  274  ^u.  6U. 

No.  60. 

130B  Dezember  8.  E  c  k  a  r  du  s  rnilri«  de  B  a  1  n  h  n  s  e  n  verzichtet 
zusammen  mit  seiner  Galtin  Her  trade  und  im  Ejaverständnisse 
mit  seinen  Söhnen  Giselher ,  Eckhard  und  Eckhard  zu  Gimsten 
des  Brückenklostera  in  Mühlhausen  auf  zwei  Hufen  in  Clettatedt 
(nö.  Langensalza),  die  Dietmar  von  Pfcrf inpplrlu  n  erbUch  besitzt. 
Sie  (Eckn.  und  Bertrade)  verzichten  auch  auf  das  II  erbergerecht 
und  jegliches  andere  Anrecht  an  jenen  Gütern,  zum  Heile  ihrer 
Seelen,  damit  nach  ihrem  Tode  ihr  .Vndenkcn  von  den  Nonnen  um 
80  feierlicher  b^augen  werde.  Zeugen :  (Jristanus  de  Langelo  senior, 
Criataniu  itmior  de  l^angelo,  Berthoua  de  Bischoverodc  et  Ernestus 
frater  auns  et  aL  qv.  pl.  f.  d. 

Herqnet,  U.-B.  der  8t  Mühttianaen,  No.  S99. 
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190d  Januar  9.  Sühnevertrag  zwischen  Berthold  Fuchs,  Vogt 

dee  Herzogs  Hiinrich  von  Braunschwei::  in  Ilappn,  und  der  Stadt 
Mühlhaiisen  j>er  strennuofi  viros  dominum  Ekkehard  um  de  Baln- 
huHcn,  llermaunum  de  Westernhayn  et  Johanoem  de  Eapelingerode 
intennedioe.  Es  handelte  sich  um*  einen  Totschlag,  den  die  unter 
MüblhäuRerGorichtsharkeit  stehenden  Bauern  von  KVn  roMerode  f  Wüst. 
Elberode?)  und  Eigenrode  (ö.  Dingel«*tedt)  an  dem  herzoglichen  Kaplan 
und  Pfarrer  ron  Eberolderode  begangen  hatten. 
Hoquct,  U.-B.  der  8t  Mfihlhatuen,  No.  000. 

>  a,  71. 

1309  Februar  4.  Oberhagen  (auf  dem  Eichsfeldr?).  Rüdicer, 
Heinrich  und  Hermann,  Gebrüd^  Kenaunt  de  Xndagine,  echenken 
dem  Deutecfaen  Ordenahause  In  Wamiuen  (Wahlhaiu^  im  Kreise 
Heiligenstadt»  eigentümlich  1  Mansun  in  der  Flur  Kemstete  (,Kehm< 
Btedt  in  der  Grafschaft  Hnhnstein)  und  einen  Hof  ebendaselbst,  den 
Boso  Cristeninge,  Bürger  von  Nordhausen,  von  ihren  Vorfahren 
TO  Lehen  hatte,  eowie  ein  BrombeeKestrfiuch  (rubetom),  das  2  Oinae 
ziiist,  und  (lan  ilic  Bruder  Koneraundus  und  llenricua,  einst  Bewohner 
von  Kem-jff^te,  von  ihnen  erknnff  Auf  Ritten  der  Orde  nsbrüder  be- 
krüttigt  Ekkehardus  de  ihilnhu^en  die  Schenk uug  mif;  seinem 
Siegel,  dae  aher  beschädigt  i^t.  Datum  in  Indagine  Bnperiori  pridie 

Nonas  Febmaril  anno  domini  A  CXSc  nono. 

Original  im  Hauptstaatsaithiv  Dresden,  Ko* 

No.  72. 

1311  Oktol>or  23.  Ki^enacli.  Die  Herzogin  Agnes  von  Braun- 
schwcig  giebt,  gleichzeitig  im  Namen  ihres  Gemahls  Heinrich,  ihre 
Einwilligung  zu  dem  Ehevertrage,  den  ihr  Bruder,  Markgraf  Fried- 
ricii  von  Meißen,  zwischen  Johannes  dominus  de  W^le  atmie  Slavie, 
und  ihrer  Tochter  MeelitLildis  aufgerichtet.  Zeugen :  Fridericu^ 
filius  [Affnetisl,  Eckehard US  de  BaUenhusen,  Siffridub  de 
£ltie,  miBtes,  Thiderieos  de  Docstat,  notarius  qui  de  }>arte  f  Agnetis] 
bterAienint;  Hartmodos  de  Bylewicz,  HeinncuB  de  Myia,  Her- 
mannus  dictus  Goldacfcer,  milite«.  Nieolaus  notarius,  jFriderici  mar- 
chionis  Misnensis] ;  Thramarus  de  Keberge,  miles,  Ötacius  de  Babecin, 
Johannb  domini  de  Werle  procuratoces.  Datum  Isenaoo  anno  do> 

mini  A  (KSC*  undedmo,  X*  Kalendas  Novembris.  Mit  anhfingendem 
Siegel  der  Herzogin. 

Original  im  Hauptstaatsarchiv  Dresden,  No.  1944. 

Xo.  7.3. 

1314  Januar  25.  Ludwig  und  Konrad  von  Kuhuhuui»en  stiften 
einen  Veqj^eiGh  zwischen  Friedrich»  ihres  Bniders  Sohne,  nnd  dem 
Kloster  Keifenstein  über  den  Totschlag  Hermanns  von  Ballen- 
husen. Die  Mönche  sollen  dem  Neffen  (patnio  no«tro)  sechs  Mark 
reinen  Silbers  in  bcHtimmten  Tcrmine-n  bezahlen,  Friedrich  dagegen 
das  Kloster  in  allen  Dingen  fördern.  Zeugen:  Theodericus  de  West* 
hosen,  Hdnricus  de  Worbizche,  Herwarous  castrenses  in  Bcaiphin* 
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Bt&n  et  qu.  pL  al.  f.  <L  Datum  anno  doiuiiii  MCCOXIIII,  in  cod- 
Tonone  oeati  Pkoli  apcwtolL 

Siecher:  die  AnBBt^«.  Bdde  Siegel  fehlen. 

Original  im  Staatsaidüv  Magdebuig. 

Xo.  74. 

1314  Juli  lö.  Urkunde  Her/oir  Heinrichs  von  Braunschweig 
für  die  Marienkirchd  vor  der  Stadt  KimhtK^k.  Zeugen:  dominua 
Johannee  de  Nancxen  noster  capcllanus ;  K c  k  e  h a  r  t  u  s  d  e  H  a  1 1  en  - 
husen,  Henricus  Mudzevali  nmites;  Eckebertus  de  Hattorp  famuius; 
Oonndi»  de  Ljndowe  noeter  nolariiie  et  qnam  pluiee  al.  f.  d.  Datum 
anno  incamationis  domini  miUesimo  trecmtealmo  qmtftodecimo,  dedmo 
aeptimo  Kai.  Augusti. 

ürk.  im  Staat.-^arrhiv  Hannover  (Marien.^t.  Kimb.,  No.  12).  — 
Al>fre(lrii('kt  in  der  ISauimlung  ungedr.  Urkunden  zur  liiederöäelisitsclien 
< '  ^chi(  hte,  L  Bd.   Gött  1749-52,  II.  Bd.  Hann.  1754,  II,  149 

Ko.  vm. 

1315  Februar  Ib.  Die  Ritter  liudolf  von  Medem  und  Burg- 
bard  von  Wildenstein  bekennen,  daß  ihnen  üerzog  Heinrich  von 
Braunschweig  die  Vogtei  zu  Berka  (Kreis  Northeim)  und  Vogtei 
und  Dicn.-^t  zu  Mittlitiiroro  l'  und  Kirdorf  (Krei?;  Osterode  am  Harz) 
verpfändet  und  den  'rurm,  <ier  abgebnx-ben  werden  soll,  und  das 
Gericht  zu  Berka  überlietert  hat.  Zeugen :  her  Eck  ehard  vonBallen- 
husen,  her  Thiderich  toq  Oldenaorph  nn  her  Heinrich  Mudseoal 
ritdere. 

Budendorf,  U.-B.  zur  Geschicbto  der  Herzöge  v.  Braunachweig 
und  Lüneburg  und  ihrer  Lande.  Hann.  1859  ff.,  Bd.  I,  147  No.  259. 

>'o.  76. 

1315  Oktober  24.  (fexta  feria  ante  Symonis  et  Jude  proxima). 
Egharduo  de  Balnhujjen  miles  übereignet  dem  Abte  und  Con- 
vente  zu  Homburg  (bei  Langensalza)  den  Zehnten  in  Bothenheilingen 
(Kreis  Langensalza),  den  H  rmrmn  von  Greußen  von  ihm  besaß. 
Zeugen  dominus  üuuthenis  de  öalcza,  Guntherun  et  Henricus  iuniores 
de  Salcza;  Theodericus  de  Mila  cauouicus  s.  Marie  £rford[en8is], 
Hermann  US  de  Novo  Foro,  Fridericus  de  Hopffgnrdien,  fiartungne 
de  Hongede. 

E.  (t.  Förstemann,  Urkunden  des  Klosters  Homburg,  in  den 
N^en  Mitteilungen  aus  dem  Gebiet  histor.-autiquanscher  Borsch. 
Halle  n.  Nordhauien  1842,  VIIL  Bd.,  2.  Heft,  8.  82  No.  (XXI  b) 
53.  —  H. 

Ne.  77. 

13] '>  Kovember  11.  (Acta  sunt  hec  anno  domini  MCOCXV, 
in  die  sancti  Martini  episcopi  et  oonfeBsoris).  Berthold  und  Diet- 
mar Hund  Terkoufen  einen  Hof  in  Bronstorf  (Braunedorf  tw.  Merse- 
burffl  dem  Deutocbordenshause  daselbst  und  haben  auf  den  Hof 
Verzicht  geleistet  vor  den  Burginannen  auf  dem  Schlosse  Neuen- 
bunr(bei  Freiburg  a.  d.  Unstrut).  Silier:  ßitter  Rudolf  von  Ganoa- 
wun,  derzeit  Vogt  in  Castro  Nuwenbuigk.  Zeugen :  predictne  do- 
minus  Kudoifus  de  Oanewerfen,  Eokhardus  ae  Balenhuseu, 
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Joanott  de  AmelnngeBtorf  militeB;  Conndus  de  Hude  et  eL  qu. 
pL  f.  d. 

Job.  Pot.  voü  Ludewig.  Rcliqiiiae  manuscriptorum  omnis  aevi 
(iiplomat  um  ac  monumeutorum.  Frf.  et  Lipe.  1723,  tom.  V,  96  dipL 
71.  —  H. 

No.  78. 

1317  Angmit  10.  Johann  in  Ouibnr  (Camburir  in  Sachsen-Mei- 

ningen)'),  Hugo  in  Balnhausen  und  die  Söhne  Heinemanns  von 
H  fr  hs  leben  erklären,  dnß  f^h  dem  Ahle  Albert  und  seinem  Kloster 
in  l^torta  für  10  &  Erfurter  Denare  in  Dorf  und  Flur  Endeleitxui 
(Wüst  Engeleben  bei  Vefa»)  3  HOfe  und  17  Morgen  nach  den 
3  Fluren  nebst  Woidenbäumen,  Wiesen,  Weideplätzen  un  l  finderm 
7.uhf>]v\T  verkauft  hätten.  Da.-  Eigcntiimsrccnt  der  Güter  habe 
ihueti  bisher  zugestanden;  Herthüld  von  Mordliauteeu,  oppidanua  in 
Endeleben,  habe  sie  von  ihnen  zn  Lehen  gehabt.  Ebenso  hätten  eie 
dem  Klo^^tcr  5  Morgen  in  derselben  Feldmark  verkauft.  Naeh  dem 
Tode  der  jetzigen  rsutznieöer  sollten  auch  diese  Läudereieu  ana 
Kloster  Übergehn.  Siegler:  die  Aussteller.  1317  am  Tage  des 
heiligen  Lorens.  Zeugen:  Bruder  Heinrich  genannt  C  lowe,  Br.  Con- 
rad pennnnt  von  Heseb  r,  Mönehe  in  Pforta;  Br.  Heinrieh  genannt 
von  Vileborn,  Br,  Conrad  genannt  Yscnhut,  Lai^brüder  ebcndori; 
Albert  genannt  Nacht  und  dessen  patrui  Heine  und  Tveel ;  Bertold 
Ounthers,  Alb«rt  von  Botzsejrger,  oppidnni  in  Eimolaeleyben  wid 
andere  mehr. 

O.  A.  B.  Wolff,  Chronik  des  Klosters  Pforte.  Leipsig  lb4S— 4t>» 

II,  610. 

No.  79. 

[üm  1319').]   Die  Grafen  von  Hohnstein  geben  dem  Land- 

grafen  FriedricÄl  von  Tluiringen  das  8chlofl  Ballnausen  mit  dem 
Eeeht,  wie  sie  es  unlän^'-t  von  ITncro  von  Herhslehrn  pekanft  hatten. 
Dafür  sollen  Hugo  imd  dessen  Söhne  beim  Landgrafen,  „au  dem 
sie  sieh  bisbero  auch  vergriffen  hatten*',  Gnade  finden  und  daa  Gut, 
das  sie  noch  zu  Bai  Ihausen  eigentfimlidi  heeitseni  vom  Land- 
grafen zu  Lehen  nehmen. 

Jovius,  Chronicon  Schwartzburgicum,  V.  Teil«  Kap.  VllI  h&. 
Schoettgen  et  Kreysig  I,  315  C.  D.  —  H. 

\o.  SO. 

IHL'2  ^lai  25.  E c  k  e h u r d  u  s  niiles  dictus  de  B a  11  en  h u s i n 
verkauft  im  Einveratändni8.«e  mit  seinen  Erben  den  Zehnten  in 
Dorf  und  Geniarkiuii:  Corlietlia  (\v.  J>eipzig),  qne  (b^ri  solet  de  se.v 
mausis  et  viginti  quiuque  areis  insupnr  et  in  oeputato  viginti  duas 
sexagcnas  dccimarum,  dem  Kloster  Bcutitz  (w.  Weißen f eis).  Zeugen: 
dominus  Petrus  dictus  Porzik  miles,  Hermannus,  Heinrica«,  Tammo 
dieti  de  Hablecke,  Albertus  dictus  Knut  et  al.  (ju.  pl.  f.  iL  Datum 
et  actum  anno  domini  niilb<!«imo  tricenteaimo  vic^smio  secundo,  in 
die  Urbani  maitiris  atqu«  })(>ntificis  gloiiosL 

Schoettgen  et  Kreysig,  Dipl.  et  ecript  II,  305  No.  LXXVI. 


1)  Wolff  halt  es  für  Cannawurf  bei  Heldrungen. 

2)  von  Hagke,  Nachr.  vom  Kreise  Weißensee,  6.  315,  396  fuhrt 
einen  ähnlichen  Vertrag  schon  zum  Jahre  1315  an. 


« 
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Diis  Öit^ei  Eckhards  t.  B.  dasei Ut  abgebildet  tab.  V,  No.  : 
Widderhöroer,  daronter  eine  Boee;  Umemr.:  S^.  Ecketuodi  de 
BaUenhueen. 

No.  81. 

1324  M'irz  Hugo  von  Balnhnsin  mit  Beinen  Söhnen 
Apeleio*)  uud  ilugo  erklärt,  duü  Dietrich  genannt  Zcoph,  Bein 
Lc^en^mann  (fcodariu»),  Qfiter  im  Dorfe  E^aeleiben  (Wuet.  bei 
Vehra),  Haus,  Hof  und  Garten  iiimI  4  Äcker  auf  jeder  Flur  an  den 
Klosterbruder  Konrad  genannt  Isiiihiid.  WirtschaftsvomMlter  in 
Vehra  (8W.  Weißcusee),  für  3  Murk  ^rilbcrs  verkauft  hal>c.  Das 
Eigentumsrecht  über  diese  Güter  übergiebt  Hugo  zu  seinem  Seelen- 
heile  und  aus  Liebe  cregru  Dietrieh  /'  ph,  den  Bruder  Konrad  untl 
datt  ganze  Kloster  Plorta.  2^iegler:  der  Aussteller.  Zeugen:  die  Brüder 
Hermann  und  Dietrich  genannt  von  Weringishußen,  Lutiger  Rop, 
Alben  Nacht  u.  a.  in.  Geschehen  im  Jahre  des  Herrn  1324,  fena 
qointa  poet  dominicam  luvocavit,  8  Tage  vor  den  Iden  de^  Man. 

G.  A.  a  Wolff,  Chronik  des  Kloeters  fforta,  II,  410. 

Ko*  82* 

V^'2^  Oktober  27.  Ulrich,  Kanonikus  der  Paderborner  Kirche, 
und  Ludolf.  Kiuij)]»',  (ieliruder  prciianiit  Marschalk,  beurkunden,  daß 
vor  ihnen  ihre  Jilutäverwamlteu  Kuiirud  l*rifc»ter  von  Osede  und  dessen 
Sohn  Werner  auf  alle  Rechtsansprüche  an  das  Cistorcienser-Kloster 
Hardehausen  (bei  Paderborn)  verzichtet  haben.  Zi  ui:  n:  Bernhani, 
Pfarrer  in  Biiliughausen  (Belnchosen ),  Johannes  geuaun  löwarthen- 
berg,  Knappe,  u.  a.  —  Siegel  beider  Aussteller  abgefallen.  132'J 
in  Tigilia  beatomm  apoetotonun  Symonis  et  Jude. 

Original  im  Staatsarchiv  Münster. 

No.  88. 

,  1331  Jnni  24.  (an  sancti  Johanns  tage  des  tenffers).  Ritter 

Eckhard  von  B allhausen,  gesessen  zu  Rolliez  (Markröhlitz, 
Kreis  Querfurti  be/eufrt,  daß  er  und  alle  seine  Erben,  namentlich 
sein  Vetter  Gys^elor  von  llalniiusen,  mit  dem  Abte  und  Con- 
▼ente  von  Homburi^  (l)ei  Langensalaa)  sidi  Terglich^  haben  wegen 
ihrer  Ansprüche  am  Zehnten  (teczmasß)  und  Gut  zu  Bothen- 
heilingen (kreis  Langensalza).  Nach  Empfang  von  8  Mark  lötigen 
Silbers  verzichtet  E.  v.  B.  völlig.  Das  bekräftigen  auch  durch 
Anbängung  ihrer  Bi^el  Btme  Ohme,  die  Gebrüder  Friedrich  und 
Apel  von  \Vangenlu  im.  Zeugen:  er  Ajk  I  von  Wernrode  und  sein 
Bruder  Reinhard,  er  Konrad  fcchnoysc,  hcrr  Albrecht  Schaff  ritter; 
Ticzel  und  Bertold  Schoff,  Heyne  Vogdt. 

FOrstemann,  TTrkunden  des  Klosters  Homburg,  in  den  Nenen 

Mitteilungen  aus  dem  Gb.  histor.-ant.  Forsch.  Halle  und  Nord- 
haui^en  1842,  Vtll,  2,  No.  54  S.  HH.  F.  H.  A.  von  Wanpenheim, 
K^esteo  u.  Urk.  des  Geschl.  Wangeiilieim,  1.  Hann.  Ibb»,  H>  GötU 
im,  l,  Ko.  84  9.  79.  —  H. 

No.  S4. 

lo34  Dezember  2(>.    Kitter  Dietrich  und  Knappe  Uhich,  Ge- 


1)  So  Wolff  nach  dem  Transsumtbucihe.  Im  Originale  wild 
wohl  Apele,  Jo.(«s  Johanneei  und  Hugo  gestanden  hab«i. 
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brOder,  md  dwen  Vetter  Bitter  Heinrich  ron  Weberstedt  verkaufen 

8  Midter  Roggen  und  16  Malter  Hafer  jährlich  au»  ihrem  Kaufunger 
Lehen  in  Ober-Herold8haii!»<»n  fHtrnlfli-lmujien,  Kreis  Langenealzai 
dem  Stifte  Kautungen.  In  prcKenciu  Irederici  militis  de  Weber- 
Btede  fratrie  predictonun,  Hermanni  de  Balnhtifen;  Johaonie 

plebani  h)  fl  >  roldet-huseii ;  Thiloniß  de  Hevlingoii,  Gt'l»chari!i,  Hen* 
rici  dicti  Schollen  ot  Dytniari  dicli  Sonottt-n  et  alionim. 

Herrn,  von  lioques,  U.-B.  des  Kioäters  Kauiungen.  Cas«el 
1900,  I,  No.  186  Ö.  178. 

Xo.  85. 

1336  Januar  10.  WeUienfels.  lütter  Eckehardus  de  lialn- 
hnsen  ▼erBpricht,  einen  Wald  bei  Muchele  (Hücheln  im  Kreise 

Querfurt),  den  ihm  der  Markgraf  Friedrich  von  Mdfleo  übertiagen 

hat,  an  denselben  oder  de>seii  Erben  zurückzugeben,  wenn  diese  inm 
oder  seinen    Erben   118  Schock  Groschen  dafür  zahlen  wfirden. 

Datum  Wi/.^enucL»  anno  domini  M°CCO  XXXVP,  feria  Uli.  infra 
octaTun  Epiphanie;  Mit  anhfioeendem  Biege!  Eckhards  B. ;  unter 
den  Widderhörnern  steht  dne  Kose.  Vgl.  Keg.  No.  80. 

Originri  im  .Hanptitaiteacchiy  Dresden  No.  2717. 

'So,  86. 

1336  Mai  16.  Merseburg.  Hennann  Ton  Beder  Tctkauft  dem 

Bischof  Gebhard  und  dem  Kjapite!  zu  Merseburg  Beinen  Anteil  an 
Schloß  Ostrau  (bei  Zeitz)  für  '5^'*^  Mark.  Zeugen:  nobile  Tiri  do* 
minus  Henr.  de  Waidenberg,  doiuuius  Albertus  burgravius  de  liimik; 
ac  honorabüis  vir  dominus  Otto  de  Dicskow  dicte  Memburgensis 

ecclesie  scolasticus;  nec  non  famoai  viri  Thider.  vicedominus  de 
Appoldia,  Rddolfus  de  Kancwerf  et  Ekkehardus  de  Ballen- 
husen milit^  et  qu.  fpl.]  al.  f.  d. 

Kehr,  U.-B.  des  lloch8ü£t»  Mereeburg  (Geschichtsqu.  der  Pro?. 
Sachsen,  Bd.  XXXVI),  Halle  1899,  No.  912  8.  76& 

>'o.  87. 

1336  Juni  15.  Bitter  Friedrich  von  Weberstedt  verkauft  6  Malter 
Frucht  aus  seinen  Gütern  zu  Großen-Qottern  (so.  Mühlhausen)  und 
Ober-Heroldshausen  an  das  Stift  Kaufnncpn.  Presen tibus  honestis 
viris  Budolfo  Longo  de  Weberstete;  doimuo  Johanne  plebano  in 
Heroldeshusen  sumriori;  Bertoldo  de  Quttem,  Hermanne  de 
Balnhusen,  Gebehardo  famulo  dominomm  pndictomm  et  Dyth- 
maro  famulo  domine  abbatisse  et  alii«. 

H.  V.  Eoquesi  U.-B.  des  Klosters  Kauiungen,  I,  Na.  192 

S.  184. 

No.  88. 

1336  November  10.  Konrad  von  Botichenrode,  Domherr  zu 
Dorla,  yerknuft  dem  Deutschordenshause  in  der  Neustadt  Mühlhausen 
eine  Wiese  zu  Graba  (b,  MühlhausenJ.  ^Ouch  so  bekenne  ich  Gerlach 
von  BotichenrLMle  und  II  ermann  von  Ballenhu^en  min  swager 
und  Gerdrut  min  äwester,  daz  der  kouf  g^chehen  ist  mit  unseme 
guten  wülen.** 

Hetquet,  U.-R  der  Stadt  Mühlhansen,  No.  892  S.  434. 
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1348  Jon!  10.  Erfürt.  Hdnricfa  Topilsteyn,  Hauptmann  der 
Bürger  zu  Mühlhau&eD,  schreibt  an  Günther  von  Hflrbdeben,  er 

habe  die  vier  Htifrn.  HIp  er  in  Ornß-Vnrpnla  (Ö.  Langen*»nlza)  be- 
sessen, und  einen  Hot  an  hern  HugiB  sune  von  Balnhusen  und 
dum  an  Heinrich  Ton  Mehler  vetktadt 

Copiarium  monast.  ord.  S.  Aagustini  Erfordensis.  No.  165 
(Staatsarchiv  Magdeboig).  —  fierqnet,  U.-B.  der  Stadt  HühlhauBaii, 
No.  1001  6.  503. 

No.  90. 

Augufit  24.   Abt  Otto,  Prior  Heinricli  und  die  gesamten 
InMBMan  dee  Kloeten  Goeeck  (nO.  Nanmbnrf^  a.  d.  Saale)  bekennen: 

Der  Pfarrer  Günther  zu  (^Tark-lKöhlitz  (Kreis  Querfurt)  hätte  einen 
Vergleich  gestiftet  zwischen  ihnen  und  ^thern  Eckeharde  von 
Balnhusen  und  her  Marolde,  Peter  und  Friedrich  sinen 
bi^Sdem**.  Die  letzteren  sollen  bis  auf  weiteres  im  Genüsse  des  Ge- 
i^chtH  zu  .  .  .  Lancatz  (?)  bleiben;  dem  Abte  haben  sie  zwei  halbe 
Acker  abgetreten  für  einen  Weir,  der  nm  Grundbesitze  dos  Klosters 
entlang  führt.  Sie  verzichten  auf  ein  Laudstück  (der  gclenge,  dy 
da  Ht  m  den  velde  zcu  Gotzk)  und  werden  vom  Ante  belehnt  mit 
einer  hallten  TTufe,  die  vorrnn!  Friedrich  Zehntner  hatte.  T'tti  2 
Hufen  dagegen,  die  ehemals  Herr  liermann  von  Goseck  besail,  mütisen 
die  Brüder  sich  einem  Schiedsgerichte  unterwerfen.  Des  setzen  wir 
zcu  gezeugen  den  gestrengen  rithcr  her  Ultsen  von  Ostrowe;  und 
dy  bcdirben  Inte  her  Heyniche  PetzoItlcH  von  Haldeck,  her  Thame 
Tun  Ucbtehtz,  her  Emfrioe  von  der  tiale  met  iren  insigeki  und  andre 
frome  lote  den  noch  me.  Onch  henge  wi . .  Abtei-  und  OonventBeieg;el 
an  .  .  .  g^eben  noch  gotes  geburte  tusint  jähr  drihundert  jar  in 
demp  achte  und  virzcigesten  jabie^  am  aancte  Bartholome  tage  dea 
heylgeu  ajKDsteln. 

J.  Mart.  SchamcliuH,  Histor.  Beschreib,  des  zw.  Naumb.  und 
Weißenfels  gelegenen  BenediktinerUoBten  Qoeesk.  Nanmbaxg  nnd 
Zeits,  1732,1.  m  —  fi. 

Kik  91. 

1349.  Eckhard  von  Balnhusen  und  seine  Brüder  haben  von 
dem  Herrn  [dem  Landgrafen  Friedrich  dem  Strengen]  in  der  Flur 
des  Dorfes  Kohcz  (Mark-Böhlitz  im  Kreise  Querfurt)  18  Hviiem  und 
2  HOfe^  in  denen  sie  wohnen,  ebenso  15  gewdhnlicme  H6le  und  8 
Acker  Holz;  ebenso  einen  Teil  des  Lehnholaee  bei  Podelwicz') 
femer  das  Gericht  in  fioUcz  und  in  den  wüsten  Dörfern  Blaukar 
und  Preps;  ebenso  Hole  in  Muchele  (Mücheln  im  Kreise  Querfurt); 
in  Lunstete  (Lonstftdt  im  Kreise  Quetfnrt)  1  Hnfei  1  Hof  und  1 
Läm  wiese. 

Tj  hnbuch  IViedrichs  dc^  ^'rmngen  von  1349,  Copial  24,  fol.  41 
im  Hauptätaatsarchiv  Dreedeu,  S.  X53  No.  82  in  der  demnächst 
erscheinenden  Ausgabe. 

Xo.  ^2. 

1351  September  14.   Landgraf  Heinrich  II.  von  Hessen,  sein 


1)  Podelwits  bei  Leipzig?  Ein  anderes  liegt  bei  Grimma,  em 
Pödelwits  bei  P^u  und  ein  Pödelist  im  Kreise  Querfuxt. 
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Sohn  Otto  mid  E^ben  belehne,  auf  Bitten  ihreB  eetreaen  Vwoen 
Johann  von  8wartzin bcr^,  dcf^sen  Frau  Katoarina,  beider 

Kinder  Johann  und  Gisrla.  ,,nnd  dir*  sie  noch  mit  eyn  pf>winnin 
mügeo'S  und  ihre  Erben  mit  Haus  und  Hof  zu  Schwarzenberg,  worin 
Katharina  augenblicklich  wohnt,  mit  kleiner  Wie^e,  Berg  una  Länd- 
chen dabei,  mit  dem  sechszchnten  Teile  de«  Zehnten  vor  der  Stadt 
Melsungen,  „daz  J^wartzinberfre  von  Corissenner  ledig  worden  ist", 
femer  mit  dem  Zehnten  zu  Wendisdorf  (einer  Wüstung  nw.  Melsungen), 
mit  einer  Hufe  zwifichen  Melsungen  und  Schwarzenberg,  ZcunkinnAbe 
genannt  »einer  ITufe  zu  Körle  in.  Melsungen)  und  5  Vierteln  jährlicher 
Korngülte  in  dem  Dorfe  Krumbach  (so.  Cassel).  Güter  und  Gülte 
sollen  ein  rechtes  Lehen  sein,  zu  owieem  Besitze,  wie  sie  Johann  v.  S. 
bisher  besessen  hat;  Haus  und  Hof  frei  vom  Dienste  und  aller  Bede. 
Siegler:  die  Aussteller;  beide  Sm^tA  aijgefallen.  Nach  Godis  geburt 
drutzenhundert  jar,  darnach  in  dem  ein  uod  vumfzegisten  jare,  an 
des  heylgin  crucis  tage,  als  ez  erhabin  wart. 

Original  im  Staatsarchir  Marburg. 

Ko.  93. 

1363  August  10.  Uermaim  Barthe  zu  Großen-Ehhch  (Schwarz- 
burg-Sondershausen) verkauft  dem  .klugen  Manne**  Herrn  Conrad« 

von  Balnhusen,  Vikar  (le>  Altars  der  Kapelle  u.  1.  Fr.  zu  Jecha- 
burg (\v.  ^^onilerslifuiscn),  um  5  Mark  Nonjhäuscr  Pfennige  1  Markt- 
schdffel  Korns  an  jahrlichem  Zinse  von  10  Äckern  den  Gandersheimer 
Lehens  au  Ehrich  und  von  einem  Acker  Eigenlandes  zu  Kranichborn 
(s^v.  nunerda')  auf  ^^'ie<lc^kauf.  Xaeh  Cristi  geborte  drizehn  hundert 
jar,  (iry  und  sechzig  jar,  an  deme  tag  sancti  Laurentü  des  heiligen 
mertirers. 

8t  AL  Wurdtwein,  Diplomataria  MpKuntina,  Mainz  1788,  tom.  I, 
Ko.  LXXXV  a  158. 

1363  Aueust  14.  Die  Gebrüder  Peter  und  Friedrich  genannt 

von  Ballennusen  bekennen,  daß  ihnen  ihr  Bruder  Marold  40 
Schock  schmaler  Groschen  geliehen  hat.  Sie  versprechen  Rückgabe, 
sobald  SIC  gemahnt  werden.  Bürgschaft  für  die  Gcldsuuiiiie  leisten : 
Hannes  Knfit  von  Hordorf  (Kreta  Oschersleben) ,  Henczii  von  der 
Vestin.  Albrecht  Knfit,  geses-en  zu  f^pergc  (Spergau  ssö.  Merseburg) 
und  ICekhard  von  Kanwerf,  gese>-eu  zu  Dobich  (Dobii  hau  im  Kreise 
Querfurt).  Sollte  eina:  der  4  Bürgen  sterben,  so  wollen  Peier  und 
Friedrich,  falle  Marold  darum  ersucht,  einen  anderen  an  die  Stelle 
des  Verstorbenen  «etzen.  Ferner  bekennen  die  beiden  Aussteller, 
,.das  wir  hem  Marolde  unse  brudere  glabit  habin  vor  api  llan<e  zcu 
Gosk  (Goseck  nö.  Naumburg  a.  d.  Saale),  das  ome  got  gnedik  si, 
das  he  unse  schulde,  dy  wi  schuldik  »in  cdir  noch  schuldiK  werdin, 
her  Marolt  nicht  gelde  sal;  und  was  her  h&t  von  gute  eder  von  golde, 
das  sal  her  nicht  brengin  in  dy  teylate,  wen  her  sich  von  uns  woldc 
teyle,  sundir  wi  wollen  ume  gütlich  geben  efn  erbeleil*.  Siegler: 
die  beiden  Aussteller  und  die  4  Bürgen.  Das  erste  Si^jd  fehlt,  das 
zweite  ist  beschädigt.  Gepebin  nncli  Cristi  ^^eI»ort  dnczcenhnndirt 
jar  und  in  dem  drt  und  sechzcigisten  jare,  an  dem  heiigen  abuude 
unaer  vrowen  alzn  zcu  hj^niäe  vur* 

Original  im  flauptstaatsarcfaiT  Dreeden,  No.  3728. 
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No.  95. 

1363  Dezember  H.  Heinrich  von  Baluhusen  unter  den 
Hatshcrrcn  der  Stadt  Erfurt. 

C.  Beyer,  U.-&  der  Suult  Erfurt  Halle  1897,  Bd.      No.  567. 

No.  96. 

13G6  März  30.  Arignon.  FapAt  Urban  (\.)  bestätigt  die 
SdMDkao^  der  Landgrafen  Heinrich  (II.)  und  Otto  von  Hemen,  die 

dem  Martinsstifte  in  Case^  unter  anderem  das  Patronatsrecht  iiber 
die  Kirchen  in  Heilijrfnrodp,  Schwarzenhprg  und  Witzenhainen 
zugewandt  haben.  JJatum  Aviniou,  III.  Kai.  Aprilis,  poutificatuä 
nostri  anno  qnartOb 

Kudienbecker,  Analeeta  Haesiaca,  V,  28 — 32. 

No.  97. 

1366  Mai  20.  Avignon,  Bischof  Ludwig  von  Halberstadt  ordnet 
die  AuBffihrung  de»  obigen  panstUchcn  Privilegs  für  das  Martioestift 
an,  das  somit  in  <lon  Besitz  des  Pat^onat8rechte^  über  dfc  S  c  Imv  ü  rz  en  - 
berger  Ku-che  gesetzt  wird.  Datum  et  actum  Avi^niione  in  hoäpitio 
halntadonis  noetre,  sab  anno  a  nativitate  domini  miUesinio  trecen- 
testnio  gexi^erimo  sexto,  indict.  quarta,  die  vioerinm  mensis  Mail, 
pontificntu?  !)ancti<!r«imi  in  Christo  patris  et  domini  noatri  Urbani  di- 
vma  Providentia  pupe  quinti  anno  quarto. 

Kuchoibecker,  AuaL  Hase.,  V,  32—37. 

No.  9H. 

1367  August  23.  Diis  Kapitel  zu  Jechaburg  verfügt  über  ein 
CTehöft,  da«  von  einem  Vikare  bewohnt  wird.  Zeugen :  Theod.  de  Wertere, 
Heinr.  de  Melhuson  ot  Conrad,  de  Ralnhu«  cn  dicte  nostre  ecclesie 
vicarii»  et  nl.  pl.  taBtibus  f.  d.  Datum  anno  domini  MCCCLXVII, 
in  vigil.  b.  Ikirtholomei  apostoli. 

Wfirdtwein,  Dipl.  Mogunt.,  I,  No.  XO  S.  168. 

1372  Oktober  21.  Johann  Ton  S  wartzin  berjg  bek<  imt 
für  Mdi  und  seine  Erben,  dafi  damalsi  als  Landsraf  Heinrich  (II.> 
und  sein  Sohn  Otto  sei.  das  Kirohlehen  dos  Dorfes  Schwarzenoei^ 
mit  den  Kirchen,  die  dazu  gehören,  dem  Martinsstifte  auf  der  Frei- 
heit zu  Cassel  gegeben  hätten,  er  (Johann)  zmn  HeUe  seiner  Eltern 
und  seiner  eignen  Heele  seine  Einwilligung  erteilt  habe.  Er  ver- 
zichtet alKO  auf  sein  l)isherigc«  Anrecht  an  dem  erw-ihnlen  Kirchlelien 
in  diesem  Briefe,  der  gegeben  ist  noch  Chris' ti  gcbnrd  drvtzenhuudirt 
jar,  dor  noch  in  deme  tzwcy  und  sibbintzigisteu  jare^  uu  deiue  nehstcn 
doonentage  noch  eente  Qalkn  tage,  under  myme  ingeaigel.  . . 

Kncfaenbeekcr,  AnaL  Haasiaca,  V,  45. 

No.  100. 

1376  Mfirz  13.   Heinrich  von  Balnhnsin  tand  Thele, 

d«B8en  Frau,  vericaufcn  den  Kram  zu  den  „affin  an  der  Strasse  gelegen 
mit  alle  dem  gemache**  an  Koniad  von  Aidindorf  und  Maqpueuie, 

dessen  Frau. 

Beyer,  U.-B.  der  Stadt  Erfurt,  II,  No.  769. 
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Xo.  101. 

1379  Septembers.  Cassel.   Ritter  Walther  von  Hiuidel^^hauBen 

der  Jün^'orr  liekennt,  vom  I^nndpnifen  Herninim  von  Hessen  10  Mark 
Geldes  jahriidien  Zinsef«,  je  für  eine  Mark  5ti  Schillinge  Pfennige 
Ca&sel6cher  WShrung  zu  rechnen,  ala  Mannlehen  erhalten  za  habai* 
Die  SuMinie  soll  der  jedesmalige  Amtmann  oder  ßchaltheiß  sa  Mel- 
sungen dem  Ritter  am  Walptirpstarre  fni-/nhlon  nnd  zwar  aus  den 
Einkünften  des  Gerichtes  und  Gutes  und  dto  Gefällen  zu  Schwarzen- 
berg, and  erst  wenn  diese  nicht  reichen,  ans  den  Gefallen  dea  Oe- 
richtes  Melsungen.  Der  Zins  ist  ablösbar  für  100  Marki  die  dann 
aber  wiedor  in  I/ehngut  angelegt  werden  müssen  .  ...  an  fri- 
tage  nest  «ach  nente  Johani».  tage,  als  ynie  sin  houbit  abe  geislagen 

wart,  anno  domini  millesinio  (^^^^€  septuagesimo  nono. 
Original  im  Staatsarchiv  Marburg. 

yo,  102. 

1380  März  24.  Graf  Heinrich  von  SchwarzbturK,  Herr  zu 
Lentenberg,  belehnt  die  Erfurter  Bürger  Hans  und  Härtung  yon 
Drevürte  und  Heinrich  von  Thillenhnsen  mit  4^  Hufen  Lan- 

de?»  zu  Siintremde,  nachdeTii  die  VM-honsrcn  Inhaber,  Ritter  Hart- 
mann von  Holbach,  Keinhard  von  Hoibach  und  Hartmann  Vitztum, 
dieselbai  Tor  ihm  aulgdaseen  hiUten. 

Beyer,  U.-B.  der  Stadt  Eifurt,  II,  Ko.  820. 

1385  Juli  29.  Fritzlar.  Erzbischof  Adolf  I.  von  Mainz  nimmt 
Helffrich  Swartzenberg  und  dessen  Lehenserhen  für  die  Dienste, 
die  er  (Helfrich)  dfin  Mainzer  Erastifte  geleistet  hat  und  noch  leisten 
wird,  zu  Mannen  und  Burgmannen  auf  dem  Bischofssteine  (bei 
Grofi*Bartloff,  s.  HeOigenst«»)  an.  Dort  sollen  sie  eine  ^Hobestaf 
(Herrenwohnung)  bauen  zu  ihrem  Barglehen.  Sowie  der  Landgraf 
von  Heesen  Helfrich  an  Ix-hen-  odpr  Eigengütem  Unrecht  thut,  und 
Helfrich  oder  seine  Erben  erlangen  die  Güter  zurück,  so  sollen  sie 
dieselben  nebst  200  Gulden  dem  Stifte  zu  Ldien  auftragen  imd  fOr 
immer  als  Main/isches  Ixihen  behalten.  Datum  Fritzliin'  sabbato 
post  diein  sancti  Jacobi  apostoh,  anno  domini  millesimo  trecentesimo 
LXXX  quinto. 

Mainzer  Ingrossaturbnch  Adolf  L,  üb.  U,  No.  10  S.  353, 
&eisarchiv  Würzburg.  —  Angeführt  von  Friedeasbnig  in  der  Zeit- 
schrift f.  hess.  Gcech.  N.  F.  XI,  13a. 

No.  104. 

inRfi  Juli  29.  Helfrich  von  Schwarzenberg  stellt  dem 
Erzbischof  Adolf  T.  von  Mainz  einen  Revers  desselben  Inhaltes  aus. 

Liber  registri  litterarum  ecclesiae  Moguntinae  No.  6  S.  172''. 
KreiMichiv  Würzburg.  —  Angeführt  Ton  Fnedensbuig  in  der  Ztadir. 
f.  hess.  Gesch.  N.  F.  XI,  138. 


1)  Später  (vor  1384  Okt.  27.)  wurde  W.  v.  H.  der  Lehen  zu 
Ermetsaseen  (Harmuthsachsen,  Kr.  Witsenhausen),  Milaunm  und 
Swartzinberg  durch  ein  Lchending  verlustig  erklärt  Datum» 
loser  Brief  des  Lägt,  Hermann  an  die  Bu  Göttingen  (im  Stadtarchiv 
Göttingen.) 
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Xo.  105. 

1392  Januar  5.  Konrad  Langirnian  und  Kunne,  dessen  Frau, 
schenken  dem  Cleorgs  Hospital  zu  Melsungen  (an  der  Fulda)  zwei 
Stücke  Lande«!.  Siedler:  Junker  Helfrich  [von  Schwarzen- 
berg]. Siegel  anhancrcnd  (vgl. Tafel  II  Fig.  4),  Gegeben  nach  Chrieti 
geburt  dryczenhundirt  in  deme  zwey  und  nuynczigstem  jare  an  deme 
cswelften  olnnde. 

Original  im  StaataaichiT  Harburg  (ötadt  Helsiingen). 

No.  106. 

1417  April  13.  Helfrich  Swarcenberg  überläßt  dem  Land - 
fgnim  Ludwig  L  Ton  Hemen  (Mcht  und  Don  Schwarzenberg  und 

andere  Gi'iter,  die  daselbst  und  im  Gerichte  Melsungen  li^en,  und 
verspricht  die  Rückgabe  der  [Lehen -IRriefe,  die  keine  uültip;Keit  mehr 
haben  sollen,  iäi^er :  der  AusstelW.  Siegel  fehlt  . . .  teria  tertia 
poel  feBtnin  Fuchaa 

Orij^Dfll<(kaiim  noch  leabor)  im  ÖtaataarchiT  Marbuig. 

No.  107. 

1420  Oktober  5.  Heiligenstadt  Erzbiechof  Konrad  von  Ifains 
bdefant  seinen  lieben  Getreuen  Hei  ff  rieh  von  Swartzenberg 

und  de^^sipii  Leibes-Lehensprhfn  mit  zwei  Hufen  zu  Bartdorff  (offen- 
bar Groß-Bartlotf)  unter  dem  ^Bischo£i-[&teine  (Kreis  Heiiigenstadt), 
«äier  Hufe  so  litterichthnaen ')  und  5  Golden  Geldes  an  Schnell- 
mannshauscn  (n.  Kreuzburg  a.  d.  Werra),  die  der  Provisor  Ludwig 
von  Byiififfort  und  dessen  Bruder  Andrta.s  inne  gehabt  haben,  zu 
rechtem  Maonleheu.  Helfrich  hat  ihm  den  Lelieui^eid  geschworen. 
SoUte  er  noch  mehr  Lehen  erhalten,  hat  er  sie  binnen  eines  Viertel- 
jahr» bei  meinem  Eide  zti  empfangen  und  „beschrieben  zu  geben". 
Siegler:  der  Aiifistellor.  Siegel  anhängend.  Datum  HeU^enstad  sab- 
bato  die  post  diem  beati  Alichaclis  archangeh  anno  dommi  millcsimo 
OOOC*  Tioesimo. 

Original  im  StaatsarduT  Maiborg. 

B.  Xamcnsvettern. 
1.  Schalun  und  ätruz. 

No.  108  (1). 

1216  Juli  20.  Erzbischof  Albert  von  Magdeburg  und  Bischof 
Eckhard  von  Merseburg  errichten  eine  Sühne  zwischen  dem  Mark- 
nnfen  Dietrich  von  Meifien  nnd  der  Stadt  Lapng.  (Tnter  den 

Zeugen:  lleinricus  Struz, 

Cod.  dij)l.  Saxonine  regiae,  II,  8  (Urkunden  der  Stadt  T.riivtL'K  2 
No.  3.  —  vgl.  auch  Regest  No.  14  (1166  August  20.),  worin  H  ein  - 
ricns  Struz  dicht  vor  Konrad  von  Ballhausen  angeführt  wird. 


1)  Wüstung  Lutereckshnaen  ?   Letztere  lag  im  Lnttergmnde 

bei  Groß-Barlloff  (w.  Mühlhausen).  Wenige  Tage  früher  (am  26..Se|)t.) 
hatte  der  Erzbischof  die  Gebrüder  von  Ershausen  mit  16  Ackeni 
zu  Lutereckshusen  beiehnt.  Job.  Wolf,  Tobt.  Gesch.  des  Eichs- 
fddei,  I,  Urk.  Ko.  99. 

XXI.  21 
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Xo.  m  (2). 

1220  (vor  Norember  10].  Abt  Ludwig  von  flennüdd  fiberllOt 

mit  Eiawilligung  seines  ganzen  Konventes  und  Kapitels  dem  Kloster 
Pforte  gegen  Zahlung  von  40  Mark  und  einen  jährlichen  '/Am 
11  i  Hufen  in  Vehra  (sw.  Weißensecj.  Diese  Hufen  trugen  ur- 
sprünglich die  Grafen  Albert  und  Hermann  von  Orlamünde  von 

Uersfeld  zu  Lehen,  von  jenen  wirxler  Graf  Lampert  von  Gleichen, 
von  dem  letzteren  Heinrich  >chalun  und  von  dem  mehrere 
andere.  Durch  Heinrich  Schalua  halte  aber  der  Hof  des  Klosters 
Pforte  in  Vehra  schwere  Belfistig^llgen  zu  erleiden.  Darum  kaufte 
Abt  ^^'inp^)l;^^  von  Pforte,  um  für  den  Frie<lf  ii  J^^r  Seinigen  zu 
sorgen,  den  Grafen  von  Orlnniünde  die  11^  Hufen  lur  250  Mark  ab. 

F.  Boehme,  U.-B.  des  Klosters  Piorlej  S.  III  No.  85. 

Ko.  110  CB>» 

1233  Januar  7.  Mittelhau.'^cn ').  Heinrich  Raspe,  Landgraf  von 
Thüringen,  bekundet  einen  Vt-rirleich  zwischen  seinem  Ministerialen, 
Bitter  Everher  von  Weißensee,  und  dem  Kloster  Pforte  über  einen 
Damm  in  der  Unatmt  nnd  atreitigen  Gmndbents  in  Vehra  (sw. 
Weiflensee).  Zeugen:  .  .  .  (Geistliche);  comes  Albertus  de  detten- 
herc,  Albero  de  Vi)>eche,  Th(N^dericus  de  Vijpeche,  Heinricus 
äcaiun,  Albertus  de  Ebeieiben,  Burchardus  de  Bruchtüde,  HdüD- 
lici»  de  Cnuiisbiiiiie,  Cnnradna  de  Unrowe  et  bL  qu.  pl. 

P.  Bodune,  U.-B.  dee  Eloeten  Pfoite,  S.  130  Na  104. 

No.  III  (4). 

1234.  Graf  Heinrich  von  Sehwurzburg  und  dessen  Sohne 
Heinrich  und  Günther  bestätigen  einen  \  ertrag  zwischen  dem  Kloster 
Georgen  thal  (w.  Ohrdruf)  und  den  Einwohnern  von  Udestedt  (n5. 

Erfurt)  ül)f  r  Zinson,  \Veide  u.  8.  w.  Zeugen:  Ileinrich  Al)t  zu 
S.  Peter  m  Krturt;  Al})ert  Cinif  von  Wihe,  Hermann  von  Vi])pa€h 
und  sein  Bruder,  Heinrich  Öcaluii,  Ludwig  und  Hermann  von 
Meldingen. 

W.  Bein,  Ungedmckte  Heesten  zur  Gesch.  v.  Weimar,  Jena, 
Erfurt  und  Ummend,  in  der  Zettechr.  L  thfliing.  Qeech.|  Jena  18(i3, 
V,  240. 

Ko^  112  (&). 

1235.  Stotternheim.  Ludolf  v.  G.  Gn.  Vogt  in  Stotternheim 
(n.  Erfurt),  Volmnrs  Sohn,  überläßt  mit  seiner  ATiittor  FTclburgis 
und  seinem  Bruder  Heinrich  zusanunen  dem  Kioi^ter  Geur^jenthal 
2wd  Mark  Zine  in  Stotternheim,  eine  Wieee  und  ein  Feld  bei  Bajrk- 
haneen  (sw.  Stotternheim  und  Udestedt).  Zeugen:  Heinrich  der 
Jüngere  von  Rosla,  Giseller  von  Tulstete,  Theooerich  von  Vippach 
und  sein  Bruder  Hermann,  Heinrich  öcalun,  die  Gebrüder 
Heinrich  und  Gerhard  von  Statemhehn. 

W.  Bein,  üngedr.  B^ten,  fai  der  Zettechr.  f.  thfir.  Geech. 
V,  24a 


1)  in  idacito  pumnciali;  Mittelhauaen  liqj^  nd.  Erfurt 
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No.  11  ;i  (G). 

1246.  Graf  Heiurich  von  Veiseck  (aus  dem  Hause  der  Grafeo 
YOa  Olddien)  beceugt,  daA  Autanffiu  et  Heorfoos  de  Sw^erstete 
nOBtre  propnetatis  homtnes  dem  Kloster  Reifenstein  (Eächftfeldj 
jEwei  Gärten  in  Schwerstedt  (Kreis  Weißf^nsee)  verkauft  haben .  Zenpen : 
Henricus  Schaliun  de  Ballenhusen,  öiffridus  iratcr  eius. 
Conradns  Bnfue  de  Bftllenhueen,  Gonradns  filitu  advocftti 
ibidem;  OonraduB  plebanus  de  Sw^erstete;  Henricus  ioxta  Viale, 
Widnirlns  el  füiuB  eiufi,  Tbeodericua  Papa  et  frater  eiua  et  oeteri 
qu. 

Job.  Wolff,  Eichfifddisches  U.-B. ,  Gött.  1819,  No.  VI  ö.  6. 
—  H. 

Ko.  Iii  (7). 

1263.  Eberher  von  öalza  bekundet,  daß  nach  VermitteiuDg  der 
fichiedsriditer,  domini  Theoderid  de  Vibeche,  domini  Gisilberi  de 

Tiillcst^the  milittim,  fratris  Heinrici  de  Libonf^toro,  fmiii-^  Heiiirici 
mairi^tri  irt  Vher  coiiverHoniin  de  Porta,  dotnini  Liidolli  de  Stutini- 
heim,  douiiai  Heiurici  de  (xiuningcn,  doaiiui  Theoderici  Mu^'»  de 
Wiseeoeehe,  domini  Heinrici  Schalnn  de  Ballinhusen  militom 
et  Johannis  de  Sprech  maj^i-itri  forcnsif^  in  Wissen^sc,  das  Kloster 
Pforte  ihm  und  seinen  Geschwistern  10  Mark  für  die  streitige 
Fincherei  in  dö"  ünstrut  bei  Vehra,  für  ein  Weidioht  daselbst  und 
jcwet  Wieeen'  in  der  Flur  T<m  atrauflfQrt  (Kr.  WeiOenaee)  bezahlt 
habe. 

P.  Boehme,  U.<B.  des  KJoeten  Pforte,  No.  173  &  190. 

No.  115  (S). 

1266  April  3.  Landgraf  Albrecht  von  ThOringen  bekundet  den 
Vergleich,  den  die  Ancmhiung  der  (in  dem  yorigen  Regest  be- 
nannten) Schiedsrichter,  u.  a.  des  Tiittcrs  Heinrici  Sh  alun  de 
Ballinhusen,  herbeigeführt  hat,  sowie  noch  eine  weitere  Ver- 
einbarung. 

P.  Boehme,  17.-B.  des  Klosters  Pforte,  No.  190  8.  208.  ^  H. 

Xo.  116  (9). 

1266  nach  November  4.  Abt  Albero  und  der  Konvent  des 
Klosters  Pforte  einerseits  und  Eberher  von  Sohea  andererseits  ver- 
pflichten sieh  anf  die  zwischen  Urnen  eeedilossenen  and  vom  Land- 
grafen Albrecht  b^'knndeton  Vergleiche.  Darin  wird  wie^ler  das 
bcliiedsgericht  des  Ritters  Heinrici  töchalun  de  Balleuhusen 
und  der  übrigen  erwähnt. 

P.  Boehme,  U.-B.  des  Klo*«ter8  Pforte,  No.  193  S.  207. 

No.  117  (10). 

1291  Januar  13.  Heusdorf  (bei  Apolda).  Dietrich  der  Alrera 
Schenk  von  Apolda  verzichtet  mit  seinen  Böhnen  auf  die  Vogtei 
des  Klosters  Heusdorf.  Unter  den  Zeugen:  Gothcfridus  dictua 
Boitbe,  Cnnradoa  die  tos  Struiz  dyaoones. 

W.  Bein,  Thnringia  sacra.  Weimar  1866,  II,  178  Na  15& 

21* 


Digitized  by  Google 


316  Auszüge  aus  Urkunden  und  Chrouikeii 

Ko.  IIS  (11). 

1291  April  26.  HflOBdorf.  Bitter  Hdnrich  toq  iBchemtete  ge- 
nannt von  Letten  bekundet,  daß  er  ein  Viertel  der  Mühle  in  Wicker- 
stedt und  einen  Hof  dorn  Kloster  Hengdorf  verkauft  hat.  Zeugen: 
socer  noster  Bertoldus  de  Gruzeo;  .  .  Gothefridus  dictus  Koite  .  . 
sacerdottt;  Gonradns  Stmis  dyaconus  etc. 

W.  Bein,  Thnriiigia  eacra,  U,  179  No.  160. 

Xo.  IIÖ  (12). 

1291  Mai  28.  Heiifldorf.  Stiftung  dnee  ewigen  Uchtes.  Unter 
den  Zeugen:  .  .  .  CtothefridiiB  dictoa So&te  aaceraotes;  Gunradua 
dictus  S  t  r  u  i  z  dynconus. 

W.  Bein,  Thunngia  sacia,  II,  180  No.  161. 

No.  ISO  (18). 

1207  Dozeiiil  rr  14,  Sanfrerhan^fn.  Hedwig:,  Witwe  de«  Ritters 
Gozwin  zu  Sanpfriiauscii,  ejitsa<rt  ihren  Ansprüchen  auf  zwei  Hufpn 
zu  Frömmstedt  (nw.  Weißenset  i,  die  ihr  verstorbener  Bruder  dem 
Deutschen  Hnuf'o  in  Griefstedt  (nö.  Weißensee)  gegeben  hatte.  Unter 
den  Zeugoi:  Henricus  dictus  Schalün. 

Wyss,  Hessisches  U.-B.  (Puhl,  ans  Prend.  btaatsarch.,  III.  Bd.) 
I,  475  No.  632. 

Xo.  121  (U). 

1302  Juli  26.  Die  Gebrüder  Heinrich  und  ivonrad  ^annt 
Btrna  de  Ballinhnsen  Terzichten  auf  ihre  Ansprüche  an  daa 

Kloster  Völkenrode  und  dessen  Dcrsonas.  Unter  den  Zeugen:  .  .  . 
milites;  nrinriciis  dictus  ScnalAn. 

Schoettgen  et  Kreysig,  DipL  et  sctipt,  I,  782.  ~  H. 

No.  122  (15). 

1314  (1313?)  NnvpTnbcr  23.  Graf  Heinrich  von  Poichlingen 
nrlrnndct  für  das  Kloster  Völkenrode.  Zeugen:  domuiUB  Bruno 
sacerdos  vicarius  in  Swerstete,  Henricus  et  Theoderieus  fratrea 
de  Balnhueen  dicti  Bchalun'). 

Schoettgen  et  Kreyaig,  Dipl.  et  icript.  I,  789. 

No.  188  (16). 

1341  Dezember  21.  (in  die  sancti  Thome  apostoU).  Die  Brüder 

Heinrich  und  FriKlrich,  Herren  zu  Salza,  ünrrl  i  <en  dem  Abt« 
Hennann  zu  Homburg  (bei  Lan^nsalza)  und  seineni  Kloster  ^  Hufe 
in  Schönstedt  zu  eigen,  die  Bennger  von  Weberstedt  von  ihnen  zu 
Lehen  tm^'  und  jetzt  an  das  Klo^iter  verkauft  hat.  Zeugen:  J<diann 
Propst  des  Nonnenklo^iters  zu  [I>aiigcn-]Snlza,  Bertlu»ui?  Vikar  auf 
dem  Berge  daselbst,  Burkhard  von  Hauenthal;  Dietrich  bchalun, 
Bektor  aasdbet. 

Förstemann,  Urlnnden  des  Eloaters  Homburg,  in  den  Neuen 
Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  faistor.-antiqu.  Forschungen  VIII,  2, 
No.  104  Ö.  101. 


1)  Vgl.  auch  Regest  No.  84  (1334  Dez.  26.)  Henrici  dicti 
Schollen. 
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2.  Die  TOD  BAlIenhaaseii  im  LeiaegaiL 
Vo.  m  (1>. 

1135  Jiuiuar  ü.  Der  Freie  Azo  üUergiebt  im  EinverÄiauiinisse 
mit  seiDcn  Erben  der  Kirche  in  ]i*  inehuson  (so.  Göttingm)  drei 
Huffii  imd  ein  Grundstück  mit  Gebäuden  und  u11<t  Xtitzunpr  in 
Wiesen  und  Wäldeam,  in  Dorf  und  Feldmark  Bailcnhusou  Qi. 
Göttingen).  Er  stellt  die  Bedingung,  daß  er  von  dein»elben  AUoae 
das  Notwendige  an  Kleidung  erhalt,  während  die  Kirche  zu  itdnem 
Lebensunterhalte  zw<m  Pfnlnfipn  hinzufügt,  nänil''  )i  'lio  nnc?  Möncho^ 
und  die  einen  Chorknaben Keine  weithche  P^c^rbou  dari  jemals  das 
Landgut  zu  Leben  empfangen,  sondern  es  soll  nur  zum  Nutzen  der 
Klosterbrüder  dienen,  sonst  fällt  es  den  Erben  anheini,  und  die 
Schenkung  ist  nichtitr.  j^ieder:  Keinhard,  1.  Abt  drs  Klosters  R, 
Siegel  anhänffend.  Zeucen;  Keinhnrdus  i>riuius  abbas  cum  fratribus 
sms  Reinboldo,  8igiboflK)n[ej,  Jezelino,  Svnione,  Aiboldo  et  ceteris; 
laicorum  verum  nomina  -unt  hn;.  Iihtri  Unoco,  Thechcabanluh, 
Helmwicus,  Heremarur*;  iniiiistrrialcr^  Aokbcrtus,  Hardwieu- 'j  cum 

allii.«  multis.  Acta  sunt  hec  anno  dominice  incarnationis  MCXXXV» 

VIIL  Id.  lanuarii,  indictione  xiU»  regnante  piissinio  imperatore 

l^ithario,  nnno  Kgni  eius  xi,  imperü  Tero  lÜ,  domino  Adeiberto 

archicpiscojK». 

OriginaJ  im  irUiatflarchiv  Hannover  (Kloster  Reiuhauäen  No.  1). 
VieUach  abweichend  bei  Scheidt»  Vom  hohen  und  niedern  Adel, 
Mantiaaa  docnmentomm,  Hann.  1755|  8.  304  No.  XXX.  —  H. 

No.  125  (2). 

1151  (vor  September  1.)  In  comecia  cognati  nostri  Wicken  in 
pago  Marpnichtisem  *).  Erzbiechof  Heinridi  1.  von  Mainz  belehnt 

den  Grafen  Hermann  von  Winzenburg  mit  dein  von  dem  Grafen 
erbauten  Schlosse  Schonen berg.  Zeugen:  .  .  .  ((ioistlichoi ;  de  laicis: 
Heinricus  comes  Ha»»ie,  comes  Wukcrus»  de  liureburg  et  f rater 
eins  Gotfridus  de  Ameneburg,  Boppo  comes  de  Bichenbach,  Adeibertns 
ronif^  de  Eberstein,  Arnoldus  de  Hagenawe,  J^ij;f'l)odo  de  Scowen- 
burg,  Dudo  prefectus  de  Rustcberg  et  Gebeliaidus  fratcr  eius; 
Bet^Qerus  comes  de  Insula,  Boppo  de  Blanckenburg,  Heinricus  comes 
de  Bodenbuigi  Wideldndus  advocatus  de  Minden,  Heroldiu  de  Bornen, 


])  Original:  .  .  quatenus  ab  Srbeidt:  quatcnus  ab  eodem 

eodem  alloaio  necessaria  sui  ve^ti-  allodio  nr<'c««aria  >\u  vr^titn«  nc- 
tiui  accipiat,  additis  ab  ec-  cipiantmilitesdomini,abcc- 
clesia  ad  victum  suum  duabus  clesia  caetera  ad  victum  suum 
prebendis,  monachi  videlicet  ac  cum  caeterie  praebendis  mo- 
puerL  nachit^  \idelicet  ac  pueris  depii- 

tentur. 

Sicliddt  hat  otfenbar  eioe  su  Ounatein  des  Kloatef»  TerfiUschte 
Abschrift  benutzt. 

2)  Die  beiden  letzteren  Nam(  ti  fehlen  h&,  Scheidt 

3)  Harburg,  nach  dem  eich  Graf  Wicker  nannte»  lag  bei  Breiten^ 
Worbis  (Eichsfeld). 
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Hf-rolduB  de  Roden  .  .  .  Wemherus  de  Hersethe,  Reinhardus  d <> 
BaiiinbuHen;  de  ministehalibus:  Wernheniä  dapifer  *  .  •  Udai- 
liens  de  Bneteberg,  Beinbodo  de  Piogwia  et  compl.  al. 

Cbdez  dipL  Sazooiae  regiae  I,  2,  No.  22a 

No.  126  (3). 

[Um  1182')].  Unoco  de  Balliahuson  leiht  dem  Grafen 
Poppo  von  BlaTikenl)iir«r  vier  Mark,  mit  der  Bet^timmongy  daß  die 
SuiiiDie  dem  Klo^itr  lUinhausen  zurückgezahlt  würde. 

Reinhard]  ReinehusenBis  abbaUß  opUÄCulum  de  familia  Keiu- 
hardi  epiiicoi)i  Hallx^rstadensis  bei  Leibnits»  Seriptores  ter*  Brune* 
vioenBium,  Mann.  17Ü7|  1,  704. 

17o.  127  ii). 

1189.  Er/bischof  Konrad  von  Mainz  nimmt  KloBter  Weende 
(n.  GötÜQgen)  in  («einen  bchutz.  Zeugen  Ffalzgraieu  und  Gei»t- 

lidie);  langraviu«  de  Bavaria  (!),  Albertua  oomea  de  Eversten,  Sege- 
bodo de  Bcartfelde,  Bernhardus  et  (»odescalcus  de  Please,  Uermaunu» 
et  Bernhardus  de  Rothe,  Thidcricus  de  Gladcbike,  Hermannus  ad- 
vocalUH  de  Grona,  Uildebrandus,  ElvericuB  de  Uälere,  HeinricuB  et 
Helwicus  de  ßodenhueen;  mioiaterialeB :  Hetheinricoe  et  Helwictn 
de  Ru^itebcr^tN  Conradus  et  fiüi  rius  dno  Conradiis  et  Helwicu?, 
Conradus  de  iVrkevcIde,  Othelricu.-*  de  liusteberge,  Jühannen  de  Lüt- 
tere, Hartniaunuä  et  Conradus  fratrcs  de  Rorberghe,  Otto  de 
Bailenhueen,  Meinhardua  et  Hdnricus  de  Boetoip  et  aL  qu.  pL 

Cod.  dipl.  Saxoniae  reg.  I,  2,  No.  540  S.  378.  Wie  Posee  hier 
näher  auaführt,  ist  die  Urkunde  eine  KälschnnL'.  Die  Zeugen  pind, 
wie  idi  binzuiugen  möchte,  aus  veröchiedeuea  L  rkunden  zusammoi- 
eesudit  und  dabei  Freie  und  Ministerialen  durcheinander  gewürfelt: 

Hartniann  von  Rohrberg  ist  DOdl  119(1  unter  den  Edlen  (Dobenecker, 
Reg.  Thiir.  II,  No.  1013).  ein  Otto  von  Biillenbnu^en  noch  im 
13.  Jahrb.  ^vergl.  weiter  untcnj.  lia  t>icli  aber  aucii  aiidere  von  den 
Zeugen  um  diet^e  Zeit  nachweisen  lassen,  z.  B.  Heinrich  von  Boden- 
hausen  und  Konrad  von  Berkefeld  llSfi ,  .Tahannce  von  Luterahe 
1175  (Stumpf,  Acta  Mog.  87),  Udalrich  von  Rusteberg  1151,  Graf 
Albert  von  Everstein  3184,  1187,  1104,  Heideareich  und  Helmwig 
von  Bustcberg  1171,  Konrad  von  Rohrberg  ca.  1201,  so  ist  au- 
snnehmen,  daß  auch  ein  Otto  von  Ballenhausen  um  1189  gelebt  hat. 


1)  Oraf  Poppo  von  Blaukenburg  Irommt  im  vorigen  Begest 

(11 'il)  vor.  auch  in  T'TVniiden  des  Klosters  Homburg  von  1143 
(Försteniaun,  Urk.  des  Kluhters  Homburg,  in  den  Neuen  Mitteil.,  VII, 
4,  S.  48  No.  H;  vS.  54  No.  !<));  ferner  1158  (v.  Hpikkcr,  Grafen  von 
Eveietein,  U.-B.  S.  10  No.  XV)  u.  s.  w.  Sciii»'  Pxtl rückungen  des 
Kloster?!  Reinhausen  konm  ii  aber  erst  ll.''t2  nach  der  Ermordung  des 
mächtigen  Grafen  Hermann  von  Winzenburg  bcgounen  haben.  Und 
1168  fand  das  Kloster  noch  einen  stirkeren  echutaBer  an  Hdnrich 
dem  Löwen.  Eine  Zeit  lang  vor  1108  muß  Unoko  das  Geld  un* 
bedingt  ferJiehen  haben. 
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No.  128  (5). 

1221  Juli  J'.  }>fTirr.  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz  stellt 
eine  Urkunde  iür  dab  Kioenter  Hilwartehausen  aus.  Zeugen:  .  .  . 
<GdiftUiche) ;  comes  Lambertus  In  Glichen,  Q«diArdus  de  Eppenstein, 
Fridericus  de  Kelbenrnw»,  Hdnrictia  de  Metze,  Terricus  vicedomiau 

de  Ringelderode,  Terri«Mi-  viff><!ominns  de  Apolde,  Helewirnvi  de 
lioinuldcj^husen,  Bertoldus  de  L«»  isniariii,  Heinricus  de  lialien- 

husen.  Datum  Erford  annogracie  MCCXXl,  Id.  lulü,  |K>Qtifi(»tU0 
ren  noetri  anno  XX. 

Original  im  Staatmchiv  HannoTer  (Hilwartdunuen  23). 

Ko.  12»  (6). 

1225.  Eine  Urknode  de»  Abtes  N.')  von  K<>inhaus(  ii  wird  be- 
zeugt durch:  Helmwicn?  «enior  de  Bodinhiiseii,  Thcgenhardus  filius 
eius,  Bertoldus  CoEel  Heuricuä  de  Balleuhuseu,  Henricus 
Picus,  Thidericus  de  Lengcthe  milites. 

Original  im  StaatMichiT  Haonover  (Beinbaiuen). 

No.  180  (7). 

[Um  122».  jedenfalls  vor  1239  Mai  27.]%  Ualar.  Otto  von 

BalenhuBen  und  seine  Ehefrau  verkaufen,  unter  ZuHtimmung 
ihrer  Söhne  Hermann  und  Thietmarus  und  anderer  ihrer  Mit- 
erben, für  120  Alark  ihr  Gut  ScdemanneähuÄeu  [Settmandiaution  aw. 
Güttingen)  an  das  Kloeter  Amelanzborn.  Dieeee  Kaufgeacbfift  bt 
bestätigt:  comite  Alberto  iuniore  comitiam  tenente  et  iudicio  ibi 
pveeideote.  Den  Zehnten  von  dem  Eodelande  (novali),  das  dem  Kioeter 


1)  Abt  Heinrich  von  R.  kommt  schon  um  12nl  (Dobenecker, 
Reg.  Thür.  Ii,  ^so.  1211)  und  noch  1220  vor.  In  der  letzteren  Urk. 
erwähnt  er  unter  den  KloHtergütem :  in  Ballenhusen  marcam  in 
dednuu  Or.  im  StA  Hannoyer. 

2)  1239  Mai  27.  Erfurt,  bekundet  Erzbischof  Siegfried  von 
Mainz,  daß  die  Grafen  von  Everstein  den  Zchutcti  des  Dorff">  Sith- 
manneshuseu,  den  sie  von  Mainz  zu  Leben  hatten,  in  die  Uünde 
dci  fi^biscbofs  zoruckgegeben  haben.   Der  letKtOB  überträgt  den 

Zehnten  dann  dem  Kit  traten  Amelunxborn,  auf  Bitten  Hermanns  von 
Uslar,  der  zur  Entwbadiguug  der  Main?rer  Kirche  zwei  Hufen  in 
DrauKfeld  anweist  und  als  Lehen  zurückerbäit.    Datum  Krfordie 

anno  M  CC  XXX  Villi,  ival.  iunü,  pontifieatus  nf)«tri  anno  nono. 

Falke,  Cod.  trad.  Corb.,  S.  866.  —  iiermann  und  Emst  von 
Uslar  kommen  u.  a.  in  l'rkunden  von  1222,  11^,  1235  vor.  Falke, 
H  7S1,  Sno.  im.  Ein  Graf  Albert  von  Everstein,  de>.^en  Vater 
ebenfalls  Albert  hieö,  wird  1226  genannt  (v.  Spilcker,  Grafen  von 
Everstein,  U.-B.  S.  äü  ff.).  Er  fehlt  schon  1230  m  der  Reihe  seiner 
Brüder,  weil  er  in  den  geistlic  Ik  n  8tand  getreten  war.  Freilich  wird 
T-ö"  ein  anderer  Albert,  der  IJIO  zuerst  vorkommt,  ausdrücklich 
Aib«rtuä  iunior  genannt.  Dieser  kann  hier  aber  nicht  in  Iktracht 
kommen.   Vgl.  No.  131  (8^ 
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mitverkauft  ist,  trug  ein  gewisser  Eitter  Johann  von  Beitmarshau^en ') 
von  dem  vorgenannten  Otto  zu  Ldien  und  verzichtete  jetzt  darauf 
für  'J  Mark.  Den  Zehnten  von  dorn  (^tite  selbst  (preflioi  trugen  die 
Brüder  Heinrich  und  Beiiiiold  von  Bertoldebhusen  zu  Lehen  und 
verkauften  nun  deoaelben  für  19  llark  an  das  KlOBter  und  veraieh- 
teten  darauf  ihrem  Lehnsherrn  Hermann  von  Uslar  gegenüber. 
Facta  sunt  hec  Uslarie  coram  Hermauno  et  ErTi(^>to  et  cTerit  o  par- 
rochie  et  qu.  pL  aL  Hermanuus  vero  de  Uslaria  huIo  divine  remu- 
nerattonis  intuito  ^  reniedio  anime  sue  oomitibus  de  Eventene, 
a  quibus  in  ben^cio  tenuerat,  reBignavit. 

Amelunxbonier  C'onialbuch  VXI  B.  111  ioL  19  im  Landea* 
haiiptarchiv  Wolfenbüttel. 

Xo.  131  (S). 

[Vor  V2'27  Jtini  24 'j].  Lan.lfrnif  Lii-lwig  (IV.)  von  Thüringen, 
Pfalz^af  von  tiachsen,  macht  die  Beiitgung  des  folgenden  IStreites 
Mannt  Ein  Gut Siddemanneshusen  (Settmarshausen  ew.  Göttingen), 
das  die  Kirche  zu  Ameiunxborn  (zwischen  Rimbeck  und  Holzminden) 
von  dem  Freien  Otto  von  Baiin  husen  und  de>!4en  Söhnen  mit 
Einwilligung  ihrer  Erben  gekauft  hatte,  gab  üe  dem  GeiHtlichen 
Berthold  als  Entodlidigung  für  eine  Schenkung,  die  diesen  gereute. 
Dem  Geistlichen  wurde  aber  das  Gut  durch  dm  Ritter  Ludwig  von 
R(jrinherg,  der  ein  Erbrecht  darauf  zu  haben  behHUptete,  euirissen. 
Der  Biachüt  von  Hildesheim  ent*chie<l  »chlicßlicli  dca  Streit  zwischen 
Bartbold,  der  von  dem  Kloster  Ersatz  seines  Schadens  forderte,  und 
dem  Abte  (Toft.'^rhnllc  von  Anieliinxltorn*);  der  letztere  nahm  das 
Gut  gegen  eine  Geld zuhhuijr  Wickler  r-in. 

Joh.  Friedr.  Falke,  (Jodex  tradiiionum  Corbeiensium,  Lips.  et 
Gi^^byti  ll&it  S.  86tS.  —  Cod.  dipL  Saz.  reg.  I,  3,  No.  402 

No.  132  <9). 

rJ41  Mär/  S.  Gie.-olwcrder  (an  der  oberen  Weecr).  Erzbi^chof 
Siegfried  von  Mainz  bekundet,  daü  der  edle  Herr  Hermann,  Vogt 
von  2ä^^berg,  den  Zehnten  von  Bunekenhusra  (Wfiat.  in  der  Fdld^ 
mark  von  Großenschneen,  s.  Göttingen),  den  er  von  der  Mamzer 
Kirche  zu  Lehen  tnig,  in  die  Hände  de«  Erzbischofs  zurückgetrieben 
habe,  wie  ihn  in  seine  (Hermanns)  Hände  zurückgegeben  hatte  The t- 
maruB  miles  de  BallenlinBen,  der  von  H<9rmann  damit  belehnt 
g:e\veÄen  war.  Dietmar  isowohl  wie  Hermann  forderten  nun  von  dem 
Erzl'isehof,  daß  er  den  Bunekenhuser  Zehnten  der  Kirt^e  zu  Lippolds- 
berg (an  der  oberen  Weser)  übergäbe  zur  Vergebung  ihrer  Sünden; 
denn  eben  deswegen  hätten  sie  ^uranf  verzichtet.  Siegfried  roUiOg 
dieÜbeigabe.  Siegler:  der  Aussteller.  Siegel  anhängend.  Zeugen: 


1)  Derselbe  kommt  124(>  in  Hedemüuden  vor.  Scheidt,  Vom 
hob.  u.  nied.  Add,  Mant  docum.  No.  135  S.  48Ö. 

2)  Am  24.  Juni  lL'27  brach  Landgraf  Ludwig  zum  Ereutzuge 

auf,  bei  dem  er  den  To<l  fand. 

3)  Abt  (^ottschalk,  den  Joh.  Geo.  Li  tiokfeld,  Chronologia  abba- 
tum  Amelunxbomensium,  1223  sterben  läßt,  kommt  in  Urkunden 
von  1222,  1226  und  1233  vor.  Falke,  Cod.  trad.  Cknrb.  8.  781.  859. 
860. 
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HeinricuB  prci.>ositU!?  Hevlotrojigtadcnais,  Volenianis  abha-?  JJursuel- 
deosis;  Conradus  coiues  Uc  Euerbteüi,  Godfc?calcub  de  rieöÄe,  üiüO 
de  Cygemberge,  Hennaiiuus  de  UaUuia,  Hcidearicus  vicedomiiiuä  de 
Bußteberg  e(  nl.  j  I  ]>ntum  apiid  losulam  anno  incarnationie 
dominice  miliebimo  duceuteäimo  quadragesimo  primo,  VIII.  Idu» 
Marcii,  pontificataa  noetri  anno  duodecimo. 

Original  im  Staatsarchiv  Marbmig  (KloBter  LippoldebeigV.  — 

Ganz  kurz  erwähnt  bei  G.  Landau,  Hewiaclie  ^tterbiizgen  und  ihre 
BeäUer,  OaaaeL  1832-39,  IV,  3ai. 

\o.  138  (10). 

12r">.  Pro]>8t  Heinrich  in  Hciligenstadt  erklärt,  daß  Otto 
von  iiuicii Ii  u.seu ,  dessen  Bruder  Arnold  und  Mechthild» 
heider  Mutter,  nach  Empfang  von  6  Mark  reinen  Silbers  auf  ihr 
Anrecht  an  Hif  bona  f*edemann(^hu<ana  verzichtet  hatten.  Zeugen: 
Gunthcnis  de  iiardenberge  et  filius  UerniaunuH,  Hermanuus,  Bern- 
harduz»  et  Thidericus  filii  domini  Bemhardi  de  Hardenberge  et  Gun- 
tems  de  Bomaten.  Actum  aono  MOCXXXXV. 

Falke^  Ood.  trad.  Oorh.  8.  867. 

No.  m  (U). 

1246.  Hennann  der  ÄUcve,  Bernhard  und  Dietrich,  Oebrfider, 
ebenso  Ilermann  der  Jüngere  und  Günther,  Gebrüder,  alle  genannt 
von  Hardenberg.  Ubertragen  für  7  Mark  und  9  Vi^unge  dem 
Kloeter  Amdunxhoni  das  fägentnm  an  2  Hufoi  in  Schnedinghausen 

(zwischen  Moringen  und  Northeim],  die  das  Kloster  von  Johann 
diclo  de  eadern  villa  für  \  Mark  gekauft,  und  die  Jobann  von 
denen  von  Hardenberg  /u  Lehen  hatte.  Zeugen :  Herraannus  senior, 
Bemardus  et  Tbidericug  fratres,  item  HermannuB  iunior  et  Guntherus 
fratres,  omnes  dicti  de  Hardentierch,  Otto  advocatus  de  Baien. 

hnsen  et  :\\.  qu.  pl.  Actum  anno  dominice  incamationi.'  s  MCCXLVl. 
Ameiiuixbomer  C'opialbuch  VII,  B  III,  foL  31—31'  im  Landes- 

hauptarchiv  Wolfenbüttel. 

No.  13*)  (12). 

1247.  Dieselbe  Übertragung  und  dieselben  Zeugen,  unter  denen 
aneh  wieder  Ott-o  advocatus  de  Baienhusen.  Der  Lehnstriger 
der  beiden  Hufen  >iv'ird  hier  Johannes  dictus  de  SnetingefanBen  ge- 
nannt.   Actum  anno  gratiae  miüesimo  ducentesimo  quadrag^imo 

sepürn». 

Amelunxb.  Conialb.  VU,  ß.  llo,  Ö.  1397  u.  13i>b  im  Landes- 
haoptarcfaiy  WolfenbütteL 

K4K  IM  08). 

[üm  1247—1254^).]  Abt  Thetmams  von  Beinhansen  zahlt  seine 

1)  Abt  Dietmar  von  Eeinhauaen  kommt  in  einer  Plesser  ürk. 
V.  1247  (Wenck,  Het^  Landettgesch. ,  Urk.  z.  H.  Bd.,  S.  l(ki 
No.  CXXXVI)  und  in  emer  Nörtener  Urk.  vom  24.  Mai  1254  vor. 

Joh.  Wolf,  Diplomat.  Geech.  des  Petersstiftes  zu  Nörten,  Erfurt 
17!>9.  r.-R.  No.  III  S.  5,  —  Alheidis  von  Plesse,  die  Dietmar  eben- 
laiiä  erwäiint,  nennt  eine  Urk.  von  1244:  Falke,  ood.  trad.  Corb. 
&  8^ 
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Erwerbungen  für  sein  Kloster  auf.:  .  .  den  Zehnten  in  Alwjirdeihuften 
(einer  Wüstung  bei  Beinhausen)  für  44  Mark  von  Herrn  anno  et 
Thetmaro  fratribu^  de  Ballenhusen  .  .  13  Mark  für  Ii  Hufen 
in  demselben  Dorfe  dem  genannten  Thetmaro  de  Ballen  hu^en, 
ü  Mark  für  ^  Hufe  in  Alwardeshusen  mit  Einwilligung  seiner  Erben 
Otto  und  Arnold  von  Rusteberg  ...  in  DranveJde  (Dramfeld  sw. 
Göttingen)  den  Zehnten  für  50  Mari^  von  Ileinrico  milite  de 
Ballenhusen  und  Friedrich  Jt^eeter  von  Üoedorf  und  edneu 
SchwesiEtii* 

Oopie  im  Bteatsarehiv  Haimover  (BeiiiliaaseD)* 

ITo.  187  (U.) 

1253.  Die  Grafen  Konrad  und  i'nedrich  von  Kletteaberg*) geben 
ihre  Zustiminun^  zu  dnem  V^kauf  ans  Kloster  Walkeniied.  ISeogen: 

Ywanus  de  Memwarderode,  Herrn  annus  de  Uderde,  Bertoldus  de 
Nethelrede  niihtes;  Xhitnuurus  de  Makkenrod,  Hermannus  de 

Ball e n  b u sen. 

Urk.  deö  Stiftes  Walkeiiried  (U.-B.  d^  Histor.  Ver.  für  JSieder- 
saclis.  BfL  II)  Hann.  1852»  No.  296  8.  206. 

Xo.  188  (!&>. 

1256  Ajpril  23.  Xordhausen.  Heinrich  Oral  von  Hohnsteia 
eignet  der  Kirche  b.  Virginia  des  Klosters  su  Nordhausen  die  Pfarrei 

Bennungen  (  w.  f^angerhauscn)  zu.  Z»  ugen  :  ]traeix)?ilüs  ncnnannus 
in  Ri-c-hdtterode,  decaiiu.<  J)ittnuir,  tellerarius  et  canonicus  Her- 
maiiuus  de  Wilrode  frater  buuis,  et  füiu«  Theodericub  de  Wilrode, 
Hinrii  US  de  r>alnhusen,  Datum  Northusen  a.  incam.  dorn. 
1256,  IX.  Kai.  Maii. 

Copie  in  F.  No.  1020,  So,  14  im  Geh.  Hanpt-  and  Staats- 
archiv Weimar.  —  H. 

Ko.  139  <16). 

1279  Marz  20.  Hermann  genannt  von  Ballen husen  er- 
klärt, daß  mit  seinem  Willen  sein  Oheim  (patruus)  Kitter  Dietrich 
von  liardenberg  den  halben  Zehnten  im  Dorfe  Lutteringehusen  (bd 
Hardegsen)  dem  Nonn«  nklwter  in  Fre<if1-1  h  f-^\■.  Kirabeck)  ver- 
kauft hat  für  10  Mark  reinen  Silbers,  indem  er  für  ihn  (Hennann) 
und  sich  selbst  auf  alles  Anrecht  verzichtete  in  die  Hände  der 
Grafen  Otto,  Heidenrdch  und  Werner  von  Lauterberg,  von  denen 
der  Zehnte  zu  Lehen  ging.  Siegler:  der  An?>iteller.  Piegd  anhängend. 
(Vgl.  Taf.  II  Fig.  5).  Zeugen:  Weraerus  de  Hardenberg,  dominus 
Ltidolfas  plebanus  de  NovaU,  Hartwicus  de  Novali,  lonannes  de 
Ascha  et  aL  ^u.  pl.  f.  d.  Datum  et  actum  anno  domini  M*^  CC"  LXX* 
IX**,  in  vigiba  sancti  fabbatis  Benedict!. 


1)  Dieselben  hatten  Gnindbesits  in  Ballenhausen.  Utk.  des 
Stifts  Walkr.,  No.  166.  169  (1229  und  1230> 


for  GcMlnebte  deier  von  Balenhnien.  323 

Original  im  Staatsarchiv  Hannover  (Fredelsloh  41).  —  Ge- 
druckt bei  Joiu  Wolf,  Geschichte  des  Geschlechts  von  Hardenberg, 
Gött.  1823,  Bd.  I,  Uric  No.  XVI  B.  16. 

N«.  im  (i7>. 

1292  Januar  lU.  Der  Knappe  Hermann,  genannt  von 
BallenhuBen,  verpttodet  das  Dorf  Krnmmelen  (Wüstung  bei 
Moringen)  dem  Pro]>*te  von  Fredelsloh  und  dessen  Kirche  für  4  ^Iark 
reinen  Silbers.  Das  Dorf  soll  Hermann  wieder  zufallen,  wenn  der 
Propet  sein  Geld  zurückem|)fängt  Zeugen:  dominus  ThidericuB 
didiiB  FSniuc  miles,  Hardewicus  de  Novali,  Qeorius  de  Radolyes* 
busen  et  au.  pl.  al.  f.  <].  Actum  et  datuni  anno  domini  millesimo 
CC^  LXXXa'*  secundo,  feria  quinta  proxima  p0i>t  Euyphaniam 
dominL  Siegel  beechadigt,  von  der  unudirift  nur  G  +  S^  er- 
halten. 

OiigiDal  im  StaatsarchiT  Hannov»  (Frodelaloh  61). 

No.  Iii  0»). 

1902  Jasnar  26.  Herzbert  un  Südhane).  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig  gewahrt  dem  Abte  und  Konvente  in  \  olkolderod. 
(Völkenrode  nÖ.  Amhlhaueenj  Freiheit  von  aller  Bede  für  ihre  in 
Oomere  (Körner  swiachen  Miililliaaflen  und  Sddotlieim)  gelegenen 
Güt^,  die  sie  vom  Grafen  Otto  von  I.utterljerch  {Lauterberg  im 
Harze)  erkauft,  sowie  für  eine  Hufe  ebendaselbst,  die  sie  von  Fried- 
lich genannt  ^urezich  gekauft.  Der  Herzog  erläßt  die  Steuer  zu 
seinem  Beelenheüe,  dem  seiner  Vorfahrai  nnd  seiner  Gemahlin 
Agnes.  Zeugen:  Hermannus  abbas  Walkenridensis,  frater  Theo- 
dericus  «le  Balenhiisen ,  monachus  ibidem;  Eobertu??  de 
Hattorp,  ilartmannus  de  Muuiuugherode,  Jordanus  de  Barkeuelde 
milites;  magister  Bmno  notarios.   Datum  Hertesberefa  anno  do- 

mini,  millesimo  CCC  secundo  in  crastino  conversionis  eancti  Pauli 
apostoli.  —  Das  anhängende  gelbe  Waehs^iegel  ist  l>eächädigt. 

Original  im  Hanptotaatearchiy  Dresden  No.  16d&. 

No.  112  (1»). 

1303  April  14.  Der  Knapitc  ITiUlobrand  von  Hardenberg  ver- 
kauft dem  Klo<t(  r  Amelunxborn  eine  Hufe  in  Holtensen  (bei 
Moringen)  mit  Em  willigung  seiner  Brüder  Bernliani,  Kanonikus  in 
Hüdea  neim,  Hermann,  Kanonikus  in  Minden,  und  Bernhard  des 
Jüngern,  seiner  Schwestern  A  I*  Iheid  und  >[f  rliihild,  seiner  Vettern 
(patruelium  nostroruni),  der  Knappen  Johann  und  Burghard  von 
Saldern,  Wernheri  nemtis  nostri  famuli  dicti  de  Balnhuseu 
....  Nos  vero  Bcmhardus  de  Hardenberg  iun.,  Idiannee  et  Borc- 
hartluB  de  Saldere  et  Wernheru?  de  ßalnhusen,  Alheidis  et 
Mechtüdls  dicte  de  Hardenberge,  quia  prophis  <auremus  sigUlis,  con- 
tent! enmns  predictomm.  Datum  et  actum  anno  domini  miUesimo 
treoentesimo  tertio  in  die  beatorum  martyrom  Tiburtü  et  Valeriani. 

Joh.  Wolf,  Gesch.  des  G^chlechts  Ton  Hardenberg,  Gött 
1823—25,  Bd.  1,  Nachtr.  Jso,  9  S.  13. 
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Xo.  m  (20). 

1304  Jauuar  24.  und  27.  GötUo^.  Die  Gebrüder  Hildebrand 
und  Bemhird  von  Hardenberg  und  die  Uebrfider  Jobann  und  Biirg> 

hard  von  Saldern,  Vettern  (patrueles)  vt  rkaufrn  dein  Kloster  Walken- 
ried den  Rosdorfer  Zehnten.  Item  VVernerus,  filiu«  Hermann! 
de  Ballenhusen,  bonae  memoriac,  cognatus  no»ter,  pra<m'iite  me 
Hildebrando  tutore  euo  et  auetoritatem  praestante,  reco^nont,  se 
nichil  iuris  habere  in  decinm  pracdicta,  ot  f»i  quod  ius  ei  de  facto, 
iure  vel  consuetudine  competerei  vel  conipetere  possct,  renunciavit 
fide  data  promitten»  non  contra  facere  vel  venire  aliqua  ratione. 
Presentibus  lohanne  et  Theo<lerit()  «lii  tis  de  Gruna  .  .  .  militibuß 
etc.  Sichler:  Hildebraiid  vtui  lliinlcriberp  nono  Kai.  Febrnarii; 
—  DuruL  sechs  andere  Adlise  (^auch  Johann  und  Dietjrich  von 
Grone)  besiegelt  aexto  KbL  Febr. 

Urk.  des  St.  Walkenried  (U.-B.  f.  Niedenaduen.  Heft  3), 

No.  m  S.  2.-).  —  Joh.  AVolf,  Gesch.  des  Ge**chl.  v.  HardLiihcrir, 
I.  Bd.,  Urk.  No.  XXXIII  t>.  41.  —  Scheidt,  Vom  höh.  u.  nied. 
Adel,  jManti^ba  documeuturum.  S.  ö37. 

No^  IM  (21). 

1304  Januar  ?,0.  Nörten.  Der  Dechant  Johann  zu  Nörten  be- 
urkundet und  bestätigt  daj^be,  auch  den  Verzicht  Werners  von 
Ballenhaufteo. 

Urk.  des  St  Walkenried,  No.  643  b.  27. 

Xo.  145  (22). 

1307  Februar  12.  Ca^^eL  Johann,  dei  gracia  terrae  Haasiae 
Uultgravius  iunior,  beeeugt,  daS  Wernherus  nlius  quondain  Her- 
manni  de  Balnbnaen  vor  ihm  und  in  Gegenwart  seiner  Vor- 
münder Ritter  Werner  und  dessen  Bruder  Hoinrirn  von  Schwein«berg 
auf  jedes  Anrecht  an  den  Ro^dorfer  Zehnten  verzichtet  habe, 
mochte  dieses  Recht  auf  Lehen,  auf  Erbschaft  (pat«'nae  successionis) 
oder  auf  einrni  aiiilcren  Umstände  beruhen.  Kloster  Walkeii- 

riod.  dorn  \\'erners  ( )heitne  (patrui)  HiMcbraiid  und  Benüiard  von 
Hardenberg  und  Johann  und  Burgtiard  vun  Saldern  den  Zehnten 
verkauft  hätten,  sollte  durch  Werner  v.  B.  keinerlei  Anfechtung  er- 
fahren. Da  Werner  älter  als  14  und  iiiiiL'cr  als  25  Jahre  war,  so 
gab  er  dem  Landgrafen  die  Hand  daruut,  den  Verkauf  und  alle 
Abmachungen  anzuerkennen.  Zum  Zeugnis  giebt  der  Landgraf 
diesen  von  ihm  untersiegelten  Brief  dem  Ahtc  von  Walkenried.  Der 
letztere  dagegen  schenkt  Wonn-r  von  B.,  damit  dieser,  seine  Freunde 
und  Blutsverwandten  das  KJo^tcr  W.  im  Besitze  des  Zehnten  immer 
edifitsen  und  es  in  seinen  Geschifteo  fördern,  ohne  Bechteswang, 
vielmehr  aus  Freundschaft  2m  Mark  reinen  Silbers,  an  Stelle  eines 
Füllens,  das  er  Werner  bei  dessen  erstem  Verzichte  Tcr5j)rachai 
hatte.  Zeugen:  dominus  Wernherus  de  NVesterborg,  Weruherus  de 
Sweinsberg  miütes  (zugleich  Mitsiegler),  dominus  Gerlacus  de 
Griphede,  dominus  Hermannu.s  de  iJuizingesleybeii  niiliteH;  Her- 
mannns:  de  Bemerode  et  Heinricus  de  äweiusberg  famuU  et  al.  qu. 
pU  f.  d. 

Urk.  dm  St  Walkenried  (V.-B.  t,  Nieders.,  Heft  3),  Na  685 
B.  60. 
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1310  Febniar  20.  Wernheru»  faijiiilu^  *1  Bnllenhnsen 
bekennt,  daß  er  das  Anrecht  an  dem  Dorfe  CYuoielen  (bei  Moringen), 
welches  .  .  .  hnsen  nnd  wiae  rechten  Grben  von  ihm  für  20  Mark 

zum  Pfände  hatten,  für  die  erwähnte  Suninie  nnd  5  IvOt,  die  er  von 
2  Höfen  in  der  neuen  Ilodung  (oder  Groden-  hrzw,  Lütgenrode? 
de  diiabus  cutüh  in  novali)  besau,  lemer  einige  Kinkuufie,  die  Heiden- 
xeich  genannt  Oder  (Vultnr)  io  Lenglem,  Nörten  und  Billings- 
hausen (nw..  n.  UTi  !  n").  ( ;rtti:iL'en)  auf  D-benszeit  besaß,  verkauft 
hat  dem  Kitter  Hildebnuid  von  Hardenberg:,  Beruhard,  des^een  Bnidcr, 
den  Gebrüdern  Johann  und  Burghard  von  Saldcrn  .  ihren  Vettern 
(patruis),  untl  ihren  reehten  Erben.  Heidenreich  (reier  toll  die  bis- 
herigen RiTikihiftr  ;iiif  Lebenszeit  von  den  4  Käufern  erhalten. 
Zeugen :  dominus  Hermann ub  de  Hardenberg,  dominus  Otto  de  Boventhe 
militee;  .  .  huseo,  Huteetswin,  Henricus  magister;  Va^tmodus  de 
Lodingessen,  ComaduB  de  wallenstede  fanutli  et  al.  qu.  pl.  f.  d.  Siegler: 
Ritter  Hermann  von  f Lir  lrnherir,  quod  Wemhcrus  de  Ballenhusen 
noster  consanguineua  düeciut^  proprio  sigillo  caruit.  Siozel  fehlt. 
Daftnm  anno  domini  MCCX7X,  quinta  feria  ante  domioicam  £ito  mihi. 

Original  im  StaateaichiT  Hannorer.  —  U. 

X«.  m  (24). 

1330  Juni  4  (in  wtava  Pentecoste.-*").  TTen  [ri  cu  s]  dictu;^  de 
Ballen  hu  seil,  8Col[asticus]  ecciosie  Northun[ensisj,  kommt  in  einer 
Urkunde  de»'  Klosters  Mariengarten  (e»«w.  Göttingen)  vor,  neben 
Heidenreich  und  Dietrich  von  TJslar,  Dietrich  von  Bodenhamen» 
Johanns  Sohn,  Heinrich,  Pfarrer  sa  8.  Jacobi  in  Göttingen,  u.  a. 

Original  im  tttaataarchiv  Hannover  (Marieng^uten  No.  147). 

No.  UH  <2r,>. 

1347  Februar  24.  Der  Hat  der  Stadt  Göttingen  verkauft  dem 
Herrn Hen[ricoJ  in  BaUenhusen,Bnider des  verstorbenen  (qnon- 
dam)  Ritters  Ghunselin  ▼od  Grone,  „no^tro  cappdlano'S  für  eine  schon 
entriclitefp  Geldsumme  3  Mark  reinen  Silbers  jahrlieher  TNnte 
auf  Lebenszeit.  Zahltag:  Epiphanias.  Datum  eub  sigillo  no^ue 
dvitatis  a.  d.  MOOCXIAril,  m  die  b.  Mathie  apostoU. 

Gast.  Schmidt»  U.-B.  der  Stadt  Güttingen  (U.-B.  des  Historischen 
Vereins  für  Kiedenachsen,  Heft  VI),  I,  159  Ko.  168. 

yo.  149  (26). 

1350  September  '?0,  Emst,  Herzog  zu  Braunschwei j;^,  Alhrechts 
öel.  Sohn,  eriicDut  auf  Bitten  ^.hern  Hinrikes  van  Ba llcuh uoen , 
des  scolemesters  to  Northene,  de  hem  Ghnntcdes  un  Janes  broder 
mUB  gheheten  van  Grone*),  dem  kloster  to  dem  (tarden"  (Marien- 
garten)  14  Mark  lötigen  Silbers  Göttinger  Währung  zu  an  dem 


1)  In  einer  Urkunde  von  1341  heißt  pp  darum:  Henricu.s 
de  Grona  ecclesie  nostre  scholasticub.  Job.  Wolf,  Get»ch.  des 
Pctenetütei  su  NOrten,  Erf.  1799,  Urk.  No.  XXXIII  a  37. 
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vierten  Teile  des  ZcAmten  ai  Deiderode  (w.  Friedland),  den  Hein- 
rich V.  B.  dem  Klo^^ter  gogeben  hat.  Heinrich  selbst  hat  den  Viertel- 
zehnten erhalten  „van  [Joden  weghene  van  Orona",  seine«  Vettern, 
der  der  fcJohn  Giinzels  von  Groue  war.  Geben  Udo  von  Grone  oder 
dessen  Erben  dem  Kloster  14  Mark  Silbers,  eo  erhalten  sie  auch 
den  vierten  Teil  le-  Zehnten  zu  Deiderode  zurück.  Siegler:  der 
Aussteller;  halbes  Siegel  erhalten.  ...  na  Goddes  bord  dritteju- 
hundert  jar  in  dem  vimghesten  jare  in  sinte  Michdis  daghe. 

Original  Im  BtMtsaidiiT  HannoTer  (Iftiiengiarten  No.  172). 


Übersicht  über  die  von  Balleuhauaen. 

Unoko  1135—  um  1182.    Azo?  1135. 
Reinhard  1151. 

Otto  I.  nm  1189. 

Heinrich  I.  1221—56?       Otto  II.  um  1226. 


Hermann  L  Dietmar 
um  1226—53.  nm  1226  — 

um  1254  x 

Gem.  Mechthild  124.5. 

'Otto  lU.  und  Arnold 
1245.  1245. 
(T.  Bnsteberg?) 

Dietrich,  Hermann  II.  v.  Hardenberg- 

Manch  in  Walkenried      BaUeuhaueen  l27U->  vor  IdOSi 
1302.  I 

Heinrich  IL  von  Gnme-BaUenhanseQ  1330—60.  Werner  1303—10. 


Oöttinger  Bürgerfamilie  von  Bolnhasen. 
Heyse  1377— 140a  Tile  1383-95. 

Heinrich,  1397 
Frioster. 

Tile  1445. 

Bartold,  Aldermaon  in  Büsdorf  bei  Qdttingen  1507. 
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Nu. 

1232  Mai  9.    Arnold,  Propst  der  Kirche  Marie  ad  graduB« 

und  Cr.,  (IcCÄnns  s.  Johannis  Mapuntini,  iudicet*  a  domino  C.  rortn- 
ensi  legato  s(\lis  apofstolice  sulKlelegati.  entscheiden  den  Streit  zwischen 
dominum  ( tünze<mnum  abbatcm  s.  Albsuni  et  dominum  Hdffricum 
de  Bodenberg:  über  Güter  in  Drotholinshusen  (etwa  Dnitholuee- 
huBun,  Wüst.  n.  Caj^sel?).  Helfrich  verzichtet  und  fibrrgiebt  die 
Güter  zu  seinem  und  seiner  Gattin  E[iisabetli]  Gedächtnis  der 
Kirche  S.  Alban,  eriillt  sie  dum  aber  gegen  dne  jflnlidie  geringe 
Almbe  aU  Leben  zurück.  Nach  seinem  Tode  fällt  die  Hälfte  dieaes 
f/ehens  «meinen  drei  SohwieperföhncnEckehardi)  de  Snmeringen, 
Bertoldo  do  Cruczeberc  et  Hcrmanoo  burgravio  Hersfddeuai  zu. 
Zeugen:  Araoldns  aoolasticuB  et  H.  cantor  sanctt  Stephan!  et  G. 
cantor  saneti  Tohannis  et  magister  G.  canonicu!^  .-ancte  Marie  ad 
graduB,  C.  de  Krlebach  custos  sancti  Albani  Maguntini  et  Slifridusj 
plebanus  de  Miläuugcu ;  Dudo  de  Fierahcim,  Iggebrandus  Mog[untiu|ua 
et  Burckardus  Pemsac,  milites  et  aL  qu.  pl.  Actum  anno  domini 
millertinio  ducenteeirao  triccsimo  secundo,  wl.  Idu-  Maü, 

Libcr  copiahs  de  anno  1410  des  Klosters,  später  Stiftes  Ö. 
Alban  bei  Mainz,  im  Kreisarchiv  Würzburg  (Mainzer  Bücher  versch. 
Inh.  No.  9  fol.  78— 80^  —  Daa  Original  im  Reichsarchiv  Müncfaen 
i'-t  flf'<  kip  und  darum  imlej^erlicb.  Die  Identitfit  Eckhards  von 
äumeringen  mit  Eckharil  I.  vou  Ballhausen  steht  also  unzweifeliiaft 
feety  ebenso  sdne  Venchwägerung  mit  Bertbold  von  KEensbnig. 


Ifaehtrag. 

Am  21.  August  1902  —  die  vorstehende,  auf  durchaus  selb- 
Htäudigen  Forschungen  benihende  Abhandlung  und  ein  TeU  dar 
B>ege6ten  waren  bereit«  gedruckt  —  erhielt  ich  eine  soeben  erschienene 
Arbeit  dee  Herrn  Arclk-Dir.  Schenk  zu  Schweinsberg  in  Darmstadt 
über  Kotcnbiirjr  a.  d.  Fulda.  Dndurcli  wurde  ich  auf  die  obige 
Urkunde  X.  h;n''-e\vi»>!en,  deren  Abschrift  ich  mir  vom  Kreis- 
archiv Würzinirg  uosouL.  Der  Herr  Verf.  kritisiert  auch,  meineu  vor 
6  Jahren  g^ruc^ten  Aufsatz  über  die  Bur|;  Schwarzenberg.  Er  vergißt 
abrr,  daß  ich  bereit  am  2.  April  1901  mich  bei  seinem  Archive  nach 
uu^edruckten  Urkunden  der  Familien  von  lUllhausen  (im  Kreise 
Weißoisee),  von  Sumeringenund  von  Schwarzenberg  erkundigte,  und 
daß  ich  ihm  persönlich  am  9.  Sept.  1901  schrieb,  ich  würde  meine 
Arbeit  der  Zeitschrift  für  thüringische  Geechichte  anbieten. 

Erldärung  der  Siegeltafelu. 
Tafel  I. 

Fig.  1.    Eckhard  I.  von  l  allhausen-SömmenL  1256. 
Fig.  2.   Eckhard  1.  von  Ballhau-en-Sömraern.  1256. 
Fig.  3.  Eckhard  I.  von  BaLLhau.sen-!äömmern,  1265. 
Fig.  4.  Edrhaid  II.  ym  Ballbanseo.  1275. 
Fig.  5.   Eckhard  II.  von  Rallhaunen.  1275. 
Fig.  &  Berthoid  II.  von  Ballhausen.  1275. 

Tafel  IT. 

Fig.  1.    Htiinann  Siran/,  vou  Döllotädt  der  jüngere.  1302, 

Fig.  2.    Hermann  Stranz  von  Döllstädt  der  Ältere.  I90S. 

Fig.  3.    Hugo  II.  von  l'.allhauscn.  12!t2. 

Fig.  4.  Helliich  von  Schwarzen  bei^.  1392. 

Fig.  5.  Heraumn  II.  yon  Ballenhauseu-flardenberg.  1279. 


Zcitschr.  d.  Vereins  f.  thüring.  Gesch.  u.  AUertuimk.  Dil.  XXL 
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VI. 

Inventarium  Uber  fahrende  Habe  im  Kloster 
MSnchrSden  bei  Coburg, 

aufgenommen  am  Mittwoch  Franoieci,  den  4.  Oct. 

im  Jahre  1531. 

Mitgeteilt 

von 

Pfarrer  Dr.  Cteorg  BerMg  in  Schwarzhausen  b.  Thal. 

Am  1.  Juni  1531*)  war  die  kurtürstliche  Instruktion  für 
die  gleichzeitig  gewählten  Sequestratoren  für  sämtliche  kur- 
dächsiäche  Gebietsteile  erschienen.  Xin  ir'rankenland  hatten 
der  Bitter  Hans  Schott,  Kunz  Gotzmann,  der  Amtmann  von 
Königsberg,  Hans  v.  Stemberg,  Klans  v.  Heßberg  und  Kaspar 
Bamsperger  die  Seqnestrationsgeschftfie  flbemoxnmen.  Was 
die  Yisitatoren  bei  der  Besichtigung  auf  rein  geistlichem 
Gebiete  hinsichtlich  der  Lehre  und  des  Lebens  der  Geist- 
lichen und  der  Gemeinden,  sn  leisten  hatten,  das  war  den 
Sequestratoren  mehr  auf  vermögensrechtlichem,  verwaltungs- 
mäßigem Gebiet  übertragen.  Sie  hatten  demnach  die  Auf- 
g:ab€,  den  Vermögensbestand  der  Coburger  Klöster  genau 
aufzunehmen  und  festzustellen.  Das  war  außerordentlich 
wichtig,  seitdem  die  reiche  Kirche  des  Mittelalters  ins 
Wanken  geraten,  und  ihre  Güter  selbst  in  landesherrlichen 
Besitz  gekommen  waren.   Penn  eine  andere  Möglichkeit 

1)  VergL  C.  A.  H.  Burkhatdt,  Geeeh.  d.  säefas.  Kirchen-  und 
SchnlTieitatiooen  Ton  1524  bis  1545,  LdpEig,  Fr.  Wilh.  Gronow 
1879,  &  m 

XXI.  22 
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gab  es  niobt.    Mit  dem  Sommepiskopat  des  Landeeherrn 

ging  die  Materie,  der  weltliobe  Besitzstand  der  Kirche, 
wenn  auch  allmählich,  in  die  Verwaltung  des  Staates  über. 

Für  den  Coburger  Bezirk  kamen  vier  Klöster  in  Frage: 
das  Franziskanerkloster  der  Stadt  (an  Stelle  des  heutigen 
Kesidenzschlosäes) ,  das  Nonnenkloster  Sonnefeid ,  das 
Augustinerkloster  Königsberg  i.  Fr.  und  die  BenediktiDdr* 
Abtei  Mtoebröden  swiscben  Goborg  und  Sonnebezg. 

Schon  um  die  Mitte  der  iwanziger  Jahre  war  die  Anf- 
IteuDg  dieaer  genannten  Klöster  eine  beechlossene  That- 
aaohe.  Der  Banernkrieg  . verschonte  zwar  diese  vier  Klöster 
vor  einer  gewaltsemen  Zerstörung,  dank  des  Sehntses 
ihrer  fürstlichen  Patrone  und  der  Umsichi  und  Festigkeit 
der  knrfflrstlichen  Pflef?er  und  Beamten  des  Landes.  Kein 
Kloätergebäude  ward  hier  von  den  aufrührerischen  Bauern 
zerstört.  Wohl  aber  hatte  sich  bereits  1525  am  DonnerB- 
tag  nach  Misericordias  Domini  das  Franziskanerkloster  in 
den  Schutz  der  Stadt  Coburg  begeben,  und  zwar  mit  allen 
beweglichen  nnd  nnbeweglichen  Gütern. 

In  demselben  Jahre  war  auch  die  Selbständigkeit  von 
Mönchröden  als  Abtei  gebrocheni  vielleicht  s<dion  ein  Jahr 
vorher,  beim  Tode  des  letzten  Abtes  Nicolans  Hielbrand 
1515—1524)  1). 

•  Die  Verwaltung  des  Klosterbesitzes  war  in  die  Hände 
des  ehemaligen  Priors  Veit  Haff  iiborf!:egangeii.  Ein  Abt 
wurde  nicht  wiedergewählt.  Saalfoid  und  Würzburg  hatten 
jeden  £inflaB  auf  Mönchröden  verloren.  Langsam  erlosch 
die  versunkene  Glut  mittelalterlicher  Askese,  während  die 
Begeisterung  ftr  die  f^iheit  der  Beformation  von  Tag 
zu  Tag  wuchs.  Wer  nicht  austrat  aus  dem  Kloster  —  etwa 
aus  Altersrttoksiohton,  und  diese  werden  dabei  die  stftrksten 

1)  Thoniao,  Licht  am  Abend.  P.  C.  G.  Karche.  Jahrb.  der 
Hflnogl.  Jülichs.  Kesidenzfitadt  Coburg  v.  741—1822,  Cob.  1^25, 
S.  67:  lö2b  wurden  die  8  Barfüßar-Mönche  auf  Befehl  Kurlurst 
Johanns  ans  ihrem  Kloster  nach  Mönchröden  gebracht,  wo  «ie  yon 
dem  dihin  yeroidneten  Hofverwalter  den  benötigtea  Ünterhslt  be> 
kernen. 
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gewesen  sein,  —  der  hörte  doeh  m£,  es  mit  Beinen  Gelübden 
noch  80  ernst  eu  nehmen,  wie  ehedem,  obschon  man  seitens 

der  weltlichen  Obrigkeit  überaus  schonend  und  rücksiohtsvoU 
gegen  die  Mönche  vorging. 

^lonchroden  war  einst  eine  blühende  Abtei  vom  Orden 
des  h.  Benedictus.  ^ie  war  gegründet  worden  vom  Burg- 
grafen Hermann  von  Meifien  nnd  dessen  Bmder,  dem  Ghrafen 
Ster^her  i  J.  1 149  Herold,  Bischof  von  Würsbnrg,  hatte 
die  jxmge,  in  seinem  Bistnm  gelegene  Stiftung  mit  der 
Parochie  Ganerstadt  beschenkt.  Zu  Ehren  B.  V.  Hariae 
and  S.  Walpargis  war  das  Kloster  gegründet 

Von  Anfang  an  war  es  eine  Klostergemeinschaft,  be- 
setzt mit  zwölf  BenediktinermöDchen,  denen  ein  Aht  vorstand. 
Ein  lebendiger  Verkehr  bestand  in  Mönchröden  mit  dem 
benachbarten  Benediktinerkloster  Banz  und  dem  zu  Saalfeld 
und  Erfurt.  Erleichtert  wurde  dieser  Verkehr  durch  die  alte 
Heeres-  mnd  Paßstraße ,  welche  das  Frankenland  mit 
Thüringen  verband,  und  es  ist  gewiB,  daß  die  Benediktiner 
bei  ihren  Gründungen  diese  alten  Verkehrstraßen  geradezu 
gesucht  haben,  in  der  praktischen  Erwägung,  ihre  Missionen 
auf  diese  Weise  viel  bequemer  und  schneller  erftllen  su 
können.  Diese  Klöster  waren  also  im  besten  Sinne  auch 
bei  den  Reisen  der  Fürstlichkeiten  und  hoher  Herrschaften 
zu  jener  Zeit  unerläßlich.  Wir  finden  gerade  in  Mönchröden, 
daß  die  Gastfreundschaft  ein  angenehm  hervortretender  Zug 
der  Klosterinsassen  war,  ja  daß  bei  Beschaffung  des  Inven- 
tars für  solchen  Besuch  jederzeit  Vorsorge  getroffen  werden 
mußte.  Bei  Bemessung  der  Wegverhftltnisse  wird  man  finden, 
daß  Erfurt  —  Saalleid  —  Mönchrüden  —  Bans  sehr  be- 


1)  Dobeoeeker,  Regeeteo  I,  No.  1619.  Of.  die  Ebracher 
Handeöhr.  des  Michad  de  Leone:  Monasterium  in  Koten  fimdatum 
et  eodeeiac  Herbipolensi  oblatmn  est  a  Henuanno  praefecto  eeu 
burggravio  MiBsnoui  et  a  Sygefrido  episcopo  Wir/burgcnsi  dotatum 
et  institutum  a.  d.  roilesimo  CXLIX  et  deinde  MCLXXI  a  Ileroldo 
episcopo  ;>>idem  cum  parochia  Quberstat  pluiimis  dedmis  et  alibi 
est  dotatum. 

22* 
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qneme  und  Mlich  sehr  sorgsam  fratgestellte  Ruhestationen 
bildeten^  je  eine  Tagereise  yoneinaiider  entfernt  nnd  für 

Reisende  mit  Bequemlichkeiten  aller  Art  ausgestattet,  auf 
die  auch  das  Mittelalter  so  sehr  hielt. 

Auf  die  Geschichte  uuseres  Klosters  liirr  einzugehen 
ist  Dicht  der  Ort.  Das  mag  die  Aufgabe  für  eine  andere 
Arbeit  sein.  Aber  was  an  „fahrender  Habe^'  vom  Kloster 
nooh  vorhanden  war,  das  sollen  uns  die  folgenden  Seiten 
idgen.  Dank  einer  sehr  genanen  Inyentarisienuig  y.  J,  1681 
sind  wir  in  der  Lage,  darüber  Rechenschaft  za  geben.  Die 
Inventarisiemng  erfolgte  anf  Anordnung  der  knrfOratlichen 
Sequestratoren,  weil  bei  Revision  der  Klostergüter  befanden 
worden  war,  daü  die  Haushaltung  des  bisherigen  Verwalters 
Teit  Haff,  des  vorherigen  Priors ,  eine  wenig  geordnete 
gewesen  war.  Veit  Haff  hatte,  wie  es  scheint,  ganz  will- 
kürlich mit  dem  Klostergut  gewirtschaftet,  an  Grundstücken, 
Waldungen,  Zinsen,  verkauft  und  veräussert  ohne  vorher 
auch  nur  die  Genehmigung  der  Behörde  eingeholt  su  haben. 
Vielleicht  bezieht  sich  der  Brief  Luthers  (cf.  Fdrstemann, 
ürk.      667)  von  der  Veste  Coburg  auf  diese  MiBwirtschaft 

Nachstehendes  Inventar,  welches  sich  im  Original, 
wahrscheinlich  von  der  Hand  Valentin  Mililers  des  Nach- 
folgers Veits  Half  geschrieben,  im  herzoglichen  Haus- 
nnd  Staatsarchiv  zu  Coburg  vorfindet  (E.  V.  1  b.  No.  11  j, 
gewährt  uns  nunmehr  ein  auÜerordeudlich  anschauliches 
Bild  der  einst  vorhandenen  Klosterschatze  und  Habe,  ins- 
besondere auch  sum  Schlüsse  der  noch  vorhandenen  Kloster- 
waldungen. 

Die  Kunstgeschichte  wie  die  Coltur-^  Eirchen-  oder 
Landesgeschichte  dtlxf^e  an  diesen  Aufseiohnungen  ein 
Interesse  haben. 

Gehört  das  Kloster  auch  nicht  zu  den  reichsten  des 
Ordens,  so  waren  seine  Schätze  immerhin  nennenswert^ 
insbesondere  der  Silberschatz,  die  Paramente,  Meßgewänder, 
und  Ornate.  Die  Aufzählung  der  Pergamente  und  anderer 
Aktenstücke  bietet  eine  große  Zahl  von  Eegesten  und  Ur» 
kiuden,  welche  sonst  nicht  bekannt  sind,  und  damit  einen 
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Kinblick  in  den  alten  BeBatsstand  nnd  in  die  verbrieften 
Rechte  der  frfiheren  Zeit.    Die  Landesgeschicbte  erfahrt 

eine  BereicheruDg  .iurch  die  ^anihaftmachiin^  aker  eiiige- 
äessener  Familien ,  insbesondere  den  irauki^chen  Uradels 
und  ihrer  Sitze. 

Sehr  wertvoll  aber  dürfte  dies  Inventarium  dadurch 
sein,  daß  auch  die  Kulturgeschichte  jener  Zeit  beleuchtet 
wird,  dorob  die  Anfz&hlong  der  Hansbaltungs-  nnd  Wirt- 
schaftegegenstftnde  bis  ins  kleinste  DetaU,  Yom  Toohyorrat, 
Zinn-  nnd  Erswerk  bis  zn  den  Gerftten  in  Werkstatt, 
Hof  nnd  Stall,  denn  das  ganze  Kloster  wird  in  Augenschein 
genommen,  das  Schlafgemach  des  Abtes  wie  des  Gesindes, 
die  Wohnräume,  ja  Küche,  Boden  und  Keller.  Nur  eines 
ist  zu  bedauern;  ein  genaues  Verxeichnili  des  Be.standes 
der  vorhandenen  Klosterbibliothek  fehlt.  Hier  hat  sich  der 
Schreiber  des  Inventarii  sehr  kurz  gefaßt,  entweder  ans 
Gleichgültigkeit  der  alten  Mönchslitteratur  gegenüber,  oder, 
was  noch  wahrscheinlicher  ist,  weil  ein  genaues  Bücher- 
verzeichnis in  doppelter  Abschrift  im  Kapitel  der  Urkunden 
nnd  Briefe  bereits  genannt  wird,  doch  ohne  genaue  Inhalts- 
angabe. 

Die  Inventarisierung  ergab  nun  folgendes  Resultat: 

Erstliehen  die  ikieviiotlrtt  'j  so  Er  Yeyt  über-autwort  rnd  die 
hm  Sequestratoren  Er  Valenttn  ^  Uss  ff  weyteni  Beneleh  in  Ter* 
wanmg  zagestelt. 

.\clit  SilhtTL'  Htrhcr,  vnd  von  florn  eym  ist  du  ZojcheD 
VQten  vttm  ikxlenn,  l>ey  er  N'cythenti  koiuenn, 

Zwey  Sylbere  pockcliireim  %  Ein  kleyu  8ill>cre  pacem  mit  keynein 
kethlein,  Eyn  8il))cre  liuuchfaßg,  Zwey  äilbare  UflB8kendde^  Ein 
Öilbere  IDfuktab^  Ein  EvangcliQ  Buch,  oben  ganz  mit  öilbcr  thün 
vberzogenn,  mit  eym  Crucifix,  vnnd  zweyeu  Bildern,  Sant  Maria 
TDod  lohanneSj  Ein  groß  Siihere  paceui,  liiit  eynem  Gamah "  darein 
geCast,  vnnd  mit  eyner  anhangigeDn  Silbeie  Ketheon, 

Seehs  groß»  Buch ,  funff  Sylbere  vbergult  mit  eteynen, 
darein  gesetzt,  vnd  ein  jrnidener  mit  elentklahenn  \  Ein  vbers^iltier 
liingle,  mit  eynem  tetele,  soll  ein  Demut^  »eyn,  Ein  Xnteil"  mit  vier 
pik  lemn,  mit  klein  Bemle^*^  gestickt,  vnnd  ooenn  gerumb  mit  Silbern 
viTuaillen  Knopffen,  vnd  etnch  schlechte  r'teyn.  In  der  Infcll  vber- 
setzt,  Sind  Zcalperle,  Vood  eUich  gestickt  Labwerck*',  vnnd  perlein» 


1)  Wir  haben  absichtlich,  entgegen  den  herrschenden  Edition^* 
grund»«ützen,  die  getreue  Wiedergabe  der  Sdireibweise  deelnveDtan 
ifür  gut  befunden. 
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sind  durch  Er  Veyibenn  herabgedieunt»  vimd  durch  ander  geringere 
perle  wider  danm  gesetzt  otc. 

Zwiie  Rchlecbte  luleli,  ein  Weyss^  Toad  ein  liothe,  änd  mit 
etiiclieu  Ulaftöftteyiicu  geschmückt, 

Zwey  äiibo'e  Köpffle,  vbereinander ,  mit  vergalten  ffiasloD, 
Ein  Silbere  Sigel,  des  Coin<Tif>,  Ein  Silberc  Secret  des  Convcnts, 
Zwölff  kelg,  mit  Eyltf  palcncuii,  vnnd  hat  Kr  Veyt  eyn  kelg,  mit 
eyner  Paten,  denselbigen  »oll  er  laut  de«  Vertrags,  wider  ins  Clostcr 
antwortonn,  Ein  kteyn  8ilbere  püeh^le,  da  das  Sacrament  iimeDiitehi;, 


ümd  den  parfoth'^  zu  Uoburgk  gevö»t. 

Die  Ornat  vnd  Messgewanth,  so  noch  vorhanden  gewest  vnnd 
genn  BOthenn    gehört  habenn, 

Ein  Roth  feameth  Omalh,  mit  s^rynrr  zugehörung,  nenilicb. 
Ein  Roth  ^nuK-ht  CasM zwcn  K<»tb  ^uiurueth  leviten  Kock mit 
Iren  etolen  ' Manipeln  Humuralen  albenn  Ein  Roth  ^^ammcthcu 
Mantd^«  Ein  Roth  Daniaschken  Messgewandt,  mit  Humerai,  Casei, 
Alben,  vnnd  aller  zugehörung.  Eyn  Weyß  Dfimafthken  Mees- 
gewandt  mit  seyner  Weissen  Casel,  zweyen  leviten  Röcken,  vnnd 
allem  ander  von  Alben,  r^tolenn,  Manipelxi,  humeiahi,  etc.,  zu- 
gdiomog  etcu  Warnen  Damasihkcn  Mantel,  den  hat  er  V^ten 
weyb  wegk  genohmen  mit  \Villcn  der  Sequeetratorn. 

Ein  echwartz  Samt  Messgewaudt,  mit  seyner  zujt;ehÖrunff,  von  Er 
Adam  vonn  Bchaninborgk  Mutter.  Ein  alter  blaer  8ammt  Mit  aller 
sngehörung,  vnnd  uiii  BUbere  spangen  mit  ver{)Iychenn  goldt 
vbergult,  Sind  etwa  iit  Sj>angen  vergangener  zevt  duvon  komnieu. 
Ein  Rothe  AttlaS)  Ein  gepiummete  Seyden :  Chorkappen  vnd  nichts 
mehr  dabev*  Ein  GrnnnarriBs  **  Meaegewandt,  mit  tieynem  homeral, 
etolen,  Aloen.  Ein  Schwarz  Burss  Mcsf*g(  wandt,  mit  aller  zu- 
geh5rnng,  Ein  Rothlnndich messgewandt  mit  aller  zugehörung.  Ein 
Alte  Gelbe  Seydne  Messkam;!!,  mit  eym  bloen  liodenn,  btol,  vnnd 
manteil,  Abei  nichts  mehr  dabey.  iüt  Rothe  alte  ArriMce,  ij 
WeysM'  k'ymaf'n  '-.  i  Rrawn  Seydne,  iiii  (irune  alte  Seydne,  i 
Schwarzer  Harrissc,  i  Bloe  Mofirte"^',  t  Hrawn  S«  ydne:  mesÄkaszel, 
haben  aber  kein  zugehorung.  Itcm,  ii  Grüner,  u  Blauer  Seydene, 
ii  Brauner  Harrissze,  ii  Rother  harris^ze,  it  weysuter  leytnaten, 
ii  Blawer  leymat:  f.cTitben  Rocke,  nichts  dabey,  r  gtither  gewirckter 
wulle  fürhengk,  für  die  Altaria,  vnnd  dabey  guther  vnnd  geringer 
Altartüchcr  rriii.  Ein  langk  iioth  Seydne  tuch  jn  der  kvrcheu, 
für  die  (  ommunicanten.  Es  ist  noch  ein  ^roeezer  hanlf  von  Kyicben 
echmuck  vorhandcnn  geweet,  Abcar  bey  Er  Veyten  aufgangenn. 

Die  Ornat  vnd  me«i»srewandt  szo  von  Coburgk  herauss  komen 
vnnd  noch  vorhandenn  vbrig  pliebenn, 

Ein  Blawer  Samt  mit  eynem  gelbenn  fiodenn,  vnnd  aller  an- 

geböning  von  humeral,  Stol,  Alben,  Darzu  zwen  Lcvithen  Rock, 
auch  von  blaun  f^arnith,  mit  iren  hnmrrnln,  Albenn,  t^to!en,  Ma- 
nipeln.  Ein  Rotb  samitisch  Messgewandt ,  um  uiler  zugehörung. 
Zwen  Samitisch  Leuithcn  Röcke,  mit  iren  Alben,  One  Humeral. 
Stol  Manipel.  Ein  ("asell  von  Pamit  vnnd  nichts  mehr  dabey, 
jst  von  den  Siernbergern  "  herkomenn.  Ein  Chor  Mantell.vonn  Rotheiin 
Samith,  hat  vorn  gehabt  zwue  Silbere  »pangen,  vbergult  Sind  aber 
davon  ge«chnithen  ehe  sie  jns  Closter  komen.  Ein  C  burmantdl 
Mit  verplychennem  Goldt  Ist  etwa  der  Bachenn**  gewest.  Ein  Brawner 


E^lff  löffei,  jn  eynem 
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harrisezer  Levithen  Rock.  Sech«  alter  Messkasell  von  rnnriifherley 
farbenn,  Mit  altotii  verplychen  üoldt  vnnd  on«»  alle  zugelionuig. 

Wiewol  veiiiiogeuh  der  8eqne8trutioii,  vuud  nach  Berieht  Rr 
Vwthenn  die  Bcstenn  vnnd  mehren  teyl  der  privilegia  auff  Scliloss 
CoDurgk  sein  ."ollon.  doch  sind  dem  'S'  wen  Verwalter  niichvolp-iule 
Hrive,  ao  utxJi  im  Clofiter  in  eyner  iaogeu  Scbachtell  liegend  auch 
behendiget : 

Die  pergram«Be  Brfiie, 

Ein  echots  Tnnd  Bestettigunge  Brive,  hertsogB  Johanmen  Cbnr- 
fürsten  nv  Socluszen,  irber  daa  doster  Bothenn,  Tsod  desadbeo 

giither. 

Zinezbrive  Joachim  vuiid  Valentin  von  Koscnaw  zu  Ahorn 
jerlich  xv  gülden  walpui^  vnnd  rD  gülden  Michaeli»  dene  Bar- 
fusaern  Bruder  zu  Ci»l)r;r-'v 

Zinzbrivc  Kctheu  Baudkrin  zu  Krmbnathen  vber  ein  jcrlichen 
Zinszgulden,  Waluurgi  Uiit  ^  guldeii  AUlü«iiiig, 

ZinsEbri?e  Chuissen  Boszen  zw  Nid  Wolfsbach,  Hj  golden 
j  erlieh  ^ValpuIgi  geio  Bothenn  zngebeon  vnnd  mit  l  gülden  ab- 
eulöszenn, 

Kanffbrive  vber  der  Lcwpoltin  güüdn  zu  Kembnathen,  wie 
es  mit  zinssen,  fronenn,  lehenschafften  etc.  von  Jorgen  Zentgraven 
zw  Birkich  vnib  Irüi  pdden  crkaufff. 

Schlicht  Briv  vber  das  ^th  zw  L'nterlauether,  so  Uans  von 
Schanmbeilg  vom  Oloeter  zol^enn  hatt. 

Er  Jorgen,  Uan»»en  k  Christof fdl  von  Schaumbei^,  zur  Lawter- 
bure,  zw  Effelt,  Muckb  cTg,  As.-inuss  vnd  Hanssen  von  Kunstatt  zw 
Buch,  äigmunndtt  Heintzenu,  iorgeo,  loachim,  Valtein  von  Kosennau, 
Caspar  rnd  Jacob  von  Bach,  Wilhelm,  Haneien,  Valten  Kemb- 
nathcr  zw  Weys^rnhrunn  *\  Wildenlioid:  Revers.  Mertein  von 
(joburgk  zw  Einbergk,  ^Volff(>n  vi>m  Schonstat,  dorj^dbst. 

Ein  Reverss  mit  iii  auLaugenden  Innsigeln  vber  die  giither 
zw  Wcrnszdorf;  Reverss  ClaUBBen  Lobech^  vber  ein  b(  hauszung 
zw  Nidt-rhiwibcr ;  Ein  aUf-r  Reuerss  vber  rini'  Schc.statt"  jm  Mseh- 
bach,  jn  papir  gewickelt;  Ein  gar  alter  Reuers  vber  ein  gutt  zw 
ßertelssdorf,  vnnd  ein  Brive  vba*  die  Hubtrecht  doeselbat. 

Lehennbriff  vber  die  WabetQdce  so  Wolff  von  Schaumbergk 
zum  Rawensteyn  Burgvoyt,  seynon  vettern  vnnd  Burgkgnoeezen 
etCf  von  Mönch  Kothen  zulehenn  hatt. 

Kuntschefft  vber  den  zehenden  zw  Gauberstat,  wie  weyt  der- 
eelbig  gegen  Botha  vbergehen  soll. 

(rfitlirhc  vertrage  voer  den  Vihezdtonden^  eyne  heylichen  GOt- 
leyna  zw  Gaueberstatt, 

Zinezbiive  tij  €9  jerlicher  zinse,  die  dem  pfarrer  zw  Ganebor- 
statt  sollen  gereicht  w^enn,  betrcffendt. 

Abscheid  aus^  dorn  Ambt  Cobmgk,  vber  die  pöck  zw  Gau- 
eberstat, die  nicht  mehr  zwgeben, 

Vertraff,  das  ein  pfarrer  zw  Ganebentatt  Helbdriett  nmb  sonst 
zw  Badenn  natt. 

Rü<:iLriiatü  parn>chio  jn  Qaueberetatt,  domioi  Syffriedi,  jn  curia 
Ivouiaua  uolo  impetrata, 

Instrument  frederici  Sysselmans  etc.  vnnd  die  Acta  vnnd 
qnittanzcn  dabc  y  von  wegen  hinterlegten  geldn. 

Sschiedtbriv  was  mit  dem  heylij^n  Gutleio  zum  Schlettach  ge- 
halten  werdenn  soll. 


InYeoUuriam  über  fahrende  Habe 

Knill brif,  diinj!  apt  Ulrich  die  pfandtwyseen  zw  podernndorff 
hansaen  Bruckner  zur  Neweetat,  umb  b  gidden  verkaunt, 

ij  lartags  Briff.  denr  von  S^:h^^n^t^lt,  vnnd  wie  lohannee 
SchoDHtator  Abbt^^  die  verBetzteon  güther  zw  podenmdcoi  wider 
abgelost. 

Ldiennbrif,  sanipi  eynem  Andern  Brifflein,  Tber  ein  götlein 

zw  Bchonstcthcnn ,  Item  vber  ein  L'^üfkin  ziiin  Hayn,  vnnd  in 
Wiistenn  am  RothonbcrR,  dabey  wie  Conntz  Zcntjrravp  zw  Cobiirjrk 
dm  ^titlein  zum  hayn,  dem  cloäter  für  ein  jeriicbeu  ewigen  larziuri« 
zuhalten  ge^obenn,  alles  l>eyeinaDd  cebonden  liegendt, 

Vidiinirte  Kunth-rlmfft  vber  die  ScbaCftrifit  S7  podernndorff. 
Mit  jrmli'  Lrend  papir  KundU<chafft, 

i^iii  alter  Bescheidt  ßrive  vber  der  zeheodenn  Ö^harsadorff, 
jam  v(x>at.  Sichelto^dorft.  vnnd  dabey  ein  Brif  vber  ein  galt  zw 
ßtambergk,  ist  itzo  ein  Wüsten, 

Vnnd  obverzeichende  Brive  sind  an  irenn  achriffteon  vnnd 
jnnsigein  mcystenteÜB  vnversehrt. 

Darzu  sind  Itne  dem  Newen  Verwalter,  Etliche  alte,  C;t-(^irte 
perm(  nt  Brive,  m  nicht  in  groeaer  acht,  jn  einer  Jangenn  »chachtell 
yberaijtwurt.  Nemlich: 

Etliche  latejniöche  luätrument,  Decret,  ureBcntationes  vnd  con- 
hrmationea  deeBiechoffs  zw  Würtzbiirgk,  TnndOonvenU  zwBothennf 
Etlicher  ver.*ti>rl»ii' lin  Kbbte  zw  Kothuij,  Alle  zusumnirn  |roj)uiiden. 

Zin^Bbritf  Er  lolianssen  folckmar  vlKjr  o  guldenu  jtrlichen 
WalpurgziuBä  so  jin  Röthen  schuldig  gewebt,  Sind  mit  i  gülden 
wider  abgelöst 

Etliche  Zins?-  vnnd  SchuldBrive,  vber  cri  guldcnn,  die  ^fonch 
Röthen  Contzen  Zechen  zw  NiderwolfHbach  vf  eepürlich  ver- 
zinssenu,  schuldig  geweint,  Jbt  auch  bezcait  vnnd  abgelöst. 

Zinszbriff,  daB  Mönch  Böthenn  Er  hanesen  nuffmann,  Vi> 
carier  zw  Cohurgk  p  gülden  W.ilpurgi  vnnd  v  guldenn  michaelift 
üchuldi^  gewest,  Sind  aber  iic  guldi  nn  abgelö-t 

Zins.s  Brive  vl)er  r>  gülden  W'ulpurci  vund  v  gülden  Michel- 
anez,  Kr  .Scyffriden  Grevin.  auch  zw  Gobiirgk,  ause  Bothenn  ge- 
reicht, i?ind  a)uli  mit  iic  giilden  abu^löst. 

Kauff,  quidt,  geding,  vnnd  anders  papir  vood  ptfmente  Briv, 
vber  den  hof  zw  Budel^sdorf, 

Ktltcfae  Ablas,  vnnd  Bmderschafft  Brif,  zw  tewtssch  vnnd 
Latein  zu^«amen  gopundenn, 

Ziu^K  brieff  vber  v  guldenn,  jerlichä  Zmäs,  dem  Bich.  Almuszen 
zw  Cobur^k  gebenn,  die  Abbt  Nidaus  mit  tc  guldenn  abgelöst, 

Ma!ti(  ticflr y  ("ti|iey  vnnd  Cassirte  Brif,  von  wegen  der  hinter- 
legten Hrif  jra  Closter,  Pari«  vnnd  Ernst  von  Brandensteyn . 
glcyclicn  den  Schossers  frawe  belungends.    Lehcnn  und  licverb  iirif 
vbor  ein  Wjstenn  zw  Bertelsdorff,  die  phillip  Kellner  ans  Weyden- 
hofersgutt  zw  Nid.  lauther  kanft,  .Ist  wid.  ah^'olost. 

Kauf  Brif  vhcr  <lipt  nfandl  vvhi^on,  «so  :ililit  Xiolaus  von  Jorgen 
Eberth  vmb  rrrin  uf  wiuorlösztn  kauill,  .Ist  auch  abgelöiit. 

Wechssellbrif  vber  den  zehenden  zw  Vnterwolfsbach  vnnd  den 
zehendenn  zw  Vr\ l-ilnrff.  alles  vorlengst  abgangfn. 

Jartag  Brif  vber  Er  Hermann  Bruuera  jartag,  so  jerUch  zw 
Gawberstat  sollt  gehaltenn  worden  sein. 

Item  Ein  groeszer  püschell  mit  alten  Idienn  Bzifen,  so 
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die  veretorbnenn  Ebbte,    vber  f  tliclio  des  clostoi>>  !f»hp!!n ,  vnild 

tüther  ccbenu^  ziiMammea  gebundenn,  iiabea  eyuöteyU  noch  jre  an- 
aoeende  Jnnsigell,  etüidie  keyoe,  Seiod  dennoch,  vievol  cum  teyle 
Tnpundig  gemacht.  Nicht  zaverwerffeo. 

Item    otlirho   I>;itoini>(ho  Tiivtstirur    vnnd  Inductiones  von 

Würtzhiir-jV  \  bf-r  die  piarrer  -nr  <  J.uit  bcrstat. 

Die  vberantworten  papir  Brive,  auch  mauicherley  zweeamm^ 
geilte,  Acta  Tnnd  Copey, 

Eretlichenn  Vill  Tnnd  Hanicherley  Acta  zwi^^chcn  dem  Closter 
vnd  Contzen  Ziglern,  dnrzn  ein  irnntz  ftnchlc,  Etüche  quaternn, 
solche  Acta,  comportirt  vnnd  libdiirt,  jnnhaitendc,  Item,  Abschrifit 
von  de«  GericfatUDels,  deesderchen,  den  letzten  Abeebdd,  so  Chor. 
Gn.  jnn  rrr  jar  zw  CoburgK  geben,  sampt  Andeni  vill  Copeyen. 

Gericht?  Acta,  die  A])j>"l:ftinn  vnnd  alle  andere  sach.  zwiK'henn 
Munchrotheno,  vond  dem  liuppac-iiä  Müller,  deä  Wasaerfluds  halben, 
die  Röthen  gnant. 

Acta  zwischen n  Röthni,  ITi  intz  von  Rosenawe  vnnd  der  Ge- 
mein  zw  Oszle,  schaff  und  Vichtrvbs  haihon, 

Vül  Brive  vnnd  Copey  der  NlarckHilbers  halben,  darvrnb  das 
Cloeter  von  etlichen  gesclilechteru  jm  Land  zw  francken  je  zu 
zoytlien  heffti^  angefoätenn,  die  auch  in  etlichen  quatem  londer- 
lich  libellirt  sind. 

Manicherley  acta  beydnand,  zwLtchen  Monich-Kothcun,  deefielben 
Armen  Lewthen  zw  Kemonaten  vnnd  podemdorf  dessgleyclien  denen 
von  Schaurabcr^k  zur  I^auterburgk,  trylTta  halb. 

Etliche  Brif,  Crtjiev  (^  tmpt  der  quittantzen,  Röthenn  vnnd  da« 
cloöter  iSteyuach  belangcndi,  von  wegen  etUcher  crkaufften  Ochs^enn. 

Acta  manicherley  vber  den  hewe,  Obe  vnnd  hfioer  ediendt  zw 
Weidach. 

(  icwalt  vnnd  iSchreck  Brive  vber  die  pfandtwygseu  ob  dem 
Ileydcrassehe  gelegenn. 

Acta  zwischen  dem  cloeter  vnnd  deeaelben  Armen  lewthen  zw 
Weidach  Eyns ,  denen  von  NewKo^  nndorsteyl»  trybens  halb,  vnd 
dabey  ii  Copey,  auch  den  Schaftnfft  gein  hergottsdorf  belangendt. 

Ein  grosse  Monatig  frone  Brif,  Abbt  Xiclausen  zugeschickt. 

Btliche  Sdiuldt  vnnd  Hcicenthnuss,  beyeinander.  dass  Abbt 
Nidfi';-,  i^rliger.  7v.u\  Kauff  vrni)  NVeydach  vnnd  den  Eychlioff,  t-tlich 
vill  hundert  gülden»  entlehnet,  womid  diestfelbige  schuldt  auch  be- 
zcalti  lawt  der  qnittantzen,  so  dnsteyls  auch  dabey  sind. 

Anlasa  wie  erstbenielte  güther,  dosgleychen  die  Cuntzen  von 
dennen  vonn  Sternnbergk,  kanfft,  vnnd  nnch'bezcalt.  Acta  zwischenn 
dem  cioster  vnnd  der  Gemeinde  zw  Öchewerfeld,  wie  es  mit  den 
fcSdmffen  zun  Eychhof,  treybene  halb,  gehalten  werden  soll,  da)>cy 
wie  es  mitden  jungen  Schröthenn  **,  jra  Rorssbach,  von  Inen  mit  hegrnn . 
glebt  soll  werdenn,  Jtem,  wie  es  unib  die  Vogellhcert  zw  Weulach 
vond  Eychhof  stehcnn  soll,  Desgleycheu  Ethche  Acta,  zwischen 
Röthenn  vnnd  dem  Muckperger,  eyng  ortlein  holtshalb  jm  Rorspach. 

Etliche  Briff  vnnd  Copey  vber  den  Zchenden  zum  KarlsMiayil, 
60  etwan  von  der  Bruderschaft,  apo^^toloruin.  angef  och  renn. 

in  (jiiittanz<>n,  wie  Kvpffeudorf  bezcull,  dabey  eiu  Kuiithschafft, 
daia  Kypffendorf  weder  fiethc  noch  stcwer  gebenn  hatt,  Mit  ij  An- 
la'^f'zcn,  wie  Heintz  Orle  sein  SeldenndoeBelbst  zw  KypfCendorf  Mönch- 
Rötheun  zeheodtbar  gemacht. 
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Ein  dicker  hawff,  mit  Tillerlcj  Quittantcen,  dem  dorter  vom 

Styfft  Würtzburgk,  von  w^en  CoUecte  Epiflcopfll'  CoQtribatiQiiiun 
vnnd  EbKercitationium  8ub**Klii  etc.,  gebenn, 

Maiiicberie>'  vnad  vill  iSennt-  vnd  Revers  Brive  bejeinander, 
von  wegen  der  Lehenn,  so 

die  TOD  Rosen nawe  \ 
dir  von  Schaumbergk  1 

Wolff  von  Schoostat,  etc.  >  vom  Closter  zu  leben  habenn. 
HuuiB  Siebenliar,  etc.  I 
Die  von  Bnmdenstein  ' 

Belan^rend :  Die  lehenn  zw  Wern>*.^dorff 

Der  Knothcn  zw  Bambergk,  vnnd  wie  der  hol  zw  lAwther 
dtin  dosier  verkowffu 

Etliche  fürstliche  Mandat,  an  Abbt  Nidaneen  ansegangen  vnnd 
sonderlichen  Filit  !i<  Supnlicationetj,  an  Se  Chiirf.  gn.,  deae  xdiendeB 
H  pfennig  halb,  wie  Köinenn  dcrselbenn  erlassen. 

ij  sdiriftlicher  vertrag  zwischen  den  Weymerssdorffernn  item 
Clausson  Köler  xw  Mittelbeigk  vnnd  Veythf  nn  Luthart  zw  Vuch- 
bach,  Weserung  vnnd  ander  p-chrcchen  mehr  halb, 

Viii  copey  vond  acta  zwischen  Röthenn  vnnd  Bastian  Rappen 
zum  Botbennof,  trifft,  Sehestat,  vnnd  vogelhert  berärend. 

Acta  zwischen n  Röthenn  vnnd  denen  von  Neyda,  der  zinss 
halben  zw  ßurpkharäsdnrff,  üj  Sim,  Gptrfydtijr  i  hun.  Sendt  Brif, 
herr  hanssen  vnnd  Wolff  vonn  Öternnbergk  das  holtz  zw  Weydach 
betreffendt 

Etliche  Copey  von  wehren  der  vorweehsselten  Ecker,  ßo  Etu:i 
Jorg  vonn  Rodennaw  vnnd  Anna  Schefierin  zum  Kspach  mit  eynander 
gehalten, 

Acta  vnnd  Copien,  mit  der  Gemdnde  zw  Hawberstat,  des  Ge> 
mdnen  pehren  -^"  vnnd  Ochsszen  halb,  ?o  vnverj?rhont  gphrn  sollen. 

Etliche  auscultirtc  copeyen  vber  die  Gewbtbrive,  der  parfuazer 
Bräder  zw  Ooburgk. 

Verzeichnus  vnnd  senndt  Brif,  wie  Apt  Johann  zw  Vc^dssdorff 
den  zchcnden  zw  Nidcrwolfr-bach ,  widerurab  ledig  gemacht  bat, 
Dann  er  ward  3Iüuch  Rothenu  vmb  riic  fl  versetzt. 

{Der  ISchaffhalb  zw  Mcrnhuwsen, 
Der  jungen  Schrott  willen  doselb^t, 
des  kyrclmers  zw  Gawbentatt  halb. 

Sennd  Rriff  drirjnnen  >ich  der  ^^rho8(»er  zu  Coburgk  erp*''thonn, 
das  Broth  vnnd  Lrinckenii,  so  dene  fronernn  an  d^  lirn  grosbzcn 
Hehe,  ausacem  Closter  gebenn,  zubescalen.  Vrphede**  HaDsaen  lutrcii 
zw  Weydadi,  Abbt  Niclaussen  vnnd  dem  doeter,  gefengknna  halb, 
Getbann. 

Acta  Röthenn,  auch  C'asparun  vonn  Roseunaw  vnnd  ettliche 
aoes  der  Gemeinde  zu  Gawberstatt,  Bendthabemn ,  HawM'*,  Tnnd 

Hewczehendcn ,  Ret  n  ffendt, 

Manicherley  Brif  von  den  taifolii ,  Ornaten,  (Tlockenn,  Mon« 
t«trantzen  vnnd  Andere  Zyrung  jn  die  Kyrchenn,  wie  diesaelbig  e?- 
kewfft,  g'zewet, 

KiMithsi'Tüift.  dn>  die  Tiotlionnrr  vorzeyten  Bethe  vnnd  stewer 
freyhe  cewcst  sind,  lieni  dabey,  wie  es  itzo  überwerdt.  Mit  eynen 
Verzei<£ou8S,  dafi  die  zugehöning  ettUcher  iSeldenn'*  jmdorff  Röthenn, 
nievi^tevls  auss  des  CloeterH  eygenthumb  gpnacht,  vnnd  damit  meig- 
lich  geWsert. 


Digitized  by  Google 


im  Kloeter  MdnchrOden  bei  Cobnig.  339 

Kaufbrive.  sampt  fvnor  Vqihalc,  vber  des  schnevdcrs  Seldena 
zw  Bötheoo,  so  itzo  Haüä  Liciiten»teyDer  hat,  mit  etlichen  aadem 
CSopien. 

Acta  zwischenn  Monch-BOthen  Tnd  der  Dorffschafft  zur  Thann, 
von  wegen  der  Zinsza,  der  sie  sich  ins  Clostor  zugeben  wegerteno, 
Jtem  Abfichiedt,  wie  aie  des  Zentgraven  holtz  jn  uuBcrm  hoitz,  nach 
anweysBimg  hawen,  auch  dep  Zehenden  von  jrem  Kewegcrodt 
fddemn,  so  Bethe  mum]  -org  haltonn,  L'tlx  ii  sollen. 

Etliche  Beudt  Bnt,  an  fiörhenmacher  zw  ^  urmbergic,  de»  Bruns' 

halb, 

Auch  sind  zusammen  gründen.  Etwa  Till  quittoDtien  dem 

C3oetcr  geben,  Belangendt. 

Meyster  L«ichart  Orgellmacber  rrrrüi  gülden  von  der  OrgeU 
znmachen  vnnd  vmb  etlich  hinterlegt  geldt  vnd  kieynot 

Er  Vevthen  AUnger  vf  der  Boeenaw,  vber  etlich  hinterlegt  vnnd 

trf'li»  h»Mi  'j^  i'U  Df-'^L'Tri»  hen  rcii  gülden,  so  Clans  ZigenMder  »w 
Bewertelte  dein  (  i Osler  hinterißt,  Jst  aber  Aliea  wiederguügt. 

Ursull  langin 
Ebten  Helmothin 

Des  Brobets  zw  Coburg 
Contzen  Happachs  etc. 

Copeyen  ih-^  N'ihezehends  halb  vom  heyligen  güUein  ZW  Gftwber- 
btat  Jtem  Autiiuny  «chueyders  halb« 

ZinBs  Brive  Kuonen  Rückerin,  zw  Röthenn,  vber  ein  jerlicben 

Ziaasguldenn,  petri  Cathed.  mit  rr  fl  ablö-zciL:, 

Zinf«?^  Brive  Han«:pcn  Truckenbrots,  zw  V'nterlawthcr,  vber  ein 
jerlichen  gülden  ziusaz,  petri  Cbathed.  Mit  rr  giilden  auch  ablös^zdg. 

Bekenthnus  des  Raths  zw  Coburgk  über  rc  guldenn,  so  Hans 
Frie<lrich  Sathler  zw  Coburgk,  «hm  doster  jerlicn  mit  ij  guldenn, 
vf  widereinloszen  znverzinszen  -ehnldig. 

Vier  Kunthsehaft  '  beyeinander, 

Vber  ein  vierteyll  des  Zehendu^  zw  Bertolüsdcirff,  so  Hans 
pawther  gein  Röthen  nmb  ein  jerlichen  larsstag  geUenn. 

Vber  ypi  psymmere  Korn,  vnnd  iiij  ®  gädts,  so  ROthenn  vf 
eym  hof  auch  zw  Berteissdorff  gehabt. 

Vber  des  Körners  Seldcnn  zw  Röthenn,  wie  diessdbig  nach 
6^em  todt,  dem  Closter  heymgefallenn. 

Vber  clas  (Tuth  zw  Oberlawther,  so  itzo  Hans  Greytfet,  jnnen 
hat,  voigteyhttllt,  so  die  von  Hespergk,  daruf  habenn. 

Acta  zwischen  Ganerbenn-''  vnnd  gaulzer  Gemeinde  zw  Gawbcr- 
0tatt,  von  wegen  dee  Gemeinen  holtz,  auszugebenn  vnnd  Ander 
Artiwell  mehr 

Christoffeiii  Schütz  » 

^^»^^^^Äd»  !  ^ri'tSini^U  IprS'^  ^'^'^K""«»- 

Nicolai  Büäiels       (  &  vertragk'«», 

Laurendj  Große  ' 

Die  Copey  Btteber  dem  Verwalter  auch  gelasMim. 
Ein  Cop^  Buch,  jn  zwey  teyll  geteylU,  vnnd  jn  pennent  ge- 
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buodenn,  darinn  durch  giianteu  Verwalter abcopiret^midgeachriebean 
sind,  alle  ßtifftun^,  privilegia,  Briffe,  LefaeDadiaCftt  2mst$,  ge- 
rechtickeytth,  Servitiu,  Sampt  allen  obveraeichwden  Acfcea  viind 
Copiis,  -^o  da?  ('lo«^ter  AlH'ntnalhpnn  hatt. 

Jtem  Ein  ander  < 'r>iiiat,  auch  durch  jne  peschriebenn,  viind 

Gelbe  Conipert*"  g«'i>uiidten,  darjnne  mit  vleyß  libellirt,  Timd 
suMunmen  gezogen  »ind.  Alles  dah,  fioc  sich  mit  kcwffenn  vimd  alleoD 
andern  snrhenn,  vmb  den  fiychhoff  vDDd  W^dach,  bcgebenn,  mit 
maiimcheriey  actcn. 

Ein  ander  Copey  Bach,  so  er  anch  geschTtel)enn,  Tber  «Ue» 
dee  Clo^tf'r■^  Rittermes^ige  lehenn,  Sampt  Irenn  libellirtenn  CopÜB, 
acten,  Lehen,  vnnd  Hrverssbrieffen,  dabey  alle  abloRsige  Zinsf»,  ho 
man  dem  Cloäter  echuidig,  vnd  widerumb  was  dab  Closter  Andern 
jerlichen  zuYerziluweo  pflichtig  gewest,  Mit  jrenn  VersdaeybaDgen* 

EttUche  quntemn,  vnnd  auch  in  Büchlein  vber  die  Actat  80 
zwischeim  dem  closter  vnnd  Contz  Ziglern  ergangen, 

hats  auch  gosch rieben. 

Ein  alt  dick  Copey  Buch,  jn  ein  gelbe  Coopert,  gepunden, 
darjnii  gar  vill  vnnd  ninn' 'luricv  <''>poy,  Acta  vnnd  Iwoefi,  das 
Cloßier,  auch  ander  lewth  bclaiigeodt,  geschrieben  ntehenn. 

Etliche  quaternn  zuriamengqjunden ,  vill  Copey,  Bekenthnus, 
Bchuldt,  vnnd  Kewffbrive  etc.  innhaltcnde,  elwan  bey  apt  Heinrich^ 
von  Cobiugk  geecfariebenD,  vor  {^Itjcv  jaren. 

Die  Register. 

iiij  Alt  Reiri^ter.  so  die  ver-tnrbnonn  Kl)bt<>,  haVu  riii  srhrcybenn 
lasezenn  ¥ber  die  lehenu^chaiti  vnnd  zinsA,  des  (Jlosters  Monch- 
RÖthenn,  8anipt  der  Eynnahme,  derselben  Zinse. 

Ein  kluyii  alt  jw  fgamene  JRegietere,  ibet  des  Closters  Bither* 
messige  vnd  Andere  Lehenn. 

Ein  Newe  Manual,  mit  Hothem  Leder,  vberzcogenu,  Item  noch 
ein  grossen  Hegiciter,  vber  alle  lehennsehafft,  Gerechtickeyt,  Zehendt, 
Zin88,  vnnd  andere  Servitut,  den  Closters.  Danu  noch  Ein  BcgisICT, 
gleychfl  jnnhalts,  wiowol  nit  gar  volondot^ 

Die  hat  der  V'erwiüter  alle  drev  geuchriebenn. 

Ein  grotts  lang  Regi.ster,  so  Veyth  haff  meysteyls  mit  seyner 
sines  Eynt  Ahme  gfbrawc  lit. 

Etliche  Getreviit  Regii^ter  vunti  wie  die  zehenden  vorlane  her, 
hingela.«*.«5en,  dessgleychen  kleyne  Rcgi.*it€rle  wie  die  vihezehendt 
Eingoiohmen,  vnnd  vcrzcichen  worden  Kindt. 

ij  gleyrhlaiitendf  Ke(ri-ter,  vber  alle  Bücher  jn  d.  r  Liheroy  m 
Bothenn  zustendig,  Jtem  Computationee "  der  Versiorbenenu  Ebbte. 

Ein  kleyn  Bimsterle,  vber  alle  sugehörunge,  ziussen  vnnd 
gerechtij^eyt  der  pfirrer  zw  Gawberstat. 

LiTentvlnm  des  Bethgewanda. 

In  der  groBsaen  CSamem  neben  der  Obern  Stuben  jn  d^  J^emb^ 

nathenn. 

Eyn  Hvmelspauniicth  Mit  zweyen  iiirbenncken  darjnneu, 
Ein  StroheeacK,  Ein  vnterpethe  Kempnitzer  zy(^ean  **  Ein  ober  BeUie 
panhot,  Ein  wulle  Decke  darauf,  Kyn  i)fulln.  Zwey  küf*se.  vf  jeder 
zwue  weysse  zychcn,  zwey  par  leyhelach**,  das  ein  gut,  das»  ander 
bösze  vnd  zerysszenn, 

Eyn  bymell  Span-Betbe,  auch  jn  derselben  Eamem,  Mit  eyner 
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vor  Bc'üfk ,  vnnd  eynem  Schybcpothle,  darinnen  Ein  initrrp'fthe, 
mit  I  ynor  kompnitzer  zychcnn,  ein  parehot  Uborpethc,  Ein  wullcne 
Decke,  Ein  Pfullii,  zwey  ku»»e,  jed^  Mit  einer  geötreytftenn,  vmid 
eyner  Weysazen  zydienii  Abencogenn, 

JteiD,  zwue  verschlogszenn  halbe  trohoi^^  vnnd  eyn  zyneCuine, 

and  auch  in  dor^ellH-n  ramern. 

Jm  kleyn  Boy  kenierle  neben  dysser  Camernn,  Ein  Öpanpethe 
Mit  eyner  voVpanclc,  vnnd  halben  trohele^*  darinnen. 

^  dS^'  )  '<»  Kempnit««  zychenn. 

Ein  pfulln  mit  kölnischer  ächen  nbencogeu,  zwej  küssen  in- 
wendig mit  wydssOf  vnd  ansäen  mit  aw^en  wejszen  zydienn  ub^- 
zcogom, 

Zirey  par  gcmeyn er  f lesszonor*'  h  ylach.    Im  Mittell 

g  e  ni  11  c  h  der  E  r  ^  k  t  r  s  K  a  na  e  r , 

Zwey  Öpanpehte  ju  dem  Eynen  ,  Ein  vuter  vnnd  Ein  Ober 
pethe,  Kempnitaer  zychenn,  Ein  abgenutzter  polster  Zwey  küsszen 
mit  jrenn  zichonn,  zVpy  nar  tücher,  Im  andern,  Ein  l'nterpethe, 
kempnitzer,  Ein  Oberpetlie  kölnischer  Zychen,  Ein  pol»*ter,  zwey 
kyssen  mit  iren  zjchenn,  zwey  par  tücher.  Meysteyls  abgenutzt, 
gereythert,  zerysscenn, 

Ein  halbe  venctdoeszene  trohen,  zwey  Benckle  für  die  pethe» 
auch  dabey. 

In  des  Kochs  Camern, 

Vier  Schlechte  grossze  Span  Bethe,  darinnen :  Acht  Ober  vnnd 
Vnterpehte  von  schlechtem  at>genutztem  gereth,  ^antz  Ufering,  zw 

jedem  pethe.  Ein  groben  })f iiiin,  Zwey  ky«!szen,  mit  jrem  geringen 
zertlejschteuu  zyschenn  i  par  grober  Lejhelach,  Wurcker  tuch, 
alles  Offs  geringst. 

In  der  geweihten  kamer  nebm  dem  kleyn  gewölbten  stÜbdein; 

Eyn  Tlyinelspanpethe  mit  zweyen  vorpencken 

Zwey  viiterpethe.  Kyn?  kempnitzer  vnnd  das  Ander  parchet 
Zychenn,  sind  kuru,  Ein  Oberijethe  Barchat,  Ein  pfüU,  Zwey  kysszeii, 
mit  zweyen  gestr^ffften  vnnd  zweyoi  weysszen  sycheon, 

Ein  ker  Hymdbethe  sieht  aoch  in  dyser  Camem  batt  vor  )n 
der  Abtey  Behawssung  ge*>tandenn.  vnnd  i-t  darinnen  gewest:  Ein 
unterpetKe  Kempnitzer  zychenn,  Ein  ober  Bethe  mit  eyuem  trylich, 
swejr  par  newer  leylacfa,  Ein  polster,  zwei  kysazen  mit  zugehörigen 
zychenn, 

f-st  hcrn  ^^  \  thon  vnn<]  ^eyner  hawssfrawen  gegebenn.  Auch 
ist  in  dieser  Caiiiera  Ein  Halbe  verschlosszen  trohele,  Ein  Schranck 
mit  venchrothen  werck,  vond  mit  vier  sclilossemn,  Ein  hEuager  Tysch, 
doe  man  die  Kleyder  aufflegt 

In  der  Kempnathenn  des  Knechts  stal. 

Ein  schlecht  Spanpethe,  darjnn  Ein  ünter,  Ein  Ober  pethe  mit 
£ym  par  grober  Leyhelach,  Eym  polster,  zweyen  Küsszenn. 

In  des  Engelharts  Stal 
Ein  schlecht  Spanpethe,  darinnen  Ein  Unter,  Ein  otierpethe. 
Ein  paar  leyheiach,  Ein  polster,  zwey  küsszen. 
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In  der  Meydt"  Caniern 

Zwey  gerin^r  Vnterpethe,  Ein  Oberpethe,  Ein  per  tücher,  Ein 
poLster,  JOrej  kuäszen. 

Das  pethe  i ii  <1  er  M  üie 

Ein  IjoÖ  tjpanbethe  mit  eynem  VüU-t  vnnd  Eyiii  Uber  poihe, 
Zweyer  kfieaaeii,  aweien  tfichero. 

Ins  Mnppergere  Camer 

Ein  Spanpethe,  Eyn  polster,  Eyn  Küsf^en,  zwey  leyhdach, 
Reind  dee  Closterf*.  Aber  dan  Unter-  und  Oberpethe  jst  .«^cyn,  viind 
hemelte  petlie  in>  kochs.  Kiigelhart;«,  Mnppergrrcs  ( 'amtr.  des^trleydieo 
iu  der  Kembaatoii ,  Mal  vuud  ^^<•V'It)lavv.•^z,  hampt  ireii  ivusszen, 
Tnnd  polsternn  sind  gefttroht  grolle  <iing. 

IteiM  Vier  klf  \  ri-  r  Jeore  Spanbethe,  für  die  Ordenn«  perfton 
gemacht,  der  stehen  zwey  auffm  Newen  SchlaffhawBsz,  vuiid  die 
Ändern  zwe\-  ja  den  kamernn  der  Ebtej  bdiawszung. 

Item  Ein  grobe  8paDDpeChe  hinten  in  den  CSamem,  neben  dem 
Sigestüble 

Ein  klevn  nidrig  tawipethleio,  mit  cyuer  Moderatzen  ^  bat  jm 
stüble  der  ELtcy  gestanden. 

Ton  t}selitttehem  md  hantzwehcin 

jcx  gemeyne  Tnnd  wol  abgenfitste  pofle**  TyBchtycher,  Einateyle 

von  manncherley  stücken,  zusammen  ;  i  <i  ;'.t,  vnd  geflickt. 

jrii  handtzwelen,  -rnrh  wolahir»--mitzl.  grstückt.  Bo^r.  vnd  gut, 
vnnd  benielte  tycher  vnnd  handtzwelen  gehüren  in  die  Ebley,  haben 
im  obbeatimbten  verBchrothenn  Bchranck  gclegenn  in  der  Kempnaten. 
Iteni  rii  tysclitycher  vnnd  ir  TTandzwelhcn  ,  w()lal>[:<Miiitzt.  Ge- 
hören iu  da«  Öigentyble  für  das  converit.  Ii  cm  inj  Xf'wc  Tyscli- 
tücher  von  groben  gewürck,  »o  der  itzig  Verwalter  bat  niachcun 
Ias8zen  vnnd  it  alte  Tyschtücher,  gantz  zury8szen,  mit  ii  alte 
Handt/.wclhenn,  auch  bösz,  Gehören  in  du-  j_M>iri(ll  stubcn,  Auch 
liegen  in  obbemelteu  Scbanck  jn  der  Kempnaten  tr  Aitartücher 
▼nnd  it  Albonn,  sind  von  Gobnrgk  heraus»  koraenn,  ii  lauge  Tysch- 
tücher,  haben  etwa  in  Refenter  gehört.  Item  Irti  strenge  grobe 
Wirckea  ganrns.  gind  sutuch  vermacht,  nach  Innhält  der  Kechnong. 

Die  S^e. 

ü  guther  N« '^v' r  Socke,  mit  streyffenn,  die  hat  Er  Veit  innrhen 
lasszenn.  pi  öccke  von  groben  Newen  tuch,  hat  der  Newe  Verwalter 
machen  lasezenn ,  jnnhäte  der  Rechnung.  Darzu  eind  noch  vor» 
handen  geweet,  rriiij  alter  Secke,  die  siudt  geflickt  vnd  meyateyb 
abgenützt  vtin'l  /nryp^zen.  u\  grosser  langer  Wolabirenützter  liopffen, 
vnnd  wolb  iin  ^ecke.  i  ploen**  vf  die  Wegenn,  i  levne  Uaru  für  die 
pferde,  Eyn  leyne  decke  anf  die  pferde  zu  felde»  J)rey  graastfidier 
rür  die  meydt 

Das  Tvnlle  vnd  leyne  tu  eh. 

Ein  pantz  Bchwartz  tuch,  hat  eingenetzt  gehalron  rrr  EInn 
Ein  gantzcs  Kcmbie^,  das  sindt  eingonetzt  gewesi  ^rr  Ein 
Ein  Stück  gelb»  futher  tuch»,  sind  |r  Elnn  genetzt  gewest 

Ein  iian\7.  wcyß  fiitber"  tueli,  bat  ein^onet/.t  jjehalten  rriii  Ein 
vnd  l^in  nlückc  woyl»z  fütiicr  tuch«.  sind  iiiii  lObi  genetzt  ge- 
west.   Ein  kalb  stücke  grübe  leyne  tucb»  hat  iinti  Ein  genetzt  ge* 
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woet.  Ein  halb  stücke  grobe  leyne  tuchs  batt  rrii  Eün  gebniteun. 
Ein  halbe  Stückle  kjne  grobe  tnchs,  sw  I^achtüchenin,  für  das 
gesinde,  £  ELnn. 

lat  dkb  sa  der  groeazea  gewdbte  Stttbeo,  in  der  Kembiuitheiin 
jn  eynem  groeoem  venchloMaem  echanck  gelegen. 

Tod  xjBwtT^ 

ii  groBSMo  xynn,  Sind  toh  Gobur^k  mit  deo  parfusaefn 

komenn.  0  zyne  eynwenigk  kleyner,  iii  Djffer**  Suppen  zyne.  iii 
Zirlige  gemü»z  zyne,  t>iii  mittelhneesig  gemü»z  zyne»  piii  kleyner 
gemülsE  V!^^  vf  iii  ade*"  iitt  penon,  rj^rriii  zynle  för  die  eioscaln 
person.  iiii  grosszer  zyne  teler  zum  gebrathenn,  iii  MittellmeeHiger 
7rno  Brathteler,  i  kl»Hn  ryne  Rrnthteler,  |  kleyner»  aalzenn  vnnd 
Esäigk  zinle  Sind  nicht  jn  eyner  grösäz. 

i  hohe  grosse  zyoe  B«wdieto  kandell  mit  eynem  Zypff  ^\  t 
kloyne  kandpll  mit  eyru-m  Zypff,  iiii  proßf  zyne  kandoll,  (k-ht  in 
ein  jgliche  ij  vii-tprll,  ui  Kanaell,  (ieht  in  ein  Jgliche  ein  virtoyll, 
1  Masskandell,  i  IvüwUet"  beuchet  JUa^äkaudell.  ii  zyne  Eychkopf, 
Landt  vnnd  Coburger  mam.  m  alt«  pfninkandeU**,  ao  etwa  jm  Re- 
fenter  jirhrawcht  worden. 

Ein  groBs  zyne  Vierecket  Gyszva«  mit  eynem  eckigem  Dcckell. 
1  Groß  zyne  (iieszvas,  jm  altem  Refenter,  ist  itzo  in  der  Oberen 
Stäben  uf  der  Kempnaten. 

Ein  zyne  Gyeszvas  Mit  eynem  znm  t<  vi  vberzynlhon  ^^chriirklciu, 
Ein  klcyn  zyne  Gyszyass  in  der  äich.ntubenn,  rit  geschlagener  zyne 
tysditder  in  der  fibbtey.  ni  Zyne  Balzkendelein^  in  der  Ebbtey 
vnnd  8ych8tubenn.  t  Zyne  Stendtnerie  zw  Bawmole'*  vnnd  dabe? 
ein  stückle  pemenigts  zynss  von  eynem  GvfzvHsz,  ii  par  gemanck 
Bleyer  lewchter  vf  die  Altana,  in  der  Kyrc^en,  i  Sechs  Ecket  zyne 
Bn^lh  *"  din^,  daranf  man  die  ächüssd  vffen  tyscb  fietzet.  rt>i  zyne 
theler,  arht  jn  die  Fbbtey  vnd  die  andern  Acht  für  da>  (OnviMit, 
nyiitliCT  jna  bigestyble.  It^m  i  Karthcn  Evi-hköpfflp  inn  kellcr, 
hat  der  newe  Verwalter  Thoiiiaftseii  Kaiidelgisszer  zw  Coburgk 
machen  lasszen,  frcytags  nach  Antony  A"  rrrij. 

Solche  ()1)brmelte  Stücke  sind  alle,  '«ler  g^  wenigaz  auss- 
genpmeu  Coburger  Zewgk. 

Von  meszwerck**. 

In  der  Kyrrhen. 

ii  iproBse  Messelewchter,  jglicher  mit  iii  Lcbenn  **,  vf  ten  hohen 
altar.  ii  AGtteUmesstg  Messlewchter,  auch  anff  den  hoben  altar. 
t>  par  meaeepe  xirlise  lewchter,  vff  die  Anderen  Altar  jn  der 
Kyrchcnn.  i  pir  kTeyn  par  Messelewchter  auch  vff  die  Altaria. 
V  kieyne  messene  iewcnter  jglicher  mit  i  Körcnn.  i  Messe 
Bawehfas»  Alles  Rdthen  zustendig,  dansu  Ein  Messe  eefees, 
ziirn  heyligen  Sact  iSacrament)  vnd  etliche  monstrantzle,  darein 
heylthumb  ^efa??t,  iii  messe  Rawchvefiscr  Coburgk,  ii  messene  Fewer 
Sprytzenn,  1  gross  Messe  Beckenn  mit  ^'m  englein,  iiii  großer 
Messzener  BecKenn,  t  MittelhandtroeMizne  Beckenn,  t  hoher  Messaer 
k M[  f  Tiiit  iiii  heiik'in  zum  hantU waschen,  i  Andre  MesszcMie  Knopff, 
mil  Dl  kieyner  Köriin,  i  Messe  lange  Kandell ,  domit  man  anff« 
geusset,  so  man  die  hendt  wcschet.  i  Mes«e  lewchter  iiut  iiii 
Körben,  i  Messze  lewchter  mit  iii  Rohrenn,  iii  klevne  Meaazne» 
lewchter  jder  mit  i  Edhrenn  i  hangender  lewchter  mit  iii  Bdrenn 
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in  der  Khroystubenn  ,  i  Mefsj-nr  lowelo  mm  \Vn-</f'r  vf  die  hcndt 
zugie!«H7.enn.  £io  iuee«zene  Barlnr  Beckerm  \on  Loburgk,  viitid 
sunsten  in  der  Bfedtotnbenn  auch  ü  memxene  Barbir  Beckenn,  »anint 
den  Wannen ,  ut  Infm.  t  nu»zii«^  Wujif-.  ii  messzi  no  ampell, 
1  klryne  messe  plpyo  wage,  mt  Ötoclso  sampt  schcwbeii,  vnnd  iiii 
Korbenn,  dormit  man  Bleyhe  zum  fensterwerck  zeucht.  1  groeiser 
Mes^ener  Morser,  mit  evnem  StaD|)lfeii"^  i  Meseene  Sehnst^  sclunir 
Kef»isell,  Eyn  leymtygeil.  i  Meshzner  lyschrincke.  1  Mesnze  Becken, 
darionen  man  würtz  terret  riiii  laea  han"*,  groß,  klein,  gutt,  vnd 
b6m,   ii  hocken  Büchs^en  ii  Bfichseen,  je  eyne  mit  iii  achÜBszen. 

Ein  grofi  Backey^.-jzen,  mit  evnem  berzcogiBchem  Mfaiit.  Eyn 
kleyn  Backeyssen.  Ein  Frosch  Backeyacenn. 

£re**  hefÜBB. 

iiii  groß:rpr  Eliertöpff  zu  rrrii  moss,  jglicher  mit  iii  Bevn. 
itti  Mittellmcesi^r  zu  fpi  Moob,  mit  iii  Beyn.  ii  kieyoer  ehre 
tOppfle,  auch  mit  tti  Beynen. 

Ton  KupfTen^ergk. 

i  Eupffere  Monetrantzen  ubergult  t  Kupffere  Blassen  zum 
Brenweyn,  t  Kupffere  K^sell  mit  i  liörenn,  auch  zum  Weiyn- 

br.nrvn.  i  ^Titclmessifrer  kupffere  Ket^Fel!  s^ntn  lychtziehenn.  i 
kuiiliero  Becken  pro  Mandato,  i  Ander  kupffere  kcä^ell,  dareiu  man 
henoi  vnnd  andern  schuett«  it  kl^ne  kupffere  keeeMlefn. 

Dys  hat  Alle«  Er  Michell  zum  Weynln«  nnen  vnd  Lychtzihen 
in  -eyneni  pewnlt  nne  die  !Mon«trant7.rn.  t  ;:r')!*<e  kupffere  Wann, 
vber/.yiit.  dorynncii  man  Bfilh.  lu  der  Badtstubt  nu,  i  klcvue  kupffere 
Wann,  dareii)  das  Kaltwu-'x-r  gelaseen,  auch  in  der  l^adstUMnn, 
i  Kii{)ffere  kuclkcs^ell,  ri  kupffere  kandell,  Gehen  in  zwue  in 
jgiiche  püi  virteyll,  die  andern  sindt  kJeyner.  |ii  Blechene  trinck- 
becher,  t  Kupffere  durch.schJagk,  ii  kleyner  durchacLl^e  von  kunffer, 
i  kupffere  kellenn.  i  Kupfter  was^eV  weodüan  in  der  kücnenn. 
iit  ktipffrre  klcvnr  1/  l  in  \  kupffere  OelpIa.«7:cnn,  r  kupferrnne 
kesszleiu  zum  VV  a^6zt;rbreunen,  i  Kupfer  KucUkesazclcm,  i  weyth 
kupffere  Blech  aum  kolen,  t  Kupffere  newe  flaaehcn,  ist  wol  gros 
▼nd  ein  andere,  Blecheflaschen 

Ton  Eyaenwero  vnnd  Brstlleheii 
Decknegel. 

iimpic  Schintell  oder  Decknegel!,  sind  jn  der  lari^-^en  tmhenn,  so 
mit  eysen  bes(  idapc  nn,  vud  dural  fecher  aowgeteylt,  in  der  Abbtey 
BehauHzung  gelegenn. 

Bun,  wath  vnd  podennegel 

itit«ttiic  vnnd  Im  Bun,  Wath  vnnd  podenn^ell  Sind  jn  nächst- 

bestirnter  Trohenn,  mit  Eyssenn  beschlagcnn.  Jtem  in  eynem  Kfibe- 
lein  so  jn  der  iitj  Ciinv'ni,  Her  Kbtey  gest^inden  vnd  in  evnem  pulpt 
dabey.  det»zß-Ieyelu  u ,  ji»  der  Jangen  SydeU--',  so  im  Ivlein  stiible, 
der  Ebbtey  ^^ti  ht,  Gelegenn  habenn ,  aber  alle  nit  ein  lengc  noch 
gru-~.  Derhalb  auch  Holche  ncgcll.  jn  die  fedier  (>bbef«timbter  trohenn, 
nach  jetles  Artt  vnnd  gröi^i  vnterschyedlich  gelegt  Vnd  davon  ein 
KübeU  gefüllt 

Manieherlcy  Ejbcii  vund  Werckzewge. 
pii  Eyssere  Schauffell  t  fewrgabell,  i  MystgabeU,  i  Mysthockeon 
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i  Rodhawen  i  großer  Tryfuß  vnter  dir  K^scll,  i  kleyner.  ii, 
grosiier,  t  kleyner  BraüthreytteU iiii  gioiie  heb^eseim,  d  kleyner, 
j>\  hechell. 

tt  WenndtbodKn  f  Steymetzen  Meyssel  ßreyt  Tnd  schmal  i 

Ey?;ftere  Brecher  vf  eynem  Brethe,  sampt  evnem  Brath^pyszs,  i 
iiebieer"  der  Groß  ist  iii  alter  handt-sciienn  i  langer  i  kurtzer 
Bratnspyß,  i  langer  Bomebiger^'  zuu  Borenn,  t  groß  Eysszere 
Rincke,  tü  Eyaezere  Rincke  an  die  Wellen,  iiii  Zcaptfen  in  die 
Wellcnn,  i  zubrogne  Se^'c  zcur  SchneydtmüUenn  i  Eyaszere  Geftell, 
vmb  ein  ofen.  riit  kleyner  Evssere  ßtebe,  iiii  Backeys^  zw  Oblathen, 
iii  Steinbickell,  ii  groß  gehnidtmesser  ii  kleiner  Bdinidtmesszer  ii 
füghöffel".  ii  fawsthöffell,  li  aller  Kam löff eil,  iit  Kelhöffell,  i  Diptal" 
i  Hantpeyl  iiii  holtzpeyl  oder  Axen  ii  Ble^e«cher**"  eine  gute  vnnd 
ein  BÖ9ze,  i  Ampasz'*^  i  Huffzcangenn,  i  Durcbschlaheeyszenn,  £ 
trdie  Eytzenns  gut  vnnd  Bfine,  o  lothkolboin,  i  groenEer  Eysszer 
Rincke  vmb  ein  Mülstcin,  iii  Eysszere  WinkelUnaszs  v  kellen  gut 
vnnd  Boss,  i  Mawer  ITamer,  i]  Kothen  "  im  Keler.  ji  Schifferbackenn, 
i  Eyssere  form  dadurch  man  das  Bleyhe  zewcht.  Itera  Etliche  Alt 
Eymenn  Korhenn,  pücbaszenn,  Schloezszer  vnd  der  vill,  aodi  ander 
^erümpell  mehr,  welche  cii  -t  vls  von  Ck)burgk  hrraus  komen  vnd 
ini  keinerle  neben  der  Melkanimer,  auch  atifrm  Newen  schaffliausc 
in  eyner  Zcellen  zur  Zevt  der  Jnventation  gelegen  halt. 

Eysen  ^verckzeug  in  der  küehen. 

iiii  ^roße  pfaun,  iiii  mittel  pfann,  iiii  pfann  aber  eyn  wenigk 
kleyner,  iii  kleyner  pfann,  iii  Evssere  kelleun  iii  große  eyssere 
töpfff"!  ii  Ey.ssem  Scnawmlöffell.  i  holtzlteArl  ii  fleyscIiV^v*!!  ii 
hackmcfiszcr,  ii  Kost,  i  Treyfuas,  it  Brathsuvebä  zum  Brether  iii 
lange  Brathspyß,  i  Rybe**  E^yeienn,  ptt  alt  Bleche  deckdl. 

Item  ii  grofl  vendiloBSzeDn  Bchenacke,  Ein  Uejus  Bcfaenclde 
Tnd  eüidie  lecber  zum  Breymelh 

In  der  Mäl. 

i  grossie  Bege.  i  handtscgc ,  ii  grosa^pr  leffcl.  i  groeszer 
J^anuebiger  ^  i  kleyner  nebiger,  i  ^chindtmcöözer,  i  Meyseell,  i  Hol- 
meyeaell,  i  großer  Eysere  Schlegel  ader  eoheUliainer  tt  Heibefmen, 
i  Steynacks  ii  Billcnn  iii  par  eysszere  Ringk,  an  die  gctniene  ge- 
hörig, ii  Eysszere  /.iehehocjcenn.'  Item  i  Newe«z  vnnd  li  alter 
Grycss  Sybor,  i  alt  stepgiebp  ii  RotheuHiber  vnnd  i  Newe  Sveb,  ist 
«n  wenig  w^yther,  tt  EockennpewteU,  ttiM1llter*^  tacfawynn  Wann"*. 

Bchneydmul 

t  grosse  Breithe  S^e.   tt  groease  feylenn  darzu  gehörig  iiit 

£vs-7i  r  Ijockenn,  i  zymmerrmnn- klnnnrjnr.  i  h ultze  Öchlc^ell  Itcm 
hiD  Stubenpolen,  klein  vnnd  gross,  langk  vnnd  knrtz.  £iii  Diell  oi 
Eyche  DieU  vffm  Newen  BchlaffhauBS. 

Eyaaen  wergk  und  ander  Geretli. 

Ihr  Engelharts  8t all. 

iiii  wagenpferd,  Wolabgetriebenn,  zu  frone  vnnd  ander  not* 
tnrfft  des  cloetera.  Ein  geecnirr  iat  ab||elifaan,  nadi  dem  Eyn  hoff- 

mann  vmb  halbawc**  bey  Er  Veythenn  in  das  closter  angenohmenn. 

Item  Wft^  zu  solchem  grsehirr  vnnd  pfodenn,  kumyt,  Kethen, 
Strenge.  iJ}  iuawürcke  etc.  gehörig. 

XXI.  23 


Digitized  by  Google 


346  InTeotariiim  über  fahrende  Habe 

i  Newer  Rüstwage,  i  alter  liüstwage.  ii  SchleyffReder  i  Hewe 
Wagen,  \  Mystwagen,  iiii  Newer  Steynreder. 

Darzu  etliche  alte  Röder,  i  pflupko,  ii  Egeo,  V  Kethen  zum 
geschirr,  ii  hewe  gabelt,  i  Myathock,  i  MyatgaMll,  i  Holte  Axcka, 
i  haodBeyl,  ii  hemme  Öelh  , 

Ein  kleyn  alts  atadelstehl**,  ü  WaaeerstutzenD,  t  schwingwann» 

i  Betbe  vts. 

Etlich  alt  Eyseenn  von  »chynnen  vimd  Andern  atückea  ab- 
gangen. Mit  etlichem  gerümpell  wercke. 

Item  Edich  Rym  vnna  stücke  wergk  zum  gesohirr  gclioerend, 
darzu  Siebrn  Btronpc  vnd  andr-r  klt-yiic  ?tück,  gind  alaabald  in  der 
langen  troheu  vand  dritten  camer  der  Ebbtey  fanden. 

Item 

Das  lange  groß  Sehl  mm  Wey»  abladenn. 

Ynten  in  der  gempnutlieu  im  stal. 

ii  pfcrde  in  der  kembnathen,  azw  Keythen,  vnnd  in  Karren, 
sampt  dem  geschirr,  ynd  waa  darzu  gehoert.  tiii  Rejrth  Setdl,  gut 

vnd  r>ö.<zo  iii  alte  zeris^zene  Sftoll,  oben  in  der  iiti  Camem  der 
Ebbtt'v.    i  Revt/t'wni*'  auch  oIumi  in  der  Ebbtey  Oämier. 

Eiu  bchwyugwanii,  ii  haltlter,  i  Karren,  li  schuttkarrhen  mit 

ii  Bedem. 

InTentaifnni  das  Oetreydte  ete. 

Auff  allen  (letieydt  Bodeno,  ist  gar  kein  TOfcath  an  getrejdt 

gewebt  dann  aiieiu, 

im  symmer  vnnd  ii  vierteyll  Weytzs,  lagen  uifm  alten  schlawff- 
haweez  vimd  auf  dem  alten  Haff  er  liodeun,  vff  ii  hewffle» 

Item  vi  aymmer  alte  leyns  Stund  in  tiii  meeezem  auffiem 

Leynbodenn, 

Item  ^  szym  Oug^rerUch  Ala  hopffens  wurd  aber  nit 
meeszenDt  vnd  lu  der  Blelkamecn»  it  newffle  kom  melhs  tii 

azammere  Onprevurd, 

Doch  siüdt  in  zeyt  dyeser  inventacion,  vt  gemelteiu  IkKieuii 
fondenn,  iit  6zre  News  weytza,  in  szre  i  Tirteyll  Korns,  rriiii  szre 
Wintergersten,  r  szre  Sommergerste,  rriii  szre  ii  virteyl  haffem, 
ii  metzen  Erbess  r  f^rrc  iii  virteyl  Dinkels  1{(  szre  hopfenn,  tiii  szre 
Leyns,  iiii  szre  hanfftkonier, 

Ist  aber  eyt^  Newe  getraydt  gewest,  von  dem  dceter,  Tnnd 
etlichen  zehcnd^nn,  ]m  jjp  Jar  erbawt,  Vnd  dem  Newen  Verwalter 
zuberecbeuu  zugestellt. 

öo  sind  auch  vf  angezeygten  Gctreydt  Bodenn: 

iii  f^?eSiebcr,  ii  Leynheyt  Revtber,  i  HanfftSyeb,  i  LeynSyeb» 
i  Achtteyll.  r  virfcyll,  i  Metzen  C<ihnrfrcr  vnnd  Xewstatcr  Maszs. 
0  Kornschawftcii ,  i  fegkoUenu".  item  ii  vng^erbte  Kuehewthe» 
ti  vngegiorbte  Ealpfelh. 

Die  Keller. 

Item,  in  Beden  kelern  ist  kein  sonnderlicher  Vorrat,  vnnd 
znvorausz  am  Wcyn,  voriiandenn  gewest,  Vnd  hat  der  Newe  Ver- 
walter von  -tnndl  an  Gctranck  vdii  Wcyn  vnnd  Ryer  vf  sein 
Rechnung  von  Er  Veylben,  annehmen  müsazen,  Lawt  seyner  In- 
struction, 

Doch  hatt  gnanter  Veyt  Haff  ao  dem  Beat  des  Weiyna,  ao  er 
schuldig  pliebeni  alazbaldt  ve^figt 
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t  foder  yimd  r  Eymer  gut«  Virnen  Wejnos,  welchen  der  Newe 

Verwalther  anircMolinn  ii.  viiH  soll  haf  dm  vbrigen  Weyn  jn  dr-r 
Summa  liiii  lOvmcr,  mit  neweii  lawtorii  Francken  Wryn  mich  ver- 
gnügen ,  vuud  das  Closter  denselben  holen  lasszcn,  inhalt«  de» 
▼crtragB. 

KflehenspeyH. 

Jn  der  CT08«zen  gewelbton  -tubenn,  der  kembnathenn,  ii  schock 
cver  Ongeverüch,  i  s<3iock  halp  Vifich«\  it  schock  platcysszen,  iiii 
flack  viach,  Hammen,  ii  stückle  scbweyns  fleysch.  Aber  keyn 
Dürfleyeich  ist  da  gewest,  iii  virtevl  von  eyner  gcschlachten  küe, 
grfine  fleyschs  vnten  jm  FDeyaxgewelb.  rr  kleyn  vnnd  MitteUmeesig 
wevfspt  kessle  jn  der  kfszk'nmern  neben  der  Ebtey,  i  <>tentrrle  mit 
hofen  kessz,  n  Schaffkeszs,  groß  vnnd  klein,  fertige  vuud  hewerige, 
doch  waren  die  Beeten  hinweck. 

(i;  ffeuieine  ^o8«/e  Kue  Keuz,  newe  vnnd  alte,  Oben  jn  der 
Eeszs-  acTer  fleysch  Camern, 

jii  virteyll  Speck,  ju  der  Saltzkameni,  rn  »chock  Karpfen, 
Ongereid,  So  jm  Cloeter  vnnd  Byngarten  gestanden. 

Würtz  jn  eym  Kleyn  ledicnn 

EÜlch  Ingwer  z^en  vnnd  dnwenig 
Saffran      i  loth  | 
N^dc  vf  i  loth  >  angeschlagen 
gestoßen  Pfi^     H  loth  | 
Ingwer      ii  loth 

ist  bercyte  das  mehr  jn  dyr  Kuchen  gegebenn 

Ein  lere  Confrct  «ehuelitell. 

Bnthem,  im  tSpevligeweib  vnten  jn  der  Kembnathen  ii  stenthner  ^ 
mit  Bnthemn.  Der  evn  hat  g^udtenn  maft  vnnd  der  ander 
i  Kübele  mit  Buthern  i!»t  der  Engelhartiu  gcwcst,  hat  geeycht  ge- 
halten rtiii  ma«ZH.  t  Stenthner  mit  Buthern,  vber  halb  lere,  hnt 
der  Hoffmaun  gebenn,  vnnd  gehalten  |£  ma&za.  iii  lere  Newe 
stenthner  iii  lere  Bafher  kfibell,  t  stflbich  mit  hon  ig,  oben  ju  eyner 
kamer  der  Ebbtey  eeatandenn,  hat  onj^everlich  gehaltenn  S|nii  masss. 
Item  tii  0  vngeleimter  Bathemn  jm  milchkeler. 

Saltz  in  den  Salz  Camern  ftutden« 

iii  halp  vasz  mit  «altz  vnnd  Etliche  leere  Vesszer  zw  Haitz. 
Di  Vierteyii  klevncr  zwybeli  Ongeverd.    Item  (Jrobe  Oeratenn,  Ein 
wenig  Grvsz«  VVevLze  Melhes,  jn  der  Melkaiuer.    DoÄZglevchen  jm 
Mflchkdcr:  iu  gro68zer  Hefen  mit  herbstmilch  angesteU  i  Mittell- 
'  meesiger  Haf*'  mit  Herbstmilch,  Etliche  hefen  mit  Milch. 

Im  YjhehanB 

rii  küe,  Jungk  viid  Alt  i  lUben 

viii  Küe  hiit  der  liot*"ni;in.  frehören  aueh  ^iim  clostor  laut  sejner 
bestallung.  iii  alte  schweynsMutter  iii  groseze  dreyiherige  schweyn. 
Bind  anffgclegt  vnd  gestochen  wordenn  utit  der  BMimung  pii  zwev- 
pierige  scnweyn,  der  smd  iii  auch  auf%degt  D  lerige,  otii  halb 
jerige  Sind  verkaufft  vnd  verrechet, 

Auch  sind  im  Vihehawszs,  i  Buther  Kesszell,  i  Kesazell  oben 
jm  Ofen,  t  HVathaielc,  ü  Hewenn,  i  Buther  faed»,  iti  Newe  vnnd 
etliche  alte  Btttberkübdl,  t  alte  trohen,  t  Knffen,  i  Sewefaaas, 
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zflber  gnt  und  BOn,  beffen,  kemkybell,  Bichdl,  Eine  alte 

Ein  Bf^the  vlf^utira. 

Item  i  8ciiork  alt  Hiiikt.  Im  huDerbawsz  oi  jungtf  herbstr 
huüer  die  aadem  shid  davor  aufgangen, 

ScbafThawsz  zw  Rothens. 

CDt  Jerling,  cirrrr  tragender  scbaii  ihii  bamell  Summa  iiu^^iii 
schaff.  JDer  Drietteyll  bt  des  Scheffere  vnd  sind  jn  winther  ge- 
schlagen Tffs  n|ii  jar. 

Zum  EyehhoH 

iirr  Jerlin^r,  cir  tragonder  schaff  rliii  hanicll  Summa  iittg^i 
schaff/  Jn  Winter  geschlagen,  Jst  der  Drietteyl  des  scheffers. 

Brewehausz 

Eyn  eantzer  Brewegezewgk  Sampt  Dhorlosp,  ii  proeezer  pyr- 
kuffenn,  i  kleyne  kuffenn,  p  kueilkiiffcmi,  tut  tragzüber,  i  grossze 
kuffere  Brewpfan,  v\  schuffonn**  Jtem  tttt  Neuer  Mhuffeon. 

Die  VeNstT  zum  »  eyn. 

tttt  grosBze  fuderiche  Weyuvabi»,  guther  vnd  Bösscer,  Sind  Mit 
BuchRtab«)n,  nemlicfa  71.      X>.  X  verzdcbet 

i  Sechs  Eyhemerich  weyt  Tesde**,  iii  halb  vasz,  Sind  Inn 
franckon,  Sampt  dem  fudcrichen,  ho  mit  .\"  vprzrichet  ii  vier 
E^'mench  veszle,  Liegen  jm  kclcr  gefült,  i  Drejehemerich  Vet»zle 
tili  kleyner  veszle,  Stenn  un  Creutzgangk,  1  klein  vezie  mit  weyn, 
leyth  hn  kder. 

Zun  Bir 

|D  groß  Byrvaezs,  v  newe  Tngepichte  vaezs,  r^iii  halb  vasz  alt 
vnd  newe.  Etliche  Vofszle  zum  ^^^yn  und  Byr,  Esisi^k.  Item  un 
kder  i  Bleche  triclitcr  ii  gros^zer  hultze  tnchter  vnd  i  Newer, 

Yen  Tyschen,  frohen,  S<lienken,  Sydcln  etc. 

In  der  Kempnaten  oben  jn  der  großzen  stuben, 

Drey  tysch  vnverschlosszen ,  der  eyn  ist  geroalt  mit  eynem 
schwartzen  aeckpreth  i  lange  Sydeln  niit  zweyen  schlosszenn ,  t 
kleine  Sydell  mit  einem  »dhlossz,  i  grossze  FQrbaack  t  schlecht 

pni'"^7"^^*zs  behaltcr,  mit  evnem  zyne  dicf^zvasz  vn(]  <  yneni  Becken 
darunter,  ii  vmbhenk  hinter  den  tyschen,  ii  Poli^ter  umb  den 
Eyn  tysch. 

T  n  d  e  r  C  a  p  e  U  n :  i  zwituher  tyech,  t  kl^e  taffd  mit  BQdem 

t  Orucifix,  Büchsszenn. 

Auf  ifrm  Boilenn  h  ernn?!??:en ,  Eyn  lange  Banckr.  nn 
kurze  Beucke,  Zwen  Gemeyner  tysch,  werdeon  dooli  hin  vnd  her 
versetzt. 

Oben  anffem  Bodenn:  Eyn  zylw  Bode,  Eyn  zyhe  sohl, 
so  auch  zum  weyn  geprawcht  wird. 

Tu  der  k  I  e  y  u  s  t  u  b  e  u  :  Eyn  ty.-ch  mit  eym  zerbrochen  schloszs. 
Ein  alte  trulien,  uiit  cyiu  schldß.  Kiu  kleyns  jschenrkle.  Bencke, 
Eyu  Blul.  Ein  »chauck  mit  verschrultem  Wergk,  vnd  iiii  ächlusseln. 
nj  der  KamOT,  neben  bemeltem  stübl& 

In  der  grosszen  stubenn:  Eio  groeszer  versdilosszner 
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schanck,  da  mau  allerley  tuch  einlegt.  Ein  Behaltfr  zun  l^yern, 
Bencke.  Ein  unbeschlagner  Bchancke,  aolt  jn  Clior  für  die  Faceyi»tea 
komen 

In  der  Ebtey  grosesen  stnbeoo, 

Zwen  vereehloasEne  tysch.    Ein  Oysirafls  scheocUe,  8ampt 

eynem  zyne  (»y.szva>*z  darjnnen.  Ein  grosszer  stul,  mit  iiii  rac«szm 
knopffen  neben  dem  ofen,  ii  Sessel  darjnnen  man  Bitxt.  i  Kandell 
Breth,  aber  die  Kuudell  niud  iu  Keler.  Ein  Nevve  Bauck  Küsszeo 
Tnd  ti  alter  sind  nichts  werth.  Die  Orhe**S  Lewchter,  Becken  ute. 

Im  klein  etfible:  Ein  zwibcher  vnverschlosszner  tysch,  Stet 

itzo  jm  schlaffhawsz  Btüble.  i  Oyszvafz  Seliencklc,  i  verschloBszne 
Öydeli.  i  Keodelbreth  t  Sessel  darin  man  sytzt.  ii  Newe  pauck- 
pobUr  mit  Bothe  ▼berzcogenn,  werden  in  die  etnbai,  woe  man  der 
Bedorff,  getragen. 

V'm  «tchnnck  in  der  Camern  darzwischenn  mit  ii  sclilosszeru  Das 
hynu'l Liethe  rfo  darinn  gewest,  »t-eht  itzo  in  der  kembnathen. 

Im  haubz  heraubzeu  vffm  Boden 

i  verschloeasner  Schanlt  mit  ii  Hchlo»szem  zw  keis  vnnd 
Broth.  i  Lange  tnihen  mit  eysszcn  Beschlagen  darjnnen  Ryme- 
werck  zw  dene  gee»chirreu  vnnd  vil  manicherley  Negell  iiegenn. 
i  truhen  mit  Eyssen  Beschlagenn,  darjnn  hat  der  Newe  Verwalter 
fl^yne  Kleder  vnnd  hieror  lang  innegehabt,  t  alter  tysch,  mit  eynem 
Scniffere  forstein  gemacht  i  .^tuell  daruff  man  zwecht  vnnd  ßar- 
birt  ii  vorbenck  für  die  Tysche.  ivi  lydere  fewr  Eymer,  hangen 
am  Durchzngk  des  hamnES.  i  sroeazer  schanc^e,  mit  ^em 
Schloszs,  der  parvoteo  geweet.  i  alte  vnverschlosszne  truhen,  Oben 
jn  der  Eyezen  Kamer,  vnnd  i  Kleyns  truhle  daliey,  darjnnen 
manicherley  Eyssenwerck,  Uta,  i  kleine  schenkle  ist  auff  der  Bor- 
leben 1 0  *  g^tandenn,  Item  i  alte  vntugucbe  truhen,  darjnn  etliche  Vene- 
di» ehe  Kchewbenn  Samp  tetlichen  schachteln  zubneffen,  alles  oben 
]n  der  Camern. 

Unten  ju  der  gesinde  stubenn, 

fünff  gvimze  schlechte  tysche,  mit  jrem  fürbencken,  für  das 
gesinde. 

Im  vntern  st  üble:  i  tysch  vnvencfalosszen,  t  Sydell  vnver- 
scbloBszen,  i  Gysvasz  Beheiter,  mit  e|ynem  Terschlosaaen  Schendüe» 
i  Torbanck  für  den  tysch. 

Im  obem  tttOble:  i  IVscfa  vnTenchloesien»  i  yorbancki  i  ver- 
schlosszen  GyeBva>«zschenckle. 

In  der  Meikamer:  i  Bchanck  mit  ii  schlosszen«  ii  Melkasten, 
u  verschloBszen  schencko  in  der  Küchenn  uts. 

Sigesstüble"». 

i  vnverBchloBszoer  zwifechigcr  Tyseh  i  verpchlusszue  Bancke, 
i  vorbancke,  i  Schenckle  zum  Gvszvaözb  mit  eynem  Cyszvaözs  vts. 
Etliche  getrehete  schemell  jm  Closter  ii  schenckle  jm  stüble  vnnd 
herausRzcn  davor,  .«ind  verschlosszen.  i  alter  fichreyn,  i  Beheiter 
jn  der  alten  eyer  karaer,  i  tysch  jm  alten  Itefenter.  Item  Ein 
e^fsere  wolbesemagoer  Geltkast,  Ein  trohen  vnd  alter  käst,  Allee 
mnten  jm  geirelbe,  Ein  langer  schanck,  heraussen  ri  der  Borleben, 
zum  Omatnen,  vnd  ein  ander  pehanck  in  officina,  zum  Eyssenwerck, 
i  kuffen  zum  krawst  jm  Müchkelcr,  i  kuffen,  fieysch  ^nzusaltzen, 
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vnteo  ja  der  KembnatbeQ  jm  gewelb,  i  icuffeu  jn  der  Meydt- 
hawas  vta. 

Liberey  mit  jreiin  liliehciii, 

die  MönchRötheu  vnd  das  Closter  zw  Coburgk  gehabt,  Ist 
aba*  nichts  sonderlich  darjnncn. 

pi  par  abiienützter  vnd  i  viist*  vls  zorlirochner  schrawbonn,  doi^ 
mit  grossze  iiewc  zubeben,  jm  Keuiuierie  ueben  der  Libcrcj, 

StadeU. 

Jtem  das  getrevdt  jni  staiiell  so  vffs  rrri  Jar  erbuwt,  gampt 
allen  nutzuoeeo,  desselben  lars,  auti£zerhalb,  etllch  auszgetroscheii, 
hof,  vnd  zeheodtB  eetreydte,  ist  dem  newen  Verwalter  audi  su* 
gestellt,  vnd  nach  dem  Au>ztr»  scheii  gewest:  Irrriii  szre  Allerley 
Weytzs.  rln  -/.re  iu  vierteji  Winter  vnnd  szomuier  korn,  Iriit  szrc 
iii  virteyll  JS/oninier  vnd  Wintergereten,  ffP  »zre  ii  virteyll  Umkeiets, 
t^i  Bsre  ii  viitejrll  baffero,  i^i  azre  ü  metaea  Erbeass. 

\VeIcb8  getreydt,  der  hoffnian  zum  halbentfeyll,  dem  Cloatsr 
vberantwort,  vnd  ria.<«  ander,  auf  doBselbeii  auasezoogenen  Eckern, 
ein  goerndi  worden  i-t. 

iiii  klobenn,  geprecht»  llachs,  wie  der  zur  zeyt  der  Xnventation 
befunden  den  andern  bat  Er  Veyten  frawen  auss  anlaaszung,  we^. 

Item  vill  nüschell  Wercks  davon. 

i  guthe  Bardeu  hanfft«  trrprecht,  vf  rrii  pnjichrll,  kln'n  vnnd 
groezfi,  altä  vnnd  !News,  gauipi  der  Vymel'**,  so  in  kiubeu  geweet 
vnd  im  erbawt 

Item  Opffdl  vnnd  Byrnn,  so  auffm  newen  und  alten  adilaff* 
liawezs  jn  vh  ?:fTllenn  vnnd  anff  iiii  Bodenn  gelten. 

EtUcber  ander  hauszrath,  so  auch  vurnanaeu  geweat  iii  ge* 
gerbte  OduMenhewte,  i  gegerbte  knehaut,  rii  gegerbter  Kdberliewt, 
tsdioek  h^en,  vngcvcrd,  Ueyn  gross  vnd  MitteUnessig,  jm  kemerle 
bey  der  -ty??  lü  der  Ebbtey. 

ii  öiuekie  wachs,  vf  oi  0  ongeverd,  sobaldt  jn  die  kyrchen 
komen,  i  ZoeU  jm  Newen  SchlaffhauSz  mit  fenstem  vnnd  Fenster 
Barnen,  Alles  für  den      wen  Refentcr  zubereyth. 

cii  Kewe  hafenP.»  niher,  iiii  Newe  gesinde  stutzle,  iii  Ä  Bechs, 
pi  fi!  Bchmehr,  It  ^>  V uschlicht,  fii  schock  kleyner  vud  groeszer 
Lycht,  pi  alter  ßynstöcke  iü  Junger  Byustöcke  mit  Bynen,  Die 
hnlizc  Schussel  vnnd  teler,  so  dys(  i  zeyt  jn  der  kiiclien  vnd  suensten 
v<  rlKiudea«  »iul  nicht  gezcelt  wordeuui  auch  uit  vü  noch  köstUch 

Item  i  hultze  Wage  mit  dem  eyssere  (M  wicht.  i  großsz 
"Vlechgarn  für  dm  frros.-zrn  sehe      vnnd  ettliche  al)^'rniitzte  hanicn 

Item  p  glockenu  vit  dtn  dornen'"",  groß,  metlcUmessig  vnnd 
kleyn.    i  Zymbell  jm  Crewtzgangk ,  i  Orcheli  jn   der  Kyrchen. 

Auf  Montag  nach  Michaelis  Jm  3£X;l*3t'>  Imben  die  Gestrengen 
herr  haus  Schott  Bitter  etc,  vnd  Contz  i^iotzmaa,  Amtnuin  zw 
kimigspergk,  als  BevelelilialMTf  ChnrlliTstUehen  Seqnestratioii  ete. 

Alles  geschUlts,  vund  Schrotth;  zum  Closter  MttnehrMen  gehörigln 
gegeuwart  Er  Veyt  llnfTeu,  Valentin  MülhuTs,  vnd  Clausen  llamper- 
verte  Besichtiget,  vnnd  vermeit  gehUltz  UeiunUcu,  wie  hernach Toiget, 

Erstlichenn, 
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Der  Warth  Bergk 

so  ein  gross  Bawe,  viiiid  kyffere  holtz  ist,  wie  wol  sehr  verhawena 
Das  daraus  vom  gegen  der  straszen,  ob  de»  Michtb  Acker, 

Ein  ortle  zw  Brewhoitz,  für  das  Cloßter,  vnd  da^elbet  gein  dem 
Mülgrabonn,  aber  ein  Ortle  £w  Bromiholts,  fäm  hoffmaD,  gehaweo 
woraenn  ist 

Damach  an  der  henge,  gegen  der  Newen  Wy^zen  am  graben 
binauf,  ist  desi^elben  holtz  gefeit, 

Zu  eyner  bewe  acbopnena  fär  das  Cloeter  geio  acbaffhameii 
Jm  Jiji*«». 

Item  Am  selben  Ortt» 

Dem  Castner,  zw  Coburgk,  bolts  zQ  eym  stadell,  tod  Er 
veythen  vmb  iii  gülden  verkewtft, 

Dzgleychcnn  hatt  er,  V^eyt  doeselbst,  holtza  zw  Evra  stadell, 
vnnd  anaet  Fewerboltzs  Oaper  Bani8{)ergem  aucb  zw  Cöbnrgk  vmb 
vii  gülden  verkewfft. 

Damach  An  dtrsei ben  henge  gein  dem  Gnelesz,  ist,  befunden, 
dass  viU  Bawe  xnnd  .s(  hleysszen  holtzs,  abgehuweu,  Soll  aber  eiu 
alter  bewe  seyn.  Docselbst  hat  Jacob  von  Bach  |rDt  Bawe  Reyser. 
&UÄZ  Bereich  des  Ambts  Ck>burgk,  Jm  geleU,  TDnd  nichts  aafür 
geben, 

rc  Bawe  Kevsser  sind  Emst  von  Brandensteyn,  desselben  holtzs, 
oben  auffn  kn<><  k,  ausz  Bevelch  des  pflegen  su  Oobnigk  Bewysien, 
Sind  Ulli  h  iiit  lie/.calt  wordenn, 

liinihen  am  Wartbergk,  gegen  der  Thumercy,  ist  bey  Abbt 
Nidansen,  Baweholtz  für  das  Ctoster,  vnd  desselben  verwante 
gl^wen, 

Det4sgleychen  ist  bey  gnant.  Abbte,  der  Bawe  vf  der  kembnathen, 
Im  Mülgrabenn,  demselben  Orte,  gefeilt  wordenn, 

Omd  auf  der  hohe,  aoch  Im  Warthbergk,  vnd  darnach  Im 
MüllLTfiben.  darneben,  «ind  etwan,  vier  oder  r  schock  Baweholtzs, 
vff  Bevelch  des  herrii  t^'hosszer«  vfs  Schloss  Coburgk  kommen. 

Auch  uind  etliche  Bawe  Reysser  doselbüt  Im  Mülgraben,  für 
das  Closter,  vnd  Ziglem,  auch  andere  gebraucht  wordenn. 

Die  sehlege  an  der  Ryss  hinauf. 

Auch  ist  In  begriffner  Besichtigung  Befunden,  das  Brunnholta 
jm  MuK^graben,  bey  der  Rvss  hinüber.  Item  da^^  holtz,  ho  sich  auf 
der  andern  seythen,  gcym  ^tanbach  erstreckt,  Bey  Abbt  Niclausenn, 
vnnd  doch  mey»teylti '  bey  Er  V^eytheuu,  hereyn  Ins  Closter  zu 
Brennboltz  gehawenn,  vnnd  davon  vill  Ckffternoltzs  gein  Coburgk 
vearfürth  scy  wordenn. 

AuüM  dem«rll>en  holtz  sind  etwa  vill  I>m\vc  Kv<  }ifnn  fürs«! closter 
vnd  seyne  Verwanthc  Aruielewthe  gehaweu,  auch  der  ein  teyll  ver- 
kewfft  vnnd  vencbenckL 

Szonnderliohen, 

T>ic  frnuc  zw  Eynet  soll  solcher  Eychenn  etwa  t  schock 
gekawffi  vnd  nichrs  dafür  geben  haben. 

Üben  liegen  dem  Stannbach,  am  Sannt,  ist  auch  ein  Ort  Bawe- 
holtzs,  vnna  anders  abgohawen  wordenn,  da.s  ist  zum  teyl  zam  pfaiT- 
haws»  u'ein  Eiid>ergk,  aus  Bevelch  der  herrn  Visitatora  komenn  etc. 

Item  Ktiiche  Rigellstangen,  deue  vonn  Rotiennaw,  aus  nacht» 
barlicher  Bieth,  Deszgleychen  etliche  Bän  doeeelbst  geetewert. 
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Der  Beroecker  zw  Cobur^k,  Jorg  Syler  zu  Gleind  vnnd  Andere 
haben  da^elben  holtzs  auch  ein  tcyll  von  Er  Veythenn  kewfft. 

8oe  batt  Kr  Vcyt,  nebea  dem  i^tannbacb  am  BawdioltE  hinanf 
ein  laogen  Orit,  Jung  Bawe  Tiind  BrenoboltJEa  bawen  JaeeseD. 

Der  BtaaiibMb« 

Ißt  vf  Boden  seythenn  Befunden,  das  dereelbig  etwa  merglich 
verhawcn  gcwcst,  Aber  nach  Vnterrioht  Er  Veytenn  jst  vnnd  soll 
ee  für  daa  Cluster  zu  baweo,  Brjtber  zw  schneydenn,  zw  Barenn, 
vnnd andernottiirfft,  Audi  ffirdieBötheoer,  den  nf^en  eCcgebrawcht 
vnnd  gcf^ch eh en  »ex n . 

Zu  (lern,  tio  i.-^t  auch  otlicli  Baweholtz  darauaz,  zu  mauicberley 
nütze,  verkewfft  vund  veiHchonckt  wordenn. 

I>ie  Llchtlc\vt»'ri. 

Ob  ilcm  titoonbacb,  oben  auf  der  Lichteoleylbeim.  ist  jn  F>ölcbea: 
Besichtig ui  ig  befnndenn,  daa  Veyt  baf.  Etwa  tüI  Eeker,  geraths 
Bawe  Tond  Bronnholt/.^  dem  Rath  zn  Cobnig^  durch  sich  «selbst, 
Tmb  t«'  vnnd  rr  guldeun,  So  doch  eyncs  andern  wertba,  verkawi^ 
vnnd  if  Jar  SStamrecht  darzu  geben  hatt. 

Doeeelbet  anf  der  Höhe  vnnd  ebenn,  batt  Valentin  vtm  licbten- 
steyn  p  schock  nawcholtzs  gchawenn  vnnd  gesagt,  Kr  habe  dos 
Ohurf.  Bevelch  aber  kein  Miigeiegt,  Auch  VeyÜi  üafea  nicht« 
dafür  geben, 

Item,  das  Brennholtz  an  der  Lichteiileythenn  vorn  vom  Stann- 
bach  an,  bi>/.hininther  In  die  Wolf fskell  habean  Abbt  Nidanei  Vejt 
baf  etc.  hereyn  Ins  closter  scheydten  lasszen. 

Ausz  den^ben  langen  Leythenn,  sind  etwan  viU  Bawe  Eychcnn, 
sonderlichen  bej  Er  Verben,  für  das  closter  vnnd  desselben  hinter- 
seeszenn  gehawenn,  auicfa  andern  Leutbenn  verecbendct  vnnd  ves 
kawfft  wordenn. 

S o  n  nder  1  ich 

pii  Eychenn  dem  Käthe  zw  Coburgk,  {ii  Eychen,  heintzen  von 
Bosenaw  md  der  Oemehide  doesdbst  zw  Bessserung  Irer  Stege, 
ansz  Bevelch  des  pflM^ers  zw  Coburgk,  vnnd  keyner  Gerechtickeyt. 

D  Eychenn  gern  i^wtber  zuecbrenckenn.  Die  andern  haben  sie 
beacalt  r. 

Si  FbiUip  Sebottenn.  ansz  Bith  geschennckt 
ie  andern  -ind  vn  gczccll, 
Doeedhst  auch,  neben  der  Thonnerfclth,  int  ottlich  Brewe  vnnd 
schleysaenn  hulu,  für  da^  Cluster,  vud  seyue  arnielewth  abgehawenn, 
vnnd  etlich  Bewm  verkenfft  worden. 

Die  WolfTskeel 
vnd  daa  balts  Im  Sehtttienbaeh. 

In  vorl»q;i7ffoer  Besicbiigung  ist  auch  befunden  vnnd  an^e- 
zeygt,  Das  ausz  dem  grofl<?zcn  Ortt  Bawe  vnnd  Brunnholtzs  In  der 
Wolifskell  ynd  Im  schützen  bach.  der  Zigler  zw  Böthenn,  auf  an- 
weyasung  vill  Bawm  vnnd  boltss  abgehawen  batt. 

Vom  neben  der  zwatalerin  ist  auch  ein  Ortt  Baweholtzs  bey 
Er  Veythenn  abpehnwen  worden,  Ist  zum  teyll  gcin  der  Newenijtat 
zu  der  heru  Bawe  komeun,  vnd  das  ander  hat  gnanter  Verwalter» 
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Ja  verwüster,  Jorgen  Ko>L-hlc!i  zw  Hockpergk,  iieintsen  kremer  jsw 
Byrkich,  vond  andern,  verkawftt. 

Doeselbfit  ein  wenigk  hiuauff  hat  Veyt  Jlaff,  Etwa  tti  schock, 
g:at8  Baweholl»  GShristofffeln  voa  iächaumbergk  zw  Muckpergk, 
▼mb  siiiii  giUden  zw  sejm  Scfaloess  doeselbet  verkawtft 

vnnd 

Pill  Bawe  Revsszer,  herfür  warta,  dem  Lawther  Müller  zw  Coburgk 
aus  Beveldi  des  Scbosszers  gebenn. 

Oben  jm  Schützenbach,  an  der  hcnge,  hat  Veyt  batf  eiti  eben 
Ortle  Bawe  vnnd  HrnnhoItzA,  Clausen  Eberth,  zu  Coburgk,  jtii'iz 
fürbieth  aeynB  Eydams,  der  küchenschr^ben,  vmb  jrDxü  güldeu 
verkawfft 

An  donselbenn  henge  biez  an  die  MOrderg  Bewme,  hatt  Ziffler 

zum  tf'vll  ein  p-o^szon  Ortt,  Fiiwe  vnnd  ßninnholtzs,  Wogkgeholtzt 
vnnd  den  arKlcni  vnnd  luerern  tcyll  hat  Itemelter  hafi  Iians^tcn 
kremer  zur  Neweuätat  verkewffi,  Doch  it«i  da^  über  älikkich  doeselbit 
ejasUjh  bey  Apt  Nidausen  abgehawen  wotdenn. 

Das  holtz  ob  der  Mürders  Bewrae 

Bitizhinyulher  An  der  kremer  holtz  vDod  oawff  an  hatt 
Er  Veyt  Etlichen  pawem  sw  Wolffsbach,  Bothenhof,  Scfaa^amsen 
etc  varkawfft,  der  acker  vmb  toi  ®.  Wiewol  die  BezcalttDg  vf  den 
Kewen  Verwalter  gewysxeDii,  laut  sesroer  Instruction. 

Bas  Bmnholti  mfrem  fimuit 

Vonn  (l  r  I  hummerey,  Stannbach,  hinausz  Biss  an  der  Wey- 
mer^^  lorffer  feide  Ein  gros^zcr  Ortt  holte,  ist  bey  abbt  NiclanseQ 
abgehaweiii  vnd  verkawfit  worden. 

Der  kawlbevgfc 

Ist  bey  apt  Niclausen  verkewfft  vnd  dem  Closter  an  demselben 
Ortt  mit  eyn  vnnd  abziehen,  grosszer  abbnich,  bey  Veythen  hafen 
ge»ciieiienn,  dar  vmb  auch  dem  iS'eweu  Verwalter  Bevoihen,  solchs 
Tmb  aimlicfa  Zinse  sa  vertragen. 

Die  Bf  rekle)  thenn 

Hatt  aptt  Niclatis  verkeuttt,  bisz  hinauf,  vber  das  ober  Sehle 
Bey  des  Ijchulteszen  cur  Thann  Bewme,  do  hatte  Er  Veyt  hiugebeon 
vond  ist  ein  groeeaor  langer  Bergk. 

Doei^clbpt  zunechst,  ob  dem  Obern  Sehle,  ist  ein  eben  grosszcr 
Ort  Baweholtzs  bey  Veytheu  liaffeii  abpchaweu  wonienn,  vnnd  ausz 
Beuelch  des  herm  Schosszers  zw  (Joburgk  zu  in  Bewen  gein  der 
Kewenstat  komenn,  Inn  hatt. 

Item,  der  Zentpraue  zu  Cnbiirgk  hatt  an  dem-rlbcn  Ort  bey 
V  schock  Beweholtzü  zw  :Jeyner  Bebawszvinp  gein  Cnl  mu  _  k  auHsbawrenn 
lasszen,  aber  nichts  dafür  gebenn,  dad  übng  hjtu  llatf  verkawlft. 
Also  das  derselbig  Fiats  gantz  blosz  vnd  kal  befunden. 

Ol>enn  vnnd  vorn  an  der  ßirkleythenn  neben  dene  masszenn, 
in  auch  ein  grosszer  Ortt  vnnd  platz  gantz  kal  vond  blosz  befunden, 
denselben  ortt,  darjnn  gutBawe  scnleyttszen  vnd  Brunholtz,  gestandenn, 
hatt  Veyt  haff  auch  verkawftt,  vnnd  ettlicfae  Schleysssen  Bawme 
für  das  closter  darausz  hawen  lasssenn. 
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Die  MnnTM  Jm  Si  hül/.eiibnch 
Neben  der  Bvrckleytbenn  bat  hatf  etwa  jm  {r'fto  j^j  auch 
eben  wegk  verkawfrt. 

Der  Petsen  Bwgk 

Szo  ein  gros^zer  langer  ßergk  vnod  bei  t^jcr  Ad^er  ist, 
batt  VeTt  ha  ff  durch  vad  durch,  £m  Jir  «ach  Teirkawfft,  fe 
ein  acker  vmb  |  0. 

Den  helle  Ber^K 

Doeselbst  neln  ii  dem  Betzenpergk  oben  jm  Tisclibai  h  hntt  Abbt 
Kiclaus  verkawfft  vod  ist  wider  mit  jungen  Hrunholtzauigewacbsszen. 

TtMvtzehen  Bergk 

Amt  dem  TewtzschfrslxTL^k' ,  f»o  mit  gnthenn  Eychenn  aufge- 
wachääzeun.  vnud  mit  Bninholtz  gemengt  ist,  Seind  etliche  Eychenn 
EU  der  hemi  groeraen  Sehe  komen. 

DaiaoB  hatt  Er  Veyt  auch  etliche  Eychenn  vnd  Bawe  Beyauer 
Tcrkawfft  vnnd  yerBcfaenckt 

Sonderlichen 

n  Kythen,  dem  Weydneu  vnd  wemfolder  zu  (  obiir^'k 
ij  Eycben  zu  Weyavespser  ins  Oloeter,  aber  der  Veaazer  iat 
keyns  hinein  kommen. 

Item  hmten  neben  der  Thennerfelth  hinauff  hatt  Veyt  Haff 
auch  etliche  örtle  mit  fininholts  den  Kembnathvn  verkawnt 

Kvlm 

Der  hochBexgk,  der  kulm  gnant,  steht  mit  Bmnholte  anlge- 
wadueno,  Jet  bey      Johanaen  verkeuft  worden. 

Weys  Berf k 

Jtem  der  Wcinbcrgk  hatt  knOrtzich  Bninholtz  von  alten  Eyche- 

st5ckenn,  vngeschlachte  kyffomn,  vnd  Andfr  gering  holt/.,  p-iiabt,  . 
ria»  hatt  Veyt  baff  dem  bibffman  zw  Scbaffbaweeim,  vnd  Bader  zu 
Eymbergk  verkauft, 

Aber  auff  der  Andeni  Beythenn  gegen  Kothenn»  Tnnd  ob  der 
hszleythen,  iat  gnanter  Berga  mit  Jungen  Fichten  vmkd  thanncn 
aogeüog^. 

Rothenhof 

"Des  holf/.s  hinten  am  \Veinpcrgk,  p-in  dm  "Rothenhof,  hatt 
^'\ch  hciutz  vonn  liosenawe  zu  Öszle,  vnnd  wie  er  saget,  mit  WiHena 
Veyten  bafen^,  vntcrstandenn,  vnnd  etwa  vil  Bawe,  Eörenn,  Tund 
Brunholtzs  darausz  gehawenn,  Aber  au8z  Beudch  vnnd  gütlich  an- 
gynnenn.  Irrh  rrn  Sequestratomn,  Jaterhcinr/  mn  Koprnnwe  davon 
gutlich  augetretiienu,  weyl  man  pn^t-t.  Kr  ooltä  kawift  babcnn. 

K)  pfTonüorff 

Item,  dai-  F.rcnnholtz,  hinhr  K\  |ifendorff  hinnawszs,  hat  veyt  i 
hatf  auch  eben  wegk  verkawfft,  aü  jni       ist  itzo  ein  zwey  jeriger 
Schrott  m^*' 

Pye»  ven^chnus  jet  in  gegenwart  herm  V^then  Haffe  der- 
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mMZ8,  wie  üie  b^rie&en,  verleszcnn,  welch»  er  nit  jn  abredeu, 
BQodflrn  b^CDtUch  geweet 

Actum  Dynsta^'s  nach  Dyonisii  jm  rrrtto. 
Aber  des  CloHtcr»  holtzer  vund  schlepc  zw  Weydach.  Schlcttach 
viiiid  Meruhuweeon ,  sind  dyszniak  oit  I>c.>iichtiget  wordciiü,  vnd 
meystent  J&Dge  tchlegf ,  \wy  Abbt  Niclatinen  vnnd  Veythean  flftfhm 
hingeben,  vnnd  vcrkaufft,  Aino  da**  zw  Wey<liub,  wenig  Bäwmc  nusz- 
gezcogenn  gar  kein  Baweholtz  mehr  ist.  des  wüät  man  aich  zu 
richten. 


* 

1.  Valentin  Müller,  auch  ge- 
wcaeoer  Kooveotual,  Nach- 
folge Veit  Haffe. 

2.  Kleiner  Pokal. 

3.  Kin  zum  Kusf^e  dargemchtes 
KeUquieat&f eichen. 

4.  Kleine  Kanne  für  den  HeA* 
wein. 

5.  Biächofstab. 

6.  Edelstein. 

7.  Klfiitkliiue. 

8.  Demant,  Diamant. 

9.  Der  bischöfliche  Hut. 

10.  Perlen. 

11.  Laubwerk. 

12  l^nrfüßer  Mönche. 

13.  iiOthen  für  Mönchröden. 

14.  Mfifl^nnrand. 

15.  PrieSterrock. 

16.  den  zugehörigen. 

17.  Prießterbinde. 

18.  Breites  Band,  welches  über 
den  linken  Arm  des  messe- 
lesenden Priesters  geh&ngt 
wird. 

19.  Schultertudi. 

20.  Weißer  Prie.-'ternmhang. 

21.  Harra.'!  —  leiehies  Wollengr- 
webe,  mhd.  arrai« ,  von  der 
Stadt  Anas  in  den  Nieder- 
landm  so  genannt. 

22.  lundich  «  aue  London 
stammend,  englischer  Stoff. 

23.  Leinwand. 

24.  bnnt  gefärbt. 

25.  von  St€TDberg  auf  Kallen- 
berg bei  Cobmv. 

26.  Die  von  Bach,  aUes  Oobniger 
A  del.^gcschlecht. 

27.  Fischteich. 

28.  Abt  Johannes  von  Schon- 
stett  t  14ia 


2*1.  .TiiiiL'«T  Wels. 

30.  23aupehr  =  Zuchteber. 

31.  Waldung. 

32.  Schriftlicher  Eid. 
H3.  Zenthafer. 

34.  Gehöft. 

35.  Bninnenn. 
3().  Dienntlohn. 

37.  Urkunden. 

38.  Gt«amterben. 

39.  Namen   der  abgefundenen 
Klosterbrüder  zu  M. 

4().  Aktenstücke. 

41.  Heinrich  v.  Coburg,  Abt  m 
M.  i  ;  J43-1363. 

42.  Bezüge. 

43.  Überzug« 

44.  Bettfidier. 

45.  Truhen. 

40.  Kleine  Truhe. 
47.  Grobe  Leinwand. 
4&  Mägde. 

4!).  Krankenstüblcin. 

50.  Matratze. 

51.  Handtuch. 
.'j2.  bOee. 

53.  Plane. 

54.  Websliiek. 

55.  Futtertuch. 

öG.  Tiefe  8uppenscli0B8ein. 

57.  AuHguA. 

58.  keulenförmig. 

59.  Pfründenkannc. 

60.  Fäßchen. 

61.  Baumöl. 

62.  Tablet. 

63.  Halb  Liter. 
04.  Messing. 

(>5.  Jedenfalls  [x>wen. 
(iti.  Schraube,  KurbeL 
67.  StÖfler. 

66.  Zum  Einsddagen  in  FIseer. 
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69.  \ou  Erz. 

70t.  Geidiiniedete  Dielen«  und 

Was^prniigel. 

71.  Jbüemes  Faß. 

72.  Polt 

73.  Sydell. 

74.  Von  raden,  RadehOTC 

75.  Brandhaken. 

76.  Nebigw  _ 
Bonn  biger 

78.  Hobel. 

79.  Doppel  bcU. 

80l  Rundes  Gefifi  siim  Blei- 

schmelzen. 

81.  Ambofi. 

82.  Ketten. 

83.  Reibeisen. 

84.  Breimehl  zum  MorgenimbiA. 

85.  Bohren. 

86.  Flachhaue. 

87.  Mäßchen. 

88.  Zum  Reinigien  der  frucht. 
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8U.  Halbbau." 

90.  Seile. 

91.  Stade!  ^  Schcnnr. 

92.  Zum  ReiDigei)  des  Getreides. 

93.  Getrockneter  Fisch. 

94.  Bienengarten. 

95.  Kleine  lade, 
9b.  Kübel 

97.  Hafen. 

98.  Bierschöpfer. 
Klei  nee  Faß. 

lüU.  Bank. 
101.  Uhr. 
lOf?.  Barfüßer. 

103.  Empore. 

104.  Venetianisches  Glas. 

105.  Krankenstube 

106.  Firriniol  =  weibliche  ffUuue 
de?«  Hanfes. 

107.  See. 

108.  FiiJchgKm. 
lOQ.  Tünnen. 
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Die  beiden  Burgen  in  Ilmenau. 

Von 

Geh.  Justizrat  Scliwanltz  in  Weimar. 

Der  Vorstand  des  Veveiiui  für  Thüringische  Gesehichte 
und  Altertumskunde  hat  mich  vor  einigen  Jahren  infolge 
«iner  von  Arnstadt  ans  gegebenen  Anregung  orsneht,  ver- 
mittelod  dafftr  einzutreten,  da6  eine  topographische  Skizse 

des  im  sog.  Amtsgarten  zu  Ilmenau  —  an  der  Stelle  der 
jetzifcen  Fron  tost  e  —  befindlich  gewesenen  Kät'eriiburger 
»Schlosses  für  den  gedachten  Verein  bescliafft  werde.  Ich 
habe  mich  gern  hierzu  bereit  erklärt  und  lege  das  Er- 
gebnis meiner  Bemühungen  nunmehr  vor.  Die  beiden 
SkiaMn  Ka  I  nnd  II  verdanke  ich  der  Güte  des  Grofi-> 
herao^  Besirksbanbeamten,  Herrn  Banmeister  Veltwisoh 
hier,  das  Büd  Ko.  III  ist  demjenigen  Exemplar  des  Christ 
Jnneker'schen  Werkes  „Ehre  der  gefürsteten  Grafschaft 
Henneberg**,  welches  sich  im  Besitz  des  Herzogl.  Gymnasiums 
zu  Hildburghausen  befindet,  entnommen.  Mit  Dank  habe 
ich  auch  die  mir  von  dieser  Seite  zu  teil  gewordene 
freundliche  Unterstützung  anzuerkennen. 

Behufs  näherer  Orientierung  füge  ich  folgende  Be- 
merkungen hinm 

Zunächst  gedenke  ich,  daß  sich  in  Ilmenan  swei 
Burgen  befanden.  Die  eine,  nnd  swar  die  älteste,  hat  sich 
nnrfihmlich  bekannt  gemacht  durch  die  Banbsfigei  die  yon 
ihr  ans  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  ^elfach  in  die 
nähere  und  fernere  Umgebung  unternommen  wurdra  imd 
unter  deueu  insbesondere  der  Handelsßtand  der  Stadt  Erfurt 
schwer  zu  leiden  hatte.   Kein  Wunder  war  es  daher,  daii 
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bittere  Klagen  hierüber  an  das  Okr  des  Königs  Rudolf 
von  Habsburg  drangen,  als  dieser  sich,  zu  Ende  des  Jahres 
1289  und  weitdrhin  einige  Zeit  in  Erfurt  aufhielt  Daß 
diese  £lagen  nicht  ungehört  verhallten,  ist  bekannt.  Der 
König  gab,  8o  sagt  Spangenberg  in  seiner  Hennebergiaehen 
Chronik  (Straßburg,  1699)  den  Erfurtern  „Leute  zu,  da» 
Raubschloß  EU  zerst(}ren.  Also  zogen  sie  hin,  gewonnene 
und  liugeu  21)  StraÜenriiubßr  daroben :  dio  wurden  gen  Erfurt 
führet  und  daselbst  enthauptet  ^)".  Die  Burg  aber,  die  ge- 
meiniglich als  „die  Wasserbiirj?"  bezeichnet  wird,  wurde 
zerstört,  und  zwar  so  gründlich,  dali  in  späteren  Jahr- 
hunderten sogar  der  Ort,  an  welchem  sie  gestanden  hatte, 
nicht  mehr  mit  voller  Sicherheit  erkannt  werden  konnte. 
Immerhin  wird  es  jedoch,  wie  ich  glanbei  nicht  sweifel- 
haft  sein,  daß  sie  auf  der  Westseite  der  Stadt  an  der  — 
siemlich  umfangreiehen  —  Stelle,  welche  im  Volksmnnde 
noch  jetzt  als  der  „Bur^graben"  bezeichnet  wird,  ihren 
Platz  gehabt  bat.  Dort  haben  sich  denn  auch  iioeii  lu  den 
lB60er  Jahren  einige,  wenn  auch  nicht  erhebliche,  bauliche 
und  sonstif^e  Spuren  gefunden ,  weiche  meine  Annahme 
unterstützen.  Es  gilt  dies  insbesondere  von  einigen  bei 
Gelegenheit  des  Häuserbaues  aus  der  Tiefe  entnommenen 
altertflmlichen  GFegenständen:  Pfeilspitze  von  Eisen,  Huf- 
eisen  und/ Streitaxt 

Näheres  über  jene  Burg  ist  nicht  bekannt.  Ob  sie, 
wie  behauptet  wird,  im  Besitz  der  Ghrafen  von  Kftfemburg 
sieh  beftmden  hat,  mag  dahingestellt  bleiben.  Wohl  aber 
wird  man  annehmen  dürten,  daß,  nachdem  diese  ältere 
Burg  geschleift  worden  war,  an  der  Stelle,  aut  welcher 
jetzt  die  Fronfeste  steht ,  eine  neue  Burg  erbaut  worden 
ist  —  mutmaßlich  von  den  Käfern  burgern.  Mindestens 
waren  sie  Besitzer  dieser  Burg,  ehe  dieselbe  im  Jahre  1343 
k&uflich  an  die  Grafen  yon  Henneberg  flberging.  Es  ist 
nicht  meine  Absicht,  auf  ihre  weiteren  Schicksale  des  nftheren 
einsugehen.    Ich  bemerke  nur,  daß  sie  den  Hennebergem 

1)  Vergl.  Gron.  s.  Petri  Erfardauis  mod.  in  Mon«  Eiphesf.  293. 
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Fig.  1.   >Situuiiunsplao       Aiiit.'<garten»  mit  Frohnvestc  zu  Ilmenau. 
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Fig.  2.   Siiuaiionßplan  des  Amtsgartena  rai  Ilmenau. 
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wiederholt  für  Iftngere  Zeit  sxini  Wohnsitze  diente^  nameat- 
lich  weh  dem  —  um  Qmenau  hochverdienten —  Grafen 
Boppo  XII^  dem  Bruder  des  leisten  re^erenden  Grafen 
Georg  Emst  (f  1588).   Nachdem  jener  im  Jahre  1574  mit 
Tode  abgegaogen  war,  klagte  dessen  hinterlassene  Witwe, 
die  Gräfin  Sophie,  über  die  Baufälligkeit  der  —  zu  ihrem 
Wittum  gtjliurigen  —  Barg  und  erlangte  demzufolge  von 
ihrem    vorgenannteu   SchwR^er  die  Vergünntigung,  ihreu 
Wohnsitz  nach  Burgbreitun  gen  verlegen  zu  dürfen.  Von 
da  ab  ist  die  Borg  mehr  und  mehr  in  Verfall  geraten,  und 
dies  nm  so  mehr,  da  die  Wittomsbereohtigte,  die  Gräfin  Sophie, 
In  der  langen  Zeit,  die  ihr  nooh  zn  leben  YergOnnt  war 
(bis  1631),  sich  in  so  wenig  gOnstigen  Verh&ltnissen  befand,  daß 
sie,  auch  wenn  sie  gewollt  hätte,  nicht  im  Stande  gewesen 
wäre,  für  die  baaliche  Herstellung  nnd  dauernde  Instand» 
haltung  in  genügendem  3Iaße  Sorge  zu  tragen.  Die  schworen 
Zeiten   des  dreißigjährigen  Kriegs    waren  vollends  nicht 
dazu  angethan,  Wandel  zu  sclK^tVen.    Ein  Wunder  ist  es 
daher  nicht,  wenn  in  der  —  mir  vorliegenden  —  Ilin*n!;iner 
Amtsbeschreibung  von  1647  „das   alte  Schloß"   mit  dem 
Zusatz  aufgeführt  wird,  „daß  darauf  nooh  ein  gering  Wohn- 
hans stehe,  darinnen  sich  der  Landsknecht  behelfen  könne". 
Wenn  hiernach  aber  anch  die  bewohnbaren  B&nme  aof 
ein  recht  geringes  Maß  surückgegangen  waren,  so  war 
immerhin,  wie  das  tmter  HI  hier  beigefElgte  Bild  erkennen 
läßt,  zur  Zeit  seiner  Aufnahme,  also  ums  Jahr  1700,  das 
Mauerwerk  noch  recht  vielgestaltig  und  hochragend.  Jetzt  ist 
auch  der  letzte  Rest  desselben  verfchwundon.  Geblieben  ist 
nur  ein  nirdn^^es,   dem  Gerichtsdiener  überwiesenes  Ge- 
bäude, in  dessen  Anbau  die  Amtsgefängnisse  sich  befinden. 

Was  die  beiden  unter  I  und  II  angefügten  Skizzen 
betritt)  so  gedenke  ich  noch  besonders,  dafi  dieselben  sich 
gegenseitig  ergftnaen.  Der  Sitnationsplan  I  stellt  den 
(Üteren  Zustand  dar.  Er  I&ßt  die  Neubanten,  die  der  mit 
n  beseicbnete  Plan  erkennen  Iftüt,  noch  nnberflcksichtigt, 
weil  sie  an  der  betreffenden  Zeit  (1896)  noch  nicht  ans* 
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geführt  waren.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  beiden,  für  den 
inneren  und  resp.  den  ftufieren  Umwallungsraom  bestimmten 
WaaBersoleitangen,  die  erat  beim  Graben  des  Grandes 
fOr  das  jeteige  Amtsgeriehtsgebätide  aufgefunden  worden 
sind.  Dabei  mag  ansdrflcklicli  erwftlmt  werden,  daB  unter 
dem  auf  No.  I  als  ,,Änitägericht*  Terzeiclineten  Gebftude 
das  xnerst  im  Jahre  16B4  eingerichtete  und  sodann  nach 
dem  groijeii  Brande  von  1752  neu  aufgeführte  „Herrschafts- 
und Amthaiis''  zu  verstßhen  ist,  in  welchem  sich  neben  den  dem 
Landesfürsten  vorbehaltenen  und  den  dem  Oberauitsrichter 
überwiesenen  Wohnuugsräumen  insbesondere  auch  die  Ge- 
riohtslok alitäten  bis  dahin  befanden,  wo  das  neuerbaute 
Amtsgerichtsgeb&ude  bezogen  wurde.  Es  geschah  dies  üb 
Herbst  189a 

Zu  dem  Plan  I  bemerke  ich  noch  weiter,  daß  die  dort 
ersichtliche,  swischen  „Amtsgericht**  und  „Fronfeste**  den 
großen  Amtsgarten  durchschneidende  Straße  erst  etwa  im 

Jahre  1849  zur  Erleichterung  des  Fuhrwerkverkehrs  an- 
gelegt worden  ist 

"Die  Burg  lag  übrigens,  wie  die  beiden  Skizzen  er- 
geben, auf  der  Nordseite  der  Stadt,  und  zwar,  was  ich  an 
dieser  Stelle  noch  besonders  betonen  möchte,  dicht  an  einer 
yor  Jahrhunderten  sehr  wichtigen  Heerstraße,  — der  W ein- 
st r  aß  e,  welche  den  Verkehr  zwischen  Thüringen  und 
Franken  vermittelte  und  von  Erfurt  in  der  Richtung  von 
Branchewinde,  Bflcheloh,  durch  den  fiskalischen  Forstbe- 
sirk Eichicht  und  durch  den  Florbezirk  ünterpdrlits  an 
der  Nordseite  der  Stadt  Ilmenau  sich  hinzog  nach  der 
Höhe  des  Gebirges  zu.  Die  auf  der  Skizze  II  be- 
zeichnete „Nordstraße"  ist  an  dieser  Stelle  idtntisch 
mit  der  vormaligen  Weinstraße.  In  der  NachbarÜur 
Unterpörlitz  ist  diese  letstere  noch  deutlich  erkennbar  und 
hier  so  breit  und  fest  angelegt,  daß  schon  aus  solcher 
Besi^iaffenheit  auf  die  große  Wichtigkeit,  die  ihr  in  alter 
Zeit  beigelegt  wurde,  geschlossen  werden  darf.  Gerade 
diese  Wichtigkeit  aber  mochte  wohl  den  G^edanken  nahe- 
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gelebt  haben,  eben  an  dieser  Straße  zum  Schut/e  der 
Stadt  die  Burg  anzulegen  und  nach  Möglichkeit  zu  be- 
festigen. So  erklärt  es  sich  denn,  daß,  um  gegen  einen 
von  Nordosten  drohenden  feindlichen  Überfall  besser  ge- 
sichert zu  sein,  in  dieser  lUohtang  noch  ein  äufierer 
Wallgraben  vor  den  innern,  die  ganse  Borg  um* 
schlieBenden  Wallgraben  vorgelegt  worde.  Das  N&here  ist 
ans  den  beiden  Skizsen  am  entnehmen. 

Beide  Wallgrftben  hatten  eine  ansehnliche  Tiefe.  Als 
etliche  Jahre  vor  Inangriffiiahme  des  Amtsgeriobts^Banes 
zwei  Schächte  im  äußeren  Wallgraben  in  die  Tiefe  geführt 
wurden,  konnte  ^der  gewachsene  Boden"  erst  in  einer  Tiefe 
von  8  Metern  erreicht  werden,  iieide  Wallgraben  sind 
jetzt  eingeebnet 

Zum  Schlüsse  gestatte  ich  mir  noch  eine  Erläuterung 
zur  Skizze  II.  Wenn  dort  nämlich  „der  alte  Tnrm" 
markiert  ist^  so  beraht  dies  darauf,  daA  bei  einer  etwa,  im 
Jahre  1876  yorgenoromenen  Nacbgrabnng  an  der  Stelle, 
welche  durch  jenen  Vermerk  erkennbar  gemacht  ist»  die 
Grandmaner  des  alten  Bergfrieds  aufgedeckt  worden  ist. 
Dieselbe  ist  damals  wieder  verschüttet  worden.  Auf  meinen 
eigenen  Wunsch  ist  jedoch  als  Fingerzeig  für  spätere 
Zeiten  auf  dem  jetzt  vorliegenden  Situutionsplan  die  Stelle 
bezeichnet  worden,  an  welchem  der  Turm  seinen  Stand- 
pnnkt  gehabt  hat 


XXI. 
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VIII. 


Chorherrenstift  und  Kommende  Porstendorf* 

Von 

0.  Dobeneeker. 

In  der  Chronik  dm  Klosters  LfansnitB,  die  uns  leider 
nur  in  einer  Überaetsung  des  15.  Jahrhunderts  erhalten 
ist^},  wird  Aber  die  Person  des  7.  Propstes')  eine  Angabe 
genucht)  mit  der  die  Forscher')  offenbar  nichts  haben  an- 
fangen können.  Der  6.  Propst  Markward,  der  dem  Kloster 
18  Jahre  vorgestanden  hatte,  legte  im  Jahre  I'JIH  wessen 
Krankheit  und  Altei'Söchwächö  aeiu  Amt  nieder  und  hat 
seinen  Diöcesanbischof  Engelhard  von  Naumburg,  mit  ihm 
dem  Kloster  einen  Nachfolger  in  der  Propstei  zu  bestimmen. 
Der  Konvent  sah  sanäcbst  in  dem  Vorschlage  des  Bischofs 
einen  Eingriff  in  sein  freies  Wahlrecht^),  gab  jedoch  nach 

1)  Zuerst  in  einer  miniiinp'nen  Uhertrap:nnfr  in«  Neuhoch- 
deutsche bekannt  ^eirchen  V'>ri  A.  Mn^cr  in  der  Srlirift  „Mnrien- 
stein  oder  die  (iründung  des  Kl(>>t»'r.s  zu  I^iulWutz".  Zeitz,  18.{J 
(2.  Ausg.  Eisenber;,',  1837).  sodann  au»  der  wiederg<  f\nidenen  Hand- 
schrift von  E.  lia»e  in  deu  Mitt,  d.  G.  u.  A.  Gcsellhch.  des  Ostcr- 
Isnd»,  Vin  (1875),  6.  65—101  Tertfrailiicht.  Die  Hs&dschrift 
(BibL  der  MicfaaeUakirche  in  Zeits)  bricht  mit  der  JSrwihounff  des 
8.  IPtopstes  Rupert  ab.  Die  kteinische  Vorlage,  die  der  slten  Über- 
setsnng  su  Grunde  liegt,  ist  bis  jettt  nicht  aulgefunden  worden. 
Ihr  Verfaneer  wer  nach  S.  90  n.  98  der  Chronik  ein  Augustioer, 
vielleicht  ein  Propst  des  Klosteis  (s.  Reg.  d.  Thür.  I,  No.  1269). 

2)  Die  Chronik  nennt  ihn  deu  sechsten. 

3)  8.  ITa«e  in  Mitt.  d.  G.  u.  A.  Ger«ell^ch.  d.  Ostrrl.  VIII,  45; 
Lobe,  G.  d.  K.  u.  fkih.  des  H.  S.-Altenhur^%  III,  101;  Diethe,  G. 
des  KL  Lausnitz  in  Mitt.  d.d.  u.  A.  Ver.  zu  Kiscnberg,  XVII,  18  f. 

4)  Hase  a.  a.  O.  4r>  hat  diese  Stelle  der  Chronik  vollständig 
miü  verstanden. 
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Umgen  Verhandlnngen  naoh  und  yerapnudi,  den  bu  wfthlen, 
den  Engelhard  som  Propste  bestimmen  wfirde.  Der  Bischof 
erU&rte  sich  für  Konrad,  einen  Augustinerbnider,  der  in 
Porstendorf  a.  d.  Saale  Pfiirrer  war.    Von  ihm  berichtet 

der  Chronist,  er  habe  bei  sieb,  liamlich  in  Porstendorf, 
viele  Brüder  gehabt^;.  Daß  dies  der  einzige  chronikalische 
Beweis  für  die  Existenz  ein  es  Augastiner-Chorherrcnstiftes 
in  Porstendorf  a.  d.  Saale  ist,  bat  bisher  trotz  meiner  Be- 
merhtmgeii  in  den  Regesta  diplomatioa  Thuriogiae')  noch 
niemand  beachtet.  Auch  in  der  älteren  Litteratnr  wird 
des  Stiftes  kaum  Erwfthnnng  gethan.  Weder  Hennann 
in  seinem  verdienstlichen  VerzeichniB  *)  der  tharingischen 
Stifter,  Klöster  und  Ordenshftnser,'  noch  Eroiifeld^)  erw&hnt 
es.  Nnr  E.  Sehnlz  in  seinem  Anfsatze^)  über  das  Urteil 
des  Königsgerichtea  unter  Friedrich  Barbarossa  u.  s.  f. 
nimmt  auf  die  Urkunde  des  Bischofs  Eckehard  von  Merse- 
burg, in  der  das  Stift  genannt  wird,  Bezug,  kennt  aber 
die  übrigen  Urkunden  rdoht,  aus  denen  die  Geschichte  der 
Gründung  erhellt.  Mit  einem  Verweis  auf  Schulzens  Ab- 
handlung begnügt  sich  der  Heransgeber  der  Bau-  und 
Ennstdenkmftler  Thüringens,  Heft  I,  S.  193,  während  Böhme 
in  seiner  lesenswerten  Abhandlnng  „Pforte  in  seiner  knltnr- 
geechichilichen  Bedeutung  während  des  12,  und  13.  Jahr- 
hunderts^ das  S\ift  nicht,  einmal  erwähnt.   Geradezu  irre- 

1)  Dieeser  erstlich  zcuu  Borstendorff  evn  pfarrer  gewesen,  mit 
ym  Till  anhangende  bnidere  gehabt  und  in  nnaem  ctoBter  aln  ejn 
bruder  des  Ofdens,  der  mit  ym  viU  gelebet  nach  der  regele  eancti 
Augoetini  unnd  in  der  heiligen  regele  und  gehonam  sick  gehaltenn 
«uff  das  demuetigpte,  scnletst  mit  kruiddieit  underdrugkt  uund  lag^ 
hatftigk  gewordenn,  ye  doch  widder  kommen  zcuu  krefften,  sich 
Widder  zcuu  Marien  n  kein  Lauesenitz  gewant,  da  fi;ot  zcu  dineon, 
auch  -rinenn  standt  von  stunden  andermalsB  angenommen. 

2)  Dobenecker,  Reg.  d.  Thür.,  Bd.  II,  No.  2192  u.  2376.  Ich 
citiere  sie  im  folgenden  nur  al»  Reg.  d.  Thür. 

3)  7m,  d,  V.  f.  thür.  G.  u.  A..  VIII,  l£f. 

4)  Landeskunde  dm  GroßhorzogtumB  S.-Weiiiiiu-,  II,  290. 

5)  Zs.  d.  V.  f.  thür.  G.  u.  A.,  IX,  15ö. 
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ftthrend  iat  die  kane  Notis  im  Staatsbandbaoh  filr  das 
Großhersogtum  Sachsen- WeimaivEisenaoh  (1864  n.  0.)  S.  214 
(unter  Porstendorf).   Und  doch  lft0t  sich  mit  Hilfe  einer 

Anzahl  von  Urkunden  die  Geacbicbte  des  Stiftet)  in  groben 

Umriöaen  entwerfen. 

Der  Ort  Porstendorf  wird  zuerst  in  Urkunden  für  das 
Oistercienserkloöter  Pforte  genannt  AU  während  der  Fi  iedens- 
Verhandlungen  zwischen  Papst  Alezander  HL  nnd  den  Ge- 
sandtendes Kaisers  Friedrich  Barbarossa  zu  Venedig  anch  die 
kirchlichen  Angelegenheiten  Deutschlands  geordnet  worden, 
stellte  am  10.  Jnli  1 177  Alezander  IH  fUr  Kloster  Pforte 
und  dessen  Besitzungen  einen  Schntzbrief  ans,  in  dem 
Porstendorf  zum  erstenmal  Liwuhuuiig  lindot^).  Die  Er- 
werbung der  gruDf^ia  in  Borsendorph  cum  appendiciis  suis 
durch  Kloster  Pforte  muß  zwischen  llt)<S  und  1177  erfolgt 
sein,  denn  in  der  Bestätigangsurkuude,  die  1168  Bischof 
Udo  IL  yon  Naumburg  aus;];e8teUt  hat wird  Porstendorf 
noch  nicht  anter  den  Besitzungen  Pfortes  genannt  Wie 
aus  einigen  Urkunden  hervorgeht rührt  der  Besits  des 
Pforteschen  Klosterhofes  aus  einer  Schenkung  der  Oebrftder 
Heinrich  und  Werner  Ton  Stechau  her,  die  £reilich  nicht 
anangefochten  blieb,  da  der  dritte  Bruder  Gerhard  Falke 
unter  dem  Vorwande,  er  sei  Grieche,  nicht  Franke,  die 
nach  fränkischem  Rechte  voll/ogenc  Ubergabe  nicht  gelten 
lassen  wollte.  Das  Königsgericht,  das  unter  Vorsitz  des 
Kaisers  I'riedrich  Barbarossa  zu  Alteuburg  abgehalten 
WurdCi  wies  diesen  Einwand  zurück  und  bestätigte  dem 
Kloster  den  Besits  in  einer  rechtshistorisch  aullerordentlich 
wichtigen  Urkunde,  die  in  der  Litteratur  eine  gewisse  Bolle 
spielt.  Gerhard  hat  1182  denn  auch  der  Schenkung  seiner 
Brflder  zugestimmt  und  zu  Gunsten  des  Klostere  auf  eine 
Weinabgabe,  die  Air  ihn  seine  Brüder  bei  der  Schenkung 


1)  Reg.  d.  Thür.  TT,  No.  523. 

2)  Ebenda  II.  No.  309. 

3)  Ebenda  ii,  No.  598,  i>3G  u.  (i37. 
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vorbehalten  h&tten,  verzichtet.  Schon  damals  wird  eine 
Kirche  in  Porstendorf  erw&hnt^),  die  nicht  zu  dem  Meier- 
bofe  Pfortes  gehörte.  Sie  war  mit  dem  Zehnten  von  4  Hufen 
Ausgestattet*)  und  muB  als  voUbereohtigte  Fimrrkirche  ge- 
golten haben,  da  die  daselbst  amtierenden  Geistlichen  als 
Pfarrer  beEeiebnet  werden  und  der  Friedhof  Erwähnung 
findet').  Schließlich  hatte  Pforte  in  Porstendorf  auch  eine 
^ühle  und  ein  Wehr  angelegt*). 

Neben  dem  Besitze  de-  Klo^ti  is  i'iV,rte  und  außer  der 
Pfarrkirche  war  noch  ein  Landgut  dort,  das  sich  in  der 
Hand  einer  ritterlichen  Familie  befand.  Ob  diese  mit  der 
oben  genannten  Familie  von  Steobau  in  Zuaammenbang 
stebt,  lllBt  siob  nicbt  beweisen.  Sie  nannte  sieb  „von  Porstenr 
dorP.  Zwei  ibrer  Mitglieder  sind  uns  bekannt,  die  leib- 
lieben  Brüder  Bruno  und  Konrad.  Jener  war  in  den  geist- 
lichen Stand  eingetreten  und  wurde  1209  zum  Bischof  von 
Meißen  gewählt,  wo  er  als  Bruno  II.  bis  zum  Jahre  1228 
regiert  hat.  Konrad,  der  sich  Ritter  von  Pörsten  tor  l  iiiumte, 
verkaufte  vor  dem  2<j.  Dezember  1209  dem  Kloster  IMorto 
von  seinem  (iute  eine  Hufe,  die  bald  als  zu  Porstendorf, 
bald  als  zu  Ummelstede  oder  Hummelstede,  einer  Wüstung 
bei  Porstendorf,  gehörend  bezeichnet  wird^).  Jeder  der  beiden 
Brflder  scheint  auf  dem  Besitstum  eine  geistliche  Stiftung 
ins  Leben  gerufen  zu  haben. 

Der  Bisobof  Bruno  gründete  auf  seinem  Gute  in  Porsten- 
dorf nacb  Einwilligung  seiner  fijrben  und  mit  Erlaubnis 
des  Erzbischofs  Sigfrid  II.  von  Mainz  als  Diöcesanbischofs  ein 
Augustiner-Chorherrenstiü.  In  welchem  Jahre  die  Grün- 
dung erfolgte,  läßt  sich  nur  annähernd  bestimmen.  Aua  dem 
Wortlaute  der  Urkunde^)  der  vom  Papste  in  dem  Streite 

1)  Reg.  d.  Thür.  II,  No.  637. 

2)  Ebenda  II,  No.  HUI 

3)  Ebt^ndu  II,  So.  ^Slb. 

4)  Ebenda  II,  No.  653  u.  854. 

5)  Ebenda  U,  No.  1437,  Iföl  und  1022. 

6)  Ebenda  II,  Na  223a 
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zwischen  dem  Gründer  und  dem  Hochmeister  des  deatsohen 
Ordens,  Hermann  von  Salsai  delegierten  Richter  scheint  ge- 
schlossen werden  sn  müssen,  daß  Bmno  es  gestiftet  hat»  als  er 
bereits  Bischof  von  Ueifien  war,  demnach  frühestens  im  Jahre 
1209.  Hit  unbedingter  Sicherheit  kann  angegeben  werden, 
daß  die  Gründang  in  die  Zeit  des  Erzbischofs  Sigfrid  IL 
\  II  Mainz  fiel,  wie  der  Erzbischof  selbst  bestätif^t.  In 
eiuer  [1227]  Febr.  1 1  zu  Erfurt  ausgefertig^ten  Urkunde*) 
bekennt  er,  daß  er  den  Propst  und  den  Konvent  der  regu- 
lierten Chorherren  in  Porstendorf  ehemals  besnoht  and 
als  Diöcesanbischof  nach  dem  Tode  des  ersten  Propstes 
einen  anderen  best&tigt  habe*  Von  den  Namen  der  PrApste 
ist  nrkondlich  nnr  einer  fiberliefert  In  einer  leider  un- 
datierten ürkonde,  die  aber  vor  1224  fallen  wird*),  er- 
scheint als  erster  anter  den  Zeugen:  Brnsing,  Propst  von 
Porstendorf.  Ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  daß  dar- 
unter der  zweite  Propst  des  Stiftes  zu  verstehen  sein  wird. 
Als  ersten  Propst  hiitte  man  demnach  jenen  Konrad  anzu- 
sehen, den  wir  im  Eingange  als  Propst  von  Lausnitz  kennen 
lernten.  Die  Angabe  des  Erzbischofs  Sigfrid,  daß  er  defuncto 
ipso  pi^posito  einen  sweiten  daselbst  bestätigt  habe,  scheint 
also  nicht  geoaa  za  sein.  Seit  1218  ist  £onrad  Propst  in 
Laosnits  and  hat  2  Jahre  lang  diesem  Aiigiistiner-Konnen- 
kloster  ▼orgestanden.  Seine  Amtsthlttigkeit  ist  dnrch  schwere 
Krankheit  anterbroohen  worden.  Ob  er  neben  der  Prft- 
positar  in  Lausnitz  eine  Zeitlang  das  Stif%  Porstendorf  ver- 
waltet hat,  erscheint  uin\  ihrscheinlich,  so  daij  uian  vielleicht 
ein  Recht  zu  der  Annahme  hat,  daß  die  Kunde  von  seiner 
schweren  Erkrankung  Anlaß  zu  der  Behauptung  wurde,  er 
sei  gestorben.   Püichttreae  and  Demat  zeichneten  ihn  aus. 

1)  R«g.  d.  Thür.  II,  Xo.  2376. 

2)  Kbcndn  TT,  No.  2U>L'.  Wenn  Kehrh  Ansatz  (ÜB.  d.  Höchst. 
Mf-rsohurg,  I  No.  178)  zu  der  Urkunde  in  Reg.  d.  Thun,  II  No.  1S18, 
die  er  mit  Kücksicht  auf  don  seit  1218  nachweiHbaren  Dekan  Hein- 
rich und  dan  bis  geführte  Siegel  zu  ca.  1221  stellt,  nchtig  ist, 
80  würde  der  Annatz  1221  lauten  müssen. 
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An  seine  Stelle  trat  Drnsirtjr,  der  ritiVnltar  identisch  ist  mit 
dem  im  Jahre  1214  genaunteu  Pfarrer  Drusing  von  Apolda, 
der  dem  Kloster  Lausnitz  zur  Wiederherstellung  der  durch 
eine  FenenbnmBt  gesch&digten  Kirche  5  Mark  acheokte 
wabneheinlidi  bereits  dem  Augtutinerorden  aogehOrto  imd 
anck  1216  imd  1317  in  HenedOxfar  and  Nanmbuger  Ur^ 
künden  erwäbnt  wird  *}.  Sein  Wirken  in  Porstendorf  ist  nioht 
▼on  langer  Daner  gewesen. 

Kloster  Pforte  wird  die  Gründung  des  Stiftes  mit 
scheelen  Augen  angesehen  haben.  Gefährlicher  wurde 
ihm  aber  die  Konkurreu/.  desjenigen  Ordens,  den  als 
erster  unter  den  deutschen  Stämmen  aufgenommen  und 
mit  Gütern  ansgestattst  sa  haben,  ein  Ruhmestitel  für 
die  Thüringer  geworden  ist  loh  meine  den  deutschen 
Bitterorden.  Obwohl  Voigts  Angabe  %  daS  sehen  im  Jahre 
1202  ein  Frovinstalkomtar  des  dentschen  Ordens  flbr  die 
Bailei  Thüringen  genannt  werde,  irrig  ist^);  ob^eieh  auch 
die  zweite  ürknnde,  anf  die  Voigt  Bezug  nimmt,  sieh  als 
eiue  Fälschung  erwiesen  hat  so  steht  doch  fest,  daß  das 
HeiiiiatHlaiid  des  größton  Hochmeisters,  den  der  Orden  an 
seiner  Spitze  gesehen  hat,  die  ältenLe  deutache  Bailei  des 
Ordens  gewesen  ist,  und  daß  die  deutschen  Ritter  schon 
im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  unseren  Gegenden  reiche 
Güter  erworben  haben.  Eine  der  frühesten  Erwerbungen 
war  nftohst  Halle  und  Altenbnrg  nnser  PoxBtendor£  Schon 
im  Jahre  1221  wird  gleichseitig  mit  dem  Detitschordens- 
priesier  Hngo,  der  in  Zw&tzen  offenbar  dem  Ordenshanse 
vorstand,  der  Komtnr  Konrad  von  Porstendorf  genannt '^), 
dem  wir  Duih  im  Jahre  1225,  bez.  1224  in  einer  Ur- 
kunde') begegnen.    Seit  1221  besteht  also  in  Porstendorf 

1)  Reg.  d.  Ihiir.,  II,  No.  1600. 

2)  Ebenda  II,  No.  1687,  1713  u.  1749. 

3)  Die  denteclie  OrdenB-BsUd  Thüringen,  in  dieser  Ztecbr.,  1, 95. 

4)  Beg.  d.  Thür.,  II,  No.  1226a. 

5)  Ebenda  II,  No.  1588. 

6)  Ebenda  II,  No.  1983. 

7)  Ebenda  U,  No.  2254. 
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ein  deutsches  Haus  oder  eine  Komturei  neben  dem  Augtis- 
tiner-Cliorherrenstift  ^)  und  neben  dem  Pfortf^^schen  Mönchs- 
hofe. Der  Gründer  der  Üomturei  ist  wahrscheinlich  kein 
anderer  als  Konrad,  der  Bruder  Brunos,  des  Bischofs  von 
Meißen.  Vielleicht  ist  die  Annahme  bereohügt,  daß  er  selbst 
in  den  deutschen  Orden  eingetreten  ist,  sein  Gnt  dem  Orden 
vermaoht  hat  ond  snm  ersten  Komtnr  in  Porstendorf  be- 
stellt worden  ist.  Der  Niederlassang  des  deutschen  Ordens 
mnßte  eine  Verstftndigung  mit  dem  Ensbischof  Sigfrid  II. 
von  Mainz  vorausgehen.  Sie  erfolgte  am  5.  Oktober  1221 

Wie  einige  Jahre  später  die  landgrätliche  Familie 
den  Eittem,  dv  sich  in  der  Landgrafschaft  und  lu  ihren 
übrigen  Landen  niedergelassen  hatten,  weitgehende  iFörde- 
rung  zu  teil  werden  ließ,  indem  sie  auf  jedes  B>echt  an  den 
Ordensbeeitzungen  verzichtete  und  die  Bitter  von  Zoll,  Ab- 
gaben und  dem  Hospitalsreoht  in  dem  landgrftfUeben  Ge- 
biete nnd  in  den  landgrftfHoIien  Märkten  befreite,  so  bat 
auch  Sigfrid  IL  yon  Mains  als  geistliches  Oberhaupt 
Thüringens  sich  dem  Orden  wülfthrig  gezeigt.  Er  bestimmte, 
daß  kein  Archidiakou  den  Orden  mit  irgend  einem  Mandate 
belästigen  dürfe,  wogegen  der  Orden  unter  Verzicht  auf 
gewisse  päpstliche  Privilegien  die  Kleriker,  die  au  den 
Kirchen  des  Ordens  in  der  Mainzer  Diöcese  wirkten,  unter 
n&her  bestimmten  Einschränkungen  bei  einer  „suspensio 
divinomm"  der  Jurisdiktion  des  Ersbisobofs  unterwarf.  Der 
Deutschmeister  Hermann*)  Terpflichtete  sich  flberdies,  be- 
treffs der  BLirche  su  Porstendorf  ohne  ersbischöflidie  Er- 
laubnis keine  Veränderung  vorsunehmen.  Mft  der  Kirche 
zu  Porstendorf  ist  offenbar  das  Stift  gemeint,  dessen  Tage 
seit  dem  Auftreten  der  deutschen  Ritter  gezählt  waren. 
Mit  Genehmigung  des  Erzbischofs  wurde  es  dem  deutschen 
Orden  übertragen,  der  sich  aber  verpiiichten  mui^te,  eine 

1)  Eeg.  d.  Thür.  TT,  No.  2192  N.  4, 

2)  Ebenda  II,  No.         u.  1983. 

3)  Also  nicht  der  Hochmeister  gleichen  Nameu«,  vgL  ebenda  II, 
No.  1983. 
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Reihe  von  Bedinfnmgen  zu  erfüllen.  Er  mnßte  versprechen 
den  GottesdieDät  nicht  zu  mindern,  son  lern  zu  vt  i  mehren, 
und  überaabm  deshalb  gegenüber  dem  Jj^rzbischof  und  dem 
Kapitel  von  Erfurt  die  Verpflichtung  ^i,  einen  Diakonen  und 
einen  Subdiakonen  an  der  Forstendorfer  Kirche  sn  unter« 
halten.  Die  Chorherren  mufiten  Porstendorf  verlassen,  ond 
ihre  Besitanng  wnrde  von  dem  deutsohen  Orden  in  eine 
Meierei  verwandelt 

Die  Aufhebung  des  8tiftes  war,  wie  wir  gesehen  haben, 
auf  (Trund  eines  Vertragea  zwischen  dem  deutschen  Orden 
und  dem  Erzbischof  von  Mainz  verfügt  worden.  Die  Kon- 
trahenten hatten  auf  den  Gründer  des  Stiftes  keine  Rttok> 
sieht  genommen.  Kein  Wunder»  daB  sich  Bruno  II.  von 
Heißen,  als  Gründer  nnd  Patron,  schwer  verletat  fühlte 
nnd  anf  Wiederheistellong  des  Stiftes  drang.  Er  wandte 
sich  mit  seiner  Beschwerde  Über  den  Hochmeister  Her- 
mann^) an  den  Papst  Honoriiis  IQ.  Dieser  delegierte  als 
Richter  in  dem  Streite  tlber  das  Stift  Porstendorf  den 
Bischof  Eckehard  von  Merseburg,  den  Propst  Poppe  zu 
Neuwerk  in  Halle  und  den  früheren  Biscliof  Konrad  von 
Halberstadt,  der  im  Kloster  Sittichenbach  als  Mönch  lebte 
und  im  Dienste  der  Kirche  eine  reiche  Wirksamkeit  ent- 
wickelte. Sie  luden  die  Parteien  snr  Verhaudlnng  nach  T  eipzig 
in  das  Thomasstift.  Bischof  Bruno  erschien  persönlich,  als  Be- 
vollmächtigte des  Hochmeisters  einige  deutsche  Ritter.  Bruno 
forderte  Wiederherstellung  des  Stiftes  und  erreichte,  da  die 
Bevollmftchtigten  der  Gegenpartei  nicht  mit  genügenden 
Vollmachten  ausgerflstet  waren,  einen  nenen  Termin.  Die 
ParLeieii  w  urden  diesmal  von  dem  Bischof  Eckehärd  und 
dem  Propste  Poppo  —  Konrad  von  bitticheubach  war  P225 

1)  Btg.  d.  Thür.  II»  No.  2376. 

2)  Ebenda  II,  No.  2290. 

3)  Kehr,  U.B.  d.  Höchst  Merseburg,  1,  No.  193  N.  4,  erkürt 
ihn  irrig  für  den  Deutschmeister  Hermann  Otter,  vgl.  Zä,  d.  V. 
f.  Thür.  O.  u.  A.,  XX,  684. 
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Juni  21  gestorben  1)  —  nach  Halle  in  die  Marienkirche 
geladen.  Etwa  im  Juli,  An^^nist  oder  September  1225  kam 
es  dort  zu  neuen  Verhandlungen,  die  äu  einem  Ver^^leiche 
führten.  Bruno  verzichtete  auf  das  Patronatsreoht,  das  ihm 
in  Porstendorf  zustand,  erkannte  die  ohne  seinen  Willen, 
aber  mit  Oenehmigong  dee  Didoe8anbi8oho&  geschehene 
Übertragung  des  Stiftes  Forstendorf  anf  den  deutschen 
Orden  an  nnd  erhielt  von  diesem  als  Ersata  das  Patrcnate- 
recht  über  die  Kirche  au  Palsnita  in  der  Meifiener  Diöcese. 

Damit  war  auch  die  vollkommen  einwandfreie  recht- 
liche Grundlage  für  die  Komturei  Porstendort"  des  deutschen 
Ordens  gexs  uuLien.  Trotzdem  blieb  der  Ordensbesitz  nicht 
unangefochten.  Die  Nachbarschaft  des  Pforteschen  Kloster- 
hofes wurde  Anlaßt)  zu  neuen  Besitzstreitigkeiten.  Da 
inswisohen  das  Deutschordensbaus  in  dem  benachbarten 
Zwfttaen  sich  wahrscheinlich  als  der  beste  Bemts  in  dieser 
Gegend  ausgewiesen  hatte,  so  besohlofi  schon  am  28.  Jan.  1226, 
wie  eine  diplomatische  Notia  besagt  der  Deutschmeister  Her- 
mann, das  dem  Orden  gehörige  Gat  an  das  Kloster  Pforte 
SU  verkaufen.  An  die  Stelle  des  Komtttrs  Konrad,  der 
wähl  scheinlich  mit  Tode  abgegangen  war,  war  inzwischen 
Rudolf  getreten,  der  neben  Porstendorf  auch  das  Deutsch- 
ordensbauä  in  Altenburg  verwaltete.  Ihm  nnd  dem  Komtur 
Philipp  von  Halle  übertrug  der  Deutachmeister  Hermann 
Otter  die  Aufgabe,  den  Streit  mit  Pforte  beizulc^^on  Zu 
Merseburg  wurde  am  2.  April  1226  zwischen  Winemar, 
Abt  von  Pforte,  und  den  genannten  Komturen  die  Ange- 
legenheit geordnet.  Kloster  Pforte  kaufte  vom  deutschen 
Orden  ftür  die  große  Summe  von  520  Mark  Silbers  dessen 
Gut  zu  Porstendorf,  mit  Aussohlufi  der  Hufen  und  Eiin- 
kiinlie,  die  außerhalb  der  Grenzen  jenes  Gutet»  lagen  und 

1)  Vgl.  V.  Krosigk,  U.B.  der  Familie  von  Krosigk,  HI,  299. 

2)  Reg.  d.  Thür.,  II,  No.  2230. 

3)  Ebenda  II,  Ko.  2313. 

4)  Ebenda  n,  No.  22«e. 

5)  Ebenda  II,  No.*2289. 
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dem  Orden  ausdrücklich  vorbehalten  wurden,  übernahm  eine 
Reibe  von  Verpflichtungen,  die  seinerseits  der  Orden  bei 
der  Übernahme  des  Gutes  von  den  Angastmem  hatte  ein- 
gehen mfiasen,  insbesondere  versprach  es,  der  £dlen  Jatta 
von  Wildenfels»  die  wahrscheinlich  ans  der  Familie  der 
Bitter  von  Porstendorf  stammte,  eine  j&hrliohe  Rente  von 
9  Mark  Silbers  zn  sablen,  dem  Mersebnrger  Domherrn 
Johannes,  der  unter  den  Vermittlern  des  Vertrages  genannt 
wird,  jaliilich  eine  Fuhre  guten  Weines  zu  lietirn  und  in 
Porstendorf  einen  Diakonen  und  einen  Sabdiakoiien  zu 
unterhalten.  Die  Komture  Philipp  und  Rudolf  sollten  da- 
gegen mit  dem  Abte  von  Pforte  bei  dem  päpstlichen  Le- 
gaten am  Aufhebung  der  dem  Verkaufe  des  Porstendorfer 
Ontes  entgegenstehenden  und  gegenftber  dem  Ersbisohof  von 
Hains  nnd  dem  Erfurter  Kapitel  ftbemommenen  Verpflich* 
tnngen  bitten^). 

Der  Kanfkontrakt  fimd  am  2.  Joni  1226  sn  Mantna 
die  Bestätigung  durch  den  Hochmeister  Hermann  von  Salza 
tags  darauf'  auch  durch  den  päpstlichen  Lugat^n  Konrad, 
Bischof  von  Porto  und  Saukt  Rufina**),  der  am  5.  Juni 
auch  dem  Wunsche  der  Parteien  Rechnung  trug  und  Kloster 
Pforte  von  den  Verpflichtungen  entband^),  die  es  als  Rechts- 
nachfolger des  deutschen  Ordens  vertragsm&ßig  h&tte  er^ 
flüleii  müssen.  £s  branchte  hiernach  jE*forte  an  der  Ka- 
pelle sn  Pofstendorf  nnr  einen  Priester  und  einen  Scholar 
sa  halten,  also  nicht  einen  Diakonen  und  einen  Snbdiakonen, 
wie  bei  der  Aufhebung  des  Chorherrenstiftes  bestimmt  wor- 
den war,  mnSte  aber  von  den  Einkünften,  die  es  auf  diese 
Weise  spaiLc,  einen  Altar  innerhalb  des  Klosterbezirkes 
errichten,  um  an  ihm  Seelenmessen  für  diejenigen  lesen  zu 
lassen,  die  der  Kirche  zu  Porstendorf  jene  Güter  zu  ihrem 
Seeienheile  vermacht  hatten;  auch  durfte  es  die  Leichen 

1)  Urkunde  u.  G^enurkunde,  Reg.  d.  Thür.  II,  No.  2290 
n.  2291. 

2)  Ebenda  U,  No.  2313. 

3)  Ebenda  II,  No.  2314. 

4)  Ebenda  U,  No.  2315. 
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der  aul"  dem  Triedhofe  oder  io  der  Kirche  zu  Porstendorf 
Beigesetzten  nach  Pforto  übertra^oii  und  dort  bei.Het/.en. 

Trotz  der  von  den  Herren  von  Apolda  hierauf  gegen 
Pforte  —  man  erOlkbrt  nioht,  weshalb  —  erhobenen  Klage  ^) 
blieb  68  bei  diesen  Ton  dem  Hochmeister  und  dem  Kardinal- 
legaten  bestätigten  Abmachnngeui  denen  anch  der  Erz- 
bischof  Sigfrid  IL  von  Mains  in  einer  am  20.  Jnli  1280 
sn  Erfurt  ausgefertigten  Urknnde*)  mit  dem  Vorbehalte 
beitrat,  daß  die  Kirche  in  Porstendorf,  solange  sie  nur 
uuter  Pforte  ötehe  und  den  ( 'isf ercieudern  daselbst  keine 
andere  Seelsorge  obliege  als  die  Totenmessen  für  die  da- 
selbst Beige^>etzten,  in  den  an  Porstendort'  stoßenden  Pforte- 
schen Kiosterhof  samt  den  Jäeliquien  der  Heiligen  verlegt, 
die  Gebeine  der  Verstorbenen  aber  nach  dem  Friedhof  des 
Klosters  Pforte  übertragen  werden  dürften,  doch  unbeschadet 
der  Erhaltung  des  Andenkens  dieser  nnd  der  Unterwürfig- 
keit der  verlegten  Kirche  gegen  das  Ersstift  Mains.  Die 
Verlegung  der  Kirche  in  den  Pforteschen  Wirtsohaftshof 
sn  Porstendorf  genehmigte  schließlich  anch  Sigfrids  II.  von 
Mainz  Nachfolger,  Sigfrid  III.,  in  einer  zu  Erfurt,  1231  März 
10,  ausgestellten  Urkunde^). 

Somit  hatten  die  rührigen  und  wirtschaftlich  tüchtigen 
Cibtercienser  den  Wettbewerb  der  Augustiner  und  der 
deutschen  Ritter  überwanden  und  waren  als  alleinige  Besitzer 
in  Porstendorf  geblieben.  Sie  haben  sich  als  solche  in  der 
fmchtbaren  nnd  landschaftlich  schönen  Saalaue  bis  mr 
Sl^nlarisation  ihres  Klosters  behanptet 


1)  Beg.  d.  Thür.  II,  No.  2376. 

2)  BOhmi^  U&  dm  Kl.  Pforte,  No.  101. 

3)  Ebenda  Na  103. 
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Cleorg  3IeT6r«  Dm  parlameBtaiiKclie  Wahlrecht  Nach  des  VerfBMen 
Tod  herausgegeben  von  G.  JeUinek,  Berlin,  O.  Hfiringy  1901. 

IV  u.  734  SS.   M.  16. 

GeorgMever,  der  in  den  Jahren  seioer  Jenaer  Lehrthätigkeit, 
ala  Mitglied  des  Ausschusses  des  Vo^ttoa  für  Thürin^sche  Qeechichte 
u.  A.  mit  der  ihm  eipenen  Pflichttreue  sich  als  ein  unermüdlicher 
Förderer  der  Bestrebun^;en  unseres  Vereins  bewährte,  hat  in  dem  uach 
Minem  Tode  änrch  die  Hingebong  seiner  Witwe  dnickfertig  ge- 
stalteten Werke  uns  ein  atandard-work  über  das  parlamentansdte 
Wahlrecht  hinterlassen. 

Wir  möchten  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  unserer  Zeitschrift 
auf  das  erschöpfende  Werk  lenken,  da  es  auch  über  die  Geschichte 
des  Wahlrecht  in  den  thüringischen  Stmiteu  Aufschluß  eovährt. 

Die  aligemeine  Entwickelung  de8  j);irlameiitarist  hf'ii 
iii  Deutschland  von  1815  bis  18^18  wird  (3.  lOüff.)  uniei  Anführung 
aller  ein/einen  einschlägigen  Gesetze  erörtert.  Die  Zusammensetzung 
des  I^mdtages  beruht  auch  m  den  thüringischen  Staaten,  die,  dem 
\'«>rgange  b.-Weimars  (1B16J  folgend,  konstitutionelle  Einrichtungen 
«betroffen  hatten,  auf  dner  ständischen  Gliederung.  Deputierte  der 
Kitterschaft  und  andere  ländliche  Gmnddgentümer,  sowie  solche 
der  h?tadte  bilden  den  Landing.  In  Weimnr  war  noch  die  Universität 
Jena  und  in  Schwarzburg-Sondershausen  der  Kaufmanns-  und 
Fabrikantenstand,  sowie  dar  Gdefartenstaod  ▼ertreten.  8.  125  ü. 
werden  die  gesetzlichen  Bestimmungen  (Verfassung,  Wahlges.)  über 
die  Erfordernisse  den  aktiven  Wahlrechts  und  der  Wählbarkeit  mit- 
geteilt. Die  Bewegung  des  Jahres  1B48  führte  zu  einer  Umgestaltung 
des  ständischen  Wamrechts.  So  hatte  z.  B.  das  Wahlgesetz  für 
S.- Weimnr  vom  17.  Pn|it.  1^1*^  all (T'  inoines  Stimmrecht  und  direkte  Wahl 
eingeführt,  und  auyh  die  anderen  Staaten  Thürin|^DS  (S.  101  tf.)  ge- 
langten zu  einer  Änderung  des  Wahlrechts.  —  AiVähreüd  nach  der 
Bedcti Vierung  de><  Hundestages  in  vielen  deutschen  Staaten  das  Wahl- 
recht einseitig  im  Verordnun^wege  unMNfindert  worden  war,  rühmt 
Meyer  (S.  201)  von  den  thünngi^en  Staaten,  daß  die  Einschrän- 
kanjj^en  des  lotö  aosgedehntcsi  Wahliechfts  in  dnrdiaits  verfsssuMS- 
mäßiger  Weise  und  in  maßvollem  Um^ge  vollzogen  wurden.  Ober 
die  Lntwirkelung  der  Wahlgesetzgebung  neit  Gründung  des  Nord- 
deutschen Bundes  verbreitet  sich  der  Verfasser  S.  244  n. 
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Da8  2.  Bach  (S.  411  ft)  bdlumdelt  die  wichtigBten  Probleme 

de-  ^^'ilhIro^'hts  mit  br-ivnndernswerter  Objektivität.  Einzelne  Teile 
sind  wahre  Kabiiiettsstücke  einer  feinsiuni^en,  maßvollen,  von  t^taaU- 
männischem  Geiste  erfüllten  politischen  Lrörterung.  Wir  wünschen 
diesem  Werke  den  der  WiMoiBchaft  und  dem  poütiechai  Ldien  zu 
früh  eotriflseDcn  Ver&asen  recht  viele  Leecr. 

Eduard  Eosenthal  (Jena). 

rv. 

W.  SÜeda,  Die  Aiifiin^e  der  roneeÜaafubrikntion  auf  dem  Xhlirbiyer» 

walde.  Jena.  G.  Fischer,  1902.  4J5  tSf^.  VI. 
Seit  seiner  Elfilid unL^  diente  <ias  Porzellan  ZweckeD  der  Luxus- 
industrie und  bot  es  ein  reiches  und  dankbare  FeM  für  kunstgewerbliche 
Bethäti^ng.  Noch  heute  ptlegen  wie  ehedem  kunstvolle  l'orzellaa- 
erzeu^isse  staatlicber  Manufakturen  mit  Vorliebe  zu  fürstlichen  Ge- 
schenken bestimmt  zu  werden,  ein  Zeichen  gleichsam  für  die  vornehme 
Stufe,  auf  welcher  sieh  zum  Teil  die  Porzdianindustrie  bis  heut«  be- 
hauptet hat.  Aber  die  große  volkBwirtacbaftUche  Bedeutung,  welche 
diese  im  Laule  der  Zeit  erlangte,  wurselt  nidit  eowobl  in  der  Verarbeitung 
des  Materials  zu  Luxuezwedteik,  als  vielmehr  in  der  Herstellung 
gewöhnlicher  OebrniichiiW'ir*',  die  einen  Massenkonsum  ermc^licht. 
Vermöge  der  hervorraj^eaden  Eigenschaften,  die  es  hierfür  prä- 
destimeren,  hat  eich  in  der  ganzen  Eulturwelt  die  Verwendunir  des 
Hartporzellans  für  Gebrauchsgeschirr  im  Haushalt  in  emem  ecMcheii 
Maße  eingebürgert,  daß  es  uns  heute  schwer  fällt,  un?»  eine  Haue* 
haltsführung  ohne  ausgiebige  Verwendung  von  Forzeliangefäßen  vor- 
zostellai.  Und  doeh  ist  die^e  allgemeine  Verwendung  des  Porzellaim 
überaus  jun^jen  Datums.  Wurde  auch  auf  (Iriitid  der  Böttgerschen 
Erfindung  die  erste  deutsche  Porzellan nianufaktur  in  Meißen  bereit« 
im  Jahre  1710  errichtet  und  war  die  P^al  »rikation  des  weichen  Porzellans 
eonr  sdiOD  etwas  früher  in  England,  Frankreich  und  Itali«i  anf- 

fekommcn,  so  entwickelte  sich  do*  h  .  bwuhl  eine  ganze  Anzahl  von 
lartporz.ellanfabriken  in  den  geuuuuten  Ländern  schon  früher  sich 
aufgcthan  hatte,  ein  d^ntlicner  Massenverbrauch,  an  dem  ver- 
möge der  großen  VerbiUigung  auch  der  ärmere  Haushalt  sich 
beteiligen  konnte,  (ist  wälirend  der  zweiten  FTalfte  des  19.  Jahr- 
hundertü.  In  dieser  Zeit  erst  verdrängte  daa  Porzellangi^chiir  all- 
g^dn  die  bUilMr  ÜbMchen  ZimigefSße.  VermöiKe  der  gr50eren  HSrte 
seitier  Glasur  sowie  der  überlegenen  Sdlidnheit  adnes  Aussehens  machte 
es  auch  dem  irdenen  Töpfergeschirr  eine  vemiehfende  KonkurreTr/. 
so  daß  dessen  Verwendung  ganz  auf  unt^eorduete  Küchenzwecke 
In  Srmeren  Haushalten  besc&Snkt  wurde. 

In  der  Porzellanfabrikation  behauptet  Deutschland  einen  hervor- 
ragenden Platz.  Zur  Zeit  bestehen  hier  nicht  weniger  als  1503  Be- 
triebe für  Porzellan labrikation  und  -Veredelung  mit  zusammai 
35914  Personen,  unter  ihnen  Betriebe  mit  6  und  mehr  Personen  26B, 
auf  die  allein  ,11 2^7  Krwerhsthatige  entfallen.  Von  diesen  2GS 
Fabriken  liecen  1 12,  zu  einem  erheblichen  Teil  en^t  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhundert*  entstanden,  im  Gebiet  der  ihüringi.scheii  .Staaten, 
darunter  einige,  die  Hunderte  von  Arbeitern  beschäftigen.  Nur  der 
kleinere  Teil  der  Ffihrikatc  wird  im  Tnlande  abgesetzt,  der  weitaus 

Kößcre  Teil  —  von  der  auf  51,3  Mill.  M.  ireschätzlen  Jahresproduktion 
BUtsddands  nidit  weniger  als  33,6  Mill.  M.  — ,  geht  ins  Audand. 
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Din  Kleinheit  der  thüriDgisehflO  Staaten  brachten  es  mit  gich, 
Haß  die  hier  im  18.  .lahrhundcrt  erstehenden  Fabriken  für  ihre 
Produktion  von  vornherein  nur  in  verschwindendem  Maße  in  den 
engen  Grenzen  des  HeimatsRtaates  Absatz  zu  finden  vermochten.  Fflr 
die  Hauptmasse  war  man  ^am  und  gar  auf  die  Ausfuhr  ange- 
wiesen. Aber  nicht  nur  in  allen  Teilen  des  weiteren  Vaterlandes 
fanden  die  Fabhicate  Verbreitung,  trotz  der  größmn  Traosport- 
BcihwiflrigkeiteQ  jener  Zeit  gingen  sie  Tielmehr  anch  dannde  schon 
in  ansduilichen  Mengen  fiMr  die  entfernten  deutschen  Grenzen  zu 
Lande  und  zu  Wnsper:  nacli  Holland,  Skandinavien,  Rußland, 
der  Schweiz  etc.  Waren  duch  die  j/Iürkenkoppchen^  früh  ein  be- 
liebter Handelsartikel,  der  in  grofien  Posten  Aber  Wien  in  die  Türkei 
muiderte. 

fJerade  darin,  dnß  in  «leni  Porzellan  ein  neues  Fabrikat  erstand, 
da»  bei  allgemeiner  ßrauclibiirkeit  und  hohem  Wert  verhältnismäßig 
leicht  und  biUig  nach  allen  Richtungen  und  auf  große  Entfernungen 
mit  Vorteil  vertriebt  n  wmlen  konnte,  lag  die  große  Bedeutung  des 
neu  aufkommenden  Produktionnzweiges  für  die  vorwiegend  armen 
thüringischen  Waldgebietc,  deren  Wohlstandsentwickelung  und  iie- 
völkerungswachstam  bei  Beschränkung  auf  Urproduktion  und  Lokal - 
gewerbo  nur  hWzu  eng«*  (Jrenzen  gezogen  waren.  Hier  boten  die 
meist  reichen  Holzbestandc  ein  billiges  Brennmaterial,  wie  denn  auch 
die  erforderlichen  Thon-  und  Erdarten  im  Lande  selbst  vorgefunden 
wmden.  Zum  zweiten  Male  ist  hier  in  Thüringen  das  von  Bött^ 
seiner  Zeit  entdeckte  Por/ollan  von  zwei  Mnnnorn,  von  Georg  Hem- 
rich  Macheieid  zu  Öitzeudori  in  bchwarzburg-iiudulstadt,  sowie  von 
Gotthelf  Gfeiner  zu  Limbacli  in  8.-ltfeiningen,  von  jedem  selbständig, 
—  um  1760  —  nochmals  erfunden  worden.  Auf  Grund  dieser  Er- 
findung enti»tanden  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunfierts  etwa  ein 
Dutzend  Fabriken  auf  thüringischem  Gebiet,  und  wurde  damit  der 
Grand  gelegt  ffir  eine  gegenirartig  in  hoher  BlQte  stehende  Industrie, 
welche  die  Armut  nmnclier  abgelegenen  Orte  in  Wohlstand  verwandelt 
oder  in  begünstigteren  Orten  den  vorhandenen  l^ahrungsqueilen  eine 
neue  und  ergiebige  hinzugefügt  hat. 

l>if>en  Anfängen  der  thüringischen  Porsdlaofabrikation  ist 
Stie<ia  in  mehrjäbrigem  eifrigen  Studium  nachgegangen,  dessen  Er- 

Sebnisse  in  dem  oben  bezeichneten  Werke  nietlergelcgt  smd.  Die 
^rbeit,  die  er  unternahm,  war  schon  insofern  wenig  dankbar,  als  die 
vorhandenen  aichivalischen  Nachrichten  nicht  nur  gering,  sondern 
überdies  ganz  außerordentlich  zersplittert  waren,  rsddi  dürftiger 
und  schwieriger  beschaffbar  erwies  sich  b^eiilicher  Weibe  der 
Vomt  sonstiger  Spuren  und  Nadiweise.  Im  regem  Interesse  an 
gewerbegeschicht liehen  Materien  mußte  derjenige,  der  an  diese 
Darstellung  herantrat ,  eine  starke  Vorliebe  für  Detail forschung 
verbinden,  sollte  er  nicht  ermüden  bei  einer  Arbeit,  die  von  vorn- 
herdn  aüf  Ergebnisse  von  weittra^i^nder  Bedeutung  nicht  rechnen 
konnte.  Man  kann  daher  die  thüriugisclir  Porzellanindustirie  nur 
beglückwünschen,  daß  sich  ihrer  (Geschieht»'  ein  Mann  wie  Stieda 
annahm,  der  alle  Voraussetzungen  für  erfolgreiche  Arbeit  auf  diesem 
Gebiete  in  sich  vereinigte.  Wenn  bei  der  UnvoUständigkeit  der 
Quellen  auch  eifrigem  Bemühen  die  Klarstellung  gar  vieler  P'inzel- 
punkte  nicht  gelingen  konnte,  darf  doch  der  Verf}u>iser  mit  Kecht, 
wie  er  es  thut,  das  Anerkenntnis  beanspruchen,  daß  er  „auf  einem 
bisher  fMt  bnudi  gelegenen  Felde  viel  Neues  und  SicheEcs  gebracht 
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und  den  biaherigm  Wimnr  aal  d«in  Gebiete  thtringischer  Poixellane 

beBeitigt  haho-*. 

iSchuu  in  den  Anfang  deb  18.  Jahrhiuiderts  fallen  die  ersten 
GründungsTenuche,  deren  »chau platz  Saalfeld,  Rudolstadt,  Ilmenau 
und  Ck>biug  waien.  Emige  von  ihnen  führten  zur  Errichtung  von  bald 
wieder  iintergegan«jenen  Fabriken,  hoi  denen  es  pich  je«I()ch  rtn^rhfinend 
nicht  Bowohfum  eigentliche  Porzellan-,  als  um  Favence-l'roduktioQ 
handelte,  wie  dief^  anftnglich  anch  bei  der  Pabric  in  Untermhaua 
bei  Gera  der  Fall  war.  Erst  mit  der  Thatiglceit  der  17C0  von 
Macheleid,  einem  Studiosen  der  Theologie,  in  Sitzendorf  errichteten, 
bald  schon  nach  Volkstedt  verlöten  Fabrik  setzt  die  eigentliche 
Porzellanfabrikation  in  Thüringen  ein.  Es  folgen  Gera  1762,  Walien- 
dorf  17n  i,  Kloster  Veilsdorf  1765,  Gotha  1767,  Lim  hoc  h  1772, 
Ilmenau  1777,  Großbreitenbach  1770,  Rauenstein  1783,  Blankenhain 
1790,  Eisenberg  1795,  endlich  Pößneck  1799.  Über  die  Gründuiigs- 
geachichte  der  eiiizelneQ  Fabriken,  über  ihre  Leistungen  und  Schiä- 
sale  werd«<n  wir  überaU  so  eingehend  unterrichtet»  wie  ea  das  beachaffte 
Material  gestattet. 

Die  von  Macheletd  errichtete  Fabrik,  die  aner  Sodetät  gehörte, 
an  welcher  der  Fürst  von  Rudolstadt  selbst  sich  mit  einer  Kapitalsein  hige 
beteiligte,  war  seit  1767  an  den  Erfurter  Kaufmann  Nonne  verpachtet. 
Aua  der  Sozietät  mußte  Macheleid  seilest  später  aui^bcheiden  und 
genoA  er  seitdem  eine  Pension,  wdche  der  Fürst  ihm  ausgeeetet  hatte. 

Bedeutungsvoller  al^  die  Wirksamkeit  des  alh  grillicht  und 
eigensinnig  n-e-i'-hi Merten  Macheleid  war  zweifellos  diejeiuge  ( Jotthelf 
Greiners  fiir  djis  allgemeine  Aufblühen  der  thüringischen  Porzeliau- 
Industrie.  Freilich  was  die  Erfindung  des  PonseUiuis  betrifft,  so 
gebührt  ihr  Kit  hm  —  au  eh  von  Mncheleids  Verdiensten  abgesehen  — 
unseres  ErachLcns  nicht  Gotthelf  Greiner  allein.  In  den  Kuhm  der 
Erfindung  teilt  dieser  sich  vor  allem  mit  seinem  Vetter  Gottfried 
Oreiner,  bis  zu  einem  gewissen  Grad  wohl  auch  mitdem  Ck)!  >ur^er  Töpfer- 
meister Diimmh^r,  dien)eide  gemeinsam  mit  ihm  dieschli»  f3h eh  ergebnis- 
reichen Verbuche  unternahmen.  Ja,  sein  Vetter  Gottfried  war  es,  der  sich 
zuerst  auf  die  Erfindung  des  ForseUans  legte  und  ihm  die  erste  An- 
r^unff  gab,  da  Gotthlcd  selbst  es  an  Zeit  und  Geld  mangelte,  allein 
<iie  Versuche  zu  Ende  zu  führen.  TThrigens  handelte  e-  -i«  h  bei 
Greiner  wie  bei  Macheleid  unserer  Meinung  nach  im  Grunde  ge- 
nonuMo  immer  nur  um  ein  Nacherfinden.  Denn  aus  wdcheo  Be* 
stAndteilcn  das  damals  noch  8el(4?ne  l'orzcllan  gewonnen  wurde, 
wußte  Maeheleid  aus  den  Vorlesungen  des  Jenenser  Phy^äikers  Uam- 
berger,  und  Gotthelf  Greincr  hatte  nach  eigenem  Bekenntnis  die 
Schriften  aller  Vorgänger  und  Zeitgenossen  über  diese  Materie  eifrig 
studiert,  bevor  ihm  sein  Werk  gelang.  Fn  drn  lirrühmten  Meißener 
Fabrikaten  hatten  sie  überdies  ein  Vorbild,  dessen  QuaUtäten  zu  er- 
reichen das  ausgesprochene  Ziel  ihrer  Bestrebungen  bildete. 

Die  Gründung  Qotthelf  Greiners,  diesm  überaus  strebsamen, 
praktisch  klugen  und  unternehmenden  Mannef ,  war  die  Fabrik  zu 
Limbach  in  Sl-Meiningoi.  Er  selbst  war  eines  Glasmachers  Sohn, 
auf  den  friih  schon  der  Besitz  der  Tfiterlichen  Ohudifitte  flber- 
g^angen  war.  Nachdem  er  die  Limbacher  Fabrik  trotz  mancher 
ärSeren  Schwierigkeiten  zu  grolier  Blüte  gebracht  hatte,  überheü  er 
sie  5  Jahre  vor  seinem  1797  erfolgenden  Tode  seinen  5  Söhnen. 

Im  Laufe  der  Zeit  war  es  Qremer  sogar  gelungen,  mehrere 
Ponellaafahriken  in  semer  fiand  an  TereungeOi  Qo  «stand  er  1782 
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von  Uorrn  v.  Hopfgarten  die  von  diesem  im  Jahre  1777  o<ier  1779 
in  Groß brei ten bicn  geschaffene  Anstalt,  tun  tie,  Dftchdem  er  «ie  ntn 
hergoricht'  t  hnti'  seinem  8ohiie  Friedemann  zu  übergehen.  T'ntor 
dessen  Leitung  gelangte  das  Etablissement  zu  großer  Blüte,  und 
wenn  sie  auch  unter  aessen  Nachkommen  1869  fallierte,  so  kam  sie, 
Dicfadem  sie  io  den  Besitz  der  Bühlflchen  Familie  fiberg^gangen 
war,  wieder  zum  alten  Ansehen. 

Von  178Ö — 1702  hatte  er  ülierdie«  die  Ilmenauer  Fabrik  von 
dtf  weiniarischen  lächatull Verwaltung  in  Pacht.  Gegründet  1777  von 
dem  PorzeUanfabrikanten  Christian  Zacharias  Grabner  aua  Gnifi> 

brcitcnburh.  war  dic-o  iiifnl;ro  nus^tohendir  Forderungen  in  lürst- 
liche  Verwaltung  j^uominen  wurden.  S-hließlich  sali  nieh  die  Scha- 
tulle, nachdem  sie  luteh  einein  Brande  auch  noch  koht^jiidiire 
Neubauten  hatte  rornehmen  ln>^sen  mfissen,  radtigt,  die  Fabnk 
selbst  zu  erwerben  und  an  Greiner  zu  verpachten.  17[^2  trat  an 
Stelle  Gnjiners,  der  die  Pacht  aufgab,  Nonne,  der  scJion  erwähnte 
Pächter  der  Voilretedter  Anlage,  welcher  —  anscheinend  1808  —  die 
Fabrik  sogar  eigentümlich  erwarl>.  um  sie  bei  seinem  Tode  sfM'neni 
Kompagnon  und  Seliwie;rer>()hn  Kot«ch  zu  überlaufen,  (regcnwärtig 
noch  floriert  sie  als  AktiengcäclUchaft,  die  189(j  gegen  ÖOU  Arbeiter 
beBehaftigtc. 

Am  ansfOhrlichsten  sehen  wir  die  WaUendoHcar  Fabrik  be- 

handelt,  weil  für  ihre  Geschichte  die  ()nellen  um  reichlichsten  flössen. 
In  der  Geschichte  der  Porzellan fabrikaiion  nin)mt  d!e>e  Anlage 
insofern  eine  bedeutsame  Stellung  ein,  als  die  beiden  Grcijiers,  da 
Gotthelfa  erste  Konzession  von  17G2  für  Limbach  wegen  mangeln- 
der Sicherung  des  benötigten  Holzes  unverwertet  blieb,  hier  in  Oo- 
meinschaft  mit  dem  kapitalreichen  Wolfgang  Hammann  ihre  erste 
Unternehnmng  gründeten,  und  zwar  auf  dem  jremeinsam  gekauften 
dortigen  Ritterguts.  1770  trennte  sich  Ootthdf  Ordner,  nadidem 
sein  Vetter  Gottfried  inzwüsdien  i'r-^t<)rben  war,  von  ITammann, 
um  allein  den  oben  erwähnten  Bctru  L»  in  limbadi  zu  erötiuen,  für 
den  er  1772  eine  inhaltlich  b^edigeude  Konzesnon  von  der  mü- 
niiiL'enschen  Rcj^ertuig  erlangte.  Die  Alt,  wie  diese  und  die  übrigen 
Fal»rikgriin(hin^n  ZU  stände  kamen,  entsprach  ülterall  den  Gepflogen- 
heiten jenes  Zeitalters.  8ie  erfolgten  im  Geiste  eines  verständigen 
Merkantiliemm.  Nach  gewissenhafter  PHifong  ihrer  persdniicnen 
Leistungsfähigkeit  erteilte  man  den  Gründern  ein  menr  oder  we- 
niger exklusives  Fabrikationsprivilcgium  für  <!n'<  T  niHlestrebiet,  gab 
ihnen  Grund  und  ik)den,  wies  ihnen  eventucii  auch  vorhandene  Ge- 
bftnde,  bisweilen  sogar  unentgeltlich,  an,  sichote  ihnen  meistens  das 
erforderliehe  nrennniaterial  aus  din  Landes  forsten,  verlieh  ihnen 
das  Kecht,  die  im  Lande  vorhamienen  Fabrikationsmaterialieu  zoll- 
und  geleitfrei  graben  und  ablahreu  zu  laj>aca  gegen  billige  Ent- 
schädigung der  Grundeigentümer,  gewährte  ihnen  Freiheit  von  Steuern» 
Auflagen  und  Einquartierung,  von  Mühlen-  und  Handwerkszwang, 
gestattete  ihnen,  für  den  eigenen  Bedarf  und  den  der  Arbeiterschaft 
einen  gewissen  Viehstaod  zu  halten,  m  diesem  Umfange  auch  zu 
backen t  an  schlachten,  zu  mälzen,  zu  brauen  und  Branntwein 
zu  brennen.  Seilest  die  Sehrift^as.-igkeit,  d.  Ii.  die  eigene  Gericht;^- 
barkdt  über  ihre  Leute,  die  durch  einen  2U  bestellenden  Justitiarius 
auBfleübt  weiden  mu0te,  wurde  ihnen  vidfiich  gewährt  Bisweilen 
aucu  erhielteD  sie  nur  die  Kanzlcisiasigkeit,  d.  h.  den  unmittelbarea 
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GcrichtestÄnil  unter  dem  Fürsten.  Alles  dieses  und  was  sonst  in 
dieser  Richtung  gescbab,  trug  nicht  den  Charakter  rein  persönlicher 

Begünstigung,  lediglich  in  reiflicher  Erwägung  der  wirtschaftlichen 
Vorteile  vielmehr,  welche  man  «ich  von  derartigen  Vntcmehninngen 
für  Land  und  Bewohner  nicht  ohne  Grund  versprach,  wurden  ihnen 
solche  Vorteile  und  Vorrechte  eingerSurot 

Verschiedentlich  beteiligten  sich  der  Fürst  und  r^eine  Familien- 
glieder mit  Kapitaleinschus^^cn  an  d^^n  UntrrM<  hvTiiT!«:on.  Das  Rti- 
doistadtcr  Beispiel  erwähnten  wir  bereits.  i;ic  i  abrik  von  Kl<i?*ter 
Veilsdorf  an  aer  Werra  war  som  vollständig  und  ausschließlich 
eine  Neuschöpfung  des  Prinzen  Eugen  von  Fnidburghati>on,  eines 
Rnider!^  dr^  seit  1745  regiorcndon  Horzotr?;  Ernst  Friedrich  III. 
Die  Fabrik  in  Goha  erstand  der  dortige  Erbprinz  von  der  Witwe 
ihres  Begründers,  um  sie  bald  danach  seinem  ehemaligen  Kammer- 
diener in  Erbpacht  zu  geben.  Prinz  Eugen,  der  Be^^itzcr  von  Veils- 
dorf, war  offenbar  ein  Mann  von  mannigfachen  wirtschaftlichen 
und  geschäftlichen  Interessen,  der  sich  eingehend  mit  seiner  Fabrik 
befame,  dem  es  aber  übrigens  auch  nicht  darauf  ankam,  den 
regierenden  Fürsten  gelegentfich  zu  übervorteilen.  Es  scheint,  als 
wäre  seine  Oründnng  nie  älteste  Fabrik  in  TbiirtnEren  gewesen, 
so  daß  CS  uns  nicht  berechtigt  erscheint,  die  Enti^tehitng  der  thü- 
ringischen Porzellanindnstrie  so  ganz  und  auf  die  Erfindungen 
von  Machcleid  und  Gotthclf  Greiner  zurückzufuhren,  wie  es  St. 
thut.  Wenn  die  Vcilsdorfer  Anstalt  auch  seinem  fürstlichen  Besitze 
anbcheinend  keine  pekuniären  Vorteile  brachte,  —  vielleicht  weil  sie 
SU  sehr  auch  sein^  Liebhaberden  dienen  mußte  —  so  nahm  sie 
doeli  später,  als  sie  nach  seinem  Todein  andere  Hände  übergefrangen 
war,  einen  großen  Aufschwung.  Die  Käufer  dieser  Fabrik  waren 
die  Ööhne  Gotthelf  Greiuen»,  welche  dieselbe  zusammen  mit  den 
Besitzern  des  Rauensteiner  Unternehmens  —  ebenfalls  drei  Greiners, 
die  in  der  Finna  Friedrich  Christian  Greiner  vereinigt  waren,  betrieben. 
Später  ging  sie  panz  auf  Gotthelfs  Söhne  über.  Hält  man  dies 
zusammen  mit  dem  früher  Erwähnten,  so  erkennt  man,  in  welch 
erheblidiem  Umfange  die  Geschichte  der  Greiner'schen  Familie  mit 
der  Geschichte  der  thüringischen  Porzellanfabrikation  verwoben  ist. 

Wir  niii--en  darauf  verziehten,  auf  den  Zustand  und  die 
wecbseliiden  ^S  hicksale  dieser  und  der  übrigen  Fabriken  noch  näher 
einzugehen.  Wer  an  weiteren  Eini^lheiten  ein  Interesse  nimmt» 
bleibt  ja  doch  auf  die  Lektün  des  Buches  selV)st  angewiesen.  Wir 
vermooren  aber  an  dieser  j?telle  die  Beinerkinifr  nieht  m  unter- 
drücken, didi  unserem  Urteile  und  Enipiiiiiieu  nach  die  Details 
des  Verfassers  vielfach  so  sdnr  ins  Extreme  gehen,  dafi  sie  höchstens 
noch  ein  lokal-  und  familicngeschichtliches  Interesse  bieten  und 
bisweilen  aiieb  das  nicht  einmal.  Dies  rrjlf  kleines  Eraehtens  vor 
allem  von  zahlreichen  orts-  imd  familiengeschichtiichen  Bemerkungen 
und  Daten,  desgleichen  von  der  Baugcschicbte  und  der  Schilderung 
der  raumlichen  Einteilung  einzelner  FabrikanlaL'^en.  Irgend  welchen 
wirfsehafff^geschichtliehrn  Wert  in  ihnen  7U  ei»tdi'<'keu,  ist  uns  nicht 
gelungen.  Welche  Beziehung  hat  denn  —  um  dies  Eine  heraus- 
zugreifen —  die  ausführliche  SchÜdening,  wie  da»  von  Hammann 
erstandene  Rilter^nif  Wallendorf  von  den  Vorbesitzem  durch  Zii- 
sammcnkauf  ge-(  haffeii  wurde,  zu  der  Ge-iehirhte  der  Porzellan- 
iuduötrie?  Die  That>»ache,  daß  Wailendort  behufs  Gründung  einer 
Fabrik  angekauft  wurde,  begründet  doch  nur  einen  rein  iuft^ticbeD 
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Zii!«animenhnn''.     Welche»  allgemeine  Interesse  kann   frrner  die 


tasse  cxlcr  eine»  Medaillonbildnis8C8  gab,  <  fTo  er  zu  Geschenken  be- 
stimmte, oder  gar  d'w  n-ihtren  Angaben  durühor,  \vi<nif*l  Stnfon  im 
Gebäude  der  Umenaui  r  Fabrik  die  Treppeu  ziüilteu,  die  von  einem 
Stock  zum  anderen,  auf  den  Hoden  und  in  den  Kellerraum  führten, 
wieviel  Fenster  an  joiUt  Srit  •  die  r)rf'hfr!-tu1)f'  bcr^aß,  wieviel  Re- 
positnrion  zur  Aufbewahrung  der  Formen  vorlumden  waren  und  wie- 
viel Seiten-  und  Querpfoßten  da»  Gestell  zum  Trocknen  des  ge- 
drehten Geschirrs  enthielt?  Wen  kann  es  endlich  into'essierNi,  an 
erfahren,  diiß  dort  2  Abtritte  Jiuf  einem  Gan^f  vorhanden  'var^n, 
daß  die  Thür,  welche  das  groiie  i^orzellanmagazm  mit  dem  kleineren 
Ttfband,  „nur  einen  Drücker  ond  fiber  diesem  noch  einen  Riegel 


In  der  Au>dehnung,  in  der  es  hier  j^esebehen  ist,  will  un^ 
auch  die  Mitteilung  des  urkundUcheu  Materials  nicht  ganz  be- 
lecbtigt  encheinen.  Bfandies  Dokument  ist  denn  doch  gar  an  be- 
deotungsiIoB,  als  daß  es  sich  lohnte,  es  im  Wortlaut  vorzuführen, 
sumai  wenn  «ein  Inhalt  im  Texte  seine  Vi  ruf  rtunrr  gefunden 
hat.  AI»  Beispiele,  die  sich  beliebig  vermehreu  iiel^eu,  nennen  wir 
daa  Sdhieiben  des  Ffirsten  an  Bchwarabnrg  an  den  Geheinirat  von 
Holleben  we^en  Tilgung  eines  der  V(>lk^tedter  Fabrik  geliehenen 
Kapitals  sowie  die  Abrechnung  üi)er  die  Til^ng,  die  einfache  Be- 
scheinigung des  Verwalters  Ludwig  über  die  Beschäftigung  eine« 
gewissen  Conrad  Meyer  in  der  Faltrilc  zu  Kloste  r  Veilsdorf,  eine  ge- 
M'häftüche  Anwfi  niiL  des  Hofrats  IWrtuch  in  Weimar  an  den  Kmt- 
Kommissar  in  ilmtuau  zu  Zahlungen  für  die  Porzelianfabrik  etc.  etc* 
Vermögen  wir  schon  den  Wert  der  seitenlangen  Inventur-  und  iSen- 
durigsveneichnisse  nicht  recht  einzusehen,  so  ist  es  uns  ganz  unerfind- 
lich, warum  St.  vcrsrhiedentlirh  sogar  Niimonjiliisten  der  in  einzelnen 
Fabriken  beschüitigt  gcwe^neu  Künstler  und  Arbeitern,  die  er  von 
Pfarrern  ans  den  Kirchenbüchem  aueztehen  ließ,  fOr  mitteilunffs- 
wert  erachtet  hat.  Von  manehem  Arbeiter  finden  wir  das  To£e- 
jfdfr,  bisweilon  f«clhpt  den  Todestag  rptristri(^rt.  Noch  darüber  hinaus 
gehen  Mitteilungen  wie  die,  dal^  ein  179b  als  Dreher  und  Maler  in 
Groflbreitenbach  beRchäftigter  J.  W.  L.  Luther,  den  die  Liste  nennt, 
früher  in  Wallendorf  thätig  war  und  ein  —  ungenanntes  —  Mädchen 
aus  OroR breiten bach  heiratete!  Weiter  als  e«!  hier  geschehen  ist, 
kann  die  Specialisierung  wirtschafts-historischer  Forschung  schwerlich 
getrieben  werden  1 

Mehr  Interesse  hat  es  zu  erfahren,  wie  schon  am  En  !i  ,]p< 
18.  Jahrhundert«  die  thüringischen  Fabriken  der  Mi  il'ner  \\  :ire 
unlautere  Konkurrenz  bereiteten,  indem  sie  die  Meißener  Fabrikniarke. 
zwei  gekreuzte  Kurschwerter,  auf  ibren  geringeren  und  entsprechend 
billigeren  Fabrikaten  imitierten.  Hiergegpn  suchte  eich  Sachsen 
durch  Mandate  zu  schützen,  welche  Kinfuhr  und  X'crkauf  so  ge- 
zeichneten Porzellans  verboten.  Zeitweise  dachte  man  bogar  daran,  n&ch 
preußischem  Muster,  auch  die  Durchfuhr  in  das  verbot  einzu- 
beziehen,  doch  sah  man  hier%'on  nach  Er\v;i'_M!ng  der  damit  ver- 
bundenen ^«jachteüe  ab.  Da  die  Mandate  nicht  genügend  fruchteten, 
wandte  sich  schlfeßKeh  derOhurffirst  mit  erfolgmdiin  Beschwerden 
an  die  thüringischen  Fürsten,  die  alsbald  den  Gebrauch  der- 
artige imitierter  oder  doch  durch  ihre  Ähnlichkeit  mit  dem  Meißener 
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Zeichen  zu  unbeabsichtigter  Verwechslung  führender  Marken  wirk- 
sam verboten.  Gotthelf  Greiner  ersetzte  aus  freien  Stücken  seine 
alten  Fabrikmarken  dt^irch  ein  Kleeblatt  Zu  einer  gewissen  Knt- 
Kchuldij2:vinp  der  thürineriechen  Fabrikanten,  kann  zum  Tril  wohl 
der  Umstand  dieneo*  daß  ihre  Abnehmer  vielfach  jene  imitierten 
Mfliken  dee  besseren  Abeatzes  wegen  msdrücklich  verlangten. 

EnriUinenewert  ist  endlich  die  Thataache,  dafi  bereite  aus  dem 
Jahre  1814  ein  F'ntwiirf  7.n  einem  Kartei Ivertrnt'p  vorhanden  i.>t, 
nach  welchem  die  Beteiligten  sich  verpfüchten  ^oliten,  deiche  Prei^ 
för  ihre  Fabrikate  xa  luilten,  ihre  EnengniMe  mit  anem  Stempel 
schon  in  der  Masse  zu  zeichnen  und  die  Arbeitszeugnisse  für  die 
entlai=?enen  Arbeiter  in  einheitlicher  Form  ausziistellon.  Ob  das 
beabtiichtigte  Kartell  zustande  gekommen  ist,  ließ  sich  nicht  fest- 
stellen. Das  letzte  Kapitel  gedenkt  in  Kurze  der  erfolgreiclien  Ver- 
pflanziing:  der  ror^rellaiiiMduatrie  nach  Btthmeo  durch  th&riDgische 
Arbeiter  und  Fabrikanten. 

Dürfen  wir  zum  Schluß  noch  kur^  der  Darstellungsmethode 
gedeoketi,  so  möchten  wir  darauf  hinweisen,  dafi  das  Ht.'sche  Buch 
eine  einheitlich  zusammengearbeitete  .Schildernncr  des  industriellen 
Entwickelungsgaogea  nicht  bietet,  sondern  nur  eine  Aneinander- 
reihung einzelner  Fabrikge»chichten.  Wir  wollen  nicht  bestimmt 
entscheiden,  ob  ein(>  /n  rammen  fassende  Darstellung  durchw^ 
möglich  war.  Jedenfalls  b:itte  (lurcli  eine  solche,  soweit  sie  sich  er- 
möglichen ließ,  das  Uauze  an  Übersichtlichkeit  und  Lesbarkeit  außer- 
ordentlich gewonnen.  Allerdings  Mtte  die  Einschlagung  dieses 
Weges  den  Verzicht  auf  xahlrdcm  Details  und  somit  eine  wesentliche 
Kürzung  hedinpt.  Aber  mit  einer  j^rängteren  nnd  geschlofseneren 
Darstellung,  zumal  wenn  mit  ihr  eine  wesentUche  Beschränkung  des 
mitgetdlten  tJrknndenmaterials  Hand  in  Hand  gegangen  wire,iiitte 
der  Verfasser,  ohne  dem  Inhalt  Alibruch  zu  thun,  seinem  Buche 
sicherlich  v'mon  l)edeutend  erweiterte  n  Leserkreises  gesichert  ,  f  in 
Gewinn,  niil  dem  wohl  nicht  nur  dem  Verfasser  sondern  auch 
der  Saclie  gedient  gewesen  wfire.  Aber  auch  in  der  vorliegenden 
Form  ersehnint  uns  im  HinMi  k  auf  die  mäßige  Ausbeute  an  Wirt- 
schaft«- oder  kulturjrf^chichlluh  relevanten  Momenten,  welche  St. 's 
Untersuchungen  trgcbLa  haben  —  und  daß  dem  so  i^t,  liegt  nicht 
an  dem  Yerrasser,  sondern  an  der  geringen  Fruchtbarkeit  des  be- 
handelten ftegenstandes  —  das  Buch  allsu  umfangreich.  Weniger 
wäre  mehr  gewesen!  J.  Fier&torff  (Jena). 

V  und  VL 

Jordan,  R.:  Der  CbenronjEr  der  KAiserliehen  f^leu  Reichsstadt 
MUhlhausen  In  Thüringen  an  te  KBnlgreich  Preußen  IHfl, 
Festschrift  der  Stadt  ^IühIhausen  zur  .Tiibelfeior  1902,  im  Auf- 
trage der  städtibchen  Behörden  verfaiit.  J^ühlhausco  i.  Thür., 
Druck  der  Danner'sGheD  Boehdr.,  1902.  124  8&  gr.  8*.  Mit 
1  Karte  u.  (i  Abb. 

Orermann,  A.:  Die  ersten  Jahre  der  preuHiseh»'n  TTei-rsehaft  In 
Erfurt,  1S02— 1806.  Mit  6  Abb.  i:>furt,  Kev^er  .sehe  üuchh., 
1902.  VIII  u.  145  86.  8».  (A.  n.  d.  Titel:  Featechrift  aar  Feier 
der  hundertjährigen  Zugehörigkeit  Erfurts  zu  Tteofien.  Veran- 
laßt und  nnterstützt  von  der  Stadt  Erfurt.) 
Daü  in  ureprünglich  freien  Beich^tadten,  deren  Selbständigkeit 

durch  die  «la  „fibntenrevolution"  von  TreitBchkebesdGlmete  Qewalt- 
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SoUtik  des  BeiciibdeputatioobhauptrecesBcs  verniclitet  worden  Ut,  eine 
ubelfeicr  aoter  dem  Motto  „Hundert  Jahre  noter  P^«nAeofi  Krönet' 

ftl^ehalten  worden  Ut,  ist  ein  glanxendee  Zeugnis  für  die  preußische 
Verwaltunjj  und  ein  sprechender  Beweis  für  dio  dem  Sjjintf«  de« 
Großen  Fnedrich  innewohnende  Kmfti  neu  gewonnene  Gebiete  innig 
mit  «eil  sn  veraehmelien.  In  Mählhausen  und  in  Nordhausen,  den 

alten  thüringiftchcn  Keirhsstfidten,  wie  in  dem  vom  Knimmsiabe 
ehenml'^  («  hiTrschten  Kiclisfolde  und  in  Tliurintrenf»  ATrtropole  hat 
nuLu  Huh  kaiiiti  genug  thun  können,  um  dem  Jubel  darül>er  Aus- 
dmck  zu  geben,  dnft  man  vor  100  Jahren  nnter  die  Fittiche  dee 
pfeußii^chon  Aaros  genommen  worden  ist. 

Eine  Anzahl  von  Gelegenhciteschriften  bat  die  Ercigni^äe,  die 
vor  einem  8äkulum  im  dahini«iechenden  alten  Reiche  den  ZerBctzung»- 
prozeß  beschleunigt  haben,  wied<  rum  ins  Gedächtnis  zurückgerufen. 

hni  rn  nicht  nur  ephcmfro  Ik?deutun;r-  T'iiter  den  auf  thürin- 
gi6chetn  Boden  zur  Jubiläumsfeier  vearöffentUchtcn  Büchern  vmüeoeo 
die  oben  genannten  beeondere  Beachtung. 

Der  Chronist  der  Stadt  Mühlhau^cn,  Pnifespor  Dr.  B.  Jordan, 
ist  ein  vortrefflicher  Kcniipr  der  (nsi  hichte  Mühlhflnj«cn*<.  wie  eine 

Soße  Anzahl  von  ihm  verfaßter  Schriften  beweist.  Ihm  ist  mit 
Bcht  die  AbfaMung  der  Feetschrift  von  den  etadtiecben  Behörden 
übertragen  worilcn.  l'r  hat  Heine  Aufgabe  weiter  gefaßt,  als  der 
Titel  de?»  ßucho  erkennen  läßt;  denn  er  b<»handelt  zunächst  die 
älteren  Beziehunu;en  Mühlhaut^ens  zu  Branden  bürg- Preußen  und  am 
Sdilnß  auch  Munlbausens  Schickmile  nnter  JerAmes  Herrechaft  und 
während  der  Bt  freiungskriegc.  Wir  erfiihreti  (Inraiis,  daß  schon  der 
Grnßc  Kurfürst  sein  Angcniiierk  auf  die  Stadt  gerichtet  hatte.  Im 
JaJire  1687  forderte  er  die  beiden  thüringischen  Reichsstädte  al« 
Entschädigung  für  im  Dienste  des  Reiches  aufgewandte  Kosten.  Die 
Stii<itf  lind  ihr  Gebiet  sollten  eine  Verbindung:  seiner  Staaten  mit 
Umgebung  Hannovers  schaffen  helfen.  Angesichts  der  heftigen 
Opposition,  die  von  den  Kdchsetädten  erhoben  wurde,  ließ  Branden- 
bui^  168B  auf  Rat  Dankdmanns  seine  Ansprüche  gegen  eine  Geld- 
entschädigung fallen. 

NaoihaTtiger  wurde  Preußen»  Eingriff  in  die  Geschicke  der 
bfcadt  im  Jahre  1733  unter  Fiiednch  WUhem  I.  Immer  wieder- 
kehr^de  Verfassan^treitigkeiten  zwiechen  Rat  und  Bürgerschaft 
hatten  in  diesem  Jahre  zu  rrn«»t^n  Unruhen  ireführt.  Zur  Her- 
stellung d^  Ordnung  rückten  im  Namen  des  Kaisens  preußische 
Truppen  nnter  Leopold  von  Deeean  und  wolfenbutteltcne  Mann- 
schaften in  Mühlhausen  ein.  Die  Reiclii^exekution,  die  der  Stadt 
rund  121  000  Thaler  Kof^ten  verursacht  hat.  wurde  offen har  auch  der 
Anlaß,  daß  von  1738  bi.-»  1796  ein  preußischer  Resident  in  tler  Stadt 
weilte.  Schlimmer  erging  es  ihr  im  siebenj&hrigeu  Kriege,  der  die 
Schuldenlast  (Hescr  kleinen  Gemeinde  um  SOOrx  Hl  Tlialer  sfci^rorte. 
l)er  iKTuehtigte  preußische  Rittmeister  Kowatsch,  der  auch  in  Langen- 
salza und  in  Nordhauben  wie  ein  Brigant  hnuste,  hat  Mühlhausen 
aw«mal  ausplündern  laeeen.  So  gerieten  die  Finanzen  in  heillose  \>r- 
wimmg.  Der  Krieg  der  dputsclicn  Machte  gegen  die  Fmn/o«en  >eit  1792 
kostete  der  Stadt,  die  samt  der  Bewohnerschaft  der  zu  ihrem  Gebiet  ge- 
hörigen Dörfer  nicht  ^anz  15000  Köpfe  betrug,  wieder  fast  200<JOO 
Tfaaler.  IlireBedrftngnia  wurde  immer  größer.  Und  nun  ^langte  mehr 
nnd  mehr  ,,jfne  rnchlnse  T.ändergier  in  Europa  zur  Allemherrschaft'', 
wie  Treitschke  die  Politik  jener  Tage  kennzeichnet,  „die  kein  Recht 
aneriannte  als  daa  Becht  aea  Btirkeren'*.  Durch  den  Kkiomnt  von 
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Basel  und  durch  da»  Bänkespiel  von  Groduo  bat  Preußen  an  »einem 
Teile  dazu  geholfen.  Säkolaneation  nnd  Mediatiaierung  waren  jetst 

die  Schl^wört^  der  Diplomaten.  Und  doch  iet  diese  würdelose 
Ländcrgier  für  nnse^r  dpiitsrhoR  Vaterland  schlifmich  segensreich  ge- 
worden. Wurde  doch  die  PoUtik  d^  Reichadepuuuoööhauptöehlusses, 
wie  wir  retrospektiT  erkennen,  eine  Vorstufe  für  die  Einigung. 
Lebensfähig  waren  (1:  '  meisten  der  kleinen  deutschen  ReichBstande 
längst  nicht  mehr.  Wie  OverniMnn  für  das  geiPtliche  Territorium, 
80  zeigt  das  Jordan  auf  das  An»citauiichBte  für  daa  reichntttädtische. 

Der  Abechnitt  Aber  die  Zustände  der  Stadt  am  Ende  der 
Reichsfreiheit  und  das  vierte  Kapitel,  das  eine  Beurteilung  des 
Untergänge«  rcichsstädtischer  Freiheit  bietet,  gehören  zu  den  ge- 
lungennten  Pacjtien  des  Buche».  Der  Verfasser  giebt  darin  doen 
vortiefflicfaen  Uberblick  über  die  wirtschafih'che  lAge  der  Stadt,  die 
Verwaltung  und  Justiz,  üV>er  Kirchen-  und  Schul wenen,  über  Stadt- 
wehr und  dftH  Leben  <?f^r  Bfirger  nnd  zeigt,  daß  das  l  'rU^W  Häusser's 
und  Maurers  über  den  VcrlaU  der  Bcichsstadte  auch  für  Mühl- 
faausen  Geltung  hat  Änch  hier  wurde  geklagt  fiber  Versefaiddung 
und  mangelhafte  Justiz  und  Verwaltung;  bitterer  Hader  herrRchte 
zwischen  der  BürprcrFchaft  und  dem  Stadtregiment.  „Älülilhüsch 
Gebot,  hält's  der  liörger,  so  bricht's  der  lioth'%  ao  lautet  ein  charak- 
teristisches Sprichwort 

Dahin  war  der  Wohlstand  vergangener  Tage,  verfallen  das  einst 
blühende  Gewerbe,  geschwunden  der  Ueit»t  der  Väter,  da«?  trotzige 
Belbstvertrauen  und  der  alte  Freiheitsstolz.  Die  W^ehrveriassung 
war  zum  Gesp5tt  geworden.  Tkeffend  ist  das  Urteil  des  wackeren 
Archivars  Stephan,  der  als  Augenzeu^  die  Verwaltung  kenn^  ffe- 
lernt  hat:  „Das  reichsptädti-scno  Repment  glich  einem  Greise,  der 
die  Euhe  liebt,  wenngleich  er  noch  gern  von  den  Thaten  und  Wag- 
nissen seiner  frfiberen  Jahre  erzihlt** 

So  war  e»  ein  Glück,  daß  die  Stadt  unter  die  strenge,  aber 

f rechte  Zucht  des  preußischen  Staates  genommen  wurde,  deren 
ert  auch  von  dem  Teil  der  Bürgerschaft  schließlich  anerkannt 
wurde,  der  sich  nur  schweren  Herzens,  und  der  Gewalt  weichend,  in 
die  neuen  Verhältnisse  geschickt  hat.  Die  westfälische  Zdt,  in  der 
mit  den  Resten  der  ScioRtnndigkcit  anfireraumt  und  die  Bewohner 
durch  hohe  Steuern  und  Zwangsauieilicn  bedrückt  wurden,  hat  sie 
die  Beichsstadt  vergessen  lehren,  und  wShrend  sie  westf&liBch  war, 
ist  sie  gut  preußisch  geworden.  Die  Wiedorvereinigong  mit  dem 
j>reuüi"^chen  Stjuite  wurae  ihr  eine  Erlösung. 

Mühlhausen  hat  allen  Grund,  dem  fleißigen  Verfaj^er  der 
JnbUfiumsschrift,  der  im  MQhlhäuser  Anzeiger  (1902)  No.  179  und 
191  nodl  ehl^  Nachträge  dazu  gegeben  hat  *),  dankbar  zu  sein  für 
die  gediegenen  und  lehrreichen  Forschungen,  die  in  dem  Buche 
niedencel^  worden  sind. 

Eine  willkommene  Er^zung  zu  Jordans  Schrift  bildet  das 
Buch  A.  Ovennnnns,  des  Nachfolgers  des  leider  zu  jrüh  durch  deo 
Tri']  entrissenen  Erfurter  Stadtarchivnrs  O.  Bevor,  „rbcr  die  ersten 
Jaiirc  der  preußischen  Herrschaft  in  Erfurt  ibu2— IbOt}** ;  denn  der 
Oeschidite  einer  freien  Reichsstadt  tritt  hier  die  Darstdlung  der 
Verhütnisse  einer  unter  cdstlicher  Herrschaft  stehenden  größeren  und 
wichtigeren  ötadt  beim  (jbefgange  an  den  preußischen  Staat  zur  Seite. 


1)  Auch  Ed.  Heydenreich  gab  einige  Ergänzungen.  Siehe 
N.  A.  f.  Sachs.  Goch.,  Bd.  XXIU  1902,  357f. 
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G^DPtand  eingebender  Forschimg  ist  ein  kleiner  Zeiiraum 
der  BtadtoMcfaichte,  der  aber  für  die  neuere  Geschichte  Erfurt«  ent- 
pchicden  die  wirbti-ften  und  folge  nroich^ffn  .lulin-  umfaßt.  Die 
Untersuchung  dif^j  Pericxie  muiite  tai^t  auBechliel<iiich  auf  Grund 
von  arcbivahßcbem  Material  geführt  werden.  Um  ho  wertvoller  und 
flewinnbringender  ist  den  Verfaseers  Arbeit,  deren  Ergebniise  in 
klarrr  und  schöner  Sprache  nirMicrgclcgT  worden  nnd  einn  wissent- 
liche Bereicherung  der  Geschichte  der  preuUiächen  btaataverwaitung 
und  des  pfeuHisaben  Beamtentunas  bedeuten.  Die  Akten  dee  Er- 
furter Staldtarchiva,  des  Stant«archive  zu  Magdebuiv  und  des  Ge- 
heimen Staatsarchivs  zu  Berlin  wurden  mit  gutem  Erfolg  ausi/ehfutet. 
Für  die  Aufnahme,  die  die  [»reuüischen  Kefornien  in  der  iJurger- 
ecfaaft  fanden,  Iconnte  daa  Zeugpie  einee  biederen  Erfurter  Bürgers, 
der  handschriftliche  tagebttcbaruge  Auftddmongen  hinterlaasen  iiat, 
herangezogen  werden. 

Um  die  Verhältnisse,  unter  denen  der  (ibergaug  an  die  prcuiii- 
sehe  UerrBcfaaft  erfolgte,  historisch  zu  heleuchten,  giebt  Overroann 
in  einem  wesentlich  auf  g<«lrucktcin  Material  beriihenden  Abschnitt 
ein  P»ild  von  Erfurts  Kniwickelung  von  den  frühewten  Anfängen  bis 
zur  (>ccui>ation  durch  Preußen.  Auch  Erfurts  Lage  war  um  Schluß 
dieser  Periode  trotz  I  )albei;ga  gut  gemeinter  Kcformen  in  jeder  Be- 
F.iehung  traurig.  V(•rfa^sung,  Verwaltung,  Wirtsehaftsleben,  Uni- 
versität und  Schulen  waren  unter  der  Herrschaft  des  Kurfürsten 
YOQ  Mainz  durduiQ»  rücintändig  geblieben,  und  trotz  gänzlicher 
Abhängigkeit  von  ch  r  geistlichea  Umscliaft  zeigten  Erfurts  Börger 
bis  zuletzt  noch  das  Gebahren,  wie  es  zur  Zeit  der  ,,do  faeto",  wenn 
«uch  nicht  „de  jure"  völligen  Selbständigkeit  im  Mittelalt^  be- 
rechtigt gewesen,  cur  Zdt  der  Einverleibung  aber  nur  noch  wescn- 
loeer  Schein  war. 

Viel  mußte  also  die  preußische  Bureaukratie  leisten,  wenn  der 
8tadt  aufgeholfen  werden  sollte.  Dieser  Aufgabe  zeigten  sich  die 
Beamten  durchaus  gewachsen.  Während  glddi  die  ersten,  namen^ 
lieh  die  ärmeren  Klassen  belastenden  Maßregeln  der  Militärverwal- 
tung geradey.u  darauf  angeleet  schienen,  in  der  iievrUkerutig  eine 
leidenschaftliche  Opposition  g«  gen  die  Beseticung  durch  Preußen 
wachzurufen,  operierten  die  Civilbeamten  der  sogenannten  (3rgani- 
eation>kommi«pion,  die  von  den  Militärs  nicht  emnial  als  gleiclibc- 
rechtigt  angesehen  wurden,  viei  glücklicher.  Sie.  nicht  etwa  erst  die 
französischen  Beamten,  legten  den  Grund  zu  dem  modernen  Erfurt. 
In  übersieht  lieher  und  scharf  disponierter  Darstellung  zeigt  der  \'er- 
fasser.  wie  die  Organisationj^kommission  in  kurzer  Z^it  maßvoll  und 
geschickt  Heformen  auf  allen  Gebieten  durchführte  oder  anbahnte. 
So  wurde  die  B&kularisierun^  der  reichen  katholischen  Kirchcngüter, 
wenn  auch  nach  rein  fiskalischen  (resichtspuukten ,  durch^ 
führt.  Sorgfältig  vorbereitet  wurden  weiter  (fie  XcuoT^jiTn>^;Uion 
und  die  großen  Keformen  der  .Tnstiz,  die  in  dem  ganzen  kur- 
fürstlich Bfainzer  Gebiete  in  völligen  Verfall  geraten  war.  Waren 
doch  nicht  weniger  denn  zwölf  zum  Teil  konlcurrierende  Gerichts- 
stellen  in  der  Sffifit  vorhanden,  die  geradezu  chaotische  Zustände 
herbeiführten.  l>u.>s  KcchL  war  nicht  einheitlich,  Justiz  und  Ver- 
waltung waren  auch  hier  noch  nicht  getrennt,  und  der  Gerichtsstellen 
waren  zu  viel.  Auf  dem  Gebiete  der  .Justiz  wirkten  die  preußischen 
Beamten,  wie  Overuiann  in  einem  vortrefflich  gelungenen  Absclmitto 
nachweist.  Wunder.  Sofort  wurde  die  Polier  aufgehoben,  die  preußi- 
sche Gerichtsordnung  am  1.  Juni  1803  eingeKihrt  und  em  Jahr 
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»päter  mit  der  Kinführiing  des  bewährten  preußischen  Landrechte 
ein  einheitliches  liecht  Mr  Erfurt  gc^^chatfen,  «ndlieh  auch  die 
IVennung  der  Justiz  und  der  Venvaltung  verfügt. 

öenwierig,  aber  folgenreich  war  die  Reforni  der  St  adt  Verfassung 
und  Stadiverwaitiujg.  die  in  der  Form  noch  auf  iiiittelaltcrliciier 
Grundlage  iMTuhtrn,  trotz<leni  der  absolute  Staat  ihre  ßcfugnisfie 
längst  besehränkt  hattr.  Die  Mitglieder  (!'r  obersten  städtischen 
Behöffle  wurden  kihiigliehe  I>eainte,  ihre  Anzahl  wurde  gehörig  be- 
fechrituki,  dab  Wahlrecht  aufgehoben,  nur  ein  I:*rüi^(?ntationflrecht  ge- 
währt, aach  liier  die  Justiz  von  der  Verwaltung  getrennt,  ao  du 
drr  Magistrat  nur  „Polizeiinagistraf*  blieb.  In  der  Verfaswung  der 
8ta  lr  Ucß  man  dagegen  das  alte  Institut  der  Speeialgemeindcn,  über 
die  uns  Volibauai  uolcrrichtet  hat,  sowie  daä  der  fünf  Hegeiuäler 
mit  ihrer  Auf>icht  über  die  Flnren  bestehen. 

Das  Kas-^enwesen  wurde  vereinfacht,  was  im  Interesse  deB 
Staates,  wie  fler  Stadt  lag;  dagegen  wirkte  der  rein  fiiskalisch  ge- 
haltene neue  Tarif,  der  eine  umfassendere  und  höhere  Besteuerung 
snr  allgemeinen  Entrüstung  der  Bürgenduft  bndile,  auf  den  Er- 
furter Handel  ungünstig  ein. 

Auf  dem  Gebiete  des  Kirchen-  und  Schulwesens  ging  die  Ke- 

tierung  sehr  behutsam  vor.    Was  reformbedürftig  war,  sollte  ge- 
Odert  werden ;  doch  eetete  der  Krieg  von  1806  allen  weiteren  Mä^ 
nahmen  ein  Ziel. 

Von  Ijcsondereni  lutcresse  sind  des  Verf.  Au-führungen  über 
die  Ursachen,  die  zur  Aufhebung  der  über  400  Jahre  alten  II^K-h- 
schule,  der  einstigen  Hochburg  des  Hunianismus  in  Deutschland, 
geführt  haben.  Lebensf-üii^  -  hien  allerdinp  auch  die!«es  Institut^ 
das  einst  dr-r  Stolz  der  Krturier  gewesen,  nicht  mehr  7.n  Fein,  doch 
hüLLe  man  ihm  ein  ehreiivoüere*^  Ende  g»innen  sollen,  als  es  aus 
fiskaliechen  Gründen  leider  geschdien  ist  Definitiv  wurde  die  Auf- 
hebntig  erst  1810.  Rezeichnend  ist,  daß  man  anch  die  Akademie  su 
opfern  ursprünglich  entschlossen  war. 

Dali  alle  Reformen  gut  gemeint,  vortrefflich  vorbereitet  und,  so- 
weit die  Zeitumstände  es  erlaubton,  thatkräftig  durchgeführt  wurden, 
hat  schließlich  auch  die  damals  lebende  Gencmtion  trotz  mancher 
lierechtigter  Klagen  anerkennen  müssen  und  hat  sich  1814  gefreut, 
nach  der  Franzosenzeit,  die  ihr  fast  völligen  Ruin  gebracht,  wiedo" 
unter  den  ikhuta  des  schwanen  Adlers  2U  kommen. 

O.  Doben ecket. 

VII. 

Bergrner,  II.:  HeschreiUeude  Darstellung  der  iilteren  Bau-  und 
KuBstdenkmäJer  der  Kreise  Ziegenrück  und  Sdüeusingcn. 
Herausgegeben  von  der  Historisehen  Kommisfiion  der  Provins 
•Sachsen.  Mit  ITjO  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  r>  Tafeln 
u.  2  Karten.  Halle,  ü  Hendel,  1901.  VI!  'ind  260  SS.  gr.  8^ 
(Beschreibende  Darstellung  der  älteren  liau-  und  Kunst- 
denkmfiler  der  Provinz  6a<£sen  und  Hencogtum  Anhalt,  XXIL 
Heft.)   7  M 

Die  beiden  südlichsten,  von  dem  Kerne  völlig  abgetrennteu 
Kreise  der  Provinz  ßacbsen  haben  weder  im  geologischen  Aufbau, 
noch  im  Volkstam  ihrer  Bewohner,  noch  in  iluer  historischen  E!nt- 
wii^elung  gemeinsame  Züge  aufzuweisen.  Wenn  die  Beschreibuni:en 
ihrer  Bmi-  und  Kunetdenkmaier  trotzdem  in  diesem  Buche  vereinigt 
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worden  8ind,  so  haben  praktische  Erwägungen  den  Aus.%hlag  dafür 
geben  mudJ^en.  Thal8fii»ilicb  zerfällt  der  ^nd  in  zwei  ganz  selb- 
etündigo  Teile,  dif  aber  nach  einem  und  demselben  Kheina  bear- 
beitet worden  äind.  Die  Aufnahme  und  die  Verarbeitung  sind  fast 
•nmchlieftnch  dan  Werk  H.  fiergoero.  Nur  nabeidiär  dienten  ihm 
Noli/eii,  die  d^  un^müdlidie  Q.tifMDmer  im  Jahre  1879  geaammelt 
hutte.  Anlaufe  und  Ausfühning  sei|ceD,  daß  die  Arbeit  den  rechten 
Uäuden  anvertraut  Würden  ist. 

In  der  iSinldtung  zu  jedem  der  beiden  Teile  giebt  Ber^^er  auf 
Grund  der  besten  einschlägigen  Werke  einen  Überblick  iiber  die 
geologischen  und  allfretiieifi  geoifraphischen  (Triindlagen  der  Land- 
adiaften,  schlieiit  daran  eine  Betrachtung  über  die  vorgeschicht- 
lidie  und  geBchicbtüche  Entwickelung  der  Kreise  bis  in  £e  neuere 
Zeit  an,  um  zuletzt  die  KirchengctJeliichtr  im  hesotiderea  und  einen 
Ul>or blick  liber  dii;  allgemeine  I>itt«ratur  zU  bieten.  Die  äogen 
werden  mit  iiecht  nur  ekeptJbch  bebajidelt. 

Auf  die  Kinleituog  lolgt  in  alpihabeiiftcher  Folge  der  Orts- 
rMriKii  die  Im enfiirisation  der  Bau-  und  Kunstdenkmäler,  die  in 
jedem  Falle  durch  kurze  hiHtorische  Notizen  über  die  Ortsge»cbichte 
eingeleitet  und  durch  in  den  Text  eingefugte  Abbildungen  nach 
▼ortreff lieh  aufgeführten  Federzeichnungen  des  Verfassers  illustriert 
'werden,  I>as  Gesam torgeh ni«<  der  F(»r>ehun^:  wird  sodann  in  einer 
kunstütatigtiHchen  Übersicht  nach  bct^timmteu  liategorien  gezogen. 
3  Tafeln  mit  Abbildungen  der  Henneberger  (Irabdenkuiiler  in 
Schleiisingen  und  je  eine  bauKeschichtüche  und  Wüstangskarte  für 
jeden  KreiJ*,  bei  deren  Hersteihm*»  dr^m  Herausgeber  die  erprobte 
Kraft  eines  Ueischci  zur  Seite  stand,  bchiieüen  den  Band. 

Die  Inventarisation  und  der  kunsthistoriscbe  Überblick  zeigen, 
vi  verseil i<xlen  die  beiden  Kreise  Bind.  Der  Kreis  Zieuenrück  ist 
arm  an  Kun-tdenkinälern.  Ea  hat  ihm  an  einem  ( 'entralpunkt  von 
jeher  geUblt  Ivein  Fürstensitz,  kein  vvicbtiKe»  Kloster,  keine 
Brtfiere  Stadt  war  vorhanden.  Die  örtlichen  Verhältnisse  waren 
kinTitTicrlich.  Kneirsdranrr>nle  nnfl  Feuersbrünste  vernichteten  nur 
zu  oft  die  Ansätze  zu  einigem  Wohlstand.  Nur  der  eingesessene, 
Terhältnismäßig  zahlreiche  Landailel  war  begütert  und  kunstsinnig.  So 
leichneten  sich  als  Förderer  der  Kunst  die  Herren  des  Schlössen  Wern- 
burg aus.  D.«t7ti  kam,  dafJ  dn-  f^aumaterial,  das  man  in  der  CJe^^end  vor- 
fanu  und  verwandte,  der  Schiefer,  zu  Kunstformen  ungmgnet  ist. 

Reicher  und  anziehender  sind  dagegen  die  kirchlichen  und  pro- 
fanen Bauwerke  und  Kunstaltertümer  im  Kreise  Schleusingen.  Die 
Basilika  in  VesÄra,  die  noch  mit-  der  ersten  Hälfte  des  Ii*.  Tnhr- 
iiuoderts  stammt,  die  Hertholdsburg  in  Schleuj^ingeo  uud  dleSchlo»^er 
in  Kühodorf  und  Schwarza  ragen  besonders  hervor. 

Die  vortrefMichen  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz 
Pnehi^cn  haben  durch  Bergners  Publikation  eine  wertvolle  Erweite- 
rung ertaliren.  Mit  reicher  Sachkenntnis  und  technischem  GetH-hick, 
das  in  den  photographische  Aufnahmen  bei  weitem  äl>ertreffenden 
Feilerzeichnungen  zu  Tage  tritt,  verbindet  Hergner  großen  Fleiß  und 
echt  wissenschaftliche  Oewi««rnhaftiL'keit.  Er  bat  sieh  bemüht,  die 
vorhandene  Litlcratur  moglich.-i  volistündig  zu  verwerten,  ersciioj>ft 
hat  er  sie  allerdings  nicht ;  mancher  Beitrag  zur  Ortsgeschichte  »t 
ihm  entgangen.  So  wird  -  ilin  gewiß  interessieren,  zu  erfahren, 
daß  Wernburg  einst  als  liiiubburg  in  recht  üldem  Knie  stand.  So 
heißt  es  in  einer  »ehr  wichtigen  und  undangreichen  Urkunde  vom 
Jahre  1320 1  «raptorum  in  Werrinbecg,  qni  pro  maiori  parte  de 
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rapiois  nuthuDtur*^,  und  weiter,  ^.per  gwerras  dominoruni  in  Wida 
cum  marchione  Myenense,  burggmvio  de  Nornberg,  domiois  in 

Werriübcrg*'.  Auch  vermiese  ich  einen  Hinweis  auf  die  Walsburg, 
diV  fbcnfwls  ein  Raub^rhloß  genannt  wird  (inepcttiis  p-werri»  et 
rauinis  continuis  per  raptoree  morantcs  in  cat^txis  Honwalde, 
Weniberg  et  Waldiaberg).  Von  dnem  Grafen  vom  Amabaugk  eoUte 
man  trotz  der  Angaben  einiger  Chndiikcn  nicht  sprechen.  Kli.>-abeÜl 
von  Arnehaugk  wurde  übrigens  schon  am  iM.  AuLMist  Hr-«  Jahres 
1300  mit  Frie<irich  dem  Freidigen  vermählt  (s.  Ciou.  Kcinhardsbr. 
ad  a.).  Anfffilli<r  ist,  dafl  Bergner  (8.  120,  N.  I)  die  Auegabe  der 
Cronica  Keinhardsbrunneneis  von  Holder- E^er  noch  nicht  kennt. 
Unverptäiidlich  ist  es,  wie  er  dazn  kommt,  ak»  im  H  er^  fei  der  Zehn  t- 
verzdchnis  als  Ort  des  Friesenfcldes  genannte  Bisgofesdoruh  S.  131 
auf  BlMfaofarod  bei  l^leuaingen  su  berieben.  Auch  der  Name 
Blcboluesrode  gehört  nicht  zu  Bif^chof^^rod.  Die  Arbeit  von  H.  Quants 
über  „Nene  La.  T?'tic- Bronzen  au.H  Ranis"  in  die.«er  Zeitschr.,  Bd.  20, 
&,  603— ÜCÖ,  wird  dem  Veri.  ah  Ergänzung  zu  Beinen  Ausführungen 
(Iber  prähistorische  FUnde  im  Kreise  Ziegcnröck  willkommen  aon. 

O.  Dobeuecker. 

VIII. 

Gnlbier,  H.t  Die  Grabdenkmäler  der  Bergkircbe  sn  Lautre nsalza* 
30  Abbildungen  mit  erläuterndem  Text.  Herausgegeben  vom 
Gewerbeverein  zu  Langensalza,  1901.  Kommisaionsverlag  von 
H.  fielta  in  Langensalza.  30  Tafeln,  1  Plan  und  41  B8,  4*. 

6  M. 

l>ie  Bergkirche  oder  Kirche  des  hl.  8tephanus  in  Langensalza, 
die  urkundlich  zum  erstenmal  im  Jahre  11%  genannt  wird,  enthalt 
in  der  Vorhalle,  in  den  Gängen  und  im  Altarraum  eine  Anzahl 

CTrnlKlciilcnüiler,  die  das  Int  eres  f^c  der  Geschichtsfreunde  zu  erregen 

fecignet  sind.  Der  rührige  bladtarchivar  von  Langensalza,  Herr 
I.  Gutbier,  bat  30  Abbildungen  davon  in  29  trefflichen,  von  C. 
Hellfarth  in  Gotha  hergestellten  Lithographien  und  in  dneni  Licht- 
drucke auf  K(>>teM  <h:^  G(\\\'r]H\(nAv.^  von  Lnnjrcnsalza  und  mit 
Unterstützung  der  liiblori&cheii  KummibMon  der  X^ro\inz  Sachsen, 
4er  stfidtischen  Behörden  TOn  Langensalza  und  des  Vereins  zur  Er- 
forschung und  Erhaltung  der  Denkmäler  der  Provinz  Sachsen  ver- 
öffentlicht und  dazu  einji(bcnde  Llstorisehe  und  |:onealogische  Er- 
klärungen gegeben.  Letztere  wenden  sich  zwar  in  erster  Linie  an 
solche  Leser,  die  mit  den  Institutionen  früherer  Zeiten  nidit  vertraut 
sind,  werden  ilarum  für  den  G<  s<  }iniack  de»  Hifitorikers  an  manchen 
Btel!<  ii  zu  It!  IT,  dürften  aber  den  Zweek,  belehrend  und  aufklärend 
ZU  wirken,  erreichen.  Gutbier  hat  sich  bemüht,  aus  allerhand  Archi- 
valien, Chroniken  und  darstellenden  W^ken  Nachrichten  über  die 
auf  den  Denkmälern  genannten  Personen  und  ihre  Zeit  zusammen- 
zuhrinijen,  und  hat  damit  franz  interessante  Beiträge  zur  (leschichte 
verschiedener  Geschlechter,  wie  der  von  Salza,  Stockhausen,  Berlepsch, 
Haugwitz,  Erfla,  Wunnb,  der  Spitznase,  Metzsch,  Goldacker  u.  a. 
gdiefert.  Es  darf  al»«  r  nicht  verschwiegen  werden,  daß  dal)ci  Irr- 
tümer mit  untergelaufen  sind,  ja  daf^  einige  Notizen  im  Widerspruch 
ZU  den  auf  den  Grabdenkmälern  überlieferten  Angaben  stehen. 

So  ist  der  Üiüringische  Erbfoljrestreit  nicht  schon,  wie  6. 1  be- 
hauptet wird,  im  Jahre  12(X)  Incndct  wordtn;  wurde  doch  die 
8chlacht  bei  Wettin  erst  am  27.  Oktober  1263  geschlageo.  —  Dia 
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Umschriften  in  deu  Tufdn  No.  7,  8  und  9  sind  nicht  richtig  trans- 
ekribiert  und  nicht  richtie  erklärt  worden.  In  No.  7  int  S.  9.:  Anno 
domini  MCCCCLXXXVI.  foria  sexta  ante  A  ml  »rot- Ii ;  in  Tafel  8, 
S.  11:  Anno  MCCC'C  LXXXVIiri  (anstatt  MCCCCLXXX III.)  und 
in  Tafel  9,  Ö.  12:  feria  Y.  (anstatt  feria)  zu  lesen.  Feria  eezta  ante 
Ambrofiii  ist  ebenftoweniR  der  sechste  TlBg  tot  Ambraeiiia,  als  feriftV. 
poet  Marias  als  der  fünfte  Tag  nach  Maria  anzusehen  ist  Bekannt* 
lieh  bedeutet  feria  den  Woduntag.  Tafel  7  ist  also  zu  datieren: 
14Öt>  März  30;  Tafel  8,  wo  vor  quinta  zu  ergänzen  ist  «feria"  nnd 
demnach  gelesen  werden  miift  .Anno  IICOCX^LXXX Villi,  [feria] 
qiiinta  noät  Lucie**:  1489  Dezember  17,  und  l^fel  9:  14(^0  Donners- 
tag naca  Maria.  O.  Dobenecker. 

IX. 

Thiele,  K.:  Bilder  aus  XtiUringeuB  Hage  und  (^esihiclite.  Nach 
Konrad  StoUes  Chronik.  £rfart,  a  Villaret  1 19021.  II  und  96 

foP, 

Im  ,hdire  VMM)  gab  R.  Thiele  im  :V.).  Bande  der  Op^rhielitfl- 
ouellen  der  Provinz  Satihsen  djis  Mcmorialo,  Uiüringisiii-i  rturtische 
Oitonik  ^  Ml  Konrad  Stolle')  neu  heraus,  jene  kulturhistorir*  Ii  later- 
rs?<ante  thüringische  Chronik,  die,  im  engsten  Anselihiß  an  Johann 
Bothos  Düringische  Chronik')  verfaüt,  mit  dieser  und  Härtung 
Kammermeiaters  Ekfurter  Chronik  eine  Fundgrube  fQr  Sagen  aus 
Thüringens  reicher  Vergangenheit  geworden  ist.  Aua  dieser  Quelle 
schöpfte  der  Herausgeber  t>ereits,  als  er  seine  „Bilder  aus  Erfurts 
Vergangenheit'^  veriattte").  bie  gab  ihm  auch  die  Anregung  zur  Her> 
ausgäbe  des  oben  genanntoi  neuen  Werkchens. 

Mit  liebevoller  Hingabe,  mit  Umsicht  und  feinem  Veri^tändnis 
hnl  rr  «ich  f<einer  Aufgabe  unterzogen,  die  er  sich  nicht  leicht  ge- 
mocht hat;  denn  er  hat  nicht  etwa  kritiklos  seinen  Gewährsmann 
«uBschreibai  wollen.  Als  guter  Kenner  der  thüring^ischen  Geschichte 
und  der  reichen  Litteratur  über  diese  macht  er  librrall  kenntlich, 
wie  weit  StoUes  Angaben  Glaubtn  verdienen,  tk)  führt  er  uns  an 
der  Hand  der  Geschichte  und  der  ^age  durch  die  Vergangenheit  der 
Thüringer  und  ihre.s  schönen  Landes,  berichtet  von  ihrer  Herkunft 
und  erzählt  von  ihren  iSchicksalen  bis  zu  dem  leUten  jAndgrafen 
von  Thüringen,  d.  h.  bis  zum  Jahre  1440. 

Des  A  erfoÄsers  Liebe  zur  thüringischen  Heimat  und  sein  Ver- 
ständnis für  historische  Vorgänge  treten  in  jedem  der  zehn  liilder, 
deren  Lektihre  angeleg^tUchst  empfohlen  werden  kann,  deuUieh  her- 
vor. O.  Dobenecker. 

IfÜhelro,  Ottomar:  Tkuf-  and  Rufhamen  im  Henogtum  Coburg. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Namengebung,  Ck>burg» 
Druck  von  A.  Rossteutscher,  1002.    Tr.  33  SS.  4". 
Eine  Geschichte  dar  deutschen  JSamongebung,  die  ihrerseits  ein 
Tal  der  Bitten-  und  Kultuigeschichle  Deutscblanda  werden  müßte, 
.ist  noch  nicht  geschrieben  worden.  Wilhdms  Arbeit  will  einen  Bei- 


1)  Halle,  O.  Hendel,  190fl   XII  u.  568  HS.  8". 

2)  Thür.  Geschichtsqu.,  3.  Bd.   Jena,  Fr.  Frommann,  1809. 

3)  Erfurt,  C.  Villarat.  1901.  52  sa  8«. 
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trag  dazu  liefern,  und  dieser  Beitrap  ii<t  dank  der  Gründlichkeit,  mit 
der  das  Thema  hier  behandelt  worden  ist,  ak  ein  wohlgeluogeoer  xu 
beidcliDeo. 

Der  Verf.  hat  unter  Benutzung  hiatorischer  Litteratur  die  Vor- 
namen zunächst  für  die  Bewohner  der  .Stadt  Coburg  bin  in»  Kl,  Jahr- 
hundert und  zum  Teil  darüber  hiuaub  veriolgU  Gute  Dienste  leisteten 
ihm  diOMi  die  bis  1596  sarOckreidModfln  Voraacimiaae  der  Schfilcr 
der  Cobureer  Bsts-  nod  Knabenschule.  Zu  bedauern  ist,  daß  gleich- 
artige Quellen  für  die  weiblicht-n  Vornamen  nicht  vorhanden  sind, 
so  (laß  deren  Bestand  nur  für  die  jüugste  \'ergaugeuheit  aufgenom- 
men weideo  konnte.  Den  gegenwärtigen  Btaod  der  Nameogebung 
im  ganzen  Herzogtum  giebt  eine  llK)l/2  «I  sämtlichMl  Mifauifn 
vorgenommene  Xamenzählung  wieder. 

In  einem  lehrreichen  Ülx?rblick  behandelt  er  zunächst  Bildung 
und  Oescbiclite  unserer  klang-  imd  bedeutungsreichen  altdeutschem 
Namen  und  vergleicht  sie  mit  den  anderer  indogermani-^cher  Vr»lker, 
wobei  in  verständiger  Auswahl  die  germanistische  und  kulturhisto- 
riBcbe  Litteratur  zur  BewdBfülirung  herangezogen  wird. 

Auf  die  Bedeutung  der  groAen  geistigen  Ströiuung«[i  und  der 
politisch-nationalen  Entwickelungsrcihen,  die  die  (ieschichfo  unseres 
deatechen  Volkes  bestimmt  haben,  besonders  des  Kumamsmus,  der 
Befonnation  and  des  dreißigjährigen  Kri^^es  geht  er  nddmndig 
ein  und  hebt  scharf  hervor,  wie  auch  auf  dem  Gebiete  der  Namen- 
gebung  Deutschland  in  eine  wesentlich  nonldeutssch  -  prot«*tantische 
und  eine  süddeutsch*  (und  weAideutsch-ikatholische  Provinz  zer- 
ttUt 

Auf  diesem  HintcrL-^rund*'  1)ohandclt  AVilhelm  nun  in  gründ- 
licher Forschung  die  Kiitwickt  lung  der  Coburger  Taut-  und  Ruf- 
namen bis  zur  Gegenwart  und  läßt  dabei  höch>t  interessante 
hittcnrische  Streiflichter  auf  die  Zeitereignisse,  die  sich  in  di  r  NauMO- 
gebung  widcrsjuCirrln,  fallen.  AI»  Motive  für  die  Wahl  der  Namen 
fmdet  er  tradiiuxielle,  ethische,  religiöse,  patriotische,  dynastische  und 
litterarische  Hilfen,  zu  denen  sich  schließlich  nm'h  gesellen  die  der 
Originaliifit  und  der  UnauffiUÜgkeit.  Die  8tatisti.Hchen  Angalien  und 
die  daran»*  irt^/oL'nnon  Folgerungen  werden  den  Forschern  atif  diesem 
Gebiete  willkummeu  sein  und  mancherlei  Anregungen  ucbcn. 

Nur  erginzend  mflehte  ich  danmf  hintf«ieen,  daß  m  Thfirineeo, 
wie  xablieiche  Urkunden  beweisen,  schon  im  13.  Jahrhundert  Fa- 
miliennamen belegt  sind,  und  daß  auch  für  t  'obnn;  ein  früherer  An- 
satz für  diu  Zeit  ihres  Auftretens  als  das  14.  Jahrhundert  gerecht- 
fertigt ist;  kommt  doch  schon  im  Jahre  12:25  ein  Konnd  üdbML 
(oder  8chad)  dort  urkundlich  yor.  O.  Dobenecker. 


XI. 

LittemrlMhe  lOtteUnnf. 

„Thilrlnfeit  Stus*«,  dnunalisdie  Dicfatmig  is  2  Teilen  von  Her- 
mann Gröftier.  E.  Pienon's  Verlag,  Dresden,  1902.  Freie 

M.  3,-. 

In  Thüringens  alte  Hcldenzcit  iiihrt  uns  das  prachtige  Drama, 
das  eine  emstlulte  Talentprobe  bedeutet.  «Seiner  thünngischen 
Heimat"  hat  es  der  Dichter  gewidmet,  und  etwas  von  dem  kraftigen 
Hauche  des  Thüringer  Waldes  durchflutet  auch  das  interessante 
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Stück,  das  in  zwei  Teile  zerfällt,  deren  jeder  ein  abgc^<chlo^.scn»'^4 
Schau-  bezw.  Trauerspiel  bildet.  Im  ersten  Teile  ^Amäbere"  stdiit 
<lie8e  Königin,  eine  TcK-htor  des  ^[otischen  Herrschergcechlechtg,  im 
Mittrlpnnkti»  der  Hari(lliing.  sie  greift  in  den  Konflikt  Tiwifchrn 
Baderu-h  von  Öüdthünngen  und  seinem  Bruder  inntnirie<l  von  ^ord- 
«b&ingen,  der  mH  dem  Tode  des  ereteren  endet,  ehrgeizig  ein. 
Amidl^rg  trigt  äch  mit  großen  Plänen,  die  deut8che  Riuneit  unter 
ihres  Gatten  Vormacht  cn?chf"int  ihr  als  leiuhtonde«  Ztrl.  Im 
zweiten  Teile  «InDinfried**  erleben  wir  den  Zusammenbruch  m 
mfler  Hoffnungen  —  die  Ermordunir  des  Könige  durch  die  Franken. 
Die  unifangreiclie  Tragödie  int  geschickt  aufgebaut  und  in  charak- 
tf n5ti>(hen,  der  Situation  anprepaßten  Versen  —  gereimten  .Tsimlier». 
Biaiikvers,  Strophen  und  ötäbcn  —  geschrieben.  Das  Druinu  d«  a 
begabten  Landsmanns  Otto  Ludwiga  dfiiite  audi  von  der  Bühne 
herab  von  starker  Wirkung  sein. 

XU. 

Cbersl  cht  (]vr  TiPnerdlngs  erschienenen  LItteratnr  znr 
thüringischen  Geschichte  und  AltertiiniKknnde 

A.  H. :  Die  Mission  des  Obersten  v.  Döring  und  das  Telegramm 
des  Laodrate  Wintiingerode  vom  25./26.  Juni  ISUSf^  Jahrb.  f.  d. 
deateche  Armee.  121,  S.  343—352. 

A.  K.:  Das  10(>jähr.  Wahrzeichen  am  Adlerturm.  Eine  Epi- 
sode beim  Einzug  der  preußischen  Truppen  am  5.  Aug.  1802.  Münl" 
hluser  Ans.  (Fest-Nummer)  vom  2.  Ane.  1902. 

A  k  l  e  ns  t  ii  cke,  Zwei,  zur  G.  der  Klo.-^f er.schule  Rc)ßle]>en,  zum 
ersten  male  gedruckt.  Progr.  der  Klostersch.  zu  Boßleben,  1001. 
3  Sb.  V\ 

Amen  de,  K.:  Lan<Ieskun<le  des  Herzogt.  Sachsen-Altenbuig. 
Altcnburg,  Tittel,  19CL'.  A'IT  u.  271'  S§.  gr.  8^   Mit  14  Abb. 

A  nsprachen ,  gehalten  bei  der  Ubergabe  des  neuen  Lesehallen- 

febäudes  seitens  der  Carl  Zeiss-SStiftung  an  den  Lesehallen  verein  in 
ena,  20.  Sept.  1902.  Inh.:  1.  Ansprache  des  Stiftungskommissars, 
des  Ilerm  Geh.  Regieningsrat  Voller t.  '2.  Artsprache  <\r<  Iferrn 
I^fessor  Eduard  Koscnthal.l.  Vorsitzenden  dt»  JLesehalieu Vereins. 
16  BS.  8^. 

Afrnold],  E.:  Zum  Gedächtnis  des  „Vaters  der  sächsischen 
<3e8chichte"  (J.  Chr.  Sehnt  tireuj.   Leipziger  Tagebl.  fl901).  Mo,  64L 

Arnstadt.  TTiür.  Monatsbl.  X,  36—39,  üb— Ö8. 

Baethcke:  Die  Kirche  zu  GeorgenthaL  S.'A.  7  SS.  8*. 

Bau-  und  Kunst-Deii  k  ni  äler  Thüringens.  H.  XXVITI. 
Herzogtum  Sachsen-Coburg  und  Gotha.  T-andratsanit  Coburg,  Anits- 
^richtsbezirke  Neustadt,  Bodach,  bonueield  und  Königsberg  in 
Franken.  Mit  5  Lichtdrucken  u.  45  Abb.  im  Texte.  Jena,  G.  Fischer, 
19Ü2.  15.3  SS.  gr.  S". 

[Benedijct:  Nordbayeriscll©  Efeste  im  Vogtlande.  Vogtl. 
Anz.  u.  Tagebl.  ^1902).  No.  81. 


1)  Vgl.  die  Übendchten  Aber  die  neuen  ErschemungeD  zur 

-rhi  -bte  des  Königreichs  Sachsen  von  H.  Ermineh  im  Neuen 
Archiv  für  Sächsische  Geschichte  u.  Altertumsk.  XXIIl,  180—192 

u.  3Üi— 372. 
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Ber  b  1 K ,  M.  t  Emst  der  Fromme.  GoUuüsche  Ztg,  1901.  Des.  24. 

Derselbe!  Die  Würdi^iuifr  der  Vefdienste  Herzog  Emst  d. 
Fr.  um  das  ^chuhvf  sf  ti  In  der  Litteratur.  —  Zevß,  A.:  Joh.  fknst 
Christian  Haun.   Prgr.,  Gotlia,  Thienemann,  1901.  29  öS.  Bf*, 

Beschorner,  H.:  DenfeBchrift  über  die  Herstellung  einef» 
Ortsverz»  i(  hiiisses  für  das  Kgr.  Sachsen.  Der  Auftr.  der  KgL 
Sachflischon  Kommij'^iion  für  Geschichte.  DreedeOi  Dr.TOO  W.Baenfldiy 
19Ü3.   VII  u.  68  SS.  8«. 

B e t  h  I  c  h em ,  Das  Thtirinra-.  Thür.  Monatebl.  IX.  6.  lOS-'lOö. 

Bevor,  C:  Zur  (^«'sihiaite  der  Hospitäler  u.  des  Armen» 
Wesens  in  Krfurt.    Erfurt,  (Jramcr,  1001.  60  SS. 

BlaDckmeister,  F. :  Karl  von  Hasa  Festrede  zur  EDt> 
hüllung  einer  Gedenktafel  an  Hases  Geburtshaus  bei  der  Feier  eeuiea 
KHi.  Geburtstages  in  Niedersteinbach.  Beitr.  2.  sächa.  Kirchengesch. 
H.  XV.  T^ipzig,  m\. 

Böhl ,  Ed.:  Beiträge  zur  Ueschichte  der  Keforination  in  Öster- 
reich. Hauptsächlich  nach  bisher  anbenutzten  AktenMßken  dea 
Regenaburger  Stadtarchivs.  Jena,  G.  Fischer,  1002.  VI  u.  ^di  SÖ. 
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Bosse,  H.:  Fürstl.  Gvmnasium  zu  Soodershausen.  Katalog 
der  Ivehrerbibl.  T.  1.  Sonders'hausen.  OPr.  1901.  32  SS.  S**. 

Ii  r  u  (•  h  m  ü  1 1  c  r  .  \V. :  Zur  Colonisierung  und  Gcrmanisiemng 
des  südlichen  Sorbenlandes.    Leipziger  Ztir.  1901.  No.  133. 

Brüll,  Job.:  Für.'«t  Hardenberg  u.  Kanonikus  Wolf.  Nach 
ungedruckten  Briefen.   Heiligenstadt,  1901.  GPr.  28  SS.  8». 

Büchner,  O.:  Die  mittelaltrrlicheii  Grabplatten  in  Nord- 
Tllüringen  mit  anderer  Berücksichtiimnp:  dir  Ertnrter  Denkmäler. 
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Wie<lenkirche  zu  Weida.  Von  Kiigeling.  —  Alte*«  Farhwerkhaus 
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XXIII  u.  746  88.  4» 

i  e  b  e  r ,  Ph. :  Die  Forsten  dee  regierenden  FQrstcohAtises  Reuft 
j.  L.  in  der  Zeit  vom  17.  bis  zum  10.  Jahrb.  Ein  Beitrag  z.  Qesch. 
dee  deutschen  Waldes.   Berlin,  J.  Springer,  1902.  171  SS. 

Sorof:  Zwei  AkteDstäcke  z.  G.  der  EloBtenchulc  Koßleben, 
zum  erstenmal  gedruckt.  Görlitc,  1901.  Kloster  8.Pt.  1901,  &  1 
bis  V\ 

Slieda,  \V. :  Unicuau  u.  Stützerbach,  eine  Erinnerung  au  die 
Goethe-Zeit.   I^eipzig.  H.  Seemann  Nachf..  ltM>2.  97  SS.  8«>. 

Strenge,  K.  F.  v.:  Die  Anfang  der  Dorf-  ud<1  Hufenver- 
f5L«!j5irng  in  Tliüriniren.  Vnrtrnfr  in  dor  Versammlung  der  Verein iLMing 
für  (fOtbaische  Ges*chichte  und  Altertumsforschung,  gehalten  am 
7.  Januar  1902.  Friedrichroda,  Druck  von  Scbmitlt  u.  C.  [19021. 
20  SS.  H\ 

Thiel  r,  (;.:  Hnndert  Jahre  unter  Preußens  Aar.  1802  10<12. 
FenUHchr.  z.  Feier  der  ll»0-jähr.  Zugehörigkeit  des  Landkreises  Mühl- 
hausen  i.  Thür,  zur  Krone  Preußen.  Im  Auftr.  des  Kreisaus- 
^K^busses  verf.  Midilbausoi  i.  Thür.  (G.  Albreeht,  1902).  VIII  n. 
144  Sa  f.   Mit  7  Tafeln. 

Tb i el  e ,  R. :  Bilder  aus  Thüringens  Sage  und  Geschichte.  Nach 
Konrad  StoUei*  Chronik.  Erfurt,  C.  Villaret,  (1902).  II  u.  9G  SS.  S". 

Derselbe:  Die  Schicksale  der  Erfurter  Akademie  nützlicher 
Wissenschaften  nach  der  ersten  Be^itznalitne  Erfurts  durch  Preußen 
(1802— 1ÖU3).  Erfurt,  GPr.,  1902.  4t)  SS.  8";  8.  a.  unter  Jahrbücher 
der  Kgl.  Ak.  für  Erfurt. 

Trebs,  Emil:  Zur  Dddination  im  OstcrUindischen.  f. 
bochdeut«che  Mundarten,  hrsg.  von  O.  Heilig  u.  Ph.  Lens.  fid.  IL 
(Heidelberg,  C.  Winter,  1901).  S.  354-371. 

Trefftz,  J.:  Die  branaenburgischeu  Kriegsdienste  des  Herzogs 
Johann  Georg  von  Sachsen- Weimar.  Ki^ti— 10t>0.  In  Forschungen 
rar  brandenbnrg.  u.  preußischen  C.  XV.  }9 — 71. 

T  ü  m  p  l  i  n  IT ,  V. ;  Das  Tümpiiug»che  Fideikomuiiß-Familien- 
Arcbiv  auf  dem  Thalstein  bei  Jena  i.  J.  1902,  Korrespondenzbl.  des 
GmntTenina.  L  (1902).  No.  5.  S.  79-83. 

Verworn,  M.:  Ein  Fund  von  Thüringer  Brakteaten  des  13. 
Jahrb.   Berliner  Münzbl.  No.  247  f. 

[Voigt,  O.]  Wiprecht  von  Groitsch.  Leipziger  Tagcbl.  (1902). 
Ko.  0. 

Derselbe:  Die  Einäschern  njr  von  Frießnitz.  Eine  Schreckens- 
soene  aus  d.  Schlacht  b.  Jena.  Leipz.  Tagebl.  1902.  No.  430.  S.  5870. 

Volksdichter,  Km  Thüringer  [Bcrth.  Sigismund].  Thür. 
Monatfbi.  9.  Jahrg.  S.  93-90,  105  ff. 

Weber,  P.:  Wa-  I:'iinen  die  Stadt vorwaltnnpen  für  Hie  Er- 
halfnng  des  historischen  C  harakters  ihrer  Städte  thun  ?  Vortrag, 
gtii.  auf  der  General versnnindung  des  Thüringischen  Städteverbandes 
am  27.  u.  28,  Juni  Mml'  zu  Mühlhausen  i.  Thür.  31  SS.  8". 

Wengen ,  Fr.  v.  d.:  Die  Attacke  der  2.  Schwadron  Cambridge- 
Dragoiicr  b.  Langensalza.    Allg.  .Milit.-Zt<;.  1901.  No.  7—9  u.  39. 

Derselbe:  Der  letzte  Feldzug  der  hannoverschen  Armee  1S66. 
Berlin.  A.  Bath.  1901.  79  SS.  8^  (Aus  Jahrb.  t  d.  deutsche  Armee 
u.  Marine.) 

West  rem  zum  Gutacker,  B.  v.:  G.  des  tbüriogischen  Husaren- 
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Begimeoto  No.  12.   Berlin,  Eiscnschmidt  l^L  VIII  u.  143  &8.  8^. 
Wilhelm,  Oltomar:  Taiif>  and  BufDimeD  im  Henogtau 

Ck>burg.  Ein  Beitrag  zur  Ge»«chichte  der  deutecheo  KuneDgebung. 
ftgr.  Coburg.  1902.  33  SS.  4". 

Wintzingerode,  Graf:  Einige  Briefe  des  Uroäb.  Karl 
Alezander.   Deutsche  Bevae.  XXVII,  II,  344~35a 

Wittmann,  H. :  Der  KloiJtersturm  zu  Ssuiifeld  im  Jahre  Vj2ry 
nach  Arthiv<jiiolli'ii  darrrf'>t«Hr.  Saalfeldcr  Weibnacht8bUch]^ii«XLlJL 
Öaaheid,  Wiedemaunsche  Hofbudidr.,  1902.  24  öS.  8". 

Wolff,  G.:  Vatentädtisches.  MühlhSiuer  Anz.  106.  Jahrg. 
(1902).  No.  110  XL  III. 

Wönscher,  Harry:  Sagen,  Geschichten  und  Bilder  auB  dem 
Orlagau.  Er»te«  Bändchea.  Pößneck  L  Iii.,  Dr.  u.  VerL  der  Fr. 
Oeroldecheii  Huchdr.  (E.  Schertling),  1902.  VIII  v.  116  88.  kl.  8». 

X.:  Das  religiöse  Element  in  der  Landesordnung  Herzog  Em^ta 
d.  Frommen.  Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  den  Geeetzgebeca.  Ooth. 
TagebL  UWl).  ^o.  138,  140,  142,  i44,  140.  147. 

Zeyß,  A.:  Herzog  Emst  d.  Frooime  Thür.  Bchnlhl.  (UK}lj. 
a  138. 


Beiträge  \i  ne,  zur  Gesch.  deui.-«ehen  Altertums.  Hrsg.  von 
dem  Hentiobcrjr.  Ahertuuidf.  V  in  Meitiiiiixen.  10.  Lief.  Memingen.Kom- 
miäÄionjbverl.  der  Brückner'  u.  Kemier»chen  Hofbucbb.  1*J02.  32  SS. 
8^.  Mit  1  Taf.  u.  1  Karte.  Inh.:  Die  SteioBbuig  auf  dem  Kleineii 
Gleichberge  bei  liömhild.    Von  A.  Gülze. 

Festschrift  des  ThüringiHch-Säciji^iHchpn  GeschichtÄvereinr^, 
dem  Vorsitzenden  der  Centraidirektion  der  Munumenta  Genaamae, 
Herrn  Geh.  Oberregieningsrat  Dr.  £nwt  Dümmler,  dargebracht  zur 
Feier  seines  50-jähr.  '  •or-Jubiläunis  am  Augu.^t  ISK/J.  Halle a.S., 
Ed.  Ant(»ii.  l.i.»  .s-i.  8".  3  M.   hih.:  Geschichtlicher  Überblick 

über  die  Kutwickc-iung  den  Thüringisch-Sächsischen  Geschichte-  u, 
Altertumftvereiua  von  seiner  btiftung  bis  zur  G^nwart.  Von  G. 
Hertzberg.  S.  1—17.  Der  hallische  üniversitäiskaiuier  Johann 
Peter  von  T^ndewig.  Von  K.  lirode.  S.  18 — 38.  -  -  Uber  eine  S  innu- 
lung  Stralii>urger  Ordnungen  u.  Mandate  von  1518—1(573  aul  der 
Un»r.-fübliothek  zu  Halle.  Von  U.  IVrlbach.  S.  3U-81.  —  Die 
Thronkandidatur  Hohenzollern  u.  Graf  Bisman  k.  Von  W.  Schultze. 
S.  85— 13!>.  (Die  Abhandlung  von  W.  Si-hultze  auch  als  iäooder- 
abdruck  zum  Preise  von  0,80  M.  zugänglich.) 

Festschrift  des  Geschichts-  und  Altertumfifor8ch«iden  Ver* 
eins  zu  Schleiz  zur  Feier  m  ini^  25-jähr.  Bestehens.  Namen?  des 
Vereins  hrsg.  von  Archivrat  Dr.  B.  Sehniidt,  Sebb  i/  11K)2.  194  öS. 
8".  Inh.:  Die  Herrschaft  Schleiz  bis  zu  ihrem  Auiuii  an  das  Haus 
ReuA.  Vom  Herausp^.  8.  1—115.  —  Zur  Gesch.  der  SCadtkifcfae 
(ßt.  Georgen)  zu  Schleiz.  Von  J.  Alberti.  S.  117—136.  -  Adam 
Rathtnann,  Ein  Schli  izer  Lehrerleben  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrh.  Von  \V.  Böhme.  S.  137— lüO.  —  20.— -Tj.  Jahresber.  Von 
B.  Viercke.  8.  161—194. 

Geschichtsblätter,  MiiblbäuHer.  Zs.  des  Mühlhäuser  Altcr- 
tnm^vcreins.  Jahrg.  IH,  H»^»-'  l'.ti«.  8<J  SS.  gr.  Mit  3  Tat.  u. 
bö  Holzschnitten,   inh.:  Königin  Luise  und  die  Stadt  MühUiausen. 
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Ein  Erinncninfr>blatt  nn  den  Übrrpnngr  der  freien  Reicha^tadt  Mühl- 
hauseo  ao  den  preuü.  btaat.  Von  Geh.  Archivrat  Dr.  (i.  Baiileu 
8.  1—4.  —  Fortschritte  in  der  Datieroog  der  Steinzeit  Von  Prot 
Dr.  P.  Höfer.  S.  4—7.  —  Neueste  Gräberfunde  b.  Mühlhausen  aus 
der  Bronzezeit,  Von  Lehrer  K.  Sellniann.  8.  7  f.  —  Die  Ministerialen 
IL  Bitter  von  Germar.  Von  Bruno  von  Germar.  S.  9—16.  —  Goethe 
in  Mühlhaueen.  Von  B.  SdiBhee.  S.  16.  ^  Ban-  n.  Kunstdenk- 
mäler im  Eichßfeld  u.  in  MühliiauRen.  Von  Prof.  Dr.  Ed.  Heyden- 
reich. S.  17- "1.  -  Au«  der  Gft*chiehte  des  Marstallet»  der  freien 
ßeichiistadi  Muijllmuheii  i.  Thür.  Von  R.  Zenicer.  S.  52 — i>4,  — 
Malereien  an  (lebäudcn  in  Mühlhausen  u.  am  deutschen  Hanse  auf 
der  Pariser  Welhitis.telhitiL'  UKXi.  Von  R.  Böhland.  P.  54—57.  — 
Zur  mitteialterl.  Topographie  von  Mühlhausen.  Von  K.  Aiif^feld,  b. 
57.  —  Ein  Brief  der  btadt  Nürnberg  au  die  Stadt  MühlhauHen  i.  Th. 
Von  Nebclsieck.  t».  581.  —  Hessische  eiserne  Ofcnplatten  im  Mühl- 
hiiuser  Gewerbemuseiim.  Von  l'raiiice  S.  59  u.  61.  —  Jüdische 
beibetverüuchung  im  Falle  des  Meineids  1712.  Von  Heineck.  S  61. 

Jahrbuch,  Jenaer.  Mit  Unten*tützang  der  J^tadt  Jena  hrsg. 
vom  städtischen  Museum.  1.  Jahrg.  I)aa  Jahr  1901.  Jena,  From- 
mannsche  HofhiK-hh.,  W2.  VI  n.  -It?  h^S.  gr.  8".  Tnh.:  Jena  im 
Jahre  1901.  Von  E.  Piltz.  Ö.  1— iü.  —  Da^  Herzogtum  c^achsen- 
Jeoa.  Von  E.  Devrient.  S.  17-21.  —  Das  Jenaer  Schlott.  Von 
P.  Weber.  8.  22—38.  —  Die  i.  J.  1901  er^ehienmc  p  schichtl.  lilte- 
rattir  über  Jena.  8.  39.  —  Jahresbericht  des  städtischen  Museums. 
Von  P.  Weber.   S.  40—42. 

JabrbQcher  der  Königliche  Akademie gemeinnütsigar  Wissen- 
schaften zu  Erfurt.  N.F.  Heft  XXVHI.  Erfurt,  C.  ViUarct,  1902. 
135  SS.  so.  Inh.:  A.  Abb.:  R.  Thiele,  Die  Schicksale  der  Erfurter 
Akademie  nützlicher  (gemeinnütziger)  Wissenschaften  nach  der  ersten 
Besitznahme  Erfurts  durch  PreußMl(18()2 — 1803).  Ein  Erinnerungsbl. 
im  S:i':iil:irjahr.  S.  1-  46  (s.  a.  unter  Thiele).  — ^  Funek.  r)a-  nniiisrhc 
Afrika.  S.  47—63.  —  G.  Oergel,  Der  nationale  Gedanke  im  deutschen 
Humanismus.  S.  65—84.  —  B.  Jahresbericht  der  Akademie.  Von 
Hdn/elmann.   S.  85—135. 

M  i  1 1  ri  1 11  n  pen  der  rusehiclits-  ii.  A1tr'rt!ninir forschenden  Ge- 
sellschaft des  Üsterlaodes.  1.  i^gänzungshcli:  M.  Geyer,  Venseichuiß 
der  Handschriften  in  dem  Ardiive  der  GesellBckaii.  Altenburg,  Hof- 
buchdr.,  1901.   123  S8.  8«. 

Mitteilungen  des  Geschichts-  u.  Altertumsforschenden  Ver- 
eins zu  Eisenberg  i.  H.  S.-Altenburg.  H.  XVII  (Bd.  Iii,  H.  2). 
Eisenberg,  Komm,  von  H.  Geyer,  190^.  72  SS.  8<*.  Inb.:  Geschichte 
des  Klosters  I^ausnitz.  Von  r.  Dietze.  S.  1—63.  —  Zur  Eisenberger 
Propetreihe.  Von  P.  Mitzschke.  8.  61,  —  Petersbergica.  Von  P. 
Mitzschke.  Ö.  ö5— 67.  —  H.  XVlll  (Bd.  III,  H.  3£  1903.  Inh.: 
Qetch.  ^es  Klosters  Lausnitz.  Forts.  Von  Pfarrer  P.  IMetze.  S.  1— 
56.  —  Fhcr  Joh.  Gottl.  H(^ineeeill^.    Von  Prof.  Dr.  O.  Wei.-=c.  S.  57 

—  64.  —  Die  Begründung  der  Porzellaniodustrie  in  Eisenberg.  Von 
Prof.  Dr.  O.  Weise.   S.  65—71. 

Mitteilungen  der  Vemnignng  für  Gothni<ehe  Geschichte 
und  Alr^^tl^!!^fo^f«chung.  Jahrp.  in<>2.  Friedrichroda,  J.  Schmidt  &  Co. 
128  SS.  b".  Iah.:  Tambach  im  Thüringer  Wald.  Unter  Verwertung 
der  Arbeiten  u.  Sammlungen  des  verstorbenen  Rechnimgsrates  A. 
Fleischhauer  zusammengestellt  von  F.  Hering,  Forsta    -  or.  S.  1— 99. 

—  Die  Anfänge  der  Dm-  u.  Hufen- Verfassung  in  Xhüringen.  Vor- 
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trat  in  der  Vorsaninilung  der  Ver.  f.  Goth.  G.  u.  A.  gehalten  am 
7.  Jan.  1902  von  K.  F.  v.  iStrengc.  Ö.  100—117.  —  Zur  Geschichte 
des  Gymnasiums  zu  Gotha,  Von  M.  Schneider.  8.  118—122.  — 
Rezens.,  Vereizui-OhioDik  u.  Neue  heuaatkuiidl.  littcntnr.  8.  123 
—128. 

Mittheilungen  des  Vereins  f.  d.  Geschiciite  u.  Alterthums- 
kunde von  Erfurt  H.  XXIII.  (Erfurt,  Komm,  bei  H.  Güther,  1902.) 
Ol  ?S.  8«.  Inh.:  hr-  f^r.  Prr  Erfurter  Todtentanz.  Mit  45  Abb. 
a.  1— G2.  —  Zschicbclie,  Lbert^ichl  über  die  vor-  und  frühgeschicht- 
fiGben  Wiülburgen  in  Thüringen.  8.  63—91. 

Schriften  des  Verein.-'  für  Sach?«"n-Meiningi8che  Gesdlkihte 
Tl.  Laiideskundo.  40.  Heft.  Inh.:  Neue  Landeskunde  des  Hnr/out. 
Saciiscn-Mciuingen,  Heft  3.  Von  Dr.  L.  Hertel-  Hydrographie, 
Hit  2  Karten.  Id02,  HUdburghauBeD,  KesselringKihe  Hofbnclidr., 
1902.  318  SS.  8".  —  41.  Heft.  Inh.:  Die  Grafschaft  Canibiirg. 
Von  Kinluiiriit  Dr.  E.  Eichhorn.  -  42.  Hpft.  Inh.:  Emst  Kitt- 
w^r,  weil.  Direktor  des  Gyuinasiiuu  Georgianum  zu  Hildbui^- 
hausen.  Ein  Bild  seines  Lebens  und  Wirkeos,  danreetellt  seinem 
Sohne  Dr.  Karl  Bittweger  1902.  88  B&  8«. 

0.  Dobenecker. 
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Das  Germanische  Museum  zu  Jena. 

DoH  Germanisclie  Museum  zu  Jena  wurde  im  Sommer 

1901  einer  Neiiordniingr  iint(*rzappn.  Bei  der  neuen  Aufstellung  und 
ruppierujig  wurde  eiuiual  bezweckt,  eme  iortiaufeude,  syatemati^che 
bersicht  der  Typen  der  Tor-  und  fruligeediiditlichen 
Waffen,  Schmuekßachen ,  Gerite,  Werkzeuge  in  den  einzelnen 
Ej-rM  hrn  der  Vorgeschichte  m  peben  —  hier/n  wurden  die  Einzcl- 
luüUe  und  die  im  Museum  ohne  näheren  Fundbericht  vorhandenen 
Objekte  Tenreodet  «ndererseiti  lokal  guwimmenliftngende  Funde 
mam  lokal  susammen  aufzueteUen.  Schon  im  Verlauf  oee  läommere 
noch  war  es  Tr)«\dieh,  das  Museum  dem  Publikufii  -/nm  Besuch  zu 
öffnen.  Jeden  Freitag  von  2 — i  und  jeden  ersten  ::;ouuuig  im  Monat 
von  1 1—1  Uhr  können  die  Sammlungen  besichtigt  werden. 

Infolge  dar  ErÖlCnung  des  ^^u^eun)s  wurde  die  Aufmerksam- 
keit wirdor  von  neuem  auf  die  reichen  Samiiihinjren  pclcnkt,  die 
Prof.  Klopfieiach  in  den  sechziger,  siebziger  und  achtziger  Jahren 
mit  rastlosem  Eiler  und  grofier  Sorgfidt  zusammenfrebracht  hatte. 
Viele  von  denen,  die  zu  Kiopfleisch  in  näherer  i^eziehung  ge- 
standen hatten,  wendeten  wieder  ihr  Interesse  'Irm  .feoaer  Museum 
zu.  So  überraschte  mit  einer  CToßer  Schenkung  Prof.  Dr. 
Compter  in  Apolda.   Die  sämtOchen  von  ihm  in  der  Lehm- 

ftibe  der  Ziegelei  zu  Nauendorf,  3  km  nordnordüsUieh  too 
polda,  pemachten  Funde:  nrolithische  Waffen  und  Werkzriiire  ans 
Stein  und  ivnochen  in  großer  Zahl,  üüttenbewurfstücke,  Tierrebte, 
Urnen  und  Geföfischerben  einer  bisher  im  Germanischen  Museum 
zu  Jena  noch  nicht  vertretenen  Gattung,  des  Bössener  Typus ,  auf 
Cjirton?  sor^ifrdtij^ft  und  wohlgeordnet  aufgezogen,  füllen  jetzt  einen 
großen  Schrank.  Einen  eingehenden  iiericht  über  diese  Funde  hatte 
Compter  1893  in  der  Zeitst^rift  t  Thür,  Gesch.  und  Alt,  Bd.  XVI, 
8.  31)1—415  g^eben. 

Weitere  (raben  gingen  ein:  von  01>erlehrer  Quant  z  (Geeste- 
münde) Bernsteinstücke,  unbearbeitet,  aus  der  Umgebung  von 
Geestemfindc,  ferner  ein  vollständigem  bei  Thiemsdorf  (Pößneck)  aus- 
gegrabenes slavischea  Skelett  ohne  Beigaben,  vom  Prof,  V  e  r  w  o  r  n 
(Göttingen)  ein  kleiner,  gnt  profili(  rtcr  Thonbocher,  ein  durclibohrter 
KncK  henhammer,  ein  Bruchstück  eines  Löftels  aus  Thon,  sämtlich 
Fundgegenständc  aus  den  Herdgruben  im  Pcnnickenthal  bei  WöU- 
nitz,  von  stud.  Stier  eine  bronzene  Nadd,  verbogen,  mit  plattem 
Knopf,  aus  den  Herdgruben  in  Ammerl)aeh,  von  I>r.  G.  Eienhorn 
(Jena)  eine  Sammlung  von  27  Kachbildungen  vor-  und  Irühgeschicht- 
licher  Töpferwaren  der  Provinz  Sachsen,  die  unter  der  Aufsicht 
dessellien  in  der  Tüpferei  von  Franz  Ebt  r^icin  in  BQrgd  hergestellt 
smd,  Paradigmata  für  die  Keramik  der  einzelnen  prähistorisdiett 
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Ans  der  Jenaer  GeKllschaft  für  ÜTgesdücbte. 


Epochen  Mitteldeutschlands,  von  Carl  Kunze  (Hinchroda)  Topf- 
ßcnerl)en  und  Steingeräte  am  Hirschrodas  Umgeltung. 

Auiicrdem  wurden  vom  Museum  angekauft  aus  Jenas  Um- 
gebung: SteinbeUe,  durchloebte  Bteinliilmmer»  StdohndreD,  Feuer- 
Hteingeräte,  Topf^erben,  mehrere  ^anze  Urnen,  Thoawiitel,  eio 
Bruii/j'lcplt,  fine  bronzene  hi  T<'nt -Fibrl,  nn  Knochenhammer  und 
eine  l^leme  Sammlung  römic^cher  Geiäi^c  und  Bronzen»  aus  Neuß 
bei  Düaaddorf,  X&ntCDi  Büngcn  uiid  Kdln  Btammend,  in  Summa  circa 
250  Nummern.  Dr.  Gaetar  Eichborn. 
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Am  18.  Februar  1901  wurde  in  Jena  eine  GeeellBchaft  f&r 

ür^eBchichtc  gegründet,  die  allen  denen ,  die  den  TerBchiedeoflO 

Gebif^ton  der  Urgeschichte  wiH-en^cliafilifhcs  Tnlcrosso  entgegen- 
bringen oder  an  deren  Erfors^chung  nach  irgend  einer  fiscitc  hin  au«- 
fibend  teilnehmen,  die  Gelegenheit  zn  pereionlicher  AuMpnche  und 
Anregung  bieten  will.  Hierl)ei  (*oll  in  erster  Linie  die  thüringische 
Vor-  iin<T  FrühjTf^chichte  horücksichtigt,  gleichzeitig  aber  auch,  um 
eine  Isolierung  der  Forschung  zu  verhüten,  auswärtige  Funde  und 
Beobachtungen  mit  zur  Spiiche  gebracht  werden.  Endlich  wird 
hier  auch  der  reiche  Schatz  prähi.-tori-cher  Altertümer,  dm  der  Ter* 
(Ii' n.-t volle  Prof.  l>r.  Klopflei«rh  im  German ischon  Miisoum  zn  Jena 
horgsamst  angesammelt  hat,  und  der  in  neuerer  Zeit  durch  bchcnkungen 
nnd  Ank&ufe  vermehrt  worden  ist,  mannigfache  wisAenachaftliche 
Verwertunjg  finden.  Die  Gesellschaft  hat  >ieh  nur  insoweit  organisiert, 
al«  sie  Meinen  ^^)rst;^Il(l  von  '.]  Mitglicrlcrn  (einen  Vorsitzenden, 
dessen  btclLvertrcter  und  einen  i^chriftfilhrer)  hat,  der  nach  Abhiuf 
jeden  Jahres  in  der  letzten  Sitzung  des  Wintersemesters  gewählt 
wird,  2)  einen  Jahresbeitrag  (1  M.)  tür  I^ostreitung  der  notwendi^ten 
Unkosten  von  jedem  MitL^fietl  erhebt.  Während  d«  -  hrinc^ter>  findet 
jeden  zweiten  Montag  im  Monat  abends  ti  Lhr  im  kleinen 
8aaL  des  Buigkellers  au  Jena  eine  Sitzung  statt. 

Ffir  das  erste  Jahr  wurden  in  den  Vorstand  gewählt : 

Prüf.  r^r.  Fcrd.  Noack,  Vorsitzender, 

Dr.  ( ).  I  )()!>eiie<'ker.  stellvertretender  Vorsitzender, 

Dr.  Ciu.'-Lav  Kithhorn,  bchrüttührer. 

Als  Mitglieder  traten  ein: 

Hofrat  Prof.  Xh*.  von  Bardeleben,  Direktor  Dr.  Karl  Konrad  Müller, 

Verlagsbuchhändler  H.  Costenoble,  Realschullelirer  Quant7.,P5fiaeck, 

Prof.  Dr.  med.  et  phiL  P.  i?>aiese,  Prof.  Dr.  tj.  S^rhmder, 

ProL  Dr.  W.  Keiler,  Pnvatdozent  Dr.Leonh.Schultze, 

Prof.  Dr.  Fr.  Keutgen,  Dr.  Georg  Steinhausen, 

Prof.  Dr.  Alb.  Leitzmann,  Prof.  Dr.  Max  Verwom, 

Prof.  Dr.  (ieorg  Mentz,  Prof.  Dr.  Karl  Volh^rs, 

Prol.  Dr.  Vikt.  Michels,  Prof.  Dr.  Paul  Weber. 
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I.  Semester. 

Id  der  eräteu  Sitzung  im  JUärz  gab  l^f.  Vorworu  als 
Einleitung  in  die  Arbeiten  der OeBelUchaf t  eine  kurze  Übersicht 
Aber  einige  der  wichtigeren  prähistorischen  Fund« 
ortr,  f!ie  aup  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Jonas  bekannt 

feworden  sind:  Taubach,  Lindenthaler  H^änenhöhle  bei  Gera  aus 
er  paläolithischen  Poiode;  Büttstedt,  Klein-Itoinstedt,  Hirschroda» 
Eckolstedt  aus  der  neolithischen  Epoche;  Hainichen,  Thierschneck, 
Crölpa  aus  der  Bronzezeit;  Jenzii:,  Miinrheriroda,  FliirstofU,  Lieb- 
stedt aus  der  älteren  Eisenzeit;  Gieinberg,  l*ennickenthal,  Thiems- 
dorf  aus  der  voUentwickelten  Eisenzeit;  Weimar  aus  der  Mero- 
winger-Zeit;  Klein-Romstedt,  Cainhurg,  Tanbach,  Thiemsdorf  sus 
der  Slavischrii  IVriode.  Bei  Anfiibrunp  derselben  wurden  die 
^zelnen  Epochen  der  Vor-  und  Frülige«cliichte  kurz  charakterisiert. 

Oberlehrer  Quantz  demonstrierte  aus  seiner  Sammlung:  einen 
Bronze- Halsring  mit  petschaftähnlichen  Kndknäufen  aus  einem  Skeleit- 
grab  in  der  Isiine  von  Ranis.  —  Prof.  Schräder  le^tc  Funde  vor, 
die  auf  dem  Ronneberg  bei  Zingst  unweit  Nebra,  nördlich  der  Finne 
gemacht  worden  sind:  eine  Nadel  und  2  Flaelikelte  der  ältereu 
wonzezeit,  ein  bronzenes  steigbügelähnliches  Objekt. 

Sitzung  im  Mai:  Prof.  Noack  sprach  über  die  Funde  von 
Tau  b  ach  ,  die  im  Germanischen  Museum  zu  Jena  aufbewahrt  werden. 
Auf  diese  für  die  Urgeschichte  des  gesamten  Europa  so  wichtige 
Stelle  hatte  Klopfleisch  zuerst  aufmerksam  gemacht.  Die  Ftand« 
stellen  sind  Gruben,  die  auf  Sand  imd  Kalkstein  al)^^(  baut  werden. 
In  dem  weichen  diluvialen  Tuffsand-  1  bis  5  ni  unter  dem  heutigen 
Ackerboden  —  liegen  die  von  Menschenhand  /.er^chlageueii  Knochen 
von  Wisent,  Höhlenbären.  Bietenbinch  nnd  (icratfunde  aus  paläo- 
lithischer  Zeit.  —  Prof.  Keutgcn  rpp:tc  die  Frage  nach  der  Her- 
kunft der  Bronze  an,  deren  man  sich  in  Deutschland  zur  Hronze- 
zeit  beim  Guß  von  Geräten  bedient  hat.  —  StraßenbauverwaltOT 
Heim  (Caiuburg)  zeigte  einen  bronzenen  Fingerring,  der  bei  OfoQ^ 
beringen  kürzlich  an  einem  freigelegten  8kelette  gefunden  wor- 
den war. 

Im  Juni  fand  iu  Erfurt  eine  Beratung  der  Kommission  zur 
Herausgabe  einer  archäologischen  Karte  von  Thüringen 
statt.  Die  Jenner  Gcsellschwt  für  Urgeschichte  hatte  eine  Ein- 
ladung zu  derselben  erhalten  und  wurde  dorteelbst  vertreten  durch 
Prof.  Noack  und  Dr.  G.  Eichhorn. 

Sltsing  im  Juni:  Dr.  L.  Schulze  besprach  die  vom  Lehrer 
Kramer  aus  TViCneik  vorgeleu'ten  Knochen  und  Zähne  vnrcreFc  lu'cht- 
licher  Tiere,  die  tu  Poßnecicer  1  lial,  speciell  der  sogenannten  Kies- 
grube an  der  Aluiil)urg  cnt.>ta.uiuien.  Anschließend  hieran  gab 
Prof.  Walt  her  eine  kurze  Schilderung  der  diluvialen  Fauna  jener 
Gegend.  —  BiMioiluksdireklor  Dr.  K.  k.  Müller  berichtet  über  die 
in  Majrdala  unter  semer  Jxitung  vorgenoiiunenen  Aufsprrabunfren  der 
Burg,  die  bis  dahin  so  weit  vorgerückt  waren,  daß  dn  Grundriß 
der  einstigen  Bnrganlage  im  großen  nnd  ganzea  vorgelegt  werden 
konnte. 

Bitzuntr  Im  Juli :  Oberlehrer  Quantz  lueit  einen  Vortrag  über 
die  Steinkuiunicrgräber  in  der  Umgebung  von  Geestemünde  an  der 
Hand  einer  Anzahl  selbstgefertigtcr  Blnzzen,  knüpft  daran  an  einige 
Bemerkungen  Ober  die  Fenersteinboorbeitang  und  über  das  Vor- 
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kommen  des  Berii^teine  im  BUxeuer  Groden  bei  Geestemünde.  Zum 
Schlufi  wurde  hingewiescD  auf  eine  knrse  Abhandlung  von  Möller 
über  Taubach. 

Einer  Einladung  de?  Herrn  Lehrer  Möller  in  Weimar  an  die 
Mitglieder  der  GcBclincbaft,  den  AuBgrabungen  io  Kalbs - 
rieth  bdaawohneo,  folgte  Dr.  Q.  Eichhorn  am  27.  JnlL 

II.  Spmoster. 

Sit'/unp:  im  November:  Prof.  Fraiwse  ripracb  über  das  alte 
Goidiaixi  Ophir  und  Ime  eine  größere  Anzahl  besonders  int^reBsaDter 
Hchmuckgegenstiode,  Waffen  und  Geräte  vor,  die  in  ihren  Formen 
und  ihrer  primitiven  Heratellong  an  Toigeschichtliche  Fundatflcke 
erinnern. 

Sitzong  im  Dezember:  Lehrer  Kr  am  er  (Pößneck;  zeigte 
2  kleinere  Funde  von  prSliistorischen  Scherben  vor»  die  bei  Bremen 

femacht  wunlen  waren.  —  Prof.  Schräder  madifo  auf  die  neue 
'undtafel  zur  l'r-  und  Frühgeschichte  Elsaß-I>oihringens  aufnierk- 
sam,  die  von  K.  Forrer  bearbeitet  ist.  Die  Anregung,  sämthche 
bis  jetzt  enchienenen  derartigen  Fundtafeln  für  die  GeMUschaft  zu 
erwerben  und  bei  den  Sitzungen  ui  zuhauL'^en ,  findet  allgemeine 
Zustimmung'.  l*rof.  Noack  erstattet  Bericht  über  eine  neue  andere 
Publikation  Forrers:  Achmimstudien  I:  Ueber  Steinzeithockergräber 
in  Oberägypten  und  europäische  Parallelfunde.  —  Prof.  Weber  vet- 
wei.st  auf  einen  vor  kurzem  erschienenen  Aufsatz  über  das  Salonionisdie 
Goldland  Ophir,  anknüpfend  an  Frais.«e8  Vortrag  in  der  vorigen 
Sitzung.  Sodann  schildert  er  in  kurzen  Zügen  die  vcrächiedenen 
Grundformen  der  bauerlich«!  Hofanlage  innerhalb  des  denlschen 
Sprachgebietes. 

Sitzung  im  Januar  1U0*2:  Prof.  Noack  referierte  über 
Schlitz:  das  eteinzeiüiche  Dorf  Groi4gartadi  und  über  neuerdings 
mitgeteilte  Analysen  altbabyloniachcr  Bronzewerke,  die  ergebm 
hab^,  daß  man  anfänglich  das  Kupfer  durch  Beimischung  von 
Argen  und  Antimon  p'ehfirtet  hahp,  Scnlüs^e,  dio  kürzlich  auch  Mon- 
teliufl  aus  Analysen  Jiordischer  Bronzen  gezogen  hatte.  Zinnbronze 
ist  'eine  jüngere  ErOndnng  und  ist  dem  sfidwestlichen  Asien  zuzu- 
weisen. Von  dort  ist  ihre  Kcnntnifi  schon  vor  Beginn  do.-^  2.  .Tahr- 
taupend«  v.  Chr.  an  die  Küsten  Südeuropas  gelangt.  Hier  hat  sieh 
im  zweiton  vorchriätUcheu  Jahrtausend  die  große  bronzezeitUche 
Kultur  entwickelt,  die  man  die  mykaitsche  zu  nennen  pflegt.  Im 
Hinblick  auf  die  Beileutung  neuerer  und  neuester  klasMis*cuer  archäo* 
logisf  her  Forschung  für  die  nordische  UrgeHchichte  gab  Prof. 
Noack  in  dieser  und  der  tulgcudcn  Februar-Sitzung  eineu  Über- 
blick über  die  bis  jetzt  gewonnene  Kenntnis  der  mykenischen  Knltur. 

Statutengemäß  wurde  in  der  Februarsitzung,  der  letzten  im 
ersten  OeHchäft^jahr,  1)  der  Ka-^stjnbcricht  vom  Schriftführer  Dr. 
G.  Eichhorn  gegeben ;  2)  der  Vorstand  neugewählt.  Es  werden 
wiedergewählt  Prof.  Noack  als  erster  Vorsitzender,  Dr.  G.  Eich* 
horn  als  Sehriftffthrer ;  an  Stelle  von  Prof.  Dr.  Dobenecker,  der,  mit 
anderen  Arboiten  übfrla^trt,  eine  \\'ie<ier\vahl  abgelehnt  hatte,  wird 
Prof.  Mentz  zweiter  Voreitzender.  Ais  Mitglieder  wurden  im  Ver- 
lauf des  ersten  Jahres  in  die  Gesellschaft  n  en  aufgenommen: 

Kramer,  Lehrer,  Pößneck,  Heim,  Strnßenbauverw.,  Cambuxg. 

Wiedemann,  Kommerzienrat  in  Dr.  Pii<  hter.  (reh.  Hofrat^  Oym- 
Apolda,  naäialdireklor,  Jena. 
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Matthe?,  T^chrer,  Wenigenjena,  Freii)or^',  Kantor,  Magdala, 

Dr.  Walüicr,  Professor,  Jena.  Dr.  Graf,  Arzt,  Jena, 

Dr.  Heidur,  Gymnasialprof^ Jena,  Eichhorn,  Pfarrer,  Taupadel, 

Dr.  Dinjrcr,  Privatdozent,  Jena,  Dr.  Schmidt,  Professor,  Jena, 

Dr.  GutziiKT,  Professor,  Jena,  Dr.  Florschütz,  Arzt,  Gotha, 

Matthei!>,  Apotheker,  Jena,  Cand.  phii.  Becker,  Jena. 

Es  zahlt  die  OesellBchalt  am  ScbloA  des  ersten  Geschäftsjahres 
somit  35  Mitt;li«'<kr.  —  Bei  seinem  Wegsang  von  Jena  na(  h  Göt- 
tisgcn  wurde  Prof.  Dr.  Vcrworn,  der  eigenthehe  Begrundor 
der  GescllHchaft,  zum  Ehren mi  tgiied  ernannt.  Unser  Mitglied 
Dr.  Bteinhauseu  verzog  nach  Kassel,  Oberlehrer  Quantz  von  Pößneck 
nach  Oeestemnndeu 

m.  Semester. 

In  der  MSrs-6it%nng,  der  ersten  im  neuen  Geschäftsjahr,  bean- 
tragte Prof.  Mentz  an  seiner  statt  als  stellvertretenden  Vorsitzenden 

der  Gesellschaft  Herrn  Prof.  Dr.  Schmidt  zu  wählen.  Es  pfsehah. 

Prof.  Schräder  behaiuleite  sodann  die  Frage:  Wer  waren 
die  Träger  der  my kenischen  Kultur?  nnd  kommt  zu  dem  Resultat, 
daß  die  mykenische  Kultur  ein  älteres  Stadium  der  homerischen 
darstelle,  aus  dem  -^ich  diese  kulturhistorisch  foljzt  richtig  entwickelt 
habe,  und  kein  stiehhaltigor  Grund  angeführt  werden  könne,  der 
den  Griechen  die  mykenisäie  Kultur  abspreche. 

Eine  außerordentliche  Sitzung  hielt  die  Gesellschaft  im  April 
ab,  da  da^^  Ehrenmitglie<l  lierselht-n ,  Prof.  Vcrworn,  aus  (löt- 
tingen  g:ekommen  uod  der  Genelbchaft  üL»er  «eine  im  vorigen  Jahre 
aui  itahcnischem  Boden :  in  der  Nähe  des  kleinen,  im  alten  Picenum 
gdegenen  Dechen  Belmonte  unternommenen  ergiebigen  und  inter- 
essanten Ausfrrabunpen  Bericht  erstatten  wollfr.  V(  rwom  scliickte 
der  Denioii^tratioti  seiner  eigenen  Futidgegenfttuude  zunächst  einen 
Vortrag  voraus  über  die  erst«  Eisenzeit  an  den  Küsten  der  Adria. 

In  der  Mai-Sitzmg  legte  Lehrer  Krann  r  (Pößneck)  die  un- 
längst l)oi  Schlettwein  gemachten  prähistorischen  Fun(lt:cp''nst;in(1e 
vor  und  gab  einen  näheren  Bericht  über  die  Funduui>täinie.  Beim 
Einebenen  eines  2  m  hohen,  3  m  im  Durchmesser  haltenden  Hügels 
auf  dem  so^nannten  Limmerberg  bei  S<;hlettwcin  stidien  die  Ar> 
heiter  auf  euie  schwfir/e  Erdschii  ht  und  eine  große  Zahl  racnsch- 
hchcr  Knochen.  Unter  umsichtiger  Aufsicht  des  Ortspfarrers  wurden 
gerettet:  4—5  menschliche  Skelette,  die  mit  dem  Gesicht  nach 
Westen  schauend  beerdigt  worden  waren,  ohne  je<lc  Steinnnisetzung, 
ein  bronzener  Halsriug,  dünn,  nui  Haken-  und  Osenvprr'ehluÖ,  ein 
bron/cner  Halsring  nut  3  kleineren  angeschnürten  bronzenen  Rini^cn, 
mehrere  Unterarm  ringe  mit  je  3  Wülsten  vom  späten  Ilull-tatt- 
typus.  —  Von  (l(  r  Gesellschaft  eingeladen,  gab  Herr  Lehnar Möl  ler 
(Weimar)  Bericht  über  die  von  inni  im  Juli  und  AuEfust  vorigen 
Jahr(^  metho<li.'«ch  durchgeführte,  hiiHjhst  ergebnisreiche  Au<5irrabung 
des  einen  Hügels  bei  KalbBrieth  im  Un^itrutthal.  Der  5  m  hohe, 
weithin  sichtbare  Grabhügel  hwvz  wni  uImt  KXj  Be^^tattungen  aus 
den  verschiKlonsten  vortrf'schichtlichen  Epoch«  ri.  \\-  hr-onders 
interesisant  war  zu  nennen  dais  wohlerhalt<?ne  fSi<  inki-tengrab,  zeit- 
hch  der  neohthiBchcn  Periode  angehörend,  mit  eirjt  ni  Hockerskelett, 
einem  Schnurbecher,  Feuersteinbeil,  einer  Kugelamphora  und  weiteren 
3  verzierten  Gefäßen,  cinr-r  Doppeloadelaus  Knochen,  einw  einfachen 
Knochennadelf  3  Eberzähuen. 
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An  der  VIII.  am  1.  Juni  in  Erfurt  abgehaltenen  Ver- 
liammluiig  der  an  der  Herstellung  einer  archäologischeu  Karte 
von  ThfiringeD  beteiligten  Vereine  nahm  als  Qmst  die  Jenaer  OeMll> 
icheft,  vertreten  durdi  Dr.  G.  Eichhorn,  toil. 

In  der  Juai-HltziiDg  der  GcsellMhaft  wurden  2  Photographien 
einer  Herdgnibe  vorgelebt,  die  Prof.  Verworn  am  Hain  Berg 
Göttingeo  au^enommen  hatte.  Die  sehr  sahlracben  keramiicheo 
Reste  weifon  auf  (lie  Zeit  der  VölkrnvandenmL'.  —  Aus  <lrr  nrufr- 
fichien^en  Eachiitteratur  referiert  Prof.  >i  oac  k  über  die  noolithiache 
Station  Jablanica  in  Serbien  nnd  legt  tot:  die  voigeBduchtUchen 
Altertfimer  der  Provinz  Sachsen  mit  Klopfleiacha  epochemachender 
Abhandlung  über  die  «tcinz<^it!ichf  Keramik. 

D«r  an  die  Gesclkchaft  ergangeneu  Einladuog  zur  Feter  des 
50-jährigen  StiftongefeBtee  dea  Vereine  f&r  Thür.  Geech.  n.  AlL  su 
Jena,  am  21.  nnd  23.  Joni,  leistete  eine  ^coße  Zahl  der  Mitf^ieder 
Folge. 

lu  der  Juli-hilxuug  sprach  Prof.  Walther  Ober  die  megalithi- 
schen Grabdenkmäler,  die  er  auf  seiner  Reise  durch  Nordfraukjdch 
besucht  hatto.  Im  Atisrhluß  (larun  Prof.  Si-  Ii  in  i  dt  »'ine  Über- 
sicht iiber  die  Verbreitung:  und  Aiiluire  der  mc>:alnhi»cheu  Grab- 
denkmäler überhaupt.  —  Lehrer  -Möller  ( Weimar >  beendete  seinen 
Beriebt  über  Kalberieth  und  erörterte  eingehend  die  Keramik  des 
.Rtcin7:eitliGhen  EiBtengrabes»  besondere  das  Vorkommen  der  Kngel- 
amphora. 

Wihrand  des  Scxnm&Bmesters  traten  neu  in  die  Geeellsdiaft  ein : 
Jnetiziat  Lconmer,  Orlamünde»  Stabsarzt  Dr.  Scholtes,  Jena. 

Dr.  Gustav  Eichhorn. 


VhmwnMGh«  BoaUnicilMnl  (8«muw  FaUt)  im  J«ui  «  1877 


L 


Bericht 

über  die  Feier  des  fünfzigjährigen  Stiflungefeetee 
des  Vereins  für  Thüringische  Geschichte  und 

Altertumskunde. 

Von 

0.  DuUenecker. 

Am  2.  Januar  1902  waren  50  Jahre  TerfloBsen,  seitdem 
in  einer  komrtitmerenden  Vereammlnng  unter  dem  Vorsitse 
des  BrofeesorB  J>r.  Miohelsen  in  Jena  der  Verein  für 
Thflringieche  Geschiobte  nnd  Alterfcnmsknnde  ine  Leben 
gemfen  worden  war.  Der  Vorstand  hielt  es  für  eine  Pflicht 
der  Pietät,  durch  eine  einfache  und  würdige  Feier  die  Ei- 
innerung  an  das  \Virkeu  jener  3Iänner,  die  als  Gründer, 
Leittsr  und  Mitarbeiter  den  Zwecken  de«  Vereins  im  Ver- 
laufe eines  halben  iSäkulums  gedient  haben,  wach  zu  rufen. 
Die  Ungunst  der  Jahreszeit  gestattete  jedoch  nicht^  den 
wirklichen  Stiftongstag  sn  begehen ;  dsnim  wurde  besohlossen, 
die  Feier  mit  der  Hanptversommlttng  der  Th^ngisehen 
Historischen  Kommission  und  des  Vereins,  die  im  Sommer 
1902  absnhalten  war,  zu  Terbinden. 

Auf  die  Einladung  des  Vorstandes  versammelten  sich 
bereits  am  21.  Juni  abenda  7  Uhr  die  Mitglieder  der 
Kommission  zu  einer  Tagung;,  um  spater  an  einer  zwang- 
losen Vereinigung  der  Gäste  und  einer  Anzahl  von  Vereins- 
mitgliedexn  ans  Jena  teilzunehmen. 

In  der  Kommissionssitsong  waren  Tertreten:  daä 
StaatBarchiT  an  Weimar  durch  Herrn  Geh.  Hofrat  Dr.  Burk- 
hardt, das  Gemeinschaftiiche  Hennebergisohe  Archiv  zu 
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Meiningen  dorck  Herrn  Professor  E.  Kodi,  der  Verein  zu 
Boda  8.-A.  dnieh  Herrn  Kirchenrat  D,  L5be,  der  Verein 
an  Eisenberg  8.-A.  dnrch  Herrn  Pastor  L9be,  der  Verein 

zu  Hohenleuben  durch  Herrn  Oberlehrer  Auerbach,  die 
wibseiischaftliche  Abteilung  des  Thüringer  Wahlvereins 
darch  Herrn  Arehivrat  Dr.  Mitachke,  die  Thiiriugische  Hi- 
storische Kommission  und  der  Verein  für  Thüringische  Gre- 
schichte  durch  die  Herren  Prof.  Dr.  Rosenthal,  Prof.  Dr. 
Dobeneoker,  Pro£  Dr.  Kentgen,  Prof.  Dr.  Michels,  Prof.  Dr» 
Ments,  Dr.  Stoy  nnd  Geh.  Jnstizrat  Ungar.  Vertreten  waren 
sngleioh  die  Han][>tpfleg8chaften  Weimar,  Apolda,  West- 
kreis        Gera  nnd  Hohenleuben. 

Verhandelt  wurde  der  Reihe  nach  über  die  Weiter- 
iuhi  luig  der  Edition  der  Ernestiniächen  Landtagsakten,  deren 
1.  Band  vorgelegt  wurde,  über  Publikationen  zur  thürin- 
gischen Wirtschaftsgesciiichte,  von  denen  als  1.  Band  das 
Werk  Stiedas  über  die  Porzellanfabrikation  auf  dem 
Thüringer  Walde  erschienen  ist,  über  die  Arbeiten  an  den 
Stadtrechten  Ton  Eisenach  und  Saalfeld,  ttber  die  be- 
antragte Untersttttznng  des  Drackes  der  Saalfelder  Chronik 
von  Caspar  Sagittarins,  Uber  die  Vorarbeiten  cur  Ver- 
öffentlichung von  Arohivalien  snr  neueren  Geschichte 
Thüringens,  besonders  über  Abfassung  einer  Biographie 
Emsts  des  Frommen,  eines  Urkundenbuchs  für  die  Ge- 
schichte der  Univer.sität  Jena  und  einer  im  we^enilicLien 
darauf  beruhenden  Geschichte  der  Universität,  desgleichen 
eventaell  einer  Publikation  über  Wilhelm  IV.  von  Weimar. 
Weitere  Mitteilungen  betrafen  die  Organisation  der  Kom- 
mission, deren  Sekretariat  Herr  Professor  Dr.  Ments  über^ 
nommen  hat,  nachdem  es  seit  der  Begrflndung  der  Kom- 
mission Prof.  Dr.  Dobeneoker  geiührt,  wegen  Überbfirdung 
aber  im  Mai  1902  niedergelegt  hatte;  femer  die  Inven- 
tarisation  kleinerer  .Vicliive,  die  Grundkartenfrage  und  die 
frühiT  beantragte  Edition  der  Matrikel  der  Universität  Jena. 
Anträge  waren  gestellt,  bezw.  erneuert  worden  über  Ab- 
fassung einer  Bibliographie  aar  Geschichte  Thüringens, 
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über  Herstellung  von  Stadtplänen  Im  Maßstabe  1  : 2000  und 
öber  Bearbeitung  einer  firziehangsgeeehichte  der  £me8tiner. 

Am  Sonntag  den  22.  Jnni  trafen  von  nah  nnd  fem 
Gtete  ein,  nm  an  der  Feier  teilzunehmen.  Den  Festteil- 
nehmem  waren  von  S^/j  Uhr  das  ethnographische,  das  ger- 
manische xuul  das  städtische  Museum  sowie  die  Universitäts- 
bibliothek zur  Berichtigung  ge<)ffnet.  Unter  Führung  der 
Vorsteher  dieser  Sammlungen,  der  Herren  Professoren 
Dove,  Noack  nnd  Weber,  und  des  Herrn  Direktor  Dr. 
Malier  nahmen  viele  Mitglieder  des  Vereins  die  in  liebena- 
wflrdigster  Weise  gebotene  Gelegenheit  wahr,  die  reichen 
SofafttKO  der  Mnseen  nnd  der  Btbliotheh  zn  besichtigen. 

Um  11 '/j  Uhr  wurde  iu  den  akademischen  Rosen- 
sälen,  wu  sich  die  Vertreter  der  Regierung,  der  Universität, 
der  Stadt,  mehrerer  auBwärtiger  gelehrter  Gesellschaften 
nnd  eine  stattliohe  Anzahl  von  Mitgliedern  und  Gästen  ver- 
sammelt hatten,  von  dem  Vorsitzenden,  Herrn  Prof.  Dr. 
Bd.  Bosenthal,  die  Versammlnng  erdfßtiet,  indem  er  zuerst  des 
schweren  Verlustes  gedachte,  den  das  Gesamthans  Wettin  und 
das  ganze  deutsche  Vaterland  durch  das  Hinscheiden  8r. 
Majestät  des  Königs  Albrecht  von  Sachsen  erlitten  hatte. 

Hierauf  übermittelte  im  Auftrage  Sr.  Königlichen  Hoheit 
des  Großherzogs  S.  Excellenz  Herr  Staatsminister  Ivotho  die 
Glückwünsche  und  Grüite  des  Landesherm.  Der  Großher- 
zog, so  ftlhrte  er  aus,  werde  das  warme  Interesse  und  die 
Teilnahme,  die  er  fortgesetzt  der  Th&tigkeit  des  Vereins 
zugewendet  habe,  auch  weiterhin  bekunden  und  sich  die 
Förderung  seiner  Ziele  stetig  angelegen  sein  lassen.  Auch 
seitens  des  Großh.  Ministeriums  überbrachte  Excellenz  Rothe 
herzliche  Glückwünsche  zu  der  Jubelieier  un<l  die  Zusicherung 
fortgesetzter  wohlwollender  Anteilnahme.  Wie  ein  deutscher 
Eichbanm  im  Schatten  des  Waldes  wachse  und  sich  ent- 
falte» so  sei  auch  der  Verein  für  Thüringische  Geschichte  im 
Schatten  der  Jenaer  XJniversit&t  während  eines  halben  Jahr- 
hunderts gesegneter  Thätigkeit,  durchdrungen  von  der  Freude 
an  der  Wissenschaft  und  der  Liebe  zur  Heimat,  unter  der  Mit* 
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Wirkung  hervorragender  Männer  emporgediehen.  —  Auf  die  An- 
sprache des  Ministers  erwiderte  der  Vorsitzende  dankend; 
er  betonte,  dafl  der  Verein  wohl  wiese,  was  er  der  Verständnis- 
vollen  Förderang  der  Regierung  zu  verdanken  habe. 

Hierauf  sprach  im  Namen  der  Jenaer  Universitit  der 
FtY>rektor  Herr  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Ooets.  Er  wies  auf  die 
enge  Fflblung  hin,  die  die  üniversitftt  mit  dem  Verein  ge- 
halten habe.  Glänzende  Namen  seien  Luit  beider  üet?cliiehte 
verknüpft,  er  erinnere  nur  an  das  Dreigestirn  Seebeck  — 
Muther  —  Lipsius.  Er  dankte  für  die  wissenschaftliche 
Unterstfttsung,  die  der  Universität  durch  den  Verein  zu  teil 
geworden  sei,  und  wünsehte,  dafi  auch  in  der  Zukunft  die 
Thfttigkeit  des  Vereins  einen  so  wesenüiehen  Eulturbeitrag 
bedeuten  werde  wie  bisher,  und  dafi  der  Verein  sein  bundert- 
jähriges  Stiftungsfest  mit  den  gleichen  Gefühlen  der  Be- 
friedigung über  das  Erreichte  werde  feiern  können.  In 
seiner  Antwort  dankte  Herr  Prof.  Rosenthal  für  diese  Worte. 
.  Die  Universität  und  der  Verein  seien  in  der  That  Ge- 
schwister, die  zusammengehören.  Er  teilte  mit,  daß  der 
Verein  beschlossen  habe,  zu  dem  in  6  Jahren  su  feiernden 
850-j&hrigen  Jubiläum  der  TTniversit&t  Jena  eine  Geschichte 
der  Universität  su  verfassen.  Die  Vorarbeiten  seien  be- 
gonnen worden,  und  man  d^rfe  die  Fertigstellung  dieses 
Werkes  bis  zu  diesem  Tage  v^  ohl  «  r warten.  Noch  ein  zweites 
Werk  werde  seitens  des  Vereins  in  Angriff  genommen ; 
nämlich  das  Urkundenbuch  für  die  Universität  Jena,  das 
für  die  Universitätsgeschichte  die  Grundlage  bilden  solle. 

Im  Namen  der  Stadt  Jena  begrüßte  sodann  Herr  Ober- 
btkrgermeister  Singer  den  Verein.  Mit  Becht,  fObrte  er  aus, 
habe  man  irOher  der  Stadtverwaltung  den  Vorwurf  machen 
können,  daS  sie  lange  Zeit  dem  Verein  wenig  Teilnahme 
geschenkt  habe.  Erst  in  den  letzten  Jahren  sei  dies  besser 
geworden;  Bewois  dafür  sei,  daß  die  Stadt  mit  einem 
Jahresbeiträge  dem  Verein  beigetreten  sei.  Der  G^chichie 
der  Heimat  hätten  die  städtischen  Behörden  ein  größeres 
Interesse  seit  einiger  Zeit  entgegengebracht  und  im  stillen 
DenknUUer  der  Vergangenheit  gesammelt.    In  wenige^ 
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MoDaten  werde  das  städti5?che  Museum,  in  dem  diese  Zeugen 
der  Vergangenheit  Jenas  untergebracht  würden,  seine  Räume 
öfBaen.  Auch  sei  ihnen  in  dem  neuen  Universitätsgebände 
em  würdiger  Platz  gesichert.  Vor  der  Öffentlichkeit  spreche 
er  die  Hoffiraxig  ans,  daß  die  Behörden  sich  yon  diesem 
Wega  nicht  wieder  abdrftngen  lassen  wfliden.  Zun  Beweis 
der  guten  Absicht  rerkflnde  er^  daß  der  Oemeinderat  ein- 
stimmig 1500  Mark  zu  den  Kosten  des  2.  Bandes  des 
Urkundenbuches  der  Stadt  Jena  zur  Verfügung  gestellt  habe. 

Der  Vorsitzen  If^  sprach  den  wärrasten  Dank  des 
Vereins  für  das  großherzige  Geschenk,  sowie  für  die  Be* 
thätigung  echt  wissenschaftlicher  Gtesinnting  ans,  indem  er 
an  die  Worte  des  Nationalökonomen  Lorenz  von  Stein  er- 
innerte, daß  nnr  dnrch  ein  Znsammenwirken  yon  Organi- 
sationen,  von  Staat  nnd  Kommunen  die  Kultur  dauernd  ge- 
fordert werden  könne. 

Der  sich  anschließende  Vortrag  des  Vorsitzenden  über  die 
Geschichte  des  Vereins  und  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  St.  Stoy 
über  Emst  den  Frommen,  die  mit  großem  Beifall  aufgenommen 
wurden,  werden  weiter  unten  zum  Abdruck  gebracht 

Nach  der  Festsitzong  versammelten  sich  die  meisten 
Teilnehmer  zum  Festmahl  im  „Schwarzen  B&ren**. 

Als  Ehrengäste  konnte  der  Verein  in  seiner  Mitte 
begrüßen  S.  Exc.  Herrn  Staatsminister  Rothe ,  den  Pro- 
rektor und  den  Kurator  der  Universität,  den  Oberbürger- 
meister und  den  Vorsitzenden  des  Gemeinderates,  auch  Ihre 
Ezcellenzen  Herr  Staatsminister  a.  D.  von  Strenge  imd 
Gemahlin  beehrten  die  Feier  mit  ihrer  Gegenwart.  Als 
Vertreter  der  Erfurter  Akademie  und  des  Vereins  für  die 
Geschichte  und  Altertumskunde  zu  Erfiirt  nahm  Herr 
Pfarrer  Oergel,  als  Vertreter  des  Vereins  zu  Kahla  Herr 
Justizrat  Lommer  und  als  Vertreter  der  Stadt  ^lühlhausen 
L  Th.  Herr  Erster  Bürf:^ermei8ter  Trenckmann  teil.  Von 
den  beiden  ältesten  Mitgliedern  des  Vereins,  Herrn  Geh. 
Justizrat  Schwanitz,  der  an  der  Festversammlung  in  den 
Bosensälen  teilgenommen  .hatte,  und  Herrn  Geh.  Hofrat 
Archivdirektor  Burkhardt^  war  der  letztere  zugegen;  erst 
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nftcbträ<^lich  wnrde  bekannt,  dafl  er  gerade  am  22.  Juni  1852 

ciüiü  \  crciiiü  beigetreten  ist. 

Eine  große  Anzahl  von  Toasten  würzte  das  Mahl.  Herr 
Prof.  Kosentlial  brachte  ein  Hoch  auf  S.  Maj.  den  Kaiser 
und  auf  die  thüringischen  Fürsten,  die  Protektoren  des 
Vereins,  ans;  Pro£  Dobeneoker  begrüßte  die  Gäste,  ins- 
besondere S.  £za  Herrn  Staatsminister  Bothe,  S.  Magni- 
ficens  Herrn  Prorektor  Geh,  Hofrat  Dr.  Ooets  und  Heim 
Oberbürgermeister  Singer.  Dann  sprach  S.  Exo.  Herr 
Staatsminister  Rotho  aal  Jen  Vorstand  dea  Vereins,  dessen 
Verdiensten  um  die  Wissonscbai't  er  warme  Anerkennung 
zollte.  Es  folgte  ein  Toast  von  Herrn  Prof.  Mentz  auf 
die  Damen,  Herr  Oberbürgermeister  Singer  gedachte  der 
Universität  Jena,  8.  Magnifloenz  der  Herr  Prorektor  Geh. 
Hofrat  Prof.  Goets  erwiderte  als  Vertreter  der  Universität 
und  feierte  dann  den  Verein  als  historische  Klasse  der  Jenenser 
Akademie  der  Wissenschaften.  Herr  Geb.  Staatsrat  Ügge- 
ling  braclite  ein  Hoch  auf  die  Stadt  Jena  aus,  und  Herr 
Prof.  Tliiiinniel  feierte  den  Festredner  Herrn  Privatdocent 
Dr.  Stoy.  Während  der  Tafel  wurden  Huldiguugstelegramme 
an  die  thüringischen  Fürsten  abgesandt,  die  dem  Verein 
ihre  Protektion  au  teil  werden  lassen.  Danktelegramme 
sind  darauf  von  den  Herzögen  von  Altenburg  und  von 
Meiningen,  von  dem  Erbprinzen  von  Hobenlohe-Langenbnrg, 
dem  Regenten  von  SachB6n*Coburg  und  Gotha,  und  von 
den  Fürsten  von  Rudolstadt,  von  Sondershausen  und  von 
Keuß  j.  L.  eingelaui'en.  Wir  briu^^en  als  das  ausführlichste 
hier  das  Telegramm  des  iiegenten  Hohenlohe  zum  Abdruck: 

Langenbnrg,  Württemberg. 

Dem  Verein  für  Thüringische  Geschichte  nnd  Alter- 
tumskunde s^^he  ich  für  die  irenndliohe  Begrüßung 
herzlichsten  Dank  ans  und  verbinde  damit  aufrichtigste 

Glückwünsche  zur  schönen  Jubiläumsfeier.  Die  Pflege 
vaterländischer  Geschichte  schätze  ich  als  ein  wichtiges 
Mittel,  im  Volke  die  Liebe  zur  Heimat  za  wecken,  sehr 
lioch  und  wünsche  dem  Verein  von  Herzen  auch  für  die 
Zukunft  Gedeihen  seiner  edlen  Bestrebungen. 

Erbprinz  Hohenlohe. 
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Herr  Bibliotheksdirektor  Dr.  Müller  berichtete  über 
dio  Glückwünsche,  die  dem  Verein  anläßlich  seines  Jubiläums 
gesandt  worden  waren.  Olückwnnsehscbreiben  sind  einge- 
laufen von  den  Ministerien  au  Meiningen^  sn  Gotha,  an 
Gera,  zu  Greis  und  an  Sondershansen,  von  dem  FOrstL 
Reußischeu  Staatsminister  Exe.  Engelhardt,  von  dem  Landes- 
hauptniann  der  Provinz  Sachsen,  von  dem  Ehrenmiteflied 
des  Vereins,  Herrn  Geh.  Hofrat  Pro£  Schäler  m  Heideiberg, 
von  der  Stadt  Sondershausen,  von  Fran  Geheimrat  Wegele 
in  Wttrzbnrg,  ferner  von  dem  Verwaltungsaussohufi  des 
GesamtYereina  der  Deutschen  Geschiohts-  und  Altertuma- 
vereine,  von  dem  Mahlh&user  Altertumaverein,  von  dem 
Foldaer  Gesohichtsverein,  von  dem  Historisehen  Verein  för 
üntenraukeu  und  Aschatienhurg,  von  dem  J  l:>iorLschen 
Verein  zu  Mittelfrauken,  von  der  Köüigl.  Säch.s.  Kommission 
für  Geschichte,  vom  Königl.  Säohs.  Altertumaverein,  vom 
Museum  für  Völkerkunde  in  LeipziV,  von  der  schlesiachen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Soltur,  vom  Architekten- 
und  Ingenieurverein  zu  Hannover,  vom  Altertumsverein  der 
Stadt  Worms,,  der  EönigL  Böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  vom  nordböhmischen  Ezkursionsklub,  vom 
Verein  zur  Geschichte  der  Deutschen  in  Jiöhmen,  von  der 
Direktion  des  Schweizerischen  Landesmuseiims  in  Zürich, 
vom  Institut  national  genevois  und  vom  Histitut  arch^- 
logique  ii^eois.  Auf  telegrapbischem  Wege  sandten  ihre 
GlttckwQnsche  der  Verein  für  Geschichte  und  Altertums* 
künde  zu  Beda,  die  Vereinigung  für  Gothaische  Geschichte 
der  Hennebergische  altertumsforschende  Verein,  der  Thflrlnger 
Wald- Verein,  der  Mansfelder  Geschichtsverein,  der  Ober^ 
hessifcicbe  Geschichtsverein,  der  Historiöche  Verein  für  Nieder- 
sachsen, der  für  Oberbayern,  der  Sudotengobirgdverein^ 
die  Oesellschaft  lür  lotfiriugiscbe  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde, die  Gesellschaft  für  deutsche  ErziehungS-  und 
Schnlgeschichte,  der  Verein  Herold,  das  Germanische 
Nationalmuseum  in  Nürnberg,  der  Verein  für  die  Geschichte 
der  Stadt  Nürnberg,  die  Oberlausitzische  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  der  Historische  Verein  der  Pfalz,  der  Alter- 
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tnmsforschende  Verein  für  Ronnebnrg,  der  Gesohiohts-  und 
Altertamsforscbende  Verein  za  Leisnig,  die  Staatswissen« 
sehafUiolie  OeseUsohaft  und  die  Fnchsturmgeoellscbaft  eu 
Jena^  die  GMehrte  estaisdie  Gesellschaft  zu  Dorpat»  der 
Altertnmsverein  an  Wieiii  die  Gesellsohaft  Air  Salsbiirger 
Landeekande,  die  Geeelleebaft  i^r  die  Geschichte  des 
Protestantismus  in  Österreich  „aus  dem  Asylland  vieler 
thüringischer  Geistlicher",  die  Keale  Accadeinia  dei  Lincei 
zu  Rom  und  die  Finiache  i.itteiaturgesell^scliaft  zu  Helsing- 
fors.  Eine  kunstvolle  Adresse  hatte  der  Uarzverein  seinem 
thüringischen  Bruderverein  gewidmet.  Durch  Vertreter 
hatten  überdies  ihre  Glflokwttnsche  ansspreohen  lassen: 
der  Geschiehts-  und  Altertnmsforsohende  Verein  an  Eisen* 
berg  S.-A.,  der  Vogtl&ndische  Altertamsforschende  Verein 
zn  Hohenleuben,  der  Thüringer  ArehiTtag  nnd  die  Wissen- 
8chaft:liohe  Vereinigung  zu  Apolda.  Auch  eine  Anzahl  der 
Mitglieder  des  Vereins,  die  an  der  Feier  nicht  teilnehmen 
konnten,  gratulierten  ihm  in  Brieten  und  Telegrammen,  so  die 
Herren  8.  Exc.  Departemöutschef  von  Wurmb  in  Weimar, 
Oberlehrer  Dr.  E.  Anemüller  in  Detmold,  Kammerherr  von 
£bart  in  Gotha,  Prof.  Dr.  Kühn  in  Eisenach,  Archivrat  Dr* 
W.  Lippert  in  Dresden,  Dr.  G.  Neuenbahn,  der  sich  in  Wies* 
baden  befand,  Realsohnloberlebrer  Quants  in  Geestemünde, 
Oberlehrer  Dr.  P.  Regel  in  Gotha,  Legationsrat  von  Tümpling 
auf  Thalßtein  und  Prof.  Dr.  K.  Wenck  in  Marburg. 

Ein  gemeinsamer  Spaziergang  nach  dem  Forst  schloß 
sich  an  das  Festmahl  an,  und  eine  kleine  Anzahl  der  Teil- 
nehmer vereinigte  sich  schließlich  luii  Abend  noch  in  der 
^fSonne",  um  hier  den  Abgang  der  letzten  Züge  abzuwarten. 

Wir  können  den  Bericht  nicht  schliefien,  ohne  allen, 
die  sich  um  das  Zustandekommen  des  Festes  bemüht,  und 
allen,  die  bei  dem  Jubilftum  ihr  Interesse  für  die  Be- 
strebungen des  Vereins  bewiesen  haben,  herslichst  zu  danken» 


Die  fünfzigjährige  Wirksamkeit  des  Vereins  für 
Thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde. 

Vortrag,  gehalten  am  Stiftungsfeste  des  Vereins  den 
22.  Juni  1902  in  den  alcademischen  Rosensalen  zu  Jena. 

Von 

dem  Vorsitzenden  Prof.  Dr.  Ed.  Rosenthal« 

HoehftDBehnliohe  Versaminlimgl 

Wenn  naeli  Zeiten  politischer  Erregung  eine  Epoche 
die  Ruhe  eingetreten  ist,  erscheint  der  Boden  für  ge- 
schichtliche Betrachtung  und  Versenkung  in  die  Vergangen- 
heit besonders  günstig.  Nach  den  bewegten  Jahren  der 
Befreiungskriege  hat  so  der  Freiherr  von  Stein  1819  die 
Gesellschaft  für  deutsche  Geschicbtsknnde  gegründet,  die 
die  Herausgabe  der  Monumenta  Germania  historica  ins  Werk 
aetste.  So  ist  in  der  Bnhe  nach  dem  Stnrme  der  Be- 
wegung von  1848/49,  in  welcher  der  Versach  der  Grttndang 
des  dentschen  Staates  geseheitert  war,  der  Verein  för 
Thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde  iua  Leben 
gerufen  worden. 

Die  unraitiel liiire  Anregung  zur  Gründung  unseres 
Vereins  ging  aus  von  dem  Archäologen  Bernhard  Stark, 
dem  Gliede  einer  mit  der  Geschichte  anserer  Hochschule 
eng  verbundenen  Professorenfamüie,  nachdem  frahere 
Anregungen  an  keuiem  greifbaren  Ergebnisse  geftkhrt 
hatten. 

Am  1.  November  1851  lud  Stark  die  Professoren 
Broysen  (Historiker),  GOtÜing  (klass.  Philologe),  H.  Büokert 


Digitized  by  Google 


X 


Die  fünfzigjährige  Wirksamkeit  des  VereioB. 


(gennanist.  Philologe),  Michelsen  (Jurist),  Schwarz  (Theologe), 
und  Wegele  (Historiker  für  den  folgenden  Tag  zu  einer 
Besprechung  über  ,,eine  Vereinigung  der  einzelnen  Kriifte  zu- 
nächst auf  hiesiger  Universität,  dann  im  Bereiche  Thüringens 
selbst  20  einem  Historischen  oder  Altertumsforsobenden  Ver- 
eine, in  naher,  aber  selbständiger  Verbindong  mit  dem  in 
Halle  bereits  bestehenden**.  Diese  7  Herren  yeraehickten 
nachdem  sie  sich  über  einen  Statntenentwnrf  geeinigt 
hatten,  eine  von  Droyaen  yerfafite  gedrookte  Einladung  zum 
Beitritt.  „Schon  mehrfiach**,  so  spricht  sich  diese  Aber  die 
Aufgaben  des  Vereins  aus,  ^ist  der  Wunsch  ausgesprochen 
worden,  daß  auch  in  den  thüringischen  Landen  ein  Verein 
entstehen  möchte,  der  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  die  Ge- 
schichte derselben  zu  erforschen,  die  vorhandenen  Beste 
des  Altertnms  zn  erhalten,  Urkunden,  Chroniken,  Über- 
liefemngen  sn  sammeln,  ans  den  gewonnenen  Materialien 
besonders  Wichtiges  sn  veröffentlichen''. 

Die  Anregung  fiel  anf  einen  frachtbaren  Boden.  Denn 
wenn  auch  anüer  dem  erwähnten  thfiringisoh-sächsisoheii 
Verein  für  die  Erforschung  <les  yaterl&ndischen  Altertums 
zu  Halle,  der  mehr  ein  sachsischer*)  geblieben  war.  schon 
die  Geschiclits-  und  Altertuiuisforöchende  GeselLsichaft  des 
Osterlandes  zu  Altenburg,  der  Vogtländische  Altertums- 
forschende  Verein  zu  Hohenleuben  und  der  Hennebergische 
Geschichtsverein  zu  Meiningen  bestand,  so  hatte  dieser 
seine  Th&tigkeit  einem  fränkischen  Landesgebiet  su  widmen, 
wfthrend  jene  bestimmnngsgemftß  ihre  Aufgabe  in  der  Er- 
forschung der  Geschichte  eines  kleinen  Bezirks  Thüringens 
erblickten.  So  kann  man  nur  staunen,  daß,  nachdem  in  so 
vielen  deutbcheu  Gauen  bereits  Geschichtsvereine  eine  er- 


1)  Einen  „Ikri-  lit  über  die  Stiftung  des  Vereins  für  Thüring. 
Geschiehte  und  AUertumskunde"  aus  der  Feder  Kückerte,  nebst  den 
Statuten  des  Vereins,  KameDavenEdchuis  der  Mitglieder  nnd  Ver^ 
seichnis  der  bxl  den  Verein  eingegangenen  Geedienke  enthält  Bd.  1 
Heft  1  der  Zeitschnft  des  Vereins,  Jena,  f^edrich  Fronunsnn,  1802. 

2)  VergL  Bericht,  &  5  f. 
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felgreiche  Thätigkeit  entfalteten,  Oesamtthüringen  uoch 
immer  eines  Mittelpunktes  für  die  Ftirderung  seiner  landes- 
geschichtliühen  Ötudien  entbehrte ;  Thüringen ,  das  Herz 
Deutschlands,  mit  seiner  reichen  und  wecliselvollen  öe- 
«ohiohte,  die  so  innig  yerfloohten  war  mit  dar  Gesciüohta 
4m  Gesamtvaterlandes. 

Weithin  leuchtende  Glanspunkte  im  dentsehen  Geistes- 
leben der  Vergangenheit  sind  es,  die  waf  thtlringisehem 

Boden  in  die  Erschein uüg  treten.  Hier  erblühte  des  Minne- 
sangs Frühling.  An  dem  gadtlreien  Hof  des  kunstsinnigen 
Landgrafen  Hermann ,  den  schon  Heinrich  von  Veldeke 
in  seiner  Eneide  als  einen  Ereund  deutscher  Dichtung 
rühmte,  ließen  Wolfram  von  Kschenbach,  der  größte  deutsche 
Dichter  des  Mittelalters,  und  Walter  von  der  Vogelweide 
ihre  unvergftogHehen  Weisen  ertönen.  In  Hermanns  Auf* 
trag  schrieb  Herbort  von  Fritslar  seinen  Trojanerkrieg  and 
Wolfram  seinen  Willehalm^).  Dann  ist  wiedemm  im 
16.  Jahrh.  die  Wartburg  die  Statte,  wo  Luther  das  erfolg- 
reiche Werk  dor  Bibelübersetzung  unteruuhm ,  und  die 
Reformation,  jene  gewaltige  religiöse  und  geistige  Bewegung, 
die  eine  neue  Zeit  einleitete,  hat  hier  ihre  Urspruugsstatte. 
Und  am  die  Wende  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  ver- 
sammelt Karl  August  am  Weimarer  Musenhof  die  Heroen 
deutscher  Dichtkunst,  deren  Böhm  die  civilisierte  Mensch- 
heit bis  in  die  fernsten  Tage  durchleuchten  wird.  In 
unserem  Jena  erschlossen  in  dieser  Epoche  Fichte,  Schelling, 
Hegel  der  Weltweisheit  neue  Bahnen. 

Es  fällt  auf,  daß  man  nicht  schon  längst  auch  hier 
den  Versuch  gemacht  hat,  durch  Zusammenfassung  der 
interessierten  Kreise  den  Schauplatz  all  dieser  gewaltigen 
Oeistesthaten  und  so  vieler  bedeutsamer  politischer  £r^ 
eignisse,  die  sich  auf  diesem  landschaftlichen  Hinter- 
grunde  abspielten,   geschichtlich  zu   ergründen.  Denn 

1)  VergL  ßdierar,  Qescfaidite  der  deutschen  littemtor,  Berlin 
1883,  &  106. 
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Fr.  Böhmer  hatte  schon  1S44  geklagt,  dnß  ^leider  gerade- 
in  Thüringen  die  Kenntnis  der  Landesgeschichte  und  die  Teil- 
nahme für  dieselbe  sogar  erloschen  sei^)".  Ein  Mittelpunkt- 
ftir  die  firfoiBohung  der  Vergangenheit  Thfiringens  wer 
gerade  hier  ensostreben,  wo  die  etaatsbildende  Ereft- 
in  ihrer  fibenreichen  Entfaltung  eine  größere  etaatlidhe- 
Zersplitterung  als  in  anderen  Genen  Dentschlands  erzeugt, 
bis  in  unsere  Tage  erhalten  luitto  und  hier  keine  gemein- 
same Centraigewalt  auch  den  leitenden  Mittelpunkt  für 
diese  Studien  darbot,  wie  dies  in  anderen  größeren  deutschen. 
Staaten  der  Pall  war. 

Die  konstitoierende  Versammlnng  des  Vereins  fand  am. 
2.  Jan.  1852  im  Saale  des  Bürgervereins  unter  dem  Vor* 

sitze  des  Kechtshistorikers  Mich  eisen  statt.  Über  die 
wissenschaftlichen  Aufgaben  des  Vereins  verbreitete  sich 
in  einem  eindracksvolien  Vortrage  Prof.  Eückert,  ein  Sohn 
des  Dichters. 

Es  war  selbstyerstftndlich,  daB  man  snm  Sitae  des- 
Landesvereins  Jena  mit  seiner  emestinischen  G^esamt- 

universit&t  erwählte,  an  der  eine  Reihe  von  Gelehrten 
wirkte,  welche  die  ErforHchuncr  des  geschichtlichen  Lebens 
Thüringens  in  seinen  verschiedensten  Kulturgebieten  am 
besten  zu  leiten  in  der  Lage  waren.  Zugleich  bestimmten 
aber  die  Statuten,  die  in  der  konstituierenden  Versammlnng 
zur  Annahme  gelangten,  daJt  die  jährliche  Generalver- 
sammlnng  abwechselnd  an  einem  Orte  Thfiringens  abgehalten 
werden  solle.  So  konnte  das  ^oteresse  fllr  die  Vereinsbe- 
strebungen durch  Anknüpfung  und  Auffrischung  persönlicher 
Beziehungen  in  den  verschiedensten  Teilen  Thüringens  ge- 
weckt und  gefordert  werden.  Bei  der  Bildung  des  Vor- 
standes und  Ausschusses  dnroh  die  konstituierende  General- 


1)  Ver|^.  Dobenecker,  Die  Bedeutung  der  Ihüringiaehen  Qe* 
schichte  und  der  gegenwSrtige  Stand  ihrer  Erfonchung  (188Q)  üi 
ZritBchrift  des  Verems  iOr  Thfiringucse  Geechichte,  F.  Bd.  5» 
a  167. 
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Tersammlung  wurden  gewählt  zum  VorbiUonden  der  Kurator 
der  Universität,  Staatsrat  Seebeck,  zu  dessen  Stellver- 
treter Prof.  Michelsen,  zum  Sekretär  Prof.  Kückert,  zum 
Kassierer  Buchhändler  Frommann,  zu  Mitgliedern  des  Aus- 
sehusses  die  Historiker  Droysen,  und  Wegele,  der  Natiojial- 
ökonom  Fisehery  der  Philologe  GöttUng,  der  Theologe 
Sehwars,  der  Archäologe  B.  Stark,  sAmtlidbe  Lehrer  unserer 
Hochsehule.  Die  Wahl  Seebeoks  zum  ersten  Vorsitzenden 
des  Vereins  muii  als  ein  besonders  glücklicher  Griff  ge- 
pnt  i^en  werden.  Noch  im  Oktober  des  Giündungejahres 
trat  an  Stelle  des  nach  Breslau  beruienen  Büokert  Prof. 
Yon  Lilienkron  in  den  Aosschttü  ein. 

Zxum  Ehrenmitglied  des  Vereins  wurde  der  damalige 
Erbgrofiherzog  von  S.-Weimar  Carl  Alezander  gewftblt. 

So  waren  hier  zu  gemeinsamem  Wirken  verbunden 
Wegele,  der  künftige  Geschichtsschreiber  der  deutschen 
Historiographie,  und  Lilienkron,  die  dereinst  berofen  wurden 
snr  Leitung  des  grollen  nationalen  Unternehmens,  der  All- 
gemeinen Deutschen  Biographie^  das  die  Historische  Kom- 
mission bei  der  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften 
los  Leben  rief  und  an  dessen  Spitze  heute  noch  der  greise 
Stiftsproböt  von  Lilienkron  steht. 

Der  Verein  stellte  sich  durch  seine  Statuten  unter  den 
Schnta  aller  thüringischen  LandesfOrsten^).  Zu  korrespon- 
dierenden IGtgliedem  werden  40  auswärtige  Gelehrte  er- 
nannt, darunter  die  ersten  Namen  wie  Jakob  und  Wilhelm 

Grimm,  Moritz  Räumer,  Sybel,  Dahlmann,  Perthes,  Arndt, 
Pertz,  Böhmer,  General  von  Kadowitz. 

Die  Aufgabe,  die  sich  der  Verein  bei  seiner  Gründung 
stellte^  war  die,  „durch  Sammlung  und  wissenschaftliche 
Benutsung   der  heimischen    Denkmäler   die  Geschichte 


1)  Vcrein.sbLatut,  1852,  §  2. 

2)  Die  Namen  derseibeD  sind  abgedruckt  in  der  Vereiuszeit- 
schhft,  Bd.  1,  b.  201. 
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Thürin L'ens  in  allen  seinen  früheren  und  jetzigen  Bestand- 
teilen allseitig  zu  eriorschen  und  zu  erweitern'' 

Um  diese  Aufgabe  zu  erfüllen,  war  die  Bildung  von 
Sektionen')  fär  die  einzelnen  Zweige  der  Vereinsthfttigkeit 
(Qeecliichte,  Landeskunde,  Spraohkiuide,  Beoktsqnellen, 
Altertnmsknnde)  ins  Auge  gefaSt,  indem  der  AnsschnS  im 
Verbindung  mit  einzelnen  sachverständigen  Vereinsmit- 
gliedern  diese  Zweige  des  geschichtlichen  Lebens  pflegen 
sollte. 

Schon  in  der  ersten  Sitzung  (16.  Jan.  1852)  schritt 
der  Gesamtansschuß  zar  Organisation  von  Sektionen  und 
beaaftragte  folgende  Herren  mit  der  Büdang  derselben.  Prof. 
JHseber  mit  der  Bildung  der  Sektion       Landeskunde  und 
Statistik,  Stark  mit  der  für  Eonstaltertflmer,  Michelsen  für 
Bechtsaltertümer,  Droysen  mit  der  fQr  neuere  G^schichte^ 
Wcgele  mit    der  für  mittlere  Geschichte ,    Schwarz  für 
Kirchengesehichte  und  Rückert  für  die  Sprache  und  Littera- 
tur.    Nach  dem  Weggang  Küokerts  trat  Prof.  von  Lilien- 
krön  an  seine  Stelle.    Ein  solcher  Organisationsplan  ging 
doch  wohl  etwas  zu  sehr  ins  Große  und  die  immerhin 
nicht  sehr  caUreichen  sor  Verwendung  stehenden  pers5n- 
liehen  Kr&fte  und  die  Beschr&nktheit  der  finandeUen  IGtiel 
gestatteten  nicht  eine  gleichzeitige  gedeihliche  Wirksamkeit 
auf  diesen  verschiedenen  Gebieten.     Es  waren  doch  nur 
einige  Sektionen,  in  denen  sich  eine  lebendige  Sorgsamkeit 
entlaltete.    In  der  „Zeitschrift  des  Vereins",  von  der  jetst 
die  staatliche  Keihe  von  20  Bänden  abgeschlossen  voi^ 
Hegen,  fanden  die  versohiedensten  Seiten  des  Kulturleben» 
der  Vergangenheit  eine  ertragsreiohe  Pflege.    Wenn  man 
sich  den  reichen  Inhalt  dieser  Jahrglingef  die  erstaunliohe 
Vielseitigkeit  der  erörterten  Materien  vergegenwärtigt,  dann 
muß  man   bei   objektiver  Beurteilung  zugestehen,   daß  in 
ihnen  nicht  nur  eine  wesentliche  Erweiterung  unserer  Kennt- 


1)  Veransstatut,  1852,  §  2. 

2)  DttMlbst  §  10. 
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ni.s  dpa  politischen  Lebens,  daß  Quelleakuiide ,  Kirchen-, 
Xiitteratur-,  Rechts-  und  Kulturgeachichte  Thüringens  duroh 
diese  Veröffentlichungen  eine  gnns  bedeutende  Erweiterung 
erfahren.  Einselne  Speiialuntersuehungen  hellen  nioht  nur 
das  Donkel,  das  die  Gesohiohie  einzelner  Ortsohaften  und 
Besirke  umgab,  auf,  sondern  setsen  durch  ihre  Ergebnisse 
Institutionen  der  Vergangenheit  in  helle  Beleuchtung  und 
bieten  wichtige  Beiträge  zur  GesamtgescliicaLe  ThüringenH  und 
Deutschlands.  Eine  für  unsere  Stadt  und  Universität  be- 
deutungsvolld  Angelegenheit  wurde  durch  die  Zeitschrift  des 
Vereins  in  Fluß  gebracht  Schon  im  ersten  Jahre  beschloß  der 
VoTStand  die  Aufforderung  sur  Errichtung  eines  Denkmals  des 
Kurfürsten  Johann  Friedrieh,  des  Stifters  unserer  Uni^ersit&ti 
SU  erlassen.  An  die  Spitsse  des  gegründeten  Denkmalver* 
eins  trat  der  Vorsitzende  des  Vereins,  Seebeck,  der  dann 
auch  bei  der  1858  erfolgenden  Enthüllune:  die  Festrede 
hielt.  Dank  der  Arbeitskraft  Micheisens  war  es  dem  Verein 
möglich,  neben  den  ersten  Heften  der  Zeitschrift  auch  noch 
im  ersten  Jahre  mit  einer  Heransgabe  yon  QueUenpublikation 
hervorsutreten.  Michelsen  legte  schon  im  August  1852 
die  erste  Lieferung  der  Bechtsdenkmale  aus  Thüringen  vor, 
die  die  bisher  nngedrackten  Stadtrechte  yon  Arnstadt  ent- 
halten, deren  Inhalt  germanistisch  zum  Teil  bedeutend 
war,  mir  oiner  Staats-  und  rechtsgeschichtlichen  Einleitung. 
Von  diesen  Rechtsdenkraalen  erschienen  im  Ganzen  5  Liefer- 
ungen. Michelsen  hat  sich  aber  nicht  darauf  beschränkt, 
die  ihm,  dem  Bechtshistoxiker,  nahe  liegenden  Bechtsdenk- 
mftler  au  edieren,  sondern  yorl&ufig  auch  die  Herausgabe 
des  thüringischen  Urkundenbuchs  übernommen,  von  dem 
allerdings  nur  eine  Lieferung,  die  Urkunden  des  Klosters 
Capelle,  erschienen  ist.  Seiner  energischen  Thätigkeit  im 
Dienste  der  Voreinsanfgabeu,  denen  sidi  die  Mitarbeit  eines 
Wegele  und  Lilienkron  und  anderer  tüchtiger  Forscher 
würdig  anschloß,  ist  wohl  das  günstige  Urteil  zu  danken, 
das  den  Leistungen  des  Vereins  nach  2^/^  j&hrigem  Be- 
stehen SU  teil  geworden  ist. 
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In  einem  Anfsatze  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung 
(1864)^)  heißt  es:  „Es  ist  bereits  von  ßachverptändi^ea 
Männern  ausgesprochen  worden,  daH  wohl  kein  ähnlicher 
Vemn  Beine  Aufgabe  so  scharf  nnd  trefiend  sich  gestellt 
und  so  energiBch  nnd  getren  aosfährf. 

Es  ging  ein  großer,  nicht  am  kleinen  haftender  Zug 
duicli  liie  Leitung  des  Vereins,  trotz  der  Kärglichkeit  der 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel.  Gleich  in  einer  der 
ersten  Ausschußsitzungen  fand  so  ein  Vorschlag  des  Präsi* 
diums  Annahme,  in  den  künftigen  Heften  der  Vereins- 
seitschrift möglichst  Gleichartiges  za  vereinigen  nach 
Maltgabe  der  bereits  gebildeten  Sektionen  nnd  dabei 
sich  nicht  sa  Ängstlich  an  die  vorrfttigen  Eassenmittel  sq 
binden". 

Ein  hoffnun^sfroher  Optimismus,  eine  ideale  Begeister- 
ung für  die  Sarbe  führte  die  in  Jena  so  glücklich  ver- 
einten Kräfte  zu  schönen  Erfolgen,  denen,  wie  wir  gesehen, 
die  Anerkennung  nicht  versagt  blieb.  Aber^  wenn  auch 
fast  alle  Mitarbeiter  auf  jegliches  Honorar  versichteten, 
die  Bmckkosten  fär  die  wissenschaftlichen  üntemehmnngen 
wollten  doch  bezahlt  sein.  Der  geringe  Jahresbeitrag  der 
Mitglieder  von  1  Thaler,  der  auch  heute  nach  50  Jahren 
trotz  der  starken  Steigerung  der  Setzerlöhne  und  Papierpreise, 
auf  der  gleichen  Höhe  sich  erhalten  hat,  kam  nicht  in  Be- 
tracht, da  den  Mitgliedern  die  Zeitschrift  nnentgeltlioh  ge< 
liefert  wurde.  Der  Verein  war  gezwungen  Schulden  zu 
machen  und  das  Tempo  seiner  Publikationen  su  verlang- 
samen. Die  Gefahr  war  nahe  gerfickt^  dafi  die  dringendste 
Aufgabe  des  Vereins,  die  Herausgabe  der  thttriDgisohen 
Geschichtsquellen,  deren  1.  Band,  die  Reinhardsbruuner 
Annalen  von  "^^  t  gc-Ie  nahezu  beendigt  war,  nicht  zur  Aus- 
führung gelangen  konntei  wenn  nicht  neue  Geldquellen  er- 

1)  Abgedruckt  in  der  Gothaischen  Zeitung  vom  &  Augoat 
1854  Nr.  1&4. 

2)  14.  Juni  1852. 
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schlössen  wurden.  Ebensowenig  durfte  mao  auf  eine  Fest- 
setzung und  Beendigung  des  Planes  hoffen,  durcli  Bear- 
beitung aller  nocli  yorhandenen  alten  Landescliromken  ftir 
dne  queUenmftKige  Darstellong  dar  thtknngiacliaii  Gesehiohte 
ebe  gaiiE  sichere  Ghnmdlage  m  gewinnen^). 

Seebeck  wandte  sich,  um  eine  Stockung  in  den  litte- 
rarischen Unternehmungen  zu  verhüten,  im  Frühjahr  1854 
an  die  Fürsten  und  Minister  der  thüringisohen  Staaten 
legte  mit  staunenswerter  Unermüdlicbkeit  offen  und  mann- 
haft die  Sohwiengkeitan  und  die  Badantnsg  dar  Untar- 
nahmimgan  dar,  und  arhat  von  dan  Froteictoren  üntar- 
attltaang,  denn  er  glaabta  davon  fibanangt  sain  n  dürfen, 
^daß  60  för  die  thüringiachan  Staaten  nnd  daran  arhabana 
Fürstenhäuser  ein  recht  wesentliches  Interesse  habe,  ihre 
ältere  Geschichte,  die  noch  vielfaches  Dunkel  decke,  mit 
Hilfe  wissenschaftlicher  Forschung  in  jeder  politischen, 
rechtlichen  und  kulturgeschichtlichen  Hinsicht  möglichst 
erhallt  sa  sahen"').  Dia  Bittgaaneha  hattan  ürfolg,  dia 
PttrstBohkaitan  maohtan  Zuwendangon  in  dar  Höha  von 
8  Iionisdor  bis  100  Thalar.  Es  waren  mahrora  hnndart 
Tbaler  anf  diesem  Wege  dem  Verein  sngaflossen,  und  die 
Schulden  waieu  1857  last  o:aiiz  ^'odeckt.  So  konnte  1857 
der  Kassierer^)  Frommaun  dem  Vorsitzenden  melden  ;  „Unsere 
Finanzen  stehen  gut,  da  wir  im  vorigen  Jahr  wenig  ver- 
druckt haben,  und  an  außerordentlichen  Ziisohtkssaii 
50  Thalar  von  der  C^fifOrstiD,  50  Thalar  vom  Harsoga  vom 
Altanbnrg  in  dia  Kassa  gaflossan  sind^.  Bia  Zaknnft  dar 

1)  Eingabe  Seebeeks  an  venefatedene  Minister  tfafiringjsebar 
Staaten  vom  1.  April  1854.  VergL  auch  G.  Richter,  Moiita  See* 
beck  in  Zeltsehrilt  dm  Veieina  K.  F.  V.  a  75. 

2)  fifaie  überzeugend  begründete  Eingabe  Seebedn  an  den 
wcunariflchen  Minister  von  Watzdorf  A,  Mai  1857  bei  den  Akten  das 
Ymna.  Anesflge  ans  dieser  bei  G.  Bicfater  a.  a.  O. 

8)  G.  Bichtar,  a.  a.  0^  8.  76. 

4)  Aachennittwoch  (Akten,  Hennsgabe  des  U3*  betr.  I)  Der 
Kaasenbestand  betrag  an  diesem  Tage  464  Ihaler  4  Ctooschan. 
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Publikationen  war  aber  hierdurch  nicht  siclier  gestellt. 
Und  wieder  war  es  Seobeck  dessen  eindrucksvollen  und 
energischen  Bemühungen  es  gelang,  durch  Vermittlang  des 
Staatsministers  voa  Watsdorf  von  der  C^olUierzogin  GroB- 
fftrstin  ICaria  Fanlowna  eine  Unterstützung  von  500  Thaler 
WOL  erwirken  (1867).  Diese  hoehhenige  Gabe  der  ftot- 
liolien  Vma  emögliohte  die  Hersnegabe  der  von  LQienkron 
bearbeiteten  Chronik  des  Job.  Bohde.  Von  Sehnlden  nieht 
mehr  bedrttokt  war  dae  Sebiff  des  Vereine  wieder  flott  ge- 
macht und  konnte  von  der  sicheren  Hand  eines  thatkräftigen 
und  intelligenten  Steuermanns  gelenkt  wieder  einige  Jahre 
ruhig  seine  Bahn  weiter  segeln. 

1861  (16.  Mai)  legte  Seebeck  den  Vorsitz  im  Verein 
nieder;  er  hatte  schon  firüher  erklärt,  daß  er  nur  bis  som 
Abeoblusse  der  Bearbeitung  der  Oeeohichtaqnellen  nnd  der 
Beebtsdenkmale  das  mitunter  domenTolle  Amt  weiter  ffthren 
werde.  Dalt  er  seinem  Kaohfolger  eine  wohlgefilllte  Kssse^ 
einen  Banrorrat  von  427  Thalem*)  hinterlassen  konnte, 
war  sein  Verdienst  und  das  des  Bnobhftndlers  Prommann 
der  selbst  in  seiner  Person  den  Zusammeiihaiig  uiit  einer 
groCen  Vergangenheit  verkörpernd  erfolgreich  die  Geschäfte 
des  Vereins  als  Verleger  besorgte  und  als  Kassierer  dessen 
Vermögen  verwaltete  und  dem  Verein  oft  mit  Vorschüssen 
unter  die  Arme  griff.  Nack  Seebeoks  Austritt  aus  dem 
Vorstand  ging  das  Präsidium,  nachdem  der  2.  Vorsiteende 
IGebelsen  der  ancb  die  Herausgabe  der  Vereinsseitsehrift 

1)  a.  a,  0.,  g.  771 

2)  In  der  Vorstandaaitzang  v.  30.  Okt.  1862  teilte  der  Vor- 
sitzende Michelsen  mit,  daß  die  finanziellen  Verhältnisse  des  Ver- 
ein'^ nie  80  günstig  bepchaffen  gewesen  als  in  den  Jabron  l^fH  und 
ibö2,  in'IfMi  T^f"!  (icr  Kaasebestaml  701  Thal<T  betragen  habe  und 
nach  Abzug  der  erwachfenen  Kosten  iu  das  Jahr  1862  ein  Baar- 
vorrat  von  427  Thalern  mit  den  eingegangenen  IJeiträgen  herüber 
genommen  worden  tici,  so  daß  nach  Abzug  der  neu  entdtandeneu 
Kosten  circa  300  Thaler  Baarhestand  bleiben  werden  (Protokolle). 

3)  Über  ihn  ?ergl  Erich  Sduuidt,  ChankfteriBtUnn.  1.  Bsihe 
2.  A.  Berlin.  1902,  a  3161 
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besorgte,  dasselbe  Jahr  geführt  hatte,  auf  diesen  über 
(80.  Okt.  18ti2j ;  zum  2.  Vorsitzenden  wnrde  später  iVom- 
mann  gewählt  (10.  Okt  1863).  Schon  Ende  1863  schied 
Miohelsen,  der  zvm  1.  Voratand  des  OennAnischen  Mnseams 
in  Nftrnberg  emaimt  worden  war,  ans  dieser  Stellung, 
lüt  ihm  ist  so  siemlioli  die  erste  arbeitsfinsohe  und 
ertragsreiche  Epoche  der  Geschichte  unseres  Vereins  sn 

Als  (am  20.  Juni  1  18^4  Klopüeisch  die  üfTnung  eines  Orab- 
hügela  bei  Nerkewitz  auf  Kosten  des  Vereins  beantragte)  er- 
klärte I^ommann  dies  für  unbedenklich,  „da  der  Verein  jetzt 
0eld  hat  und  sonst  wenig  Thätigkeit  entwiekelt**,  eine  höchst 
eharakteristisdhe  AxiSmng,  Jetst  war  der  Ereis  jener 
emsigen  Arbeitsgenossen  mit  Idlienkron  nnd  B.  Stark,  der 
nach  Heidelberg  übergesiedelt  war,  —  auch  der  verdienst- 
volle  Wegele  war  schon  1857  einem  Rufe  nach  Würzburg 
gefolgt,  —  die  sich  mit  Begeisterung  der  Erforschung  der 
Thüringischen  Geschichte  ^weiht,  in  alle  Winde  zerstreut. 
Die  Arbeit  ruhte  doch  fast  ausschließlich  auf  den  Schultern 
der  Jenenser  im  Ansschnsse,  der,  wie  Seebeck  berechnet^ 
„in  seiner  Arbeit  eigentlich  nnr  vom  Hofirat  Freiler  in 
Weimar  nnd  vom  Hofrat  l^ankhftQel  und  vom  Prof.  Bein 
iu  Eisenach  sich  einer  mitfördemden  Hülfe  erfreute", 
Adolf  Schmidts  wissenschaftliches  Interesse,  der  dem  Aus- 
schusse mit  Klopf leisch  1861  beigetreten  war,  lag  auf  einem 
andern  Felde.  1865  wurde  kein  Jahresbeitrag  erhoben,  da 
kein  Heft  der  Zeitschrifib  ausgegeben  worden,  obwohl 
(17.  Okt  1864)  eine  Redaktionskommission  gewählt  worden 
war.  1867  (18.  Januar)  lief  bei  Prof.  Hermann  eine  An* 
regong  des  Archivrats  Dr.  Bnrkhardt  ein  zur  Herausgabe 
bezw.  Fortsetzung  dos  Codex  Thuringiae  diplomaLicus.  In 
einer  Konti'rcnz  (20.  Febr.  1867)  wurde  der  Plan  zwischen 
beiden  dahin  vereinbart,  daß  der  Codex  Thuringiae  dipl.  in 
4  Hauptabteilungen  erscheinen  solle: 

1)  Urkunden  des  landgr&fliohen  Hauses  und  des  Landes, 

2)  Urkunden  der  geistlichen  Stiftungen, 
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3)  UrkuüdüD  der  St&dte  und  ('rrschaften, 

4}  Urkunden  tbüi-lDgiscber  Familien  (Grafen  von  Orla- 

münde,  von  Tantenborg  etc.)  beaw.  Urkimden  ver* 

miBobtea  Inhalts. 

Der  Verein  ftr  Thfiringische  Gefdiiohto  eollte  dm 
Werk  in  seinem  Kamen  herausgeben  und  das  Verlagsreeht 
eriialten.    Die  Edition  der  TJrktmden  sollte  Dr.  Bnx^hardt 

in  Verbind u Ii l;  iviii  den  Beamten  des  Weimarischen  Archivs 
übemebmcD,  doch  vnird©  die  Beteiligung  bei  der  Heraus- 
gabe auch  anderen,  insbesondere  Mitgliedern  des  Vereins 
freigestellt.  Mau  glaubte  aber  seitens  des  Vorstandes  auf 
denselben  nicht  eingehen  zu  können,  hauptsächlich  weil 
dermalen  nioht  sn  hoffen  sei,  dsfi  die  Hersogliok  sieh- 
sisehen  Eegienmgen  eine  GeldbewiUignng  Dir  diesen  Znnek 
gewihien  würden,  aber  anoh  weil  Kollisionen  swischen  den 
Verein  nnd  der  ArehiTrerwaltnng  bei  den  modifizieitsn 
Büschen  Plftnen  UDatisbleiblich  wären.  Das  ist  die  letzte 
urkundliche  Spur  der  Tbätigkeit  des  Vereins  vor  seiner 
Keubildong,  die  ich  in  den  iVkteu  laud. 

Langsam  war  in  den  letzten  Jahren  der  einst 
rührige  Verein  dahingesiecht,  nnd  mit  dem  Tode  Fro£ 
Hermanns  verfiel  er  in  einen  etwa  nenivi&hrigen  ssnften 
Sohlummer. 

Die  Verwirklicliung  eines  lange  vorgeblich  ersehnten 
Zieles,  die  Wiedeiaufrichtung  von  Kaiser  und  Reich  hat 
wieder  eine  Periode  politisch  mächtig  bewegten  Trebens 
abgeschlossen.  Und  wiederum  emphug  die  Geschichts- 
schreibung durch  tiefeingreifende  politische  Ereignisse  neue 
Impulse.  Das  Interesse  ftlr  die  Geschichte  der  engeren 
und  weiteren  Heimat  wuchs.  Diese  Strömung  fllhrte  aueh 
snr  Wiedergeburt  unseres  Vereins  noch  im  Deoennium  des 
grofien  Kriegs. 

Am  12.  Nov.  187G  versammelten  sich  auf  Einladung 
des  einzigen  noch  übrigen  Mitgliedes  des  alten  Vorstandes, 
des  alten  ^rommannsj  einige  alte  Mitglieder  des  Vereins, 
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denf  ii  nicli  emigo  noue  boipc'sellten  Man  «ichritt  zur 
Bildung  des  Vorstandes,  wählte  den  Juristen  OAGRat 
Prof.  Muther  znm  1.  VorsitaeodeD,  Gymnasialdirektor  Dr. 
Biohter  mm  stellv.  Vonitsenden ,  Prof.  Klopfleiaoh  smn 
SohiiltlUirer,  spfttor  tmm  KonservBtorf  und  Dr.  Karl  Sdrals, 
den  jelngen  Bibliothekar  dos  Beicbsgeriohta,  dami  smn  Schrift- 
fhhrar ;  am  6,  Juni  1877  wurde  Bnohhindler  Edaard  From- 
mann, der  anob  an  SteUe  seines  Vaters  den  Verlag  der 
Zeitschrift  des  Vereins  übernommen  hatte,  zum  Kassierer 
gewählt.  In  der  Vorstandssitzung  vom  5.  Februar  1877 
wurden  in  den  Ausschuß  gewählt  die  Professoren  Qeorg 
Meyer,  der  bis  zu  seinem  Weggang  von  Jena  mit  kurzer 
Unterbrechung  mit  der  ihm  eigenen  Pflichttreue  lebhaften 
nnd  erfolgreichen  Anteil  an  der  Leitnng  der  Vereinsge- 
aobftfte  nahm,  dann  der  Oermaniat  Bieveni,  der  Theologe 
Lipeias  nnd  Oberbibliothekar  Klette.  Am  7.  Noyember  1877 
traten  noch  hinan  Dr.  Ulrich  Steohele  nnd  der  Historiker 
Prof.  Dietrich  Schäfer,  der  nach  Klettes  Abgang  ihn  als 
Vereinebibliüthekar  ersetzte. 

Es  ist  wohl  kein  Zafall,  daß  die  Neubildung  unseres 
Vereins  seitlich  sosammentrifft  mit  der  Grandong  des 
hiesigen  Oyrnnasivma,  nnd  ich  verrnntCj  da£  die  Persönlich- 
kell  des  nenen  Direktors,  dem  anch  gleich  die  Bedaktion 
nnserer  Vereinszeitschrift  abertragen  wurde,  die  er  bis  anm 
Jahre  1886  geführt  hat,  auch  bei  der  Renaissance  des  Ver- 
eins ihio  ilaud  erfoI<^roich  im  Spiele  gehabt  hat.  Treu  hat 
Gustav  Richter  unserer  Sache  sicdiont  bis  zum  beutigen 
Tage.  Nach  Lipsius'  Tode  übernahm  er  das  Präsidium,  in 
dessen  Führung  er  mit  der  Würde  der  Kepräsentation 
feines  Verständnis  für  die  Aufgaben  unserer  Landesge- 
aohichtsforsohnng  verbunden  hat.    Far  die  Interessen  des 

1)  Verpl.  R.  A.  TJ  p«»  i  n  <.  Bericht  über  die  Thäti<rl:'"it  <\i'^  Ver- 
eind  £ür  Thüringische  Ge«chiehte  und  Altertumskunde  seit  -rfner 
NcubcgTÜndunfr  am  12.  Novf»mber  1876  bis  zur  CJeüeralvorsauiiiiiuug 
in  Gotha  am  12.  Oktol)er  1S81.  Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüring. 
Geech.  u.  Alt.   Neue  Folge,  Bd.  2,  S.  467  ff. 
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Vereins  iyt  er  stet?  mit  Wärme  und  Entschiedenheit  einge- 
treten. Der  Verein  dankt  ihm  besonders  auch  einige  fein- 
onnige  Denkmäler  der  Pietät,  die  er  in  der  Zeitechiift 
Teistorbenea  VorrtandniiitgUedeni  geeetst  luit|  ich  enimere 
an  die  eobOnen,  yon  warmer  SympaÜue  dnrofahanoliten  Lebent» 
büder  seiner  Vorgänger  im  Vereinsprftddinm,  Seebeeks  ^) 
und  Lipsius'  an  die  ehrende  Charakteristik  Michelsens  ^j, 
Etiuard  Frommanna  und  Martins.  So  war  es  uns  allen  höchst 
schmerzhch,  als  B-ichter  im  September  vorigen  Jahres  wegen 
seines  leidenden  Gesundheitszustandes  seine  Stelle  als 
1.  Vorsitsender  niederlegte  und  aacb|  als  wir  auf  meinen 
Antrag  dies  Fräsidinm  den  Winter  hindoreb  onbesetet 
ließeD,  nicht  aar  WeiterfEdirong  zu  bewogen  war.  Doppelt 
Bchmerzlicb  ist  es  mir,  Ilm  nicht  hente  statt  meiner 
an  dieser  Stelle  zu  sehen ,  denn  er  war  der  bei  uiene 
Chronist  des  Vereins ,  dessen  ältere  Geschichte  er  in 
den  erwähnten  Charakteristiken  so  anziehend  dargestellti 
dessen  jüngere  Geschichte  er  an  leitender  Stelle  mitge- 
macht hat. 

Ihm  bei  der  heutigen  Feier  den  innigsten  Dank  des 

Vorstandes  für  sein  Wirken  auszusprechen,  ist  mir  ein 
Herzensbedürfnis.  Ich  verbinde  damit  den  Wunsch,  daß 
ihm  noch  eine  recht  lange  Thätigkeit  als  Mitglied  unseres 
Ausschusses  beschieden  bleibe. 


1)  VergL  oben  a  XVn,  Anmefk.  1. 

2)  G.  Erich tcr,  Lipsius'  Lebeuebild.  Außex  dieser  Gedächtnia- 
rede  Bichten  wurde  bei  der  vom  Verein  für  ThüringiBche  Geschichte 
zu  Ehren  seines  Vorsitzenden  am  5.  Februar  1893  in  der  Böse  so 
Jena  venuistalteten  GedSchtDisfeicr  von  des  VeratoibeDen  FUcnUilB- 
genowen  Frei  Dr.  Nippold  lipsins'  lustoiisdie  Methode  in  ein« 
wannen  Gedächtnisrede  gewürdigt  Beide  Beden  sind  abgedruckt  in 
der  Zeitsdirift  des  Verans  lur  Thiiring.  Gesch.  n.  Alt  Nene  FoJge 
Bd.  9,  a  3f. 

3)  G.  Bichter,  A.  X«.  J.  Blichelsen  und  seine  Bedeutung  ffir 
die  thnringisGhe  GesehichtsforBdimig.  Zeitschrift  des  Verans  illr 
Thfiiing.  Gesch.  n.  Alt  Nene  Folge  Bd.  2  a  441f. 
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Der  Verein  nahm  wie  in  alten  Zeiten  seine  Abend- 

znsammenküDlte  ^)  mit  Vorträgen  wieder  auf*). 

Durch  den  plötzlichen  Tod  Mathers  (25.  November  1878) 
war  der  nea  »nfetrebende  Verein  seines  Leiten  beraubt 
Anf  BichtezB  Vorsohlag  wurde  Eircheiiimt  Lipnus  inm  1.  Vor- 
flitsenden  gewKhlti  der  bis  ra  seinem  Tode  (19.  August 
1892)  das  Steuer  des  Vereins  mit  sicherer  Hand  fthrte. 
Mit  Wehmut  gedeukeu  wir,  denen  es  noch  vergönnt  war, 
mit  ihm  im  Verein  zu  arbeiten,  des  vortrefflichen  ManneSi 
dessen  hervorragende  Qeschäftsgewandtheit,  dessen  zielbe- 
wußte Energie  nnd  dessen  wissenschaftliches  Ansehen  dem 
Verein,  für  den  er  onermttdlich  wirkte,  in  hohem  Mafie  sa 
statten  kam.  Ein  halbes  Jahr  vorher  sehon  war  dem  Vor- 
stande ein  durch  seltene  Ffliohttrene  ausgezeichnetes  Mit- 
glied durch  den  Tod  entrissen  worden:  Am  27.  Janaar 
1892  starb  der  IlDiversitätsbibliothekar  Dr.  Martin,  der  die 
Biblic  tliek  dtä  Vereins  lange  Zeit  verwaltet  und  seit  1886 
die  Zeitschrift  redigiert  hatte.  Das  von  ihm  herausge- 
gebene Urkundenbuch  der  Stadt  Jena  und  ihrer  geistlichen 
Anstalten  ist  ein  sprechender  Beweis  ftlr  seine  Gewissen- 
haftigkeit nnd  Sachkenntnis. 

Die  Verwaltung  der  Bibliothek  übernahm  nach  Martins 
Hinscheiden  der  Direktor  der  hießigen  Universitätsbib- 
liothek Dr.  Müller,  die  lUdaktion  der  Zeitschrift  aber  Dr. 
O.  Dobenecker. 

Dem  Vorsitsenden  hatte  seit  1885  Preiherr  von  Thüna  als 
fikshriftfahrer  zur  Seite  gestanden,  dem  durch  planvolle  Ordnung 


1)  Am  11.  Deiember  1877  fand  die  erste  VeranBrasamnMDkuift 
statt,  bei  der  Dr.  Stediele  einen  Vortrag  Aber  die  HmteUmig  eines 
Ih&Ingiachen  Uikmicknbiidis  hielt 

2)  Am  31.  März  1878  hielt  Dr.  Schulz  in  «ner  solchen  Zn- 
sanmienkunft  einen  Vortrag  über  die  lliüringische  Landesordnung 
Hmog  Wilhelms  de«  Tapferen  von  1446^  Anf  Antrag  des  Geh.  fiat 
Hase  war  am  28.  Februar  1879  im  Interesse  eines  festen  Znaammen- 
Schlusses  der  Mitglieder  die  Abhaitong  Yon  MonatSTensmmlmigen 
foeMfalossen  worden. 
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unserer  Akten  nnd  durch  seine  historischen.  Interessen  der 
dauernde  Dank  alier  geHich*  rt  ist,  die  an  der  Verwaltung- 
unseres  Vereins  beteiligt  waren  und  sein  werden.  Leider  ver- 
legte er  bald  seinen  Wohnsitz  nach  Weimar,  und  ich  folgte  ihm 
am  17.  Januar  1887  im  SohriftfOhreramt)  das  ioh  1896  aufProf. 
Kea^a  ftbertragen  konnte.  An  BioKters  Stelle  übernahm 
Geh.  Hofrat  0.  Lorens  die  Funktionen  des  2.  Voraitsenden, 
legtedieser  aber  an  nneeren  grofien  Bedanem  schon  1895  nieder. 
Ihn  ersetzte  Staatsrat  Prof.  A.  Brückner,  der  frühere  Dorpater 
Historiker.  Die  Eriimerung  an  den  liebenswürdigen  Kollegen 
und  seine  stete  Üereitwilligkeit  zur  Übernahme  von  Vor- 
trägen wird  uns  unvergeßlich  sein. 

Hatte  der  Verein  in  seinen  Anfängen  anch  sobon  in 
der  Heraasgabe  von  Ürknndenbücbem  ein  Haaptaiel  seiner 
Bestrebungen  erkannt,  so  war  doch,  wie  oben  geseigt  wnrde^ 
der  Codex  Thnrin^ae  diplomaticns  über  das  ron  Michelsen 

1854  herausgegebene  1.  Heft  niclit  hinausgekommen.  Privater 
Initiative  entsprang  Reius  Tliuringia  sacra,  die  nach  Kein» 
Tode  keine  Fortsetzung  fand. 

Ber  Verein  hatte  gleieh  nach  seiner  Neubildang  die 
Heransgabe  eines  thüringischen  Urkondenbuchs  ins  Ang^ 
gefafit,  nm  die  Forschung  auf  dem  Gebiete  Thüringer  Landes* 
geschichte  auf  eine  feste  Orundlage  su  stellen. 

Dr.  Stachele  wurde  mit  der  Bearbeitung  des  Planen 
beauftragt,  der  von  Prof.  Schäfer  revidiert  und  vom  Vorstand 
veroßentlicht  wurde.  „Kein  Territorium  in  Deutschland'*,, 
so  heißt  es  in  dem  Prospekt,  „hat  einen  größeren  Urknnden- 
schätz  als  Thüringen,  wo  einst  160  Klöster  waren,  die^ 
at&dtisehen  Gemeinwesen  sich  so  reichlich  entwickelten» 
mächtige  Dynastengeschlechter  blühten,  frühzeitig  eigen* 
^ümliohe  stftndisehe  Vertretungen  sich  ausbildeten  und  ein 
großer  Teil  des  norddeutschen  Adels  seine  Wiege  hatte. 


1)  Der  Vorstand  des  Vereins  ersuchte  (18.  Juli  1678)  die  Be- 
hörden und  Axchivvorständc,  den  mit  den  Vorarbeiten  betrauten  Dr. 
6techele  zu  untemtQtsen. 
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Hau  plante,  die  UrkandeiL  derDynastengesohleohte,  der  Städte, 
der  Stifte  und  Kloster  nnd  des  Adels  lieraasmgeben.  Als 
1.  Band  wurde  ein  ürknndenbnoh  der  Stadt  Jena  nnd  ihrer 
geistliehen  Anstalten  ins  Auge  geiaßt   Dieses,  yon  1182  bis 

1485  ryiL  iiCUvi,  wurde  von  Dr.  Martin,  Universitätsbibliotheka- 
sekretär  in  Jena,  1888  veröffentlicht.  Nach  dem  Tod*«  des 
pßichteifrigeu  Mannes  erwarb  der  Verein  einige  V  orarbeiten 
für  den  2.  Band  ans  dessen  Nachlaß.  Es  gelang  nns,  in 
Dr.  £mst  Dement  eine  tüohäge  jnnge  Kraft  au  gewinnen, 
der  wir  die  Beerbeitnng  des  2.  Bandes  anvertvanen  kennten. 
Noch  Im  Lanfe  diesee  Jahres  wird  das  Werk  unseren  FrenndMi 
sngehen. 

AI3  Ii.  Urkundenwerk  war  das  von  Arnstadt  ins  Auge 
gt  TaLit,  dessen  Herausgabe  der  verdienstvolle  Vorstand  de.»* 
Erneäiinischen  Archivs  in  Weimar,  Geh.  Ho  Trat  Barkhardt 
übernahnii  nachdem  Dr.  Balzer  von  dem  ihm  gewordenen 
Auftrag  anf  seinen  Wonsoh  entbunden  worden  war.  Wir 
haben  die  große  Freude,  aus  den  Bjftnden  des  Geh.  Hofrat 
Bnrkhardt)  unseres  Kollegen  im  Ausschüsse,  des  in  uner- 
müdlicher Schaffensfreudigkeit  Wirkenden,  vor  einigen 
Wochen  den  jüngsten  Sprossen  imserer  archivalischeu  Publi- 
kationen, den  1.  Baad  der  Ernedtmischen  Landcagsakten  zu 
empfangen. 

Anf  das  Amstädter  Urkundenbuoh  folgte  1885  der 
1.  Teil  der  Urkunden  der  Vögte  von  Weida,  Gera  und 
Plauen  nebst  ihrer  Hausklöster  (40  Bogen),  dessen  2.  Teil 
1892  folgen  konnte  (46  Bogen),  ein  Werk,  das  in  dem 

heutigen  Schleizer  Archivrat  Dr.  Berthold  Schmidt,  einem 
Schüler  von  Prof.  Schäfer,  einen  auf  der  Höhe  seiner  Auf- 
gaben stehenden  Herausgeber  fand. 

An  die  Verwirklichung  des  Planes  des  Urkundenwerks 
konnte  die  Vereinsleitung  aber  erst  schreiten,  nachdem  die 
Mittel  für  die  Dorchfährnng  gesichert  waren,  denn  erfahmnge- 
gemäß  konnte  man  bei  solchen  Publikationen  auf  einen 
starken  Absats  nicht  rechnen.  Die  MitgUederbeitrftge 
reichten  aber  wie  heute  kaum  zur  Deckung  der  Kosten 
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der  Veremszeitschrift,  ein  llonrorar  konnte  den  Miiaxbeitem 
AH  dieser  nicht  go<j;öben  verden. 

Der  Vorstand  legte  in  einer  Eingabe  an  die  Regierangen 
der  thüringischen  Staaten  diese  Verhältoiase  dar  und  erbat 
eine  fortdauernde  jfthrliohe  XJnterstützimg  toh  denselbeiii 
dvroh  deren  Gewfthmng  die  DniehfUming  dea  Urkonden- 
werks  bedingt  seL 

Es  war  ein  glücklicher  Umstand,  daß  damak  die 
LeituEg  des  weimarischen  Knltusdepartements  sich  in  den 
Händen  Stichlings  befand,  deb  Enkels  Herders,  der,  von 
einer  hohen  Auffassung  von  den  Aufgaben  des  Staates  be- 
seelt, als  Bachkundiger  Historiker  —  verdanken  wir  ihm  doch 
eine  wertvolle  Monographie  über  die  Matter  der  Ernestiner^) 
—  dem  Plane  voUee  Yenttndnia  entgegenbrachte. 

Umgehend  gab  er  seiner  BereitwflIfgkeSt  ztir  thunliohsten 
Förderung  des  Unternehmens  Ausdruck.  Kalicro  Auföchliniße 
über  die  erforderlichen  Kosten  und  über  die  Urkuudenbücher, 
die  den  beiden  geplanten  folgen  sollten,  ■wurden  vom  Vor- 
stand eingefordert^  da  es  für  die  einzelnen  Kegierungen 
von  Wert  war,  an  erfahren,  ob  und  in  welohem  Umfange 
Urkunden  aus  ihrem  Staatsgebiet  ediert  werden  aolltea. 
Bei  den  Verhandlungen  der  weimarisohen  Begierong  mit 
den  ttbrigen  thfiringisohen  waren  manoherlei  Schwierige 
keiten  sa  überwinden,  sie  zogen  sich  bis  gegen  die  Mitte 
des  Jahres  1880  bin.  Auf  der  2.  Generalversammlnng  zu 
Amöiadt  (13.  Juni  1880)  konnte  die  Gewährung  einer 
Unterstützung  von  26B0  M.  voriauäg  auf  3  Jahre  f^eitens 
der  Regierungen  von  Weimar,  Ooburg-Gotha,  der  beiden 
Schwarzburg  und  der  beiden  ReuB  verkündet  werden, 
Weimar  zahlte  1000  M.,  obwohl  der  Vorstand  nur  um 
einen  ZuschuB  von  760  M.  gebeten  hatte.  Aber  trota 
dieser  so  Überaus  dankenswerten  Zusohtee  konnte  der 
Verein  nicht  ohne  Sorge  in  die  Zukunft  schauen.  „Ein 

1)  O.  Th.  S  ti  chlln  g,  Die  Mutter  der  Eneetiner.  Ein  Lebens- 
bild  TOS  dar  Qreoncheide  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  Weimar  1600. 
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Jabr«ebeitrag  von  2560  M.",  so  heißt  es  in  dem  Tom  Vor- 
ateendaa  1888  entattoten  Bdrichte  ^),**  reieht  gerade  aus, 
um  6infliiL  m&ßigen  Band  von  80—40  Bogen  m  draoken 
und  beseheiden  au  honorieren.  In  diesem  Betrage  sind  aber 

die  Auslagen  fttr  die  Vorarbeiten,  Diftten  und  Reiseyer- 

gütangen  an  die  Bearbeiter  noch  nicht  mitbegriöcn".  Später 
kamen  noch  Meiningen  und  Altenburg  hinzu,  und  die  Jahres- 
aubventiou  stieg  damit  auf  3800  M. 

Wir  eind  yon  henlichem  Danke  gegen  die  Begiemngen 
nnd  Landtage  der  thttringisehen  Staaten  erfifllt,  die  nna  an- 
-danemd  in  die  Lage  versetzten,  die  nrknndliehen  Grund- 
lagen für  die  Geschichte  der  Thüringer  Lande  zu  ver- 
öffentlichen. 

Da  die  größeren  Mittel  nicht  in  jedem  Jahre  aufge- 
braucht wurden,  denn  nicht  in  jedem  Jahr  konnte  ein  Band 
druekferfcig  gestellt  werden,  wfthrend  wieder  in  anderen 
Jahren  eine  gröfiere  Zahl  von  Werken  sor  Veröffentlichung 
bereit  lagen,  war  eine  gute  Disposition  Uber  die  Finana- 
kräfto  Vorbedingung  günstigen  Gedeihens  des  Vereins.  Daß 
•diese  Vorbedingung  erfüllt  wurde,  dankt  der  Verein  unserem 
Kassenführer  Herrn  Dr.  Gustav  l^^cher,  der  nacii  Eduard 
Frommanns  Tode  (f  9.  Mai  1881)  in  den  Vorstand  eintrat 
und  den  Verlag  der  Veröffentlichungen  des  Vererns  Uber^ 
nahm.  Alle  Kollegen  im  Vorstand  wissen,  welche  wertvolle 
unentbehrliche  Förderung  uns  in  der  21*jfthrigen  Mitarbeit 
Dr.  Fischers  zu  teil  geworden  ist.  Der  praktische  Blick 
dw  Leiters  eines  wissenschaftlichen  Verlags  von  europäischem 
Ansehen  geht  bei  ihm  Hand  in  Hand  mit  einem  leinen 
Takte  in  der  Beurteilung  unserer  wissenschaftlicher  Auf- 
gaben, der  unseren  Unternehmungen  In  so  reichem  llaBe 
SU  statten  kommt. 

Eine  voraussehende ,  weitblickende  Finansgebahmng 

war  aber  auch  btisondera  geboten,  als  aui  Antrag  von  Pro£ 


eittcbxift  des  Vereins,  Neue  Folge  Bd.  3«  &  ö63. 
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Dr.  Schäier  1882  die  Herstellung  eines  thüringischen  ür- 
kimdeDrepertoriumfi  beschlossen  wurde.  In  Dietrich  Schäsibry 
wasnmm.  einag«n  nooh  lebenden  Ehrenmitf^iede»  der  es  I»- 
dsnert,  heute  sieht  unter  ans  weilen  ra  können,  de  er  gigtera 
ein  Beferet  in  der  bediechen  ersten  Kammer  entettem 
mtifite,  hatte  der  Verein  einen  Leiter  seiner  wissensohal^H^^ett 
Unteruehmuiigen  von  ganz  hervorragender  Tüchtigkeit  und 
Energie  gowouneu.  Er  hat  seine  organisatorische  Krafi 
dann  als  Tübinger  Professor  bei  der  Einrichtung  der 
würtembergischen  Kommission  fUr  Landesgeschichte,  deren 
Gesoh&fbe  er  fahrte,  glänzend  bewährt  und  ist  jetst  al» 
Heidelberger  Historiker  ein  angssehenesMitglied  der  badigchen 
historischen  Kommission. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  den  Vorarbeiten  zu 
den  geplaiittiii  Urkiindeiibüclieru  eigebea  hatten,  wareu  sehr 
groi^y  indem  es  unmöglich  war,  bei  der  „überaus  großen 
Mannigfaltigkeit^  Zersplittemng  und  Verzettelung  der  histo- 
riBohen  litteratnr  nnd  der  arohiyalisohen  Fundstellen,  wie 
sie  sich  gerade  in  ThQringen  im  Zosammenhange  mit  der 
territorialen  Vielgestaltigkeit  herausgebildet  hat,  die  Voll- 
ständigkeit beim  Sammeln  des  Materials  auch  nur  einiger- 
maßen  zu  midiem  und  die  Tragweite  eines  beginnenden 
Unternehmens  weni- steDd  anuäberndsicher  zu  überblicken" 

Nachdem  ein  Arbeitsplan  von  Prof.  Schäfer  und  Dobe> 
necker  anfgestelit  war,  der  selbstverständlich  im  Laofe  der 
Jahre  einige  Al^denmgen  erfahren  hatte,  konnte  dieser 
mit  der  Bepertorisiemng  Michaelis  1883  beginnen.  Alle  nr 
Geschichte  Thüringens  gedmckten  Briefe  nnd  Urkunden 
sollten  in  Regestenform  geboten  werden.  Von  dem  Plan, 
das  W  erk  bis  1648  fortzusetzen,  ist  man*  bald  abgekommen, 
da  seine  Verwirklichung  niührere  Docennien  angestrengter 
Arbeit  erfordert  haben  würde,  und  man  setste  zunächst  das 
Jahr  1350  als  Zeitgrense  £est. 


1^  V.  Schäfer  in  der  Deutschen  Zeitschrift  fflr  Oeechichts* 
wisaeiychalt,  N.  F.  Jahrg.  1896/7,  B.  349t 
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Dm  BegQflteawerk  rückte  in  den  Mittelpunkt  aller 
VeremsvBtenielinnmgeo.  Ei  war  eine  gewaltige  Arbeit,  die 

c[a  7A1  leisten  war.  Mit  einer  unermüdlichen  Gewissen- 
haftifjkeit,  mit  echt  dentscliem  Gelehrtenfleiiie  hat  sich 
Dübeueckcr  in  seine  Aufgabe  vertieft.  Als  die  Früchte 
dieser  selbstlosen  Hingabe  zu  Tage  traten,  da  war  aneh 
«Ue  AnerkenmiBg  d^^r  Kritik  eine  einmütige. 

1^6  konnte  der  1.  Halbband  dar  Begeatwn^)  enoheinen. 
Bii  dahin  waren  Aber  22  000  Regeeten  liergestellt  worden, 
ond  zwar,  tun  den  Bedtbr&iesea  der  Lt^alforeokung  be- 
sonders an  dienen,  in  möglichst  sorgfiUtiger  imd  ein- 
dringender  Behandlang  des  Stoffes.  In  dieser  Bezielmng 
heißt  68  in  einer  Besprechung  in  der  Deutschen  Zeltschrift 
für  Geschichtswissenschaft;*),  ist  „das  denkbar  Tüchtigste  und 
Yollkommenste  geleistet  worden".  Auch  auf  den  Inhalt 
gellt  Dobenecker  ein,  erklärt  ihn,  weist  die  handschriftlichen 
Quellen  nach,  ordnet  die  Drucke  nach  ihrem  Werte,  weist 
die  Litteimtnr  ftber  die  einaelnen  Fragen  nach  nnd  aetst 
«0  den  Benntaer  in  den  Stand,  daa  wiaaenschaftlich  Feat- 
aiehende  von  dem  Zweifelhaften  klar  in  nnteracheiden. 
Dainit  ist  ja  die  eigentliehe  An%abe  eines  Regestenwerks 
überschritten,  aber  das  Verfahren  ist  f^erade  in  lUicksicht 
auf  die  Thüringer  Verhiiltniüse  von  allergrößtem  Wert*). 
Der  2.  Band,  die  Periode  von  1152 — 1227  umfassend,  er- 
schien 1900.  Für  beide  Bände  hat  Dobenecker  sehr  ana- 
f&hrliche  die  Benatabarkeit  wesentlich  erhöhende  Namens- 
register  Ton  87  beaw.  102  Suteo  bearbeitet.  Und  ich  darf 
hier  die  Worte  widerholen,  mit  denen  ein  kompetenter  Be- 
urteiler nach  Eirsoheiaen  des  1.  Bandea  eeiae  Zritik  sdüoA: 
„bäa  auf  die  gediegene  AnaBtattnng  ein  Standard  work 

1)  Begesta  diplomatica  nee  non  epistoUaiahistoriaeTharingiae, 
Band  1.  ca.  000    1152.  Namens  da  VeieinB  fOr  ThüiingiBclie  Ge- 
sdiichte  nnd  Altartomakande  beotbeitet  nnd  horaoagegelien  von 
Otto  Dobenecker,' Jena,  QnstaT  Flscfaor,  1606^ 

2)  VergL  öchiier,  a.  a.  O. 

3)  Behifer,  a.  a.  0.  S.  351. 
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ersten  RaDges.  Man  kann  dem  thüringischen  Geschichte« 
verein  von  ganzem  Herzen  Glück  wünschen  zu  dieser  Publi- 
kation, die  ihn  in  die  vorderate  Reihe  unserer  trefflichsten 
deutschen  Lokalvereine  stellt^  Diesem  Urteil  Sch&feni 
tritt  ein  Urteil  des  Marborger  Historikers  Wenck  zur  Seite^ 
der  eagi*):  „Wfthrend  Thttringen  bisher  in  der  Bereii- 
legang  seiner  nrkimdliehen  Materialien  hinter  anderen 
denteohen  Landschaften  weit  snrückstand,  wird  es  non 
durch  diese  Arbeit  treuesten  Fleißes,  umfassender  Gelehr- 
samkeit und  scharfsinniger  Einzelforschung  mit  einem 
kräftigen  Kucke  in  die  erste  Reihe  gehoben." 

loh  spreche  anserem  yerehrten  Kollegen  Dobeneokez 
im  Kamen  des  Vorstandes  den  allerheralicbsten  Bank  ans 
ftr  diese  monnmentale  MasterleistnnA  dnroh  die  er  nicht 
nur  siehf  sondern  auch  nnserem  Verein  den  wissenschaftlichen 

Lorbeer  errungen,  durcli  die  er  nicht  nur  der  Ertorächung" 
der  thüringisclieii.  sondern  auch  der  der  deutschen  Reichs- 
geschichte des  Mittelalters  eine  reichhaltige  Fundgrube  er- 
selilossen  hat  Während  bisher  Dobenecker  von  einem 
Teil  seiner  amtlichen  Verpflichtongen  —  er  gehört  seit  etwa 
16  Jahren  dem  Lehrkörper  unseres  Gymnasinms  an  —  be- 
freit war  nnd  nnser  Verein  die  Kosten  einer  8tellTertretung 
tmg,  hat  das  Ifimsterinm  namentlioh  in  EBnblick  anf  den 
Mangel  genügender  zur  Vertretung  geeigneter  Lehrkräfte  diese 
Belreiung  nicht  weiter  genehmigt.  Da  nun  die  Fortsetzung 
des  Regestenwerks,  die  eigentlich  eine  volle  Arbeitskraft 
erfordert,  notwendig  ins  Stocken  geraten  muß,  wenn  fär 
Dobeneoker  nioht  die  Möglichkeit  einer  Mindenmg  seiner 
amtlichen  Wirksamkeit  eimöglicht  wird,  worde  der  Vorstand 
wiederholt  in  diesem  Sinne  bei  S»  Ezo.  dem  Hemi  Staats^ 
minister  Rothe  yorstellig,  der  eine  wohlwollende  Berück* 
siclitigung  unserer  Bitte  in  Aussicht  stellte. 


1)  Schafer,  a.  a.  O.  S.  352. 

2)  Zeitschr.  des  Verems  fäi  Xhüring.  Goch^  N.  F.  Bd.  10, 
a  337. 
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Die  glückliclio  Lösung  dieser  Frage  ist  eiuo  Vorbe- 
dingung der  gedeihlichen  Durch flühning  unserog  Arbeits- 
programms, die  man  ux  wissenschaftlichen  üreisen  mit  £nt- 
sohiedenheit  erwartet. 

Dann  können  wir  wohl  anoh  hoffen,  daß  Dobeneoker, 
der  beste  Kenner  nnaerer  Lande^geeobiohte,  eine  Daietellnng 
der  Gesohiohte  Thftringene»  naoh  der  sieh  alle  Kreise  sehnen , 
schenken  wird,  wie  sie  s.  B.  WürttemVeig  nnd  Bayern  in 
den  Werken  von  Stahlin  und  R:ezlor  ochon  besitzen. 

In  einer  anderen  Beziehung,  ah-?  unser  Bibliothekar,  hat 
sich  Schäfer  große  Verdienste  um  unseren  Verein  erworben. 
Mit  großer  Mflhe  ordnete  er  die  Bibliothek  und  leitete  eine 
Yereinbaning  mit  der  Verwaltong  der  Universitfttsbibliothek 
in  die  Wege^  naoh  welcher  sieh  der  Verein  Terpflichtetey 
die  Bibliothek  samt  allen  in  Znknnft  doroh  TausohTsr- 
kehr  zn  erwerbenden  Schriften  an  die  Universitätsbibliothek 
abzutreten.  Die  Verwaltung  derselben  übernahm  dagegen  die 
Verpflichtung,  die  BOcher  zu  ordnen ,  zu  katalogisieren 
and  dadurch  der  wissenschaftlichen  Benutzung  zugänglich 
sa  machen.  Der  Aufgabe,  den  unterbrochenen  Sohriften- 
anstansch  mit  auswärtigen  Vereinen  wieder  aofsnnehmen 
nnd  SU  erweitem,  unterzog  er  sich  mit  groAem  Erfolge, 
nnd  anch  sein  Nachfolger  als  Vereinsbibliothekar,  Herr 
Direktor  Dr.  K.  K.  Möller,  wandelt  in  seinen  Bahnen. 

So  steht  unser  Verein  gegenwartig  mit  238  Vereinen 
und  gelehrten  Instituten  im  Austausch  verkehr,  der  unserer 
Universitätsbibliothek  mehrere  Tausende,  zum  Teil  sehr 
wertvolle  Schriften  soffthrt  nnd  der  Benatsnng  der  Forscher 
auf  den  verschiedensten  Wissenschaflksgebisten  erschlieSt 

Die  Sammlung  und  Erhaltung  der  vaterländischen 
Monumente  und  Altertflmem  aller  Art  nahm  der  Verein 
gleich  bei  seiner  Gniutiuug  in  sein  Programm  auf.  185B 
wurde  dem  Professor  Rein  in  Eisenach  die  Obsorge  für 
die  kunstgeschichtlichon  Denkmäler  im  Namen  des  Vereins 
für  den  Bezirk  Eisenach  übertragnen. 

Nach  der  Neubelebnng  des  Vereins  wurde  eine  Beper« 
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toriaierang  aller  thümgiBohen  Kmuitdeiikinftler  ins  Auge 
g«&0t  ünaor  Vorstand  wurde  yon  den  BegieraDgen  mit 
der  Ansarbeifcang  emee  Planes  betraut  und  eignete  sich 

das  in  seinem  Auftrage  von  Professer  Klopfleisch  ver- 
faßte Gutachten  an.  Die  Regierungen  setzten  eine  be- 
sondere i^ommission  für  diese  Aufgabe  ein.  Prof.  Klop- 
fleiaoh  widmete  sich  diesen  Vorarbeiten  für  die  Heraus- 
gabe der  Bau-  nnd  Knnstdenkmftler  Thüringens»  die  dann 
durch  Lehfeldt  in  raschem  Tempo  aoQgefahrt  wnrde  nnd 
jetzt  nach  Lehfeldts  Tode  von  Prof.  Voll  so  Ende  gebracht 
werden  soll. 

Eine  Erweiterung  seines  Arbeitsgebiete  strebte  der 
Verein  an  durch  eine  nähere  Verbindung  mit  den  in 
Thüringen  zerstreuten  Lokalgeschichtsvereinen.  Auf  der 
Generalversammlung  zu  Pößneck  (30.  September  1894)  hatte 
schon  der  Vorsitsende  Richter  in  Übereinstimmnng  mit 
einer  früher  von  Pto£  liorens  gegebenen  Anregung  darauf 
hingewiesen,  daß  der  Verein  jetst  mehr  Publikationen  rar 
neueren  Geschiehte  in  Angriff  su  nehmen  habe,  und  daß  es  gelte, 
„die  Entwicklung  der  sozialen  und  gewei  bliclieii  Gliederung 
in  Zünften  und  Gilden,  der  gutsherrlichon  und  bäuerlichen 
Verhältnisse,  den  Niederschlag  des  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Lebens  in  den  Stadtrechten,  Qrundbü ehern,  Elnr* 
karten  nnd  dergL  an  verfolgen'*  ^).  Dieses  Ziel  konnte  nur 
erreicht  werden,  wenn  es  gelang,  alle  histoxisoh  interessierteiL 
Kreise  in  Thüringen  su  veranlassen  mit  Hand  ansulegen. 
Er  erklärte  eine  „planmftßige  Beeinflnssong  nnd  Leitung^ 
der  ortsgeschichtlichen  Forschungen"  für  eine  Aufgabe  der 
größeren  provinziolleu  Vertfiue.  Und  mit  Recht!  Hatron  sich, 
doch  in  anderen  Staaten  und  Provinzen,  ich  erinnere  an 
die  badisohe  Historische  Kommission,  an  die  der  Provitts 
Sachsen,  an  die  des  Königreichs  Württembeig,  auch  histo* 
rische  KommisBionen  gebildet,  die  eine  sehr  erfolgreich» 
Thfttigkeit  entfalteten. 

1)  Zeitochr.,  Bd  10,  S.  612. 
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Wir  sohritten  nun  also  «ach  mr  Grtfndnng  einer 
thftringisahen  Historischen  Kommission,  indem  Prof.  Eanff- 

mann,  Bibliothekar  Steinhaasen,  Oberlandesgerichtsrat  Unger 
mit  Dobenecker  und  mir,  dem  der  Vorsitz  übertragen  wurde,  be- 
auftragt wurden  den  Verein  in  dieser  Kommission  zu  vertreten 
und  Statut  und  Arbeitsprogramm  auszuarbeiten.  Wir  hatten 
die  Erende,  daß  sich  die  Geschichtsvereine  in  Arnstadt^ 
Eisenberg,  Gotha,  Greiz,  Hildbnrghansen,  Hohenleuben, 
Slahla,  Meiningen,  Roda,  Schleis,  Schmalkalden,  Sonders- 
bansen  nns  anschlössen  —  nnr  der  Altenbniger  Verein 
hielt  sich  ferne. 

Nach  mehrfach  wiederholten  Beratungen  fand  am 
7.  März  hier  die  konstituierende  Versammlung  statt. 

Die  Kommission  besteht  aus  4  Vertretern  des  Vereins  fttr 
Thüringische  Geschichte  und  je  einem  Vertrete  der  dem 
Verbände  angehdrigen  Vereine.  Die  Hanptarbeitslast  mhte 
anf  den  Schnltem  de«  Schriftführers  Dobenecker,  nach  dessen 
▼or  einigen  Monaten  erfolgtem  RQektritte  Prof.  Mentz  seine 
Geschäfte  übernahm,  wahrend  VioL  Michels  für  SicinliauBen 
eintrat.  Die  Leitung  der  Veröffentlichungen  zur  neueren 
Geschichte  hat  Dr.  Stephan  Stoy  übernommen. 

Zar  Fdrderang  der  von  der  Kommission  geplanten 
Inventarisierang  der  Archive  der  Gemeinden,  Stifbongen, 
Korporationen  und  Privaten  wurde  Thüringen  in  20  Bezirke 
eingeteilt  und  jeder  einem  neuen  Mitglied  der  Kommission 
als  Hauptpfleger  unterstellt.  Für  jeden  Amtsgerichtsbezirk 
sollte  ein  Vertraueiirimann  (Pfleger)  ernannt  werden.  Diesen 
wurde  von  der  Konimission  eine  eingehendere  Anweisung 
für  Durchforschnng,  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archivalien 
sagestell^  und  M  uster  für  die  Inventarisierung  kleiner  Archive 
von  den  Kollegen  Keutgen  und  Ments  ausgearbeitet.  Mit 
einer  VerdfFentliGhung  der  Archivalien  des  Kirchenarohivs 
in  Jena  und  des  „Museums'*  des  Lithographen  Hunger  und 
der  der  Gemeinde  Lobeda  ist  bereits  in  der  Vereinszeit- 
schrift begc  iinen  worden.  Andere  Verzeichnisse  liegen  Bohon 
zur  Veröffentlichung  bereit. 
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Wir  waren  in  der  erfreu! icIhh  Lage,  gerade  im  Jubi- 
llomsjahre  zwei  Werke  der  Ötientlichkeit  sa  übergeben, 
d«a  1.  Band  der  JBrneeüiuflobeiL  Zjandtagsakten,  die  Ijand- 
tage  von  1487 — 1632  umfassend.  Atif  Gnmd  einer  Verein- 
barang  mit  der  Kdoigl.  S&chsischen  Historischen  Kommission 
zu  Leipzig  bat  diese  die  Bearbeitung  der  Landtagsakten 
vor  der  Teilung  1485/M!^6  übernommen.  Die  rasche  Her- 
stellung dieser  Edition  verdaDken  wir  unserem  schaffen«- 
froheu,  rüstigen,  sich  uns  nie  zu  ernster  Mitarbeit  versagenden 
Qeh.  Hofrat  Burkhardt.  Diese  wertvolle  Qoellenedition  ist 
aber  nicht  nnr  för  die  Oesohichtsforscher,  sondern  für  jeden 
Freund  unserer  Landesgeschichte  wertToU,  denn  auf  Grund 
eine  Vereinbarung  mit  der  Kommission  giebt  Burkbardt 
in  einer  ausführlichen  Einleitung  Aufschluß  über  die  Verhält- 
nisse des  Hofs,  des  Steuer-  und  Münzwesens,  über  Territorial- 
gesetzgebung, Gewerbe  und  Handel. 

Sodann  konnten  wir  unseren  Freunden  den  1.  Band  der 
Beitrtge  sur  Wirtsohafksgeschichte  ThQringens  darbieteUf 
in  dem  Prof.  Stieda  in  Leipzig  die  AnflUige  der  Poraellan- 
fabrikation  auf  dem  Thttringer  Walde  in  ausföhrlioher,  auch 

kulturhistorisch  interessanter  Darsr  Mllung  schilderte.  Nach- 
dem Versuche  zur  Bildnut;  einer  selbständigen  thuriijgisclifu 
Gruppe  der  Gesellschatt  iür  deutsche  Erziehungs-  und  tichul- 
gesehichte^)  nicht  zum  Ziele  geführt  hatten,  wurde  auf 
Antrag  Biohters  von  der  Thflringischen  Historischen  Korn* 
mission  die  Sammlung  Ton  Materialien  sur  Schulgesohichce 
Thüringens  Übernommen.  Der  Vorsitzende  der  Thflringi- 
schen Historischen  Kommission  organisierte  im  Verein 
mit  Prof.  Rein  eine  besondere  thüringische  Gruppe  ans 
tüchtigen  und  bewährten  Rchulmännem  aller  Teile  Thüringens. 

Ein  erstes  Heft  der  Mitteilungen  der  Ortsgruppe 
Thüringen  ist  bereits  erschienen.  Die  Schriftleitung  fiber- 
nahm Prof.  Menta. 


1)  Mitteilungen  der  Oeselitehaft  für  dentBcbe  Knidiungi-  und 

Schttlgeschichte,  Berlin  1808,  Bd.  8,  &  373  f. 
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Das  Jubilftumigabr  wird  aber  noch  weitere  litterarisciie 
Gaben  bringen,  so  das  Urkundenbucb  Ton  Paulinzella« 
dessen  1.  Heft  1889  erscbienen  ist  Der  ganze  Urknnden- 
tezt|  über  30  Bogen,  ist  schon  im  Druck  fertiggestellt. 

Diese  von  Archivrat  Anemüller  in  Rudolstadt  begonnene 
Edition  ist  dann  von  seinem  Sohne,  dem  Gymnasialoheilehrer 
Dr.  Anemüller  in  Detmold,  weitei>;e führt  und  zu  Ende  ge- 
bracht worden.  Endlich  hat  auch  Herr  Dr.  Devrient  den  2.  Band 
den  Jenaer  Urkunden  bnphs  so  weit  gefördert|  da£  derselbe, 
wie  schon  hervorgehoben  wurde,  in  einigen  Monaten  wird  ans* 
gegeben  werden  können.  Daneben  haben  Sieden  reichhaltigen 
20.  Band  unserer  Zeitschrift  vor  einigen  Wochen  alseine  nach- 
trägliche  Gabe  für  1901  empfangen  und  eben  konnten  wir  auch 
die  Schar  unserer  neugewonnenen  Mitglieder  mit  dem  i.  Heft 
des  21.  Bandes  begrüßen,  dessen  anziehender  Inhalt  Ihnen 
gewiß  einige  gennfireiohe  Stunden  schaffen  wird.  Es  ist 
eine  reiche  Ernte,  die  nns  in  diesem  Jubeljahr  beschieden 
wurde.  Sie  werden  es  deshalb  mit  Naohsioht  beurteilen, 
wenn  andere  Gaben,  die  Ihnen  zugedacht  waren,  wie  das 
Stadtrecht  tob  Etsenaeh  von  Prof.  Kfihn  und  das  Stadt- 
recht von  Saalleid  von  Prof.  Kocii,  er.^t  im  nächsten  Jahre 
als  vollausgereifte  Früchte  vom  Baume  unserer  Thüringischen 
Historischen  Kommission  werden  gepüückt  werden. 

Auch  an  der  Herstellung  einer  archäologischen  Karte 
für  Thflringen  hat  sich  nnser  Verein  beteiligte 

Ich  weifi  Sie  alle,  meine  hochyerehrten  Anwesenden, 
eins  mit  mir  in  dem  Wunsche,  daS  auch  in  der  Zukunft 
unserem  Vereine  eine  reiche  Wirksamkeit  im  Dienste  der 
Thüringer  Heimat  und  des  deuLschen  Vaterlandes  und  damit 
auch  im  Dienste  der  Wissenscbnft  l)f  schieden  sei.  Lassen 
Bie  oDsere  Wünsche  für  die  Zukunft  unseres  Vereins  za- 
sammenfasseo  in  den  Worten  unseres  Dichters: 
„Stehe  in  dem  Sturm  der  Jahre, 
Danre  in  der  Zeiten  Flucht!** 


III 


Herzog  Ernst  der  Fromme. 

Festvortrag,  gehalten  bei  der  Feier  des  fünfzigjährigen 
Sttftungslirates  des  Vereins  für  Thüringische  GeschioM»  imtf 
Ansrtaimslainde  in  den  akndemlschen  RosensUen  zu  Jona 

den  22.  Juni  1002. 

Von 

Dr.  Stephan  Stoy. 

Ein  Zufall  ist  es  nicht,  daß  in  demselben  Jahre,  in 
dem  das  „Germanische  Museum"  gegründet  wurde,  auch  der 
„Verein  für  Thüringische  Geschichte  und  Altertomskonde" 
ins  Leben  trat  Die  gleichen  geistigen  Kräfte  und  Impulse 
waren  wirksam.  Denn  nicht  nnr  in  Zeiten  der  £rhebnng 
and  des  Rnbmes,  sondern  ancli  in  solchen  der  Erschlafiong 
und  der  getäuschten  Hoffiiungen  versenkt  sich  die  Volks^ 
seele  in  die  früheren  Zeiten  seiner  Geschichte,  um  seinen 
Werdegang  zu  verstehen  und  Trost  und  Hoffnung  zu 
schöpfen.  Uns  Thüringern  war  leider  das  traurige  Los 
beschieden,  zu  keiner  einheitlichen  staatlichen  oder  auch 
nur  provinziellen  Selbständigkeit  und  Eigenart  zu  gelangen, 
aber  ein  gemeinsames  Stammesgeföhl  ist  nns  doch  erhalten 
geblieben  trotz  aller  fortgesetzten  Teilungen  und  Zer> 
reißungen,  die  immer  wieder  die  hoffnungsvollen  Keime 
wirklicher  Staatengründnng  zerstörten.  Es  war  daher  er- 
laubt und  gel)oten,  bei  dem  fünzigjiihrigen  Jubil;iuiu  unseres 
Vereins  das  Lebenäbild  eines  Fürsten  zu  zeichnen,  dessen 
30ü-j ähriger  Geburtstag  soeben  nnter  Teilnahme  &  Majestät 
des  Kaisers  gefeiert  worden  ist,  eines  Fürsten  ans  dem 
Hanse  der  Emestiner»  der  in  seiner  Zeit  eine  sehr  be- 
deutende und  eigentfimUohe  Bolle  gespielt  hat. 
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Geboren  als  das  9.  Kind  unter  12  Geschwistern,  verlor 
Hensog  Ernst  den  Vater,  den  Henog  Johann  von  Weimar, 
bereits  im  4.  Lebensjahre.  Die  Mutter  Dorothea  Maria^ 
der  Stichling  als  der  ,,Miitter  der  Emestiner**  ein  schönes 

litterarisches  Denkmal  gesetzt  hat,  leitete  Ton  da  an  anS' 
schließlich  die  Erziehung  ihrer  stolzen  Knabcnschar.  ^^lug, 
tapfer,  energisch,  hellen  Blickes  für  alles  Oute,  ist  sie  ihren 
Kindern  der  beste  Segen  geworden,  die  alte  Weisheit  be- 
während, daß  die  bedeutenden  Menschen  am  stärksten  von  der 
Mntter  beeinflnfit  sind.  Ihr  ratend  und  helfend  snr  Seite  steht 
ein  charakterfester  Gelehrter,  der  groBe  Geschichtschreiber 
des  Protestantismns,  Hortleder.  Unter  solcher  trener  Pflege 
w&chst  Emst  heran,  zäh  und  energisch  wie  der  echte  Erne- 
stiner,  auch  darin  ein  rechter  Sproß  dieses  Geschlechts,  daß 
er  von  früh  an  iür  alles  Religiöse  und  Theologische  leb- 
hafteste Neigung  und  tiefes  Verständnis  zeigt. 

Da  tritt  die  große  Krisis  des  deutschen  Volkes  ein, 
der  dreüligjfthrige  £rieg  bricht  ans.  Getreu  den  groAen  Tra- 
ditionen des  Hauses  ergreifen  die  £mestiner  mutig  die  Partei 
des  Winterktfnigs  nnd  halten  trots  der  Niederlage  am  Weißen 
Berge  tapfer  aus.  Die  Prinzen  haben  ihren  Glauben  mit 
ihrem  Blute  bezeugt.  Als  der  Retter  des  Protestantismus, 
Gustav  Adelt,  naht,  sind  wieder  die  Emestiuer  an  seiner 
Seite  zu  finden.  Auch  Herzog  Emst  ist  jetzt  als  Kriegs- 
mann thfttig,  begleitet  den  großen  Schwedenkdnig  nach 
Saddentsehland,  ist  hervorragend  beteiligt  bei  der  Besiegong 
Tillys  am  Lech,  streitet  mit  gegen  Wallenstein  bei  Nürn- 
berg und  hilft  seinem  firader  Bernhard  den  Sieg  bei  Lützen 
erringe  u. 

So  tapfer  sich  Herzog  Ernst  überall  gezeigt,  hier  im 
Kriegshandwerk  iag  weder  seine  Neigung,  noch  seine  Be- 
deutung. Dies  zeigte  sich,  als  1633  sein  Bruder  Bernhard 
das  Hersogtom  IVanken  von  der  Krone  Schweden  zu  Lehen 
erhielt  und  £mst  von  diesem  als  Verwalter  eingesetst 
wurde.  Denn  wenn  auch  schon  1634  nach  der  Schlacht 
von  Ndrdlingen  das  Herzogtum  wieder  aufgegeben  werden 
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mußte,  schon  diese»  eine  J&hr  hatte  gezeigt,  daii  Ernst  ein 
Verwaltungstal  ent  ersten  Banges  war.  Und  doppelt  interasMit 
ist  dlfiBer  Venaeh  nnserei  Helden  liier  is  WOnlmrg^  w«il 
hier  ein  latlieriaoher  Tflnl  ein  katihoUaeliM  Fflntentnm  m 
▼erwalien  tnd  sn  reformieren  nntemaliin. 

Dem  ETangelinm  sollte  dauernd  eine  Stfttte  bereitet 
werden,  gewio,  aber  die  Mildti,  mit  der  Erubt  iiier  vorging, 
ist  sehr  beojerkeiiriwert.  Den  Katholiken  empfiehlt  er  den 
Besuch  des  protestantischen  Gottesdienstes,  er  verbietet 
auch  die  dü'entlichen  Prozessionen,  ruft  aus  Thüringen 
Lehrer  herbei,  die  Domkirohe  wird  den  Lntharisoheii  über- 
geben, aber  ebenso  ist  er  bedioht^  die  Beeoldongen  der 
katholisehen  Lehrer  nnd  Pfarrer  su  verbeesem,  nnterstfttst 
er  das  Kollegium  der  Jesuiten.  Die  neuen  Schulen,  die  er 
überall  gründen  will,  sollen  pariLätische  sein,  die  Lehrer 
nach  dem  Verhältnis  der  Religion  der  Schüler  katholischer 
oder  protestantischer  Konfession  sein,  und  das  Lesebäclilein 
BoU  fttr  beide  Konfessionen  passend  sein. 

Allein  dabei  bleibt  er  nioht  stehen,  er  will  aneh  die 
gesamte  Methode  des  ünterriehts  verbeesem.  DeteiUierte 
VorsoMftge  werden  yom  Herzog  Emst  anfgeeetct  nnd  der 
Jeiienser  Universität  zur  Begutachtung  vorgelegt.  Nur  der 
plötjeliche  Uinschlajr  der  politischen  Verhältnisse  durch  die 
Nördlinger  Schiacht  hindert  die  Ausführung  dieser  edlen 
Absichten.  Emst  mußte  Würzburg  verlassen.  Aber  der 
snrüokkehrende  Fttrstbiscbof  mußte  von  seiner  Verwaltung 
rflhmen,  dafi  Herzog  Emst  „besser  als  er  selbeti  wenn  er 
gegenwärtig  sein  können,  hansgebaltett"  bitte. 

So  kehrt  denn  Herzog  Emst  in  seine  Lande  znrüok,  uro 
sie  in  gemeinsamer  Regierung  mit  seinen  Brüdern  Wilhelm  um\ 
Albrecht  zu  verwalten.  Dem  von  Kuryachsen  mit  dem  Kaiser 
abgeschlossenen  Prager  Frieden  treten  die  Emestiner  bei,  ein 
besseres  Los  dem  Protestantismus  zu  erkämpfen  den 
Schweden  überlassend,  und  machen  ihr  Land  daduroh  erst 
recht  zum  Schauplatz  wilder  Kämpfe  und  VerwQstnngen. 
Aber  selbst  in  diesen  schweren  Zeiten  läßt  Herzog  Emst 
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iiieht  ab  von  seinem  ^£en  Ziele  der  Bildang  und  Bessemng 
ddr  JugeDii.  Er  beruft  den  Evenius,  der  schon  in  Würz- 
burg sein  treuer  Berater  gewesen  war,  üach  \\  oimar  und 
wird  Dicht  müde,  mit  ihm  und  den  Jeaeoser  ProtesHoren 
beesere  Method«&,  für  den  Lateinuntorriol&t  samal,  zu  er- 
örtern. Sein  grofae  Ziel  iat^  in  Weimtr  ein  auf  eolohen 
QnmdlAgen  eingeriehtete«  OynuiMtiiiii  au  erriokten. 

Dik  entaeUieBen  tioh  die  Biüder  oaeh  Bmeatiidadiein 
Braoohei  ihre  Linder  wa  teilen.  Henog  Ernst  bekommt 
den  gothaiieben  Anteil  Am  24.  Okt»  1640  lieht  er  in 
seine  Hauptstadt  Gotha  ein. 

Und  nun  beginnt  jene  t^^rotiaruge  Reformthätigkeit 
Herzug  ErnstH,  durch  die  er  deu  Naraeu  des  „Frommen" 
äich  erworben,  die  ihn  heraushebt  selbst  aus  den  anderen 
tftchtigen,  von  ähnlichen  Gedanken  geleiteten  Regenten 
der  damaligen  Zeit.  £in  wahrhaft  heiliger  £niat  liegt  Aber 
allen  seinen  MaBnahmen ;  er  ftthlt  sieh  seinem  Gott  veraat- 
wortUoh  fär  die  Seele  jedes  seiner  Unterthanen.  Daher 
eine  Fttrsorge,  die  keine  Rohe  sieh  gdnnt  und  das  Leben 
des  Menschen  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend 
begleitet  und  reglementiert.  Streng  gegen  sich  selbst,  ver- 
langt er  fliü  gleiche  Seibötzucht  von  jedem  Unterthanen. 
Gottesturcht  soll  in  jedes  Menschen  Herzen  wohnen.  Es 
ist  ein  fest  gefügter  Bau,  den  er  aofiührt,  jeder  Stein  ist 
dem  anderen  angepaßt  und  mit  ihm  verankerti  es  giebt  keine 
Lttcke^  und  die  Idee,  die  ihn  erltült,  wird  streng  und  kon* 
seqnent  bis  snr  lotsten  SohlnBfolgernng  dorehgesetst.  Heiter 
und  glaasvoU  sieht  der  Bau  nioht  anSf  er  ist  herb  und  streng, 
von  puritanifloher  Nüohtemheit,  aber  solid  und  rein,  durch- 
weht von  edelötem  Wohlwollen  und  pflichttreuer,  gottge> 
weihter  Arbeit. 

Trostlos  sind  die  Zustände  des  Landes.  Pfarren  und 
Schulen  zerstört  oder  verwüst,  Prediger  und  Lehrer  verroht 
oder  behindert  in  ihrer  Wirksamkeit,  das  Volk  in  Not 
und  £leiid  verwahrlost  nnd  entsitUieht.  Ifit  fester  Hand 
greift  HeiBog  Emst  ein.  Zaexst  gilt  es  den  wahren  Znstand 
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des  Landes  zu  erkennen,  Durch  Rundschreiben  und  Visi- 
tation verschafft  or  sich  die^e  Kenntnis.  8ein  T/ebens^riel  ist,  die 
Jugend  za  echter  Gottesiurcht  und  treuer  Arbeit  zu  enueiieiii 
aber  gewartet  darf  nicht  Warden,  bis  dieses  so  erzogene  Ge- 
Bohlecht  heraogewaohsen  ist»  auch  die  Erwaehsenen  mflMea  ao* 
^eksh  flitilioli  gebeaaert  werden.  So  entateht  unter  eifrigater 
AntoÜnalime  dee  Heraoga  Emat  in  vielfacher  Anlehnimg  an  die 
Ordnung  des  Johann  Casimir  von  Cobargnach  eingehendsten 
Beiatuiigeii  uu  Konsistorium  die  berühmte  Katechismus-Infor- 
mation. Nichts  bezeichnet  »o  klar  seine  Absichten,  nichts 
läßt  so  deutlich  seine  ganze  Art  des  Denkens,  nichts  so 
aeharf  aeine  Regierongsgrnndsätze  erkennen  wie  diese 
Katechiamnarlnfoimation.  Emat  fohlt  auch  aelber  mit  Stola, 
dalt  dieae  aein  eigenatea  Werk  la^  er  tritt  daher  überall 
daftlr  ein  nnd  ancht  ihre  Naehahmnng  an  erreiehen.  Er 
empfiehlt  sie  Kursachsen  oder  Braunschweig,  aber  auch 
den  nordischen  protestantischen  Königreichen  und  wird 
nicht  müde,  ihren  Segen  zu  preisen. 

Durch  Lehrbücher  und  methodische  Anleitungen,  die 
auf  des  Henoge  Befehl  anagearbeitet  ond  immer  wieder 
neu  au%elegt  und  verbeeaert  wurden,  aoUten  die  Infor- 
matoren in  den  Stand  geaetat  werden,  ihre  Angabe  nach 
den  Absichten  des  Heraoga  an  erfUlen.  Da  waren  ^^Seelen- 
register"  anzufertigen  über  sämtliche  Pf'arrkinder  mit  An- 
gabe über  ihren  christlichen  Lebenswandel  und  Teilnahme 
am  heiligen  Abendmahl.  Alle  wurden  in  Klassen  eingeteilt, 
je  nach  ihrer  geistigen  Fähigkeit,  den  Katechismus  zu  ver- 
stehen. So  of^  eine  Klaaae  an  die  Beihe  kam,  hatte  jeder 
deraelben  ptbiktlich  cu  eracheinen.  Jede  Veraäumnia  wird 
bemerkt  Bis  in  Äußerlichkeiten  der  Stellung,  der  Aua- 
Sprache  etc.  wird  vorgeschrieben,  was  zu  thun  ist.  Je 
nach  den  Fortschritten  kann  ein  jeder  von  der  niederen 
Klasse  zur  höheren   aufrücken.  alles  gelernt,  wird 

entlassen,  muß  aber  durch  stets  wiederholte  Examina  nach- 
weisen, daß  er  aeinen  Katechismus  nicht  verlernt  hat. 
Auch  flauaarbeiten  werden  den  einzelnen  gegeben.  Und 
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das  Alles  galt  für  die  Erwachsenen !  Mindestens  20  solcher 
Stunden  mußte  jede  Klasse  haben,  und  nur  wfthrend  dor 
Ernteoeit  durften  sie  ausgesetst  werden. 

An  seinem  Hofe  gilt  die  gleiohe  Ordnnng.  Er  sorgt  anoh, 
da0  seine  Hofbedienten  und  ScHloOsoldaten  solohe  £ate- 
ehismussttinden  haben.  In  jedem  Hanse  soll  nacli  der  Abend- 
mahlzeit ein  Hauptstück  des  Kateclusiaus  wechselsweiso 
recitiert  werden ;  Predigt  und  Katechismus  sollen  das  Tisch- 
gespräch sein. 

£s  leuchtet  ein,  dafi  nnr  strenge  Oberaufsicht  und  nie 
mhende  Mahnong  und  eignes  Beispiel  im  stände  waren, 
alle  diese  Gebote  dnrolizaf&hren.  Rttgegerichte  und  andere 
Einrichtungen  traten  ergänzend  snr  Seite,  und  so  geschah 
es,  dafi  trote  Klagen  über  Vers&umnisse  und  Lässigkeit 
das  Tnfürmationswerk  öicli  fest  einbürgerte  und  segeusreich 
wirkte.  Boehne,  fler  diese  Bestrebungen  Emsts  des  Frommen 
mit  großer  Sachkunde  und  liebevollem  Verständnis  uns  er- 
schlossen, hat  gewiB  reoht^  wenn  er  diesen  Mafinahmen  nicht 
nnr  moralische  Besserung  der  Unterthanen,  sondern  auch 
wirtschslUich  segensreiche  Folgen  anschreibt.  Wie  nach 
wohl  sollte  dieses  verwahrloste  nnd  verwilderte  Geschlecht 
zu  Gottesfurcht,  Arbeit,  Treue  und  jeder  Tugend  erzogen 
werden,  wenn  nicht  durch  festen  Zwang  und  sichere  Ge- 
wöhnung? So  unerträglich  uns  Modemen  eine  solche  Be- 
vormundung sein  muß,  für  die  damalige  Zeit  war  sie  die 
einsige  Bettnng,  nnd  alle  die  Übertreibungen  nnd  Mißgriffe 
im  einsfllnen  verblassen  vor  der  edlen  Reinheit  dieses 
ftrstlichen  Willens. 

Mandate  gegen  den  Luxus,  gegen  ünmftOfgkeit  in  Essen 
und  Triükeü.  (iie  VerschwenduLig  bei  Tauicu  und  Hoch- 
zeiten vervollstitiuligen  das  Bild.  Die  Reinheit  und  Zucht  der 
Familie  sucht  Herzog  Ernst  unablässig  durch  Ermahnung  und 
Mandate,  dann  auch  durch  treffliche  Bücher,  die  auf  seine 
Veranlassong  abgefiailt  werden,  au  bewahren  und  su  mehren. 
Nicht  minder  in  weltlichen  Dingen  ist  er  der  treue  ftlr- 
sorgende  Berater  seiner  Unterthanen,  giebt  ihnen  Ratschläge, 
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wie  sie  bei  Feueragefahr  oder  ansteckenden  Krankheiten 
sich  zu  verhalten  haben.  Wie  ein  Vater,  bald  mahnend 
und  aufklärend,  bald  strafend  und  drohend,  sorgt  er  für  dmm 
geistige  und  leibliohe  Wohl  seiner  Unterthanen. 

Di«  Schule  ist  ihm  daher,  getrea  den  Mehnnngen  9tanm 
geliebten  Dr.  Luther,  die  wiolitigste  iincl  heUigete  Seehe 
Beines  Begenteobemfe,  denn  ftr  die  Seele  jedes  Kindes 
fttblt  er  sieli  veraotwortHoh.  Was  Ernst  der  Fromme  Ar 
die  Schule  gethan  iiai,  ist  groß  und  wahrhaft  bewunderns- 
wert. Er  ist  der  Schöpfer  unserer  deutschen  allgemeinen 
Volksschule.  So  trostlos  der  Zustand  ist,  in  dem  er  gerade 
in  dieser  Beziehung  sein  Land  vorfindet,  er  ruht  nicht,  bis 
jedes  Dorf  seine  Knabensobnle,  die  Stftdte  und  gröleien 
Dörfer  nach  noch  ihre  Hägdleinschnlen  haben.  Jedes  Kind 
hat  die  Schule  zn  besuchen,  die  es  nicht  eher  verlassen 
darf,  bis  es  durch  ein  Examen  das  erreichte  Ziel  nachge- 
wiesen hat.  Der  LehrerbLaud  wird  durch  bessere  Besoldung 
und  bessere  Vorbildung  e^ehoben.  Die  Methode  des  Unter- 
richts wird  reformiert,  in  Schritten  und  Instruktionen  bis 
ins  einzelste  genau  festgesetzt  und  in  steter  Arbeit  ver- 
bessert; der  „Schulmethodiis^  ist  geradeso  die  Chrundisge 
der  gothaischen  und  andrer  deutschen  Volksschnlen.  ge- 
blieben. 

Natürlich  ist  die  Religion,  speciell  der  Katechismus, 
das  Rückgrat  des  ganzen  Unterrichts,  aber  sehr  bemerkens- 
wert ist  es,  welches  Gewicht  auf  TiOsen,  Schreiben  und 
Rechnen  gelegt  wird.  Und  ein  Markstein  in  der  Geschichte 
der  £rziehnng  ist  es,  dafi  im  Jahre  1656  der  Unterricht 
„von  den  natflrlichen  Dingen**  in  den  Lehrplan  auf- 
genommen wird.  Stets  werden  Bttcher,  die  die  betreffenden 
Ideen  darstellen,  auf  des  Hersogs  Befehl  verfafit  und  ge- 
druckt, Schriften ,  die  zum  Teil  in  geradezu  klassischer 
Weise  ihre  Aufgabe  erfüllen.  Die  Fürsorge  des  Herzogs 
erstreckt  sich  auch  auf  die  aus  der  Schule  Entlassenen, 
die  Anfänge  unserer  FortbÜdungsschule  sind  hier  an  finden. 

Streng  durchgeführte   Visitationen   überwachen  das 
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^a.nze  Schuiweson.  die  lorzte  Instanz  ist  das  Konsisioriuni, 
(lassen  Vorsitz  in  den  wioiLü^ten  i^ällea  der  Herzog  selbst 
fahrte. 

80  ist  ex  aooh  liier  die  Seeie»  nichts  entgeht  ihm,  stets 
sieht  er  selber  nach  dem  Bechten,  visitiert»  spornt  an,  tadelt, 
treibt,  belohnt  Denn  niohts  wer  ihm  so  ans  Hen  ge- 
wachsen wie  seine  Schule. 

Bekannt  ist,  wie  Ernst  der  Fromnio  auch  dem  gothaißcheii 
Gymnasium  sein  wärmstes  Interesse  widmete  und  auch 
diese  Anstalt  zu  einer  Mosteranstalt  zu  machen  bemüht 
war,  mit  bestem  £rfolge,  wie  der  Bnhm  des  Oothaischen 
Qymnasiams  in  damaliger  Zeit  nnd  seine  steigende  Fre- 
qneos  beaengen. 

Es  versteht  sieh  von  selbst,  dafi  Herzog  Bmst  aooh 
für  die  Universität  Jena,  die  er  mit  seinen  Brüdern  ge 
meinsam  besai{,  das  wärmste  Interesse  zeigte.  Er  ist  es 
in  erster  Linie  gewesen,  der  durchsetzte,  daß  die  Güter 
Bemda  und  Apolda  der  Universität  vermaoht  wurden,  und 
wenn  die  Ffeofessoren,  was  bei  den  Kriegsndten  nnr  sn  oft 
eintraf,  sn  klagen  hatten  ttber  Ausbleiben  ihres  Gehaltes, 
so  wendeten  sie  sich  an  Herzog  Emst,  der  ihnen,  wenn 
irgend  möglich,  gern  half  Tüt  seine  Landeskinder,  die  die 
Universität  bezogen,  sorgte  er  in  geradezu  väterlicher  Weise. 
Jeder  maßte  sich  erst  bei  seinem  Seelsorger  abmelden,  dann 
in  Jena  anmelden  bei  einem  Inspektor,  den  er  eigens  für 
die  Gothaner  eingesetzt  hatte.  Dieser  hatte  dafUr  zu  sorgen, 
daß  sie  fleißig  die  KoUegia  besnohten  nnd  einen  ehrbaren, 
ordentlichen  Lebenswandel  führten.  Er  mnfite  sieh  anoh 
veigewiasem,  ob  sie  die  Predigt  anhörten  und  anoh  sonst 
die  religiösen  Übungen,  wie  er  sie  vorgeschrieben,  erfüllten. 
Denn  fromm,  goLteaturchtig,  verständig  und  gelehrt  sollrou 
sie  werden,  ohne  Gottesfurcht  war  aber  Gelehrsamkeit  nur 
„lauteres  Gift*".  £r  durfte  mahnen,  im  Falle  dauernden 
Ungehorsams  mnfite  er  an  das  Eonsistorium  naoh  Gotha 
beriohten. 

Was  die  Landeskinder  zu  hören  und  wie  sie  ihr 
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StudiiiLi  zu  betreiben  hatten,  war  genan  festgesetzt,  ebenso 
auch  ihnen  aut  das  strengste  eingeschärft,  allen  Anforderungen 
und  Anordnungen  der  Universit&t  naobzakommen.  Aber  nioht 
nur  den  Stadenten  schreibt  er  YOtf  wie  sie  sn  studieren 
haben,  anch  ftr  die  Docenten  stellt  er  Maximen  anf,  wie 
sie  die  Materien  ihres  Faches  yorsntragen  haben^  bei  den 
Theologen  so  gat  wie  bei  den  Jnnsten. 

Diü  Zustände  an  der  Universität  selber  verfolgte  er 
dabei  mit  scharfem  Auge.  Deshalb  sticht  er  die  Disciplin 
zu  heben,  und  nichts  ist  ihm  so  verhaßt  wie  das  ärgerliche 
Wesen  des  Pennalismus,  das  gerade  damals  auch  in  Jena 
aof  dem  fidhepnnkte  stand.  Er  sacht  nicht  bloß  seine 
Landeskinder  von  diesem  Wesen  fernzuhalten  und  sa  be- 
wahren, sondern  er  überlegt  anch  in  Konferenieo  mit  den 
Professoren  Mittel  und  Wege,  wie  diesem  Übel  sn  Stenern 
sei.  Von  Erlulg  sind  diese  edlen  Bemühungen,  die  er  auch 
auf  den  Reichstagen  nicht  aus  dem  Aiii^e  verliert,  nicht  zu 
sehr  begleitet  gewesen,  weil  die  Verhältnisse  stärker  waren 
als  er.  Wie  groB  sein  Interesse  an  <1er  Universität  war, 
kann  man  anch  noch  daraus  ersehen,  daß  er  noch  in  seinem 
Testamente  die  Hochschule  seinem  Nachfolger  au&  wärmste 
empfahl  und  ftr  die  Stipendiaten  aus  Gotha  10000  Gulden 
bestimmte. 

Überblickt  man  alle  diese  Bestrebungen  Emsts  des 
Frommen,  so  wird  man  nicht  verkennen  können,  dali  sie 
leiden  an  einem  Übermaß  von  Verordnungen.  Es  ist  gleich- 
sam ein  Reglementieren  in  alles  nnd  jedes;  der  einselne 
wird  an  einem  Gängelbande  geleitet,  der  Lehrer  so  gut 
wie  der  Geistliche,  der  Student  wie  der  Erwachsene.  Und 
doch  muß  man  zngestebeo ,  daß  Herzog  Emst  dasu  die  triftigsten 
Gründe  hatte,  die  eben  in  der  Natur  dieser  Zeit  lagen. 
Der  sittliche  Ernst,  mit  Hern  er  alle  diese  Fragen  anfaßt 
und  behandelt,  i.st  einfach  bewundernswert,  nnd  ein  anderes 
Mittel,  Keligion  und  Zucht  dem  verwilderten  Volke  wieder- 
zubriDgen,  war  schwer  denkbar. 

Und  was  er  von  seinen  Unterthanen  verlangt,  er  selber 
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hat  es  an  der  eigenen  Person  und  bei  seinen  Kindeni  nicht 
weniger  streng  geiib;.  Alles  bei  ihm  ist  einheitlich  uod 
charaktervoll.  Mau  muß  die  Instruktioiien  lesen,  die  er 
für  seine  Familie  aofgesetzt  hat,  um  zu  sehen,  wie  ernst 
er  alle  diese  Dinge  auffaßte.  Da  wird  genau  für  seine 
Sinder  der  Tag  geregelt  von  früh  bis  spät  am  Abend,  ge- 
nau ist  festgesetst,  was  sie  sn  jeder  Tagesseit  zu  thnn  und 
zn  lassen  haben,  selbst  die  Spielzeit  wird  reglementiert 
Für  jeden  Präceptor  oder  Bedienten  oder  Kooh  und  selbst 
die  Mutter  ist  eine  eigene  Instruktion  veriabt,  nach  der  sie 
streng  sich  zu  richten  haben.  So  wird  z.  B.  der  Mutter 
in  18  Paragraphen  genau  vorgeschriel  on.  wie  sie  in  der 
Kinderstube  sich  zu  betragen  hat,  nur  tritt  die  Kinder- 
erziehung  fast  zurftck  hinter  der  Sorge  für  saubere  Wäsche. 
Anoh  die  Stalljongen,  die  KOohe,  sie  alle  haben  genau  naoh 
festgelegten  Instruktionen  ihr  Tsgewerk  zu  Terrichten.  ' 

In  diesen  Instruktionen  und  überhaupt  in  seinen  Ver- 
ordnungen spricht  sich  am  klarstoi  sein  Denken  und  Fohlen 
aus.  Hier  fließen  ihm  die  Worte  beredt  vom  Mnnde,  streng 
und  schlicht,  mit  echter  Religiosität  und  tiefer  Herzens- 
Wcuuie  befiehlt,  mahnt,  bittet  und  droht  er.  Nie  hat  ein 
Fürst  seine  Regenteopflicht  strenger  auigefaßt  und  sein 
ganzes  Leben  dieser  großen  Aufgabe  geweiht.  Das  Wort 
Oottes  ist  ihm  überall  Richtschnur,  ihm  ftlhlt  er  sich  ver- 
«ntwortlicb  iilr  jedes  Thun.  Die  Übertreibungen  fehlen  nicht 
und  sind  leicht  zu  erkennen,  aber  der  Wille  ist  rein  und  gut. 

Ein  Landesvater  wollte  er  sein  und  war  er.  Nie  giebt 
es  ein  Auseinanderfidlen  von  Worten  und  Thaten.  Was 
er  sagt,  denkt  er  und  lebt  danach.  Der  Zwang  uud  die 
genaue,  stete  Einteilung  jedes  Tages,  die  er  seinen  Landes- 
kindern vorschreibt,  für  ihn  gelten  sie  erst  recht.  Die 
Beligiosität  ist  ihm  reinste  HerzenssachCi  er  lebt  und  webt 
in  diesen  religiösen  Übungen.  Und  wie  er  selbst  diese 
bessernde,  reinigende  Kraft  verspürt,  so  soll  auch  jeder 
seiner  Unterthanen  ihrer  teilhafifcig  werden  und  sein  Leben 
Qott  weihen. 
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Von  früher  Kindheit  an  mit  ganz  hosonderer  Wärme 
allen  rfli^nf  sf n  FraL^en  zii^^'t  tJian,  ist  Ernst  der  Fromme, 
auch  hier  ein  echter  ErnestiDer,  später  geradezu  eio  Ge- 
lehrter geworden,  der  alle  theologisolien  Straitirageik  und 
Oedanken  beberrsobte.  Sein  GbriBtentiim  ist  weBMiUiob 
praktüeb,  an  den  dogmatischen  IVagen  bftngt  ntofat  sein 
atlrkatea  Intereflee,  auf  praktiacbe  Bethfttignng  im  Lebens 
kommt  es  ihm  hanptsftcblicb  an.  Die  Verwandtschaft  seiner 
Ideen,  wie  er  sie  in  seinem  Lande  darchEufübren  suchte 
und  nach  denen  er  selber  lebte,  mit  Spener  und  dem  Pietismus 
ist  augeniälli^. 

Daneben  hatte  er  aber  allen  theologischen  Streit, 
fragen  die  größte  Anlmerksamkeit  geschenkt  Die  Zeiten 
sind  schwer,  und  gerade  der  Intberiscbe  Protestantisnras 
ist  von  alleo  Seiten  bedroht  Er  bat  sich  nicht  nur  gegen 
den  Oalvinismas  an  verteidigen,  sondern  ancb  sich  der 
flbennftcbtigen  Angri£fo  des  Katbolicismns  so  erwehren. 
Kann  man  es  in  dieser  Lage  den  Intherischen  Theologen 
verdenken,  wenn  sie  in  erbittertem  Kampfe  ihren  Stand- 
punkt wahren ,  dabei  wohl  auch  des  Guten  einmal  znviel 
than  y  üerzog  Ernst  steht  mitten  drin  in  all  diesen  Kämpfen, 
nnd  sowie  ein  größeres  litterarisches  Werk  den  Protestantis- 
mns  angreift,  sc*  sinnt  er  auf  Mittel  und  Wege,  es  so  wider- 
legen nnd  die  Wahrheit  der  Lehre  Luthers  au  beweisen. 
Auf  den  Eeichstagen  wahrt  er  daher  die  Verbindung  mit 
dem  lutherischen  Schweden  auf  das  sorgfältigste  und  sieht 
mit  Bekümmernis  die  Gegens&tse  awischen  Brandenburg 
und  Schweden. 

Aus  diesen  Gedanken  heraus  entsteht  dann  jener  eigen- 
tümliche und  gro&  angelegte  Plan  des  CoUoginm  Hunnianum, 
ein  Werk,  das  gerade  in  neuester  Zeit  in  die  Ötfentlichkeit 
gezogen  ist.  Man  hat  geglaubt,  den  frommen  Herzog  als 
Eideshelfer  heranaiehen  su  dürfen  su  jenen  Bestrebungea^ 
die  auf  eine  Vereinigung  der  gesamten  protestantisdieik 
Kirchen  hinauslaufen.  Ist  es  nun  wirklich  an  dem,  Sit 
Herzog  Emst  eingetreten  —  und  konnte  er  eintreten  für  eine 
derartige  Union  aller  Protestantischen? 
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Das  Bach,  das  dem  Herzog  die  Anregung  zu  dem  Plane 
md  seiner  Amrföhrimg  gegeben  hat,  ist  im  Jahre  1632  bereits 
erschienen.  Der  Verfasser  ist  der  Superintendent  Nikolans 
Hnnnins  in  LUbeek,  nnd  sein  Bnch  filhrt  den  Titel  „Gon- 

sultatio  oder   wohlmeinendes  Bedenken ,  ob  und  wie  die 

evanp^elisch  lutherischen  Kirchen  die  jetzt  schwebenden 
Rehgionsstreitigkeiten  entweder  f'nediicb  beilegen  oder  durch 
ohristliohe  and  bequeme  Mittel  fortstellen  und  endigen 
mögen''. 

Dargelegt  wird  nnn  in  dem  Bach,  wie  weder  mit  der 
katholischen  Kirche  noch  mit  der  reformierten  oder  anderen 
Sekten  ein  BViede  gemacht  werden  kann.  Es  heiltt  gerade» 

zu  mi  19.  Kapitel:  „mit  den  Päbstlichen  kann  man  sich 
in  Vertrag  und  geistlich©  Brüderschaft  nicht  einlassen"  im 
20.  Kapitel:  „Mit  den  Reformierten  oder  Calviuianern  kann 
man  keinen  geistlichen  Vertrag  machen;  nnd  endlich  „auch 
mit  den  Phontinianem  nnd  den  neuen  Propheten  kann  man 
keinen  geistlichen  Vertrag  anstellen'*.  Was  also  ist  sa  thnn? 
Es  moA  ein  EoUeginm  von  Gelehrten  nnd  frommen  Leuten 
eingerichtet  werden,  —  denn  alle  bisherigen  Versnche,  wie 
Concilia,  Roligionsgospraciio  c-c.  haben  nichts  erreicht,  —  etwa 
zu  zwölf  Personeu.  Die  Kraft  eines  einzelnen  Mannes  reicht 
dazu  mcht  aus,  auch  die  Professoren  an  den  Universitäten 
können  es  nicht  wegen  ihrer  sonstigen  Verpflichtncgen,  nur 
ein  KoUeginm  yermag  es  von  dasn  besonders  qualifizierten 
Qelehrten.  Diese  haben  die  Pflicht^  alle  vorkommenden 
B«ligions8treitigkeiten  sn  erOrtem,  in  Schriften  zn  verfassen 
nnd  den  Kampf  dnrehiaflBhren,  solange  bis  das  Gewissen 
der  Gegner  bezwuugen  ist.  Weiter  sollen  sie  gelehrte 
größere  Bücher  und  Kompendien  verfassen  und  sollen  über 
die  Reinheit  der  Lehre  wachen.  Angestellt  werden  sie 
nnd  bezaldt  von  den  betreffenden  Fürsten,  die  sich  zn 
diesem  Kolleginm  vereinigen.  Eingehende  Visitationen 
sorgen  daftr,  daß  alles  zum  besten  bestellt  ist  Die  Dotation 
dieser  Körperschaft — 200000 Thaler  sind  etwa  erforderlich  — 
erscheint  nicht  schwer,  wenn  mehrere  Fürsten  und  Städte 
und  aucii  Privatpersonen  dazu  bereit  sind. 
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Diesen  Plan  greift  fetzt,  clurch  viele  schlimme  Er- 
fabrangen  dazu  bewogen,  Herzog  Kmat  aut.  Seine  Gedanken 
fußten  ganz  auf  diesen  Vorschlägen  von  Hannius.  Wie  er 
eelbet  die  größten  persönlichen  Opfer  zn  bringen  bereit  ist, 
flo  erwartet  er  eine  ähnliche  Opferwilligkeit  auch  bei  den 
anderen  Fttrsten.  In  Beinhardebninn  als  einen  geennden 
Orte,  in  der  Mitte  yon  Deutschland  gelegen,  denkt  er  sieh 
den  Sitz  des  Kollegiums.  Dort  soll  auch  eine  große  Biblio- 
thek angelegt  werden  und  der  Gehalt  der  einzelnen  so  groß 
bemesaen  sein,  daß  jeder  seine  ganze  Arbeitskratt  dem  In- 
etitnte  widmen  kann  und  ein  neuer  Nachwuchs  stets  heran- 
gezogen wird. 

Schon  die  Begrflndnng  nnd  die  Ausgestaltang  dieses 
Gedankens  beweist,  dafi  Herzog  Ernst  nie  and  nimmer  an 
eine  Vereinigung  der  protestantischen  Kirchen,  wie  sie  von 
unseren  Tacjen  jetzt  verlangt  wird,  gedacht  hat.  Streng  auf 
iutheriöchem  Standpunkt  stehend,  will  er  das  Luthertum 
schützen  und  kräftigen  im  Kampfe  gegen  seine  Widersacher. 
Diese  Widersacher  sind  ihm  in  erster  Linie  die  Katholiken, 
die  eben  damals  auf  der  gansen  Linie  su  neuen  Angriffen 
übergingen.  Es  iet  die  Zeit  der  großen  Konversioneiiy  wo 
nicht  nur  Gelehrte  und  Staatsmänner,  sondern  auch  Fürsten 
von  ihrem  protestantischen  Glauben  abfielen  und  zum  Ka- 
tholicismuB  nbertraLt;ii.  Gerade  dieser  letztere  Punkt,  der 
Abiall  fiirstliclier  Personen,  enegt  die  schwersten  Sorgen  bei 
Herzog  Ernst. 

Kanu  aber  die  lutherische  Kirche  diese  Aufgabe  er* 
fallen,  wo  sie  selbst  durch  Lehrstreitigkeiten  xerrissen  ist, 
Streitigkeiten,  die  mit  einem  unglaublichen  Eifer  durchge- 
fochten werden?  Er  denkt,  gans  wie  Hnnnius,  hier  eine 
Übereinstimmung  herbeiführen  zu  können  durch  litterarische 
Niederkämpfung  der  Gegner. 

Was  die  protestantischen  Theologen  damals  besonders 
bewegte,  waren  die  synkretistischen  Streitigkeiten,  die  sich 
an  den  Namen  von  Georg  Oaliztus  in  Helmstftdt  hefteten. 
Dieser  fromme  und  gelehrte  Mann  hatte  betont,  wie  Katho- 
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liken,   Lnihenmer  und  Galvinisten  in  eleu  Fnndamental* 

Irageu  des  Glaubens  übereinstimmten.  Es  braucht  hier 
nicht  untersucht  7,u  werden,  wie  weit  Calixtus  recht  hat, 
nur  das  leuchtet  doch  ein,  dali  er  den  lutherischen  Prote- 
stantismus in  einem  Augenblick,  wo  er  selber  einen  Ezistenz- 
kunpf  durchkämpfte,  schwächte,  und  schon  ans  diesem  Grunde 
ist  68  begreiflich,  wie  namentlich  die  knraftohnachen  Tlieo- 
logen  die  Ideen  des  Calixtns  mit  tödliolier  Feindschaft  be- 
fehdeten. Gelang  es,  diesen  Aufruhr  nnd  Streit  ausza- 
gleichon,  was  Emst  ja  anch  sonst  durch  Speeialgesandt- 
Schäften  an  die  betreffenden  Höfe  versucht  hat,  so  war  dem 
liUthertum  ein  großer  Dienst  ^ethan,  und  eben  das  sollt© 
anch  das  Collegium  Hunniauuin-  mit  seinen  Gelehrten 
bewirken.  Es  soll  also  das  Luthertum  iu  geschlossener 
Rüstung  seinen  Gegnern  gegenüberstehen,  sowohl  den 
Katholiken  wie  den  Reformierten  gegenüber.  Denn  auch 
die  Reformierten  hatten  damals  im  verstftrktem  Matte  den 
Kampf  gegen  die  Lutheraner  aufgenommen,  eine  Feind- 
schaft, die  von  den  Lutheranern  voll  heimgeaahlt  wurde. 
In  eingehenden  Beratungen  unter  Vorsitz  des  Herzogs  wird 
im  April  d.  J.  1670  der  Plan  dieses  Kollegiums  durchge- 
sprochen. Auch  der  Jenenser  Professür  JMusäus  wird  herbei- 
gezogen. Man  verhehlt  sich  nun  nicht  die  grolion  Schwierig- 
keiten, aber  man  ist  von  der  Wichtigkeit  der  Sache  so 
durchdrungen,  dafi  man  erlaubt,  ihrer  Herr  zu  werden.  Der 
Herzog  hat  auch  noch  dem  einen  oder  anderen  seinen 
Plan  vorgelegt,  teib  Zustimmung,  teils  Ablehnung  er- 
fahren, und  hier  ist  es  besonders  die  Dnivendtftt  Giesen, 
die  sehr  klare  Einwendungen  erhebt,  aber  die  Sache  nimmt 
ihren  Verlauf. 

Eine  sehr  wichtige  Frage  betraf  das  Verhältnis  zu 
Kursachsen,  welches  das  Direktorium  des  Corpus  evan^jjelicum 
auf  den  Reichstag  führte  und  infoli^edessen  den  groliten 
Einfluß  auf  die  deutschen  evangelischen  Stände  hatte. 
Wenn  man  schließlich  gleichwohl  von  ihm  absah  und  zuerst 
hauptsilchlich  an  die  nordischen  Königreiche  ging,  so  sollte 
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damit  allordings  SBohsen  nielit  ansgeseblossen  bleiben, 

wie  man  ja  auch,  während  die  Gesandtschaft  des  Herzogs 
im  Norden  weilte,  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  vor- 
sichtig bei  dem  Kurfürsten  und  seinen  Räten  sondierte. 
Aber  mau  hielt  eben  die  nordischen  Königreiche  för  wioh< 
tiger  und  maßte  es  auf  die  Gefahr  ankommen  lassen,  da- 
dnroh  bei  Sachsen  aasostoßen. 

Sehr  elgentOmUoh  berührt  es,  wenn  man  im  Bäte  des 
Hersogs  erwog,  ob  man  nicht  alte  Forderangen,  die  man 
gegen  Schweden  sowohl  als  gegen  Dänemark  erheben  konnte, 
benutzen  und  so  diese  Kronen  williger  machen  könnte,  auf 
die  riunc  des  Herzogs  einzAigehen.  Man  labt  tii  h  die  be- 
treffenden Di  kmuoiite  aus  dem  weimarischen  Archive  lionuueu, 
welche  die  Schenkung  des  Herzogtums  Franken  an  Bern- 
hard, den  Bruder  £rn8ts  des  Frommen,  betrafen,  wie  man 
ebenso  die  Anrechte  Johann  Emsts  an  Dänemark  hervor- 
snchte.  Schließhch  fl&hlt  man  aber  doch,  da£  die  Vor* 
qnickong  dieser  strittigen  Fragen  mit  den  vorUegenden  Plftnen 
der  guten  Sache  nnr  schaden  wfirden. 

Sehr  eingehend  werden  die  finanziellen  Schwierigkeiten 
erwogen.  Es  ist  sehr  bemerkenswert,  daß  man  auch  in  diesem 
Punkte  vollständig  den  Gedanken  von  Hunnius  folgt.  So  werden 
nicht  nur  die  Fürsten  und  Städte  mit  gowi.«?sen  Summen  in 
Bechnung  gestellt  zur  Unterhaltung  des  KoUeginms,  sondern 
man  rechnet  auch  mit  einer  allgemeinen  Kollekte,  die  anf 
dO-*60000  Thaler  eingesch&tst  wud.  Dftnemark  h&tts 
etwa  10 — 25000  Thaler  beiantragen,  die  gleiche  Somme 
Schweden.  Knrsachsen  wird  mit  5 — 10000  eingesetst,  nnd 
—  höcht  beseichnend  —  die  gleiche  Summe  will  anch  Gotha 
allein  aufbringen.  Weiter  werden  herangezogen  die  Fürsten 
von  Weimar,  Altenburg,  Darmstadt,  Wolfenbüttel,  Celle, 
die  Markgraten  von  Duriach,  Ansbach  und  Bayreuth  und 
die  Herzöge  von  Holstein  und  Mecklenburi::.  Schwarzburg, 
Waldeck  und  die  Hohenlohes  werden  mit  10(X) — 1500  Thaleni 
angesetzt.  Die  groBen  Städte,  wie  Nürnberg,  Straßburg, 
Angsbnrg,  Frankfurt,  sollen  je  8 — 4000  Thaler  zahlen,  die 
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übrigen  Reichsstädte  zusammen  6 — 9OJ0  Thaler.  So  glaubt 
man  auch  nach  dieser  Seite  gesichert  zu  sein,  die  Instruk- 
tionen werden  verfaßt^  und  am  4.  Mai  verlaßt  die  üesandt- 
Schaft  Gotha. 

Man  wendet  sioh  zunächst  an  den  Herzog  von  Braun* 
aohweig-WoUenbüttel  —  der  Herzog  alz  Landeeherr  der 
Helmatftdter  üniTerzit&t  ist  bezonderz  wiohtig.  Anf  be- 
sondere Beachtung  rechnet  man  hier,  weil  Herzog  Emst 

100  000  Gulden  vorgeschossen  hat.  Freilich  entspricht  die 
Aufnahme  den  Erwartungen  nicht.  Der  Herzog  ist  in  einen 
ärgerlichen  Konflikt  mit  seinem  Aachbarn ,  dem  Großen 
Kurfürsten  von  Brandenburg,  gekommen,  und  Truppen  sind 
bereits  zusammengezogen;  man  bat  daher  alle  Draaohe^  vor- 
siobtig  zu  zein,  um  den  calvinlstischen  Eifer  des  hoben 
Herrn  nicht  zu  erregen,  und  die  Antwort  lautet  daher  ao 
gut  wie  abiebnend. 

Darauf  wendet  man  sich  an  den  Herzog  von  Holstein. 
Auch  hier  sucht  Herzog  Emst  ein  rein  persönliches  Interesse 
des  holsteinischen  Herzogs  zu  benutzen,  der  die  Absicht 
hatte,  ein  orientalisches  Seminar  an  seiner  Universität  Kiel 
zu  errichten;  Herzog  Emst  liefi  durchblicken,  daß  er  dies 
ünteraebmen  zu  unterzttltzen  geneigt  zein  könnte.  Gleich« 
wobl  war  auch  hier  das  Besultat  ein  negativez,  der  Herzog 
erklärte,  bei  seiner  Lage  zwischen  den  nordizohen  Beieben 
sehr  vorsiclitig  sein  zu  inrisden. 

So  bricht  man  wieder  auf  und  t^elangt  am  7.  Juni 
nach  Kopenhagen.  Der  König,  jung  und  von  größerem 
Interesse  für  Jagd  als  für  andere  Dinge,  izt  erst  am 
28.  Juni  zu  einer  Audienz  zu  beztammen.  Ez  wird  eine 
Kommission  ernannt,  der  auch  am  4.  Juli  die  berzoglicben 
Froposationen  vom  EircbenratVerporten  auafKbrlioh  dargelegt 
werden,  aber  trotz  allen  DrftngenserhftltmBn  erstem  Id.  August 
die  königliche  Resolution,  in  der  mau  sich  wohl  mit  der 
Idee  eiuvertitanden  erklärt,  aber  zugleich  die  großen 
Schwierigkeiten  betont  und  warten  will,  wie  Schweden  in 
dieser  Angelegenheit  sich  entscheiden  wird. 
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Am  30.  August  sind  die  Eeisenden  in  Stockholm. 
Wieder  liegen  die  Verhfiltnisse  sehr  nngOnstig,  der  König 
ist  mindeijftlirig,  zudem  abwesend  von  StookHolm,  und 
swiaclien  den  Bäten  besteht  heftige  EiifexBUcht  und  Un- 
friede. Man  ist  genötigt,  längere  Zeit  auf  Reisen  zn  gehen, 
bis  endlich  der  König  in  die  Kesidenz  zui  uokkommt  und 
ihm  die  Angelegenheit  vorgetragen  werden  kann.  Die 
eingesetzte  Kommisäiou  ist  nun  an  sich  wieder  durchaus 
nicht  abgeneigt,  der  Idee  des  gothaiachen  Herzogs  zuzu- 
stimmen, namentlich  die  Bischöfe  erkennen  die  Notwendige 
iceit  und  Berechtigung  der  Idee  voll  an,  aber  schon  sie 
machen  aafnaerhsam  auf  die  grolle  Schwierigkeit,  die  darin 
bestehen  wird,  wie  Kursachsen  seine  Stellung  nehmen  wird. 
Etwa  alternieren  im  Yorsits  mit  dem  Kurfürsten  könne 
das  Königreich  Scliweden  nicht,  weil  diese«  nur  inter  pares 
möglich  sei.  Die  weltlichen  Räte  berübicu  eine  andere 
heikle  Frage,  die  Stellung  von  Kurbraiidenburg.  Der  große 
Kurfürst  werde  bei  seinem  calvinistischeu  Eifer  in  dieser 
lutherischen  Vereinigung  eine  Ligue  sehen,  wie  auch  der 
Kaiser  dadurch  sich  bedroht  sehen  könnte^  und  der  Kur^ 
först  von  Brandenburg  stehe  in  grollen  Alliansen.  Mit  der 
Vertröstung,  das  Werk  gegebenen  Falles  unterst&tsen  zn 
wollen,  muß  man  sich  snfneden  geben. 

Auf  dem  Heimwege  besucht  man  nuch  Güstrow,  allein 
auch  an  diesem  Hofe,  wo  die  damaligen  Unsitten  der 
Trinkgelage  im  höchsten  Schwange  waren,  erzielt  man  kein 
besseres  Resultat.  Man  will  sich,  lautet  der  Bescheid,  mit 
einheimischen  und  fremden  Gelehrten  in  Verbindung  setzen 
nnd  später  sich  resolvieren. 

Nach  Ablauf  eines  vollen  Jahres  kehrt  die  Oesandt- 
schaft nach  Uotlia  zunick,  da.s  Ergebnis  ist  ein  durchaus 
ungünstiges,  von  keiner  Seite  ist  eine  direkte  Unterstützung 
zugenichert  worden.  Aber  Herzog  Ernst  läßt  sich  nicht 
schrecken.  Wie  er  selber  in  eigenhändiger  Urkunde  das 
Kollegium  fundiert  und  dabei  200000  Thaler  ausgeworfen 
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hat.  so  hat  er  noch  im  -Jahre  1G71  versucht,  aui  di' 
betreileiiden  Höfe  günstig  einzuwirken.  Die  dpfinitive  Eu; - 
Scheidung  des  Wolfenbüttler  Hofes  lautet  einfach  hiuaus- 
sch lebend,  und  auch  vom  schwedischen  Hof  hat  er  trotz 
eines  Ermahnungsschreibens  an  den  Feldmarschall  Wrangel, 
das  er  einem  Kondolenxbriele  im  dem  Tode  von  dessen  Fraa 
beifügt,  keinen  günstigeren  Bescheid  erhalten.  Die  Er- 
klftrung  liegt  in  den  politischen  Verh&ltnissen.  Nnr 
wenige  Jahre»  nnd  die  Schlacht  von  Fehrbellin  wird  ge- 
schlage  u. 

Trotzdem  hat  Herzog  ilrnst  noch  am  23.  Oktober  1672 
gedacht,  das  KoUegiom  einsarichten  und  einen  Fundations» 
brief  darüber  aasgestellt  und  die  Hofihung  nicht  aufge- 
geben, daß  der  Katsen  des  Kollegiums  anoh  noch  die  übrigen 
lutherischen  Fürsten  ond  Stände  zum  Beitritt  bewegen  wQrde. 
60  000  Thaler  Kapital  von  den  ausgesetsten  200  000  Thalem 
sollen  ZOT  AufbesseruDg  von  Pfarrer-  nnd  Lehrergehftitem 
im  Altenburgischeu  und  Coburgischen  verwendet  werdeu, 
sowie  zur  „Unterhaltung  nnd  Fortpflanzung  unserer  evan- 
gelischen Kirchen  und  Schulen  in  anderen  Landen^'. 

Gescheitert  ist  das  Projekt  des  GoUegium  Hnnniannm 
und  mnfite  wohl  scheitern,  weil  bei  der  damaligen  Lage  der 
Welt  die  religiösen  Lnpnlse  nicht  mehr  die  entscheidenden 
wareo,  sondern  die  politischen  Verhftltnisse  überall  das  ent- 
scheidende Wort  sprachen.  Aber  man  soll  die  Idee  de^ 
Herzoge  Ernst  des  Frommen  nicht  einfach  ])}iantastiHch 
nennen,  es  lag  in  Wahrheit  ein  eroßer  berechtigter  Gedauko 
darin.  8o  konnte  nur  ein  Kollegium  einer  Anzahl  gelehrter 
und  geeigneter  Männer  Unternehmungen  vollbringen,  wie 
sie  fiersog  Emst  im  Sinne  hatte.  Sein  Kollegium  wäre  quasi  ge- 
wesen eine  protestantische  Akademie^  eine  Vereinigung  der 
aftmtUchen  lutherischen  Uniyerait&ten.  Große  Werke  über 
Kirehengeschichte  nnd  Ähnliches  h&tte  eine  solche  Akademie 
irefnich  ins  Leben  rufen  können. 

Wie  fruchtbar  der  Gedanke  Herzogs  Ernst  war,  die 
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littArarisclien  Werke  der  Gegner  dtureh  emgehende  groß 

angelegte  Gegensehriften  m.  widerlegen,  das  hat  in  glftnzender 

Weise  Seckendorf  in  seinem  Commentarius  de  Lutheranismo 
bewiesen,  jenem  zweiten  großen  Geßchichtswcrke  des  Prote- 
stantismus, dessen  Anregung  and  Anlage  direkt  auf  Herzog 
Ernbt  zurückgeht  Auch  die  Mitwirkung  eines  Öpeuer  war 
ins  Auge  gefallt 

BedenkUoher  ist  der  Gedanke,  dafi  dieses  Kolleginm 
von  12  Mftnnem  berufen  gewesen  w&re,  alle  Streitfragen 
der  theologischen  Welt  vor  ihr  Fortim  sn  ziehen.  Denn 

so  war  die  Absicht:  keine  Streitschritt  sollte  künftig  mehr 
erscheinen,  ohne  daß  dieses  Kollegium  sie  approbiert  hätte. 
Und  wer  lo  letzter  Linie  hatte  die  Direktion  dieses  Kollegiums  ? 
Niemand  anders  als  die  staatlichen  Gewalten,  die  diese 
12  Gelehrten  erw&hlt  nnd  besoldet  hätten  nnd  die  Visi- 
tation, wie  sie  von  Ernst  gedacht  und  formuliert  war,  aus- 
üben sollten.  Es  wBre  dadurch  ein  Zustand  geschaffen 
worden,  der  die  freie  Begnng  des  Geistes  unterbunden 
h&tte.  Wie  es  die  theologisehe  Fakult&t  von  Gießen  in 
einem  anderen  Falle,  wo  Herzog  Emst  die  Absieht  hatte, 
die  PredigLeii  den  eiazelücu  Geistlichen  genau  vorzu- 
Bchreibon,  ausgesprochen  hat,  das  wäre  hier  jetzt  er- 
standen: das  geistliche  Papsttum,  das  Luther  vernichtet, 
würde  jetzt  als  weltliches  Papsttum  ins  Leben  geruien 
worden  sein. 

An  der  ungflnstigeii  politischen  Konstellation  ist  die 
Idee  des  CoUeginm  Hunnianum  gescheitert    Es  mutet 

einen  seltsam  an,  diesen  religiösen  Idealismus  zu  sehen  in 
einer  Welt  der  schüristen  politischen  Gegensätze,  und  doch 
hatte  Ernst  mit  seiner  Idee  mitten  ins  Schwarze  getroffen. 
Der  Katholicismus  ist  damals  auf  den  höchsten  Gipiül 
seiner  Macht  gelangt.  In  Italien  und  Spanien  durch  die 
ELämpfe  eines  früheren  Jahrhunderts  restauriert  und  zur 
Alleinherrschaft  gekommen,  jetst  auch  in  X>eutschland  sieg- 
reich behauptet,  ist  er  in  Frankreich  in  Ludwig  XIV.  sn 
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imponierender  Macht  emporgestiegen.  Daneben  beherrschte 
er  mit  seinen  Ideen  die  litterarieche  Welt|  übte  daher 
eine  Kraft  der  Annehnng,  die  obnegleiehen  ist  Und  jetst, 
in  eben  diesem  Momente,  wo  Emst  eine  Vereinigung  der 
lutherisch-protestantieeben  Kirisben  Dentscblands  und  der 
nordischen  Reiche  ins  Werk  zu  .setzen  sich  bemühte,  hat 
der  Katholicismus  das  weitau^greifendste  l  nternehmen  seit 
Philipps  IL  von  Spanien  Zeiten  zu  unternehmen  versucht. 
Ludwig  XIV.  schließt,  in  tiefstem  Geheimnis  noch,  mit  Karl  IL 
von  England  ein  Bündnia,  dessen  tiefste  Triebfeder  die 
Bekatholisiemng  Englands  ist 

Im  Mai  des  Jahres  1670  —  die  Gesandtschaft  Her- 
zogs Emst  des  Frommen  ist  auf  dem  Wege  nach  Däne- 
mark —  wird  das  englisch-französische  Bündnis  abge- 
schlossen. So  weltfremd  die  protestantischen  Absichten  und 
Ideen  Ernst  des  Frommen  erscheinen^  sie  erfassen  in  WlEihr- 
heit  den  tiefsten  Xenn  der  Situation. 

Der  Protestantismus  des  gothaischen  Herzogs  hat  noch 
etwas  vom  alten  Schwuntr  und  der  alten  Kraft  des  Dr.  Luther. 
Nicht  nur  auf  em  Aubleben  in  Frieden  und  eiu  Yerr.Hidigen 
seiner  Stellung  kommt  es  ihm  an,  sondern  er  fühlt  noch 
die  Kraft  und  die  Berechtigang  der  Propaganda  in  sich.  So 
wird  berichtet,  daß  nnter  seiner  Begiening  mehr  als  40  Mönche 
nnd  andere  vornehme  katholische  geistliche  Personen 
öffentlich  in  Gk)tha  mm  Protestantismns  Qbergetreten  seien. 
Wie  mutig  und  fest  bat  er  auf  den  Reichstagen  die 
Forderungen  der  Evangelischen  Österreichs  unterstützt, 
um  ihr  hartes  Los  zu  erleichtem!  Und  noch  in  seinem 
8tiftungsbrief  für  das  Kollegium  Hunnianum  vom 
Jahre  1672  bestimmt  er,  daB  die  Zinsen,  die  übrig  bleiben, 
znm  Besten  dieser  österreischischen  Evangelischen  ver- 
wendet werden. 

Sein  ria  ü  uer  liuhcren  Verbin Juni:  nüt  Abessinien  ist 
mit  diktiert  von  dem  Gedanken  der  Ausbreitung  des  Prote- 
stantismus. Auch  seine  Beziehungen  zu  dem  Moskauer  Zaren 
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fölireu  auf  die  Teilnahme  zurück,  die  er  der  dortigen  prote- 
stantischen Gemeinde  zuwendet,  für  deren  Kirche  und  Schale 
er  ebenfalls  noch  in  seinen  letztwilHgen  Verordnungen  Summen 
ansgesetst  hat.  Da  war  es  wohl  ein  denkwürdiges  Zeichen 
der  Stellang,  die  Emst  der  Fromme  in  der  Welt  einnahm,  daft 
mne  moskanische  Gesandtschaft  1674  in  Gotha  eintraf. 

lu  diesen  religiösen  und  kirchlich-pädat^ogischen  Be- 
strebungen offenbart  sich  am  deutlichst eii  die  Eigenart  des 
frommen  Herzogs ,  aber  es  giebt  kaum  ein  Gebiet  des 
staatlichen  Trebens,  wo  er  nicht  schöpferisch  aufgetreten 
wftre.  Das  Justizwesen  hat  er  in  seinem  Lande  streng  ge- 
regelt und  verhesserty  und  die  Prozeßordnang,  die  er  am  Jenaer 
Hoi'gorlcht  eingeführt,  ist  lange  Zeit  maßgebend  geblieben. 
In  der  Verwaltung  BchaflPfc  er  eine  streng  dorchgeführte 
Contralisatioii.  Die  oberste  Behörde  seiner  Landesregierung 
ist  der  geheime  Rat,  durch  den  es  dem  Fiirsten  ermöglicht 
wurde,  überall  nach  dem  Hechten  zu  sehen  und  die  Über- 
wachung aller  Anordnungen  durchzuführen.  Nichts  entgeht 
dem  wachsamen  Auge  des  nie  rastenden  Fürsten.  £s  liegt 
in  dem  Charakter  der  Zeit,  ist  aber  auch  durch  die  Natur 
der  Verhidtnisse  durchaus  berechtigt,  daß  auch  hier  alles 
und  jedea  reglementiert  wird.  Mit  welcher  Thatkraft  hat 
der  Fürst  die  verwüsteten  Äcker  und  Güter  der  Kultur 
zurückgeführt!  Die  einzelnen  Gewerbe  werden  von  oben 
geleitet  und  bestimmt,  aber  wo  immer  eine  Lücke  sich 
seigt,  sorgt  der  Herzog,  daß  sie  ausgefüllt  wird.  Die  tüch- 
tigsten Leute  sucht  er  an  die  rechte  Stelle  zu  setzen,  und 
wo  er  ein  versprechendes  Talent  entdeckt,  spart  er  keine 
Kosten.  So  hat  er  auch  den  berühmten  Veit  Ton  Secken- 
dorfentdeckt, uni erstützt  und  aus^a^bildet.  Noch  inden  Wirren 
des  30-jälirigen  Krieges  sucht  er  auf  dem  Thüringer  Waldo 
die  Glasindustrie  zu  heben  und  läßt  zu  diesem  Zwecke 
sogar  Glasbläser  aus  Venedig  kommen.  Der  für  sein  Land 
und  den  Export  wichtigen  Waidfarbe  hat  er  überall  auf  den 
Reichstagen  und  in  Sonderverhandlungen  ihr  Absatzgebiet 
zu  erhalten  und  gegen  die  Konkurrenz  zu  schützen  gesucht. 
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Der  Haaptreiohttim  seines  Landes  bestand  in  den 
Forsten  des  Thüringer  Waldes.  Uiu  diese  besser  verwerten 
zu  koiineD,  iiut  er  mit  zäher  Ausdauer  die  Projekt«  einer 
Schiffharmachuiig  der  Werra  und  ihrer  Verbindung  mit 
der  Saale  verfolgt,  wie  er  auch  Werra  und  Main  durch 
einen  Kanal  zu  verbinden  beabsichtigte.  Aber  Neid  und 
Unverstand  lieflen  diese  grofien  Projekte  niobt  snr  Ans- 
fäbmng  gelangen.  Aber  den  Trinmpb  erlebte  der  Hen&og 
doch,  dafi  nach  dem  groBen  Brande  yon  London  vom 
Jahre  1666  bedeutende  Massen  yon  St&mmen  und  Brettern 
nach  Bremen  verflößt  werden  konnten,  die  dann  nach  London 
verfrachtet  wurden. 

Der  Bau  .'^eines  Ke-sitlenzsclilosses,  dem  er  n^hr  be- 
zeichnender Weise  den  Namen  Friedenstein  gab,  auf  der 
althistorischen  St&tte  des  gewaltigen  Grimmensteins  ist  eine 
bedeutende  That  Und  wie  schmückt  er  ihn  und  stattet 
er  ihn  aus  mit  Kapelle,  Zeughans,  Münssammlung,  Biblio- 
thek !  Der  sonst  so  sparsame  Fürst  hat  für  solche  Zwecke 
immer  Summen  flüssig.  Wie  charaktenstisoh  ist  es  für 
ihn,  daß  er  alljährlich  einen  großen  SchatK  anlegt,  um  ffir 
alle  möglichen  Falle  gesichert  zu  sein  I  linu  entgeheu  die 
Zeichen  der  Zeit  nicht,  und  so  ist  er  in  steter  Fortbildung 
und  Verbesserung  seiner  Wehrverfassuug  bedacht,  sein  Land 
zu  schirmen  und  vor  neuen  Kriegsgefahren  zu  schütsen. 

Bei  allen  diesen  Plänen  und  ihrer  Ausführung  hat 
Emst  der  Fromme  Hitarbeiter  gehabt  und  zum  Teil  sehr 
bedeutende,  wie  einen  Beyher,  einen  Simon  Glass,  einen 
Ludwig  und  einen  Seckendorf,  um  nur  die  wichtigsten  zu 
nennen.  So  groß  das  Verdienst  der  einzelnen  in  jedem 
Falle  ist,  es  muß  doch  gesagt  werden,  daß  der  Herzog  selber 
die  Seele  aller  Pläne  und  ihrer  Aualübrung  war.  Sei  es 
in  pädagogischen  Fragen  oder  in  Justizsachen ,  bei  dem 
lateinischen  und  griechischen  Unterricht  wie  bei  dem  juri- 
stischen Studium,  bei  seinen  kirchlichen  wie  bei  seinen  welt- 
lichen Anordnungen  hat  er  die  leitenden  Ideen,  die  seine 
Mitarbeiter  ausführen  müssen,  und  er  selbst  ruht  nicht  eher. 
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als  bis  seine  Gedanken  wirklich  vollständig  zum  Ausdruck 
gekommen  sind«  Vier-  und  fünf  mal  wohl  sind  ihm  Sachen 
vorgelegt  worden  und  umgearbeitet,  ehe  er  sie  billigte.  Das 
groBe  Werk  des  Geaehichtsohreibers  dee  ProteetantUmns, 
Hortleder,  geht  ao  gut  auf  seine  Anregung  mit  surflck,  wie 
das  andere  große  protestantlsohe  Geschichtswerk,  Secken- 
dorfs Commentarius,  direkt  auf  seine  Veranlassung  ge- 
schrieben ist.  Das  zweite  große  Werk  dieses  Gelehrten, 
„der  teutsche  Fürstenstaat"  ist  in  Wahrheit  nichts  aodeieb 
als  die  Beschreibung  der  Verfassung  und  Zustände,  wie  sie 
durch  Emst  den  £*rommen  in  Gotha  geschaffen  worden 
waren.  In  ganz  der  gleichen  Weise,  wie  es  Herzog  Ernst  ver- 
langte, wird  auf  die  Beligiosit&t  der  erste  Nachdruck  ge- 
legt. Und  will  es  nicht  viel  besagen,  daß  hier  Seckendorf 
ebenso,  wie  sein  Fürst  sein  ganzes  Lebelang  es  gehalten, 
für  die  Stände  eintritt  —  in  einer  Zeit,  wo  sonst  überall 
die  Fürstenmacht  die  Stände  niederdrückt  und  ihre  Gewalt 
bricht?  Das  große  Bibelwerk,  das  Emst  der  Fromme  ins 
Leben  rief|  es  tr&gt  mit  Recht  seinen  Namwi.  So  sicher 
weiter  Emst  der  Fromme  bei  seinen  pftdagogischen  Be- 
strebungen von  Commenius  und  Batke  beeinflußt  ist|  so 
soll  man  darüber  doch  nicht  vergessen,  daß  erst  die  ein- 
heitliche Ausgestaltung  und  die  Umsetzung  in  die  Wirklich- 
keit das  Entscheidende  sind.  Das  Goethesche  Wort 

Selbst  erfinden  ist  schön; 

Aber  glücklich  von  Andern  Gefundenes 

Freudig  erkannt  und  geech&tat, 

Nennst  du  das  weniger  dein? 
es  gilt  auch  hier,  und  an  Emst  des  Frommen  Namen  haftet 
Verdienst  und  Kuhm  aUer  Ideen  und  ihrer  AusfShruug. 

Gerado  weil  Herzog  Ernst  m  allt-n  Sachen  ein  so  aus- 
nehmend hervorragendes  Verwaltungstalent  zeigte  und  in 
jeder  Weise  als  großer  Kegent  dasteht,  um  so  auffallender 
ist  die  Erscheinung,  daß  er  in  seinem  Testamente  die  Teilung 
seiner  Lande  unter  seine  verschiedenen  Si^hne  verfEkgt  Ein 
wunderbares  Glück  hatte  es  noch  einmal  bewirkt^  daß  sich 
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in  Tliüriijgeü  ein  größeres  ÖLaatswesen  bildete:  1669  fallt 
der  Eij'enacher  Anteil  und  1672  der  altenbnrgische  und 
coburgische  Tel]  an  Herzog  Ernst.  Seine  relogiös-pä- 
dagogiaohan  Einrichtungen,  dio  er  im  eigenen  Lande  getroffen 
htiif  werden  sofort  auch  dort  durchgeführt,  aber  der  Ge- 
danke des  Staatsmannes,  dafi  es  die  Anfgabe  war,  hier  an 
•erhalten,  was  ein  gütiges  Geschick  noch  einmal  ihm  in  den 
Schofi  gelegt,  fehlt.  Der  Vater  siegt  über  den  Staatsmann. 
Freilich  i^anu  er  für  sich  aiifülireü  die  alte  Tradition  des 
Emestinischen  Hatises,  die  immer  und  immer  die  Läiider 
geteilt  hat ;  aber  gerade  die  Bedeutungslosigkeit,  zu  der  da- 
•doroh  das  Emestinisohe  Haus  verurteilt  wurde,  hatte  warnen 
sollen.  Bestärkt  in  seinen  Gefühlen  als  Vater  ist  er  aber 
noch  geworden  dnrch  eine  betrübende  Erscheinung  der  da^ 
maligen  Zeit,  dafi  die  nachgeborenen  Sohne  der  Fflrstenge- 
schlechter  in  ruhelosem  Ehrgeiz  sich  verzehrten,  in  fremde 
Dienste  traten,  dem  Vaterlande  und,  was  Ernst  dem  Frommen 
besonders  schmerzlich  war,  dem  Glauben  der  Väter  ab- 
trünnig wurden.  Diesen  Gefahren  wollte  er  in  seinem 
Hanse  Torbeogen,  und  so  aerschlng  er  lieber  die  letste 
.gr6Bere  Emestinisohe  Staatenbildnng. 
Am  16.  Hai  1676  entschlief  er. 
Was  Goethe  ein  Jahrhundert  sp&ter  von  seinem  Hersog 
—  auch,  cmcia  Ernestiner  —  in  jciicii  wunderharcn  Worten 
■der  venetiani<sclien  Epigramme  sagte,  wir  kunnon  ea  von 
ilmst  dem  Frommen  Wort  lür  Wort  wiederholen: 

Klein  ist  unter  den  Fürsten  Germaniens 
freilich  der  meine ; 

Knra  nnd  schmal  ist  sein  Land,  m&l2ig  nnr, 
was  er  vermag. 

Aber  so  wende  nach  innen,  so  wende  nach  anSen 
die  Kriitte 

Jeder,  da  wär'a  ein  Fest, 

Deutscher  mit  Deutschen  zu  sein! 
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49.  Gut  hier,  H.,  Fabrik  chimrg. 
Artikel 

60.  Kind,  D.  theoL  Dr.  phil., 
August,  Fred.  a.  d.  neuen 
Kirche. 

51.  Vdlker,  Fr&nL  etnd.  Klara 

Bernbarg; 

52.  Hefi^  Pfurer. 

Blankenhain  L  Th. 

53.  Kaestner,  B.^,  Oberamte- 
riohter. 

Borsch  b.  Geisa. 
54  Malkmnsi  FenL,  Pfarrer. 

Bromberg. 

55.  Schmidt^  Dr.  Gymnaaial- 
lehrer. 

Bachheim  b.  Eisenberg. 

56.  Loebe,  Badolf,  Pfarrer. 

Bürgel  b.  Jena. 

57.  Stoebe,  P&rrer. 

BttttBtftdt 

58.  Diöoese  Battstadt 
69.  Geineindevoratand. 

60.  Scholz,  Bichard y  Lehrer 
emer. 

Charlottenburg. 

61.  Kehrbach,  Dr.  K.,  Prof. 

62.  Scheit,  Dr.  med.  Th,,  Arzt. 

63.  Loren  tz,  Dr. 

Coburg. 

64.  Wilhelm,  Dr.  0.,  Prof. 

D erm b  a c h. 

65.  Jäuiach,  Laudbaumeister. 

Detmold. 

66.  Anemüller,  Dr.,  Bibliothekar. 

Dielsdorf  b.  Markvippach. 

67.  Gutzeit,  Koinh.,  Pfarrer. 

Döbritschon  bei  Qr.-Schwab- 

hausen. 

68.  Heyge,  Karl^  P£arrer. 


Dornburg  a.  8. 

69.  Bauch,  Snperintendent 
Dorndorf  a.  Werra. 

70.  Nieee,  P&rrer. 

Dörrberg  b.  GiftfiBnioda  L  Th. 

71.  BrOekner,  Oberfttrater. 

Dresden. 

72.  Hauptstaatsarohiv,  KOnigL 

73.  Kötsohan,  Dr.,  Dir.  des  KgL 
Sächs.  Hist.  Moseiuiis. 

74.  Lippert,  Arohivrat  Dr. 

75.  Man8berg,7.,0benit]eatnant^ 
Prhr. 

Eisen  ach. 

76.  Bibliothek,  Großhers.  Gari- 
Alexander-. 

77.  Bibliothek    des  Eealgym- 
nasiums. 

78.  Flex,  Dr.,  Prof. 

79.  Gentsch,  Dr.,  Oberlehrer. 

80.  Krehan,  G.,  GroBh.  Steuer- 
konunissar. 

81.  Kühn,  Dr.  0.,  Pkof. 

82.  Harbach,  F.  D.,  Snperin- 
tendent  a.  D 

83.  Österheld,  Prof  Dr. 

84.  Paulsen,  Geh.  Jastisrat 

85.  Peter,  H. 

H().  Beinbardt,  Dr.  med. 

87.  Eoese,  Major  a,  D.  (tritt 
für  1903  aus). 

88.  Wartburgbibliothek. 

Eisen  borg. 

89.  Geschieh ts-  und  Altertums- 
forschender  Verein. 

Elberfeld. 

90.  Wislicenus,  Dr. 

in.  Bühhng,  Dr.  Joh.,  Prof. 

JQlbersberg,  Kr.  WoUshagen 

THessenV 
92.  Buttlar,  Freiherr  von  und  so. 
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Erfurt 

98.  Soonekalby  Paal,  iScLrift 

stellen 
94.  Wilson,  L.,  OLGRat 

Flurstedt  b.  Apolda. 
96.  Alberti,  Pfarrer. 

Freiburg  i.  Br. 

96.  Simeon,  Dr.  L.  v.,  Prof. 

Geestemünde. 

97.  Quantz,  OberleLrer. 

Gehren. 

98.  Hülsemann,  Edw.,  Amtsricbt. 

Geisa  a.  Rh. 
99.  Kiel,  Dr.  A.  J.,  Landtags- 
abgeordneter. 

100.  Saalfeld,  Karl,  Oberförster. 

Georgenthal. 

101.  Baethcke,  Pfarrer. 

Gera  R.  f.  T.. 

102.  Auerbach,  Oberlehrer. 

103.  Eisel,  Rob. ,  Kurator  des 
städtischen  Museums. 

104.  Ministerium,  Fürstliches, 
Abt.  für  Kirche  u.  Schule. 

106.  VoÄ,  H.  von,  Reohtsanwalt. 
Gerstung  en. 

106.  Stegmann,  Dr.,  Medizinalrat. 

107.  StOlten,  lic  tbeoL,  Super- 
intendent. 

Got  ha. 

108.  Bamberg,   Dr.    v.,  Ober- 
solinlrat 

109.  Beriet,  Ezc.,  Landgerichts- 

Präsident. 

110.  Bibliothek,  Herzogliche. 

111.  Biersohenk, F.  W., Eommer> 
zienrat. 

112.  Böttner,  R.,  Landrichter. 

113.  Bannenberg,  Dr.,  Üedisinal- 

rat. 

114.  Dietzsch,  Dr.,    Geh.  Re- 
gierungsrat. 


116.  Doebel,  J.,  Finanzrat. 

116.  Ebart,  v.,  Kammürherr, 
Kabinettssekr.  S.  H.  d.  Her- 
sogg.  Pfleger. 

117.  Emminghaus,  ür.»  Direktor. 

118.  FEorsühftts,  Dr.  Physikos 

a.  D. 

119.  Georges,  Dr.fl.,ProfJB[ersgl, 

Bibliothekar. 

120.  Goldschmidt,  Dr.,  Handels- 
schuld irektor. 

121.  Grützmüller,  Landgeriohts- 

rat  a.  D. 

122.  Habseler,  v.,  Kammerherr. 

1  '^'d.  Haus-  u.  Staatsarchiv,  Hzgl. 

124.  Heinrich,  Otto,  Bankdirekt. 

125.  Heller,  C,  Rechtsanwalt. 

126.  Hellfarth.iiuühdruckereibes. 

127.  Hennicke,  Dr.,  Gymnasial- 
lehrer. 

128.  Hell,  H.,  Finaazrat 

129.  HoUstein,  Lehrer. 

130.  Ketelhodt,  Exe,  Geh. 
Staatsrat ,  Blinister  des 
Herzogl.  Hauses. 

181.  König,  Dr.  C,  Lehrer  an 
der  Realschule. 

132.  Landschütz,  Direktor. 

133,  Hofkirche,  Herzogliche. 
184.  Liebetran.Oborbürgermeist. 

135.  Müller,  Herrn.,  Superintend. 

136.  Ostertag,  K.,  Bürgermeister. 

137.  Perthes,  B.,  Ho  f'rat. 

138.  Perthes,  Emil,  Buchhändler. 

139.  Pick,  Prof.  Dr. 

140.  Hegel,  Dr.  P.,  Oberlehrer 
am  Gymnasium. 

141.  Bitter,  Bankdirektor. 

142.  Bohrbaek,  Dr.  C,  Baal- 
schnldirektor. 

148.  Samwer,  Dr.  0.,  Bank* 
direkter. 

144.  Schapitz,  Finanzrat. 

145.  Schmidt^  Staatsrat 
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146.  Sohneider,  Dr.  G.  Bank- 
direktor. 

147.  Sekreiber,  Schalrat 

148.  Schwarz,  Dr.,  SaoitfttBrat. 

149.  Strenge,  v.,  Ezo.,  Staats- 
minister  a.  D. 

150.  TliieuomanD,KF.,  Hof  buch- 

161.  Veremiguug  für  Gotbaische 
Geschichte  und  Altcrtums- 
forschuug. 

152.  Bibl.  des  Herzog  Emst- 
Seminars. 

G  ö  1 1  i  Ii    o  n. 

153.  Verwom,  Dr.  Prof. 

Göttern  b.  Magdala. 

154.  Wächter,  Pfarrer. 

Greiz. 

155.  Steinhaosen,  Landrichter, 
Joatizrat. 

166.  Verein  für  Greizer  Gesch. 

157.  Verwaltung  der  Stadtschnl- 
bibliotkek. 

Großrades  tedt. 

158.  SpieB,  Superintendent. 

Hainichen  b.  Dombarg. 
169.  Schröder,  Arno,  Pfarrer. 

Halle  a.  S. 

160.  liOtholz,  Dr.,  Gymnasial- 
direktor a.  D. 

Hambarg. 

161.  FüßlebjDr.  Gymnasialober- 
lebrer. 

Hannover. 

162.  Doebner,  Dr.,  Archivdirekt, 
und  Geh.  Archivrat. 

Heilsberg  b.  Remda. 

16d.  Bankwilz,  Walther,  Pfarrer. 
H  i  1  «1  b  nr  ;;haiisen. 

164  Hertel,  Dr.  Ludwig,  Ober- 
lehrer. 


166.  Hamann,  Dr.  A.,  Saperin- 
tendent. 

166.  Verein  für  Sachs.-Meiningi- 
8che  Geschichte  a.  Landes- 
kunde. 

Hörselgau  b.  Fröttstedt 

167.  Perthes,  F.,  Pfarrer. 

Hohenleuben. 

168.  Voigtl&nd.  Altertamsforsch. 
Verein. 

Jena. 

169.  Abbe,  Prof.  Dr. 

ITC).  Alberti,  Rechtsanwalt. 
171.  Ambronn,  Prof.  Dr. 
17-2.  Anton,  Prof  Dr. 
178.  Autiarth,  ArcLidiakonus. 
174.  Bachsteiu,   Ernst,  Kauf- 
mann. 
I7r>.  Bauer,  Fräul.  C. 
I7Ü.  Baensch,  Prof.  Dr. 

177.  Bergmann,  Stadtschreiber. 

178.  Beyer,  Uhrmacher. 

179.  Beyer,  Lehrer. 

180.  Bezold,  Möbelfabrikant. 

181.  Bibliothek  des  Gymnasiums. 

182.  Binswanger,  Geh.Medixinal* 
rat  Prof.  Dr. 

183.  Bipypr,  Optiker. 

1S4.  Blcnieyer,  Renatspräsident. 
185.  Blomeyer,  Frau,  Amtsrat. 
18ß.  Bockel,  Dr.  jur. 

187.  Böttcher,  Max,  BuchliitudL 

188.  Braascb,D.,  Superintendent. 

189.  Brüger,  v.,  Dr.,  Exe,  Wirkt 
Geh.  Bat,  OLa-Prteident 

190.  Bachner,  Dr.,  Mnseamassist 

191.  Batz,  W.,  Direktor. 

U)2.  Cartellieri,  Dr.  Alex,  Prof. 
193.  Cosack,  Stadtbaumeister. 
U)4.  Delbrück,  B.,  Dr.  Prof. 
195.  Devrient,  Dr.  Ernst. 
ii)6.  Dienomann,  Lehrer. 


Digitized  by  Google 


MitgUederverzeiclmis. 


LXV 


197.  Dobeneoker,  Dr.  0^  Prof.  230. 

198.  Dobschatz,      Prof.  Dr. 

199.  Domblath,  Bentner.  281. 

200.  Dove,  Prof.  Dr. 

201.  Duden,  Prof.  Dr.  232. 

202.  Dultz,  Arzt.  233. 
2Ü3.  Dyckerhoff,    Frau  Amts- 
richter. 234. 

204.  Eggeliog,  Dr.,  Geh.  Staats- 
rat. 235. 

205.  Eichborn,  Dr.  Kirchenrat. 

20G.  Eichhorn,  Dr.,  Arzt.  236. 
207.  Elster,  A.,  Dr.  jur. 

206.  Engaa,  Beiirksvorsteher.  237. 

209.  Eschke,  B.,  üniv.-BibUo-  238. 
thekar.  289. 

210.  Ett,  P&rrer  a.  D. 

211.  Eucken,   Rud.,  Prof.  Dr.,  240. 
Oeh.  Hofrat. 

212   Feder,  Zahnarzt.  241. 

213.  Feuerstein,  Arzt.  242. 

214.  Fischer,  Dr.  Gustav.  243. 

215.  Flegel,  H.,  Kanzleirat.  244. 

216.  Fört.sch,  Prof  245. 

217.  Fraisse,  Prof.  Dr.  24G. 

218.  Frommano,  Frau  General-  247. 
supermtendent.  248. 

219.  Gang,  SteueramtsreDdant 

220.  Geltzer,  Prof.  Dr.  A.,  Geh.  249. 
Hofrat  250. 

221.  Giese,    Dr.    fiesirkaarzt,  251. 
Privatdozent.  252. 

222.  Oiese,  jun.,  Zimmermeister.  253. 

223.  Goetz,  Prof.  Dr.  G.,  Geh.  254. 
Hofrat.  255. 

224.  Graf,  Dr.  Arzt. 

225.  Gre.sitza,  Werknieiüter.  256. 

226.  Grohe,  Dr.,  Assistent.  257. 

227.  Groß,  Assistenzarst.  258. 
22a  Hlfcdrich,    GnstoT,   Sauf-  259. 

mann.  260. 

229.  Haardle,  H.,  Buckkftndler.  261. 


HarB«im ,     Wirk!.  Geb. 

Eriegsrat  a.  D. 

Härtung,  Otto,  Hüblanbe- 

sitzer. 

Häußler,  Magazin vr  r w a] ter. 
Heinriob,  Dr.  Hil&bibiio- 
thekar. 

Heinrich,  P.,  Bezirkaver- 
walter. 

Helmhch ,  C,  Aktuar  am 
0  berl  an  dcsge  rieht. 
Hertel  ,     Dr. ,    .  Professor 
Assistenzarzt 
Heß,  Beferendar. 
Hensohkel,  Dr.  Oberlehrer. 
Hilgenfeld,  Pro£  Dr.,  Geh. 
Eirchenrai. 

Hochhansen  een. ,  Bnob- 
binder. 

Hunger,  Lithof^raph. 
Jac«^>))i,  Kaufmann. 
Jacobs,  Dr.,  Rechtsanwalt. 
Jobst,  Major  a.  D. 
Jungherr,  Geh.  Justizrat. 
Jurk,  Ernst,  Buchhändler. 
Kaiser,  Hotelier. 
E&mpfe ,    Anton ,  Bnoh- 
dmckereibeeitzer. 
Eanold,  Beniner. 
Kästner,  Bachbindermeiat, 
Keller,  Prof  Dr. 
Keutgen,  Prof  Dr. 
Klee,  Dr ,  ^fed.-AsaeßBor. 
Kniep,  Frof.  Dr. 
Knorr,    Dr.    Prof.  Geh. 
Hofrat. 

Koblinski,  Redakteur. 
Koch,  Eud.,  Bankier. 
Koch,  Wilh.,  Bankier. 
Köoher,  £.  F.,  Lehrer. 
Köhler,  Dr.  A. 
Köhler,  Kemmerzienrat 
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262.  Kohlmann,  Postassistent. 

263.  Kötschan,  Prof.  Dr. 

264.  Krell,  Pastor  einer. 

265.  Kronefeld,  iYau  Dr. 

266.  Langenbeck,  Prof,  Dr, 

267.  Lambeck,  H.,  Prof. 

268.  Leist,  Prof.  Dr.,  Geh.  Justiz - 
rat. 

269.  Lesohbrand,  Dr.  G. 

270.  liebmaim,  Senatspräsident. 

271.  Lichtwer,  Rechniuigsrat. 

272.  Lincke,  Pro£  Br. 

273.  Lipsittfl,  Lic,  Privatdocent. 

274.  Lommer,  6^h.  Oberjnstizrat. 
276.  Loening,  Ptof.  Dr.,  Gtob. 

Justizrat. 

276.  Marschall.  Gärtner. 

277.  Mattbes,  KeDtner. 

278.  Mentz,  Dr.  G.,  Prof. 
ii79.  Meyer,  Redakteur. 

280.  Michels,  Prof.  Dr. 

281.  M(^bii8,  Bürgerschnllehrer. 

282.  Moadorf,  Wirt 

288.  Maller,  Prof.  Dr.  O.,  Geh. 
Hofrat. 

284.  Müller,  Dr.  K.  K.,  Direktor 
der  Univ.-Bibliothek. 

285.  Müller,  Maaremeister. 

286.  Netz.  Karl. 

287.  Netz,  Gustav. 

288.  Neueuhahn,  Dr.  Gustav. 

289.  Nippold,  Dr.  Prof. 

290.  Noack,  Prof.  Dr. 

291.  Oscbftts,  Lonie,  Müblenbe«. 

292.  Feter,  Qymnasiallebrer. 
298.  Petrens»  Dr.  Otto. 

294.  Pfeiffer,  Institutsdirektor. 
296.  Pierstorff,  Dr.  J.,  Pn)£  Geh. 
Hofrat 

296.  Piltz,  Ernst,  Institutslehrer. 

297.  Planer,  Dr.  Hermann. 

298.  Pohle ,      Wilh.  ,  ßuch- 
druokerei  besi  tzer. 


299.  Kaßmann,  Buchhändler. 

300.  Reichardt,  Dr.  phil.,  Ober- 
lehrer am  GymQSsiQiD. 

301.  Rein,  Prof.  Dr. 

302.  Richter,  Dr.  G.,  Geh.  Hofrat. 

303.  Riemann  ,     Oberland et»ge- 
richtsrat. 

304.  Rodigast,  Rentner. 
306.  Rosenthal,  Dr.  £.,  Prof. 

306.  Bttckert,  B. 

307.  Schellbaeh,  Oberlandesge- 
richtsrat. 

308.  Schelter,  Max,  cand.  hiat. 

309.  Schlösser,  Prof.  Dr. 

310.  Schmidt,  Dr.  Emil,  Prof. 

311.  Schneider.  T. ehrer, 

312.  Schoele,  Gastwirt 

313.  Schott,  Dr.,  Pabrikbesiizer, 

314.  Schott,  Prof.  Dr. 

315.  iSchultze,  Dr.  Alfred,  Prof. 
OLGBat. 

316.  Soholue,   Dr.  lioonhard, 
Privatdoaent. 

317.  Seesemann,  Lehrer. 

318.  Seidel,  Dr.  M.,  Prot  Geh. 
Medizinalrat. 

319.  Seyorlen,  Geh.  Kirohenrat 
Prof. 

320.  Siebert,  Dr.,  Medizinalrat,. 

321.  Singer,  H.,  Oberbürgermstr. 

322.  Rtaeger,  Prof.  Dr. 

323.  Stäps,  Jnstizrat. 

324.  Staik,  Frl.  Clara. 

325.  StichHng,  Alex,  Oberlandes- 
geriohtsrat. 

326.  Stintsing,  Prof.  Dr.,  Geh. 
Hed.-Rat 

327.  Stoy,Dr.Heittriah,In8titat0- 
direkt  or. 

328.  Stoy,  Dr.  Stephan,  Dooent 
an  der  T^niverssität. 

329.  Strobrl.  ['\  lUichhaiidler. 

330.  Ötrohächein,  iri,  Johanna. 
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331.  Strnpp,  Rechtsanwalt. 

332.  Stütz,  Dr.  E.,  Apotheker. 

333.  Tbümmel,  Prof.  Dr. 

334.  Timler,  C,  Architekt 

335.  Timler,  Heinrich,  Kanf- 
mann. 

336.  Türck,  Dr.,  Herrn. 

337.  Unger,OLGBat,eeb.JiiBtiz> 
rat. 

338.  Veit,  Zimmormeister. 
33y.  Vogel,  Polizeiaekretär. 

340.  Völlers,  Prof.  Dr. 

341.  Vopelias,  Bernhard,  Bach- 
druckereibesitzer. 

342.  Wageümann,  Prof.  Dr. 

343.  WagneTi  Dr.,  Bürgermeister. 

344.  Wagner,  Lehrer. 

345.  Weber,  Prof.  Dr. 
S46.  Weimar,  Hugo. 

347.  Weise,  Lithogpraph. 

348.  Wilhelm,  Prof.  Dr. 

349.  Willkomm,  Hilfsbihliothek. 

350.  Wmkelmaim,Prof.Dr.,Geh. 
Hotrat. 

•  351.  Wittich,  Lehrer. 

352.  Wolsborn  ,Pfarrer  emer. 

353.  Wültersdorf,  Referendar 

354.  ZeiH,  Dr.  H.,  Justizrat. 

Ilmenau. 

355.  Bock,  Eichard,  Glashütten- 
beBttser. 

866.  Böttcher,  Dr.  A.,  Pro£ 

357.  Haasenstein,  Dr.,  Direktor 
der  Wueerbexlanstalt. 

358.  Nanmann,  Herrn.,  Kommet^ 
zienrat. 

Immenrode  b.  Schernberg. 

359.  £inicke,  G.  Pfarrer. 

Kahla  S.-A. 

360.  Stadtrat. 

361.  Verein  für  Geschichte  nnd 
Altertumakimde. 


Kapellendorf, 

362.  Weiner,  Franz,  Pfarrer, 

K  e  i  1  h  a  u  b,  Rudolstadt, 

363.  W&chter,  Dr.  0. 

Köln  a.  Rh. 

364.  Aldenhoven  ,  K. ,  Holrat, 
Direktor  des  Museums. 

365.  Blumschein,  Dr.  O.,  Ober- 
lehrer a.  d,  Oberrealschule. 
Königsberg  i.  Pr. 

366.  Sommerteld,  Dr.  G.,  Real- 
gymnasiallehrer (für  1903 
abgemeldet). 

367.  Stieda,  Dr.  L.,  Gehdnunit 

Krenabnrg  OberBohleeien. 

368.  Barteoatein,  RegiemngsaBfl. 

Knnits. 

369.  B5hme,  E.,  Pfarrer. 

Langensalza. 

370.  Gutbier,  H.,  Stadtarchivar. 

Lausanne. 

371.  Enhlenbeck,  Dr.,  Rechtsan- 
walt 

Leipzig. 

372.  Beyer,  Dr.,  in  Leipaig- 
Eutritssch. 

373.  Hase,  Dr.  Oskar  v.,  Hofrat 

374.  Schulz, Prof.Dr.K.,Oberbibl. 
am  Reichsgericht. 

375.  Stieda,  Dr.  W.,  Prof. 

Made  langen  b.  Eiaenaoh. 

376.  Öohneyer,  H  ,  Pfarrer. 

Magdala. 

377.  Treyberg,  K.,  Lehrer. 

M  ar  bürg  a.  L. 

378.  Universitätsbibliothek,  Egl.  ' 

379.  Wenck,  Dr.  Karl,  Prof. 

Marienwerder. 

380.  Baltzer,  Dr.  M.,  Direktor 
des  Gymnasiams. 

6* 
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Maua  b.  Göschwito. 

381.  Stoeßner,  G.  Otto,  Pfarrer. 

Mein  in  gen. 

382.  Bibliothek,  Öffentliche  Her- 
sogliche. 

383.  Domrich,  Dr.,  Geh.  Med.  Bat 

384.  HenDebergiHcher Altertums* 
tbrscheuder  Verein. 

885.  Koch,  Prof.  E.,  Voi-.-^teher 

dois  Hf^nnoljorfi.  Ain^hivs. 
38ti.  Linscliiuann,  Tli.,  Pfarrer. 
387.  Trinkt»,  Slaatsrat. 

Mellingen. 
88b.  Fön.>icii,   Geh.  Kircbenrat. 

M  i  1 1  e  u  b  »'  r  ff  a.  M. 
'öHiK  Erdmann,  llaiiH. 

M  ü  f];  0  1  n  }).  (\schatz. 
3U<».  0|.('l,  Postmeister. 

M  ii  11  c  h  e  n  b  e  r  n  s  d  o  r  i. 
891.  Lioleskind,   Paul,  Über- 

plar  Tf'r. 
N  a  u  III  bürg  a.  S. 
302.  SchÖppo.  Redakteur. 

2^  ei  dh ar d  s  h  a  u  s  0  n   b.  Zella 

(Felda;. 
898.  Löber,  Pfarrer. 

Neustadt  b.  Coburg. 
394.  Magistrat. 

Neustadt  a  0. 
895.  Magistrat. 

89G.  Wttnscher.  Archidiakonue. 

Neustadt  b.  Gerstungen. 

897.  Pfaff,  H.,  Pfarrer. 

Nirmsdorf  b.  Buttstädt. 

898.  Kunze,  Pfarrer. 

Nischwitz     b.  Munuichs- 

walde  S.-A. 
399.  Bergner,  Dr.,  Pfarrer. 

No  rdhaus  en. 
4(X>.  Harzverein  ffir  Geschichte 
und  Altertumskunde. 


Oberhansen  (Rheinland). 

4()1.  Herthum,  Dr.,  Realscbul- 
lehrer. 

Ohrdruf. 

402.  Frey  tag,  IL,  Assessor. 

Oldfci-burg  im  (.iiowh. 

403.  Menge,  Dr.  Rodolf,  Ober- 
schnlrat. 

Orlamündo. 

404.  Lommer,  Justtssrat. 
406.  Stadtrat 

Pforta  b.  Naumburg  a.  8. 

406.  Boehme,  Prof.  Dr. 

407.  Siefert,  Dr.  G.,  Oberlehrer. 

Pößneck. 

408.  Berger,  Robert,  Kommer* 

zienrat. 

409.  H&rtel ,     R. ,  Apotheker, 
Fabrik,  med.  Verbandstoffe. 

410.  Herrmann,  Richard,  Kauf- 
mann. 

411.  Keliow,  i>ehrer. 

412.  Matristrat. 

413.  Museum     vertreten  durch 
Lehrer  Kramerj. 

414.  Weißer,  Dr.,  Sanit&tsrat. 

Po  t  s  < i  a  III . 

415.  Obernitz,  v.,  Major  a.  D. 

Roda  S.-A. 

416.  D-'beiief'kf'r .  R.,  Bezirks- 
S(  Imlinspoklor. 

417.  Kroptf,  V.,  Landrat. 
41H.  Stadtrat. 

419.  Verein  für  Geschichte  und 
Altertumskunde. 

Ronneburg  S.-A. 

420.  Bibliothek  der  Stadtachole. 

421.  Altertnmsforsch.  Verein  ffir 
Ronneburg  und  Umgegend. 

Rostock  i.  M. 

422.  UniversitfttsbibHothek. 


Digitized  by  Google 
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Bothenstein  b.  Jena» 
428.  PlOthner,  Pfarrer. 

Bndolatadt. 

424.  Ack6niiaim,Bd.yB6daktear. 

425.  Baogert,  Dr.  W.,  Prof., 

Pfleger. 

426.  Bloß,  C,  Hofmusikns. 

427.  B  ck,  E.,  Buchhändler. 

428.  Brecht,  Geli.  Baurat. 

429.  Kichhorn,  Buchhändler. 

430.  Frauke,  Lehrer. 

431.  Großmann,  Hotelier. 
482.  Handbalter,  Prof.  Dr. 
488.  Havthal,  Staatsrat. 
484.  Heinze,  Lehrer. 
486.  Hickethier,  Lehrer. 
436.  Horcher,  Prof.  Dr. 

4: '.7,  Körbitz,  Dr.,  Staatsrat 

ioS.  Krause,  Prot.  Dr. 

439.  Ortloff,  Günther,  Kommis- 
sioDsrat. 

44u.  Oöe,  stud.  phil. 

44 L  Rein,  Dr.,  Seminarober- 
lehrer. 

442.  Böhner,  Baarat  a.  D. 
448.  Bflbe8ameD,Dr.i  Oberlehrer. 

444.  SohiDsel,  Gottwert,  Archi- 
tekt 

Saalfeld. 

445.  Freysoldy  Jostizrat. 

446.  Groß,  Geh.  Justizrat. 

447.  Heym,  Dr.  Oberlehrer. 

448.  Liebscher,  Bürgermeister. 
44Ü.  Schneider,  Geheimrat. 

Sch  1  ei  z. 

450.  Geschichts-  und  Altertuius» 
forsch.  Verein. 

451.  Schmidt,  Dr.  B.,  Fürstl. 
Archivrat. 

8  c  h  1  0  t  h  e  i  III 

452.  Ketelhodt,  iTreih.  v.,  Amts- 
richter. 


S  chm  alka  Iden. 
458.  Verein  für  Henneberg.  Cto- 
schichte. 

Schnepfen  thal  b.  Waltersh. 

454.  Ausi'eld,  Dr.,  Sohalrat 

455.  Gerbing,  Fraa,  geb.  Ans- 

feld 

456.  Thomas,  Ed.,  Prof  Dr. 

Sondershausen. 

457.  Bärwinke],  Dr.  Felix,  Land- 

rat. 

4ö8.  Bärwinkel,  Prof.  Dr.,  Ver- 
walter dos  füröll.  Archivs. 

4äU.  Hülsemann  ,  H. ,  Amts- 
gerichtrirat. 

460.  Maempel,  Fr.,  Amtsgerichta- 
rat. 

461.  Traatyetter,  Dr.,  Bank- 
direkter,  Landrat  a.  D. 

462.  Verein  für  Deutsche  Ge- 
schichte and  Altertams- 
knnde. 

Stadtilm. 

463.  Speerschneider,  J.,  Amts- 
richter. 

S  t  a  d  1 1  e  n  g   f  e  1  d  i'FoUla 

464.  Ziemendorf ,  Dr. ,  prakt 
At7A. 

Stoiu  a  eh  S.-M. 

465.  Freysoki,  Herzog].  Forat- 

nssftssor. 

Stetten  ,  l'ost  Srndheiim Rhön). 

466.  Kaiser,  II  ,  Fiarrer. 

S  t  o  tt  e  r  n  h    i  va. 

467.  Schwabe,  Kircheurui. 

Suhl. 

468.  Kunze ,   F. ,    Lehrer  und 

Schriffstpller. 

469.  Kru»'i)ol.  AiiitsgerichtHrat. 

I  T  a  u  p  a  d  e  1  b.  Jena, 

j  470.  Eichhorn,  Aug.,  Piarrer. 
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MHgtifiirmffififhiri« 


Thalstein  b.  Jena. 

471.  Tümpling,  y.,  Legationsrat 
a.  D. 

Tiefenort. 

472.  Anhalt,  Adjunkt. 

478.  Schröter,  Hausvater  (Eet- 

tungshaus). 

474.  Renner,  Dr.,  Bezirksarzt, 

Triptis. 

475.  Magistrat. 

Udestedt  b.  ViesellxK  I). 

476.  Ritter,  Otto,  Superintendent. 

Uelleben. 

477.  Lerp ,  C,  Pfarrer. 

Unterwirbach  b.  Blanken- 
burg i.  Th. 

478.  Bastbeimer,  £mil|  Lehrer. 

Vacha. 

479.  ihih  i er,  Superintendent  (tritt 
für  1903  aus). 

480.  Stößner,  Superintendent 

481.  Löber,  Dr.  Paul,  Bezirk»- 
ant. 

Vieselbach. 

482.  Sehmidt,  Otto,  Jnstiirat 
488.  Staroke,  Dr.  Ded.»  Amts* 

physikoB. 

Weida. 

484.  Meder,  Adjonkt 

485.  Pfeifer,  Louis,  Fabrikant. 

Weimar. 

486.  Baduttann,  Lsadgerichts- 

präsident. 

487.  Bibliothek, Großherzogliche. 

488.  Bojauowski,  v.,  Geh.  Hofrat. 

489.  Buchenau,  Dr.,  Oberlehrer. 

490.  Burkhardt,  Geh.  Hofrat  Dr., 
Direktor  des  Staatsarchivs 

491.  Conservator  der  Bau-  und 
Kunstdenkm.  Thüringens, 
(dz.  Prof.  Dr.  Georg  Voß, 
Berlin-Grunewald). 


492.  Devrient,  Dr  Hans,  Ober- 
lehrer am  Gymnasiun) 

493.  Döllstädt,  Kommerzieurat. 

494.  EglotFstein,  Preih.  v.,  Dr., 
KabineLtäckroLai . 

495.  Flöl,  Dr.  W.,  Justizkom- 
missar. 

496.  Gohren,  Dr.       Geh.  Be» 
gienmgsrat. 

497.  GTol,y.,Eza,8taatsmimflter 

a.  D. 

498.  Gymnasium,  Grofiherso^ 

499.  Habbicht,  Heinrich,  Obeif^ 
postsekretär  a.  D. 

600.  Henß,    Adolf,  fiofbucb- 

bin  der. 
.oOl.  Jüngst,  Piarrer. 
502.  Kaehler,  Dr.  0.,  Prof. 
603.  Eranse,  Staatsrat. 
504.  Eriesohe,  Oberbaual 
506.  Langilots,  Direktor. 

506.  Lengefeld,         Dr.  phü., 
Selma. 

507.  Mardersteig,  Rechtsanwalt 
608.  Mirus,  Präsident. 

509.  Möllor.  Oberlehrer. 

510.  Müller,  A.,  Geometör. 
611.  Müller,  W.,  Revisor. 

512.  Müller,  Hofjowelier. 

513.  Scliwauitz,  Geh.  Justizrat. 

514.  Slevoigt,  Geh.  Regierungs- 
rat 

516.  Spinner,  Dr.,  Oberhofpredi- 
ger, Kirehenrat 

516.  Staatsministenum,  Grofih. 
Depart  des  Kultus» 

517.  Stadtgemeinde. 

518.  Stadtkirchengeraeinde. 

519.  Theleuiann,  Hofbuchhändl. 

520.  Tretltz,  Dr.,  Arciuvar. 

52 1 .  Thüna,  Dr.  Freih.v.,  Bezirks- 
direktor a.  D. 

522.  Virck,  Prof.  Dr. 

523.  Walther,  Kuno,  Kirehenrat. 
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524.  Wemekkey  Hoalgymiiuial- 

direktor. 
626.  Wormb,  v.,  Mixuater  des 
Äußeren  und  Inneren. 

Weißens  66  1  ThOr. 

526.  Magistrat 

Wen  igen  j6zia. 

527.  Bauer,  Oberstleutnant  a.  D. 

528.  Brauck mann,Inatitntadirek' 

tor. 

529.  Oemeindevorstand. 

530.  Hollenbach,  Dr.  Bektor. 
631.  Jttger,  Lehrer. 

6B2.  Schlag,  Zimmermeister, 


WieiL 

5SS.  Eibl,  des  Historisoben  Mn> 
senmi  der  Stodt  Wien. 

Wiesen thal  b.  Dermbseb. 

684.  Gtear,  Fforrer. 

Würzburg. 

535.  Regel,  Dr.  Fr.,  Pro£ 

Zabrze  i.  Schles. 

536.  Sohellwito,Hanptmsnfta.D. 

Zeulenroda. 

537.  Stadtgemeinde. 

Z  i  e  g  e  u  h  a  i  n. 

538.  Fuchsturmgesellschaft. 
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Schriftenauetausch  steht 


LAndfiBgebiet  j  No. 


Sitz 


Name  des  betr.  Verdös  a.  b.  w. 


Deutwhes 
Beioh 


10 


Berlin 


BerUn 


8 

Berlin 

4 

Berlin 

5 

Berlin 

6 

Branden- 

bnrg 

7 

Prenzlau 

8 

Stettin 

Greiföwald 


Danzig 


Verein  für  Geschiolite  der 
Mark  Brandenburg. 

Brandenburgia.  Gesellechaft 
för  Heimatkunde  der  Pro- 
vins  Brandenburg. 

M&rkiaches  Provinzial>Ma- 
senm. 

Verein  ffir  die  Oeschichte 
Berlins. 

Der  deatsche  Herold. 

Historischer  Verein  zu 
Brandenburg  a.  H. 

Uckermärkischer  ALuseuius- 
nnd  Geschichtsverein. 

Gesellschat t  turl'ommersche 
Geschichte  und  Altertums- 
kunde. 

Rügisch -Pommerscher  Ge- 
schichtsvereln  m  Qreifs- 
wald  nnd  Stralsund. 

WestprenßischerGeschicfats- 
verein. 


Google 
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1 

1  Bäx 

1.  _  . 

Name  des  betr.  Vereiuö  u.  b.  w. 

 .  s  .  - 

DeateohM 

irrOlllleli 

X  1 

werder 

xiistonsoner  verein  lur  cien 

JPbOgtOniZigsOeBlTK  JUAneU' 

12 

Königsberg 

i  Pr 

Altertumsgesellscliaft  Pms- 

13 

Königsberg 

L  Pr 
I* .    » • 

Verein  fttr  die  Qeschichte 

vnn  Ofli:-iinil  \A/  AAlinirAii  fi An 

ViMl\/SV~  UUÜ  TT       If P  W  BPH. 

14 

Fraaenbarg 

Historischer  Verein  fflr  £r- 

meland. 

15 

Löteen 

Litterarische  Gesellschaft 
Masovia. 

16 

Posen 

Historische  Qeeellschaflb  für 
die  Provinz  Posen. 

17 

Poeen 

Towarsystwo  Przyjaciol 
NauK  FosnansKie  (ve- 
sellschaflb    der  Freunde 

Hai*  \hf i aa An at* k AnAii ^ 
UOr    VT  laBtlllOwIlBllKMI  J* 

18 

Kurnik 

i  PaOAII  ^ 

Graf   Dzialineki'sche  Bi- 

19 

Thom 

OopemicnsvereinfitirWissen- 

20 

firesUn 

Verein  fttr  die  Geschichte 

21 

Breslau 

Schlesische  Gesellschaft  fttr 
vaterländische  Kultur. 

£a 

a2«*AAl 

ijresiau 

oCAiesiscne  ueseiiscnait  lur 
Volkskunde. 

U«i  AAI 

Aresiau 

vereiu  aes  juuseuxns  scnie« 
sischer  Altertflmer. 

24 

Breslau 

KönigL  Regierungspräsi- 
dinm  (Kunstdenkmftler 
der  Provinz  Schlesien). 

25 

Freiwaldau 

Mährisch-schlesischer  Su- 
detengebirgsverein. 
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Landesgebiet 

No. 

Sitz 

Name  des  betr.  Vereins  u.  s.  w. 

Dentsches 

1 

1 

Haioh 

Prenfien 

26 

Oberlatisitzer  GeaeUochaft 

UCr     W  loBCXJOvXicil  vou« 

27 

Magdeburg 

Verein  ftlr  Geschichte  und 

zogtums  und  £ns8tiiitfl 
Maffdeburir. 

2H 

Saliwedel 

Altmärkischer  Verein  ftlr 
vaterl&iidiacbe  Geschichte. 

Wfir. 

ni  gerode 

TTAPCVAHklffl     Alt*  r^Aa^lllAll^Jk 
n  Ol  •  WCQlU     IUI  vTOaOUIWillnS 

und  Altertamskande. 

30 

HaUe- 

nf  Af*<IAnt11*IT 
lUOt  BOUUI  ^ 

Historische  Kommiasion  der 

81 

HaUe  a.  S. 

Tbüringisch'SächsischerVer- 
ein  für  Erforschung  dea 
vaterländ.  Altertums. 

verein  iiir  irescoicote  uoa 
Mausfeld. 

banaen 

▼  oroiu    IUI    V-T  oHuii  1  t/U ' " 

Naturwissenschaft  von 
S  uigerbaosen   und  Um- 

tjebunj?. 

34 

Mühlb.iTh. 

MüblbäuserAItortuuisveroin. 

£rfnrt 

X^ftfAln  f  rrPöf*  n  1  r»Vi  t  A  11    Alt  AI*« 

tumskuode  von  Erfurt. 

üinuxx 

LT  j'-'.»^  1  rf} \ n A       ^IrcifiAtnio  <to- 

mein  nütziger  Wissen' 

Schäften. 

37 

Schmal- 
kalden 

Verein  f.  HennebergischeGe- 
schichte  u.  Landeskunde. 

1  38 

Verein  für  Heaaiache  Ge- 

schichte. 

89 

Fulda 

Fuldaer  GeachiobtayereiA. 

40 

Fulda 

Historischer  Verein  der 
Diöceae. 
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1 

Laadeagebiet 

No. 

8itz 

Name  de«  betr.  Verdas  u.  s.  w. 

Deutaebes 

a/BlOn. 

41 

Hanau 

Hananer  G^schiohteverein. 

42 

Wiesbaden 

verein     für  Nassaoische 
AiterMunsKtuiue  nnci  lie* 

fldiiolktaforxifiliniiff 

43 

d.  H. 

Verein  für  O-MAbiabte  nnil 
Altertumskunde. 

44 

Verein  f&r  Oescbifibte  und 
Altertumskunde. 

45 

Frankf.  a.M 

Stadtbibliothek 

46 

Trier 

JL  a  Jwa 

Stadtbiblio  t  hftk 

■iL^  vCa%A  vW  4  U  A  A\J  L  i_l  v7fV* 

47 

Aachen 

1 

Bonn 

Verein      von  Altertiima- 
frennden   im  Kheinlande. 

49 

Köln  a.  R. 

Hiatorisclipr  \^rtrfiiii  für  düii 
Niederrhein. 

50 

Köln  a  R 

Stadtarchiv 

51 

Düsseldorf 

Düsseldorf.Geschichtsverein 

52 

Elberfeld 

Bergiseher  Gesobichta  verein. 

o8 

Eflsen 

HistoriBober  Verein  fllr  Stadt 
und  Stift  Essen. 

54 

Dortmona 

Histor.  Verein  rar  Dortmund 
und  die  Orafscbaft  ICark. 

55 

Soest 

Verein    für  evangeliscbe 

Kirchen  geschickte  der 
CHrafiicbaft  Mark. 

56 

Mflnster 

.  Verein  f.  Geschichte  u.  Alter- 
tumskunde Westfalens. 

57 

Mfinster 

Redaktion  des  litterariscben 

Handweisers     für  das 
katholische  Dentscblaod. 

58 

Hannover 

Historischer     Verein  f&r 
Niedersachsen. 

« 

59 

Hannover 

Verein  für  (^esobiobte  der 
Stadt  Hannover. 
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Landeopebiet 


No. 


Sitz 


Name  den  betr.  Vereins  n.  s.  w. 


Deutflohes 

Reich 

Prenfieu 


60 
61 

62 
63 


Hannover 
Osnabrück 

Lünebarg 
Stade 


64 


66 


i  66 

»  I 
67 


Luhe  a.  d.W. 


Emden 


Bayern    '  68 


Kiel 
Kiel 


Ansbach 

69  Augsbui'g 

70  I  Bamberg 

f 

I 

71  '  Bayreuth 

72  !  Hof 

I    73  I  Laodshut. 

I 

I  I 

•    74  •  München 


Architekten-  und  Ingenieur- 

verein. 

Verein  für  Geschichte  und 
Landtsknnde  von  Osna- 
brück. 

Mnsonmsvrrein  für  das 
Fürstentum  Lüneburg. 

Verein  für  Geschichte  und 
Altertümer  der  Herzog- 
tümer iJremon  'uid  Verden 
und  des  LaiKie.>  H adeln. 

Heiinatbund  Männer  von 
Mor^^oiistern. 

Uesellschalt  für  bildende 
Kunst  und  vaterländische 
Altertümer. 

Gesellschaft  für  Schleswi«:- 
Holsteinscho  Geschichte. 

Anthropologischer  Verein 
in  Schleswig-Holstein. 

Hist'trisclier  V^erein  für 
Mittelfranken. 

Historischer  Verein  für 
Schwaben  und  Neuburg. 

Historischer  Verein  zu  Bam- 
berg  in  Oberfranken. 

Historiseher  Verein  für 
Oberfranken. 

Nordoberfränkischer  \'erein 
für   Natur-,  Geschichts* 

und  Landeskunde. 

H  istorischer  Verein  für 
Niederbayern. 

Kgl.  Bayer.  Akademie  der 
Wissensch.  Hist.  Klasse. 


...... ^le 
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Landeegebiet ,  No.  *  iSitz 


Deutsohed 
fiayem 


Königreich 
Sachsen 


75 

München 

7A 

jsiDncnen 

77 

München 

78 

Nenburg 

a.  d.  D. 

79 

Nürnberg 

JMümoerg 

81 

Regensburg 

82 

Speyer 

«3 

Würabnrg 

84 

Chemnitz 

85 

Dresden 

86 

Dresden 

87 

Freiberg 

88 

Leipzig 

89 

Leipzig 

90 

Leipzig 

91 

Leisnig 

Name  des  betr.  Vereins  u.  s.  w. 


Historischer  Verein  von 
Oberbayem. 

Münohener  Altertamsverein. 

Redaktion  des  Historischen 
Jahrbachs  der  Görres* 
Gesellschaft. 

Historischer  Verein  Neu- 
barg a.  d.  D. 

Germanisches  Nationalma- 
senrn. 

Verein  fftr  die  Geschichte 
der  Stadt  Nürnberg. 

Historischer  Verein  f)lr 
Oberpiak  nnd  Begens- 
barg. 

Historischer  Verein  für  die 
Pfalz. 

HistorischerVereinfBrUnter- 
iranken  a.  Aschaffenburg. 

Verein  für  Chemnitzer  Ge- 
schichte. 

Kgl.  S&chs.  Altortnmsverein. 
Verein  für  die  Geschichte 

Dresdens. 
Freiberger  Altertamsyerein. 

Verein  für  die  Geacbichte 
Leipzigs. 

Deutsche  Gesollschaft  zur 
Erforschung  vaterlän- 
discher Sprache  und  Alter- 
tümer. 

Museum  für  Völkerknnde. 

Geschichts-  u.  Altertums- 
verein. 
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Landaigebiet 

— .  

No. 

Site 

Soatsohes 

■ —  " 

—   

Beich 

K-öuigreich 

92 

Meüien 

Sachsen 

93 

Plauen  i.  \  . 

94 

Zwickau 

Württem- 

5*5 

Friedrichs- 

berg 

hafen  ] 

96 

HaU 

97 

Ravenaoiirg 

98 

Stuttgart 

j 

1 

^9 

Stnttgart 

Baden 

lüO 

Donau- 

eschingen 

101 

Preiburg 

i.  Br. 

102 

Freiborg 

i.  Br. 

103 

Heidelberg 

104 

Heldelberg 

Nene  des  betr.  Vereine  u.  e.  w. 


Verein  für  die  Geschichte 
der  Stadt  Meißen. 

Altert  ums  verein. 

Altertumsvorein  fürZwickau 
nnd  Umg:egend. 

Verein  tiir  Gesch.  d.  Bo'len- 
sees  u.  seiner  Umgebun;:. 

Historischer  Vorf»in  für  das 
Württemberg.  J^Vanken. 

Redaktion  des  Diöces&n- 
Archivs  von  Schwaben. 

Kgl.  Statist.  Landesamt. 
(Württemb  Geschichts- 
und Altertumsverein,  Hi- 
Btorischer  Verein  für  das 
Württemb.  Franken.  \'er- 
eiu  für  Kuuöt  und  Alter- 
tum in  Ulm  nnd  Ober- 
Bohwaben.  Sülchgauer 
AltertamsTerein.) 

Kgl.  Landesbibliothek. 

Verein  für  Geschichte  und 
Naturgesobicbte  der  Baar 
und  der  angrenienden 
Landeeteiie. 

Geeellflohaft  f  orBeförderang 
der  Geschichte-,  Alter- 
tums- und  Volkskunde  von 
Freibnrg  i  Br. 

Kirchlieb-historisch.  Verein. 
fär  d.  Ersdiöceee  Freiboig. 

Historisch  -  philosophischer 
Verein. 

Kommission  f&r  die  Ge- 
schichte der  Stadt 
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Laode^ebiet 


Deatlohes 

Beioh 

Baden 
G^roßhant. 


Mecklenb.- 
Soliwerin 


Oldenburg 


Brannsohw. 


Sacbsen- 
Altanburg 


Sacbsen- 
Ootha 


l^ame  dee  betr.  Vereins  u.  s.  w. 


105 

Uannheim 

106 

Darmstadt 

1 

107  j  Giefien 

106  1  Gießen 

109 

Mainz 

110  ' 

Worms 

iil 

1 

Kostock 

112 

Schwerin 

113 

Oldenburg 

114 

115 

Braun- 
schweig 

Wolfen- 
batiel 

116 

Altenburg 

117 

Eisenberg 

118 

Kahla-Roda 

119 

Papiermldile 
b.  Boda 

120 

Gotha 

Altertomaverein. 

Historisoher  Verein  fftr  das 

Gfrofihenogttun  Hessen. 
OberhesB.  Geschichtsverein. 

Veroiiii^uii^  für  hessische 
Volksknnde. 

Verein  für  Erforschung  der 
rheinischen  Geaohichte 
ond  Altertflmer. 

Altertnmsverein. 

Verein  für  Rostocks  Alter- 
tümer. 

Verein  für  Mecklenburgische 
Geschichte  und  Altertums- 
kunde. 

Oldenborgischer  Landesver- 
ein Itbr  Altertninekonde 
und  Landesgesohichte. 

StadtbibUothek  und  Stadt- 
archiv. 

Redaktion  des  Braun- 
schweigischen Magazins. 

Geschichts-  und  Altertums- 
forschende Gesellschaft 
des  Osterlandes. 

GFeschichts-  nnd  Altertnms- 
forschender  Verein. 

Verein  fär  Geschichts-  und 
Altertumskunde  zu  Kahla 
und  lloda. 

Weller's  Ardiiv  fftr  Stamm- 
und  Wappenkunde. 

Vereinigung  für  Gk^thaische 
Geschichte  undAItertums- 
forschnng. 
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Deutsches 

Beich 

12i 

MAtninflfATi 

MeioizigeD 

forschender  Verein. 

X  Am 

Ktf  AITIIlMHItl 

tu,  wnu  xuu«u 

^^AIPAin   TIIF  ]Vr A1  Hin  CT1  flpViA  fvA* 

schichte  undLandeskunde. 

Anhalt 

vATAin   fiir  A nVinlfia/^ViA  dtkm 

schichts-  nnd  Altertums- 
kunde. 

Schwarzb.- 

124 

Arnstadt 

Museumsgesellschaft. 

Sondersh. 

Beaß  j.  L. 

125 

Hohen- 
leuben 

,  Vogtläudischer  altertums- 
forschender Verein. 

126 

Sohlsiz 

Geschiohts-  und  Altertums- 

▼erein. 

Renß  ifc.  L. 

127 

Oreiz 

Verein    fär   Oreiser  Ge- 
sckichte. 

Waldeok 

128 

Arolsen 

Geschichtsverein  ftr  Wal- 
deck und  Pyrmonts 

Fr.  Stftdte 

129 

Bremen 

Historiscke  Gesellsohaft  des 
Künstlervereins. 

130 

H  n.  fn  Ii  11  i><F 

VArAin     f)lr  Hftniliiii*friB<*liA 

Geschickte. 

131 

Lübeck 

Verein  für  Hansische  Ge- 

132 

Lübeok 

Verein  für  Lübeckische  Ge- 
schichte  und  Altertums» 
künde. 

BfiichfllAncle 

133 

GBsellsohaft  für  Lotbriniri- 
sehe     Geschichte  und 

Altertumskunde. 

134 

Straßbnrg 

Historisch  -  litterar.  Zweig- 
yerein  des  Vogesenklubs. 

Österreich* 

136 

Agram 

Kroatischer  arehftologischer 

UngMo 

Verein. 

136 

Agram 

Kr.  Hrvatsk-Slavonsk  Dal- 

1 

1 
1 

matinsk  Zemalysk  Arkiv. 
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ößterreioh- 

137 

Bregenz 

Vorarl  bergerMuseumsverein. 

Ujigarn 

138 

Budapest 

Uii£:arischo  Akademie  der 

Wissenschaften. 

13» 

£ger 

Verein  fürEgerländerVolka- 

knnde. 

140 

Gras 

Historischer    Verein  iär 
Steiermark. 

14t 

Hermaon- 
stadt 

Verein  für  Siebenbürgisohe 

Landeskunde. 

142 

Ung.. 
Hradisch 

Bedaktion  des  Pravdk. 

143 

Innsbrack 

Ferdinandeum  für  Tirol  und 

Vorarlberg. 

144 

Klagenflirt 

GeachiobtBverein  f.  Kirnten. 

145 

Krakau 

K.  K.  Akademie  der  Wiasen- 
schaften. 

146 

Böbmisoh- 
Leipa 

NordböbmisoherEzkorsione- 
Klnb. 

147 

Linz 

Ma8enmFranci8CO<Caro]innm. 

148 

Kfirl.  böbmiache  GFeseUaehaft 

d.  Wissenschaften,  Philos»- 
Histor.-PbiL  Kl. 

149 

Pirag 

Verein  fUr  Geschichte  der 

Deutschen  in  Böhmen. 

150 

Kaigem 
b.  BrOnn 

Benediktinerstift. 

151 

Salzburg 

Gesellschaft  Air  Salzburger 
Landeskunde. 

152  I 

Spalato 

Kai8.-Kgl.  archiol.  Museum. 

153  ■ 

Trienf- 

Dirftkt  d  Archivio  Tröntino 

154 

Wien 

K.  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Philologisch-hi- 
sterische  Klasse. 

155 

Wien 

Verein  für  Landeskunde  von 

> 

1 

Nieder-Österreich. 

6 
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Österreloh- 

156 

Wien 

Altertamsverein. 

Ungarn 

167 

Wien 

G^eaell  Schaft    für    die  Ge- 
schichte  dfia  Proteataniia* 
mus  in  Österreich. 

158 

Wien 

Akademischer  Verein  dent* 

scher  Historiker. 

Wien 

ArchivAir  RrAlrteAAAnknnt^A 

Herausgegeben  yoo  Bnd. 

Schweis 

V.  Höfken. 

160 

Aaran 

Histerische  Gesellsohaft  des 
Kantons  Aaigan. 

161 

Basel 

Historische  n.  antiqnarisohe 

Gesellschaft. 

162 

BeUinsona 

Redaktion   des  BoUettino 

Storico. 

163 

Bern 

Allgemeine  geschichtsforsch. 
Gesellschaft  der  Schweis. 

16i 

Bern 

Historischer    Verein  des 
Kantons  Bern. 

166 

Frauenleid 

Histerischer    Verein  des 
Kantons  Thnrgan. 

166 

Freibnrff 

Deutscher  geschiohtsforsch. 

Verein  des  Kantons  Prei- 

burg. 

167 

St  Gallen 

Historischer  Verein. 

168 

Genf 

Institut  National  Genevois. 

169 

Genf 

fiooi^iA  d'histoire  Atd'arehÄo* 
logie  de  Gen&ve. 

170 

Glarus 

Historischer  Verein  des  Kan- 
tons Glarus. 

171 

Lnsern 

HistorisoherVerein  der  6  Orte 
Lusem,  Zug,  Uri,  Schwyz, 
Untorwalden. 

172 

Zttrioh 

Antiquarische  Geeeilsehaft 

173 

Zürich 

Schweizerische  heraldische 
Gesellsohaft. 
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Linde^gebiel 

am 

Käme  des  betr.  Venine  u.  i.  w. 

Schweis 

174 

Zühcli 

Schweizerische  GeeeJIschatt 
für  Volkskunde. 

175 

Zürioh 

Schweizerisches  Landes* 
mnseum. 

Nieder- 

176 

Amsterdam 

Koninklijke  Akademie  van 

lande 

W  etenschappen.  Ai'dee- 
ling:  TiBtterkunde. 

177 

Amsterdam 

J&oninklijke  oudheidkundig 
Genootschap. 

178 

Assen 

Museum  van  Ondheden  in 

Drenthe. 

179 

Groningen 

Archiv. 

180 

Groningen 

Gesellschaft  pro  excolendo 
jure  patrio. 

181 

Herzopjen- 
buscb 

Het  Pro  vinciaal  Genoot- 
schap  van  Künsten  en 
Wetenschappen  in  Noord- 
Brabant. 

182 

Leeuwarden 

Friesch  Genootschap  van 
Geschied-,  Oudheid-  en 
Tuaikunde. 

183 

Leiden 

MaatRchappij  van  Neder- 
landsche  Letterkunde  te 

Leidon. 

184 

Middelburg 

Het  Zeeuvvsch  Genootschap 
der  Wetenschappen. 

185 

Utrecht 

Histoi  io*  h  GenouiHciiap. 

186 

Utrecht 

Proviriciaal  Utrcclitsch 
(ieuoot^chap  van  Künsten 
en  Wetenschappen. 

187 

ZwoUe 

■ 

"Vereenigiug  tot  beoefeuing 
van  Overijsselsch  Kegt 
en  Geschiedenis. 

Luxem- 

188 

Luxemburg 

Institut    (irand    Ducal  de 

burg 

1 
1 

Luxembourg.  Section  his- 
torique. 

6* 
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T.fnr«mhii^ 

189 

Laxonbiirg 

Verein    für  Luxemburger 
G  esch  ichte,  Litteratur  und 

Kunst. 

Belgien 

190 

Antwerpen 

Acad^mie  d'archöoloeie  de 

Belgi(iue. 

191 

Antwerpen 

Archieven    der  stad  Tan 
Antwerpen. 

192 

Arlon 

L'institut  arch^ologique  da 
Luxembourg. 

193 

Brüssel 

8oci(^te  des  BoUandistes. 

194 

Löwen 

Bedaktion  der  Revue  d'his- 
toire  ecolösiastique. 

195 

Lüttich 

L'institat  aroh^ologiqne  li^- 
geois. 

196 

Mnredsons 

Abbaye  de  Maredsoas. 

197 

Namur 

SociM  archiologique. 

198 

St.  KicolaB 

Gercle    archöologiqae  du 
Pays  de  Waes, 

Dioemark 

199 

Eopen- 
liegen 

Jydsk-Historiek  -  Topogra- 
fisk  Selskab. 

Noirwog6ii 

200 

ChristiBma 

Norsk  Historisk  Forening. 

ForAniiiiirAii  f or  norak  Folke> 
mnaenin* 

202 

Göteborß 

Eongl.    Vetenskaps  -  och 

Vitterhets-SamhftUe. 

203 

Stockholm 

Kongl.  Svenska  Vitterhets-. 
Historie-  och  Antiqiiitets* 

Akademie. 

204 

Stockholm 

Svenska  Fomminnee  Fdre- 

ningen. 

205 

Stockholm 

Kiksarkiv. 

206 

Stockholm 

Nordisk  Museum. 

207 

Upsala 

Humanistisk  Vetenskaps- 

samfund. 

Hußlaud 

208 

Dorpat 

Gelehrte  estnische  Gesell- 

schaft. 
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Na 

Site 

Name  des  betr.  Veraiiis  n.  a.  w. 

BnßUnd 

209 

Fellin 

Litterarische  Gesellschaft. 

210 

Helsingior» 

FinDiHcho  Altertumsgeseli- 

schaft. 

211 

Helsiiigfors 

Jinska  Litteratur  Sällskap. 

212 

Mitau 

Kurländische  Gosellsrliat't 
für  Litteratur  uüd  Kunst. 

218 

Petereborg 

Cominissiou   imperiale  ar- 

cheologique. 

214 

Patersbnrg 

Kaiserlich     russische  Ar- 

chäologische Gesellschaft. 

215 

B«val 

Esthländische  Litteraiiache 

Gesellschaft. 

216 

Riga 

Gesellschaft  für  Geschichte 

uiul  Altertumskunde  der 
Ustseejtrovinzen  Rußlands. 

Rumänien 

217 

Bakarest 

Academia  Romaoa. 

Italien 

218 

JBergaxDO 

Ateneo  di  Scienze,  Lettere 

ed  Arti. 

219 

Como 

Societä  Storica  per  la  Pro- 
vincia  e  antica  Diocesi 

di  Como. 

220 

Genua 

8o(iet<\  Ligure    di  Storia 

ratna. 

221 

Lacca 

Reale  Accademia  Lucchese 
dl  »bcienze,  Lettere  ed  Arti. 

222 

Rom 

Reale  Accademia  dei  Lmcei. 

223 

Born 

Reale  Societä  Komaua  di 
Storia  Patria. 

224 

Sieiia 

Reale  Accademia  dei  RoazL 

Frankzeioh 

225 

Amiens 

Soci^t^  des  Antiquaires  de 
Ficardie. 

226 

Be8an90Q 

Acad^mie     des  sciences, 

belles-lettres  et  arte  de 
Besaupon. 

227 

Ch&lon  sur 
Öatae 

Society  d'bistoire  et  d'arcbio- 
iogie. 

Digitized  by  Google 


LXXXVI  Yer^ieiuhmtt  U«f  Vcr«iat>|  lobUluU;  u.  ii«dakuooea  etc. 


Landesgebiet 

No. 

Bits 

Name  dee  betr.  Vereins  u.  s.  w. 

 . .  — .  

228 

Ghftteaa- 
dun 

6ociät6  dunoise  ansh4olosi6 
histoire,  sciences  et  arts. 

229 

Dyon 

'  Commission  des  antiqoit^ 
du  döpart  de  la  CAte-d'Or. 

280 

Orenoble 

Acad^mie  delphinale. 

231 

Nimea 

Aoadömie  de  Nimes. 

Fans 

Sooiete  nationale  des  anti- 

Otto 

quaires  de  France. 

Bomana 

Bulletin  d'hiatoire  ecolisias- 
tiqne  et  d*arch^logle  reti- 
giense  des  diocises  de 

Valence,  Digne,  6api  Gre* 
noble  et  ViTiers. 

284 

Saint- 
Brieno 

Sociätd     d'^malatlon  des 
Cötes-dn-Nord. 

285 

Tonlonfia 

Soci6t^    aroh^oloffinne  du 
midi  de  la  France. 

286 

Cunbridfffi 

Cambridge  Anttonarian  8o- 
ciety. 

287 

Newcaatle 
Qpon  Tjna 

of  Newcastle  npon  Tyne. 

iSOo 

isainsiora 

vonns  Aop&uis  uniTeraivy^* 

j^oorasKa  cnawo  oiBiionvai 

von 

Kebr. 

fiocietv. 

Ameilkft 

240 

Phi]ar 

The  American  PhilosopMoal 

delphia 

Society,  held  at  Phila- 

delphia, for  the  Promotion 
of  UseAil  Knowledge. 

241 

Washington 

Bureau  of  ethnology. 

242 

Washington 

Smitbsonian  Institution. 

Canada 

243 

Toronto 

Canadian  Institnte. 
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8.  Grögcr,  Johannes:  Ein  thüringisches  Städtchen.  Bei- 
trtge  zur  Geschichte  Großbreitenbachs  und  der  ümfegend, 
haupt.sächlieh  auf  Gnind  der  Kirclienbüchor  /nsanimen- 
gestcllt.  Arnstadt, E.  Frotscher,  11103.  Von  0.  Dobenecker  341 

9.  Die  Pfarrei  Mupperg.  Topographisch  und  kirchcn^schioht- 
lich  dargestellt  von  weil.  Dr.  (iustav  Lots,  Kirchenrati 
Pfan-er  zu  Mupperg  und  Gefell.  Neu  herausgegeben  von 
Adolf  Joch,  Lehxer.   Mit  3  Abb.   Sonneberg,  Druck 

von  GrfOie  u.  Hetzer,  1903.  Von  0.  Dobenecker  .   .  343 

10.  Behr,  Otto:  Trie]>esor  Schulchronik.  Ein  Beitrag  zur 
Gfsrliirhte  der  Landr-srhiilen  in  dor  Hen^chaft  Schleiz. 
Selbstverlag  dos  Vcrf^lsser8.  [Triebesj  1UÜ3.  Von  0. 
Dobeneeker.   343 

11.  ri»t'rsirht  über  die  ncuerdinffs  erschienene  Literatur  zur 
thüringischen  Geschichte  und  Altertumskunde.  Von  0. 
Dobenecker  344 

Mitteilung  362 

Guitav  Richter.    Ein  Gedichtniawort   Von  Eduard 
Boaenthai  I 

Karl  K'Mu-nd  Müller.  Ein  GedftchtniBwort  Von  Eduard 
Rosenthal  IX 
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Zur  RechtsgeschieMe  des  thüringischen  Adels. 

Von 
Rudolf  Hb« 

L  Freier  und  dienstmttimisdier  Adel. 

Otto  von  Zailinger  bat  nachgewiesen,  daß  in  Ost^üen, 
dem  Vaterlande  des  Saohsenepi^eby  im  12.  nnd  18.  Jahr- 
hundert die  große  Mehrzahl  der  alten  Herrengeeohlechter 
den  freien  Stand  anfgcgeben  hat  nnd  in  die  IQniiterialitftt 

übergetreten  ist 

Schon  von  voriihürem  durfte  man  annehmen,  daß  die 
gleiche  Entwickelnng,  wie  in  Ostfalen,  sich  auch  in 
Thüringen  vollzogen  habe,  wo  die  Lage  des  Adels  eine 
gana  ähnHohe  war,  wie  in  den  benachbarten  sächaiflohen 
Gegenden. 

Anch  hier  aafi  nrsprünglioh  ein  sehr  sahlreioher  freier 
Adel,  der  mit  der  endgültigen  Unterwerfting  der  Sorben 
eine  früher  reichlich  flieBende  Einnahmequelle  yerloren  hatte, 
gerade  m  einer  Zeit,  wo  die  von  Westen  her  vordringende 

höfische  Kultur  das  Leben  des  Adels  zu  verteuern  begann. 
Auch  hier  war  die  Möglichi^oit,  Leben  zu  erhalten,  für  den 
freiherrlichen  Adel  sehr  beschränkt,  da  die  Sitte  es  liim 
ebensowenig  wie  in  Ostfalen  gestattete,  von  Standesgenossen 

1)  y.  Zailinger,  Die  Schöffen barfreien  de»  Sachficnspi^els,  1887. 
XII  (XJmj-  1 
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Zur  Bechtageflchichte  des  thüringiBcheii  Adele. 


Lehen  zn  nehmen  *).  So  kamen  für  den  freien  Adel  als 
Lehensherren  nur  das  Rficli  und  diö  Pi'irsttm  in  Betracht: 
die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Magdeburg,  die  Bischöfe 
von  Naumburg,  Merseburg  und  Halberstadt,  die  Äbte  von 
Fulda  und  Hersfeld,  der  Landgraf  von  Thüringen,  sowie 
die  in  Thüringen  begüterten  Weifen  und  ABkanier*).  Die 
Pürsten  aber  gaben  die  yerfilgbaren  Lehen  lieber  an 
ICnisteriale,  da  sie  diese  in  stftrkerer  Abhingigkeit  halten 
konnten. 

iSo  trieb  die  Not  manclipii  freien  Herrn  zur  Ergebung 
in  die  Ministerialität,  und  der  Entschluß  zu  einem  solchen 
Schritte  mochte  bei  der  verhältnismäßig  hohen  Stellung,  die 
der  ganze  Ministerialenstand  in  der  Stanfenaeit  erlangte^ 
nicht  mehr  allsosehwer  fallen. 

So  finden  wir  denn  aneh  In  Thüringen  im  12.  und 

13.  .luiijliuuik'rt  zahlreiche  Übertritte  frelherriicher  G^e- 
schlecbter  in  die  Ministerialität^). 

Zunächst  zwei  Beispiele  aus  der  Erfurter  Gegend.  Otto 
▼on  Walsohleben  heiflt  1170  frei,  Uber«);  seit  1217 
dagegen  zeigt  seine  Stellung  in  den  Zengenreihen,  daß  er 


1)  Ich  kenne  n  nr  s  wei  Beispiels  emer  Leheosveibindang  nnter 
freien  Hemn:  1160  (Dohenecker  II,  No,  381}  ist  Heinrich  Ton  Hd- 

drangen  Vasall  der  Grafen  von  Beichlingen ;  1250  (Walkenried.  Ubw 
No.  337)  Heinrich  von  Heldruagea  liehwismann  des  Giraten  von 

Honstein. 

2)  Zu  den  Askaniem  gdiören  die  Grafen  >Qn  Oriamünde,  die 
als  Fürstengenoäsen  gelten  und  daher  freie  Heiren  nnd  selbst  Qcafien 

SU  Vasallen  haben. 

3)  Die  feienden  Ausführungen  stfiteen  sich  fast  durchweg  auf 
Belege  in  Dobcneckers  Rep:osten.  Bei  den  Mainzer  Urkunden  ist 
Vorpicht  geboten,  da  diese  unter  der  Hnbrik  lVIinisterial&:>  bisweilen 
mir  die  Mainzer  StiftödienHt?n;umea  aufzählen.  So  führt  eine 
Mainzer  Urkunde  von  1158  (Dobeuecker  II,  No.  153)  den  Reichs- 
ministerialea  Werner  Ton  Holanden  und  die  fuldif^chen  Dienstleute 
Härtung  von  iScharleuberg  und  ilartung  von  Erfa  unter  den 
Freien  an. 

4)  Dohenecker  II,  No.  416. 
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den  freien  Stand  aufgegeben  hatte  Er  tritt  von  nun  an 
mehrfaoh  im  Gefolge  des  Hainser  Enbiachofiei  auf  und 
Boliemt  SU  den  Ministerialen  diesea  Pürsten  gehOrt  zu 
liaben. 

Etwa  gleichzeitig  haben  die  Herren  von  Kühnhansen 

den  tlTbertritt  vollzogen.  Bertold  von  Kühnhauiseii  wird 
1170  noch  ausdrücklich  als  frei  bezeichnet');  auch  1184 
scheint  er  noch  dem  iroien  Stande  angehört  zu  haben  ä). 
I^ftgGgeu  erscheint  er  in  der  Zeogenreihe  einer  undatierten 
Paulinzeller  Urkunde,  die  spätestens  ins  Jahr  1191  zu  setaen 
iet^  hinter  dem  (Hersfelder?)  Ministerialen  Adelher  von 
Arnstadt  tind  gibt  eich  dadurch  dentlich  als  Dienstmans 
m  erkennen^). 

Die  Herren  von  Berlstedt  bei  Weimar,  also  ein  ost- 
thttringisches  G^eschlecht,  werden  1184  und  1186  unter  den 
Freien  genannt  ,  aucli  1191  sind  sie  sicher  noch  frei;  eine 
Zeugenreihe  dieses  Jahres  nennt  Ludolf  von  Berlstedt 
vor  Volrad  von  Kranichfeld,  der  einem  freiherrlichen  Ge- 
schlecht angehörte^).  Ebenso  noch  im  Jahre  1200,  wo 
Ludolf  von  Berlstedt  vor  Albrecht  von  Wippra  erscheint, 
denn  dieser  war  freier  Herr  nnd  gehdrte  zum  Hanse  der 
Edlen  von  Hackebom  Bald  daraof  aber  mflssen  die 
von  Berlstedt  in  die  Ministerialit&t  ttbergetreten  sein. 
1314  erscheint  Ludolf  Ton  Berlstedt  hinter  dem  Beichs- 
niinistuiialon  Heinrich  Vogt  von  Weida ^)  und  einige  Jahre 
spater  (1221)  wird  er  selbst  ausdrücklich  als  Ministerial  be- 
zeichnet'-}: wahrscheinlich  gehörte  er  zur  landgrätiichen 
Dienstmannsohaft  ^^).   Sind  die  Herren  von  Berlstedt^  wie 

1)  Dobenecker  H,  Na  1747,  2111,  2215,  2224,  2377. 

2)  Dobenecker  II,  Na  39a  8)  Dobenecker  II,  Na  070. 

4)  Dobeneite  II,  Na  1031. 

5)  Dobenecker  II,  No.  700.  760.   6)  Dobenecker  U,  Xo.  881. 

7)  Dobenecker  II,  No.  117a  Mölveretedt,  BsgBKL 
Stolberg.  1141). 

8)  Dobenwkcr  IL  No.  151)0.   Ebenso  No.  1613  fn.  1215). 

P)  Dobenecker  II,  No.  1076.    1^)  12?.' wird  er  irnumlidinoch 
einmal  zu  den  Freien  gerechnet  ^Dobenecker  II,  No.  22öl). 

1* 
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4  Zur  Bachtsgoedudite  cl«t  thürmgiBcliea  Adela. 

Ton  mebreren  Foraoheni  auf  Gnmd  gewichtiger  Anseiclieik 
beluuiptet  wird  gleichen  Stammes  mit  denen  von  Aller- 
etedty  80  wird  auch  fflr  dieses  Geschlecht  freie  Abknnft 
wahrscheinlich,  obwohl  die  von  Allerstedt  schon  bei  ihrem 

ersten  Auftreten  (1167;  lieicLsministerialen  sind*). 

Bei  den  Herren  v.  Vippach  (nw.  Weimar)  können 
wir  fast  genau  das  Jahr  ihrer  Ergebung  in  die  Ministerialitftt 
feststellen.  1221  wird  Albero  yon  Vippach  als  nobüis  und 
über  beseichnet*);  1225  erscheint  er  mitten  unter  Ministe- 
rialen Sein  Sohn  Hermann  wurde  1233  Burgmann  des 
Mainzer  ii-rzbischofs  zu  Kriurt-;. 

Aus  dem  Norden  Thüringens  kann  man  die  Geschlechter 
yon  Bendeleben  und  yon  Honstein  als  Beispiele  anfahren. 

Die  Hb  er  a  e  t  vv  i  z  z  i  n  th  a  f  t  f  e  m  i  n  a  Aksuit  Ei^niine 
de  Beiideleve  (Bendel eben  b.  Sondersbausrn)  macht  il36 
eine  Schenkung  an  das  hessische  Kloster  Lippoldsberg^). 
Ein  Verwandter  der  Familie^  Hathemar  yon  Bendeleben, 
ficht  1155  die  Schenkung  an,  wird  aber  mit  einer  Geld- 
sahlung  abgefunden  Der  Sohn  dieses  Hathemar,  Egelol^ 
erscheint  120S  unter  den  landgrif liehen  Dienstmannen*}; 
wahrscheinlich  hatte  sich  sein  Übertritt  schon  yor  1198 
yollzogen.  In  diesem  Jahre  finden  wir  Egelof  yon  Bende» 
leben  am  Schluß  einer  Ministerialenreihe,  auf  die  dann  aaf- 
fälligerweise'  noch  die  zwei  Grafen  von  Sclnvai  zbnrii:  und 
Klcttonberg  ioigeu:  diese  mögen  später  nachgetragen  worden 
sein 

Burohard  yon  Honstein,  benannt  nach  derselben 
Harsburg  Honstein,  die  auch  einem  Grafengeschlechte  den 


1)  Bein,  Thür.  Seen  I,  72;  y.  Mfilvmtedt,  BageOA  Stolbe^gica 

1136. 

2)  Dobenecker  IT,  No.  152.  3)  Oobenecker  II,  No.  1973,  197d, 
4)  DobenfH-kpr  II,  No.  22ül.    5)  UB.  Erfurt  I,  No.  108. 

6)  Dobciifrk.  r  I,  No.  1312.    7)  Dobenecker  II,  No.  101. 
8)  Dobenecker  U,  No.  1247.   9)  Dobenecker  U,  No.  1085. 
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Narccn  i^ab,  steht  in  einer  Zengeoreibe  von  1178  vor  dem 
Schc  tl  ei;barlreien  Eckehard  von  Liebenrode,  war  also  damals 
jeden [aiis  noch  freier  Herr  In  emor  Urkunde  von  1215 
wird  dagegen  sein  gleichnamiger  Sohn  ausdrücklich  als 
Ministerial  bezeichnet  ^) :  wabrscbeuüicb  ist  die  Ergebung 
in  den  Jabien  1209 — 1215  vor  sioh  gegangen  >).  Im  Jabre 
12i7,hei£t  Bnrcliard  Vaaall  (fideUs)  des  Grafen  von  Honsteiny 
was  ebenfalls  anf  ZagehOrigkeit  anin  niederen  Adel  hinweist^}. 
Eine  landgrftfliche  ürknnde  von  1216  nennt  Bnrohard  yon 
Honstein  allerdings  wieder  „liber'^,  aber  man  wird  darauf 
kein  allzu  groiiea  Gewicht  le,L':(Mi  dürfen  Die  übrigen 
Urkunden,  in  denen  Burchard  aui'tritt,  geben  über  seinen 
Stand  keinen  sicheren  Aufschluß.  Erst  1242  vermögen  wir 
einen  Burchard  v.  Honstein  sicher  als  Dienstmann  zu,  be- 
zeichnen £in  Bruder  d^^s  j fingeren  Burchard  ist  Hennann 
von  Amswald,  der  in  einer  landgri^lichen  Urknnde  von  1227 
nnter  Ministerialen  aufführt  wird*).  Dienstherren  der 
Honst^er  waren  die  Grafen  v.  Honstein:  1215  nnd  1219 
wird  Bturehard  von  Honstein  nnter  den  Bnrglenten  dieses 
Schlosses  genannt 

Sogar  ein  ehemalig ea  Grafengeschlecht  treffen  wir  später 
unter  den  thüringischen  Dienstmannen:  es  sind  die  Grafen 
von  Wartberg»).  Der  Stammvater  Wigger  (1188—1189) 


1)  Dobeneeker  II,  No.  Ö39.  Eckehsid  von  Liebeniode  wird  in 
einer  üik.  von  1214  (Dobeneeker  II,  NoJ  1604)  ak  schOffenbarirei 
(qol  iufligni  gandebat  libertetiB  titolo  et  qoi  in  foro  iuris  nnns  ccat 

•Mabinonim)  bezeichnet. 

2)  Dobeneeker  IT,  No.  1644. 

3)  Im  Jahre  1209  (Dobeneeker  D,l  Ko.  1448^  scheint  er  noch 

hrei  gewetsnn  zu  pcin. 

4)  K.  MoyoT,  Z.  d.  Harzvoreinea  XXVUI,  S.  421,  No.  92. 

5)  Dob€uecker  II,  No.  1680. 

6)  K.  Meyer,  a,  a.  0.  S.  140,  No.  145. 

7)  Dobeneeker  JJ,  No.  2421. 

8)  K.  Meyer,  a.  a.  O.  B.420,  Na  91 ;  Dobeneeker  II,  No.  1845. 

9)  Vgl.  Bein,  Z.  f.  thfir.  Gescb.  I V,  &.  lOOff  nnd  Thnr.  Sacra  I, 
a  72. 
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Q  Zur  Bechtfigeechichte  des  thüringischeii  AdeL». 

aus  dem  Hau^e  der  Grafen  von  Bilstein  führt  den  Grafen- 
tit«!  nicht  ständig  und  verwaltete  vielleicht  gar  keine 
eigentliche  rii-afschaft.  Er  war  mit  einer  fuldischen  Miuiste- 
rialin,  der  Tochter  Christians  von  Goldbach,  vermählt 
Nach  Btrengem  Eecht  h&tten  aomit  seine  Kinder  Dienst- 
mannen  werden  müssen.  Trotzdem  behielt  sein  Sohn 
3vrc1uurd  den  freiherrliehen  Stand  nnd  den  Grafentitel 
Er  nennt  sieh  comes  de  Warfeberg  (1182)^  wird  einmal  aadi 
eastellanns  de  Waribero  genannt  und  scheint  demnach 
kndgrftflioher  Burggraf  anf  der  Wartbnrg  gewesen  sn  sein. 
Auch  die  Enkel  und  Urenkel  Wiggers  führen  noch  den 
Qrafentitel,  aber  die  nächste  Generation  gab  diesen  uüd 
zugleich  den  Freiborreiiöcand  auf;  Allxjrt  II.,  zuerst  1279 
noch  Graf  von  Wartbarg  genahnt,  heißt  1283  bloß  noch 
miles  und  maß  denmach  zwischen  1279  and  1283  sich  in 
die  Ministerialitftt  ergeben  haben  Dieser  Übertritt  er^ 
folgte  also  wesentlich  sp&ter  als  die  übrigen  tms  bekannten 

Kenner  der  thUringtsohen  Orts-  ond  Adelsgeschiohte 
werden  jedenfalls  die  angefahrten  Beispiele  mit  leichter 

Mühe  vermehren  können.  So  ist  z.  B.  bei  den  Herren 
von  Liebenrode  im  Norden,  bei  denen  von  Döllstädt 
und  von  Hausen  im  Süden  Thüringens  der  Übertritt  in 
die  Ministeriaiität  sehr  wahischeinlich.  Tür  uns  mögen 
diese  Pälle  genügen. 

Bas  Ergebnis  der  geschilderten  Entwickelnng  war 
schließlich,  daS  am  Aasgang  des  13.  Jahrhnnderts  von  dem 
einst  so  sahlreichen  freiheirlichen  Adel  Thüringens  Ton 
den  Grafen  nnd  Barggrafen  abgesehen  —  nor  noch  6  Ge- 
schlechter übrig  waren:  die  Herren  Ton  Frankenstein 
im   äußersten  Westen,   im  Osten   Thüringens  die  Hen'en 

1)  Dobenecker  No.  1354.  Christian  von  Goldbaeh  war  Freier, 
aber  mit  einer  Stiftsministerialin  verheiratet  (Dobenecker  I»  No.  1161). 

2)  Belege  bei  Boin  a.  a.  O..  Auch  sp&ter  führt  Albert  von 
Wartberg  noch  bisweaen  den  Giafontitel :  1291  (UE  Ffofte  I,  No.  297) 
ond  1292  (vgl  Landen,  Z.  f.  thfiring.  Gesch.  U,  8.  857X 
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Ton  Tlelcl  rangen,  Kranichfeld  uod  Tannroda  und 
das  halb  osterläudische  Cieschlecht  der  Lobdeburger. 

Aber  der  stark  zosammeDgeschmolzene  freiherrliche 
Adel  erhielt  gerade  in  jener  Zeit  einigen  Zuwachs  durch 
elnzelue  nenfreiheirUche  FanulieD,  die  aioh  aoa  der  Minisie- 
xiaHt&t  TO  dem  höheren  Stande  emporgehoben  hatten:  es 
eind  die  Herren  von  Treffart,  von  Salsa  nnd  von 
Blankenhain.  Von  ihnen  wird  epftter  nooh.  die  Bede 
sein. 

Fftr  den  Gegensatz  zwischen  hohem  und  niederem  Adel 
im  14.  Jahrhundert  ist  von  Interesse  eine  Urkunde  von 
1371,  die  ein  Schuld  versprechen  der  Landgrafen  Friedrich 
Balthasar  und  Wilhelm  gegenüber  einigen  Erfurter  Juden 
enthalt  Die  Liandgrafen  stellten  eine  größere  Anzahl 
von  Bürgen:  „deee  ediln  nnde  gestrengen  hem,  hern  F., 
bisohofe  sen  Meraebnrgi  hern  F*  von  Orlamflnde,  herre  scn 
Drozsig,  herren  G.  von  Qaerenforte,  herre  daselbins,  herre 
C.  von  Thann enrode  den  elderen,  herre  daselbins,  herre 
H.  von  Helderuuge,  herre  daselbens,  herre  F.  von  Schon- 
burg, herre  zcu  Gluchowe,  e  r  K.  von  Wiczeleybon,  orn 
N.  von  Kokericz,  ern  von  Eckirsberge"  u.  s.  w.  Hier  ist 
anfiailend  die  versohiedene  Bedeutung  der  Formen 
herre  und  er.  Der  von  Schönburg  ist  der  letzte  Bürge 
ans  freihexrliohem  Stande,  die  folgenden  sind  Angehörige 
des  niederen  Adels.  Sie  müssen  sieh  mit  der  unbetonten 
Form  er  begnügen,  w&hrend  die  voranfgehenden  Fürsten, 
Grafen  und  Herren  dnroh  das  vollklingende  herre  ansge* 
zeichnet  werden. 

2.  Dienstlente  ind  elnlhehe  Bitter. 

Die   unfreie  Eitterschaft,   aus   der  bekanntlich  unser  I 
niederer  Adel  hervorgesfangen  ist,  teilt  sich  in  die  beiden  i 
Klassen   der  Miniöierialen  und  der  einfachen  Ritter.  Der 
Unterschied  liegt  in  erster  Linie  in  ihrer  Tätigkeit:  während 
die  einfaohen  Bitter  bloß  Kriegsdienst  leisten,  nnd  zwar 

1)  UB.  Erfurt  U,  No.  660. 
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hauptsächlich  als  BurgmanneD,  steht  bei  den  Ministerialen 
der  Hoidiuust  im  Vordergrund.  Ministerialen  kann  daher 
nur  derjcDige  Herr  haben,  der  über  einen  lioistaat  mit  den 
vier  Ämtern  ^des  Marschalls,  Tmcbsesseu,  Kämmerers  und 
Schenken  oder  wenigstens  einzelnen  dieser  Amter  verfügt, 
Dasu  kommt  ein  lehnrechtliches  Merkmal :  nach  der  Zählung 
des  Saohsenspiegeb  bilden  die  Miniaterialen  den  fünften 
Heersohild;  die  einfaeben  Bitter  nehmen  den  Bechsten  ein 
nnd  stehen  bäofig  in  Lehensabbftngigkeit  von  jenen.  Die 
Kloft  swieeben  den  beiden  Gruppen,  in  frilberer  Zeit  kanm 
bemerkbar,  erweitert  sich  seit  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts, und  in  Südostdeutschland  kommt  es  so  weit,  daß 
den  Kittem  sogar  die  Ebenbürtigkeit  mit  den  Ministeriaien 
abgesprochen  wird 

Diese  Sätze  verdanken  wir  wiederum  den  Forsobnngen 
Zallingers  ')|  der  seine  Darstellnng  vorwiegend  «nf 
beierieohe  nnd  SeterreioluBobe  Quellen  gründet  Sehen  wir 
an,  inwieweit  Zallingers  Ergebnisse  fUr  unser  Gebiet  Geltung 
beaospmohen  können. 

Die  Ministerialen  heilen  in  Thflringen  „Dienst* 
mannen"',  „Di  e  iis  ti  eute"  der  Ausdruck  ,.DiGiist- 
horren",  der  in  Österreich  seit  dem  13.  Jahrlmndert 
üblich  wird*)  und  der  sich  auch  in  der  Mark  Brandenburg 
belegen  läßt  kommt  in  Thüiiiigen  nicht  vor.  Ministerialen 
finden  wir  im  Dienste  des  Reiches,  der  geistlichen  nnd 
weltlichen  Fttraten.    Anch  Grafen  sprechen   von  ihren 

1)  Siflgel.  Wiener  Sitzungsber.,    phil.-hiat.  KL  Oll,  &  2Ö0; 

T,  Zallinger,  Ministcriales  und  Militee  S.  21. 

2)  In  der  vorhin  genannten  Hchrift. 

3)  „Dienstmanne"  z.B.  im  thüringischen  Landfrieden  von  1338 
(Erhard.  Mittcil.  z.  Gesch.  d.  Landfrieden,  1829,  S.  HO):  „dinstlute" 
in  Urk.  von  1315  (Reitzcnstein,  KcgeBten  von  OrlHiuünUe  8.  129). 

4)  V.  Zalliuger,  Die  ritterlichen  Klaasen  im  steirischen  Landrechti 
Mitt  d.  Inst  f.  Ost  Oeedk-Foneh.  IV,  &  383«. 

5)  Bieddp  O.  dipL  Brandenh.  II»  320  (a.  1350).  Dm  Wort 
wird  hier  durch  die  wittdsbsichiachen  Ibrkgiafen  ehigefOhzt 
worden  8«in. 
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„Ministeriales'',  so  1217  der  Graf  von  Honstein,  1270  die 
Grafen  von  K&fembnrg,  1294  der  Graf  von  Gleiclienstein 
Dem  entspricbt  e«,  wenn  wir  an  den  Hdfen  der  Grafen 
auch  einselne  HofiLmter  finden:  wir  kennen  Tmcbeessen 
der  Grafen  von  Sohwarzbnrg  (am  1200),  von  Habenswald 
(1287)  und  yon  Beichlingen  (1263)  mid  einen  Marschall 
des  Grafen  von  Käfernburg  (1283)').  Einmal  wird  auch 
ein  Ministerial  einfacher  Edelherren,  der  Herren  von  Lobde- 
burg,  erwähnt  (1200)  '^).  Auch  anderwärts  kommen  Ministe- 
rialen von  freien  Herreu  bisweilen  vor,  in  Nord-  und 
Westdeutschland,  wie  ee  scheint,  h&ufiger,  im  Südosten  nor 
ausnahmsweise  *), 

Eine  Stufe  onter  den  Bienstmannen  stehen  auch  in 

Thüringen  die  einfachen  Bitter,  milites,  auch  wohl 
castrenses,  auf  deutsch  R  i  1 1  er  oder  einfach  Mannen 
genannt.  Zum  ersten  Male  begegnet  die  Unterscheidung 
in  einer  i  and  gräflichen  Urkunde  vom  Jahre  1206^;:  coinea 
Ernestus  (von  Gleichen)  mediatorem  se  exhibens  accersitis 
•  .  qnibusdam  regis  ministerialibns  et  nostris  alüsqne 
quam  pluximis  hone  fame  militibns  ex  ntraqne  parte  .  • 
commune  iniere  consilium.  1270  Übergeben  die  Grafen 
Gflnther  und  Gttnther  von  K&femhurg  dem  Erfurter  Peters- 
Idoster  Gfiter  zu  Alach  „in  presentia  ministerialinm 
et  m i Ii  t u m  nostrorum"  •).    In  einer  Urkunde  Günthers 

1)  K.  Meyer  a.  a.  O.  S.  421,  No.  92.  —  Diplomat  de8  &furter 
Poterskloiiterß  (Berlin,  Kgl.  Bibliothek),  f.  IU3.  —  Wolf,  Gesch.  d. 
EichafddeB  I,  Urk.  No.  60. 

2)  Dobenecker  iL,  :So.  1480;  ÜB.  Pforte  I,  2so.  110;  Meacke, 
Scriptores  I,  S.  537,  (585. 

3)  Avemann,'  Grafen  und  Burggrafen  von  Kirchberg,  Urk. 
No.  146. 

4)  V.  Zftllinger,  Ministeriales  und  Militee  S.  5.  Vgl.  W.  Odieli, 
Die  Anfänge  der  schweizerischen  EuigenosBenschaft  (1891),  S.  164. 

5)  Dobenecker  II,  No.  1313  aus  Cod.  dipL  Sax.  reg.  I,  3, 
No.  m, 

6)  Diplomat  des  Petenklostcn,  f.  103. 
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von  Salza  (1272)  ^)  treten  als  Zeugen  auf  Tuto  von  Stein  und 
Ludwig  von  Almenhausen,  ministoriales,  Konrad  von 
Heilingsleben,  Albert  Falanga,  Heinrich  von  Eppenrode, 
Giseler  sub  monte*),  fiertold  Surezzic,  Gerlach  Schrimpf^ 
Friedrioh  Meliere,  milites  de  Salza.  Was  müitee  de 
Salza  bedeutet,  ist  zweifelhaft :  man  könnte  sowolil  an  Bari^ 
mannen  der  landgr&tlidien  Borg  Salza,  wie  an  ritterlidie 
Unfreie  der  Ministerialen  Ton  Salza  denken.  Letztere  An- 
nahme ist  wahrscheinlicher').  Aber  das  ist  jedenfalls  klar, 
daß  diese  milites  den  Ministerialen  als  eine  niedrigere  Klasse 
gegenübergestellt  werden.  Ahnlich  eme  Urkunde  des- 
selben Günther  für  Homburg  (1284):  dominus  Ludewicus  de 
Almenlraaen,  d.  Borghardos  de  Newnheilingen,  d.  Gonradua 
ipsios  germannz,  ministeriales,  itemqne  d.  Bertoldna 
de  Salza  diotuz  Snrezzicli,  d.  Jokaonee  de  Thnngeebrnoken, 
.  .  militea^).  Im  Jahre  1294  verkanft  Graf  Heinrick  yon 
Oleickenatein  an  den  £rzbi8okof  yon  Mainz  das  Land  Eicks- 
feld cum vasallis,  min  isterialibus,  castrensibus 
et  hominibus*).  Eine  landgriiliiche  Urkunde  von  1280  nennt 
als  Zeugen:  Hennann  Kämmerer  von  Fahner,  Günther  von 
Salza,  Heinrich  von  Allerstedt,  Thuringie  ministe- 
riales, dann  Siegfried  von  Hopfgarten  und  Heinrich  vom  Hain, 
ebenfalls  rittermäßige  Xieute^).  Der  Aosdrack  „Thuringiae 
ministeriales'*  ist  bemerkenswert:  die  von  Allerstedt  sind 
nickt  landgr&f  lioke,  sondern  Beicbsnunisteriale.  EndUok 
ftkre  ick  nook  die  Zengenreike  einer  landgrftflicken  Urkunde 
Ton  1294  an:  Heinriok  K&mmerer  yon  Mttblkaosen,  Heinriok 
von  Gottern,  Heinrich  von  \\  ebelo  (?),  ministeriales, 


1)  Schöttgcn  ondKr^rwig»  Diplom,  et  acriptor.  I,  8.  762,  Jüa.  34. 

2)  Von  Salza. 

3)  VgL  Urk.  von  1320  (E^g('^ten  von  Salza,  No.  15G):  Berthous 
dictue  Bchrimph,!  Hartuogus  de  Hungede,*m  ilites  dominorum 
de  Salzu. 

4)  N.  MitteiL  d.  Üiur.-Bächs.  Vereint's  VIII,  S,  2.  l>ü. 

5)  Wolf,  Gesch.  d.  Eichefeldes  I,  Urk.  Ko.  (iO. 

6)  ü&  d.  Vögte  y.  Weida  I,  No.  201. 
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Dietrich  und  Giseler,  Söhne  Elisabeths^  Eberhard  von  Kntc- 
lehen,  Dietmar  Netaohe^  milites^). 

Für  die  Standesunterschiede  im  14.  Jahrhundert  Ist 
lehrreich  der  Landfriede  Friedrichs  des  Ernsthaften  von 
1S88,  den  der  Harkgraf  „nach  rate  der  greven,  der  frien, 
der  herrcn  uncle  dinstmunue,  man  undc  stete"  er- 
richtet Auch  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  unterscheidet 
die  Urkunde  aufs  bestimmteste  den  Dienstmann  von 
dem  Kitter  oder  ritt  ermäßig  en  Knecht. 

Dinstlente,  rittere  ond  knechte  werden  auch 
in  einem  LandMedöi  Ton  1382  auseinandergehalten*}. 

Die  angeführten  Belege  stammen  laat  alle  aus  der 
Zeit  nach  der  Mitte  des  13.  Jahrhanderta:  ein  Beweis,  daß 
auch  in  Thüringen  erst  jetzt  eine  schärfere  Sonderung  der 
Ministerialen  von  den  einlachen  Bittem  eintritt.  Das  wird  ' 
durch  vemchiedene  sonstige  Anzeichen  bestätigt.  Gerade 
in  dieser  Zeit  wird  es  tLblich|  den  Titel  ministerialis  als 
auBBSichnenden  Zusats  aum  einaehien  Namen  zu  fuhren,  was 
auf  ein  starkes  Standesbewnttsein  der  Dienstmannschaft 
hindeutet  Vgl.  s.  B.  1264  nos  lohannes  et  Albertus 
germani  nec  non  ministeriales  de  Herversleiben  1282 
nos  Beroldus  ministerialis  de  Ischirstetc 1288  Bertuldus 
ministerialis  de  Isserstete  1306  nos  Ludolfus  ministerialis 
de  Gruningen 

Aber  noch  mehr!  Zur  selben  Zeit  beginnen  die 
Ministerialen  sich  in  eigentamlicher  Weise  des  Titels  „Herr^' 
SU  bedienen.  Herr,  dominus  kann  im  18.  und  14.  Jahr^ 
hundert  bekanntlich  Verschiedenes  bedeuten,  den  Geistlichen, 
den  dem  Herrenstande  angehörigen  £reien  Herrn  oder  auch 

1)  Schöttgen  und  Krcysig,  Diplom,  et  Script.  T,  S.  77Ö. 

2)  Erhard,  MitteiL  z.  Geech.  d.  Landfrieden  &  30. 

3)  Cod.  dipl.  Saxon.  reg.  I  B  1,  79. 

4)  Uß.  Pforte  I,  No.  178. 

5)  ÜB.  Erfurt  II,  Nachtr.  No.  8. 

6)  Stniv,  Hißt.-polit.  Arch.  II,  S,  132. 

7)  Ilfelder  Kopialb.  piUL.  v.  Herrn  K.  Meyer  in  Nordhaubenj. 
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jeden,  der  die  Ritterwürde  erlangt  hat,  und  man  m  iß  des- 
halb bei  jeder  Urkunde  zuerst  feststellen,  wie  sic^  diiH  Wort 
versteht.  Da  ist  es  nun  merkwürdig,  daß  viele  Urkunden 
nur  den  Ministerialen  den  Herrentital  sogestehen,  Um  da- 
gegen den  niederen  Rittern  yeraagen. 

127d  nennt  eine  Urknnde  Heinrielis  von  Treffurt  als 
Zengen:  dominns  Lndoviens  de  Almenhosen,  Albertos  miies 
dictns  Stange  Beide  Zeugen  'sind  Bitter,  aber  nnr  der 
Ministerial  TOn  Almenbansen  beißt  „Herr".  Eine  dem 
gleichen  Jahre  angehörigo  Urkunde  (los  Kirchberger  Burg- 
grafen führt  zuerst  den  „d  'Uiiuus"  Meinhard  von  Lehesten, 
dann  „Heideuricus  miles'*  au^  ).  Ebenso  wird  in  einer  land- 
gräflichen Urkunde  von  1275  der  Trucbseß  von  Schlotheim 
als  „dominus  Qnnthems  de  Slatheim"  ansgezeichnet.  es 
folgen  Heinemann  vom  Hain,  Albert  BolemSi  landgrftf  lieber 
Vogt,  Hermann  Strans  yon  Döllstedt,  Hermann  von  Mibla^ 
m i Ii  t e  8  *}.  Weiter  1277  Jeobabnrger  ürknnde :  „d o m i n n s 
Henrions  de  Groningen,  miles",  es  folgen  Heinrieb  von 
Sömmem,  miles,  Heidenreiob  Velkener  von  Grenzen,  miles^ 
Bertold  von  Ilortleben,  miles  u,  a.  *). 

1288  Urkunde  der  Grafen  von  Gleichen;  „dominus 
Thidei-icus  de  Wecbmar",  Piiedricb  v«  Möbisborg,  Dietmar 
von  Büüleben,  milites^). 

1292  Urkunde  Bietmars  des  Älteren  von  Willerstedt, 
dominus  Ditmaros  ionior  et  filins  snns  Bertoldns,  Her- 
mannns  miles  de  Bode'). 

1824  dominns  Lodewions  de  Grusen  (GrenSen), 
Heinricns  Gese,  Bertoldns  de  Semerde,  Heimions  Hezebolt 
militea 

In  all    den    an^ceführten  Belegen    gehören  die  als 
dominus  bezeichneten  Zeugen  angeseheneu  Ministerialen- 

1)  Wolf,  Gesch.  d.  Eichsfeldct^  I,  Urk.  No.  14. 

2)  Mencke,  Scriptor.  I,      GUI.  31  Uli.  Krturt  i,  No.  27Ö. 
4)  Michelsen,  Cod.  Thuring.  diplom.  No.  27. 

6)  Hencke,  Scriptor.  I,  642.  ^  UB.  Erfort  I,  No  42a 

7)  MicbelMn,  iL  a.  O.  No.  8. 
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gesohlechtern  an:  die  von  Wechmar  sind  Hersfelder,  die 
Hbrigen  landgräfliche  DienatmaimeiL 

Benaelben  Sprachgebrauch  seigt  eme  deutsche  XTrkimde 
des  Grafen  toh  Käfemburg  Tom  Jahre  1341  ^)  mit  folgender 
Zengenreihe:  Graf  Günther  yon  Schwarzbnrg,  Herr  Otto 
von  Fahner,  Herr  Rudolf  von  Mellingen,  Ludwig  von  Sonders- 
hausen,  Burcbard  von  Mülveratedt,  Beringer  von  Witzleben, 
Ritter.  Äbnlich  eine  Hoiisteiner  Urkunde  von  1344 '^l: 
Die  Grafen  von  Honstein  stellen  der  Stadt  Nordhausen 
eine  größere  Anzahl  Bürgen  aus  verschiedenen  Stftnden: 
den  Grafen  Friedrich  von  OrlamOnde  mit  Gemot  von  Ober- 
weimar, Bitter,  Konrad  von  Hftseler,  Gemot  von  Croms- 
dorf,  Gemot  von  Weimar,  Dietmar  yon  Mellingen;  den  Grafen 
Günther  von  Schwarzburg-Amatadt,  den  Grafen  Heinrich 
von  Gleichen  mit  je  einem  Ritter  nnd  zwei  anderen  Mannen ; 
den  Grafen  Heiiiiicli  von  Honstein-Sondershausen  mit 
9  Mannen;  femer  Friedrich  von  Werthor,  Ritter,  und 
Friedrich  von  Bennstedt,  Knecht,  „ern*'  Günther  von  Willer- 
stedt mit  Heinrich  ans  dem  Brühl,  „ein''  Rudolf  von  JBbe- 
leben  mit  Dietrich  von  Badra;  femer  die  eigenen  Mannen 
der  Aussteller:  Heinrich  Hacke  u.  s.  w.  Anch  diese  Urkunde 
scheidet  in  anschanlicher  Weise  die  „Herren",  d.  h.  Ministe- 
rialen, Günther  von  Willerstedt  nnd  Rudolf  von  Ebeleben, 
von  den  einfachen  Rittern,  wie  s.  B.  Gemot  von  Oberweimar. 

Mitunter  wird  dominus  nur  bei  einzelnen  Ministe- 
rialen hinzugesetzt,  während  es  bei  anderen  fehlt:  so  ist  in 
der  vorbin  angeführten  Urkunde  von  1275  Hermann  Stranz 
von  Döllstedt  landgrftflicher  Dienstmann,  so  gut  wie  der 
Trachseß  von  Schlotheim,  und  wird  in  einer  spüteren  Ur- 
kunde auch  als  dominus  bezeichnet So  nennt  eine  Urkunde 
von  1282  als  Zeugen  dominus  Hugo  et  Ludewicus  de 

1)  Rein,  Thür,  eacra  I,  120 

2)  Keitzen»tein,  Regest  v.  Ürlamünde,  No.  161. 

3)  Urk.  von  1296  (TJB.  Erfurt  I,  No.  457):  dominus  JTermannus 
»euiur  dictus  Stranz,  dominiie  llermannus  frater  buub,  müitee,  .  .  • 
item  Dietmaruö  mileä  dictu8  am  Cygenberge. 
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Almenhuseii,  Härtungen  do  Hcrversleiben  milites^),  iiebt  also 
nur  den  ersten  als  dominus  hervor,  obwohl  alle  drei  land- 
gräfliche Ministerialen  sind.  Man  darf  vermuten,  daß  an 
diesen  Stellen  nur  solche  Dienstmannen  domini  genannt 
wardeOi  die  Häupter  des  Geschleohtes  oder 
wenigstens  einer  Linie  desselben  waren. 

Das  Wort  dominus  wird  bei  den  Dienstmannen  noeh 
jn  anderer  Weise  verwendet,  nftmlicb  dem  Kamen  nach- 
gestellt und  mit  dem  Ortsnamen  durch  „in" 
verbunden,  z.  B.  Albertus  dominus  in  Hellingen.  Diese 
Art  des  Gebrauchs  läßt  sich  nur  bei  freien  Herren  und 
Dienstmanuen,  niemals  bei  einfachen  Ritten.,  nachweisen 
und  bietet  daher  ein  Mittel  für  die  Abgrenzung  des  Ministe- 
rialenstandes  nach  unten.  Die  Ansdrucksweise  ist  etwas 
jünger  als  die  vorhin  beschriebene:  sie  tritt  erst  am  Aus- 
gang des  18.  Jahrhunderts  hervor. 

1293  Albertus  dominus  in  Heilingen 

1298  nos  Hugo  de  Herversleyben,  dominus  in  Binke- 
leyben 

1306  El  turter  Urkunde:  viri  strenui  Hermannus  et 
Hermannus  fratres  Camerarii,  domiui  in  Vanre,  Hennauinis 
Stranz  do  TuUestete,  Hciiiicus  dictus  vomne  Gj^egenberge 
et  fieniicus  dictus  PfefiTi  militea*). 

13 IG  Theoderieus  et  Hugo  fratres  filii  q^uondam 
Theoderioi  beate  memorie  domini  in  Almenhusen  ^. 

1317  Ludolius  dominus  in  Ebeleiben  gibt  an  Kloster 
Dfeld  eine  Hufe,  die  Ludolf  von  Bachra,  miles  und  castellanus 
noster,  von  ihm  za  Lehen  haf^). 

1817  Berthous  miles  dapifer  et  lohannes  domini  in 
81athe5'iu  geben  demselben  Kloster  eine  halbe  Hufe,  Lehen 
des  genannten  Ludolf  von  Bachra^). 

1)  ychöttgm  und  Krcysig,  Diplom,  et  script.  I,  S.  770. 

2)  Schöttgen  und  Krejnig,  Diplom,  et  aciipt  I,  B.  774» 

3)  UB.  Erfurt  I,  No.  471. 

4)  Rein,  Thür,  sacra  I,  No.  138. 

5)  Ilfeldcr  Kopialb.  ifrdl.  MitteiL  von  Herrn  K.  Mejrer  in 
Nordhauseo). 
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1323  Urkunde  des  Grafen  Heinricli  von  HonsteizL 
Zeugen :  yiri  strenui  Lutolphos  dominus  in  £beleiben  et 
Heinricus  .  .  ^'unke,  milites 

1S28  Henriens  de  Erfa  miles,  dosdnoB  In  Molyentete, 
nrkimdet  mit  Gbaelunigims  seiner  BrtLder  Hartongiui  et 
Hartnngua  domini  in  Er& 

1331  Graf  Gimthor  von  Schwarzburg  stellt  als  Bürgen 
den  Fridericus  dominus  in  Wangeheim 

13d2  Jriderioaa  de  Wicazeleyben  dominus  in  Eylgers* 
bnrg*). 

Id42  Henriens  miles  deminns  in  Denstethe*). 

In  dioser  Anwendung  bezoichuet  d  aniiuitj  den  Besitz, 
insbesondere  den  (Eigen-,  Lehens-  oder  auch  Pi'and-)Be8itz 
einer  Burg  Die  Familien,  die  sich  in  dieser  Weise  nennen, 
bilden  den  später  sogenannten  schloßgesessenenAdel 
und  nnterseheiden  sieh  dadurch  yon  den  einfachen  Bittemi 
die  regelmftfiig  anf  der  Bnrg  eines  anderen  als  Burgmannen 
wohnten  ^. 

Eine  scharfe  Scheidung  von  Dienstmannen  nnd  Rittern 
zeigt  dich  im  Lehnregister  Mark2:rnf  Friodrich.s  dos  Strengen 
von  1349/50  Das  Buch  zählt  zuerst  die  Lehen  auf,  die  an 
„Herren"  (domini)  vergeben  sind,  dann  folgen  die  übrigen 
Lehen,  nach  Bezirken  eingeteilt.  In  dem  Abschnitt  über 
die  Herren  finden  wir  anHer  Grafen  und  Edelfreien  auch  eine 
ganse  Reihe  von  unzweifelhaft  dienstm&nni- 


1)  Sch(5ttgen  und  Kre^y^ig,  a.  a.  O.,  S.  794. 

2)  ÜB.  Mühlhausen,  No.  625.    3)  UB.  Erfurt  II,  No.  95. 
1)  Ebenda,  No.  104.    5)  Rein,  Thür,  sacra  II,  B.  79. 

6)  1320  Lndolphus  de  Alnsteto,  dominus  castri  in  Alrestete 
(Bc^esta  8tolberg.,  1110). 

7)  V.  Mülverstadt,  K<^ge.sta  Stolberg.,  S.  1137  ff. 

8)  Aiif=!gabe  von  W.  Lippert  und  H.  Ik'.'^chorncr  (Publikation  d. 
£gl.  ääcL'^.  Kommission  f.  Geschichte),  er^cheiDt  deumüchst.  Herr 
Aichlvnit  Lippert  in  Dresden  war  so  Uebenswflidig,  mir  die  Aushänge- 
bogen de»  Werkes  su  überlaB6«n. 
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sehen  Geschlechtern.  Es  sind  die  Geschlechter 
Sltine,  von  Fahner,  Marschälle  von  Gosserstedt,  Schenken 
von  Saaleck  nnd  von  Kiifemherg,  dann  die  von  Eheleben, 
Willerstedt,  Herbsleben,  Seebach,  von  Allerstedt,  von  Wan- 
genheim and  von  Famrode,  also  großenteils  dieselben  Ge- 
Bchlechter,  die  wir  auch  sonst  in  Besitz  des  Herren titels 
fsadeiL  Die  fönf  erstgenannten  sind  die  Inhaber  der  alten 
landgiftfliolien  Erbhofftmter:  Sinne  Ist  ein  Beiname  der  Trach- 
sessen  yon  Schlotheim,  und  die  von  Fahner  verwalteten  das 
KSrnmereramt.  Ancb  die  nftchstfolgenden  sind  altangesehene 
laiidjurräflicho  Ministerialenfamilien  ^) ,  die  von  Allerstedt 
sind  Hoichsdienstmannen,  die  von  Wangenheim  fnldische 
Ministerialen.  Die  von  Farnrode  scheinoD  znr  landgräflichen 
Dienstmannschait  gehört  zu  haben.  Man  darf  nicht  glauben, 
daß  das  Kapitel  über  die  Herren  erschöpfend  sei,  d.  h.  alle 
dienstm&nnischen  Vasallen  des  Landgrafen  umfasse.  Es 
fehlen  eine  ganse  Anzahl  echt  dienstmftnnischer  Geschlechter, 
z.  B.  die  von  Erfa  oder  von  Vippaoh,  nnd  das  ist  bei  der 
etwas  flüchtigen  Anlage  des  ganzen  Lehnbnehes  auch  nicht 
zn  verwundern.  Aber  es  Ist  sehr  bezeichnend,  da6  das 
Lehnbuch  unter  der  Bubnk  „Herren"  so  viele  Dienstmannen, 
dat^e^en  keinen  einzigen  Ritter  anführt.  Eine  fast 
derselben  Zeit  Angehörige  Aufzeichnung  der  markgi äfüchen 
Kanzlei  (wahrscheinlich  1347  entstanden)  zählt  unter  der 
Bnbrik  „Begistmm  ministerialinm  in  Thuringia'*  auüer 
den  genannten  noch  folgende  Geschlechter  auf:  Salza*), 
Hellingen,  Vippaoh  (landgrftflicbe  Bienstmannen),  Viztnme 
von  Eckstedt  nnd  Apolde,  Schenken  von  Apolde  (Mainzer}, 
Erfa  (Fuldaer  Ministerialen),  Weberstedt.  Anch  dieses  Begister 
dtlifte  nicht  vollständig  sein:  man  vermiHt  z.  B.  die  Orla- 


1)  Die  von  Willerstedt  sind  eines  StammcB  mit  den  Trach- 

seseen  von  Schlotheim. 

2)  Abgedruckt  bei  Lippert  und  Beechorner,  a.  a.  O.  &  203  iL 

3)  Über  dieses  GeBcblecht  nachher. 
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münder  Miuisterialen.  Einfache  Kitter  feliien  auoli 
diesem  Verzeichnis  fast  ganB^}. 

Das  Emporsteigen  der  thilringisoben  ICnisterislen  ftbt 
seinen  Einflnfi  auf  die  Hof-  nnd  Landesverwaltong 
ans.   An  Stelle  der  dienstmftnniscben  Erbhof  beamten  treten 

um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  Beamte  aus  der  Schicht 
>^  der  einfachen  Ritter.  So  erscheint  1246  anstatt  eines  der 
Erbmarsclialle  von  Eckartsberge,  Trebra,  Gosserstedt  oder 
Ebersberg  der  Ritter  Heilwig  (von  Goldbach)  als  Marschall 
Im  Gefolge  des  Landgrafen  *).  Die  Ministerialen  sind  an 
vornehm  geworden,  nm  noch  st&ndig  den  Hofdienst  an  yer- 
.  sehen.  Sie  bleiben  aber  dem  Namen  nach  im  Besüa  der  Ämter, 
beliehen  die  damit  verbundenen  Einkflnfte  nnd  üben  die 
betreffenden  Funktionen  vielleicht  noch  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten ans 

In  Stlddeutschland  ist  im  13.  Jahrhundert  der  Stand 
der  Ministerialen  dermaßen  gestiegen,  daß  sogar  der  Aus- 
druck edel,  früher  ein  Prädikat  der  freien  Herren,  auf  sie 
angewandt  wird  Auch  in  ThOringen  finden  sich  Beispiele 
fOr  diesen  Sprachgebrauch. 

Eine  Urkunde  von  1266  bezeichnet  die  Ministerialen 

von  Allerstedt  als  nobiles  ^i.  in  einer  Urkundo  dcü  Eriurter 
Petersklosters  von  1272  werden  die  Dienstmannen  von  Kühn- 

1)  Ausnahme;  die  von  Weberstedt  gtiiortcn,  wenigstens  im 
l'd.  Jahrb.,  zur  Schicht  der  einfachen  Bitter.  1283  ist  Hermann 
von  W.  Vasall  des  laadgriflichen  Bieoetmanns  Henuann  von  BaU- 
stidt  (SchwamB  Geoigaith.  Eopb.»  A.  Gotha,  Fol  81). 

2)  Hon.  Oenn.  L.  L.  Beet  IV»  t  2,  8.  630. 

3)  Vgl.  H.  KUtiyv,  Hof-  nndZentralTerwaltnng  d« WetHnefi 
1902,  &  29  ff. 

4)  V.  Zallinger,  Die  Reclit-tro^chichte  dea  Bitterh=tnnHe8  und  das 
Nibelungenlied,  8.  37;  Roth  v.  Schreckenstein,  Z.  f.  Gesch.  d. 
Oberrh.  XXXXI,  S.  *J88ff.;  Rittenviirde  und  Ritterstand,  8.  360ff. 

5)  Böhme,  Pie  Totteilun<i  und  ihre  Folgen,  ."):-?,  Xo.  7.  Auch 
in  einer  nnilütu  rtin  Urkunde  der  Vitztume  von  Aptjldu  wird  der  von 
Auerstedt  als  nubilis  vir  bezeichnet  (ÜB.  Pforte  I,  No.  248  j  vgL 
noch  ebenda  JSo.  2). 

XII  (XXU).  2 
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hausen  als  nobiles  bezeichnet.  1 299  nennt  der  Erzbischot 
von  Magdeburg  den  Schenken  Heinrich  von  Apolde  nobilis 
-vir  Im  Jahre  1290  stellt  Fridericus  nobilis  de  Hetstede 
den  Goihaer  Angnstineni  eine  Urkunde  ans  Im.  letzteren 
Pall  ist  der  Titel  nm  so  anfßülender,  als  Friedrich  yon 
Hettstedt  nicht  einnal  liinisterial,  sondern  einfacher  Kitter 
ist.  Ans  dem  14.  Jahrhundert  haben  wir  eine  ürknnde 
des  Grafen  von  Gleichen,  die  die  von  Witterda  alä  nobiles 
viri  bezeichnet  (1321<i^),  lerner  zwei  Urkunden  des  Abtes 
von  i'ulda,  in  denen  er  die  von  Erfa,  von  alters  her  Dienst- 
mannen seines  Klosters,  ,|aobile8  viri^',  „edele  herren"  nennt 
(1354  und  1390)*). 

MerkwQrdig  ist  anch  die  Zengenreihe  einer  Urkunde 
von  1862  ^,  die  wiederam  die  strenge  Soheidnng  der  beiden 
Klassen  des  niederen  Adels  vor  Augen  fflbrt:  „di  ediln 
her  I*ritssche  von  Wangenheimf  er  Otto  von  Ebeleyben  nnd 
die  gestrengen  er  Kristan  von  Witzeleyben,  er  Dietrich  von 
Honsperg,  er  Otto  von  Stutirnheim,  Heinrich  von  Loucha, 
ritte  r". 

ft.  Aiilstelgren  dlenstmünnlscher  Geschlechter  zum  Herrengtaade. 

Eine  Bondorstellung  nehmen  drei  thnringisithe  Ministe- 
rialengeschlechter ein,  denen  es  gelungen  ist,  sich  über  ihre 
Standesgenossen  zu  erheben  und  eine  den  freien  Herren 
ähnliche  StelloDg  einzunehmen :  es  sind  die  Herren  von 
Treffurt  und  von  Salsa  im  Westen,  die  von  Blanken- 
hain im  Osten  des  thtlringischen  Landes. 

Als  Stammvater  des  treffnrti sehen  Geschlechts^) 
pflegt  man  den  1104  genannten  Pilgrim  anzusehen.  Der 
erste  Treffurter  aber,  dessen  Stand  mit  Sichei  heit  ermittelt 

1)  N.  Mitt.  d.  thür.     h.-..  Vcr.  VllI,  2,  &.  94;  Gesch.  d. 

G09chlec:ht8  der  von  Haustein  I.  Urk.  No.  50. 

2)  SnLntt.iriti.,  Ilist.  Goth.  8.  1")3.    3)  UB.  Erfurt  II,  No.  79. 

4)  Thür.  siK  ra      150.  Schaunat,  Fuld.  Lehnhof  ö.  205. 

5)  ivtiii,  Tliur.  sacra  I,  No.  2Uö. 

G)  Vgl  die  zuverlil-^isiige  Arbeit  von  Landau  in  der  Zeitschr.  d. 
Ver.  f.  hehsiiiche  Gesch.  IX,  S.  145— 24U. 
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werden  kann,  ist  der  landgräfliche  Ministerial  Reginhard  II, 
(1186—1192)  ^>  Fiiedrioh  IL,  w»lix8oIieuiUcli  Beginhards 
Soliii,  hielt  siob  Oftera  in  der  Umgebmig  des  Landgrafen 
avf  und  wird  1221  in  einer  landgiftf  liehen  Urkunde  ans- 
drflcklich  ale  minteterialie  bezeiehnet  Anch  die  Nach- 
kommen Friedrichs  unterscheiden  sich  zunächst  noch  nicht 
von  den  anderen  Dienstmannen.  Sie  gehen  mit  einfachen 
Grafen,  wie  denen  von  Gleichen  ^)  oder  von  Bilstein  ja 
sogar  mit  den  Edeiherren  von  Frankenstein  ^)  Lehens- 
Terbindungen  ein  und  werden  in  den  Zengenreihen  häufig 
anderen  liliniaterialen  nachgestellt^).  Wenn  seit  der  Mitte 
des  Jahrhnnders  die  TrefEorter  anch  mehrfach  den  anderen 
Ministerialen  voran  stehen,  so  kann  das  anf  Zufall  bemhen'). 
Auffallend  aber  ist  eine  Urkunde  Günthers  von  Salza  von 
1272,  die  als  Zeugen  anfahrt:  dominns  Fridericus  de 
Drifordia  et  Heinricus  Jilius  .suu.s,  Tuto  de  Lapide,  Ludovicus 
de  Almenhusen,  ministeriales^).  Die  Urkunde  gibt 
Friedrich  von  Treffurt  den  Titel  Herr,  den  sie  den  anderen 
versagt.  1262  nennt  der  Graf  yon  Bilstein  den  Friedrich 
▼on  Treffurt  geradezu  nobilis  vir^),  und  eine  Urkunde 
des  folgenden  Jahres  erwähnt  die  nobiles  Hermannns  et 
Hennannus  filins  suus  de  Spanginberg,  die  ebenfalls  dem 
Treffurter  Haiue  angehören  ^^).   Im  Jahre  1364  erscheinen 

1)  Dobeneckcr  II,  No.  760,  897.   2)  Dobenecker  II,  No.  1976. 

3)  Graßhof,  ürig.  Muhlhusan.,  S.  181,  No.  9  (a.  1257). 

4)  Landau,  a.  a.  ü.  S.  103  (a.  1288^.   5)  Landau,  S.  177. 

6)  Z.  B.  1246  Friedrich  von  Treffurt  hinter  dem  Tnichsessen 
von  fc>ehloÜieim  v^ou.  (jerm.  L.  L.  Scct.  IV,  ,t.  2,  8.  630);  1254 
derselbe  hinter  dem  Tauhaeam  vm  Borna  (Xhuringia  sacca, 
a  488);  1255  wieder  hinter  dem  von  »cUotheim  (Z.  d.  Vor. 
t  heas.  .Gesch.,  N.  F.  X,  S.  371;  Schannat,  Vindem.  litter.  I, 
8. 122);  1266  hinter  dem  Schenken  von  Vargnla  (Bdn»  Thür,  sacra  H» 
157);  1267  hinter  dem  von  Isserstedt  (ebenda  II,  158);  1272  hinter 
Hennann  Stranz  von  Döllßtadt  (Walkcnried,  UB.  No.  412\ 

7)  Urkk.  von  1258  (Sagittarius,  Hist  Goth.,  b.  641.),  1269 
(ebenda  S.  67),  1265  (ebenda  S.  71 '  u.  ö. 

8)  ^fhottgen  und  Krey.-^i^',  Dipl.  el  seript.  I,  S.  763. 

9)  UB.  Mühlhauseo,  J^o.  160.   10;  Landau,  8. 192. 

2» 
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„die  edeln  lade  her  Hennan  voo  Drifurte,  hem  m 
BiektoiD,  und  finmwe  Margrete  «n  eliche  fironwe^).  Aber 
daneben  stehen  anoh  wieder  aahlreiohe  Zengoiaae  einer 
anderen  AnfTasBUDg:  in  einer  ürknnde  von  1279  heiBt 
Hermann  von  Spaugenberg  minleierialis  1299,  1304,  ISIS 
und  1838  werden  Angehörige  des  Geschlechts  als  strenni 
bezeichnet Vielleicht  hielten  es  die  einzelnen  Linien  des 
Hauses  Treffurt  vcrscliioden  mit  dem  Gebrauch  dieser  Titel. 
So  wird  die  Linie  der  Scherfe  meioes  Wiflsens  nie  mit  dem 
Prädikat  nobilis  bedacht,  während  bei  der  spangenbergisohen 
Linie  eioh  dasselbe^  nach  der  Angabe  Landaus  regelm&fiig 
vorfindet 

Anch  die  Hetren  von  Salsa^,  bekannt  Insbesondere 
dnroh  den  Deutsohordensmeister  Hermann^  sind  nrsprfinglich 

nicht  freie  Herren  gewesen,  obwohl  man  diese  Behauptung 
in  alten  und  neuen  Büchern  häufig  zu  lesen  bekommt.  Ob 
der  Reif  Ijriiiimsterial  Hoideiireich  (1157)*)  em  An <i:phö rigor 
des  Hauses  war,  möge  dahingestellt  bleiben.  Sicher  ist, 
daß  später  mehrere  Glieder  des  Geschlechts  als  Ministerialen 
der  Welfenhersöge  bezeiehnet  werden  Von  den  Wel£sn 
sohelnen  sie  sp&ter,  wenigstens  smn  TeÜ,  an  die  Landgrafen 
gekommen  sn  sein ;  Hermann  von  Salsa  (der  Ordensmeister?) 
heiBt  1287  ansdrfloklioh  ministerialis  domini  lantgravii 

1)  Wcnck,  HcBs.  Landc-^gesch.  IH,  ÜB.  Na  422. 

2)  UB.  Kaufungen  I,  No.  04. 

3)  1299  TTrk.  TTeinrichö  von  Treffurt;  Zeugen:  strenui  viri  dominus 
Hermanmi«  U'itiplitri  de  Drivordia,  GiselheruB  de  Graba,  miütea 
(Uß.  Miiiilliauflen,  No.  4'.)0).  13()4 :  Btrciuionim  militum  Hermanni  de 
Drivordia  dicti  Scherf,  Joh,  de  Amera  etc.  (UB.  Kuufungeu  I,  JS'o.  101). 
1313:  O.  nUola  qvondam  stieDiii  militiB  Beinhazdi  dicti  OboU  nostri 
patrai  (ebenda  Na 125).  1338:  Btrennl  et  lanon  Tin  domiodli  Hennamii 
de  Mvordla  (ebonda  No.  197). 

4)  a.  a.  0.,  a  23&  Ich  vermag  die  Richtigst  dieser  Angabe 
anf  Grund  des  mir  vorliegenden  IfaterialeB  nicht  nachraprOfm. 

5)  Vgl.  die  Begeeten  des  Geschlechts  Salza,  Leipzig  1868  (ober- 
flächlich und  unkritischl.  6)  Dobeneckor  II,  No.  152. 

7>  Dobenecker  II,  No.  245*^  nnd  Register  unter  Salsa, 
b)  ächannat,  Yindem.  Uter.  I,  ä.  121. 
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Günther  von  Salza  ist  1278  und  1281  ebenfalls  land- 
gräfiiclier  Miuisterial  Auch  die  Stellung  in  den  Zeugen- 
reihen weist  deutlich  auf  Zugehörigkeit  zum  Dienstadel. 
So  steht  I.  B.  1251  Hugo  von  Salza  hinter  dem  Truoh- 
Bessen  Berloh  toq  Sehlotheimy  Albert  von  Herbeleben  und 
Ennemnnd  von  Mihla*),  1275  Gunther  von  Salza  hinter 
dem  Schenken  Bietrioh  von  Yaignla^.  Za  den  OrafSen 
von  Gleichen  stehen  die  Gebrüder  Günther  nnd  Friedrich 
1292  im  Vasallenverhältnis 

Erst  am  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  beginnen  die 
von  Salza  aus  den  übrigen  Dienstmannengeschlechtern  her- 
auszutreten. In  den  Zeugenreihen  stehen  sie  jetzt  häuhg  an 
der  Spitze  der  Ministerialen  oder  am  Ende  '^er  freien 
Herren^).  1807  nrkondet  der  Abt  von  Hezsfeld  für  den 
„edlen  Hann**  Friedrich  von  Salza in  Urkunden  des 
Jahiee  1886')  ist  von  dem  nobilie  vir  dominus  Henricns 
de  Salsa,  dem  „edlen  man  hern  Heinrich  herre  so  Salsa", 
die  Bede. 

Aber  noch  im  14.  Jahrhundert  werden  die  Herren  von 
Salza  mehrfach  zum  nierleren  Adel  gezählt.  Noch  im  Jahre 
1ÜU8  nennt  Markgraf  iViedrich  die  Gebrüder  Günther  und 
Friedrich  ministeriales  nostri  Besonders  schwer  wiegt 
eine  von  einem  Angehörigen  des  Geschlechts 
selbst,  von  Friedrich  von  Salsa,  im  Jahre  1811  ansge- 
steUte  ürknnde :  ihre  Zeugen  sind  „die  edeln  Herren**  Graf 
GKlnther  von  Sohwarsburg,  Graf  Günther  7on  Kftfemburg, 

1)  UK  MühlhanaeD,  Ko.  268;  UB.  Bailei  HesBen  I,  6.  296« 
No.  m 

2)  Sagittaruiä,  Histor.  Goth»  S.  57. 

3^  lycuckfeld,  Beschreibg.  von  Kelbra,  S.  84.' 

4)  Ilfelder  Kopialb.  (Mitteilg.  v.  Herrn  K.  Meyer  in  Nordhausen). 

5)  z.  B.  UB.  Erfurt  I,  Na  499,  557,  559 ;  Begeäten  von  iSalza, 
No.  150. 

0)  Reg.  V.  Salza,  No.  111. 

7)  Kuchenbecker,;  AnaL  haaeiaca  XII,  368;  ÜB.  Erlurt  II, 
No.  147. 

8)  Schöttgen  und  Kreygig,  Diplom,  et  Bcript.  I,  S.  785,  No.  91. 
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Burggraf  Dietrich  von  Altenberge,  „und  die  erb  er  n 
rittere''  Ludolf  von  Allerstedt,  Günther  vou  Salza, 
des  Aubätellers  Bruder,  und  der  Kämmerer  Otto  von  Fahner 

Eine  markgräfliche  Urkunde  von  1320*),  eine  gräflich 
hoxisteinische  von  1330')  zählen  die  von  Salza  noch  immer 
mm  dienstmännischen  Adel.  Die  markgrftfUohe  Kanmlei 
Boheint  mek  beaonden  haitnttokig  dagegen  gestr&Tibt  su 
haben,  sie  ab  Herren  aitsaerkeimen :  so  nocb  1346  und 
1847  Die  Markgrafen  scheinen  den  Herren  Yon  Salza 
den  hohen  Adel  erst  gegönnt  zu  haben  zn  einer  Zeit,  da 
sie  gar  keine  uii  abhängige  Herrschaft  mehr 
besaßen.    13(30,  und  dann  wieder  1402,  1405^l 

und  öfter  werden  die  Herren  von  Salza  auch  in  den  mark- 
grällicheu  Urkunden  als  Herren  bezeichnet. 

Die  Herren  von  Blankenhain  (südlich  von  Weimar), 
ebenfalls  ein  ehemaliges  Dienstmannengeschlechti  haben  sich 
etwa  gleichseitig  mit  denen  von  Salza  zum  freiherrlichen  Adel 
emporgearbeitet.  Sie  sind  ein  bloßer  Nebenzweig  der  Familie 
▼on  Mellingen  (sö.  von  Weimar)  7)  and  traten  infolgedessen 
erst  spät  auf. 

1272  steht  Heinrich  von  Blankenhain  hinter  dem 
orlamüiidischen  ^Marschall  von  Tiefurth*).  1308  zählt 
Landgraf  Friedrich    den  Ludwig    von  Blankenhain  zu 

1)  Or.  Dresden  No.  2056  (Irdl.  Mitteilg.  von  Herrn  Ardiivrat 
Dr.  lippert).   2)  Cod.  dipU  Sax.  reg.  II  1,  No.  309. 

3)  ürk.  von  1330  Bept  1  (A.  Sondenhanaen). 

4)  Bcg.  V.  Salsa  Ko.  221,  227.  Auch  da«  ca.  1347  entstandene 
YensdchniB  der  Edeln  and  MiniBterialen  (s.  o.  8.  16)  führt  die  Heiren 
von  Salza  unter  den  Dienstmannen  auL 

Ö)  Reg.  V.  Öaka,  No.  249.  Thür,  saces,  lö3. 

6)  Rog.  V.  Palza,  No.  307,  310. 

7)  Die  von  Mellingen  sind  Mainzc r  Difnstmannen.  iSfit  F5rt*;ch 
(GcHch.  d,  Gemeinde  M.,  S.  nohmo  ich  trotz  der  Ver?>i  hit^lrnheit 
der  Wiippon  nur  eine  Familie  diesne«  NameuB  an.  Andfry  Fiinkhänel, 
Z.  f.  thüring.  üe»eh.  II,  B.  178f,  480 ff;  B<»in,  Korri'.-«|Mjridenzbl.  d. 
Gcs.-Vereine,  ISöO,  H.  47,  7.j ;  1801,  iS.  251  u. ;  v.  Mülverstedt  in 
Siebmachers  Wappenbuch  VI«,  ö.  lÜOf.  Tat  69. 

8)  Mencke,  »cripCoNs  I,  8.  €03. 
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seinen  Ministerialen  und  auf  dienstmännischen  Stand 
deuten  auch  die  Lebensverbindungen  mit  den  Grafen  von 
Honstein  (1312),  den  Burggrafen  von  KirchLerg  (1281 
Koch  die  fnlg;enden  Jahrzehnte  zeigen  uns  die  Blaiiken- 
haiaer  als  Angehörige  des  niedereo  Adels.  1315  sengen 
In  einer  Urkunde  Bnssos  Ton  Elsterberg  (ans  dem 
Hanse  Lobdebnrg)  „der  edle  man  .  .  heir  Herman  von 
Lnehtenberg  (ebenfalls  ein  Lobdebnrger),  herrLndwig  von 
Blankenliain,  herr  Heiniicfa  von  Amstedt'*');  1331  in  einer 
Orlamünder  Urlrande  hinter  mebreren  „edeln  Herren"  „die 
gestrengen  rittere  Ludewig,  herre  zu  Blankenhain"  u.  s.  w.  *). 
Daneben  steht  allerdings  ein  Diplom  des  Graten  von  Schwarz- 
burg,  das  schon  im  Jahre  1309  den  Ludwig  von  Blanken- 
bain  als  nobilis  vir  bezeichnet^). 

Das  mehrfaeh  angefiihrte  Verzeiclinis  vom  Jahre  1347 
nennt  Ludwig  und  Heinrich  von  Blankenhain  unter  den 
nobiles  in  Thuringia,  und  von  nun  ab  werden  die  von 

Blankenhain  ständig  zu  den  Herren  gerechnet.  Landgraf 

Balthasar  nennt  1392  Ludwig  und  Heinrich  von  Blanken- 
hain „edle  Herren"  in  einer  anderen  UrkunJe  desselben 
Jb'ürsten  (1396)  ^)  steht  Ludwig  Herr  zu  Blankenhain  vor 
dem  Edelherm  Eriedrioh  von  Heldmngen. 

Alle  drei  Familien,  die  von  Treffurt  Salsa  und  Blanken- 
hain, haben  sich  ans  dem  Ministerialenstand  emporge- 
schwungen, alle  drei  haben  dann  eine  Zeitlang  eine  Mittel- 
stellung eingenommen,  dergestalt,  daß  man  sie  bald  zu  den 

Diensiinainu  Ii,  bald  zu  den  freien  Herren  rechnete.  Die 
Treffurter  sind  überhaupt  nie  über  diese  Zwiiterstellung 
hinausgekommen,  während  die  Herren  von  Salza  und  von 

1)  Schotte cn  und  Kreysig,  Diplom,  et  ecriptor.  I,  8.  785. 

2)  ilon^tein:  1312  (Tlfelder  Kopb.,  Mitteilg.  von  Herrn  K.  Meyer 
in  Nordhausen).   Burggraf  von  Kirchberg:  1281  (A.  Weimar). 

3)  ÜB.  Jena  I,  No.  85.   4)  UR  Erfurt  U,  No.  94 
5)  T7B*  Erfurt  I,  No.  551. 

e)  Oed.  dtpL  Bozon.  reg.  I B  1»  No.  455. 
7)  Ebenda  2,  Na  36. 
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Blankenhain  scliliefnieli  allgemein  als  freie  Herren  anericannt 

worden  sind.  Einen  AnhaiL  lur  dm  teciinische  Bezeichnung 
dieser  Mittelstufe  bildet  vielleicht  der  thüringische  Land- 
friede von  1338^).  Landgraf  Friedrich  IL  errichtet  diesen 
Frieden  „nach  rate  der  greven  unde  frien,  der  herren 
nnde  dinstmanne,  man  imde  stete**.  Die  „Herren'*  er* 
floheinen  hier  als  besondere  Klasse  awischen  den  Dienst^ 
mannen  and  den  freien  Herren:  es  liegt  die  Annahme  nahe, 
dafi  mit  diesem  Namen  eine  Mittelstufe  gemeint  sei,  wie 
sie  die  Herren  von  Treffurt,  Salsa  nnd  Blankenhain  ein> 
nahmen.  Auch  das  mehrfach  erwähnte  Verzeichnis  von 
1347  nennt  die  domini  neben  den  nobiles :  registi  um  domi- 
nonim  et  nobilium  in  terra  Missnensi,  in  terra  Orientali; 
auch  hier  sind  vielleicht  unter  den  domini  Geschlechter 
Terstanden,  die  aus  alter  Ministerialit&t  hervorgegangen 
sind>). 

IVagt  man  nach  dem  Bechtsgmnd,  anf  dem  die  Tren- 
nung dieser  Familien  von  ihren  frftheren  Standesgenossen 
beruhte,  so  ist  der  Gedanke  einer  f5rm liehen  Frei* 
lassung  jedenfalls  abzuweisen.    Wohl  kennen  wir  aus 

der  Stauferzeit  emcn  i'all  einer  solchen  formellen  Standes- 
erhöhung eines  Dienstmannes:  er  betrifft  den  Reichstruch- 
sessen  Mark  ward  von  Aunweiler,  der  von  Heinrich  VL  zum 
freien  Herrn  erhoben  wurde  Auch  bei  anderen  süd- 
deutschen  Keichaministerialen,  die  wir  später  unter  den 
Edelherren  finden,  mag  ein  solcher  Akt  vorgekommen  sein. 
Aber  einmal  gehören  diese  Fälle  einer  ganz  anderen  Gegend 

1)  Erhard,  Mit  teil unjiien  zur  Geschichte  d.  Landfrieden,  8.  30« 
"2)  Wie  die  Herren  von  Kilcnburpr,  Schönburg  u.  a, 
3J  I'^icker,  Vom  Heerßchikic,  S.  150  ff.  l)azu  A.  Schulte,  Z.  f. 
dcntpchcs  Altert.  XXXIX,  8.  103.  —  Bekanntlich  kennt  auch  der 
Sachsenspiegel  (3,  80  f.)  die  Freiin-'^sunp  eines  Roichsrninisterialen  zum 
Hechte  des  iSchöffenbarfreiea.   Da  der  ganze  Staad  der  Schöffen« 
barfreien  sich  der  neueren  ForsdiuDg  als  &ne  Fiktion  des  Spiels 
ergeben  hat»  ao  ist  schwer  sn  sagen,  was  Eike  hier  gemeint  hat 
4)  Eicker,  B.  151»  meint»  In  Sachsen  dürfte  sich  ein  Übergang 
vom  JliniiteEialen  sum  freien  Herrn  schwcrllfih  naehwelBen  lassen. 
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einer  ganz  anderen  Zeit  an  als  die  hhboxii:  was  im  12.  Jahr- 
hundert ia  SaddentBohland  Torkam,  wire  fllr  ThQnngea 
vm  1800  hemm  kaum  denkbar.  Vor  allem  aber  widerstrebt 
das  merkwQrdige  Schwanken  der  nrknndlichen  Titel  dem 
Gedanken  einer  förmlichen  ISmüassang.  Wenn  dieselbe 
Person  bald  als  nobilis,  dann  als  Dienstmann,  dann  wieder 
als  freier  Herr  bezeichnet  wird ,  so  kann  die  Standeser- 
hohung  nicht  auf  emem  formellpn  Akt  brrulien.  Der  einzige 
Grnnd  für  die  Sonderstellung  der  drei  i^'amilien  liegt  viel« 
mehr  auf  staatsrechtlichem  Gebiet.  Es  sind  Ge- 
schlechter, die  sich  anf  ihrem  Besits  frei  von  fremder 
Landeshoheit  erhielten,  ürknnden  des  14.  Jahrhunderts 
neigen  nns  die  Herrn  von  Salza  und  Blankenhain  im  völker- 
reehtliehen  Verkehr  den  Grafen  nnd  Freien  yöllig  gleich- 
berechtigt: wie  diese  schließen  sie  Vertigo  nnd  Bündnisse 
mit  Pürsten  und  Städten,  wie  diese  beteiligen  sie  sich  an 
der  Errichtung  von  Landfrieden  Bei  den  Treffortem 
läßt  sich  dies  nicht  nachweisen;  daü  aber  auch  sie  eine 
ezempte  Stellang  einnahmen,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Noch 
lange  nach  ihrem  Aussterben  wnrde  ihr  Besitz  als  „Gan- 
erbschaft Treffurt''  gesondert  verwaltet 

Von  den  drei  nenen  Herrengeechlechtem  Thfiringens 
hat  keines  das  Uittelalter  llberdanert. 

Am  frühesten  yerschwinden  die  Treffurter»).  Der- 
jenige Zweig  des  Gerichlechtes,  der  die  thüringischen  Be- 
sitzungen, insbesondere  Treffurt  selbst  erhalten  hatte,  ver- 
lor diese  (Jcbiote  durch  Eroberung  1333  und  endgültig 
1886  an  die  verbündeten  Fürsten  von  Thüringen,  Hessen 
nnd  Mainz  nnd  starb  um  1370  ans.  L&nger  hielt  sich  der 
hessische  Zweig  des  Geschlechtes,  der  zn  Spangenbeig 
seinen  Sitz  hatte.  £r  Tcrkaufte  die  Herrschaft  Spangen- 
berg 1360  an  den  Landgrafen  von  Hessen,  erhielt  sie  aber 
nebst  der  Herrschaft  Bilstein  von  den  Landgrafen  in  Pfand- 

1)  z.  B.  Regeeten  von  Salza,  No.  157 ;  ü&  Erfurt  Ii  No.  131, 
136;  UB.  der  Vögte  von  Weida  I,  No.  8&3. 

2)  Landau  a.  a.  O. 
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besitz.  1376  iat  aucli  diese  Linie  der  Iiedurter  aus- 
gestorben. 

Die  Tierren  von  Salza  verkauften  ihre  Herrschaft 
1344  zur  Hülfte  an  den  Landgrafen  Friedricb  IL,  zur 
anderen  Hälfte  1345  an  den  Erzbiscbof  von  Mainz,  doch 
erhielten  sie  einen  Teil  ihres  fieaitses  als  Lehen  inrflck^). 
Diese  Ünterwerfbng  nnter  fremde  Landeshoheit  hat  aber 
den  Stand  der  Herren  von  Salsa  nicht  eniiedrigt  Anders 
als  70  Jahre  firflher  die  Chrafen  yon  Wartberg  wurden  sie 
nach  wie  vor  bis  m  ihrem  Aussterben  (1409)  zu  den  edlen 
Herren  gerechnet. 

Die  Herren  von  Blankenhain  haben  sich  bis  zu  ihrem 
Aussterben  im  Jahre  1446  im  Besitz  ihrer  Herrscliait  und 
ihres  Standes  behauptet 

In  Thüringen  dürften  die  drei  genannten  Familien  die 
einzigen  sein,  bei  denen  sieh  ein  Übergang  von  der  Ministe- 
xialit&t  snm  Herrenstande  nachweisen  l&fit.  Bichten  wir 
aber  den  Blick  über  die  Grenzen  Thüringens  hinaus  in  die 
Markgebiete,  so  bieten  sieh  noch  weitere  Beispiele  in 
den  Vögten  von  Weida,  den  Herren  von  Schönburg  3),  von 
Külditz  UM  l  \  Uli  Eilenburg.  Da  es  sich  hier  um  interessante 
und  noch  wenig  beachtete  Tatsachen  liandelt,  so  mag  auf 
die  Geschichte  dieser  Geschlechter  noch  kurz  eingegaugen 
werden. 

Unter  allen  Ministerialenfamilien  Deutschlands  ist  keine 
höher  gestiegen  als  die  Vögte  von  Weida:  sie  sind  die 
Torfahren  der  heutigen  Fürsten  von  Beul  Der  Älteste  be- 
kannte Vertreter  des  Geschlechts  ist  Erkenbertus  de  Wttda, 
der  1122  mit  dem  Titel  ministerialis  anlbritt^).   Wer  die 

1)  Rejrc.ahm  von  Salza,  S.  151 — 151. 

2)  Sagittarius,  Historie  der  Grafschaft  Gleicheu,  S.  ISl. 

3)  Auch  die  Herren  von  Waldenburg,  deren  Bessitz  t-pater 
an  die  Sdiöuburger  fiel,  sind,  wie  es  (scheint,  dionstmäoüiücher  Abkunft. 
Unarg  von  Waldenburg  ist  noch  129G  Ileic-hsminifiterial  (UB.  dtf 
Vögte  V.  Weida  I,  No.  295). 

4)  UB.  der  Vögte  von  Weida  I,  No.  1. 
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Dienstherren  derer  von  Weida  w  aren,  zeigt  eine  Urkunde 
Heinrichs  des  Löwen  1154,  die  Heinrich  von  Weida  als 
ministerialis  noster  bezeichnet  ^).  Mit  dem  Sturz  des  Weifen- 
Herzogs  1180  ging  das  Eigentum  an  dieflem,  wie  an 
andern  Ministerialengeeohlechtern,  über  an  das  Reich.  VgL 
Anioldi  Lnbioensis  ohron.;  malt!  miDiaterialinm  doois  .  . 
Qt  HenriciiB  de  Witba  .  «  reoeflseront  ab  eo  et  ad  unpenmn 
M  traastnlenint*).  AU  Beiehaminieterial  wird  Heinriok 
von  Weida  in  einer  Urknnde  von  ea.  1196  ansdrttoklidh 
bezeichnet  Eine  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  i.  llbö  nennt 
ihn  sog&T  n 0 b  1 1 1  i>  vir*),  und  wenn  dieser  Titel  auch  auf 
den  Irrtum  eines  kaiserlichen  Kanzloischreibers  zurück- 
geführt werden  muß,  so  beweist  er  doch  das  große  Ansehen, 
das  das  Geschlecht  schon  damals  genoß.  1214  tritt  uns 
zum  erstenmal  der  Titel  Vogt  von  Weida,  advooatns 
de  Wida^  entgegen:  die  Familie  erlangt  die  Vogtei  ttber 
das  Beiehsgnt  in  jener  Gegend.  An  ihrem  Stande  ändert 
sieh  dadurch  noch  nichts;  die  Vögte  von  Weida,  später 
Vögte  von  Gera  und  Plauen  genannt,  bleiben  Ministerialen 
und  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  in  ähnlicher  Stellung 
befindlichen  Reichsburggrafen  der  Nachbargebiete,  den  Burg- 
grafen von  Kirch berg,  Altenburg  und  Leisuig,  die  alle  dem 
Heirenstaude  angehören.  So  zählt  eine  Urkunde  König 
JEViedricbs  II.  für  das  Kloster  Lansnits  1220  den  Heinrich 
von  Weida  sa  den  ministeriales  regni*).  Anfallend  ist 
die  Anrede  in  einer  anderen  Urkunde  desselben  Forsten 
von  1282  7):  dilectisac  nobilibns  sibi  Heinricis,  senior!, 
regni  nostri  advocato,  .  .  domino  dePlawen,  et  inniori, 
strenui  militis  eins  filio,  advocato  de  Plawen.  Büer 
nennt  der  König  Heinrich  den  Älteren  in  demselben  Satze 
nobilis  und  strenuus  miles.  Bemerkenswert  ist  an  dieser 
Urkunde  auch  der  Titel  dominus  de  Plawe,  der  zeigt,  daß 

1)  Ebenda  No.  10.   2)  Mon.  Germ.  S.S.  XXI,  S.  137. 

3)  UB.  d.  Vögte  von  Weida  I,  No.  36:  ministerialeB  irnpedi 
et  noetri  Heinrieus  de  Wida  .  . 

4)  Ebenda  I,  No.  28.  5)  Ebenda  l,  No.  40. 
6)  Ebenda  J,  No.  49.  7)  Ebenda  I,  No.  58. 
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das  Amt  schon  damals  beganD,  sich  in  eine  Herschalt  zu 
verwandeln.  Die  Urkunden  der  folgenden  Jahrzehnte  rechnen 
die  Vögte  von  Weida  ausnahmslos  zum  niederen  Adel.  So 
gehreibt  König  Rudolf  1281  strenuo  viro  fieixurioo 
advocato  dePlawe^),  König  Albrecht  1302  strenuo  viro 
Heinrico  advocato  de  Wida  In  eaner  Urkunde  Markgraf 
Friedriobs  des  Fteidigen  für  Großenhain  *)  1291  erscheinen 
als  Zangen:  nobilis  vir  Albertos  borgravins  de  Lisnici 
Heinrions  de  Zweyne^  noster  protonotarins,  Heinrions  innior 
de  Plawen,  Heinricns  advocatns  de  Wida  senior,  Thimo 
Knut  .  .  Dur  \  ertreter  des  geistlichen  Standes,  der  mark- 
gr&fliche  Schreiber,  schiebt  sich  hier,  wie  sehr  hiiufig  in 
jener  Zeit,  zwischen  den  hohen  und  den  niederen  Adel  ein : 
die  Vögte  von  Weida  und  Plauen  sind  dem  letsteren  zu- 
gewiesen, 

£rst  nm  das  Jahr  1300  ist  es  den  Vögten  gelungen, 
als  Herren  anerkannt  su  werden.  Das  zeigt  sich  zuerst 
in  den  Urkunden  Landgraf  Diezmanns.  W&hrend  eine  Ur- 
kunde von  1806  ian.  28  ^)  den  Vogt  Heinrieh  von  Weida 

noch  ausdrücklich  als  strenuus  vir  den  vuriier  genannten 
nobiles  viri  gegenüberstellt,  erscheint  derselbe  Heinrich  in 
einem  nur  drei  Tage  spator  ausgestellter!  Briefe 
zwischen  einem  nobiüs  und  mehreren  streuui  in  der  Mitte 
£ine  Urkunde  Diezmanns  vom  26.  Februar  desselben  Jahres 
rechnet  Heinrich  zu  den  nobiles').  Eine  Urkunde  Kdnig 
Johanns  von  Böhmen  1812,  ein  Besohluß  des  Landiriedens- 
geriohts  von  1822  fahren  die  VOgte  gleichfalls  als  nobiles  auf  ^ 
Am  sp&testen  scheint  die  Kanzlei  Markgraf  Friedrichs  L 

1)  Ebenda,  No.  205.  2)  Ebenda»  No.  347. 

3)  Ebenda,  No.  256.  4)  Ebenda,  Ko.  37a 

5)  Wegde,  Frifidrich  der  Frddige  S.  443  (nach  einer  schlechten 
Kojiie) :  nobilis  vir  dominus  HenricuB  comes  de  Btalberg,  dominus 
advocatus  de  Wyda,  etrenui:  BodolfospincemadeDombeig,  Johannes 
mileft  de  Gelnowe. 

•  i)  ÜB.  <].  Vöfrfe  I,  No.  381 :  presentibus  viris  nobilibus 
Heinrico  comite  «11  t-talberg,  Heinrico  advocato  de  Wyda,  itemque 
Budolpho  pincerna  de  Dornburg,  Xohauue  de  Geilnowe  .  . 

7)  Ebenda,  No.  429,  024. 
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sich  zur  Anerkenrmnc^  ibrps  Herrenstaiides  bequemt  zuhaben. 
Eine  Urkunde  der  Markgrähn  Elisabeth  von  1322  nennt 
als  Zeugen  muie  üben  frunde  greve  H.  von  Swarzburcb, 
A.  borogreve  von  Aldenburg,  her  Walter  tnmprobst  von 
Mysnani  Hemricb  Boxe,  der  Voit  von  Flawe,  Henrich  Voit 
▼on  Gera  der  eldere,  her  Hans  Grose  von  Doblyn  der  eldere  ^ ) : 
sie  sohiebt  also  wiedenun  den  Geistliohen  swisohen  die 
Herren  ond  Dienstmannen  ein,  an  den  letsteren  rechnet  sie 

uiibere  Vögte. 

Diese  Urkunde  ist  —  was  die  markgräfliche  Kanzlei 
anlangt  —  der  letzte  mir  bekannte  I'all  dieser 
Art.  in  einer  Urkunde  des  folgenden  Jahres,  die  Elisabeths 
äohn,  der  jnnge  Markgraf  Friedrich  ausstellt,  erscheinen 
die  Vögte  von  Gera  nnd  Plauen  unter  den  viri  nobllesi 
vor  dem  Dompropst  von  Meißen  nnd  dem  niederen  Adel*). 
Eine  lotste  Erinnemng  an  die  nrsprOngliohe  IGmsterialitftt 
£ndet  sidi  in  einer  ürknnde  König  Ludwigs  des  Bayern  von 
1329,  in  derer  die  Vögte  tamquam  (imperi)  prineipales 
ministeriales  et  vasalli  nobilos  anrtdet 

Den  Grafentitel  haben  die  Voi^te,  oder,  wie  sie  sich  jetzt 
nennen,  die  Reußen,  erst  1671  angenommen.  Die  Erhebung 
in  den  Keichsfürstenstand  erfolgte  bei  den  verschiedenen 
Linien  des  Hauses  in  den  Jahren  1778,  1790  nnd  1806«). 

Die  Stammburg  der  Herren  nnd  sp&teren  Fürsten  von 
Sohönbnrg'^  liegt  swisohen  Naumburg  und  WeiBenfels 
an  der  Saale.  Die  iltesten  Vertreter  des  Geschleohts,  die 
uns  seit  dem  Jahre  1171  entgegentreten,  sind  teils  Boichs- 
dienstmannen,  teils  Naumburger  Ministerialen 
und  nennen  sich  bald  von  Schönburg  (Schönberg),  bald  auch 
von  Budelsburg Es  gab  zwar  auch  ein  freiherrliches 

1)  Ebenda,  Now  926.  2)  Ebendap  No.  541. 

8)  Ebenda,  No.  669.  4)  Ficker,  BeichsföratenstaDd  6.  238. 

5)  Fraustadt  und  v.  Schönberg,  Gesch.  den  Geechlechtes  von 
Schönberg  I  A  (2.  Auisp;,')  und  II ;  C.  A.  Tobias,  Begeeten  des  Hauges 
Behönburg  (Zittauor  Schulpro^.  18()5),  Die  iltere  Geechichte  des 
Geschlechtes  ist  vsnrh  sehr  zwcifelhnft. 

6)  Bichc  Dol)  rir<:ker  11,  fiegLster  unter  den  Stichworten  Schön- 
burg  und  Kudelsburg. 
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Oescbiecht  von  Sohönborg,  doch  scheint  dieses  mit  unserer 
Familie  nicht  verwandt  zu  sein.  Aach  dieses  alt£reiheir- 
liche  Qesohleoht  finden  wir  übrigens  spftter  (eicher  seit  1226) 
in  der  Minieteiialitftt  i). 

ünsere  Schönburger,  mit  denen  wir  es  hier  allein  zu 
tun  haben,  werden  fast  das  ganze  13.  Jahrhundert  bindiuch 
zu  den  Ministerialen  gezählt:  1268  stehen  sie  m  einer 
Zeugenreihe  hinter  den  Schenken  von  Vargula  1279  und 
1292  hinter  den  Vögten  von  Weida  die  ja  damals 
anch  noch  zum  Dienstadel  gehörten.  Anders  eine  Urkunde 
Landgraf  Diesmanns  von  1293,  die  Hermann  und  Friedrich 
von  Schönbnrg  «wischen  den  Bnrggrafen  von  Altenbnrg 
nnd  den  Kirchberger  Bnrggrafen,  also  swei  freie  Herren, 
in  die  Mitte  stellt*).  Eine  Urkunde  Friedrichs  von 
Dresden  vom  Jahre  1300  nennt  Friedrich  von  Schiinburg 
ausdrücklich  nobilis  vir:  auf  ihn  folgen  die  milites  Jordan 
von  Brand,  Heinemann  von  Naundorf  ^  ).  Auch  hier  ist  es 
wieder  die  markgräfliche  Kanzlei,  die  sich  am  längsten 
gegen  die  Anerkennung  der  Standesänderong  strikubt:  noch 
1308  fahrt  sie  Friedrich  von  SchÖnbnig  unter  den  strenui 
milites  et  famosi  an  Auch  die  Markgrafen  haben  schlidBlich 
sich  in  die  Veillndening  geschickt  Das  beweist  s.  B.  eine 
markgrftfliche  Urkunde  yon  1346,  die  sich  durch  genaue 
Klassifizierung  der  Zeugen  auszeichnet :  an  der  Spitze  nennt 
sie  die  illustres,  die  Fürsten  Herzog  Eudolf  von  Sachsen 

1)  Hoben wkor  II,  No.  22^r^. 

2)  UB.  der  Vr^-te  von  Wv'ida  I.  So.  146. 

3j  Ebenda,  No.  IMl.  L^Tü.    1)  Ebenda,  No.  28(). 

5)  Cod.  dipl.  Sftx.  reg.  II,  15,  214,  No.  300. 

6)  UB.  der  Vögte  I,  Now  401.  —  Ob  Johann  und  Dietrich 
von  Sdiönberg,  die  eine  nuakgrSfliche  Urk.  vom  t^tephanstag  1343 
(A.  8onder»hauBen)  su  den  DienstmaDnen  zählt,  eu  unseren  BchOn- 
bmgern  gdiOren,  kann  ich  nicht  sagen.  Die  Standesändenmg  be- 
trifft übrigens  nur  die  plcißenländischen  Schönburger.  Die  Oiter^ 
ländisiche  Linie,  die  in  der  alten  Heimat  des  Geschlechts  zurück- 
blieb, erscheint  bis  zu  ihrem  Erlöschen  (im  14.  Jahrb.)  unter  dem 
niederon  Adel.  Vgl.  T.  tichünbergf  Geech,  dos  GeBchlechtes  von 
Sch.  U,  S.  165— 1Ö7. 
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und  Graf  Albrecht  von  Anhalt,  dann  die  n  o  b  1 1  e 8  Friedrich 
den  Älteren  von  Schönburg,  Herrn  zu  Püratein,  Friedrich 
den  Jüngeren  von  Schunburg,  Herrn  zu  Crimmitzschau,  and 
Botho  von  Eilenbnrg,  den  markgräflichen  Marschall;  es 
folgt  der  markgr&fliche  Schreiber  Konrad  Pnizze  aJs  Ver- 
treter der  GreisUiebeDy  and  den  Schloß  ^bildet  der  niedere 
Adel|  die  strenni  Ülrieh  von  Oladbaoh,  Bitter,  der  Tmch- 
8eB  Hemrich  von  Borna  nnd  der  Hofrichter  Albrecht  von 
Maltitz  1). 

Die  Herren  von  Schön  bürg  haben  die  Zugehörigkeit 
zum  hohen  Adel  auch  dann  behauptet,  als  sie  sich  unter 
fremde  Landeshoheit  bengen  mnBten. 

Der  Stammvater  der  Herren  von  Koldits'),  ThimO| 
war  nrsprQnglich  weifischer  Ministerial,  worde  aber  dnrch 

Vertrag  vom  Jahre  1168  dem  Reiche  abgetreten  ■)  und 
erscheint  als  Reichsdienatmann  häufig  im  Getblgo  Kaiser 
Friedrichs  F.  Seine  Nachkommen  gehören  lange  Zeit  dem- 
selben Stande  an:  1271  zeugen  in  einer  Urkunde  Markgraf 
Dietrichs  von  Laudsberg  die  nobiles  viri  Otto  von  Arnshaug 
(aus  dem  lobdeburgischen  Hause)  und  Gebhard  von  Qaer- 
forty  dann  die  milites  Botho  von  Eilenburg,  Ulrich  von 
Koldits  n.  8.  w*^).  1293  nennt  eine  ürknnde  Friednchs 
des  Freidigen  den  nobilis  vir  A.  Borggraf  von  Leisnig  nnd 
die  strenni  viri  Heinrich  von  Kolditz,  H.  von  Treberin 
u.  8.  w.  5).  121)5  werden  die  Jiurggrafen  von  Alteuburg 
und  Meißen  als  nobiles  terre  den  ministeriales  imperii 
H.  von  Kolditz  und  Genossen  gegenübergestellt^).  Ganz 


1)  UB.  Erfurt  II,  No.  252.  Schon  l;U3  wird  Friedrich  von 
Scfaönburg  in  einer  markgrüf liehen  Urkunde  zu  den  edcln  Herren 
gerechnet  (dB.  Erfurt  II,  No.  228).  Ebenso  das  VenEeicfanig  von  1347. 

2)  VgL  H.  G.  Francken,  N.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  süchs.  Lande  I 
(1767),  8.  320 ff;  Limmer,  Dss  Pteißnerhuid  (Biblioth.  d.  sicfas. 
Gesch.  II)  I,  S.  598  ff. 

3)  Dobenecker  II,  Na  15a  4)  ÜB.  Erfurt  I,  No.  249. 

fj)  Cod.  dipl.  Saxon.  reg.  II  1,  No.  310. 
(3)  UB.  der  Vögte  von  Weida  I,  No.  295. 
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vereinzelt  steht  ein  Brief  des  Grafen  von  Brehna  au  den 
nobiiis  vir  düiiiinus  de  Ivoldiz  aus  dem  Jahre  1278^).  Erst 
mit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  mehren  aich  die 
Zeugnisse  fär  die  Zugehörigkeit  cum  Herrenstand.  So  nennt 
eine  Urkunde  dee  Burggrafen  von  MeiAen  1812  aU  Zeugen 
den  dominus  H.  senior  de  Coldiz  nnd  den  strennne  müee 
Bertold  de  BoeoMts*).  In  einer  ürknnde  dee  Burggrafen 
von  Leisnig  1388  ereeheinen  als  Zeugen  „der  edle  herr 
heiT  Volrad  von  Kolditz,  des  Wolkenberg  ist,  herr  Konrad 
von  Sachsendorf,  herr  Adolf  von  der  Wieden"').  Die 
mark i^rar liehe  Kanzlei  widerstrebt  auch  hier  der  An- 
erkennung. Noch  132ü  rechnet  sie  die  Herren  von  Kolditz 
zum  niederen  Adel :  das  beweist  eine  ürknnde  Friedrichs  L, 
.die  als  Zeugen  die  vih  nobües  Qraf  Heiorioh  yon  Schwars- 
burg,  Burggraf  Albreoht  Ton  Altenburgi  Albreeht  von  Haeke- 
boni|  ferner  (itemqne)  Heinrieh  von  Koldiis,  Günther 
Ton  Salza,  Taauno  von  Haldeck,  Siegfried  von  Schflnefeld, 
Hermann  Goldacker,  milites,  anfOhrt^).  üm  die  Mitte 
des  Jahrhunderte,  seit  1340,  wird  der  hohe  Adel  der  Kolditzer 
auch  von  dieser  Seite  nicht  mehr  bestritten  Die  Herren 
von  Kolditz  haben  ihre  Herrschaft  1401  an  die  Markgrafen 
abgetreten,  scheinen  aber  trotzdem  bis  zu  ihrem  Au-^st erben 
(um  das  Jabr  1500)  ihren  Stand  behauptet  zu  haben  ^'). 

An  der  nördlichen  Grenze  der  slten  Meißner  Mark 
liegt  die  Stadt  Eilenburg,  die  den  Herren,  spftter  (seit  1786) 
Grafen,  von  Ilburg,  Eilenburg  oder  Eolenburg 
ihren  Namen  gegeben  hat  ^.  Auch  sie  sind  dienstminnischer 
Abkunft:   Konrad  von  Kileuburg  11Ü7  wird  ausdrücklich 


1)  Cod.  dipL  Buxai,  ng.  U  X,  a  188,  Na  246. 

2)  Cod.  dipl  8az.  reg.  II,  1,  & 

3)  Mencke,  Scriptor.  III,  S.  1044.  4)  Ebenda,  S.  300. 

5)  Schöttgen  und  KrejBig,  Diplom,  etscript.  IT,  S  m(&.  1340). 
Verzeichnis  von  1347.  Thür,  eacra  149  (a,  1350).  Cod.  dipl.  Sax. 
r^  II,  15,  8.  2^,  No.  !}7  (a.  1351);  IB  1,  S.  GO,  70  (a.  1383,  13841 

6)  1436  (Schreibt  Kr»nip  sipirmund  „dem  edeln  AJbrechten  YOn 
Kolditz  (Horn,  Friedrich  d.  Sireitbarc  S.  8(30). 

7}  Vgl  V.  Mülverstedt,  JJipIomatarium  lleburgenee,  Bd.  L 
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ak  Mmisterial  genaiint^),  die  Oebrflder  Bodo  L  und  Otto, 
seit  1215,  geben  sieh  donsh  ibre  Stellung  in  den  Zeugen- 
reihen  ebenfalls  als  solche  m  erkennen  nnd  geborten 

wahi^cheinlich  zur  markgrftflich  -  meifinisclien  Bienstmann- 

uchatt  -). 

Wir  ünden  aber  später  auch  einen  Teil  des  Geschlechts 
im  Dienste  des  Markgrafen  von  Brandenburg.  1292  be- 
seichnen  die  Markgrafen  Otto  und  Konrad  von  Brandenburg 
Otto  Yon  Bnchy  Otto  Ton  Eilenburg  und  mehrere  andere  «Is 
ministeriales  noetri^.  1298  eiseheint  Otto  von  Eilenborg 
in  einer  Urkunde  desselben  Ffirsten  am  Schlosse  einer 
ganzen  Reihe  von  milites*). 

1305  zeugen  in  einer  Urkunde  Markgraf  Ottos  der 
Graf  voc  Lindow  und  dor  Herr  v^u  Ileldrungen  als  nobiles; 
es  folgen  Herr  Friedrich  und  sein  Sohn  Friedrich  von 
Torgau,  Herr  Otto  ¥on  ^Ulenburg,  Herr  Wibald  von  Forst 
o.  s.  w.  *). 

Aber  schon  seit  1296  finden  sich  auch  Zeugnisse  f&r 
das  Ebnporsteigen  der  Eulenburger  zum  Herrenstand.  Eine 

markgrafliche  Urkunde  dieses  Jahres  stellt  den  vir 
nobiUs  Bodo  von  Yieburch  vor  eine  Anzahl  markgräf- 
Ucher  müites.  ^'). 

Noch  einmal,  im  Jahre  1382,  wird  Bodo  von  Nien- 
borg von  Herzog  Budolf  von  Sachsen  unter  einer  Anzahl 
ein&oher  Bitter  angeftihrt aber  im  gansen  ist  jetzt  der 
Eintritt  der  Bilenbnrger  in  den  Herrenstand  eine  vollzogene 
Tatsache.  Das  bezeugen  sowohl  die  brandenburgischen  wie 
die  Meißner  Urkunden:  1336  Markgraf  Ludwig  der  Ältere. 
Zeugen :  Herr  Johann  von  Buch,  capitaneus  generalis,  Herr 


1)  Dobenecker  II,  No.  1036. 

2)  Dobenecker  II,  RegiBter  unter  Eilenburg. 

3)  Biedel,  Cod.  dipl.  Brandenbuzg.  A.  VH,  &  39& 
■4)  Ebenda,  A.  XIV,  S.  177. 

5)  Ebenda,  B.  1,  No.  226.   6)  Ebenda,  No.  492. 
7)  Cod.  dipL  Saz.  reg.  U,  1,  S.  334. 
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Otto  von  Eüenbnrg,  nobiles,  Heir  Ghuso  von  Guzzen- 
berg  .  .  .  milites 

1387  Qleiofaer  Atusteller;  Zeugen:  Herzog  Bndolf 

von  Sachsen  *  nee  non  nobilis  dominus  Otto  de 
Yleburg,  Herr  Johann  von  Buch,  Herr  Henning  von  Jagow 
u.  s.  w.  2). 

1344  Markgrat  JbViedrich  der  Erusthafte  stellt  als 
Bürgen  „di  ediln  lute"  Graf  Heinrich  von  Honstein, 
•  •  »  Heinrich  Vogt  von  Plauen,  Heinrich  Vogt  von  Weida, 
Bniggraf  Otto  von  Leisnig,  Bodo  von  EUenbnrg  nnd  „die 
gestrengen**  NiekeL  von  Ende  n.  8.  w."}.  —  Eine 
andere  bierber  gehörige  ürknnde  desselben  Fürsten  von 
1S45  wurde  schon  bei  den  Herren  von  Scbönbsrg  sage- 
i'uiirt  * ). 

Endlich  noch  eine  Urkunde  Markgraf  Ludwigs  des 
Körners  von  1354:  Zeugen  sind  der  nobilis  vir  Otto 
Wend  donunns  in  Hborg,  strenuiqne  viri  Petras  de  Breidow 

U.  8.  W. 

Die  Herren  von  Eilenbarg  waren  nicht  im  stände, 
ihren  Besitz  zu  behaupten:  um  1395  verftaßem  sie  ihre 
Hecrachaften  Eilenbnrg  nnd  Liebenwerda  an  Sachsen,  1477 
mnfiten  sie  anch  die  Herrschaft  Sonnenwalde  in  der  Nieder- 
Uasits  anfgeben.  Ihren  Freihermstand  haben  sie  sich  aber 
trotsdem  bewahrt. 

Aucli  bei  den  zuletzt  besprochenen  Geschlechtern  der 
Vt^jQ^te  von  Weida,  der  Herren  von'  Schönburg,  Kolditz 
und  Eiienburg  ist  kaum  eine  formliche  Fi-eUassung  als 
Bechtsgmnd  ihrer  Standesändernng  anxunehmen.  Auch  sie, 
wie  die  thttringischen  D3ma8ten,  nennen  sich  schließlich 
Heiren,  weil  sie  eine  der  Landeshoheit  entsogene  Herrschaft 
beeitsen.  Bei  den  vier  ersten  Geschlechtern  iUlt  die  Standes- 

1)  Biedfll,  a.  a.  O.  A.  11,  a  33. 

2)  Ebenda,  A  6,  8.  363. 

3)  ÜR  der  VSgte  von  Wdda  I,  Ko.  869. 

4)  S.  o.  S.  30. 

5)  Biedd,  a.  a.  0.  A.  5,  No.  156. 
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▼erBchiebang  um  das  Jahr  1800,  also  in  eine  Zeit,  da  in  den 
wettiniscben  Landen  alles  dninter  nnd  drftber  ging,  wo 
sich  also  ÜBT  eine  derartige  AnmaBimg  eines  höheren 
Standes  gute  Gelegenheit  bieten  moohte^  Bei  den  Eilen- 
bürgern  sebeint  der  Übertritt  sieh  etwas  sp&ter  yollsogen 
zn  haben,  und  swar  snerst  bei  den  brandenbnrgischen 
Faiujlienmitgliedern.  Möglich,  daß  hier  die  markiachen 
Wirron  nach  dem  Tode  des  letzten  Askaniers  (1319)  den 
AnlaB  gaben. 

Kachtrag. 
(Zu  Seite  8.) 

Die  BezeicLiiuüg  „Dienstherren"  für  die  Ministe- 
rialen kommt  auch  in  den  wettinischen  Ländern 
vor.  Ich  finde  sie  in  einer  Urkunde  Friedrichs  des  Freidigen 
von  1811  (Scheidt,  Von  dem  hoben  und  niederen  Adel, 
Mantissa  docnm.,  No.  131b,  S.  468).  Der  Markgraf  stellt 
10  Herren  nnd  10  „dienstroan"  als  Bürgen;  nnter  letzteren 
den  Vogt  Heinrich  EenB,  GOnther  von  Salsa,  Hermann 
von  Spangenberg.  Die  Herren  sollen  2  Bitter  nach  Erfurt 
zum  Einleger  senden,  die  „Dienstherren*  dagegen  selbst 
in  Erfurt  einreiten.  Die  Dienstmannen  oder  Dienstherren 
heben  sich  hier  sehr  deutlich  von  den  Herren  einerseits 
und  den  Eittern  andererseits  ab. 


« 


IL 

Pfeifers  und  Münzers  Zug  in  das  Eichsfeld 
und  die  Verwüstuag  der  KiSster  und  Sclilösser. 

Von 

Prof.  Dr.  Jordan  in  Bfühlhausen. 

MaB  war  bisher  gewolmt^  die  beiden  in  der  Über- 
achriffc  genannten  Mftnner  in  gjeieher  Weise  an  bebaadeln 
und  ihr  Ton  und  Treiben  gleichm&fiig  an  beiurteilen  oder 
vielmehr  zn  yemrtollen.    Bei  längerem  Stndinm  hat  sieh 

mir  aber  mit  steigender  Sicherheit  eine  Verschiedenheit 
ergeben,  die,  wie  ich  nicht  bezweifle,  noch  stärker  hervor- 
treten wird,  wenn  es  gelingen  sollte,  tieferen  Einblick  in 
die  Ereignisse  zu  gewinnen,  die  sich  damals  in  Mühlhausen 
L  Thür,  und  seiner  ümgebnng  abspielten.  Der  Unterschied 
beruht  im  tieferen  Gronde  auf  der  Charakterverachiedenheit 
beider  Kftnner,  wie  sie  dentlioh  genug  bei  ihrer  Hinrichtong 
hervortritt;  er  klingt  scharf  hervor  aus  der  schadenfrohen 
Äußerung  2f  linaers  bei  der  Meldung  von  Pfeifers  Ge&ngen- 
nahme 

In  anderer,  hier  allerdings  einfach  und  wohlbegrundeter 
Weiso  zeigt  sich  dieser  TTnterschied  auch  in  dem  Streben 
beider  Männer,  die  Umgegend  für  ihre  Pläne  zu  gewinnen. 
Als  früherer  Mdnob  des  Klosters  Eeifenstein  hatte  Pfeifer 
engere  Beaiehimgeii  zum  Eichsfelde,  an  dem  jenes  Kloster 

1)  Nene  MitteiL  XXI,  6.  204. 


i^iLjui^cd  by  Google 


Pfeifers  und  Münzerä  Zug  lu  diu»  Eichafeld  etc. 


37 


gehörte,  wie  er  es  ja  aach  zunächst  versucht  hatte,  sich 
auf  dem  Eichsfelde  fedtzusetzen.  Als  er  dann  m  seme 
Vaterstadt  MiiblhaiKsen  wich,  begleiteten  ihn  4  Männer  atia 
Worbis,  auch  wird  er  absichtlich  die  Pfarre  zu  S.  Nicolai 
für  sich  gewonnen  haben,  da  diese  Vorstadt  auf  der  dem 
Eiohtfelde  sngekehrten  Seite  der  Stadt  liegt^  und  ihm  alsbald 
Zaxag  von  dort  ma  Hilfe  kam.  Müaaor  dagegen  war  von  Allstedt 
gekommen,  von  wo  aas  er  die  Fftden  seines  Bnndee  gesponnen 
hatte,  es  war  also  natfirlioh,  daS  es  ihn  mehr  nach  Osten 
zog,  föhrte  ihn  doch  auch  sein  Traum,  der  ihm  anzeigte, 
„er  sollte  nach  Aufgang  der  Sonne  ziehen''  (Chronik  189), 
bchlieljiich  dort  seinem  Verderben  entgegen,  während  Pfeifer 
in  Mühlhausen  blieb,  vielieiciit  weil  nun  der  Gegensatz 
unter  ihnen  offen  hervorgetreten  war.  Bereits  Stephan 
(Anzeige,  S.  1-^  bemerkte:  „Münzer  ziehen  seine  Pläne 
nach  Osten,  dooh  Pfeifer  dringt  in  der  Bichtong  nach  dem 
iüchslelde  durch." 

Dennoch  ist  unter  beiderseitiger  Teilnahme^)  ein  ge- 
meinsamer Zug  nach  dem  Osten  unternommen  worden,  der 
ganz  unerwarteter  Weise  dann  plötzlich  nach  Westen  ab- 
schwenkte. Diesen  zweiten  Teil  des  Zuges  genauer  darzu- 
stellen, soll  hier  auf  Grund  von  Akten  uutörnommen  werden, 
die  mir  in  den  Abschriften  und  Auszügen  vorliegen,  wie 
sie  Priedrich  Stephan  anfertigen  ließ^);  sie  gehören  also 
m  dem  Aktenmaterial,  das  aus  dem  Nachlasse  unseres 
Archivars  von  seinem  Neffen  einst  Zimmermann  für  die 
sweite  AviBtLgß  seiner  Geschichte  des  grofien  Bauernkrieges 
sur  Verf^ung  gestellt  wurde.  Es  ist  bekannt^  in  welcher 
Weise  diese  Akten  dort  benutzt  sind;  Zimmermann  nahm 
eilig  heraus  —  besonders  aus  der  gedruckten  „Anzeige'*  — 

1)  Georg  Pfeifer  sagte  aus,  „zu  demselben  Zuge  habe  MümMr 
und  Pfeifer,  aeut  finukr,  Bat  und  Tat  gegeben"  (Zar  Geach,  d.  Stadt 
MfihlhaiMen  I,  S.25}.  Auch  Strutmann  (St.  A.  47}  ragt  aas,  Heiniick 
Pfeifer  habe  sie  gefaeifien  atususiebea. 

2|  Stephane  Akten,  No.  68.  Ich  zitiere  die  Bkttsahi  dieses 
Akteostückes. 
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was  zu  seiiibu  Ansciiauungen  paßte,  ohne  eine  Nuchjtjuiuug 
und  weitere  Verwertung  den  gebotenen  zu  untürnebmen. 
Dies  nnn  wenigstens  iur  diese  Untersachong  nachzuholen^ 
soll  hier  versnohi  werden.  Insgesamt  aber  soll  dieselbe 
erfolgen  mit  dem  von  vonkherem  ansgesproohenen  Zwecke, 
so  prüfen,  inwieweit  die  Verwflstnngen,  die  auf  jenem  Zage 
erfolgten,  dem  Bat  nnd  der  Bflrgerscbaft  der  Stadt  Mflhl- 
bansen  sn  Schuld  geschrieben  werden  können.  Bis  in 
unsere  Zeit  hinein  war  es  ein  etwas  beqnemes  Verfahren, 
alle  Schuld  „düü  Mühlhäusern"  zuzuschieben;  es  wird  sich 
fragen,  oh  das  überall  mit  Recht  geschehen  ist.  In  jenen 
Akten  liegen  zum  Teil  Aussagen  vor,  die  frei  sind  von  dem 
Verdachte^  parteiisch  für  den  Bauernkrieg  zu  efprechen^ 
worden  sie  doch  großenteils  unter  dem  von  den  Fürsten 
eingesetsten  Bäte  anfgenommen,  der  nur  ans  Gegnern  der 
Bewegmig  bestand.  Die  Akten,  deren  Originale  in  unserem 
Archiv  vorliegen,  sind  K.  8,  No.  4  Gantica  caatieoram 
sampt  etlichen  nrgichten;  E.  3,  No.  13  Fragesttlhk  vnd 
Etlicher  bekentnis  Bey  beyden  Regierenden  Bürgermeistern 
Sebastian  Rodeman  vnd  Joliau  Wettich  anno  XXV;  K.  3, 
No.  18  und  20:  In  Sachen  Mühlhausen  contra  Mainz  (der 
Erzbischof  verlangte  Entschädigung  für  die  Verwüstungen 
Daza  kommen  die  Nachrichten  unserer  Chronik,  gelegentlich 
auch  wohl  das  Verzeichnis  „Disse  dorffe  sint  auch  vf  der 
Beschedigtmgk  des  Adeb  mit  gewest**  (Jordan,  Zur  Gesch. 
d.  St.  Mdhlhansen,  Heft  2,  S.  36—37). 

Absichtlich  versichte  ich  bei  dieser  Untersuchung  von 


1)  Diese  let?:ten  Akten  stanimcn  aue  dorn  Jahre  1514,  dio  Aub- 
sauren  nnterlicjrcn  also  dem  Verdnchte  der  Vergeßlichkeit,  haben 
aber  den  Vorziiir,  'laß  sie  /ai  einer  Zeit  genmcht  wurden,  wo  man 
ihretwcgeii  keine  Ötraie  mehr  zu.  befüreJiten  hatte;  auch  siiuinifii 
sie  oft  genug  öo  gut  überein,  daß  sie  eich  gegenseitig  stützen,  sind 
auch  viei&ch  so  lebhaft  und  aoMbaulich,  dafi  man  eie  kaum  für 
enonneu  halteo  wird.  —  Kardinal  Albrecht  machte  1530  Ansprüche 
an  die  Mfihlbäueer,  wegen  des  Schadens,  den  sie  den  Gotteehluflem 
auf  dem  Eichsfehie  getan  hätten,  auf  18000  Fl  N,  M.  XIV,  8. 423. 
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einem  Berichte  auszngeheo,  der  sich  in  der  ,,Histori  Thome 
Mimze»"  findet;  firaüicli  ist  gerade  diese  Darstellang  weit 
▼erbreitet  vorden,  da  die  Historie  firfiHer  unter  Melan- 
ehthons  Namen  ging  und  in  Lathers  Werken  aufgenommen 
wnrde.  Für  die  allgemeine  Beorteilmig  dieser  Sohrifik  bemfe 
ich  mich  auf  die  Uiittjr«uciiurigen  von  Droyscn  M  nnd 
Falckeuheioer  dem  dort  festgestellten  geringen  Werte 
dieser  Quelle  entspricht  ganz  die  tolgeode,  auf  die  hier  zu 
besprechenden  Ereignisse  sich  beziehende  Stelle:  ,.Er 
(Mflnzer)  hatte  einen  Prediger  bey  jm,  der  hies  Pfeiffer, 
ein  ansgelanfener  Mftncb,  seer  gut  snm  spiel^  frevel  vnd 
matwülig,  der  wolt  je  den  ersten  angri£F  thnn  vnd  gab  fOr, 
Er  hette  ein  Gesicht  gehabt,  daraus  er  mercket,  das  Oott 
in  fodert,  fortsnfaren,  Er  hette  einen  tranm  gehabt,  wie 
er  weife  iu  einem  iStall  gewesen  vnd  viel  Meuse  gesehen, 
die  hette  er  alle  verjaget,  lUiijuit  meint  er  hette  jm  Gott 
angezeigt,  er  solte  m  szit  In  a  vnd  allen  Adel  verjagen. 
Vnd  da  Thomas  aus  furcht  nicht  wolt  vergönnen  nach  zu 
ziehen,  ward  er  seer  mit  Thoma  zwietrechtig,  Drewet  jm 
heffüg,  er  wolt  jn  vertreiben,  wo  er  jn  nicht  sieben  Hesse 
vnd  jm  das  volck  abschreckt,  Denn  Thomss  wolt  den  an- 
griff nicht  thun,  er  were  denn  starck  gnug  vnd  nicht  aus 
der  Stadt  komen,  es  betten  sich  denn  vorhin  die  Bawren 
allenthalb  in  der  Nachbarschaft  erreget.  —  Pfeiffer  zog  aus 
ins  Eisfeld,  plündert  Schlösser  vnd  Kirchen,  verjagt  vnd 
fienf:  die  Edlen,  kam  heim,  bracht  viel  Raubs.  Da  ward 
der  gemein  Pöbel  beissig,  dieweil  es  gelückt  hette." 

Diese  Erzählung  ist  nach  meiner  Auf&^ung  und 
Kenntnis  der  Dinge  ohne  geschichtlichen  Wert.  Wie 
wenig  der  Verfasser  der  Schrift  von  der  inneren  Geschichte 
Mühlhausens  wußte,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  er  Mfinsers 
erste  Anwesenheit  in  der  Stadt  gar  nicht  kennt  tind  diese 
Unkenntnis  hinter  dem  Satze  birgt,  „er  machte  sich  davon 


1)  Zeitschrift  für  {»rtniliitche  Ge.-<  hichte  X,  S.  594. 

2)  Philipp  der  Großmütige  im  Bauernkriege,  S.  üj. 
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vnd  verborg  aioh  ein  halbes  Jahr**,  auch  verdanken  wir 
ihm  den  Irrtoin,  der  aieh  denn  weit  verbreitete,  ,,da  haben 
die  Johanniter  einen  Hof  gehabt**,  ^^hrend  es  dooh  die 
alte  Eomtnrei  des  deutschen  Ordens  war,  in  der  Mftnser 
als  Pfarrer  an  der  Marienldrohe  Wohnung  nahm.  Nioht 
Pfeifer  war  es,  der  leidenschaftlich  hinausdrängte,  sondern 
Münzer;  nicht  Pfeifer  war  der  Träumer,  sondern  ]\Iüuzer. 
der  es  in  Zwickau  von  Nikolaus  »Storch  gelernt  iiatte,  ai. 
Träume  zu  glauben,  bis  ihn  sein  letzter  Traum  gen  i^'ranken- 
hausen  führte.  Wer  seine  Briefe  kennt  oder  auch  nur  eine 
seiner  Schriften  gelesen  hat,  wird  es  sehwerlieh  glauben, 
daß  er  je  eins  anrückhaltende  M&ttignng  yertreten  hat.  Edle 
vom  Etohsfelde,  die  gefangen  wiren,  finde  ich  nirgends  er- 
wähnt, und  anf  die  Pltindemng  der  Sehlösser  und  SKSster 
geht  nnsere  ganse  üntersachnng  hinans.  loh  hoffe,  zu  «inem  . 
anderen  SchloB  zu  kommen. 

Ich  stelle  zunächst   zusammen,   was   unsere  Chroiiik 
bietet,  aus  deren  Angaben  sich  folgende  nach  Tageu  ge- 
ordnete Übersicht  der  einleitenden  Ereignisse  ergibt: 
Mittwoch,  April  26.   Musterung,  Zog  nach  Langensalsa 

(Homburg), 

Donnerstag,  April  27.  Nach  Goermar,  Lager  anf  8.  Nioolaoa 

Kirchhof. 

Preitag,  April  28.      Nach  Bchlotheim,  Kloster  geplündert, 

Haus  des  R.  Eopfgarten.  Volken- 
roda^). Lager  bei  Goermar.  Eichs- 
felder treffen  ein  mit  8 — 9  Wagen 

Rento. 

Sonnabend,  April  29.  ^>acli  Ebeleben;  ISchloß  geplündert, 

Nonnenkloster    in    Sussra,  Schloß 
Almenhansep.  (Freienbessingen). 

1)  Nach  einem  Schreiben  des  Abtes  an  Herzog  Geoi^  ist 
Volkenroda  „Donnerstag  nach  (|tiafiiraodogeniti"  fiberfallen.  Nehel- 
sieck  in  N.  M.  XXI,  S.  202,  Keil,  Awf^  Volkenrodas  Vorfrangenheit 
in  No.  31  „All-  nlterZ*^it'-,  Beibkti  zum  ATühlh.  Anzeiger.  Münzer 
war  am  27.  in  \  uikenroda.   Forschungen  XIV,  S.  535. 
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Sonntag,  April  30.     Zug  der  Müblh&naer  naeh  Seebach 

Beratung  des  Hanfens  ror  Ebeleben  ; 

Münzer  rai,  aui  Heldrungen  zu  ziehen. 
Botöcbaft  der  Eichsfelder  (Zug  über 
Nieder- Orschely  Beuren  auf  Heiligen- 
Stadt.) 

Schon  vor  dem  Zage  nach  Langensalza  berichtet  onsere 
Chronik  (S.  187):  ^fik  dieser  Woche  aind  awei  von  der 
Stroth)  Hans  Heeee  ond  Michael  N.,  samt  andern  mehr  an 
Mühlhanseo  auf  den  Markt  gekommen»  haben  swei  Faft 
voll  Gerite  nnd  fftnf  Glocken  daeelbet  verkauft,  und  ala 
sie  des  Kaufgeldes  streitig  werden,  wird  ein  großer  Tumult 
darüber."  Diese  Nachricht  wird  bestätigt  in  deu  Akten 
{8.  l^f»):  ,,Hnn8  Hesse  und  den  artikulierten  Michel  —  auch 
hier  ielilt  der  Name!  —  habe  er  wohl  gekannt  und  ge- 
sehen, daß  sie  etliche  Glocken  vom  £ichsfelde  in  Mühl- 
hausen geführt,  dieselben  zerschlagen  und  den  Bürgern 
verkanfty  darnach  sich  derhalben  untereinander  erwürgen 
woUen".  Femer  sagt  ein  Zenge  ans  (S.  179),  er  sei  ein- 
xa»X  mit  seinem  Jnnker  gen  Mühlhansen  gekommen,  hätte 
er  gesehen,  dal  eine  Glocke  anter  dem  Rathaus  gestanden, 
hätte  der  Propst  „zur  Zelle"  (Kloster  Zella)  zn  ihm  sai,t: 
Siehe,  das  ist  unsere  Glocke.  Haus  Hes^e  zur  bti  utL  lindet 
sich  in  Pfeifers  Bund  (Heft  2,  Zur.  Gesch.  d.  St.  Mühl- 
hausen, S.  35)  j  bei  seiner  Vernehmung  (St.  A.  104 — lOö) 
leugnet  er  jede  Teilnahme  an  Plünderungen,  will  vielmehr 
die  „firammen"  Bürger  in  Mühlhansen  gewarnt  haben  (Be- 
seichnong  der  Partei  des  alten  BatesX 

Freitag,  den  28.  April,  sog  der  Hanfe  nach  Schlot- 
heim; mit  dem  Raub  beladen  lagerte  er  bei  Görmar. 
„Ala  sie  daselbst'*,  berichtet  nnsere  Chronik,  S.  187,  „die 
Beute  austeilen  wollten,  biud  die  Eichsfelder  sehr  stark 

1)  FöTstemann,  Neues  Urk.-BnGh  l^a  277. 

2)  Hans  von  GOttingeo  ist  mit  den  600  Kneehtea  ans  HeBsen  (!) 

Bach  Görmar  gezogen  (StA.  68,  36).  Zeuge  S.  156  berichtet, 
als  die  Mühlhauoflchen  au  Felde  gsBOgoi,  sei  ein  Haute  Eichafelder, 
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auch  mit  aeht  oder  Denn  Wagen  gekommeni  danmf  gewesen 

Speck,  Glocken,  Hausrat  und  Oeschmeide  nnd  haben  an- 
gezeigt, daii  öiü  solches  auf  dem  Kichsfolde  aus  den  Klöstern 
genommen.  Des  hat  sie  der  Münzer  empfangen  und  als 
christliche  Brüder  gelobt  und  zu  seineu  Brüdern  ange- 
nommen, und  ist  er  so  bald  auf  ein  Pferd  gesessen  und 
bat  im  Pelde  eine  Fredigt  gethan  und  nacli  der  Predigt 
den  Raab  gleich  unter  die  Mflhlhänaischen  nnd  Eichefeldi- 
sehen  Baben  geteflet  Bei  diesem  Hänfen  nnd  Znge  sind 
wenig  BUrger  nnd  kein  Batsherr  von  Mflhlhansen  gewesen, 
allein  einer,  Jobst  Homberg  genannt^),  der  kovot  des  Raths 
Ausreiici  gewesen,  hat  auf  einem  Motzen  (Wallach)  vor 
dem  Haufen  her  geritten  und  sich  einen  Hauptmann  schelten 
lassen.  Das  andere  ist  allerlei  zusammengelaufen  Volk  ge- 
wesen, welches  dem  Pfeifer  und  Münser  gefolget  and 
anch  snm  großen  Teil  in  der  Stadt  bei  ihnen  gewesen  ist** 
„Sonnabend  früh  (29,  April)  sind  Pfeifer  und  Mttnser 
mit  ihrem  Volk,  anch  der  Eisfeldische  Hanfe,  der  mit  einem 
gelben  nnd  grünen  F&hnlein  (darin  ein  Pflng  gestanden, 
sagt  Zeuge  S.  153)  zo  ihnen  anf  dem  Bieth  za  Goennar 
gekommen,  nach  Ebeleben  gezogen,  haben  daselbst  das 
Schloß  geplündert,  zerrissen,  zerschlagen,  was  sie  konnten, 
den  Wein  ausgesoffeu,  das  Korn  auf  dem  Felde  aus  den 
Garben  gelangt,  die  Teiche  gefischt,  auch  zu  Öustra  (Mark- 
sussra)  die  Nonnen  gestürmt,  geplündert,  item  das  Schloß 
Almenhausen  und  andere,  schickten  den  Raub  gen  Möhl- 
hansen  in  die  Nieder  Pfarre  (zn  S.  Blasien),  viel  Wagen 
voU  grofie  Hänfen.  Da  hat  der  neue  Bath  (der  ewige)  die 
Bürger  gezwungen,  dem  Hänfen  Bier  nnd  Proviant  nach- 
znführen,  wohin  sie  zogen.  Als  nnn  der  Hanfe  yon  Ebe- 
leben wieder  hat  auf  sein  wollen,  haben  sie  Gemeine  ge- 


auf  3— 4(X)  ungefähr,  mit  einem  Fähnlein  xintet  dem  Bisingbeige 
nahe  bei  der  Stadt  gelegen,  wie  er  gegeben  habe. 

1)  Er  muß  8ehr  groHen  Eindruck  gemacht  haben,  da  auffallend 
oft  gerade  er  in  den  Akten  erwähnt  wird. 
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halten,  und  hat  Münzer  im  Ringe  angezeigt,  daß  sie  nach 
HeldruDgen  ins  Mansfeldische  Land  ziehen  wollten." 

Gegen  den  Grafen  Emst  von  Mansfeld  hegte  Münzer 
den  bekannten,  unaufgeklärten  GroU^  dock  eollte  aus  diesem 
Zuge  nichts  werden,  der  dem  Hänfen  wohl  die  Mansfelder 
Knappechaft.  suföhien  sollte,  die  als  wohlgeübt  in  den 
Waffen  galt  Dringende  Bitte  lenkte  den  Zng  nach 
anderer  Biohtang;  sie  kam  zan&ekst  von  Nordkansen. 
POrstemann  (EL  Sehr.  86)  beriektet  darttber:  „In  der  Ober- 
stadt verbanden  sich  einige  Bürger,  die  um  geringer  Sachen 
willen  einen  persönlichen  Groll  gegen  den  Rat  hatten. 
Diese,  Hans  Sander  und  dessen  Stiefbruder  Borthold  Helms- 
dorf, Haus  Kehner  ^)  und  andere  beratschlagteu  iu  einem 
Hanse  vor  dem  Dome  nnd  entwarfen  einen  Brief  an  die 
Häupter  des  Aufstandes  zu  Mühihaosen,  sie  möchten  nach 
Nordkausen  kommen  und  kier  anck  ein  „ewiges  Begiment'' 
anriekten;  damit  sendeten  sie  einen  Ikrer  Verbündeten  nack 
Hfiklkansen.  Auoh  ritten  die  Häupter  dieser  Verbündeten 
zu  der  müklkäusiscken  Botte,  als  diese  bm  Ebeleben  lag. 
Da  sagte  Pfanneuächmied  2)^  welchen  sie  dringend  baten, 
das  auszuiühren,  sobald  es  sich  schicken  wollte,  würden  sie 
kommen  und  „den  Brief  und  die  Artikel"  mitbringen 
und  wer  sich  nicht  wohl  verantworten  könnte,  den  wollten 
sie  absetzen  und  einen  ewigen  Bat  machen.  Schleunig  sah 
sich  der  Bat  in  Nordkausen  nach  Hilfe  um,  dock  Hersog 
Jokann  von  Sacksen,  an  den  er  sick  deshalb  wandte  (Lesser, 
Kordk.,  S.  662),  antwortete  Mittwock  post  Misericordias  D. 
(3.  Mai),  „Nordbausen  sei  so  gut  befriedet  und  habe  eine  so 

1)  Alle  d  finden  aick  im  Veneiehnia.  Zur  Gesck.  d.  8t.  H., 
Heft  2,  a  36. 

2)  „Okne  Zweüd  einer  der  AnfOkrer*S  Fdntemann.  Ein  Klaas 
Ffaoneosdunidt  findet  sich  in  Pfeifers  Bnnd  (Zur  Gesck.  d.  St.  M .  2, 
8.  33). 

3)  Darunter  möckte  ick  die  12  Artikd  venteken,  wenn  nickt 
etwa  die  11  HiUiMuser  Artikel  gemeint  sind  (FÖrstemann,  Neues 
trTk.-Buck,  S.  254.  Zur  Getck.  d.  St.  Mükik.  1,  26). 


Digitized  by  Google 


44 


Pfeilers  und  Miuzers  Zug  in  das  Eicästeld 


stattliche  Sammlang,  daß  man  sich  vor  diesen  Leuten 
wenigstens  eine  Zeit  lang  werde  aushalten  können.  Der 
Bat  möge  darauf  denken,  er  mit  seinem  Vater  wollte  ab 
Landes-  und  Schutzftlrst  thus,  was  zur  Abweodung  der 
Besohwenmg  dienen  kdnne.*'  Auch  Zenge  8.  176  erzftklt, 
der  Hanfe  habe  von  Ebeleben  naoh  Kordhausen  neben 
wollen, 

IMe  Sorge  der  Nordb&nser  sollte  nnbegründet  bleiben, 

denn  oine  weitere  Bitte  um  Hilfe  rief  den  Haiifeu  alsbald 
naoh  einer  ganz  anderen  Gegend.  „Da  sind  etliche  Eiehs- 
felder,  Hans  Gehäusen,  Hans  Stein,  Hans  Kirchworbis  und 
andere  mehr  hervorgetreten  und  haben  um  Gotteswüieu 
gebeteUi  man  wolle  mit  ihnen  aufs  Eichsfeld  ziehen  und  sie 
zuvor  von  der  bösen  Obrigkeit  erretten,  denn  die  EdeUente 
wlren  schon  in  Dingelstedt  gefallen  und  wollton  alle  axmen 
Lento  ermorden,  wie  sie  ihnen  allbereit  viel  an  Leide  ge- 
than  hätten,  dämm  wollte  man  ihnen  zu  Hülfe  kommen  und 
sie  rächen  «    (Chronik  188.) 

Veranlaßt  wurde  dieser  Hilleruf  durch  das  Vorgeben 
der  Adligen,  die  sieb,  als  die  Bewegung  das  Eicbsfeld  er- 
griff, auf  Sohloü  Rusteberg,  die  alte  mainziscbe  Burg, 
geflüchtet  hatten  und  nun  in  dieser  Weise  aut  die  Ver- 
wftstnng  ihrer  Besitzungen  antworteten.  8.  134  soll  gefragt 
werden,  „ob  der  Zenge  nioht  weiß  oder  geh(>rt  hat,  nach- 
dem die  Geistlichen  nnd  vom  Adel  solcherweise  beschädigt, 
daß  sie  dnrch  den  gemeinen  Amtmann  des  Eichsfeldes  anf 
einen  eilenden  Landtag  an  gewöhnliche  Maletatt  gefordert 
und  daselbst  ^beratschlagt  sei,  wie  und  \va>«  Gestalt  sie  dem 
bösen,  tyranuiöchen  Vornehmen  und  Aufruhr  derer  von 
Mühlhausen  begegnen,  auch  sich,  ihre  Weii)or,  Kinder, 
Haus  und  Guter  dazu  dem  Erzbischof  das  Land  erretten 
könnten  von  den  von  Mühlhausen.  Item,  daß  der  gemeine 
Adel  and  Geistlichkeit  eich  deshalb  zusammen  auf  das 
Hans  Bustenberg  getan  in  Hat  nnd  Willen,  dem  anf* 
rfihrerischen  Haufen  %vl  begegnen  und  sie  ans  dem  Lande  zu 
schlagen'^   Die  Adligen  gingen  sp&ter  auch  angriffsweise 
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vor;  ein  Zeuge  berichtet  (St.  A.  188):  Als  der  Haufe  vor 
Heiligenstadt  gelegen  and  viele  vom  Adel  des  Eichsteides 
auf  Rustenberg  gelegen,  hätten  aeine  Junker,  denen  ihre 
Schäden  und  Veijagen  wehe  geteD,  dabei  er,  Zeuge,  in 
Dienst  geweseD,  sich  gerOetet  und  reisige  Levte^  der 
Banemsohaffe  Abbrach  sn  tnn  ange&ngen,  und  was  sie 
derselben  abbreohen  mögen,  gewürgt  nnd  erstochen,  dabei 
er  Zeuge  gewesen.  S.  190  sagt  Haas  Gfrebingk  von  Beber- 
stedt  dasselbe  aus. 

"Wie  es  scheint,  wurde  es  Munzer  nicht  leicht,  aui  den 
^'e planten  Zug  nach  Holdrungen  zu  verzichten.  Es  be- 
durtte  der  dringendöten  Bitte  der  Eichsfelder,  ja  eines 
Kniefalles.  So  berichtet  ein  Zeuge  (StA.  68,  145),  er 
habe  die  Zeit  yon  seinem  Junker  Seif  art  von  Bolzingsleben 
hören  sagen,  dafi  die  artiknlierten  Personen  vor  Pfeifer  nnd 
Hfinser  in  ihre  Knie  gefallen  seien  nnd  gebeten  haben  soUen. 
Dagegen  eriiebt  ein  wichtiger  Zeoge  feigende  Einsprache 
(S.  151):  „Hans  Gobelen,  Hans  Stein,  die  beide  im  Artikel 
genannt,  habe  er  gekannt,  desgleichen  werde  er,  Zeuge, 
mit  diesen  zweien  im  Artikel  angezogen,  daß  sie  und  er, 
Zeuge,  sollen  vor  den  Prädikanten  auf  ihre  Eme  gefallen 
sein  und  von  wegen  der  Eichsfelder  um  Gottes  willen  ge- 
*  beten  haben,  mit  ihrem  Haufen  aof  das  Eicbsfeld  sn 
kommen.  Daraaf  sagt  er  bei  geschworenem  £ide^  dafl  er 
solches  sie  in  seinen  Sinn  genommen,  auch  nicht  getan  oder 
ton  geholfen  habe,  sollte  sich  anoh  sn  ewigen  Tagen  nicht 
erfinden,  wisse  aneh  nicht,  ob  es  die  zwei  Hans  Gx>bel  oder 
Hans  Stein  getau  Laben  sollen."  Der  Unterschied  beider 
Aussagen  wird  durch  einen  dritten  Zeugen  vermittelt 
fS.  158):  „Es  seien  etliche  vom  Eichsielde  zum  Haufen  gen 
Ebeleben  gekommen,  Hans  Gebelhansan ,  Hans  Stein  von 
Stadtworbis,  so  der  dreien  einer  gewesen,  so  vormals  mit 
dem  Pfeifer  gen  Mtthlhansen  gekommen  (Znr  Gesch.  der 
StMühlhanssn,  Heft  1,  6. 6  und  48),  nnd  andere  mehr;  hitte 
Gebelhansen  das  Wort  gehalten  nnd  wäre  allein  auf  die 
Knie  gefallen  nnd  hätte  Pfeifer  and  Hfinser  gebeten,  nm 
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Gottes  willen  auf  das  Eichsfeld  zu  zieheu,  sie  zu  erretten, 
dann  die  E^^olleute  nähmen  alle  das  TVtre.  Also  hätten  die- 
selben fiichafelder  einen  besonderen  Haufen  (gebildet),  die 
ein  ramlein  grün  nnd  gelb  dabei  gehabt»  das  hatte  einer,  ge- 
nannt Hans  Kaiser  (Heft  2, 35),  getragen,  welcher  Hanfe  viel 
großer  nnd  stirher  gewesen,  denn  der  HühlhftQsisohe  nnd 
thüringische  Hanfe.  Darauf  w&ren  Pfeifer  nnd  Allstedter 
auf  das  Eiohsleld  gezogen;  er  habe  alles  seihst  gesehen 
und  dabei  gestanden.**  -  Die  Zahl  der  Eichsfelder,  die  nach 
Ebeleben  gekommen,  gibt  ein  Zeuge  (S.  160b)  auf  6 — 700 
an;  auch  er  hat  dabei  gestanden,  als  etliche  von  ihnen  „in 
den  Kreis  getreten,  hat  gehört,  daß  dieselben  Alstedter, 
Pfeifer  samt  den  Oberen  gebeten,  geflehet  nnd  anletat  ge- 
drohet'* Diese  Aassage  Ist  wichtig  dnrch  die  Erwähnung 
der  Oberen;  es  gab  also  neben  Pfeifer  nnd  Münser  noch 
andere  Führer  des  Zuges;  wer  waren  die?  Schwerlich  allein 
der  oft  genannte  Jost  Plomberg,  den  Zeuge  S.  149  „als  einen 
Hauptmann  liat  vorreiten  sehen". 

Ein  weiterer  Zeuge  (H!5b^  nennt  als  die  Eichsfelder, 
die  nach  Ebeleben  kamen  und  kniefällig  um  Hilfe  baten 
Hans  Gebelhansen,  Hans  Stein,  Hans  Kirchworbis,  Augustin 
Konemnnt,  Bensse  von  Gemrode  n.  a.  m.  Gebelhaosen 
wird  anoh  8.  166  genannt,  Oebelhansen,  Stein  nnd  Knne* 
mnndt  S.  174b.  Ein  Zenge  (S.  180)  nennt  neben  dem 
immar  wiederkehrenden  Gebelhansen  Panl  Wollhanpt,  Hans 
Hebestreit  tmd  Kolruß,  „diese  vier,  die  er  wohl  kenne,  habe 
er  geseheij,  dali  sie  zu  dem  Ilauleu  gen  Kbeleben  gekommen 
und  vor  den  Prädikauten  auf  die  Kjiiee  gefallen  und  ge- 
beten". Paul  Wollhaupt  von  Helmsdorf  nennt  auch  Zeuge 
8.  181.  Eine  neue  Tatsacbe  ergibt  die  Aussage  S.  182  b, 
die  iüchsfelder  hätten  ^  Briefe  geschickt,  w&ren  selbst  ge- 
kommen nnd  hüten  die  Prftdikanten  gebeten;  sie  wird  be- 
stätigt dnrch  die  sehr  wichtigen  Angaben  des  Zeugen 
S.  184—186 :  „Als  er  derselben  Zeit  an  Hoffiwstedt  (Http- 
stedt)  in  seinem  Hanse  morgens  noch  geschlafen,  wiren 
2  Bauern  zu  ihm  gekommen,  der  eine  wäre  „von  pewm^ 


cd  by  Google 


und  die  VerwOgtiing  der  KlSeter  nnd  Schldeaer. 


47 


(Beuern)  Hans  Heie  (H6m?)|  der  andere  von  BirkiiDgen, 
Hans  Hnnolt  genannt,  gewesen,  die  h&tten  ihn  gebeten, 
da8  er  also  wobl  tnn  wollte  und  von  wegen  der  im  Gerielit 
Scharfenatein  und  Beifenstein,  eo  beieinander  sich  in  der 
Nacht  versammelt,  zn  dem  Hänfen  zu  Ebeleben  gelegen 
zu  kommen,  um  heimlich  zu  erfahren  und  zu  sehen ,  wo 
doch  derselbe  Haufen  hinziehen  wollte.  Also  wäre  er 
da}iin  geritten  und  zu  dem  Haufen  zu  Ebeleben  gekommen, 
um  heimlich  zu  erfahren,  wo  doch  derselbe  Haufe  hin- 
ziehen wollte.  Also  wäre  er  dahin  geritten  und  hätte  sein 
Pferd  an  einen  Wagen  daselbst  gebunden,  auf  dem  Wagen 
gelegen,  sieh  niohts  angenommen  nnd  sehen  und  höwa 
wollen,  wo  doch  der  Hanfe  hinaus  wollte.  Wftre  einor, 
genannt  Hans  Pfeil,  zu  ihm  gekommen,  der  auch  beim 
Haufen  gewesen,  und  habe  gesagt,  was  er  da  täte;  h&tte 
er  ihm  geantwortet,  er  solle  ihm  zuvor  nagen,  warum  er 
da  wäre,  hätte  er  ihm  gesagt,  die  Edelleute  vom  Busten- 
berg  hätten  ihn  dahin  geschickt,  zu  sehen,  wo  dieser 
Haufen  hinaus  wollte.  Hätte  er,  Zeuge,  ihm  auch  gesagt, 
80  wäre  er  von  denen  im  Gerichte  Scharfenstein  und 
Heifenstein  wegen  da,  so  sich  susammengetan  und  ihn 
hergeschickt,  su  er&hren,  wo  sie  hin  wollten.  Hätte  der 
Hans  Pfeil  ihm  gesagt,  sie  wären!  schon  im]  Haufen  und 
hätten  Augustin  Konemunt  und  noch  zween  Briefe  ge- 
bracht, die  lese  man  jetzt,  daß  sie  aufs  Eichsfeld  zu  ihnen 
ziehen  sollten."  —  Der  Hauie  lag  damals  zwißcheu  Ebe- 
leben und  Schernberg  (S.  185b). 

Über  den  Erfolg  den  diese  dringende  Bitte  der  Eichs- 
felder um  Hilfe  hatte,  die  also  schriftlich  und  mündlich 
kam,  berichtet  Zeuge  (S.  176b):  „Als  der  Haufe  vor  Ehe- 
leben  gelegen  und  nach  Nordhausen  habe  sieben  wollen, 
wären  4  auf  Pferden  geritten  vor  die  Obersten,  Brädikanten 
und  andere,  betten  sie  gebeten,  daO  sie  ihnen  auf  dem 
Eichsfelde  sn  Hüfe  kämen,  denn  die  Edelleute  wollten 
ihnen  Weib  und  Kind  erstechtiu.  Darauf  Pfeifer  geredet 
es  tauge  nicht,  daß  man  sie  verderben  ließe,  darauf  die 
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Oberen  was  ne  auf  dem  iiieliafelde  Bochen  solltan, 

sie  b&tten  aieht  Qesohftts,  da£  sie  tot  demlben  SohlQsseni 
bestellen  mOcbton.  Sagte  der  Pfoife:  Sn  (od,  olme^  aiis> 
genommen)  Bnstonberg,  so  wollte  er  die  anderen  Solilöeser 

alle  mit  weichen  E&sen  nmschieSen.  Also  wire  der  Hanfe 
aufs  Eichsfeld  gezogen.  Zeuge  S.  176b  berichtet,  j.PicUei 
hätte  den  ^j^anzen  Hauten  znsammen berufen,  Gemeine  ge- 
halten und  orientlich  geredet:  Ihr  lieben  christlichen  Brüder, 
es  sind  da  Iiente  vom  Eicbsfeld  kommen,  sEeigeo  an,  da£ 
man  ihnen  nm  Gottes  willen  zn  Hilfe  komme,  dieweil  je 
billig,  daß  ein  fimder  dem  andern  helfen  soll  nnd  niebt 
verlassen.  Da  spraoh  der  gaase  Hanfes  ja,  es  wftre  billige 
da£  ein  chiistlicber  Brader  dem  andern  xa  Hilfe  kime^  nnd 
wtren  also  aofs  Eiehsfeld  gezogen**.  —  Eine  weitere 
Äußerung  Pfeifers  erwähnt  ein  Zeuge  S.  179:  „Als  der 
Haufe  gen  Ebelebcn  gekommen,  liabe  er  der  Zeit  hören 
sagen,  Pfeifer  hätte  beim  Hänfen  ausgerufen,  man  wäre 
willen«,  auts  Eiehsfeld  zu  ziehen,  die  Klöster  Reiten^tein 
ond  Benren,  die  Hurenhäoser,  zu  vertreiben;  da  soll  der 
ganze  Haofe  ,,Ja''  geschrieen  haben  und  wäre  also  aufis 
Eiehsfeld  gesogen'*.  Zeuge  S.  177  stimmt  damit  übereini 
gibt  aber  an,  der  wettere  Zug  bitte  auf  HeUbningen  ge- 
richtet sein  sollen,  wie  es  ja  MUnsers  Absiebt  geweusn 
war,  Iftfit  den  Allstedter  den  Haufen  im  Bing  versammeln, 
aber  doch  wieder  Pfeifer  jene  bezeichnende  Äußerung  tun, 
die  in  merkw  ürdiger  Weise  zu  M unzers  groiiüprucherijichen 
Worten  paßt  (Vgl.  Heft  1,  S.  44 1.  Auch  S.  181b  berichtet 
ein  Zeuge,  „Pfeifer  habe  im  Hauten  ausgeruien,  sie  hätten 
Willen,  vor  Heldrungen  zu  ziehen,  aber  dieweil  die 
vom  £ichsfelde  also  bedr&ngt,  sollte  man  ihnen  sn  Hilfe 
kommen**. 

Diese  Gesandtsehaft  der  JBiebsfelder  hatte  schon  ein 
kleines  Vorspiel  gehabt,  wie  wir  ebenfalls  durah  Zengen- 
auesagen  erfahren.   6.  166b:  „Als  die  anf  dem  fiiebsielde 

hören  sagen,  daß  ein  Haufe  in  Thüringen  gelegen,  haben 
sich  die  Eichsfeldischen  Bauern   auch  gesammelt  und  bei 
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Hoppenstedt  (Hüpstedt)  gelegen;  haben  sie  zu  ihren  Herrn 
Liml  Obri«rkeit  geschickt,  ob  sie  trauteu,  sie  vor  ilem 
thiinngibcli>'ii  naiilon  zw  verteidigen.  Da  nun  dieselben 
vernommen,  daü  ihre  Herrschaft  und  die  Edelleute  geflohen 
(auf  den  Bnsteberg),  sei  der  Zeit  imter  demselben  Haufen 
geredet)  daß  man  sollt  zu  dem  thüringischen  Hänfen 
sohicken  vor  Ebeleben,  sie  vor  ihrer  Obrigkeit  ver- 
teidigen.'* Anch  hier  erscheint  Hans  Oebelhansen  als 
Führer.  —  Zeuge  S.  168b  berichtet:  „Hans  Gebelhansen, 
Hans  Hebestreit  und  sonst  noch  einer  —  hätte  eine 
Schiiimme  üVjer  der  Backe  —  Uitieii  zu  ihm  gen  Urbach*) 
gekommen  und  hätten  zu  ihm  gesagt,  er  sollte  Sturm 
läuten,  denn  die  vom  Adel  erwürgten  auf  dem  Eichsfeld 
Weib  und  Kind,  und  ihnen  zu  Hilfe  kommen.  Darauf  er 
ihm  geantwortet,  er  hätte  keinen  Befehl;  sie  sollten  zum 
Haufen  an  Ebeleben  sieben,  sie  konnten  ihnen  nicht  helfen. 
Daranf  de  anm  Haufen  geritten.'*  Das  beat&tigt  Zeuge 
S.  171:  „Hans  GtobelhauBen  nnd  Hansen  Beulen  habe  er 
gesehen  sammt  etUehen  mehr,  die  er  nicht  gekannt,  daß  sie 
zum  Haufen  nach  Ebeleben  wollten  reiten."  S.  171b  er- 
fahren wir  dann,  , .Reusse  und  Gebelhausen  seien  unehelich 
gewesen  und  PtaÜonkinder".  Daß  die  Gesandcen  der  Eichs- 
fdlder  Bauern  zu  Pferde  vor  Ebeleben  eintrafen,  bestätigt 
Zeuge  S.  176:  Wären  4  auf  Pferden  geritten  gekommen 
vor  die  Obersten,  Prftdikaaten,  und  andere^  hatten  sie  ge- 
beten, daß  sie  ihnen  auf  dem  Eichsfeld  su  Hilfe  kftmen." 

Dieser  Angriff  der  Adligen  war  aber  erst  sls  Antwort 
auf  die  Verwtlstungen  der  Bauern  erfolgt:  8. 16db  wird  be- 
richtet: „er  und  sein  Anhang  und  der  Schlösser  und  Klöster 
Untertanen  hätten  die  Schlösser  und  Klöster  geplündert  und 
verbrannt,  darum  wollten  die  vom  Adel  sie  alle  erwürgen, 
darum  sie  Hille  suchen  müßten.^'  Dieses  erste,  selbständige 
Vorgehen  der  eichsfeldischen  Bauern  ergibt  sich  aus  der  Er- 


1)  Uibach  liegt  auf  achwsrsburgischem  Gebiete,  auf  halbem 
nach  Ebeleben. 
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Zählung  der  Chronik  (vgl.  oben  S.  41 die  durch  Äußerungen 
Yon  Zeugen  Ergäuzong  findet.  So  wird  S.  177b  beiiobtet,  ea 
86i  einer  gewesen  zu  Diedorf,  Hans  Thomas  genannt,  unter 
dem  Gericht  su  Bisohofintein,  der  hebe  Briefe  hin  und  wieder 
gesandt,  daB  die  Bauern  im  selben  Oeriehte  auf  sein 
BoUten;  dee  wire  geschehen;  wiewohl  es  auf  dem  Eiobs* 
felde  dnreh  die  Amtleute  und  den  Adel  yerboten  bei  Leib 
und  Gut,  nicht  zu  dem  aufrührerischen  Haufen  zu  riehen. 
80  wären  sie  doch  mit  solchem  seinem  Haiiien  zu  dem 
JVIühlhäusischen  Hauten  der  Zeit  ausgezogen  und  zu  Görmar 
gelegen  (vgl.  oben  S.  42),  und  seien  die  beiden  Haufen 
ein  Haufe  geworden  und  gleich  darauf  gen  £beleben  ge- 
zogen. Auch  Zeuge  S.  178  ist  mit  dem  Haufen  von  Die- 
dorf nach  Görmar  gesogen.  Das  erwähnte  Verbot  des 
Adels  bestätigt  Zeuge  8.  179:  „Mnee  Wissens  sei  noch 
keine  Versammlung  auf  dem  Eichsfelde  gewesen,  denn  sein 
Junker,  Werner  Ton  Herstall,  habe  den  Seinen  geboten, 
diesem  aufrührerischen  Haufen,  so  schon  zu  Müliiliausen 
ausgezogen,  bei  Leih  xmd  Gut  nicht  zuzuziehen." 

Derselbe  Zeuge  macht  folgende  wichtige  Angabe:  „Er 
habe  nie  gehört  der  Zeit,  daß  ein  Aufruhr  oder  eine  Ver- 
sammlung auf  dem  Eiohsfelde  gewesen,  bis  daß  die 
Prftdikanten  m  MOhlhausen  geschrieben,  ihnen  samt  ihrem 
Anhange  lususiehen  —  (doch  wohl  die  Briefe,  die  Hans 
Thomas  aus  Diedorf  umhertrog)  —  und  seien  die  Fridikanten 
zuvor  ausgezogen  sammt  ihrem  Anhange  allmithalbeii;  dem- 
nach sei  erst  der  eichsfeldische  Haufe  zu  jenem  gen  Görmar 
gekommen."  —  Die  erwähiiton  Briefe  bestätigt  Zeuge 
S.  171b:  wisse  auch  von  keinem  Verbot,  daß  irsaii  sich  der 
Prädikanten  enthalten  solle"  (vgl.  aber  das  Verbot  Wemeie 
von  Herstall);  „es  h&tte  aber  der]  Allstedter  in  alle 
Dörfer  daselbst  hemm  gesclurieben,  daß  ein  jedes  Dorf  seine 
Ansahl  gerttsfeeter  schicke  bei  Kopfabhaueo;  also  wiran 
16  Mann  zu  Orsla  (Nieder^Orsehel)  sum  Haufen  zu  ziehen 
gewfthlt,  deren  er  einer  gewesen  und  also  ausgezogen; 
wiren  noch  15  aus  Orsla  willig  mitgezogen.    Also  hätten 
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andere  Dörfer  auf  dem  Eichsfelde  auch  getau.^'  Ich  erinnere 
an  äie  von  mir  abgelehnte  Erzählung  der  Historie  (vgl. 
oben  8.39);  niigenda  wird  aber  hier  ein  peroönliolifle  Ein- 
greifen Pfeifers  erw^hnt^  nnr  Briefe  der  Pridikanten.  Anoh 
Förstemann  (KL  Sehr.,  8.  79)  berioliiet:  „Hier  (in  Görmar) 
▼ereinigte  moh  mit  Mttnsers  Sohar  die  eiehsfeldisehe  Rotte 
Pfeifers,  welche  indessen  die  Klöster  Anrode  und  Zell©  und 
diü  Edelhüfe  Diedori  und  Katharinen burg  geplündert  hatte"; 
ein  Beweis,  daG  Pfeifer  bei  diesen  Plünderungen  gewesen, 
ist  nirgends  geliefert,  vielmehr  kann  er  nach  unserer  Chronik 
gar  nicht  dabei  gewesen  sein. 

Über  die  Plünderung  des  Klosters  Anrode  fand  ich  in 
Akten  ^)  des  Dresdener  Staaisarchm  folgendes  Sehreiben,  das 
leider  wenig  AnfklAmng  bietet:  ,»Wir  Elisabeth  Imehtewdt 
eptisten,  Appolonia  Ödester  prionn,  Amoit  laokhart  inobst 
satnpt  ganesen  eonyent  gemelts  closter  beolagen  uns,  das  wir 
von  der  negstenn  vörgangen  auffrur  szo  aus  Molhaußen  gesell eeu 
uiid  durch  ihr  gewaltige  handlungo  unser  closter  kirchenn 
und  alle  eyni:i;ebew  geplündert  unnd  folii:ens  ahorebrannt 
auch  ciejnotk  unnd  hausrath  hynweg  genomen  vund  darzu 
ein  gnte  sncsahl  kern,  gerstenn  hafem  malos  byr  —  speck 
sampt  anter  proviant'  ent&omt,  welchen  obangeseigten 
schaden  anffii  geringst  achten  anff  dritt  halb  tavfl«id  gülden, 
do  mit  obgemelt  closter  Inn  vorigen  standt  nnnd  weBen 
nieht  scn  bringen  yermögen/*  An  dieser  Zerstörong  waren 
die  Bauern  von  Bickenriede  beteiligt.  (Knieb,  Geschichte  der 
B^formation  und  Gegen-Reformation  auf  dem  Eicbsfelde  S.  25, 
nach  dem  Kopialbuch  von  Anrode.)  Entsprechend  lautet  die 
Beschwerde  des  Klosters  Zella:  „Wir  Barbara  JocufHn  priorin 
unnd  Joooff  Hencs  probst  des  BÜSts  zcune  Zcelle.  Wir 
beclagen  unns  das  wir  inn  der  mutwilligen  emponmge 
durch    die  von   Molhanfien   nnd    yhr   angeben  nnssr 

1)  91B.')  No.  127:  Was  die  von  ^tühlhausen  sanimt  ihrnn  An- 
hängern iu  der  aufrührerisch on  Empörung  den  Stiften  un  i  Klöstern 
u.  B.  w.  vor  Schaden  gethan  haben.  1525.  S.  9.  u.  f.  Beschedigungen 
der  closter  de»  Eysfeldes. 
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closter  unnd  gotz  bauä  gestyrmpt  unnd  geplündert  anch 
alle  ccremoDDi  und  cleynoth  der  kirchen  unnd  sanst  allen 
haosasrath  geweltigUch  hynweg  genomen  unnd  vorterblicb 
gemacht  sampt  kuwe  Schweine  nimd  schaffe  danmder  ent- 
frombt  auch  xwene  tejob  abgestochen  unnd  gefischt  sampt 
andre  vordeTblichenn  schedenn  zugefügt,  die  in  der  eyle 
nicht  sne  zelen,  welchen  beschedigung  unsere  closters  wir 
auff  das  geringste  auff  vyr  hundert  gülden  achten,  do  mit 
wir  obangezeigt  closter  uit  widder  in  forigen  bau  iind 
vorroth  unnd  stand  zcu  bringe;  vermögen.  Auch  haben 
wir  eine  freyge  schafftrirft  im  üur  und  dortf  zcu  f  eichte, 
welche  uns  die  von  Moihaußen  in  dieser  geweltiglichen 
emponing  abgedmnge  und  onderslangeon  habenn.**  Leider 
enthalten  diese  Schreiben  kanm  mehr  als  ein  vor- 
läufig —  doch  wohl  bei  Herzog  Georg  —  eingereichtes 
Protokoll  und  angemeldete  Klagforderung.  Inwieweit  solche 
Beschädigungen  wirklich  die  Bürger  der  Stadt  Mühlhausen 
treffen,  werde  ich  im  Laufe  dieser  Untersucbung  noch 
weiter  erörtern. 

Nach  den  Klagen,  die  später  gegen  sie  erhoben  wurden, 
erhielt  der  Haufe  vor  Ebeleben  Unterstützung  durch  adlige 
Herren.  N.  M.  14,  527  heißt  es,  „Heinrich  von  Schwarz- 
bfurg  habe  seinen  Sohn  Qttnther  znm  Haufen  gen  Franken- 
haasen  lassen  reiten,  ist  förder  gen  Ebeleben  gezogen  und 
hat  sich  daselbst  dem  Mtoser  auch  mit  Pflichten  verwandt 
gemacht,  hat  ihm  Knechte  und  Pferde  zugesichert  anfs 
Eichsfeld  zu  ziehen."  Auch  Ernst  von  Honstein  ist  zu 
Münzer  vor  Ebeleben  geritten. 

Von  Ebeleben  wandte  sich  der  Zug  nun  weiter: 
..da  sind  sie  anf  Keula  und  folgends  nach  Orsla  (Nieder- 
Orschel)  gezogen",  berichtet  die  Chronik,  „da  sind  die  Ältesten 
ans  Orsla  gekommen  nnd  haben  sie  zu  Gaste  gebeten,  denn 
sie  hatten  den  Edelleuten  und  den  Klöstern  alle  Teiche 
abgestochen,  die  Braupfannen  genommen  und  dieselben  voll 
Fische  gesotten,  daß  jedermann  Fische  genug  kriegte."  Nach 
Orsla  war    der  iiaule  ausdrücklich    berufen,  wie  Zeuge 
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S.  16-lb  zu  erzählen  wei£:  ^Als  er  zu  Ebeleben  bei  dem 
Haufen  gewesen,  seien  auch  7  oder  8  Personen  aus  dem 
Eichsfeld,  die  er  nicht  gekannti  zu  dem  Hanfea  daselbst  sn 
Pfeifer  und  MüDzer  gekommen  and  hätten  gebeten  anfb  Eiche- 
feld sn  ziehen  nnd  gen  Orsla,  wo  der  fiiohsfelder  Hanfe  lige, 
2XL  kommen,  da  w&re  ffelr  sie  gekocht,  wollten  ihnen  Essen 
and  Trinken  geben;  darauf  der  Haufe  zu  dem  eichsfeldischen 
Haufen,  ao  vor  Orsla  «gelegen,  gezogen.'*  Die  KctiLiricht 
seines  Kommens  zgü:  ihm  voraus;  Zenge  S.  171b  berichtet: 
„Über  2  Tage  danach  seien  (iebehausen  und  Reuse  wieder 
zu  ihnen  vor  das  Dorf  Orsla  geritten  und  hätten  zu  ihnen 
und  allen  Nachbarn  zu  Orsla  gesagt:  Freut  euch,  wir  haben 
den  Hänfen  zu  Ebeleben  angesprochen,  die  wollen  kommen 
nnd  uns  freimachen.'*  „Von  Orsla  ans  (berichtet  die  Chronik) 
schrieben  Münser  nnd  Pfeiffer  in  Heiligenstadt,  man  sollte 
ihnen  aller  Thffen  nnd  Edellente,  die  sie  Baals  und  Nimrods 
Geschlecht  nannten,  Güter  aus  der  !Stadt  geben.  Des  schickte 
der  Rat  vier  PerHonen  zu  ihnen,  die  um  Bedenkzeit  baten,  aber 
sie  konnton  keine  erlano;en,  sondern  sie  zogen  mit  dem  Hauten 
vor  die  Stadt.*'  Uusere  Akten  bieten  dazu  mancherlei  Er- 
gänzung. Am  genauesten  berichtet  der  Zeuge  S.  149b — 150 
(Iring):  „Die  Prftdikanten  Pfeifer  nnd  Allstedter  samt 
ihrem  Anhange  hätten  dem  Bat  zn  Heiligenstadt  geschrieben, 
daß  die  von  Heiligenstadt  ihnen,  den  christlichen  Brüdern, 
300  Bürger,  an&  geschickteste  gewaffnet,  mit  ihrem  besten 
Geschütz  ^)  schicken  und  zuziehen  wollten,  darauf  ein  Rat 
sich  bedacht  nnd  ihn,  Zeugen  t  Tring\  Hansen  Op[iermanD, 
Hansen  Tieffenhart  und  Hansell  Schierbach  verordnet,  zu 
dem  Haufen,  so  der  Zeit  vor  Orsla  gelegen,  zu  reiten,  das 
sie  gothan  nnd  dieselbe  Schrift  mit  ihnen  genommen,  alles 
mit  Befehl,  mit  dem  aufrührerischen  Haufen  zu  liandeln  und 
zn  bitten,  denen  von  Heiligenstadt  4  Wochen  ein  Bedenken 
anf  ihr  Begehren  zu  lassen.  Als  sie  solches  Gewerbe  (vor- 
gebracht) und  im  Haufen  nmringt  (w&ren),  h&tten  die  Anf- 


1;  Vgl.  oben  S.  48  Pfeifers  Äußerung  über  Rusteberg. 
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ruhreiiscbeii  denen  von  Heiligensi^dt  keine  Zeit  geben 
wollen,  sondern  begehrt,  der  Geistlichen  und  Edelleute  Güter 
daselbst  ihnen  zuzustellen  und  herauszugeben  und  das  stracks 
haben  wollen,  oder  vor  Heiligenstadt  zu  ziehen.  Hätten  sie 
abermals  4  Tage  Bedenkzeit  erbeten,  aoloh'  ihre  Antwort 
an  den  Bat  sa  Heiligenetadt  m  bringen,  was  sie  hätten  gar 
nicht  haben  wollen,  eondeni  gesagt  nnd  gewollti  die  Gesandten 
sollten  gedenken,  bei  ihnen  su  bleiben,  so  wollten  sie  gen 
Heiligenstadt  neben  nnd  solche  Gftter  der  Geistlicfaen  nnd 
Edelleute  selbst  holen,  and  sind  also  anch  mit  dem  Haufen 
Abends  J*  Uhr  vor  Heiligenstadt  gekommen." 

Diesen  nach  Eeiligen.^tadt  gesandten  Briet  der  Prädi- 
kanten  bestätigt  der  Zeuge  iS.  IIb:  nDer Zeit,  als  der  Hauie 
im  Zng  aufs  £ichsfeld  vorhanden  war,  wftre  eine  Schrift 
vom  Hänfen  gen  Heiligenstadt  geschickt  worden  nngeilüir 
des  Inhaltes,  die  Gemeine  h&tte  sich  beklagt,  die  wiren  hoch 
Ton  den  Geistlichen  beschwert^  begehrte,  daß  ein  Bat  ihnen 
wolle  sn  Httlfe  kommen.  Solche  Schrift  sei  öffentlich  vor 
der  Gemeine  verlesen  worden.  Darauf  habe  der  Rat,  Gilde- 
meister  und  Gemeine  etliche  aus  ihnen  zum  Haufen  verordnet 
und  geschickt,  die  hätten  den  Haufen  mit  sich  vor  Heiligen- 
stadt gebracht."  Nach  dem  Zeugen  S.  175  „wären  die  Ver- 
ordneten gewesen  Hans  Oppermann,  Engelhardt  Iringk  von 
Bats  wegen,  von  der  Oildemeister  (wegen)  Hans  Tiefenhardt; 
wer  von  der  Gemeine  wegen  verordnet,  das  wisse  er  mcht**. 
Des  mfiBte  also  Hans  Schlierbach  gewesen  sein,  denn  Zenge 
S.  148  berichtet,  „Engelhardt  Iring,  Johann  Opermant,  Hans 
Schlierbach  nnd  Hans  Tiefenhardt,  diese  vier  nnd  nicht  mehr 
seien  seines  Wissens  zuni  Haufen  verordnet  und  geschickt.'^ 

Jene  Forderung  an  den  Hat  zu  HeiligonstaUi,  die  ein 
Brief  der  Prädikanten  aussprach,  der  nach  der  kurzen  Notiz 
ganz  in  Münzers  Stil  abgefalit  gewesen  zu  sein  scheint,  be- 
stätigt in  anfTallender  Übereinstimmung  mit  der  Chronik 
Zenge  S.  147  b :  „Der  anfrührerische  Hanfe  habe  der  Zeit  von 
einem  ehrbaren  Rat  in  Heiligenstadt  begehrt,  ihnen  alle 
Priester  nnd  Edelleute,  die  sie  Baals  nnd  Nimrods  Geschlecht 
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genannt,  zn  überlieft.  Darauf  ein  Bat  etliche  zu  dem 
auirührerisclieii  Haufen  verordnet  diestjr  und  keiner  anderen 
Meinung,  denn  sie  zu  bitten,  von  solchem  aljzusehen  und, 
wo  sie  etwas  verwirket,  ihnen,  einem  Kate  zu  Heüigenstadt, 
dieselbe  Strafe  ankeimzustelleu,  denn  ein  Rat  zu  Heiligen- 
Stadt  (wire)  samt  und  sonders  gar  nidbt  der  Meinung,  die 
geforderten  GeiatUchen  und  Edellente  auf  die  Fleiflohbank 
m  liefern.**  Danach  ist  Chronik  189  Zeile  6  xa  verbeaaem.  — 
Dieae  Geaandtachaft  dea  Batea  sn  Heiligenatadt  wurde  snm 
Teil  auch  wohl  gana  falsch  aufgefaßt,  so  in  der  Aassage 
des  Zeugen  S.  181b:  „Als  der  Haufe  zu  Orsla  gelegen, 
seien  ,au£P  (elf?)  oder  zehn  Personen  zum  Haufen  geritten, 
habe  man  gesagt,  es  seien  die  von  Heiligeustadt,  welche 
gebeten,  zu  ilmen  zu  ziehen  und  eine  Einigung  mit  ihren 
Bürgern  helfen  zu  machen,  darauf  der  Haufe  umgeschlagen 
nnd  Abends  ap&t  vor  Heiligenstadt  gekommen.**  Nicht  recht 
zQ  Yeratehen  lat  ferner  die  ÄnlSenmg  dea  Zangen  8.  182b^ 
„die  Zeit  hfttte  er  etliche  Peraonen  heim  Hänfen  zn  Orala 
gesehen,  da  hätte  man  im  Hänfen  geaagt,  die  von  Heiligen- 
atadt \rftren  da  und  wollten  den  Haufen  verhindern,  daß 
er  ijh  ht  gen  Heiligenstadt  sollte  ziehen  ohne  Wissen  derer 
voD  Diiaerstadt".  Auch  erfahren  wir,  daß  die  Boten  von 
Heiligenätadt  ihren  Weg  über  Beuren  nahmen,  S.  169b: 
„die  yon  Heiligenatadt,  so  zum  Hänfen  verordnet,  seien 
zuvor  zu  ihm  gen  Beuren  gekommen,  yermeinendf  aie 
wollten  den  Hänfen  vor  Benren  finden;  h&tten  sie  ihm  ge- 
engt, aie  wären  abgefertigt  mit  den  Banem  zn  handeln^ 
damit  aie  and  andere  wieder  znm  Frieden  k&men,  und  aeien 
also  fort  znm  Hänfen  gen  Orsla  zu  geritten,  und  aei  der 
Haufe  gleich  hernach  vor  Heiligensladi  gezogen.  ' 

Von  Orala  aus  wird  der  Hanfe  vermutlich  seinen 
Marsch  auf  Leineleide  genommen  haV)en  und  dann,  der  Leine 
folgend,  am  PuÜe  des  Dün  aui  Heiligenatadt  gezogen  sein, 
wo  heute  Chaussee  und  £isenbahn  führen.  Dabei  erreichte 
er  alsbald  Kloster  Benren,  über  dessen  Schicfcaal  mancherlei 
Nachrichten  vorliegen.  In  den  erwlüinten  Akten  des  Dres- 
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dener  Arehiva  findet  sich  8.  13  ein  8olireiben:  ,,Zue  wissen 

da«  wir  Mar^j;arcLiia  vou  üuiieiihiisen  cptisten,  prioriii  mit 
dem  gantzen  conventh  zcti  Buern  haben  oberschlagen 
unsers  closters  hranth  der  uns  zue  «T^efügt  ist  von  etzlichen 
des  hauifs  von  Molhusen,  in  welchem  hauüen  der  Aktetter 
und  Pfiffer  oberste  hawbtleute  gewest  sind^),  geschin  nff 
dinstag  nach  Misericordia  Donüni  (2.  Mai)  anno  MDXXV.  Hier 
nacher  folget  aUes  nfa  geringst  gerechnet  und  angesohlogen.'' 
(Folgt  Veneichnis.)  In  einem  besonderen  Stück  aas  dem 
Jahre  16B1  liegt  vor:  ^^Der  Syndicns  des  Klosters  Bevern 
klagt  bei  dem  Heichskainmert^ericht  gegen  Bürgermeister, 
iiat  und  Gemeine  zu  Mühlhauseu  wehren  Landl'riedensbrucbes 
auf  Schadenersatz  von  2188  Fl."  Aua  der  Klage  hebe  ich 
heraas:  „£rstlich  —  das  die  jetzt  gedachten  von  Mahl- 
hausen  im  jähr  1625  im  monat  Aprilis  sich  zcu  MnUisasen 
in  der  Stadt  aus  eignem  fiimemen  banflich  rotirt  acncamen 
in  anfrohr  getban  tumd  embort  baben  gemnte  und  mejnnnge 
gegenn  geistlioben  auob  dem  adel  unnd  denn  oberkaiten 
ihres  gefallens  thettieh  handtlung  zcuoben  unnd  fnrzcnemen. 
Item  das  die  genanten  von  Malhausen  also  zcur  au^rversam- 
let  solchem  irem  tlietlichem  vornehmen  —  etliche  bauptleut 
verordent  haben.  Item  das  die  obgemeltenii  von  IMulhausen 
orsilich  in  der  Stadt  Mulhausen  etlieh  closter  uuLd  andere 
gotshauser  mit  thetiicher  ungestynmiiokeit  überfallen.  Item 
ire  cleynoter  unnd  gezeurde  so  man  zcnm  gots  dienst  unnd 
sunst  gebraucht  auch  andere  gutter 'gewaltigliek  hinwegk 
genomen  und  entvnrt  haben.  Item  das  auch  gemelte  von  MQl- 
hausen  des  ungesettigt  über  solchs  also  vorsamelt  gewapnet 
und  mit  wehrfaaf^r  handt  unnd  mit  der  Stadt  Mülhausen  ge- 
bclnitz  under  auilgericlitem  iliegendem  \  henlein  ausz  ge- 
dachter ötadt  Mülhausen  in  etliche  umbliegende  lande  her- 
schafft unnd  heckenn  auch  uff  das  Eychsfeldt  dem  ertzstiitt 
Mentz  zcosteudig  gezcogen   sein.    Item   das  solch  irre 


1)  Daß  ne  das  nicht  gowe>eii  sind,  der  Haufe  rielmehr  be- 
sondere ,,0bci9tc"  hatte,  haben  wir  oben  (S.  4G)  gesehen. 
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zciehen  von  einem  ort  zcum  andernn  viel  tage  unnd  gute 
zceit  gewert  hat.  Item  das  sie  sich  mich  zcu  veldt  gelegert 
habexL  Item  das  der  gedachtenn  von  Mnlhaiieeii  in  solchem 
irem  nmgk  viel  oloster  und  gotshanaer  in  obgemelten 
landen  und  henehaften  nmb  sie  gelegen  gefallen  sehi  nnd 
dieselbige  mit  gewapenter  handt  geplündert,  inen  ire 
cleinoter  geczirde  allerley  fraehte  tmnd  andere  gntter 
genommen  und  sie  derselbigen  beraubt  haben.  Item 
das  sie  gleicher  masse  vieler  vom  adel  der  lande  ire 
bausser  nnd  "wesentliche  wouungen  mit  gewalt  einge- 
nommen, geplündert  und  inen  ire  habe  und  gutter  raubiich 
genommen  haben.  Item  das  sie  auch  viel  derselben  closter, 
Schlosser  nimd  henser  ansgebrandt  yerwüstet,  seerstort  nnd 
gentslich  vorbeeret  haben.  Item  das  nnder  andern  jong- 
frawen  dostem  onnd  stifElem  an£F  dem  Eichsfelde  das  ob- 
genante  doster  nnnd  stifft  Bewren  langzeit  gelegen  gewest 
ist.  Item  das  die  obgenannten  von  Mulhausen  mit  solchem 
irem  aufrüreriscbea  hauiiüii  lu  übaiticuliertem  iare  im  moriat 
^lai  dornstagk  nach  Sanct  Marci  ta«,^  [27.  April]  mit  ge- 
wapueter  handt  das  nechst  articulirt  closter  gewaltiglich 
eingenommen,  dasselbige  geplündert  des  closters  güter,  so 
sie  in  der  kirche  nnd  sonst  im  stifft  und  oloster  auch  auiJer- 
halb  desselben  fanden  geranbt  und  was  sie  derselben  nit 
▼erbrannt  hinweg  zu  sich  genommen  haben.  Item  das  sie 
anch  etlich  derselben  nnd  an  andern  obgeraellten  orten 
genommene  gtlter  gen  MUlhansen  gebracht  nnd  daselbst 
gebeutbt  babon.  Item  das  nachdem  die  cburfürsten  und 
fürsten  von  Sachsen  und  Hessen  solcher  aufruhr  halben  die 
Stadt  Mnlhansen  mit  gewalt  erobert  balien,  dieselben  fast 
viel  obartikulierter  geraubter  güter  noch  in  der  Stadt  Mul* 
bansen  gefanden  worden  seien.  Item  das  bürgermeister 
rat  nnd  gemeine  an  Hulhansen  den  cburfürsten  nnd  fürsten 
an  Sachsen  nnd  anob  vielen  vom  adel  nnd  der  rittexschafb 
des  Eiobsfeldes  nnd  sonst  andern  die  Scheden  inen  in  solcher 
anfrohr  dnrch  sie  mit  plündern  nähme  verbrennen  nnd  Zer- 
störung zugefügt  zum  teil  wiederumb  erstattet,  bezahlt  und 
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deilialben  zufineden  gettellet  haben.**  —  Der  Bdiaden  wird 

sodann  auf  2188  Gulden  beiecliiiet;  genaueä  und  koiiui- 
historisch  ijanz  interessantes  Inventar  der  zerstörten  Geb&nde 
nnd  ^erai litten  rTuter  ViofTt  vor.  100  Q-ulden  wei  den  berechnet 
für  Kirche  und  Turm,  1  uü  für  Bucher,  meistens  Pergament,  und 
Leaohter,  217  Gulden  für  Glocken,  deren  eine  8  Zentner 
•ohwer  gewesen,  260  Qnlden  fär  die  Abtei,  Schlefhaqg, 
Befektorinin  und  2  H&naer  auf  beiden  Seiten,  80  Gulden 
fttr  Branbans  nnd  Backbang,  100  Qnlden  fBr  das  neue 
Sebafbans  nnd  die  fiebenern,  80  Gnlden  fttr  6  Aekeipferde 
nnd  4  Füllen  im  dritten  Jahre,  40  Gulden  für  ein  Schock 
Schweine,  grolle  und  kleine,  90  Gnlden  für  300  „Melk- 
schafe" etc. 

Groß  ist,  wie  man  sieht,  die  Zahl  der  „Item'',  doch 
wird  es  der  Mäbe  wert  sein,  damit  an  vergleichen,  was  die 
Zeugen  in  unseren  Akten  aussagen.  S.  148b  wird  be- 
richtet: ,J)as  Kloster  Bearen  sei  auf  Sonnabend  nach 
Qnasimodogeniti  (29.  April)  geplflndert  wer  aber  das 
getan,  babe  er  kein  Wissen;  wobl  babe  er  die  Zeit  gehört 
sagen,  es  sollten  das  des  Klosters  eigene  Untertanen  getan 
haben,  aber  folgendes  -)  Dienstags  (2.  Miii),  als  der  groÜo 
Haufe  von  Orsla  davor  gezogeo,  sei  es  verbrannt  worden." 
Genaueres  weib  ein  anderer  Zeuge  (S,  170)  zu  berichten: 
„Zuvor  und  ehe  die  Prädikanten  mit  ihrem  Haufen  auf  da» 
Eicbsfeld  gezogen,  b&tten  des  Klosters  Benren  eigene  Unter- 
tanen dasselbe  Kloster  geplündert,  alles  darin  gefressen, 
gesoffen  nnd  zeracblagen,  das  babe  er,  Zeuge,  selbst  gesehen 
nnd  die  Nacbbom  nnd  eigene  Leute,  die  es  getan,  gekannt; 
das  sei  Soblössem  und  anderen  Klöstern  anob  von  ihren 
eigenen  Leuten  und  anderen  geschehen  und  also  geplündert, 
das  habe  er  auch  gesehen.  HeriKu  li  aber,  als  der  rradikanten 
Hanfe  von  Orsla  aufgebrochen  und  naf^b  TIeiligenstadt  ge- 
zogen, wären  zwei  auf  einem  Pferde  den  Berg  von  JUengen- 

1)  Ad  diesem  Tage  zog  der  MflbMuser  Haufe  nach  Ebeleben. 

2)  Nach  der  Chronik  erfolgte  an  diesem  Tage  bmts  die  BOck- 
kebr  nach  Müblbansen,  was  allerduigB  nicht  ricbtig  ist. 
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feld  (Leinefelde)  zum  Kloster  herein  geritten,  &U  er  aber  die 
gesehen,  hätte  er  zweien  der  Nonnen,  „pfmndtner  mit  namen 
(and?)  goltman  genennet'',  gesagt:  Was  güts,  die  werden 
das  KloBtar  anatecken  ?  Denn  der  Hanfe  aeht  daher.  Diese 
swei  wftreo  ins  Kloster  geritten  nnd  erstlich  aof  der 
Nonnen  SoUafhans  gegangen,  da  noch  Stroh  in  den  Betten 
lag,  das  hfttten  die  zwei  alle  angesündet  und  gebrannte 
Alsbald  Inun  der  Hänfen  bei  dem  Dorfe  Benren  her,  nnd 
liefen  wohl  hundert  Personen  aua  dem  Haufen  auch  ins 
Kloster  und  steckten  die  Scheune  an  und  sind  demnnch 
im  Kloster  hin  und  wieder  geiaulen  und  liaben  deu  ersten 
aweien  geholion,  das  allenthalben  anzazimden  und  zu  ver- 
brennen. Das  hätte  er,  Zeuge,  gesehen.  Gleich  alsbald 
habe  er,  Zeuge,  anch  gesehen,  daß  Keifenstein  nnd  Scharfen- 
stein  die  selbst  anch  gebrannt."  Ein  anderer  Zenge 
(S.  174),  der  Hofineister  von  Kloster  Beifenstein  (in 
Hoppenstedt),  berichtet:  „H&tten  der  Zeit  anch  Eiohsfelder 
etlich  viel  Schweine  nnd  Schafe  gen  Hoppenstedt  (Hüpstedt), 
da  er  seine  Wohnung  habe,  gebracht,  die  hätte  er  hören 
sagen,  sie  huLteuo  aus  dem  Kloster  Beuren  genommen." 

Ob  der  Hauie  von  Orsla  aus  direkt  über  Leinefelde 
auf  Benren  sog  oder  einen  kleinen  Umweg  über  Reifen» 
stein  machte^  etwa  anf  dem  Wege,  wo  hente  die  Chanssee 
lieht,  lft0t  sich  nicht  sagen;  vielleicht  zog  nnr  eine  sich 
abtrennende  Schar  dorthin,  jedenfalls  hrannten,  wie  wir 
eben  schon  sahen,  beide  Klöster  an  demselben  Tage.  Auch 
Aber  das  Schicksal  Beifensteins  bieten  unsere  Akten 
mancherlei  Auskunft.  Ö,  1G8  erzählt  ein  Zeuge:  „Zuvor 
nnd  ehe  die  Prädikanten  mit  ihrem  Anhang  auf  das  Eichs- 
feld gekommen,  seien  die  eichsl'eldischen  Dörfer  und 
Nachbarn,  um  Reifenstein  gelegen,  nämlich  Hoppenstedt 
(Hüpstedt),  Beberstedt,  Birkungen,  Lenckenfeld  (Iteinefeld), 
Zella,  Helmsdorf,  Bemrode  (Gemrode),  Stadtworbis,  Kirch- 
worbis, Breitenworbis  nnd  kein  Premder  in  das  Kloster 
Beifenstein  gefallen,  h&tten  gefressen  nnd  gesoffen  nnd, 
was  sie  nicht  gesoffen,  die  Böden  ausgeschlagen  nnd  alles 
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was  im  Kloster  gewesen.  Orpfeln  und  anderes,  zerbrochen 
und  mit  Füßen  gotreten,  dazu  die  Glocken  zerschlagen  und 
samt  dem  Vieh  hinweggetührt  und  übel  in  diesem  Kloster 
gehandelt,  daß  nichts  dageblieben  w&re.  Das  habe  er  als 
der  Zeit  ein  Mönch  im  Kloster  gesehen.  Aber  im  Zöge 
naeh  Heiligenstadt,  da  sei  das  Kloster  Beifenstem  gebrannt 
worden.''  ^  Der  schon  erw&hnte  Hofmeister  des  Klosters 
in  Hoppenstedt  sagt  femer  atis:  „Er  habe  gesehen,  daS 
die  Eiehsfelder  das  Kloster  Reifenstein,  ehe  der  Hanfe 
dahin  gekommen  3  oder  4  Tage,  geplündert  haben  und 
alle  Dingo  zerschlagen  und  verwüBtet:  aber  das  Brennen 
der  Schlösser  und  Kloster  habe  er  gesehen,  als  der  Haufe 
von  Orsla  nach  Heiligenstadt  zu  gezogen;  wer  das  getan, 
h&tte  er  nicht  Wissen.  Es  sei  noch  ein  Ziegelh&ttiein  da- 
gestanden, sei  ein  Mönch  im  Gerächt  gewesen,  Bernhard 
genannt,  der  soll  es  verbrannt  haben.  Der  Abt  sn  Beifen* 
stein  habe  seine  Kleinodcv  Kirchengezierde^  Silber,  Brief 
nnd  Siegel  geflflchtet;  er,  Zeuge,  habe  es  mit  8  Wagen  gen 
Heiligenstadt  helfen  führen."  S.  141  sagt  der  Zeuge:  „Als 
das  Kloster  zu  Reifenstein  angebrannt,  sei  der  Abt  und  er, 
Zeuge,  auf  Rustenberg  zur  Erhaltung  ihres  Leibes  nnd 
Nahrung  geflohen,  auf  welchem  3chlol*  die  Edelieute  auf 
dem  Eichsfeld  versammelt  gewesen,  nnd  w&re  Hans  von 
Minnigerode  derselben  Versammelten  Hauptmann  gewesen." 
Das  bestätigt  Zenge  B.  169 :  „Der  Abt  sn  Reifenstein  habe 
des  Klosters  Kleinode,  Kirchengezierde,  dergleichen  Brief 
und  Siegel  gen  Heiligenstadt  geflüchtet,  er  habe  es  helfen 
einpacken  samt  anderen  Mönchen  im  Kloster;  seien  2  Wagen 
voll  gewesen."  Zeuge  S.  180  gibt  au:  „Zuvor  der  Haufe 
gezogen,  habe  er  von  etlichen  von  Ilopi^eus-tedt  gehört,  daß 
sie  sollten  die  Glocken  zu  Keifenstein  aus  dem  Kloster 
genommen,  zerschlagen  und  Büchsen  daraus  gegossen  haben. 
Auch  wären  der  Zeit  etliche  Bauern  von  Beberstedt  zu 
ihm  gekommen,  hfttten  viel  Eisens  gebracht  nnd  ihm  sum 
Kaufe  zum  Teil  gegeben,  h&tte  er  ihnen  gesagt,  das  Eisen 
wäre  SU  Reifenstein  aus  dem  Kloster  genommen,  darauf 
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bie  bekauiit,  sie  hätten  daselbst  genommen  uiui  geplündert, 
und  im  Zuge  aut*  das  Eichsfeld  nach  Heiiigeastadt  zu,  ehe 
der  Haufe  hinan  kommen,  hätten  Schlösser  und  Klöster 
gebrannt."  —  S.  182b  wird  ausgesagt:  „H&tte  einer  eine 
ziemliche  Glocke,  die  in  3  Stücke  geschlagen,  samt  anderem 
Eirchengezeuge  mit  ihnen  gen  Hoppenstedt  gebracht)  da- 
selbst anf  einen  Anger  gelegt  and  das  mit  anderen  geteilt. 
Es  hätte  auch  einer  derselben  eine  siemliohe  Pfeife  aus 
der  Orgel  zu  Reifensteii:  gehabt  und  vorher  geptiffon,  uijd 
seien  nach  der  Teilung  gen  Mühlhausen  gekommen  und 
hatten  die  Glocke  um  Handrohr  verwechselt,  das  habe  er 
gesehen.**  — Zeuge  ö.  141  berichtet:  „Es  haben  einige  von 
Birkungen  dem  Abt  zu  Reifenstein  gesagt,  daß  Hans 
Crentaebnrg  und  ein  Zimmermann,  beide  Bürger  za  MühJ- 
hausen,  die  hätten  das  Kloster  Beifenstein  angesteckt  nsd  aus- 
gebrannf'  —  Der  Zeuge  8.  146b  „hat  solches  von  Michel 
dem  Zimmermann,  so  der  Zeit,  ehe  er  das  Kloster  Reifen- 
stein angezündet,  bei  einem  zu  Stadtworbis,  Hans  Demut, 
gedient,  gehört  sagen,  als  er  und  andere  im  Kloster  nichts 
gelunden,  und  es  geplündert  gewesen,  hat  er  Feuer  geholt 
und  das  Kloster  angezündet  und  verbrennen  lassen''.  Auch 
unsere  Chronik  erzählt:  „ —  wie  aoch  einer  das  Kloster 
Beifenstein,  Michel  Zimmermann  genannt,  angesteckt  und 
das  Fener  an  Bartlof  dazu  geholet  hatte."  Zeuge  8.  167 
sagt  ans,  „«r  könne  nicht  glanben,  daß  Beifenstein  vor 
S  Tagen  vor  dem  Znge  verbrannt,  sondern  im  Zuge  sei  ee 
verbrannt  worden,  das  habe  er  gesehen".  —  Über  die  Zeit 
dieses  Brandes  gibt  Zeuge  S.  170b  an:  „Gleich  alsbald 
alö  Beuren  gebrannt,  hat  er  gesehen,  daß  Keifenstein  auch 
gebrannt."  Das  läßt  noch  mehr  vermuten,  daß  nur  eine 
Abteilung  nach  dem  etwas  seitab  gelegenen  Beifenstein  zog, 
nicht  der  ganze  Haufe.         1  . 

In  jenen  Bresdener  Akten  liegt  nnn  ancb  die  Be- 
schwerde vor,  mit  der  der  Abt  von  Beifenstein  seinen 
Schaden  anmeldete:  „Wir  Matthes  abt  des  stiffbs  zu 
Beiffenstein  beclagen  nnns  sampt  nnserem  convent,  das  onns 
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in  der  ietzigenn  vorgaugenen  auffruhr  unsre  kirchenn  sampt 
anderen  nbir  lenn  (?  subiczenn  17  ?)  gebeuwen  groß  unad 
oleyn  in  grundt  vorterbt  o&nd  vorbrandt,  daoEU  alle  alteren 
unnd  alle  geeohmeydey  meBsegewandt^  altartfloher,  lenchter, 
ozgeln  nidergescUagen  nnnd  hynweg  genoBuneni  das  wir 
nffs  wenigst  achtenn  auf  drittlialb  tausend  golden,  do 
mit  wir  soleh  gebew  nnnd  vorrot  nicht  getranwen  mit 
autizurichten  oder  in  vorigen  stant  widder  zu  bringen. 
Auch  sind  unns  funfi*  teiche  ausgestochen  unnd  gefischt, 
welchen  schaden  wir  achten  uuffs  wenig^st  au  ff  drey  hundert 
gülden.  Es  haben  uns  auch  die  menner  zu  Lengefeldt  im 
Molschen  gerioht  unser  schal!  entfirempt^  die  sie  noch  bej 
sich  haben  nnnd  die  woln  abgenonunen  und  der  selbigen 
etlich  geschlaoht,  welchen  schaden  wir  achten  uff  sechiigk 
gnlden. 

Note.   Es  haben  die  Tonn  Molhaniten  sampt  dem  mnt* 

willige  anhange  vonn  Glichisteyn  hundert  drey  stücke 
rinth  vyhes,  dannider  fuffzig  funff  milchkuwe  sampt  virzigk 
acht  rinder  jrowbat  ungeverlich  im  andre  unnd  dryhundert 
unnd  zweier  zeigen  on  einige  fede  unnd  verwarnunge  ge« 
nommen  und  nbir  Molhaußen  getriben,  welch  ich  der  vogt  M 
gemelts  sohlo6  snm  Glichensteyn  vor  mich  außerhalb  meins 
gnedigsten  hem  vonn  Ments  chorfursten  oder  andere  (?) 
oL  f.  g.  rethe  oder  amptman  des  Eysfeldes  benelich  nicht 
angezeigt  haben  wyl,  snndem  vor  mich  E.  f,  t  g.  yer- 
ordnethen  rethen  untirthenig  angezeigt  haben.  Von  obge- 
nielter  vyhe  hab  ich  von  den  MoIhauÜen  acht  melcke  kuw 
unnd  ein  rind  widder  krii_':er!." 

Qegenüber  von  Kloster  Beuren  erhob  sich  auf  dem 
Abhänge  des  Bün  Schloß  Soharfenstein,  das  an  jenem  Tage 
gleiches  Geschick  mit  ihm  teilte.  Ein  Zeuge  (8.  188)  er- 
zählt:  ,^s  der  Hau£9  von  Oisla  anfgebroohen  nnd  nach 
Heiligenstadt  gesogen,  w&re  er  und  wohl  60  Minner  mit 
ihm  von  dem  Hänfen  anf  das  Schlol  Soharfenstein  gegangen, 


1)  Matthe  Hunebom. 
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hätten  sie  nichts  mehr  da  oben  gefunden,  weder  Eesen 
noch  Trinken,  denn  ein  wenig  Korn,  noch  nicht  Aoege* 
droeohen;  hätte  er  geeehen,  dai  es  die  Naehbam  unten  im 
Dorf  genommen  und  getdlt  hatten,  wftren  er  nnd  die  mit 
ihm  wieder  hinweggegangen  nnd  gen  Heiligenstadt  mit 
dem  Hänfen  gezogen.  Alsbald  sie  also  herabgekommen, 
hätte  er  gesehen  das  Feuei  um  das  Schloß  samt  andern 
Schlössern  und  Klöstern  brennen.  Wer  nnn  die  Schlösser 
nnd  Klöster  anp:esteckt  habe,  davon  habe  er  gar  kein 
Wissen."  —  Daneben  stelle  ich  das  Zeugnis  S.  167:  „Zuvor 
nnd  ehe  die  Pr&dikanten  anfs  Eichsfeld  gen  Heiligenstadt 
ZQ  gesogen,  seien  dnroh  die  Eiehsfelder  Soharfenstein, 
Horbnrg,  Beif enstein,  Kloster  Worbis,  Beuren  nnd 
Teistnngenbnxg  geplflndert  worden.  Aber  als  der  Hanfe 
im  Zng  gen  Heiligenstadt  zu  gezogen,  seien  ▼orgemeldete 
Schlösser  und  Klöster  gebrannt  worden,  wer  aber  das 
Brcniien  gethan,  weiß  er  nicht.  Und  er,  Zeuge,  habe  ge- 
sehen, daß  die  üichäfeldcr  die  Schlösser  und  Klöster  ge- 
plündert haben.**  —  Auch  über  den  Brand  des  Schlosses 
erfahren  wir  näheres.  Zeuge  S.  166b  erzählt:  „Da  man  mit 
dem  Hänfen  bei  Beuren  gekommen,  hfttte  der  Pfeifer,  der 
anf  einem  kleinen  Pferdlein  (gesessen)  yoller  Schellen  ge- 
hangen, mit  der  Hand  gedentet  anf  Sohaifenstein  ^)  nnd 
gesagt:  „Seht  ihr  dort  das  Dinglein?'*  Soharfenstein 
meinend,  nnd  schwieg  damit.  „Neher**  denn  Stande 
hatte  das  Schloß  in  alle  Höhe  gebrannt,  das  hätte  er,  Zeuge, 
selbst  gesehen  und  gehört.  Wer  aber  die  Klöster  und 
das  Schloß  angezündet  und  geplündert,  davon  habe  er  nicht 
Wissens.'^  —  Auch  diese  letzte  Frage  läßt  sich  beantworten 
nach  dem  Zeugnis  S.  188:  „sie  hätten  —  danach  die 
4  Kloster,  aneb  das  Schlofi  Soharfenstein  nnd  Horbnrg 
dnroh  ihre  verordneten  Brandmeister,  nBmlich  Hans  Hern, 
Clasen  Proech,  Chxistoffel  Schmidt  nnd  Tiel  Qnttem  aus- 
gebrannt nnd  geplündert**.   Zenge  8.  190  bestfttigt  die 

1)  Wir  erinnern  uns,  daß  er  auf  diesem  Schlosse  bei  dem  Junker 
Hans  Y.  £iusenbeig  gewohnt  hatte.  Heft  1,  8.  5. 
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Namen  dieser  Braudmeister  (^Haus  Heer),  desgL  S.  134 
(Clauen  Krosch). 

Der  „Dialogus  oder  Gesprächbüchlein  zwischen  einem 
Müntzerischen  Schwärmer  und  einem  Evangelischen  frommen 
Bauern"  weiß  noch  mehr  za  berichten  (Duval,  Das  Eiohsfeldf 
S.  232).  „Da  wir  vor  den  Soharfeostem  kamen,  war  die 
Zugbrücke  aufgezogen,  ond  war  niemand  darin.  Da  stiegen 
wir  hinein  ttber  die  Gräben  nnd  ttber  die  Manem  nnd 
kamen  in  einen  Weinkeller,  da  dürstete  uns  sehr,  &nden 
darin  wohl  20  Faß  Wein,  der  war  pjar  vergiftet,  und 
tranken  etliche  eilends  davon  und  starbeii  unter  unseren 
iianden.  Da  wir  das  sahen,  nahmen  wir  J\Iesser  und 
Hellebarten  und  hieben  die  Tässer  zu  Stücken  und  ließen 
den  Wein  in  den  Keller  laufen;  wir  nahmen  Schafe,  fraßen 
sie  zum  Teil  und  die  andern  verkauften  wir,  das  Stück  sn 

5  Groschen.  Der  mehrste  Kaub  wurde  dem  Bat  überliefert, 
um  im  Fall  der  Not  etwas  zu  haben/'  Diese  Giftgaschickte, 
die  Duval  aus  Wolf^  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Worbis, 
8.  96  entlehnte,  verdient  natürlich  nicht  mehr  Glauben  als 
andere  ähnlicher  Art;  8chon  Wolf  spriciit  sein  Be- 
denken aus  (vgl.  Seideinann   Thomas  Münzer  S.  75). 

Auf  halbem  Wege  zwischen  ScharfensLein  und  Heiligen- 
stadt liegt  Westhausen j  da  „der  frawen  von  \\'esthusen'' 
57  EL  Ersatz  gezahlt  werden  mußten  (Chronik,  8.  209), 
SO  muB  auch  dort  eine  Plünderung  stattgefunden  haben, 
über  die  ich  Weiteres  nicht  nachweisen  kann,  als  daB  ich  in 
den  Dresdener  Akten  die  Forderung  fiuid  von  „Ursula 
Beinharth  von  Westhusen  selig  Wlttfrau\ 

Besondere  Mühe  gab  man  sich  in  den  hier  benutzten 
Aktüij,  festzustellen  was  vor  und  in  Heiligenstadt  geschehen 
ist,  leider  ohne  uns  einen  tiicbereii  Einblick  in  die  Ereig- 
nisse zu  gewähren.  So  wurde  bestimmt  (S.  144):  „Bei 
dem  XX.  und  XXL  Punkte  soll  gefragt  werden,  ob  nicht 
die  von  Mühlhausen  die  Stadt  Heiligenstadt  bei  n&ohtlicher 
Weile  überfallen  und  unversehens  erobert,  eingenommen 
und  also  mit  Gewalt  gehandelt  haben.  Item,  ob  Zeuge  nicht 
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gekört  habe  oder  sonst  wisse,  daß  der  Bat  211  HeHigenstadt 
mit  ihnen  eines  fftgliehen  Äbsoges  halber  Spraehe  nnd  Unter- 
handlting  gehabt  Item  ob  nioht  AUstedter,  als  die  Stadt 
erobert)  sich  selbst  in  die  Kirohe  gedr&ngt,  nor  einmal  nn* 

geheißen  des  Befehls  eines  Bates  und  sonst  keiner  mehr 
gepredigt  hat.'*  ÜUlt  auf,    daß  von  dieseu  Ereiguibseii 

keine  sichere  Kunde  vorlag,  über  die  sich  aus  den  Zeugen- 
anssagen  folgendes  ergibt.  S.  160b  wird  erzählt:  „Als 
der  aafirührerische  Haufe  vor  Heiligen stadt  gekommen,  sei 
Pfeifer  samt  dem  Hauptmann  Jost  Hamwnrg  (Homberg) 
des  Nachts  swisehen  10  nnd  11  Uhr  eingelassen,  desgleicheo 
sei  der  AUstedter  des  Morgens  an  einem  Mittwoch  nach 
Walpnrgis  (3.  Mai)  auch  eingekommen ,  habe  nicht  ver- 
nommen, daß  sie  bei  einem  Bäte  za  HeÜigenstadt  will- 
kommen oder  empfangen  worden  seien. Eine  um  8  Tage 
alnvt  ichende  Angabe  des  Tages  bietet  Zeuge  S.  148:  ..All- 
stedter sei  mit  dem  gewaltigen  Haufen  vor  die  Stadt 
Heiligeiistadt  Dienstags  nach  Quasimodogeniti  (25.  April) 
gegen  Abend  gekommen,  sich  davor  gelagert,  folgenden 
Mittwoch  morgens  in  die  Stadt  vor  den  Bat  daselbst  ge- 
treten.^  Ans  beiden  Aussagen  ergibt  sich,  daß  der  Haufe 
Dienstag  abends  vor  Heiligenstadt  eintraf;  da  der  Zng  erst 
Sonnabend,  29.  April,  sich  nach  Ebeleben  wandte,  so  kann  das 
nnr  Dienstag,  2.  Mai  ^ ),  gewesen  sein.  Wenn  dann  nnsere 
Chronik  (8.  \S9)  berichtet:  „Da  wurden  die  Prädikanten 
vor  den  E,at  gelassen,  und  begehrte  Münzer,  einen  Sermon 
zu  tun,  der  ist  ihm  verstattet  worden  in  der  Kirche 
Mariae",  so  wird  das  durch  die  Zeugen  bestätigt.  So  er- 
zählt Zeuge  S.  148:  „Allstedter  sei  vor  den  Bat  daselbst 
getreten  und  habe  begehrt,  einen  Sermon  sn  ton;  das  habe 
ein  Bat  mit  groBer  Beschwerde  anlassen  müssen.**  Ge- 
naueres berichtet  Zeuge  S.  149:  f,A}B  der  aufrührerische 
Haufe  sich  vor  Heiligenstadt  gelegt,  sei  Allstedter  an  einem 


1>  Also  ist  die  Anenbe  im-rrer  T^hrnnik,  der  Haufe  sei  an 
diesem  läge  nach  Miüühauäeu  zurückgekehrt,  nicht  richtig. 
XXTT.  6 
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Morgen  auf  das  Kathaus  Tor  den  Rat  gekommen  und  habe 
begehrt,  ihm  za  vergOimeD,  das  Wort  Gottes  sn  predigen, 
daraof  habe  ihm  der  Rat  sagen  lassen,  sie  erlaubten  es 
nioht,  so  verböten  sie  es  ihm  anck  nicht.  Darauf  ist  er, 
Allstedter,  aufgestanden  und  hat  in  Unser  Frauen  Sorebe 
einmal  geprediget Ähnlich  ersfthlt  Zeuge  8.152:  „Als 
die  Pr&dikanten  und  der  Haufe  gen  Heiligenstadt  gekommen, 
sind  des  anderen  Tages  Pfeifer  und  AÜBtedter  mit  Per- 
sonen, deren  er,  Zenjore,  einer  gewesen,  eingelassen;  sind  die 
Prädikanten  mit  einander  auf  das  Rathaus  gegangen,  haben 
ein  Gespräch  gehabt,  was  dasselbe  gewesen,  sei  ihm  ver- 
borgen." Münzers  Predigt  bestätigt  der  Zeuge  S.  150b:  „All- 
stedter babe  su  Heiligenstadt  in  der  Pfarrkirche  xu  Unser 
L.  Frauen  geprediget,  wer  es  aber  erlaubt  und  sugelassen, 
wisse  er  nicht**  Auch  Zeuge  S.  16b  sagt  aus:  «Mllnser 
habe  zu  Heiligenstadt  geprediget,  das  habe  er  gehSrt*^ 
Zeuge  S.  148b:  „Allstedter  habe  dem  Rate  angezeigt, 
ihm  zu  vergönnen,  eine  Predigt  zu  halten;  das  haben  sie 
gestattet."  Ferner  verdanke  ich  H.  Pfarrer  Nti  tl^ieck 
noch  folgende  Aussagen  aus  Mühlhäuser  Akten:  Bürger- 
meister Strecker  (yon  Heiligenstadt) :  „Es  hätte  mit  großer 
Besehwerde  sugelassen  werden  müssen**  (daß  Mflnzer  in  der 
Marienkirche  predigte).  Hans  Hersoh,  Verweser  des 
SchuItheiBenamtes  in  Heiltgenstadt,  sagte  aus,  der  Bat  habe 
Hflnser  sagen  lassen,  „sie  erlauben  es  yhm  nicht,  so  ver- 
bietten  sie  Ihme  es  nicht**;  darauf  habe  er  einmal  in  der 
Maiiuiikircho  ^^epredigt.  Diese  Nachrichten  lauten  so  be- 
stimmt, daß  andere  dahinter  zurücktreten  müssen,  wie  die  Aus- 
sage S.  146 :  „Seines  Wissens  seien  Pfeifer  und  Allstedter 
von  einem  Rat  zu  Heiligenstadt  gar  nicht  empfangen,  viel 
weniger  sei  ein  Gespr&ch  mit  ihnen  gehalten,  denn  ein  Rat 
h&tte  wohl  leiden  mdgen,  daß  sie  gar  nicht  sn  ihm  ge- 
kommen wftren",  oder  S.  149:  ,fdall  ein  Bat  dieselben 
empfangen  oder  ein  heimlich  Gespiftch  mit  ihnen  gehabt, 
oder  gefordert,  das  glaube  er  nicht** 

Von  einer  feindlichen  Behandlang  der  Stadt  ist  keine 
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Bade;  der  Haufe  blieb  vor  den  Manern  liegen,  niir  wenige 
wurden  eiDgelassen.  Zeuge  8.  148b  sagt  aoadrftcklioli: 
„Heiligenstadi  sei  niebt  mit  Gewalt  erobert'',  ein  anderer 
8.  146b:  „Daranf  soll  anoh  der  Haufe  abgelegen  sein 
und  die  von  Heiligenstadt  nieht  viel  beeehftdigt  haben", 
endüoh  8.  159:  „Der  Hanfe  sei  m  Heiligenstadt  gekommen 
und  draußen  goblioben,  bis  sio  wieder  weggezogen  seien ; 
er  wisse  von  keiner  Eroberung."  Daneben  ist  die  Ansrabo 
8.  134,  der  liaufe  habe  bei  nächtlicher  Weile  Heiligen- 
stadt  eingenommen",  ohne  Bedeutung.  — *  Daß  die  Prft- 
dikanten  eingelassen  wurden ,  berichten  ganz  genau  fol- 
gende Zengen,  8. 165:  „Er  sei  mit  Pfeifer  nnd  anderen  an 
einem  Abend  spftt  in  Heiligenstadt  eingelassen  und  in  die 
Herberge  gekommen ;  wftre  der  Pfeifer  mit  etlichen  Bfirgem 
—  wer  die  gewesen,  wisse  er  nieht  —  hinweggegangen 
und  bald  wiedergekommen,  wäre  das  Essen  bereit  gewesen, 
hätten  sie  gegessen  und  getiimken  und  seien  fröhlich  ge- 
wesen. Auch  hätten  die  von  Heiligenstadt  ihnen  2  Fafl 
Jblimbeckisch  und  Heiligenstädter  Bier  in  die  Herberge 
fuhren  lassen,  das  sie  getrunken.  Den  andern  Morgen  seien 
sie  wieder  heraosgeritten."  Ein  ebenso  guter  Zeuge  be- 
richtet 8.  166:  „Die  2  Prftdikanten  seien  gen  Heiligenstadt 
an  einem  Abend  eingelassen,  er  sei  mit  geritten  und  in 
die  Herberge,  des  Bürgermeisters  Listemann  Haus,  gewiesen, 
habe  da  gegessen,  getrunken,  sei  2  N&chte  geblieben.** 
Zeuge  8.  176  weiß  dann  noch  anzugeben:  „Die  Prädi kanten 
waren  ungefähr  mit  oO  Pferden  eingelassen  und  der  Wein 
geschenkt."  Wenn  Zeuge  S.  148b  berichtet:  „Andors 
oder  weiter  sei  nicht  mit  ihnen  gehandelt,  denn  daß  der 
Hanfe  denen  von  Heiligenstadt  (gegen)  Geistliche  und 
Adelspeisonen,  wo  sie  etwas  verwirkt,  ihnen  die  Strafe 
heimstelle;  das  sei  also  geschehen,  und  der  Haufe  dar* 
auf  wieder  abgesogen"  —  so  ist  das  vieUeicht  nur  eine 
Erinnerung  an  den  oben  erwfthnten  Brief  (S.  54),  wenn  es 
natOrlioh  auch  möglieh  ist,  daü  jene  Forderung  noohmals 
mündlich  erörtert  wurde. 
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Vor  Höiligeüstadt  erhielt  der  Haute  Verstärkung 
imd  Verpflegung.  Zeuge  S.  146b  berichtet:  „Er  habe 
einen  Hänfen  der  Zeit  sehen  ziehen  den  Beiser  Ghnind 
naoh  Heiligenstadt;  habe  man  gesagt,  es  seien  etliche  toh 
Mühlhansen  zn  Pnfi  nnd  Bofi  damnter.**  — Andere  hatten  sich 
wohl  sehon  früher  angeschlossen;  8.  177b  wird  beriobtet: 
„Wäre  ein  Hanfe  Bicbsfelder  swisehen  ZannrOden  and 
Orsla  zu.  dem  Hanleu  von  Mühlbauöeu  gekommen,  und 
wären  als  beide  Haufen  auf  lieiligenstadt  gezo^^en."  Der 
Zeuge  S.  ■164b  ^^'bt  an,  „er  habe  y  Fasber  Bier  in  das 
Lager  vor  Heiligenstadt  geführt,  das  sei  ihm  durch  die 
Bauern  ansgetruuken,  und  nicht  viel  dafür  gegeben  worden", 
Anch  Zenge  S.  159b  beriohtet,  „er  habe  Bier  gen  fieüigeii- 
Stadt  gefCÜirty  das  hfttten  ihm  etliohe  Bürger  geheißen, 
nftmlich  Ifiohael  Koth  (was  doch  sioher  Koch  heißen  soll) 
nnd  Dietrich  Weißmttller,  Ooldschmidt**,  also  2  der  Acht- 
männer (Chronik,  S.  173).  Zeuge  S.  169b  erzählt,  „der 
Haufe  habe  vor  Heiligenstadt  gelegen;  er,  Zeuge,  habe  einen 
.  Wagen  und  2  Karren  Brod  ins  Lager  geführt,  auf  des 
ewigen  Kats  Befehl''.  S.  131  wird  dann  angegeben,  es 
seien  2  Viertelsmeister,  die  des  neuen  Regiments  gewesen, 
mitgezogen,  mit  Namen  Hans  Schmidt  und  Klans  Pnlstioh. 
Diese  beiden  finden  wir  bereits  in  der  Liste  der  Aoht- 
männer  des  Jahres  1528  (Chronik  S.  178);  sie  müssen  also 
auch  1525  dies  Amt  bekleidet  haben,  denn  mit  dem  ,,neaen 
Begiment"  wird  der  ewige  Bat  bezeichnet;  ähnlich  heißt 
es  Zur  Gesch.  d.  Stadt  Mii Iiibausen,  Heft  3,  S.  24  „des 
newen  Radts  aclitmann".  Georg  Pfeifer  sagte  aus  (Heft  1 
iS.  24) :  „Als  die  von  Mühlhausen  ausgezogen  seien  vor 
Ebaleben,  bchlotheim  und  andere  i^'lecken  in  der  Fürsten 
Lande,  die  Schlösser  zu  stürmen,  da  ist  Reinhard  Lamhart 
ein  Kriegsmeister  und  Bock,  jetst  ein  Batsherr  zu  Mtthl- 
hansen,  auf  die  Zeit  ein  Bottmeister  gewesen.*'  Lamhart 
ist  aus  dem  Bauemliede  (Chronik  8.  224)  bekannt;  Book 
ist  Tielleicht  Heinrich  Boy  in  der  Liste  Chronik  S.  197. 
Dem  Einfluß  dieser  Männer  wird  es  auch  zozuschreiben 
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sein,  daü  Gesohüts  dem  Haufen  zur  Verfügung  stand, 
wenigstenB  sagt  Haas  Ditmar  ans  (S.  59^6 1),  „Michael 
Koohy  ebenfalls  einer  der  Aobtm&nner,  habe  ihn  im  Lärm 
ersteehen  wollen,  daß  er  die  Bttohsen  nicht  habe  fthren 
wollen'*;  femer  „er  habe  ans  Gehorsam  die  Bflchsen  nach 
Heiligenstadt,  Ebeleben  und  Schlotheira  gefuhrt"  ('als  Fuhr- 
mann); ,,er  Bei  also  an  dif  Büchsen  gebunden  gewesen", 
daß  er  nicht  habe  plündern  können. 

Was  in  Heiligenstadt  damals  geschehen,  ist,  so  viel 
ich  weiß,  bisher  nicht  genauer  bekannt  geworden.  Wolf, 
£ichsfelder  Kirchengeschichte,  S.  148  weül  sa  berichten: 
„Nach  ihrer  Ankunft  xa  Heiligenstadt  mußte  sich  der  Bat 
versammeln  und  ihren  Vortrag  anhören,  der  hauptsächlich, 
wie  es  scheint,  dahin  ging,  den  bisherigen  Gottesdienst  zu 
ändern^  die  alten  Zeremonien  abzuschaffen  und  den  Stifts- 
geistlichen  ihre  Privilegien  zn  nehmen.  Nicht  genug 
damit,  Münzer  ließ  sich  nach  geendigtem  Ruissirze  eine 
Kanzel  auf  dem  Kirchhofe  u.  1.  Frau  errichten  nnd  hielt 
nach  seiner  Bibel  eine  Predigt,  nicht  ohne  heftige  Eührung 
der  zuhörenden  Bürger  und  Bauern.  Denn  von  dem  Kirch- 
hofe liefen  sie  auf  das  Stift,  fielen  wfltend  in  die  Corien, 
raubten  das  Hansger&t,  zerschlugen  die  Braupfanne  und 
schleppten  aus  der  Kirche  die  ELleinodien  mit  sich  fort.** 
Auch  in  seiner  G^chichte  von  Heiligenstadt  S.  55  be- 
richtet er  nicht  mehr.  Es  l'iillt  auf,  daß  die  Zeugen  in 
unseren  Akten  Munzer  in  der  Liebiraucnkirche  predigen 
lassen,  von  einer  Predigt  auf  dem  Kirchhofe  nichts  er- 
wähnen. War  der  Zudrang  so  stark,  daß  die  Kirche 
nicht  ausreichte?  Oder  ist  mit  Absicht  eine  Änderung  in 
der  Überlieferung  eingetreten?  Vermutlich  wird  sich  in 
Heiligenstadt  Genaueres  feststellen  lassen.  Die  von  Wolf 
erwihnten  Bauern  gehörten  jedenfalls  nicht  zum  Haufen, 
dem  ja  die  Tore  geschlossen  blieben ;  Wolf  freilich  scheint 
angenommen  zu  haben,  der  Haufe  sei  in  die  Stadt  ge- 
drungen. Wichtig  ist  die  von  ihm  Politische  Geschichte 
des  Eichsteides  II,  Urk.-£ach  S.  74}  verötientlichte  Urkunde : 
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„Wie  sich  die  von  Heiligenstadt  ihrer  Empörung  halber 
yeraohzieben  haben.  Wir  bnrgermeiater,  rat  und  gemeinheit 
der  stodt  Heüigenstadt  bekennen  •  *  .  »  nachdem  als  die 
anfrflhrige  baoemachaffb  des  fiiehSfeldes  veraehieoener  weil 
aoher  In  diese  Stadt  sieh  begeben  und  davor  gelagert,  imd 
wir  wieder  dieselben  wie  feind  uns  nit^  sondern  freandBoh 
gehalten,  dadurch  zwischen  uns  allen  derselbigen  aufruhr 
und  empöning  in  dieser  Stadt  sich  erhebet  nnd  erstanden 
ist"  etc.  Zu  beachten  ist,  daß  hier  nur  die  I'auernschaft 
des  Eichsfeldes  erwähnt  wird;  von  Pieiier  und  Münser 
oder  ihrem  Hänfen  ist  keine  Rede. 

Knieb  (Gesch.  der  Reformation  und  Gegenreformation  auf 
dem  Eiohsfelde,  S.  23)  berichtet  (nach  Wolf) :  „Treulos  öffiieten 
die  Btirger  die  Tore.  Auf  Geheiß  Mflnsers  nnd  Pfeifers  muBte 
der  Bat  zusammentreten  und  deren  Forderungen  entgegen- 
nehmen, die  wahrscheinlich  auf  Abinderung  des  bisherigen 
Gottesdienstes,  Abschaflfting  der  alten  Ceremonien  und  Privi- 
legien der  alten  Stiftsheiren  lauteten.  Duraut  hielt  Münz  er 
auf  dem  Kirchhofe  bei  der  Liebfraneukirche  eine  seiner 
gewohnten  Brandreden  mit  dem  Ertolge,  daß  die  Zuhörer 
sofort  die  Häuser  der  Stiftsherren  und  die  Kirchen  erstürmten 
und  plünderten,  die  Braupfannen  sexsohbi^en,  die  Priril^gien- 
briefe  der  Stiftsherren  wegnahmen  nnd  letsters  an  allen 
^entliehen  Lasten  zwangen.*  Vergebens  habe  ieb  nach 
der  Qoelle  diessr  Angaben  geforscht,  haltd  es  aneb  -fllr 
kernen  BeweiSi  wenn  noch  1664  ein  steinemer  Fredigtstobl 
auf  dem  erwähnten  Kirchhofe  stand;  hätte  den  Münzer  be- 
nutzt, 80  dürfte  mau  eher  aiinrlimeu,  daß  man  ihn  eben 
deswegen  bald  entfernt  haben  wurde.  Ebenso  vermisse  ich 
eine  Begründung  für  die  von  Knieb  aus  Janssen  II,  S.  524 
übernommene  Angabe,  daß  ,|flelbBt  etliche  (irafen  und 
Edelleute  mit  Gewalt  gedungen  wurden,  ihnen  anzuhangen; 
wer  solches  nicht  ton  wollte,  hat  müssen  doroh  den  Spieß 
laufen**.  Mfinser  ließ,  was  doch  wohl  betont  werden  darf, 
kein  Blut  vergießen,  auch  das  Urteil  über  Matern  von  Ge- 
hofen  und  die  anderen  Diener  des  Grafen  von  Mansfeld  hat 
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er  i,waB  dem  Hnnde  der  gemeyoe'*  verktlndigt  und  hat  das 

„auß  forcht  gethan'^  (Seidemann,  Th.  Münzer,  S.  154).  Frei- 
lich wurden  seine  leidenschaftlichen  Worte,  die  er  an  seine 
Anhänger  richtete,  bei  längerer  Daner  der  Bewegung  ohne 
Zweifel  zu  blutigen  Scenen  geführt  haben ;  so  aber  ist  in 
dem  bekanntlich  sehr  kurzen  Thüringer  Baaemkriege  von 
Scenen,  wie  sie  sich  vor  WeiDsberg  oder  an  anderen  Orten 
in  dem  vieü  blutigeren,  aber  aach  großartigeren  Baaemkriege 
Oberdenteehlands  abspielten,  keine  Aede^ 

Die  Schriften  von  Wolf  sind  nnn  100  Jabre  alt  oder 
werden  es  bald  sein;  es  wird  dooh  wobl  Zeit,  da6  wir  in 
der  Kenntnis  jener  Ereignisse  weiterzukommen  suchen  als 
der  lieiljigb  und  tüchtige  Kanonikus  zu  Northeim.  Sollten 
nicht  die  von  mainzischer  Seite  geführten  Akten  noch  vor- 
banden sein  ?  Sie  würden  eine  willkommene  Ergänzung 
bieten,  selbst  wenn  iok  dadorcb  des  Irrtoms  Überfährt 
werden  sollte. 

lo  sehr  auffallender  Weise  lassen  uns,  naohdem  der 
Haufe  Heiligenstadt  eireioht  hatte,  unsere  Nachrichten  im 
Stich;  schon  was  in  dieser  Stadt  geschehen  ist,  läSt  sich, 
wie  wir  eben  sahen,  nidit  genauer  angeben,  noch  viel 
weniger  aber  erfahren  wir,  wenn  wir  den  Zug  weiter  zu  be- 
gleiten  suchen. 

Man  fragt  sich  unwillkürlich,  woran  das  liegt,  ohne 
die  Möglichkeit,  eine  auch  nur  einigermaßen  sichere  Antwort 
zu  finden.  Vermuten  kann  man  ja,  daß  die  Müblhäuser  im 
Haufen,  als  der  Zug  sich  nun  nordwärts  in  das  untere 
JEUchsfeld  wandte,  surftckblieben  und  umkehrten,  um  sich 
nicht  an  weit  von  der  Heimat  cu  entfernen;  das  gibe 
wenigstens  die  Möglichkeit,  es  su  erklären,  daB  in  unseren 
Zeugenaussagen,  so  reichlich  sie  auch  vorliegen,  über  die 
weiteren  Ereignisse  so  gut  wie  nichts  zu  finden  ist.  "Em 
Beweis  kann  daiur  in  keiner  "Weise  geboten  werden,  viel- 
mehr sind  auch  die  weiteren  Verwüstungen  Mühlhauson  in 
Rechnung  gestellt.  Münzer  und  Pfeifer  sind,  wie  wir  sehen 
werden,  auch  weiter  mitgezogen,  aber  auÜer  in  Duderstadt 
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tritt  ihre  Tfttigkdit  hat  nirgends  hervor.  Dennoch  soll  hier 
alles  sQsammengestellt  werden,  schon  nm  eben  dadoroh 

vielleicht  zu  weiterer  Forschung  anzuregen. 

Unsere  Chronik  bietet  über  alle  die  folgenden  Er- 
eignisse nur  die  magere  Notiz :  „Danacli  zogen  sie  gen 
Duderstadt,  dio  machten  einen  Bund  mit  ihnen,  daß  sie 
wieder  absogen."  Wer  damit  gemeint  ist,  bleibt  unbe- 
stimmt; man  wird  doch  zanäehst  an  Münzer  and  Pfeifer 
denken;  mit  dem  Bande  kann  dann  die  VerbrüdemDg  mit 
den  Bauern  gemeint  sein,  oder  anoh  der  besondere  ,3iind**, 
wie  ihn  MQnser  weithin  ausgedehnt  hatte,  dessen  Beispiel 
auch  Pfeifer  1)  in  Mflhlhansen  gefolgt  war.  Daß  Pfeifer 
mit  nach  Duderstadt  zog,  ergibt  sich  aus  einer  Zeugen- 
aussage fSt.  A.  151):  „Pfeifer  habe  ihn  vor  Duderstadt  ge- 
fän Pölich  annehmen  lassen."  Hier  mögen  auch  gleich  dio 
weiteren  Aussagen  folgen:  (8.  147)  „Der  Mühlhäuser  Hauie 
sei  von  Heiligenstadt  nach  Duderstadt  gezogen,  in  dem  sei 
das  Kloster  Teistangenbnrg  geplündert  ond  ansgebraimt 
worden**.  Ein  anderer  Zeoge  ist  etwas  genauer  (S.  170b): 
„Als  sie  nun  vor  Heiligenstadt  gekommen,  und  wieder  ab- 
gezogen und  den  andern  Tag  gen  Duderstadt'  gerückt,  habe 
er  gesehen,  daß  Teistungenbarg  gebrannt,  und  dafi  sie  da- 
selbst zu  Duderstadt  auch  einen  Tag  still  gelegen,  demnach 
wieder  aufgebrochen  und  sich  nach  dem  Bodeusteiu  ge- 
wandt.'* 

Georg  Scharf  von  Xordhausen  bekannte  (Förstemann 
KL  Sehr.  S.  88),  er  sei  mit  vor  Heiligenstadt  gewesen  und 
darauf  auf  dem  Wege  naoh  Duderstadt  bei  der  Plünderung 
des  Schlosses  Westemhagen  und  des  Jungfrauenklosters 
Teistungenburg,  welches  ganz  verbrannt  sei;  darauf  sei 
auch  das  Haus  Berits  yon  Westemhagen  su  Berlingerode 
serstört  worden  und  das  Haus  Thilos  von  Hagen  su 
Teistungen,  auch  sei  er  mit  dem  Haufen  nach  Gerblingerode 
und  vur  Duderstadt  gezogen. 


1)  Zur  QflBch.  d.  St.  Mühih.  2,  &  33. 
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Wir  gewinnen  daraus  zunächst  die  Möglichkeit,  die 
Kichtang  des  weiteren  Zages  festBUstellen.  Der  Haufe 
wird  vennutUch  seinen  Weg  genommen  haben,  wo  jetzt  die 
GhanBaee  von  Heiligenatadt  naoh  Daderstadt  führt,  „Auf 
dem  HaxBche  nach  Daderstadt  wandte  er  sich  gegen  die 
Herren  von  Westemhagen,  zerstörte  das  Schloß  dieses 
Namens,  die  H&nser  Berits  von  Westemhagen  in  Berlinge- 
rode, Tilens  von  Hagen  in  Teistnnjp^  nebst  dem  Kloster 
Teistuiigenburg"  1).  Duval  ^)  weil:!  t.  Igende  etwas  romanti- 
sch© Sage  zu  erzählen :  „Als  die  Bauern  das  Schloß 
Westemhagen  zu  zerstören  beschlossen  hatten,  sannen  sie 
auf  eine  List  und  schickten  au  die  von  Westemhagen  einen 
Boten,  der  denselben  einen  Gruß  von  denen  von  Haustein 
bringen  nnd  sie  dringend  bitten  mnBte,  naoh  dem  fianstein 
sn  kommen  nnd  denselben  gegen  die  eben  anrdekenden 
Banem  yerteidigen  sn  helfen ;  sie,  die  yon  Hanstein,  wollten 
denen  von  Westemhagen  ebenfalls  beistehen,  wenn  anoh 
sie  etwa  später  von  dem  Banemheere  gefährdet  werden 
sollten.  Infülgü  dieser  Aufforderung  machten  sich  die  von 
Westemhagen  mit  ihren  Knechten  sogleich  auf  den  Weg, 
indem  sie  nur  eine  geringe  Besatzimg  auf  der  Veste  zurück» 
ließen. 

Kaum  aber  waren  sie  fort,  so  rückten  die  im  Hinter- 
halte lanemden  Banem  herbei,  griffen  die  Veste  an,  er- 
oberten nnd  serstörten  sie  nnd  hieben  alles  nieder,  was  sieh 
nicht  sohlennig  dnrch  die  Hncht  sn  retten  yermocfate. 
Mne  Amme  mit  einem  zarten  Knaben  des  Geschlechts  von 
Westemhagen  auf  dem  Arme,  rettete  des  Kindes  Leben 
einzig  und  allein  dadurch,  daü  sie  dasselbe  für  ihr  eigenes 
auHL'-ab.  Sie  brachte  es  nach  Teisttingenbnrg,  wo  sich  die 
i^Llosterfrauen  seiner  eifrig  annahmen,  unter  deren  Ptlege 
es  fröhlich  aufwnchs.  Die  Sage  fügt  oooh  hinzu,  daß,  da 
alle  des  Namens  Westemhagen  im  Banemkriege  nmge- 


1)  Wolf,  Eichsfeldische  EzchengeBchichte  149. 

2)  Das  Eichsfeld,  S.  689. 
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kommen  seien,  dieser  Säugling  der  letzte  Sproß  des  ganzen 
Stammes  gewesen,  —  dem  ist  nicht  so."  Wir  haben  hier 
also  eine  Übertragung  der  Erzählung  von  der  Rf^ttnng 
Volkmars  ?on  Berlepsch  in  Langensalza.  Nüchterner  lauten 
die  Summen  in  unserer  Chronik  (209),  die  von  MühUuuuen 
fOr  diese  Verwfistimgen  gecahit  werden  nnliten:  Jensen 
vom  Hayne  l^lB^j^  PI.,  Tyelen  (Tbflo)  von  Westemhagen 
160  ¥1,  AraoUen  von  West  36  FL,  fiemharten  von  W. 
70  Fl.,  Erasten  von  W.  180  FL,  Otten  von  W.  16  FL, 
allen  von  W.  des  Hauses  W.  1200  Fl."  In  den  oben  er- 
waiintcn  Akten  des  Dresdener  Archivs  (9135  No.  127) 
liegen  Verzeichnisjse  der  erlittenen  Verluste  vor  von  Berit 
von  W.,  Ernst  von  W.,  Berits  8ohn,  Thilo  von  W. 

Anf  dem  weiteren  Zuge  bereitete  der  Haufe  dem 
Kloster  Teistungenburg  dasselbe  Schicksal  wie  dem  Mutter- 
kloster  Beuren.  Anch  hier  liegen  sehr  geringe  Naehrichten 
vor.  Dnval  (S.  822)  weifi  niehts  weiter  su  berichten  ala: 
„Die  Bauern  verwflsteten  bei  dieser  Gelegenheit  Teistungen- 
bnrg,  wodnreh  ein  grofier  Teil  der  Eloetersohriften  verloren 
ging."  Einer  aus  dem  Bauern heere,  Georg  Scharf,  hat 
nachher  bekannt:  „daß  das  Jungfrawen-Closter  Teistingeuburg 
geplündert,  beraubet  und  bis  in  den  Grand  verbranndt,  er 
habe  aber  für  seine  Person  nichts  dazu  gethau.''  Diese 
Aussagten  bietet  auch  Förstemann,  Kl.  Schriften,  S.  8S. 
In  den  Dresdener  Akten  ^)  fand  ich  folgende  Klage  der  Vor- 
geeetaten  des  Klosters:  „Wir  Ste&nns  Hogenias  prohat, 
Osanna  Nessehroder  eptisthen,  Margiita  MoUera  priorin 
nnnd  gantz  convent  gemeltes  cloeters  beclagen  uns,  das  wir 
durch  die  mutwillige  uberfahrunge  unnd  gewaltige  emporunge 
der  von  Molhaußen  unser  closter  sampt  der  kircheu  unnd 
eyngebewe  iu  gründe  verbrandt,  auch  alle  cleynoth  unnd 
hausroth  sampt  allen  kirohen  geschmeyde  unnd  glocken 


1)  Die  fieschweidai  da  Elfister  liegen  dort  nur  in  Kopie  vor, 
▼OD  einer  Hand  und  machen  fest  den  ESndnick  au^eDOmmmer 
Protokolle. 
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auch  andir  das  in  einer  eyl  nicht  erzelt  mag  werden  hin- 
weg genommen,  darzu  etliche  vyhe  szo  vyl  das  do  bifundeu 
auch  enpfromt,  welchen  schaden  wie  oben  angezeygt  au£Gi 
gelingst  veranschlagen  anff  fiinffcsehen  hundert  gülden»  do 
mit  obgemelt  doster  nit  vermochtenn  in  vorigenn  stände  so 
bringen.*' 

Der  Zag  ging  dann  weiter  auf  Dnderstadt,  wo  der 
Hanfe,  troisdem  die  Stadt  gegen  einen  derartigen  Überfall 

durch  ihre  Befestigungen  gesichert  war,  wie  es  scheint, 
unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  sie  in  Heiligenstadt  ge- 
herrscht haben  iionncn,  Aufnahme  fand,  ohne  daß  sich  ge- 
naueres darüber  und  über  den  Bund,  den  man  mit  den 
Bauern  schloß  sagen  ließe.  Wolf  (Eichsfelder  Kirchen- 
geschichte S.  149)  sagt:  „Was  die  Bauern  in  Dnderstadt 
getrieben,  welB  man  nicht;  es  ist  aber  bekannt,  dafi  die 
dasigen  Btbiger  sich  wegen  ihres  Verhaltens,  wie  die 
Heüigenstftdter^  eine  schwere  Strafe  von  ihrem  Landesherm 
zugezogen  haben.^  In  der  G^esehichte  der  Stadt  Dnderstadt 
(S.  154)  bringt  er  nur  die  knappe  Meldung  unserer  Chronik 
und  setzt  hinzu:  „Einen  mächtigen  Feind  sich  in  Gutem 
vom  Halse  schaffen,  ist  Klugheit  und  kein  Staatsverbrechen. 
Die  Daderstädter  müssen  mehr  als  dieses  gethan  haben, 
sonst  würde  sie  der  Herzog  von  Braunschweig  nicht  ebenso 
strenge  als  die  Heiligenstädter,  ja  noch  strenger  behandelt 
haben.''  Das  ist  gans  richtig  geschlossen,  wenn  wir  auch 
leider  tateäohliehes  dadnrcb  nieht  er£gdiren,  auch  nicht 
▼ergessen  dflrfen,  daß  die  wachsende  Ffirstenmaoht  die  gute 
Gel^nheit  benntste,  die  alten  Freiheiten  der  Stftdte  za 
mindern;  das  mnÜten  Mühlhaosen,  Heiligenstadt  wie  Duder- 
stadt empfinden.  In  Münzers  „Bund"  hatten  sich  auch 
aUige  Herren  anfnehmen  lassen;  man  hört  nicht,  daß  sie 
dafür  in  gleicher  Weise  hätten  büßen  müssen.  Vom  Felde 
vor  Duderstadt  schrieb  Münzer  an  den  Grafen  Günther 
▼on  Schwarzburg  am  Donnerstag  nach  Walpnrgis  (Förste- 
mann, KL  Sehr.  S.  78,  der  das  angegebene  Datum  [Mai  4] 
besweifeli). 
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Von  Duderatadt  aus  wird  sich  der  Zug  zum  alten 
BenediktiEerkloster  Gerode  gewandt  haben,  wobei  es  un- 
sicher bleiben  muß,  ob  der  gesamte  Haute  mit  Pfeifer  und 
Münzer  dorthin  zog,  oder  ob  nur  eine  kleine  Schar  bis  an 
die  nordöstliobe  Ghrenze  des  fiichsfeldes  vordrang.  Jeden- 
falle  ist  der  Ansdinck  fdrstemanns  ,|die  Benediktmeiabtei 
Gerode  yerwilsteten  eie,  wie  scheiDt^  auf  ihrem  Bftoknxge 
tkach  Mühlhansen'',  nach  der  örtUohen  Lage  dee  Eloetere 
bemessen,  kein  richtiger. 

Über  die  Zerstörung  des  Klosters  klagt  der  Abt : 
„Wir  Petrus  abt  des  stiffte.s  zu  Gerode  beclagen  uns  ^-aiupt 
unserem  convent,  das  uns  iu  dissem  uncristHchem  autfruhr 
UDsere  kirchen  verbrandt  mit  allen  gebyltnys,  gestöle,  auch 
acht  ^lockenn  und  die  orgel  entfromt  und  hynweg  geüreti 
dergleichen  bncher,  meSbuoher,  meÜgewandt,  kannen,  ampeleoi 
handtfeeeery  altartfloher,  handswelen,  lichte  imd  kersen, 
darcsu  alle  alteren  inschlagen  darcsii  das  ganie  doster 
sampt  allen  eingebew  su  gnmde  verbrandt,  alle  keßel, 
topffe,  bette  sampt  alle  was  yn  eloster  gewest,  in  ...  . 
(Fleck  und  Loch!)  eloster  hynweg  genomen  nnnd  gefiret, 
der  gleichen  schweine,  kowe,  pferde,  schaffe,  wagen,  geschir 
uiind  was  zum  ackerwergk  gehört  alles  hinweg  genommen 
sampt  allem  vorrate,  was  im  eloster  gewest.  Des  gleichen 
weyne,  byr  alles  ansgedrungken  unnd  dye  fesser  zerschlagen, 
anch  die  teiche  ausgestochen  nnnd  gefischt  worden,  das  dann 
uns  (?)  denen  des  £jsfelde6  vom  adell  wol  bewost^  welche 
beschednnge  wyr  anfTs  aller  gering«  anff  fonff^halber  tanJtent 
golden  ermessen,  do  mit  wir  nnfier  eloster  im  vorigen 
standt  nit  mngen  adir  können  bringken  und  widder  anfT- 
riohten." 

Duvai  iS.  263)  berichtet:  j^Ini  liaueriiknegt*  hausten 
die  wilden  Rotten  hier  ebenso  zügellos  als  anderwärts. 
Die  Mönche,  weiche  glücklicher  Weise  noch  zeitig  genug 
vernommen  hatten,  daG  die  Bauern  nach  Gerode  zu  ziehen 
gesonnen  seien,  beschlossen  den  nngebetenen  Gästen  aus 
dem  Wege  zn  gehen,  rafften  siisammen,  was  sie  in  der 
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Angst  nnd  Hast  erraffon  konnton,  und  flohen  von  danuen, 
um  nur  das  Leben  zu  retten.  Ejii  Mehreres  blieb  ihnen 
aber  aacii  wirklich  fast  nicht  übrig,  donn  als  sie  nach  dem 
Abzüge  der  Bauern  zu  der  geliebten  Stätte  xnruckkehrten, 
fanden  sie  dieselbe  leergebrannt  nnd  yon  allem,  was  ehe* 
dem  hier  vorhanden,  nichts  als  ein  Marienbild,  ein  Pult 
nnd  drei  Olocken.**  Aneh  Wolf,  Eichaf.  Kirchengesch.,  S.  149 
weiß  nicht  mehr  zn  berichten,  ebenso  Kegel  in  dem 
Sammelwerke  Thüringen  nnd  der  Harz  VIIT,  S.  69.  Am 
betrülitesten  waren  die  Mönche  über  den  Verlust  il)rer 
Bibliothek  und  Abt  Nicolaus  (?  Petrus)  sagt  in  einem  Briefe 
vom  31.  August  1525:  „Imo  quod  sanguineis  quoque 
deplorandam  est  lacrjonis  bibliotheoam  monasterii  nostri 
instmctissimam  simui  com  Gramato  pbylacio,  arehivis, 
imaginibos,  tabnlis  sacris  et  profanis  tarn  foede  laceramnt, 
conscidenmtet  depraedati  snnt  non  modo  raptores  illi  facinorosi 
▼emm  etiam,  nt  fama  fert  (Knieb,  8.  26),  vicinomm  pagi  roatici, 
adeo  nt,  si  qaid  reliqnum  reperiatnr,  illnd  ipsnm  tarnen  sit 
lacoratum,  mutilum  vel  pedibuH  conculcatum.''  Mohr  weiß 
Duval  nicht  zu  erzählen,  obgleich  er  ein  seiner  Zeit  in 
Duderstadt  aufbewahrtes  Chronicon  Monasterii  Gerodensis 
ab  anno  1124 — 1618  kannte.  War  der  altbewährte  wissen- 
schaftliche Sinn  der  Benediktiner  wirklich  so  weit  ge^ 
sohwonden,  daß  niemand  das  traurige  Geschick  des  Klosters 
anfzeichnen  mochte? 

Von  Oerode  ans  sog  der  mit  Beute  beladene  Hanfe 
wohl  sohweriich  über  das  damals  yermntlich  wenig  weg- 
same Ohmgebirge;  er  wird  sich  nach  Dnderstadt  enrück- 
gewandt  haben  und  von  dort  aus  auf  Worbis  gezogen  sein. 
Unterwegs  stieO  man  auf  den  Bodenstein,  bei  dem  nach 
bisheriger  Erzählung  der  Angriff  gescheitert  sein  sollte. 
Duval  (S.  522)  weiß  folgendes  zu  berichten:  „Die  Bauern 
rflckten  auch  endlich  vor  den  Bodenstein,  der  damalige 
Besitzer  des  Schlosses  aber,  Barthold  von  Winzingerode, 
war  fest  entschlossen,  Heber  das  Leben  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  zn  verlieren,  als  dem  elenden  Haufen  lebendig 
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in  die  Hände  zu  fftHe-n.  Alle  Versuche,  welche  Tliomas 
Münzers  Banden  machten,  die  Feste  zu  erobern,  blieben 
erfolglos,  und  der  wilde  Haufe  faßte  daher  den  Entschluß, 
den  kühnen  Ritter  rar  Übergabe  va  Bwingen.  Die  tobenden 
Feinde  lagertan  äeh  deshalb  aaf  das  nächste^  südliche 
Vorgebirge,  welches  noch  bis  heute  von  ihnen  die  „tffdil> 
hftnser  Borg'*  genannt  wird,  aber  die  Belagerer  mnßten 
nnverriohteter  Sache  wieder  absieben,  zerstörten  aber  ans 
Wnt  die  Dörfer  Wintzingerode  nnd  Ealtohmfeld,  weshalb 
später  die  Mühlhäuser  an  Friedrich  und  Georg  von 
Wintzingerode  als  Entschädigung  2039  Gulden  und  außer- 
dem den  ,Frawen  von  Wintzingerode'  150  Gulden  zahlen 
sollten.''  Diese  Angaben  stimmen  mit  denen  in  der 
Chronik  I,  S.  überein,  doch  kommen  da  noch  „Heinrichs 
von  Wintzingerode  gelassene  Erben**  dazn. 

So  bestimmt  diese  Ersfthlnng  lautet,  so  kann  doch  kein 
Zweifel  sein,  daß  die  Bnrg  ebenfalls  zerstdrt  wurde ;  so  sagt  ein 
Zeuge  (StA.  17C)b),  der  Hanfe  habe  „sich  nach  dem  Boden- 
stein gewandt)  der  anch  verbrannt",  ebenso  will  Zenge  (StJL 
188b)  gesehen  haben,  daß  Bodenstein  brannte.  Auch  Lant- 
greffer  (S.  75b)  wird  beiragt,  warum  er  habe  deu  „Ludenstein" 
helfen  anstecken,  und  sagt,  er  habe  ihn  nicht  helfen  an- 
stecken, er  sei  sonst  letztlich  dazugekommen.  In  den 
Dresdener  Akten  finde  ich:  „Georgen  Wissingerode  sampt 
seines  bruders  vnd  wittfrauen  empfangenen  Schadens  an« 
schlagk,  Priederich  von  Wissingerode,  Heinrichs  selig  von 
Wissingerode  nachgelassene  wittwe** ;  darin  heiilt  es:  „Item 
wir  weiten  lieber  dreytansent  gnlden  den  den  baw  nnd 
schloS  Bodenstein  das  mit  sweyen  scheffereyen  in  gmnt 
verbrant  verloren  haben."  Danach  wird  die  Summe  des 
erlittenen  Schadens  auf  4ü77  Gulden  berechnet,  während 
in  der  Chronik  iS.  209)  für  Friedrich  und  Georg  von 
Wissingerodo  und  Heinrichs  gelassene  Erben  nur  2039  Fl. 
angesetst  sind  ;  der  Unterschied  erklärt  sich  dadurch,  daß 
in  der  ersten  Snmme  noch  die  Hälfte  des  Scharfensteins 
eingerechnet  ist  („Ban  nnsers  teils  des  Scharfensteins*^^ 
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der  den  Herren  von  Wintzingerode  oft  verpfUndet  war 
^>inral  S.  231).  Die  andere  Hälfte  hatte  Hans  von  Enzenberg 
iime.  (In  den  Dreedener  Akten  findet  eich:  Georg  v.  W. 
Verlust  Kom  Scharfenstein,  Heinriobs  7.  W.  "Witwe  desgL 
Snsenberg:  Hftlfte  des  ScbarfensteiDs  verbrannt.)  Die 
Verwttstung  der  Dörfer  ist  niobt  gans  sieber;  Wolf,  Denk' 
Würdigkeiten  der  Stadt  Worbis,  sagt  darüber :  „Denen  von 
Winzingerode  sind  vielleicht  auch  die  2  Dörfer  Winzingerode 
und  Kaltenohmfeld  von  den  Bauern  vernichtet  worden, 
weil  sich  die  von  Biüzingsleben  1539  darüber  beklagen, 
daß  man  ibrem  Gerichte  zu  Worbis,  das  sie  pfandweise 
besftSen,  jene  Orte  entziehen  wolle»  da  sie  doch  Tor  der 
Verwflstong  dabei  ersobienen  wftren.** 

Der  Zog  ging  dann  weiter  auf  Worbis,  wo  das  Kloster 
geplündert  wurde.  In  den  Dresdener  Akten  liegt  darüber 
folgendes  Sobreiben  vor:  „Wir  Jost  probst^),  Anna  priorin 
und  gantz  convent  gemeltes  closter  beclageu  uns  das  wir 
inn  itzifren  vergangenen  auffruhr  durch  die  von  ]\Iolhaußen 
geplündert  unnd  kircbenn  sampt  allenn  eyngebew  des 
closters  gebrant  auch  alle  cleynoth  unnd  geschmeyde  der 
kirobenn  sampt  allem  haosrath  unnd  snnderlioh  vyl  kelche 
anob  swey  monstrancz  hyn  weg  genommen,  darsa  bnndert 
secbzig  secbs  sobafe  nnnd  ander  ^be  sampt  allen  gesohirr, 
so  scom  aoker  gehört,  gewaltigHcben  entenssert,  weleben 
sebaden  wir  anfEs  geringst  ttff  swelff  hundert  gülden  er- 
messen, do  mit  obgemelt  closter  in  vorigen  standt  nnnd 
zcu  zcurichten  nicht  mt<glich." 

Dnval  (S.  187)  berichtet:  „Müntzer  und  Pfeiffer,  als 
sie  auf  dem  Eichbid  l*"  wiUeien,  luA^'n  mit  ihren  Scharen, 
zu  denen  sich  viele  Eichsielder  geseilt  hatten,  auch  über 
das  Kloster  Worbis  her,  plünderten  es  und  steckten  es 
nachher  in  Brand^  j  Genaueres  bat  auch  er  offenbar  nicht 
gewnBt  Da  Kiokel  Heise  nnr  SO  fl.  sn  zahlen  waren 
(Chronik,  8. 209),  so  werben  die  vor  Worbis  nnd  Breitenworbis 

1)  JodocDS  Btowtfenbuel ;  Fdntamami,  KL  Schr^  &  100. 
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gelegenen  „Heiseugüter"  nicht  viel  gelitten  haben.  (Wolf, 
Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Worbis,  S.  87 — 88;  über  den 
Zug  der  Bauern  weiß  auch  er  nichts  weiter  zu  berichten). 
DaÜ  Pfeifer  —  wohl  auch  Münzer  —  hier  noch  bei  dem 
Haufen  war,  ergibt  sich  aus  der  Aussage  in  St.A.  S.  151: 
„Pfeifer  habe  ihn  yor  Duderstadt  gefitaglich  aDnehmen  und 
mit  dem  Haufen  vor  Breiten- Worbis  geeohimnbi  und  ge* 
blinden  itUiren  lassen,  daselbst  ihn  vor  dem  Hänfen  ftr 
Becht  stellen  nnd  beklagen  lassen.  Da  habe  er,  Zeuge, 
am  Gottes  willen  gebeten,  ihn  ledig  zu  lassen,  angesehen 
seine  Unschuld,  darauf  der  Haufe  ihn  ledig  erkannt  und 
gelassen."  Von  Würl>i.s  uus  wandten  sich  später  (Förstemann, 
Kl.  Sehr.,  S.  100)  8  Brüder  und  \'ettern  von  Bülzingsleben 
an  den  Rat  von  Nordhausei].  Sie  hatten  die  Güter  der 
(1  Orth  in  geÜüchteten,  aus  Worbis  ausgetretenen  Männer  in 
Beschlag  genommen,  den  „langen  Jacoflt'"  erwisoht  und  hin- 
riehten  lassen.  Am  28.  Mai  1526  forderten  nAlle  von 
Bfllamgsleben'*  die  Kirohenklelnodien  sarUck,  die  sie  im 
BanemanAuhr  dem  Bat  zu  Nordhansen  in  Verwahnmg  ge- 
geben hatten;  da  der  Ptopst  sa  Worbis  und  2  Eirchen- 
▼ormnnde  die  Quittung  über  den  Emplaag  der  Monstranzen 
und  des  übrigen  ausstellten,  so  werden  diese  Kleinodien 
wohl  aus  Worbis  gestammt  haben. 

Mit  Worbis  hatte  Pfeifer  ältere  Beziehungen,  vgL 
Hett  1,  48j  auch  berichtet  Sittich  v.  Berlepsch  (Forschungen 
XI,  385)  ans  früherer  Zeit:  „Es  haben  etliche  zu  Stadt- 
worbis  in  der  von  Bohsingsleben  Gebieten  einen  Priester 
gestürmt  nnd  noch  einen  Priester  die  andere  Nacht  anch 
stürmen  wollen,  deshalb  die  von  Bolsingsleben  sich  fast 
beschwert  nnd  Leute  dabei  gelegt»  Als  die  Stürmer  ge- 
kommen, haben  sie  zu  ihnen  einfallen  nnd  sie  annehmen 
lassen.  Da  haben  derselben  Freundschaft  zu  Worbis  sich 
etliche  versammelt  und  dieselben  aneonomuienen  entwehrt, 
daß  ihnen  also  zusammen  25  entlauien;  die  haben  die  von 
Mühlhausen  in  ihre  Stadt  gelassen,  ihnen  Geleit  gegeben, 
nnd  der  deutschen  P£Eurrhöfe  einen  eingethan." 
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Weiter  östlich  wandte  sich  der  Hanfe  zur  Zerstörung 
der  Harburg  (Horburg).  Auch  hier  fehlt  es  fast  ganz  an 
Nachrichten.  Dnval  (8.  810)  schreibt :  „1625,  als  der 
firamkiMg  wfttoto,  kam  der  tobende  Hanfe  auek  in  diese 
Qegend,  rtckto  vor  die  Harburg  nalnn  ne  ein,  plttnderte 
ans  nnd  slkndeto  sie  an.  Die  hier  nnd  anf  dem  Seharfensteine 
gemaehie  Bente  wnrde  anf  9  Wagen  von  dannen  geftllurt*. 
In  den  Dresdener  Akten  liegen  auch  hier  die  Verzeichnisse 
des  erlittenen  Schadens:  „Dis  eint  die  Verluste,  so  wir 
Henrich  und  Rudolti"  von  Butzigsleben  die  jungem  zur 
Horborgk  von  den  von  Molhusen  und  yrim  anliang  gelitten. 
BrsUich  ist  das  haus  Horborgk  uns  der  helfPte  gewest, 
daranff  wir  haus  gehaHenn,  das  zimliofa  und  sun  Teil 
newerlich  doreh  nnsern  vater  seligk  Erbawet  geweseni  das 
von  den  toh  Molbnsen  rein  ans  gebiaath  samt  dar  Terbeigk 
md  nnser  solok  kanS  des  slifftes  Ments  eygentnm  nnd 
unser  pfanth."  —  „Kaoh  folgende  besolieddigunge  kaben 
dy  von  Molhusen  mit  irem  uihangk  Heinrich  von  Bulzings- 
leben  amptman  ^vim  Crlichenstein  «ngefügt.  Erstlich  myiien 
teyll  an  der  Horborgk  samt  myner  vettern  V)ehu8Ung6  yst 
Jdentzfioh  pfantschaät  aosgebranth.  —  Kudolf  der  ältere 
V.  B.:  myn  teil  zor  Horborgk  —  der  schade  am  hauße  zu 
Heigenrode  [Ha^rode]  —  das  kanfi  in  Gemrode  ist  ab- 
gebrsndt^  In  dem  MS^ftd^S^ldt  naob  dem  Bawrenlerm*' 
(Oknnik,  8. 206)  mnite  MflUbansen  sahkii  an  Seifirt  von  B. 
500  fif  «darin  der  brsndsohaden  des  seUoBes  Horburg,  so 
allen  TOn  BnHzingisleben  snsleBdig^  dweü  ehs  mentsisdi 
pfant,  liiclit  gezogen E,udolf  v.  B,  der  Altere  erhielt  ÖCK}  fl., 
Heinrich  der  Ältere  WO  fi.,  Heinrich  und  Rudolf  die  Jüngeren 
l(KH)  il.  Wenn  Duval,  dem  die  in  der  Chronik  benutzten 
Akten  bekannt  gewesen  Bind  —  mittelbar?  ^  hinzusetzt, 
daß  die  adligen  Herren  diese  Summen  „wafarscheinliok 
niemals  orkaltsn  knben'',  so  kal  er  dabei  sdiweriioh  das 
dieke  Bflndel  der  Abrechnungen  dnrohstndierti  das  leider 
noch  nngeordnet  in  unserem  ArehiYe  mbt  Georg  Sebarf 
(ygil.  8.  73)  bekannte,  dai  er  ans  Siegfrieds  (Seiffiurts)  t.  B. 
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Eausö  einen  Scliciiel  Kom  bekommeii,  mit  seiner  Gesell- 
schaft die  l'taoue  zu  Hey  genrode  gelanget  und  nach  Worbis 
gebracht  habe  (Duval  S.  311,  Fdrstemann.  Kl.  Sehr.  R.  86\ 
Einiges  der  Güter,  die  £adoli'  von  Bülziogsleben  in  „Heigen- 
T0de*^  geraubt  waren,  war  naoh  Nordbaasen  gekommen,  wo 
spiter  die  Aualiefenmg  verlangt  worde  (Försiemann,  EL 
Sohr^  8. 100). 

Aneh  hier  erwecken  die  Zengenanangen  Zweifel,  ob 
a]le  dieae  ZerrtOnmg  dem  heranaiehenden  Haufen  snm* 
idireiben  ist.  Ein  Zeuge  berielitet  (8tJL  8.  68,  145),  „er 
liabe  von  seinem  Junker  Seifart  von  BuUingsleben  sagen 
gehört,  daß  das  Schloß  Horburg  und  Kloster  Worbis  zuvor 
und  i'Le  der  große  Haufe  dahin  ^okommcn,  aussei irannt  ge- 
wesen sein  sollen".  Ein  anderer  sagt  aus  (  8.  147),  „er  habe 
hören  sagen,  daß  Worbis  und  Horburg  durch  ihre  eigenen 
Leute  Terbraont  worden;  ob  es  also  sei,  oder  nicht  sei, 
davon  weiB  er  niohta  an  aagen**.  Weiter  gibt  ein  Zeoge 
(8. 167)  an,  Horburg  aei  tot  dem  Zuge  geplfindert  worden, 
dagegen  erklirt  ein  anderer  (8.  149),  „das  wisse  er  wohlt 
daß  Pfeifer  und  Hfinser  samt  ihren  Anhängern  solch  Kloster 
und  Schloß  (Worbis,  Horburg)  verbrannt  und  geplündert 
haben".  Schließlich  erzählt  ein  Zeuge  (S.  170),  Bodonstein, 
Kloster  Worbis  und  Horburg,  diese  drei  wären  auf  einen 
Tag  und  Stunde  verbrannt  worden,  das  habe  er  gesehen. 

„Dienstages  nach  Misericordias  Domini  [2.  Mai]  ^)  sprach 
Münser,  ihm  wäre  im  Traum  angezeigt,  er  sollte  nach  Auf- 
gang der  Sonne  sieben,  darum  sprach  er:  Wer  nicht  gern 
will,  der  mag  heimziehen.  Da  verUefen  sich  etliche  Hessen 
und  Eichslelder,  er  aber  mit  den  andern  sog  wieder  gen 
Mtlhlhausen<*  (Chronik,  8. 189). 

Die  Rechnung,  die  man  Mühlhausen  machte,  erstreckte 
sich  noch  weiter.  In  den  Dresdener  Akten  findet  sich  auch 
ein  Verzeichnis  „us  der  Gra^Gschafft  Hoenstein  geystlicher 


1)  0a0  das  Datum  fslaeh  ist,  haben  wir  sehon  oben  (8.  66) 
geadifin« 
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und  der  vom  adell  empfangener  schadenn" ;  unter  der  Auf- 
schrift steht  „Mulhaußen".  Wir  finden  hier  verzeichnet; 
„Wolff  Schmidt  zu  Bleichenrode  plarrer,  er  Johann  Schmidt 
(desgl),  er  adam  Korber  vicariaB  (desgl.),  er  Nioolans 
vicarins  (desgl.),  er  Johan  Wihemut  zu  Elende  vicarius,  ar 
Valantin  £ekeiibrecht  vioarios  sa  Elende^  schaden  der  kirohen 
sa  Elende,  er  fieiniioli  Härtung  yicerins  m.  Elendt^  er 
Heinriolk  Haydom  yicarins  in  ezflio,  Hemaan  Haydoni 
brader  an  8.  Annen  an  Hanroden,  Grethe  Spiegels,  Orethe 
Spiegels  tochter,  die  von  Bursfelde,  er  Johann  Sohnetteler 
2,u  Blicherode.  Item  vorzeichnus  des  Schadens,  so  an  den 
zweien  geistlichen  jungfraw  cioster  zu  Monchenlohra  und 
Dittenbom  in  der  Grafschaft  Lohra  gelegen  gescheen,  Ernst 
Windolt,  Heinrich  Meysse,  Nickel  Heysse."  —  Die  3  letzten 
finden  sieh  in  der  Clironik  S.  209.  Kloster  Dietenbom 
wnrde  von  den  Landlenten  der  Umgegend  ausgeplündert 
(Baval  in  «TbUringen  nnd  der  Hara''  VIH,  a  271.)  Dann 
folgen  noch  Hans  yon  Entaenberg,  Uisola  Beinhardt  von 
Westhnsen  selig  Wittfran  (Ohronik  8,  209,  vgl.  oben 
S.  64). 

Der  Zug  iand  noch  ein  Nachüpiel,  das  uir  docli  au 
dieser  Stelle  nicht  vergessen  wollen-  Unsere  Chronik 
(S.  19S  — 199)  berichtet:  „Da  nun  solches  alles  geschehen,  ließen 
die  Kor-  und  Fürsten  durch  einen  von  Schonberg  ^)  in  der 
ganzen  Stadt  öffentUoh  einen  Frieden  und  Sicherheit  allen 
Borgern  nnd  Untertanen  ansnifeni  darauf  dann  viele  Unter- 
tanen von  den  Dörfern  mit  dem,  was  sie  in  die  Stadt  ge« 
flohen,  wiedemm  an  Hans  sogen.  Denselben  wurden  anoh 
S^debriefe  gegeben,  daran  der  Pürsten  Wappen  gemalet, 
die  sie  OffentUoh  anschlugen  an  ihre  Tore,  verhoffien,  sie 
wollten  also  ierntir  unbeschädiget  bleiben.  Aber  dessen 
allen  ungeachtet  haben  die  eichsfeldischon  Edolleute  und 
andere,  so  auf  Schloii  Rutsteberg  geiegeii,  deren  Hauptmann 
Hans  von  Mingerode  gewesen  (vgl.  oben  S.  44),  item  mit 


1)  Wolf  von  Scfadnborg. 
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ihm  die  Vögte  Matthes  Hnneborn  und  der  Propst  zia  xVoroda, 
Arnold  Lnckart,  auch  der  geistliche  Mönch  und  Daniel,  der 
schwarEe  liönoh,  Matthias  zu  EeifeD  stein  den  annen  Leaten 
ihfen  Jammar  gemehret  und  großeo  Mutwillen  mit  ilhnm 
getrieben.  Denn  efsUioh  haben  sie  dem  Bete  ni  MllliUienflen 
swe  Werten,  als  den  Zlegenrain  nnd  Biehel,  ausgebrannt 
nnd  sentOret ;  danaeh  haben  sie  das  Vieh  sn  DOrna,  HoUen- 
baoh  und  Lengefeld  alle  genommen  nod  hinweggetrieben, 
die  Kirchen  beraubt,  die  Häuser  geplündert,  letztlich  die 
Dörfer  augezündet  und  dergestalt  erbärmlich  verbrannt,  daß 
zu  Dorna  nicht  mehr  zwei,  zu  Lengefeld  drei  und  die  Kirche, 
sn  Hollenbach  gar  wenig  Häuser  geblieben  sind.  Der  Vogt 
Matthes  Honebom  auf  dem  Scharfenstein  (01eiohenstein  vgl. 
oben  8.  62)  sagte  sn  Lengefeld  an  den  annen  Leuten,  als  sie 
auf  dem  Kirohhofe  safien :  |8eid  ihr  noch  Martiniech  ?  Wir  wel* 
len  euch  LatfaerischeD  Baben  jetst  lehren',  nnd  ist  darauf  in 
die  Kirche  gelallen,  hat  dieselbe  beraubt  und  das  Dorf  an- 
gesteckt. Dieser  Schade,  von  den  Eichsfeldischen  den  Tag 
geschehen,  ist  an  21  000  fi.  allein  geachtet  worden.  So 
hattau  zuvor  Kersten  von  Schmalstieg  und  dor  von  Benne- 
borg^)  mit  dem  einen  Auge  und  die  Hessischen  das  Dorf 
EigeT^rieden  geplündert  nnd  gar  in  Grund  hinweggebrannt^ 
da£  nicht  ein  Haus  geblieben.  Als  nun  die  letzten  Feuer 
stt  DOma,  Lengefeld  und  Hollenbaoh  von  den  Tflrmen  in 
der  Stadt  gemddet  wurden,  und  es  die  im  Lager  gesehen, 
haben  sie  etUehe  Belter  su  den  Elehsfeldisdhen  abgeferliget, 
die  ihnen  angezeigt,  es  wäre  ein  Friede  bedingt,  sie  soDtm 
nicht  mehr  brennen;  darauf  sie  miteinander  ins  Lager 
geritten.  Da  nun  die  arnifn  Leute  solchen  großen  Schaden, 
der  ihnen  im  Friedestande  zu^^efügct,  weinend  geklagt,  tat 
der  Heraog  von  Braunschweig  die  gnädige  Bitte  für  sie, 
da£  ihnen  die  Eichsfelder  etlich  Vieh  wieder  gaben. 

Dieser  ikaihlung  lilt  sieh  aus  den  Akten  noch  man- 
eherlel  hinsuAigen,  besenders  aus  denen,  die  wir  dem 


1)  Bojmeburg. 
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Rechtsstreit  „Mühlhausen  gegen  Mainz"  verdanken  (K.  3, 
Nr.  ISl  S.  l.'Ub.  Es  soll  gefragt  werden:  „Ob  nicht  die 
Kur-  und  l'ürsten  vor  Mühlhausen  gesMgdn  sind  uiui  die 
obgemeldeten  auf  dem  Hause  Rusteoberg  gelagenen  sa  sich 
erfordert  haben,  ...  sie  darauf  dabiageiogon  und  etUoho 
Wagm  mit  Provisnt  mit  siok  gBnpmmfln,  daS  der  gemeldet« 
Abt,  auch  der  Vogt  la  Buatenberg  und  Mathas  Htndebom 
mit  denaelbigen  ProTODtwagen  gezogen  und  dabei  aueh  bia 
ina  Lager  geblieben  seien.**  Zeuge  ers&hlt,  er  sei  als  ein 
reisiger  Knecht  der  Junker  von  Winzingeroda  mit  in  Ja^ 
Lager  gezogen,  und  hat  gesehen,  daU  des  andern  Tags 
[27.  Mai]  Pfeil or  samt  etlichen  Buii^orn  und  Bauers 
gerichtet  worden.  Drei  Stunden,  ehe  der  liauie  (der  Ad- 
ligen) ina  Lager  gekommen,  sei  der  Abt  (von  KeUenstein  ?) 
ins  Lager  bei  Nacht  mit  Kuotze  Gutg^ar  sn  Eusten- 
beig  —  Zange  8.  141  setst  noeh  den  Amtmann  auf  dem 
iiicfaafeldei  Bernhard  von  Härtungen  dasu  —  vorgerittaii, 
Der  Vogt  au  Buatenberg,  der  Abt  und  Wolf  Zeisigi 
diese  8  seien  mit  den  Proviantwagen  vor  ihrem  Haufen 
(gezogüii;. 

Auf  diesem  Zuge  in  das  Lager  der  Fürsten  kamen  die 
Adligen,  etwa  über  Bickenriede,  in  das  mühlhäusische  Ge- 
biet, das  sie  sofort  als  feindliches  behandelten,  um  an  üun 
die  Verwüstung  der  eigenen  Schlösser  und  Klöster  an 
aflhnen.  In  den  Akten  wird  nun  üsstzustellen  gesucht^  ob 
bei  ihrem  Einrücken  in  das  st&dtische  Gebiet  der  PriedCi 
wie  ihn  im  Namen  der  Fürsten  Wolf  von  Sohönberg  yer* 
kflndigt  hatte,  bereits  in  den  DOr&m  bekannt,  die  Friede^ 
briefe  angeschlagen  waren.  Darüber  finden  sich  mancherlei 
Aussagen,  aus  denen  hier  einige  hervorgehoben  werden 
mögen.  So  berichtet  Zeuge  S.  136:  .,Die  vom  Adel  seien 
durch  die  Bauernschaft  von  dem  Ihrigen,  Weib  und  Kind 
verjagt  worden  und  auf  Hustenberg  zusammengekommen, 
sich  daselbst  zu  rüsten,  daselbst  den  bäurischen  Haufen  au 
erwarten,  Leib  und  Leben  bei  einander  au  lassen.  Als  nun 
Gott  Glück  gegeben,  daß  die  Pürsten  den  b&urischen  Haufen 
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geschlagen  und  auch  vor  Mühlhauaen  gelegen,  hätten  sich 
diese  Edelleute  auf  Rustenberg  zu  Häuf  getan  und  zu  den 
i'üraten  vor  Mühlhausen  kommen  wollen,  wie  denn  ge- 
Bchehen;  damit  er,  Zeuge,  als  ein  reisiger  Knecht  seines 
Junkers  von  Winzingerode  mitgezogen/'  Weiterer  Bericht 
lantet  (8.  185):  „Knns  Ghiljahr,  der  Vogt,  und  der  Abt 
ra  ReifensteiD  seien  saTor,  ehe  der  Hanfe  von  Bnsteoberg 
gesogen,  mit  den  Proviantwagen  in  das  Lager  vor  MObl- 
liaosen  gekommen.  Als  dann  die  vom  Adel,  so  anf  Basten- 
berg fre legen,  zu  den  Fürsten  ins  Lager  gen  Mflhlliaiisen 
hätten  ziehen  wollen  und  zwischen  die  3  Dörfer  gekommen 
wären,  habe  er,  Zeuge,  gesehen,  daß  die  3  Dörfer  gebrannt. 
Indem  wären  auf  die  2rH)  Pferde  von  den  Fürsten  von 
Mühlbausen  ihnen  entgegengekommen,  also,  daß  nicht  weit 
gewesen  wäre,  daß  die  beiden  Haufen  einander  gesehlagen, 
und  jede  Partei  kfttte  schon  ihren  Vorteil  genommen  nnd 
gesohiekt  sn  schlagen  gehalten.  —  Daswischen  hätte  man 
Sprache  gehalten,  nnd  sei  also  der  Sachen  eins  geworden, 
dall  beide  Haufen  snfiieden  nnd  nach  dem  Lager  gesogen 
seien.**  Oenaneres  über  die  Absendnng  dieser  Besterscbar 
aus  dem  Lager  der  Fürsten  erfalireu  wir  8.  136b:  „Als 
die  Dörfer  gebrannt  und  alle  Dinge  hinweggenomnien,  wären 
die  Nachbarn  aus  diesem  Dorfe  zu  den  3  Fürsten,  so  vor 
Mühlhausen  gelegen,  gekommen,  hätten  solchen  ihren  Schaden, 
der  ihnen  über  den  ausgerufenen  Stillstand  geschehen,  ge* 
klagt,  h&tten  sie  wohl  bei  600  Pferden  dem  Haufen  in  den 
Dörfern,  so  gebrannt^  entgegen  geschickt.  Wären  die  beiden 
Hänfen  mit  einander  in  der  Fttrsten  Lager  gezogen,  das 
hätte  er  gesehen.** 

Genaueres  erfahren  wir  Uber  die  ZersU^mng  von  Döma. 
Zenge  8.  187b  erzählt:  „Als  er  vor  seiner  Herrschaft  von 
dem  Eichsfelde  geflohen,  wäre  er  zu  JJürua  gewesen  und 
hatte  sich  heimlich  daselbst  aiifeebalten,  wären  die  Nach- 
barn aus  der  Stadt  gen  Dorna  heimgekommon,  hätten  zum 
Teil  dftö  Ihre  mitgebracht,  hätten  sie  ihm  gesagt,  wie  die 
Forsten  anf  denselbigen  Tag,  der  da  war  Aacensionis  Do- 
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mim  ^)  einen  Frieden  aoegernfen,  da£  jedennann  sollte  heim* 
siehen  und  sicher  sein,  und  hfttten  Friedebriefe  mit  sieh 

gebracht  und  dieselben  Briefe  denselben  Tag  oder  den 
nächsten  Morgen  an  die  2  Tore ')  angeschlagen,  das  habe 
er  gesehen;  das  Wappen  der  i'ürsteu  habe  an  den  Briefen 

gestanden.  Ais  er  bei  den  Nachbarn  auf  dem  iuroh- 

torme  den  nftoheten  Freitag  nach  Ascensionis  Domini  ge- 
wesen, hfttte  er  samt  den  andern  droben  gesehen,  daft  ein 
Hanfe  wa  Bolt  nnd  an  FnH  Tom  Eichsfelde  her  den  Warten 
sngeaogeni  wiren  dieselben  Warten  angesteckt  und  ver* 
braant  Deiselbe  Hanfe  hätte  sich  «erteilt^  ein  Teil  stül 
gehalten,  auf  7  oder  8  Beiter  sich  gen  Ddraa  yor  das  Tor 
getan  und  hätten  hinem  gewollt;  hatteu  die  Na-chbani  auf 
dem  Kirchturm.  2  ans  ihnen  zu  denselben  an  das  Tor  ge- 
schickt, zu  fragen,  was  sie  wollten.  Hätten  dieselbigen 
Heiter  ihnen  zweien  zn  Antwort  gegeben,  sie  suchten  2 
Eichsfelder,  deren  er,  Zeuge,  einer  und  sein  Gesell  TOn 
Bickenriede  der  andere.  Also  wftren  die  2  Gesandten  an 
ihnen  anf  den  Kirchtmm  gekommen,  hätten  solches  an- 
gesagt und  sie  zwei  nicht  mehr  bei  ihnen  haben  wolSn; 
ako  hfttten  sie  seinem  Gesellen  Weibskleider  gebracht,  die 
er  angetan  nnd  also  davongekommen,  und  er,  Zeuge,  sei 
über  diö  £Lirchhofsmauer  hinausgefallen  und  habe  sich  in 
Hecken  und  Genicke  gesteckt  und  verborgen.  Als  dem- 
nach sie  zwei  hinweggekommen  wären  die  Tore  geölihet, 
und  das  Dorf  Döma  angesteckf  Diese  Kraäiüong  ergänzt 
ein  anderer  Zeuge  (136 — 137) :  „Als  er  nnd  seine  Nachbarn 
an  Bönia  anf  dem  Kirchturm  gewesen,  h&tten  er  and 
andere  da  oben  gesehen,  daß  Heiter  nnd  Fofigftnger  anf 

1)  BekuBtUcb  sogen  sn  diesem  Tsge  (25.  Mii)  die  FQisten  in 
MfihlhaoBen  ein. 

2)  Das  Dorf  war  durch  den  „Doifluigen'S  einen  mit  Holz  be- 
standenen Wall,  befestigt  (Sommer,  Bau-  nnd  Kunstdenkmiltt  des 
Kreises  Mühlhausen  S.  15). 

3)  Vgl.  das  „Geoeige''  unseres  Gebietes.  Chronik  I,  17. 
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dam  FMm  gptalina  xand  sieh  gegta  cUb  Dorf  gawend«! 
hüten.  Hfttten  die  Ton  DArn«  2  ans  ibneii  lo  demselbig«! 

Haufen  geschickt,  za  erforschen,  was  sie  wollten,  darauf 
ihnen  aus  demselbigen  Haufen  geantwortet  sei,  sie  wollten 
2  Eichöielder  hoi  ihnen  suchen  ;  wäre  der  eine  sein  Bruder 
gewesen,  den  sio  suchten,  also  wäre  er  mit  seinem  Bruder 
ab  dem  Turme  gestiegen  and  hätte  ihm  davon  wollen  helfen, 
da  wftren  etUohe  von  dem  Haufen  vor  dem  Tore  gestanden, 
unter  denen  er  Lnkardea  und  den  scliwanen  Daniel,  eo 
ein  Beifensteiner  MOnoh  geweeen,  und  Liborius  Tkon* 
hese,  der  Zeit  ein  Obervogt  itt  Enstenberg,  gekannt  bitte, 
welcher  ihm  und  andern  su  Dtaia,  so  anf  dem  Tor  (Turm?) 
gewesen,  gerufen,  zu  ihnen  zu  kommen,  sie  sollten  Leibes 
und  Lubuiid  sicher  sein,  ihnen  sollte  nichiü  geschehen,  uud 
hatten  von  ihm,  seinem  JjruUer  und  anderen  die  Gelübde 
genommen  von  wegen  des  Bischofs  zu  Mainz.  So  wäre 
die  Kirche  geöffnet  von  etlichen,  die  geflohen  aus  der  Kirche 
und  über  die  Mauer  gefallen  wären.  (?)  Wären  dieselben, 
anoh  ICathes  Hnndeboni  und  etliche  vom  Haufen,  so  vorm 
Tore  gehalten,  Bsiter  und  Fnltgftnger  in  die  Kirche  ge- 
langt, bitten  geplündert  nnd  genommen,  was  sie  gefundsOy 
hin  und  wieder  im  Dorfe  gelaufen,  das  Feuer  angesteckt 
und  brennen  lassen  und  demnach  dem  Lager  des  Fürsten 
zu  MublLuusen  zugezogen,  und  wäre  ihnen  ein  Ha,uie  von 
Bföhlhausen  eritgojjfn  gekommen  und  öiö  als  miteinander 
in  das  Lager  der  Js'ür&ten  gezogen.*^  Weiter  erzählt  ein 
Zeoge:  „Als  der  Friede  sa  Mfthlhausen  ausgerufen,  derzeit 
er,  Zeuge,  nooh  zu  Hühilutusen  gewesen,  hätte  der  Wicbter 
anf  dem  Turme  S  Feuer  geblasen,  darauf  man  gefraget| 
wo  das  wire,  hitte  der  Tflrmer  gesagt,  es  wire  Pffma, 
da  er,  Zeuge,  wohnhaftig,  Lengefeld  und  HoUenbaoh.  Hitfee 
der  Freiherr  von  Schönberg  den  Nachbarn  gesagt,  sie 
sollten  hinlaufen  und  löschen.  Wäre  er,  Zeuge,  gen  Dorna 
seinem  Hause  zu  pclaufen,  hätte  das  Uorf  Dorna  in  aller 
Höhe  gebrannt,  dabei  hätte  er  gesehen  Mathee  Hondebom, 
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Vofit,  auf  Gleichenötein,  und  Lukharden,  jetzt  Propst  zn 
Aürode,  auch  hätte  Lukhard  selbst  ein  TIaus  angezündet, 
das  hfttte  er  gesehen.  Auch  wturd  llathes  Hucdebora  auf 
einem  Pferde  im  Dorfe  hin  und  wieder  gerannt,  h&tte 
diesen  and  jenen  gesehlagen,  Kfihe^  Pferde  und  anderes, 
VIS  er  bekommen,  hiaweggefiÜiii  nnd  andere  hinvegsa- 
fiohren  angeviesen,  und  w&ren  sonst  viel  Heiter,  anf 
80  Pferde,  nnd  Fußgänger  im  Dorfe  gewesen,  die  er  nicht 
gekannt  Nachdem  die  Häuser  angesteckt,  wären  sie  yor 
den  Kirchhof  gekommen,  hatten  sie  die  Bauern  gezwungen, 
die  Kirche  zu  öflfnen.  Daa  wäre  geschehen,  wären  diese  Leute, 
Reisige  und  Fußgänger,  in  die  Kirche  gelaufen  und  hätten 
genommen  alles,  was  sie  darin  gefunden,  und  mit  sich 
hinweggenommen.  Aueh  hätte  er  gesehen,  dafi  der  Lok* 
hard  nach  einem  anf  dem  Kirohtor  (Tnrm?)  gesohossen,  der 
hätte  das  Tor  6Aaen  masseD.*^ 

Weitere  Aussagen  ergeben  nun  aber,  dafi  die  Dörfer 
sehen  Torfaer  (Tgl.  8.  84)  von  anderer  Seite  geplQndert  waren 
(8.  138):  „Da  die  Fürsten  vor  Miihlhausen  gelegen,  haben  die 
Hessischen  und  ihr  Hauptmann  Kersten  Schmalstich  fSchmal- 
steyirk  von  Treffurt  aul  A.scünsionis  Domini  nm  diMi  Mittag 
ungefähr  in  das  Dorf  Dorna  gefallen  und  etwa  die  Häli'ta 
abgebrannt,  auch  die  Sohafe  und  Kleinvieh  hinweggetrieben ; 
nnd  folgenden  Freitags  nach  AscensioniB  am  den  Mittag  sei 
es  angeeteokt  worden  dnroh  den  flanfen  vom  Eiehsfeld" 
8.  138b:  „  Außer  dem,  so  an  dem  Dorf  Janker  Schmal- 
stioh  samt  seinen  Beitem  gebrannt,  sei  des  andern  Tages 
durch  den  Haufen,  so  vom  Eiehsfelde  gesogen,  das  Dorf 
Döma  bis  auf  2  Häuser  und  die  Pfarre  verbrannt."  — 
Noch  genauer  erzählt  ein  weiterer  Zenge  (138b):  „Als  der 
Friede  ausgerulen.  wären  er  und  Bein  Vater  der  Zeit  zu 
Mühlhausen  gewegen.  Hätte  der  Vater  zu  ihm  gesagt,  der 
Friede  wäre  von  den  d  Fürsten  ausgerufen,  es  sollte  nun 
jedermann  sicher  sein,  nnd  niemand  nichts  mehr  geschehen. 
Darauf  habe  Zenge  seinen  Wagen  geladen  and,  was  er 
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hätte  fuhren  mögen  mit  4  Pferden,  wieder  gen  Dönm  ge- 
fahren und  abgeladen.  Kr  wisse  nicht,  ob  die  Friedens- 
briele  angeschlagen  seien  deaaeiben  Tages.  Daraaf  des- 
selbigen  Tages  wären  etliche  niederländische  Reiter 
kommen,  hätten  das  Dorf  Döma  sngesteokt  nnd  mm  Teil 
verbrannt)  dam  etiieh  Vieh  aneh  genommen.  Des  andeni 
Tages  hernach  wäre  ein  Haufe  vom  Elohsftld  gekommen  and 
hätte  das  ttbrige  geplündert  nnd  verbrannt;  doeh  wären  de^ 
selben  Tages  die  Briefe  an  den  Toren  angeschlagen.**  Auch 
cm  weilerer  Zeuge  sagt,  Döma  und  Hoilenbacii  seien  zwei- 
mal in  2  Tagen  nacheinander  gebrannt.  Aach  die  Pliin- 
dening  des  Dorfes  Eigenrieden,  wie  sie  unsere  Chronik 
erwähnt,  bestätigt  ein  Zeuge:  „Auf  Ascensionis  Domini  sei 
ein  Hanfe  ans  dem  hessischen  Lande  dem  Lager  vor  Mühl- 
hansen sngeaogen,  der  sei  in  £igerode  —  in  DOma  ge- 
iUlen",  —  Einiges  wichtige  bietet  dann  folgende  Anssage: 
„Als  auf  Ascensionis  Domini  der  friede  ansgemfen  nnd 
er,  Zeuge,  von  seinem  Vater  mit  den  Wagen  nnd  Pferden 
wieder  gen  Döma  geschickt,  und  er  den  Freitag  danach 
auüii  gen  Dorna  gekommen,  wäre  geboten  worden  zu 
Dorna,  welcher  noch  nicht  den  Fürsten  gelobet,  daß  der- 
selbige  in  das  Lager  der  Fürsten  käme  und  daselbst  an- 
gelobte. Also  wären  viele  aus  den  Dörfern  gen  Mühi- 
hausen in  das  Lager  gekommen,  den  Fürsten  zu  FuS  ge- 
fallen nnd  hätten  nm  Gnade  bitten  mflssen**.  Sohliefilioh  bietet 
eine  Anssage  (S.  140)  anch  genane  fiestätigong  der  "Er- 
aählnng  in  der  Chronik:  „Als  der  Hanfe  vom  Eichsfeid 
bei  Döma  gekommen,  wären  4  Reiter  an  das  Tor  an  DOma 
geritten  tmd  hätten  hinein  gewollt  Hätten  die  Bauern, 
die  aul  dem  Kirchturm  versammelt,  2  üiis  ihnen  zu  dea- 
selbigeu  4  geschickt,  sie  iragen  lassen,  was  sie  wollten. 
Darauf  dieselbigeu  zur  Antwort  gegeben,  sie  suchten  zwei 
ihrer  Männer,  darauf  die  ihnen  wieder  geantwortet,  sie 
wären  der  Fflisten  nnd  Friede  sei  ansgemfen,  ihre  Nach- 
barn   wären   im  Lager   nnd   wollten    deshalb  Briefe 
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bringen.  Dagegen  habe  ATatiies  Hundeborn  gesagt,  so 
sollten  sie  die  Tore  auftun  und  mit  ihm  in  das  Lager  der 
Pürsten  siehn;  meinten  die  Nachbarn,  es  sollte  Glauben 
fleini  und  werden  die  Tore  des  Dorfes  and  KirchbofeB  gd- 
öffiiet.  Hfttte  Zeuge  gesehen,  daß  Mathee  Hnndebom  und 
«ber,  genannt  Lackart,  wftren  die  vordeiBtea  geweaen,  wiren 
anf  den  Eirohhoff  gekonunea  nnd  lifttten  gesagt,  ob  sie 
Martiniech  wftren,  b&tte  ibm  ein  Baner  geantwortet:  Ja. 
Hatte  er  wieder  gesagt :  Seit  ibr  noch  Martinisch  und  haltet 
deutsche  ^)  Messen !  Ich  will  euch  eine  deutsche  Messe  halten ! 
und  habe  zu  den  andern  gesajet :  Steckt  das  Dorf  an!  und 
übel  geiiiu'ht.  —  Auch  hätte  ihn,  Zeugen,  derselbige  Matthes 
nnd  noch  einer  mit  einem  Auge  (ygL  S.  84 ;  v.  Beuneburg)  ge» 
siyungen,  das  genommene  Vieh  zu  helfen,  mit  ihnen  zu 
treiben,  und  sie  seien  damit  der  Fürsten  Lager  sngnrüokt 
Indem  wiren  etliche  Reiter  ans  der  Fürsten  Lager  diesem 
«ichsfeldisoben  Haufen  entgegengeschickt,  um  das  Brennen 
SU  wehren,  hfttten  sie  die  Bauern,  so  ihnen  das  Vieh  h&tten 
helfen  treiben  müssen,  von  sich  gejagt  und  den  Nachbarn 
gar  nichts  wiedergegeben."  Eine  besoDdere  Nachricht  gibt 
dann  noch  der  Zeuge  S.  141 :  „Als  der  HauptmanD  der  Edelen 
auf  dem  Rustenberge,  Hans  v.  Minnigerode,  mit  seinem 
Haufen  aum  Ziegenrain,  der  Warte  (Chronik  S.  1 6),  gekommen, 
httte  er  den  Matthes  Hnndebom  und  seinen  Untervogt  ge* 
rufen,  su  ihm  au  kommen,  hätte  ihnen  befolilen  samt 
andern  noeh  fttnfen,  daß  sie  das  Dorf  Dönia  plündern  und 
ausbrennen  sollten;  das  wir  also  geschehen,  und  hfttte  er, 
Zeuge,  auf  einem  Fferdlein  gehalten  und  augesehen.** 
Nach  diesen  Ereignissen  standen  in  Eigenrieden  noch  3  Häuser, 
in  Dorna  etwa  noch  ij,  in  Hollenbach  waren  4  Höfe  abjt^e- 
brannt.  in  Lengefeld  standen  noch  4  Häuser  (N.  M.  14,  407 
vgl.  8.  b4).  Die  Geiiit-iiide  zu  Dorna  klagte  am  3.  Juni  schrift- 
licb  bei  Dr.  v.  Ütthera,  dem  neuemannten  Schultheißen, 


1)  Die  hatte  Bffinzer  eingefOhrt  (Chronik  182, 186.) 
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dftS  ne  an  Uirer  Behausung  und  iliren  Gtlteni,  ohne  üfmehe 

am  Anfrahr  gewesen  zn  sein,  merklichen  Schaden  durch 

Feuer  erlitten  hätten,  und  baten  um  seine  Vermittelung  bei 
Herzog  Georg,  dem  Otthera  die  Klage  alsbald  übersandte. 

£s  ist  ein  reiches  Detail,  das  unsere  Akten  bieten, 
oft  in  reeht  lebhafter  Firbnngi  der  Schluß  aber,  der  siob 
darana  ergibt,  ist  dotk  war  ein  einfacher,  vnd  ee  darf 
wohl  nnn  aoageaproehen  werden,  daiS  „denen  von  Mtthl- 
hansen"  maneherlei  nigeachoben  lat,  an  dem  me  nicht  odar 
nnr  wenig  sehnld  waren.  AnageplOndert  sind  die  £lfiatar 
nnd  Schlösser  größtenteils  von  den  fiichsfelder  Bauern,  dodi 
wohl  den  umwohnenden  ;  als  der  Haute  herauzog,  sind  die 
geplünderten  und  verlassenen  Klöster  imd  Schlösser  an- 
gezündet worden,  vielleicht  aus  Arger,  daß  es  nichts  mehr 
au  plündern  gab.  Bas  gilt  freilich  mit  einiger  Sicherheit 
nnr  bia  Heiligenetadt  hin;  darüber  liinaiia  hört  ja  nnaara 
gananero  Kunde  an£ 

Einige  allgemeine,  dieee  Anffusnng  beet&tigende  Zeng- 
niaae  atdle  ich  hier  noeh  snsammen.  S.  146b  gibt  ein 
Zeuge  an,  „die  Feldnaohbaren  h&tten  daa  Eloater  (Name 
fehlt)  geplündert,  ungef&hr  gleich  nach  Ostern  Ursaoh  eeinea 
Wissens,  denn  BernhärJ  von  Honten  (Härtungen),  gemeiner 
Amtmann  aui  dem  Eichsfolde,  des  Schreiber  der  Zeuge  ge- 
wesen, der  hätte  samt  seinen  Reisigen  etliche  Bürger  von 
fieiligenstadt  zu  ihm  gefordert,  dieselben,  so  das  Kloster 
geplündert,  schlagen  (?t).  —  Das  Kloster  sei  noch  nicht 
▼erbrannt  goweaen,  aondam  nachmals  geschehen.^  Diea  leta- 
tere  wird  dann  genauer  wiederholt:  ,»Ä]a  daa  obgemeldeta 
Kloster  geplündert  wftre,  wllre  fiber  8  oder  4  Tage  nn- 
gefUur  hernach  der  grofle  Hanfe,  ao  man  den  Mflhlh&uaiaohan 
genannt,  vor  Heiligenstadt  gekommen;  sei  in  demselben 
Zuge  seines  Wissens  das  Kloster  verbrannt  worden." 
S>  1&2*  <A.ls  die  Priidikanten  und  der  aufrührerische  Haufe 
von  Orsla  gen  Heiligenstadt  gezogen,  seien  die  Schlösser 
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und  Klöster  geplündert  gewesen,  aber  im  Zuge  gen  Hei- 
ligenstttdi  seien  sie  durch  diejen^ten^  bo  von  dem  Hänfen 
gelaufen,  yerbraimt  wofrden,  eoloh'  Brennen  habe  er  selbst 
gesehen.*^  6.  168:  „Als  der  Hanfe  y<m  Orsla  anf  Heiligen* 
Stadt  m  gezogen  sei,  seien  anror  SeUösser  und  Klöster 
geplündert  und  ausgebrannt,  denn  er  von  Gebelhansen 
(vgL  S.  49),  als  er  und  die  Eichsfelder  zu  ihnen  gen  Ur- 
bach gekommen,  gehört,  er  und  sein  Anhano^  und  der 
Schlösser  und  Klöster  Untertanen,  hätten  die  Klöster  und 
Schlösser  geplündert  nnd  verbrannt."  8.  167:  ,,Zuvor  nnd 
die  die  Prftdilnnten  aufs  Eichsfeld  gen  Heiligenstadt  gfr- 
sogen,  seien  dnroh  die  fiiohsfelder  Soharfeostein,  Horburg, 
Beifenstein,  Kloster  Worbis,  Benren  nnd  Tdstnngenbnrg 
geplftndert  worden.  Aber  als  der  Hanfe  im  Znge  gegen 
Heiligenstadt  gezogen,  seien  yermeldete  Schldsser  nnd 
Klöster  verbrannt  worden.  Er,  Zeuge,  habe  gesehen,  daß 
die  Eichsfelder  die  Schlösser  und  Klöster  geplündert  haben." 
8.  178:  „Er  habe  hören  sacken,  die  Schlösser  und  Klr.stf-r 
seien  vorhin  geplündert  gewesen,  ehe  der  Haufe  gezogen; 
als  aber  der  Haufe  zu  Orsla  gezogen  nach  Heiligenstadt, 
bitten  Schlösser  uud  Klöster  gebrannt»** 

Ss  wird  ferner  der  Mflhe  wert  sein,  sn  fragen,  wer 
denn  dgeniÜoh  den  Kühlhäuser  Hanibn  gebiMat  hat.  Frfih, 
BdkcfB  im  Bsginne  der  Bewegung  haben  sieh  fremde  Ele* 
mente  in  nssere  Stadt  gedrtkngt,  deren  ISnflnB  in  anderem 
Znsammenhattge  erörtert  werden  mufi;  hier  mnfi  doch 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  die  kleine  Stadt, 
an  deren  Volkszählung  vom  Jahre  1525  (f  'hronik  8.  915) 
immer  wieder  erinnert  werden  möge,  zu  dem  Haufen  wirk- 
lich nicht  viele  ihrer  Bürger  oder  Mitwohner  entsenden 
konnte.  In  den  Akten  liegen  ja  gemig  Aussagen  vor  üher 
die,  welche  ndtgesogen  waren,  aber  ihre  Zahl  ist  doch 
in  Snmma  Uein,  wenn  man  an  deft  grolen  Hänfen  denkt, 
der  gen  Heiligenstadt  sog«  ITremde  in  Menge  sM  daiia 
▼ertreten  gewesen,  worftber  ebflB£üki  Zeugnisse  vorliegett. 
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So  heißt  es  S.  151:  „er  sei  mit  dem  aufrührerischen  Haufen 
der  Zeit  im  Feldlager  gezogen,  in  welchem  Hessen,  Mühl- 
h&user,  Eiohsfelder,  vom  Harse  und  sonst  aus  anderen 
Orten  gewesen.**  S.  178  erzählt  ein  Zeuge :  „Vielerlei  Volks, 
sls  Secbsea,  Heesen,  Eiehsfelder,  IVenkeni  lieüber  und 
andere  seien  mitgesogen,  die  aUe  gern  reieh  und  frei  hüten 
werden  wollen."  Zeuge  S.  164b  ersUilt:  jfiii  Prediger 
sollen  aUentlialben  hin  gesehrieben  haben,  also  «nd  «os 
Hessen,  Sachsen,  Eiclislüld  viel  zu  ikiieii  gelauten."  Ein 
anderer  berichtet  8.  155:  „Hernach  aus  Hessen  haben  sich 
von  der  Werra  und  allenthalben  viel  zu  Pieifer  gen  Mtthl- 
hausen  getan,  also  daß  der  Anhang  der  Ausländer  und  der 
Bürger  so  groS  geworden,  dafi  der  Rat  ihrem  Mutwillen 
nicht  mehr  hat  vorkommen  mOgen."  S.  161  heißt  ee, 
Pfeifer  bebe  sieh  einen  grofien  Anhug  gemaoht  Ton 
Bürgern  nnd  aoslindisohen  Banem,  nnd  8.  172:  ,eei  das 
Volk  allenthalben  her  Bürger,  Eiohslelder  und  Saehsen  in 
ihre  Predigt  gelaufen."  Leider  ist  keine  Hoffnung  vor- 
ha:  1(1 011,  d'dii  wir  über  Pfeifers  Bund,  dessen  Liste  ich  Heft  2, 
S.  3i) — 35  veroffentHclit  habe,  jemals  ^enauereü  erlaliren. 
Schließlich  verweise  ick  noch  auf  das  dort  ö.  3t) — 37  ver- 
öffentlichte Verzeichnis:  „Disse  Dorffe  wye  hernach  folgendt 
eint  auch  yf  der  Besohedignngk  dee  Adels  mit  gewesk'* 

„Alle  Welt  wollte  von  Mühlhansen  entsch&digt  sein", 
Bohrieb  sohon  Seidemann,  N.  M.  14,  412.  Hersog  Oeorg^ 
der  dooh  wahrlioh  MOhlhansen  nicht  frenndÜeh  gesinnt  war, 
Hefi  bei  einer  Tagung  der  Rftte  anbringeri  (N.  H.  14,  417): 
..Ernsten  Windolt  Lattun  der  von  Houstein  Leute  mehr 
Schaden  getan,  als  die  von  Mühlhausen",  deiiiioch  mußte 
die  Stadt  Ernst  und  Hans  Windolt  12(H)  Fl.  zablrii  ('Chro- 
nik, S.  209).  Der  Erzbischof  von  3Iainz  forderte  zunächst  als 
Entschädigung  für  die  Klöster  18000  Fl.  (N.  M.  14,  423), 
begnügte  sieh  aber  1550  bei  einem  Vergleiche  mit  3000  PL, 
immerhin  ein  Beweis,  daft  der  Schaden  der  Stadt  mar  mi 
.einem  kleinen  Teile,  sageschoben  werde  konnte. 
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Schon  m  unserer  Chronik  tritt  an  einzeloen  Stellen  ein 
Streben  hervor»  die  gegen  die  Stadt  gerichteten  Anklagen 
snrückznweisen)  wie  ich  denn  anch  nicht  Stephan  zustimmen 
kann,  der  &Lr  „die  Beschreibong  dee  Baaemkriegee*'  an- 
nahm,  wahncheinlieli  habe  der  Verfasser  die  Vorginge 
selbst  mitangeseben  (Sioffliefenmgen  II,  S.  145).  Vielmebr 
habe  iob  immer  mebr  den  Elndnick  gewonnen,  da£  unsere 
Akten  dem  Verfasser  bei  der  Niedersebrif^  niebt  fremd 
gewesen  sind.  Man  behauptete,  der  Haufe  sei  „mit  der 
Stadt  aufgerichtetem  Fähnlein"  ausj^ezogen  (vgl.  oben  S.  56); 
daß  das  unmöglich  war.  soll  die  genaue  Erzählung  zeigen, 
wie  der  Stadt  Fähnlein  von  Kodemann  und  Wettich  entführt 
wurde;  deshalb  wird  auch  genau  das  weiße  Fähnlein,  „darin 
ein  Kegenbogen  stand**,  beschrieben,  mit  dem  Pfeifer  und 
Mflnaer  aussogen,  ebenso  das  gelbgrflne  Fähnlein  des  Eiohs- 
ftlder  Hanfens.  Absichtlieh  betont  die  Chronik  (8.  187): 
„Bei  diesem  Hänfen  und  Zuge  sind  wenig  Bürger  nnd  kein 
Ratsherr  von  Mfihlhansen  gewesen"  anBer  dem  bertthmten 
Jobst  Homberg;  war  doch  Klage  erhoben,  Mitglieder  des  Rates 
hätten  den  Haufen  gct  dhrt.  Auch  was  ich  zuletzt  zusammen- 
gestellt habe,  fa(?t  dio  Clnonik  dahin  zusammen:  „Das 
andere  ist  alles  zusammengelaufen  Volk  gewesen. Genaueres 
Studium  wird  diesen  Grundton  der  Darstellung  in  der 
Chronik  wohl  noch  deutlicher  nachweisen  können.  Ob  sie 
damit  recht  hat,  wird  die  vorliegende  Untersnchnng  er^ 
kennen  lassen;  vielleicht  dient  sie  dasn,  daß  man  in  Zukunft 
mit  »denen  von  Mfihlhansen^  etwas  gnädiger  ins  Gericht 
geht  Man  vergleiche  mit  unserer  Darstellung  Mtthlh. 
Gesch.-Bl.  III,  S.  64:  „So  singt  Bemardus  Americanus  von 
Thomas  Mönzer  und  seinem  jSpeei  armö',  der  noch  rauchte  von 
dem  Blut  der  Edelleute"  ;  hoffentlich  wird  man  dann  uns  zu- 
stimmen, daß  es  Zeit  ist,  diese  Dinge  etwas  genauer  zu  prüfen. 
Vielleicht  vergißt  man  dabei  auch  folgende  Stelle  aus  Münaers 
letztem  Briefe  (Seidemann  S.  146)  nicht,  wohl  dem  einzigen 
Schreiben  ans  seinen  lotsten  Jahren,  in  dem  anfiriehtiges 
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Gefahl  nicht  durch  übertriebene  Phrasen  verhüllt  ist:  „Ich 
weyß  das  ewer  der  mehrer  theyl  in  MolhonOen  dysser 
üfirnrisohen  und  eygenutzigeii  emporang  nihe  anhengig 
gtfwest,  aond6m  dm  allewege  gerne  gewerth  nnd  vor- 
komen*' 

1)  Das  kOBlieh  ef^hienene  Werk  von  v.  Wintsingeroda-Encir, 
WÜ8tungen  des  EichBfeldee  etc."  konnte  ich  leid^  zu  äaamt 
Studie  nicht  mehr  durcharbeiten  (lOGO  8oiten  I),  doch  möge  wenig- 
stens fi}]fTr-n']r  Notiz  zu  S.  78  hier  Platz  finden  :  ,,Der  jetzige  Name 
Mühlhaufecr  Burg  ist  er^t  im  18.  Jahrhundert  gebräuchlich  ge- 
worden" (8.  6©1).  —  Dm  8.  1080  fnr  die  Zerstörung  des  Schlosses 
Weeternhagen  gegebene  Datum  (1.  Mai)  wird  kaum  richtig  sein,  da 
der  Hanfe  Dieoetag  den  2.  Mai  erst  Tor  Heiligenstadt  eintraf  {jg^ 
oben  8.  65).  Die  Sage  von  der  Vemiclitiing  d«r  FuniUe  Wertan- 
liagcn  bis  an!  emen  Knaben  wird  andh  hier  als  irrig  benidmet»  nie 
sie  ja  aadi  neben  dos  von  d«  Hern  W.  ethebooen  Fordernngoi 
<Tg^  Q,  74)  lächerlich  genug  erscheint  Ich  finde  aber,  selbst  in  d«r 
Sage,  sonst  Inine  weitere  GelegnlHit,  bd  der  das  Jäkoü  dsr  fidel* 
lenfee*  Tergosacn  sein  könnte. 
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Die  vor-  und  frühgeschichtlichen  Funde  der 
Grafechaft  Caroburg. 

Von 

Dr.  OastsT  Eichhorn  in  Jena. 

Mit  79  Abbüdimgeo  im  Text. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  das  Besnltat  einer  mehr- 
jährigen  Semmlnng  aller  yor-  und  frfthgeeohiohtUohen  Fnnde, 

die  im  Saalegebiet  in  der  Grafschaft  Camburg  gemacht 
worden  sind.  Das  umfangreiche  Material  ist  weit  verstreut 
worden.  Es  öiud  Funde  nach  Berlia  gekoiiinieii  in  daa 
Museum  für  Völkerkunde,  nach  Meiningen  in  das  Henne- 
berger  Haus,  nach  Jena  in  das  Qermanische  Musemn,  nach 
Weimar  in  das  städtische  Maseximf  nach  Coburg  in  die 
Sammlnng  des  Anthropologischen  Vereins;  eine  gröAere 
Sammlnng  voigeschiohtlicher  Altertümer  besitzt  die  Sohnle 
zn  Eokolstedt^  Herr  Gutsbesitzer  Becker  in  Schindits,  einige 
Stocke  Herr  Pfarrer  SchrOder  in  Hainichen,  Herr  Ritter- 
gutsbesitzer von  Schönberg  in  Kreipitzsch,  und  heute  noch 
gehen  Fundobjekte  in  reichlicher  Menge  dem  unermüdlichen 
Sammler  Herrn  Ötraiieü  bau  Verwalter  Heim  in  Camburg  zu, 
loh  habe  die  einzelnen  Gegenstände  genau  gebucht,  ge- 
zeichnet und  beschrieben.  Beim  Abschluß  der  Arbeit  bin 
ich  nun  lange  nnschlössig  gewesen,  wie  der  umfangreiche 
Stoff  am  besten  au  sondern  und  zn  gruppieren  wäre^  ob 
ich  die  JPunde  au&fthlen  sollte  nach  den  Fundorten  oder 

xxa  7 
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UAdh  dem  jetzigen  Verbleib  in  den  genannten  Sammlungen, 
oder  ob  ich  eine  zosammenbängende  Darstellung  der  Vor- 
geschiohte  der  Grafschaft  Oambarg  geben  und  die  hier  ge- 
maehten  Fando  eioflecliten  sollteb  8chlio£lioh  bin  ick  m 
dem  Entachlnft  gekommen,  die  Fände  xanftcbat  naoli  den 
Fandorten  susammeosnstellen,  jeden  Fandgegenstand  ein- 
zeln sn  beschreiben  nnd  erst  in  einem  SohinOkapitel  einen 
Überblick  der  vor-  und  frühgeschichtlichen  Entwickelung 
der  Grafschaft  Camburg  auf  Grund  dieses  Materials  zu 
geben.  Es  wird  auf  diese  Weise  zwar  der  flüchtis^o  Leser 
leicht  ermüden,  wenn  er  die  trockene  Aufzählung  ganzer 
Serien  von  ^gleichartigen  Steiiigeräten  oder  Schädelbeschrei- 
bangen  dnrchmustert,  doch  geschieht  damit  dem  Prähistorikw 
sowohl,  wie  der  Landesknnde  ein  Gefalle,  das  weit  ver- 
stieate  Material  dieser  Gegend  wenigstens  in  einer  katalog- 
artigen Zasammenstellnng  beieinander  zu  finden. 

Die  Fondgegenstftnde  sind  in  ihrem  Wert,  d.  h.  in 
ihrer  wissenschaftlichen  Verwertbarkeit  sehr  verschieden. 
Wird  ein  Steinbeil  z.  B.  eingeliefert  ohne  nähere  Angabe 
der  Fundstelle  und  der  bogleitenden  Fundumständo,  so  hat 
es  einen  verhältnismäßig  geringen  Wert.  W^ir  können  nicht 
einmal  mit  Sicherheit  sagen,  ob  es  der  Steinzeit  angehört, 
da  Steinbeile  auch  in  der  späteren  metallischen  Zeit  nooh 
bftafig  im  Gebrauch  waren.  Wir  beseichnen  ein  derartiges 
Fnndsttiek  als  „Blnselltand**. 

Wird  ans  aber  s.  R  glaabwttrdig  mitgeteilt^  dalt  das  Stein- 
beil innerhalb  einer  sehwarsen  Schicht  Branderde  anf  einem 
sonst  lehmfarbenen  Acker  beim  Pflügen  neben  omamen- 
titTten  Gefüßscherben,  Feuersteinmesserchen  und  Boibstoinen 
zu  Tage  crefordert  worden  ist,  so  läßt  sich  mit  Sicherheit  an- 
nelmicn,  dalj  es  einer  steinzeitlichen  Wohnstätte  entstammte 
Wie  hieraus  erhollt,  macht  ein  genauer  Fandbericht,  der 
präzise  Angaben  hinsichtlich  des  Fundortes  und  der  be- 
gleitenden Fnndomstände  bringt,  den  Fond  für  das  wissen- 
sohafUiohe  Stadiam  sa  einem  bedeutend  wertvolleren.  Im 
Gegensata  sn  den  oben  erwähnten  Einzelfnnden  nennen  wir 
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derartige  gleichzeitig  an  gleichem  Orte  zuaammeu  gemachte 
i'onde  „Oesamt-  oder  Gruppenftmde'^ 

Als  GtoBamtfondd  sind  dementsprechend  anzufUiren: 

1)  dieFtmde  ans  einer  Wohnstfttte  „Wob nsi&tten- 
fnnde, 

2)  die  Fände  ans  einem  Qmhf  die  „Grabfunde*', 

3)  die  t^o<;*j nannten  „D epotfnnd  e",  d.  h.  Funde  vou 
Gegenständen,  die  in  vurgoschicbtlicher  Zeit  an  einer  Stelle 
in  der  Erde,  z.  B.  unter  einem  großen  Stein,  in  der  Nähe 
eines  Baumes  oder  im  Wasser  niedergelegt  worden  sind, 
sei  es  von  einem  fahrenden  Händler,  der  in  Zeiten  der  Gefahr 
diese  Sch&tze  vergrub,  sei  es  von  einem  heimkehrenden 
Krieger,  der  dankerföllt  diese  kostbaren  Stficke  naob  glflcklioh 
bestandenem  Kampfe  seinen  Göttern  weihte. 

Bei  allen  Gesamtfonden  gilt  es  aber,  genan  sn  beobachten, 
Ks  ist  nicht  immer  richtig,  alle  an  einem  Wohnplata,  in 
einer  Herdgrube  gemachten  Funde  einer  Epoche  zuzuteilen, 
da  die  Wohnplätze  oft  lange  Zeit  hindurch  benutzt  worden 
sind,  und  die  unteren  Schichten  der  Abfallgruben  einer 
viel  früheren  Epoche  angehören  können  als  die  oberen. 

Ebenso  sind  auch  die  Grabhügel  oft  in  zeitlich  gana 
getrennten  vorgesohiohtliohen  Epochen  als  Bestattnngsstellen 
benntst  worden.  Ks  sind  &  B.  GrabhOgel  erGfinet  worden, 
in  welehen  das  Hanptgrab  im  Zentrom  bereits  in  der 
Steinseit  angelegt  worden  war,  während  die  oberen  Hügel- 
schichten Bestattangen  ans  der  slaviscben  Zeit  enthalten. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  diese  äußerst  wichtigen 
Gruppen funde  bei  den  betreffenden  Fundorten  vurangestellt. 

Die  Einzelfunde  sind  ihnen  angereiht  worden.  Die  Zeit- 
schriften, Tageszeitungen,  Abbildungen,  die  schriftlichen 
Notizen,  welche  die  Funde  schon  in  irgend  einer  Weise 
behandeln,  sind  qnellenm&ßig  angegeben,  ebenso  wie  der 
jetsige  Anfbewahmngsort  der  Pnndgegenstftnde  bei  jedem 
Stück  verseichnet  ist. 
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I.  Die  auf  dem  linken  Ufer  der  Saale  getogenen  Fmuleiie 
in  der  Graflecliafl  KaiiilNirg. 

1,  BokolBtedU 

StMaxeltllehe  IMuttttra. 

Im  Germanischen  Museum  zu  Jena  liegen  eine  groBe 
Anzahl  von  Tongefäßscherben,  welche  Herr  Land- 
wirt Carl  Kunze  aiis  Hirschroda  bei  Eckolstädt  gesammelt 
und  unserem  Museum  zu  Klopfleischs  Zeiten  übergeben 
hat  Die  Qefftßreste  sind  siimeist  der  Bandkeramik 
angebOrig  und  stammen  ans  sogenannten  Herdgmben 
steinseitlieher  Siedelnngen.  Im  vergangenen  Sommer  kabe 
ich  mit  Herrn  Knnse  eine  Reihe  derartiger  Anlagen  nnter- 
sneht  tind  nenes  Material  derselben  Art  gesammelt. 

Auf  derartige  iieste  vorgeschichtlicher  Wohnstätten 
wird  man  aufmerksam  durch  eine  auffällige,  schwarze  Boden- 
färbung, die  ein  meist  kreisi  umiges  »Stück  auf  deru  .sonst  lehm- 
farbenen  Ackerboden  deutlich  heraushebt.  Besonders  nach 
einem  Eegen  sind  die  Stellen  auf  den  frisch  geackerten 
f'eldem  deutlioh  sichtbar.  An  senkreeht  angeschnittenen 
Herdgraben  sieht  man,  daß  dieselben  nrsprenglioh  als  cylin« 
derförmige  Graben  aas  dem  Boden  ausgehoben  worden 
sind  mit  senkrechten  Wandungen,  ihr  Dnrobmesser  schwankt 
von  1 — 2  m,  ihre  Tiefe  betrftgt  — 1  m.  Unter- 
.sucht  man  derartige  Stellen  genauer,  so  findet  mau  m  der 
schwarzen  Erde  eine  große  Zahl  Gefäßbruchstücke,  die  zu- 
nächst leicht  zerbrechen,  aber,  lufttrocken  gemacht,  sehr 
rasch  wieder  erhärten,  vereinzelt  Holzkohle,  Feuerstein« 
splitterchen  oder  «messerchen,  Flintpfeilspitzen,  Knochen  von 
Tieren,  zuweilen  Steinbeile,  Steinhacken,  Reibsteine,  Klopfer. 
Nach  meiner  Ansicht  sind  diese  sohwarsen  Stellen  auf  den 
Äckern,  die  sogenannten  Herd  gruben,  nicht  Fener- 
stiltten,  d.  h.  Stellen,  wo  sich  der  Herd  der  primitiven 
Siedelung  befanden  hat,  sondern  Abfallgruben,  die  in 
der  Nähe  der  leicht  gebauten  Wohiihütteu,  in  den  Bodeu 
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vertieft,  angelegt  worden  sind.  Man  bedurfte  ihrer,  um 
die  Reste  des  Herdfeuers,  die  glühende  Asohe,  aus  der 
leioht  brennbaren  Hütte  zu  entfernen  und  sie  unschädlich 
ra  machen.  Sohließiich  warf  man  anoh  alle  KüchenabfUle, 
Tierknochen  nach  der  Mahkeit|  zerbrochene  Töpfe,  an- 
braachbar  gewordene  Werkaenge  mit  in  die  Grabe. 

Die  Wohnstätten  dieser  steinseiÜiohen  Besiedler  der 
Eckolstedter  Flur  lagen  auf  dem  nord-  und  südöstlichen 
Hochplateau,  zwischen  denen  sich  das  heutige  Dorf  ins 
Tal  hiiml;)zie]it. 

Die  mir  vorliegenden  Gefäßscherben  ans  diesen  Fund- 
stellen gehören,  wie  eingangs  erw&hnt,  in  die  Periode 


Fig.  3.    Va.  Flg.  4.  Vr 

der  Bandkeramik,  also  den  letzten  Abschnitt  der  jün- 
geren Steinseit  Bekanntlich  hat  dieser  Abschnitt  der  Vor- 
geschichte Ton  der  Versierangsweise  der  Geftße  seinen 
Namen.  Eingeritste  Linien  nmsiehen  geradlinig,  in  Winkeln 
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gebrochen,  oder  bogen -(spiral-jUn ig  daa  ganze  Gei^ 
Die  Linien  verlaufen  zumeist  parallel ,  zu  Bändern  ^r^- 
ordnet  Klopfleisoh  fährte  daher  die  Namen  „Winkel- 
band**  und  „Bogen band**  fftr  diese  Ornamentienmg  in 
die  Literatur  ein.  Zur  ersten  Orappe  geh&ren  die  GefU- 
scherben,  Fig.  1,  2,  3,  4,  cor  Bogeoband^errierang 
Fig.  5,  6,  7.   Wir  wissen,  dafi  die  Bandkeramik  ans  Süd- 


dentschland  zu  nns  nach  Thüringen  gekommen  ist.  E<ine 
neuerdings  erschienene  Arbeit  von  Dr.  Schliz,  ^Das  Stein- 
zeit liehe  Dorf  Großgartach",  bringt  eine  große  Anzahl  von 
abgebildeten  Gefiißhnichsi  n(  l:en,  die  in  Ornamentierung, 
Form  und,  wie  die  BeschreiVnmg  ergänzt,  auch  in  der  Masse 
genau  übereinstimmen  mit  den  bandverzierten  Gefäßresten 
Eokolstedts. 

Die  uns  erhaltenen  Gef&ßsoherben  sind  Band-, 
Banch-y  Bode  n- und  Henkelstftoke.  Ihrem  Material, 
ihrer  Form,  ihrer  Venderangsweise  nach  sind  mit  Sicher- 
heit swei  Arten  zn  nnterscheiden :  1)  blangrane,  brftnnlicbgelbe 

oder  schwarze,  hartgebrannte,  dünnwandige  GefUße, 
deren  Masse  mit  feinem  Sand  versetzt  ist,  so  daß  sich  die- 
selben feinsandkörnig  anfühlen,  und  2)  schmutzig- ziegel- 
farbene,  grobgearbeitete,  dickwandige,  poröse  Gefälle, 
mit  gröberen  Quarzkörnern  in  der  Tonmasse  eingebettet 
Die  ersteren  sind  kleinere,  halb  kugelförmige  Gefäße 
mit  weiter  Mündnng,  gerad.  abgeschnittenem  Kand,  oder 
größere,  amphorenartige  oder  kugelförmige  Geftfte 
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mit  entern,  kurzem  Hals,  kugeligem  Bauch  und  Boden. 
Di(3  dickwandigen  Gefäße  sind  groß,  topfförmig.  Auch 
hinsichtlich  der  Henkelbildung  sind  beide  Gruppen 
wesentlich  verschieden.  Bei  der  ersten  Sorte  fehlen  eigent- 
liche Henkel.  Von  andern  Fundstellen  Thüringens  wissen 
wir,  daß  derartige  KngelgefkBe  nur  kleine  SohnnrOsen 


Fig.  8.  Vr 


Flg.  10.  V 


Fig.  11.  V,. 


haben.  Aut  den  hier- 
her gehttrigen  Eokol- 

siedter  QbM- 
Scherben  haben  wir 

nor  nmde,  kleine, 

Warzen,  die  mehr 
zum  Schmuck,  z.  B. 
als  Abschluß  eines 

linearen  Band- 
musters, angebracht 
sind  (Fig.  5).  An 
den  grt^ßeren  Ge- 
flLßen  sind  gröfiere, 
nndnrchlochte  Hand- 
haben angebracht, 
kegelförmig  mit  plattgedrückter  Spitze  (Fig.  8i,  oder  breit- 
gedrückt, in  ein  oder  zwei  Spitzen  auslaufend  (Fig.  9,  10, 
11),  senkrecht  aufsitzend  auf  der  Wandung  oder  leicht 
nach  abwärts  gebogen.  Daneben  kommen  qaersitzende 
Bogenhenkel  vor,  zum  Durchziehen  einer  Schnur  berechnet, 


Digitized  by  Google 


X04  ^  £rüligei»chichtL  Funde  der  GrafechAft  Camburg. 

(Fig.  12),  mit  geradfiächiger  oder  schwach  ansgemuldeter 
Ober-  und  gewölbter  Unterseite.  Die  blaugrauen,  bräon- 
lichgelben  und  schwarzen,  dünnwandigen  (lefiiße  sind,  wie 
erwähnt,  mit  der  charakteristischen  Linearzeichoaqg  ver- 
eehon  (Fig.  1,  2,  3,  4  uud  6,  6,  7).  Vereinzelt  ist  der 
Bandcharakter  der  VerBemng  durch  eine  ▲osföllimg  mit 
Tapfenttiohen  erhöht  (Fig.  6).  Von  den  Scherben  der  groBon, 
grobwandigen  Gefil£e  ist  einer  mit  tiefen  Fingenpitien- 
nnd  Kageleindrilcken  versiert,  die  in  einer  einfachen  Reihe 
den  Gefäßhals  ximsogen  haben. 

Auf  ein  eigentümlich  verziertes,  verhältnismäßig  dick- 
wandigen amphorenartiges  Getäli  läßt  ein  Randstück 
schließdii  mit  daranhängendem  oberen  Bauchteil  (Fig.  13). 

Das  Geiaß  hatte  einen 
kurzen ,  gerad  auf- 
steigenden Hals,  eine 
enge  Mündung.  Der 
Mttndnngsrand  ist  glatt 
gestriehen,  abgenindeti 
der  Banch  kngelf^hTBig. 
Den  Hals  umziehen 
am  Grunde  2  parallele 

Reihen  von  tiefen 
Stichen,  die  mit  einem 
dreieckigen  Pfriemen 
ausgeführt  sind.  Den 
oberen  Banehteil  neren 
parallele,  im  Winkel 
gebrochene  Linien,  den 
Winkel  überdacht  ein 
Bogenband,  dessen  Gipfel  sich  dem  Halse  nähert.  Ab- 
wechselnd mit  diesem  Bogen  tritt  daneben  ein  Winkel- 
band an  den  Gefäßhals.  Die  Bandverziernng  ist  seitlich 
begleitet  von  kräftigen  Wulsten,  welche  die  Omamentierang 
stark  hervortreten  machen.   Das  GefM  ist  ans  schwanem. 
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mit  Kohle  g:emischr(;m  Ton  hergestellt,  \\  auJuiig  am  iiuia- 
grund  9  nmi  stark ;  oberer  Durchmesser  8  cm  circa,  Innen- 
and  Außenfläche  schwarzglänzend. 

Ein  7  mm  wandstarker  Gefäüscherben  aus  schwarzem 
Ton  ist  mit  Qoarzstückchen  in  Stecknadelkopfgröße  durch- 
setzt^ Aofien-  mid  InnenfläGhe  geglättet^  die  Aatenfläohe 
mit  kleiiieii,  getupften  Ovalen  Tersfert  (I^g.  14). 

Die  gleiolie  Venierong  seigt  der  fianchteil  eines  Bsnd- 
stfiokes,  das  einem  grSfieren  Napf  angehört^  mit  glattge- 
strichenem Rand.    Das  Material  ist  dasselbe. 


Fig.  14.    Vr  Fig.  15.  Vr 

Zwei  kleinere  .GeftObraoHstfloke:  ein  dflnnwandiges 
Bandstflok  ans  graublauem  Ton  und  ein  innen  graues,  an 

der  Außenfläche  schmutzig  -  ziegelfarbenes  Gefäßbruchstück 
sind  mit  schmalem  Furchenstich  verziert  nach  Art  der 
Monsheimer  (ieiaJie  (Fig.  15,  16). 


Ans  der  steinzeitlichen  Ansiedeluiig  stammen  eine  An- 
zahl Wandbewurfetücke  aus  Lehm  im  Jenaer  Aluseum. 
Femer  ein  spitzer  KnoohenpMemen  (Fig.  17). 

£lnzelfnnde. 
Die  Sokuie  in  Eckolstedt  bewahrt  eine  reiche 
Sammlung  yen  Steingerftten.  Die  meisten  Fundobjekte  sind 
—  mineralogiacli  betrachtet  —  Diabase,  kommen  im  Saale- 
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Schotter  vor  und  treten  im  Fichtelgebirge  auf.  Aua  Feuer- 
stein ist  bisher  nur  ein  Steinbeil  auf  Eckolstedtcr  Flur 
gefunden  wonleu.  An  einen  Kamp!"  aul"  der  Höhe  Eckui- 
stedts  während  der  Steinzeit  ist  nicht  zu  denken,  wie  ver- 
mutungsweise zur  Erklärung  der  großen  Zahl  von  ^uizen 
und  zerbrochenen  Steinwasen  ausgesprochen  worden  ist» 
Es  sind  vielmehr  einseln  aufgelesene  Funde  ans  jenen  oben 
erwähnten  steinzeitUchen  Wohnst&tten.  Wie  die  Menge 
der  gesammelten  Steingeräte  beweist,  maß  das  steinseitUohe 
Dorf  ein  großes  gewesen  sein.  Die  Bewohner  haben  sich 
auch  sicherlich  mit  der  Massenfabrikation  der  Steinwerk- 
zeuge beschäftigt,  da  eine  Hcihe  halbvoliendeter  Beile,  an- 
gebohrte Steinäxte,  Bohrzapfen  als  unbrauchbar  wegge- 
worfene Bruchstücke  aufgefunden  worden  sind. 

Die  Eckolfitedter  8chulsammlung  bietet  mir  Gelegen- 
heit, gleich  von  vornherein,  bestammte 

Typen  der  Steinwerksettge 

aufstellen,  die  immer  wiederkehren  und  mit  deren  voraus- 
genommener  Charakterisierung  ennftdende  Wiederholungen 
vermieden  werden  können. 

I.  Steinbeile. 

Wir  seilen  Steiügeräto  in  Keilform  (S  t  ei n  k  e  i  1  e  ,  die, 
hochkant,  d.  h.  auf  die  Schmalseiten  gestellt,  mit  ihrer  gut 
geschliffenen  Schneide,  den  zwei  symmetrischen  Ö  e  i  t  e  n  - 
Wangen,  dem  Bücken  oder  Bahnende  im  ganzen  unseren 
Beilen  gleichen  und  wie  diese  snm  Zerspalten  weicherer 
Objekte  verwendet  wurden.  Diese  Steinbeile  wurden 
in  einen  oben  gespaltenen  Knüttel  mit  dem  Bahnende  hin- 
eingezwängt und  durch  umgewickelte  Lederstreifen  oder 
Schnuren  festgelmlten.  Das  Bahnende  wurde  im  ganzen 
bei  der  Herstellung,  bei  der  Glättung  der  Steinbeile,  da 
es  im  Holz  stak,  weniger  sorgfältig  bearbeitet  als  Schneide 
und  Seitenwangen.  Auch  die  Schmalseiten  blieben  oft  un- 
bearbeitet.   Es  deutet  schon  auf  eine  bessere  Kunsti'ertig- 
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keit,  wenn  wir  ein  Steinbeil  vor  uns  ]iot;eu  «eben  mit  gut 
geglätteten  Schmalseiten  und  sorgrältig  gearbeitetem  Bahn- 
ende. Die  Steinbeile  sind  undnrchlocht.  Ihrem  Qaer- 
sofanitt  nach  nntersobeiden  wir  V i erkant ige  und  bikon- 
▼  exe,  nach  der  gegenseitigen  Bichtang  der  Scbmalaeiten 
8telnbeile  mit  parallel  verlaufenden  Solima]> 
Seiten,  mit  konvergierenden  Schmalseiten,  mit 
verjüngtem,  mit  spitsem  Bahnende.  Bei  der  Be- 
schreibang  und  Messung  denken  wir  uns  das  Steinbeil 
hoclikaut  gestellt;  iufolgcdeaseD  reden  wir  von  einer 
S  c  h  n  e  1  d  e  n  h  ö  h  e ,  von  einer  größten  Breite  des  Beils, 
vun  links  nach  rechts  gemessen,  von  einer  Beiiläoge, 
von  vorn  nach  hinton  gemessen. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Steinbeile  verjüngt  sich  der 
Körper  des  Beils  allmählich  nach  dem  Bahnende  zn,  sehr 
selten  ist  die  absatzweise  Verlängerung  des 
Schneidenteils  nach  nnten. 

Einzig  in  seiner  Art  anter  den' Steinbeilen  der  Graf» 
Schaft  Oambnrg  ist  ein  Steinbeil  mit  dOnnem,  breitem 
Schneidenteil  und  s  c  h  ar  f  a  b  g  e  s  e  t  z  t  o  m ,  h  c  h  m  ;i  1  c  r  e  ni , 
abgerundetem  Bahnendenteil.  Es  onnuert  in  seiner  Form 
an  die  Absatzcelte,  eine  Bronzebeilform,  die  einen  Quer- 
steg zwischen  Schaftteü  und  Schneidenteil  haben,  damit 
das  Beil  l)eim  Schlag  nach  hinten  nicht  ausweichen  kann. 
Entsprechend  diesem  bronzenen  Absatzoelt  können  wir  es 
Absatzbeil  nennen. 

Zur  größeren  Festigung  der  Steinbeile  am  Schaft  und 
zur  hammerartigen  Verwendiug  des  stampfen  Bahnendes 
versah  man  die  Steinbeile  mit  einer  quer  Aber  die  Mitte 
dea  Beilkörpers  verlaufenden  Rille.  In  diese  Kille  hatte 
man  die  Griffgabel  stecken  und  die  Kreuzstelle  mit  Schnuren 
fest  umwickeln  können.  Die  mir  binher  bekannten  quer- 
gerillten  Steinbeile  haben  aber  alle  eine  geradüächige 
Schmalseite  und  eine  gewölbte,  und  diese  Eigentümlichkeit 
gibt  Tins  einen  Anhalt  für  die  Art  der  Befestigung  mit  dem 
QiiS,   Das  Beil  wurde  n&mlich  mit  dieser  geradflächigen 
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Schmalseite  auf  deu  einen  Arm  eines  rechtwinklig  gebogenen 
fiolzgriffes  ini>  T^ederriemen  fest  aufgeschnürt,  die  ihrer- 
seits in  der  Hille  ihren  Halt  fanden.  Dieee  Form  der 
Steinbeile  ist  selten. 


A.  Tfprknntlc-f  StrlTiboilo  mit  hrritciu  IJahnendc,  Sr'hnelden- 
liKhe  ^^ii'icti  oder  vveulg^  höher  als  mittlere  Beilhölie,  deutliclie 
H^kmalseiten,  Seiteuwaui^en  flateh  gewölbt  oder  gerade. 

(Fig.  la,  19)»). 

Steinbeil,  n^ttelgrofl»  KhOn  ge»cliliffeD,  äeitenwaogeo  fladi 

gewölbt,  Schmalseiten  gerad flächig',  Schncidenhöht'  <rIoich  der  Höhe 
es  Bahnendes,  Schneide  gebogen aufi  Diaban.  Lftoge  11  cm,  chneiden- 


höhe  4  cm,  Schwere  227  g. 


Fig.  18.  V.- 


Fig.  19.  Vr 


hdbe  3,5,  Schwere  70  g. 

Schön  erhaltenes,  gut  poUertes,  vi< 


(ES  5i>.) 
Steinbeil  mittd- 
groß  (Fig.  IBj,  schön 
f     \    geschliffen    an  der 
Schneide  und  den  ge- 
radflficfaigrn  JH-linial- 

U Seiten,  nach  dem  Bahn- 
ende sich  kaum  ver- 
j  imgend.  Seitenwangen 
roh ,  Si'b  xu'-l  <  i  e  gebogen, 
R  ah  1 1  c  n » 1  e  a  I  )^'^ern  n  aet ; 
auB  Urauwacke,  Länge 
9,5  cm,  SchneideohOoe 
4  cm,  Schwere  121  g. 

lES  31.) 

Mitte^oßes,  dickes  Ston- 
beil,  geschlinene  Schneide  und 

Srhmalsoiten ,  Soitonwaiip:n 
flach  gewollt  nnrh  dem  Bann- 
ende sich  kaum  verjüiigemi, 
Schneide  gebogen ,  Bahnende 
roh ;  a  u  -  k  r i  t  u  1 1 .  s  chief er.  Länge 
11,2  cm,  fecii neidenhöhe  4  cm, 
Schwere  215  g.  l  Eö  57.) 

Kleines  etcinbeil,  gut  er- 
halten, loirht  gewöllttc  Seiten- 
wan^n,  nach  dem  Bahnende 
SU  Bidi  etwas  verjüngend,  genid- 
flachige  SehmaUciteo ,  go- 
glättetee  Bahnende;  ati?  Dia- 
bas.   Itänge  t>,3,  Schneiden- 

(ES  15.» 
,  geBdiliffenes  Stein- 


1)  In  <lcn  folgeudcu  Aufzkhlungeu  .-ind  die  Funde,  welche  im 
Berliner  VÖlkennuseam  aufbewahrt  werden,  mit  BV,  die  des  Ger- 
manischen Museums  zu  Jena  mit  GM.T,  die  der  Sehule  zu  E<  knl-todt 
mit  ES  bezeichnet,  die  des  üenneberger  Haukes  in  Meiningeu  mit 
HH,  die  in  Heims  Privatsammlung  mit  HPS. 
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beil  mit  scharfer,  gebogener  Schneide,  flach  gewölbten  Seiten wangeii , 
Bd^malseiten  flach  gewölbt,  nach  dem  Bahnende  zu  sich  leicht  ver- 
jüngend, Bahnende  geschliueo;  mm  Diabas,  h,  7,0,  8chneidehöhe 
4,ö,  Gewicht  Ö8  g.  (ES  28.) 

Kleines«  gm  criuiIteoeB,  vierkantiges  iStanbeil  mit  flach  ^- 
wMbtcD  8catenil8chen,  Schndde  gebogen,  nach  dem  Bahnende  sich 
etwas  wrjiingend,  geradflächige  8chiDa]aeite&;  ans  Diabas.  L.  5,2, 
Schneidenilohe  3,1,  Gewicht  38  g.  <EÖ  29.) 

BchdD  erhaltenes,  gut  poliertes,  vierkantiges  Steinbeü  aus  Diabas, 
nach  dem  Bahnende  sich  leicht  verjünpfnd,  mit  flach  gewölbten 
Seitenwangen,  haibmondförniifr  angej^chliffcnor,  eel  ncrener  Schneide; 
Bahnende  abgerundet,  Schuiakeiteü  geradiläclng.  L.  5,8,  Schneiden- 
h9he  4,2,  Gewicht  62  g.  (ES  49.) 

Schon  rrhaltonefti,  geschliffenes  Steinbeil  (Vi^i.  10)  au--  Diabas, 
vierkantig,  nach  dem  B^nende  sich  leicht  verjüngend,  mit  flach  j:e- 
wölbten  Seitenwangen,  halbmondförmig  angeschliffener,  gebogener 
Schneide,  Schmalseiten  geradflädiig;  £ihnende  gesehli^en.  L.  (i^, 
Schneidenhöhe  4,2,  Gewicht  82  g.  (ES  40.) 

Vierkantiges,  geschliffenes  Steinbeil  aus  Diabas,  nach  dem 
ßahnende  sa  äch  kaum  verjüngend,  SeilsiiirangeD  fladi  gewölbt, 
zum  Teil  unbearbeitet,  Bahnen«»  ndi,  Schneide  gebogen.  L.  (»,6, 
Scbneidenhöhe  4,0.  (ES  12.) 

Gut  erhaltenes,  geschliffenes,  vierkantiges  Steinbeil  aus  kristalL 
Schiefer  mit  scharfer,  gebogener  Schneide,  nach  dem  Bahnende 
sich  etwas  verjüngend,  Seitenwangen  gewölbt,  Schmalseiten  gerad- 
fliichig,  Bahnende  abgerundet.  L.  5,7,  Schneidenhöhe  4,7,  Gewicht 
9ö  g.  (ES  46.) 

Gepchliffenes,  vierkantiges  Steinbeil  ans  Diabas,  nach  dem 
Bahnen f^e  -ich  wenig  verjüngend,  Schmalseiten  abir  Tmu^ot,  Seiten- 
wangen tlach  gewölbt,  Schneide  gebogen.  L.  6,0,  Schneidenhöhe  4,3, 
Gewicht  82  g.  iES  38.) 

GeKhlttfene»,  vierkantiges  Steinbeil  aus  Diabas,  nach  dem 
Bnhnendc  zn  sich  etwas  verjünjjend,  Schmalseiten  nbLrmindet, 
Schneide  gebogen,  Seitenwangen  flach  gewölbt  L.  6,0,  Schneiden- 
höhe 43,  Gewicht  75  g.  .  (ES  39.) 

Oro6es,  schon  gesciiliffenes,  vierkantiges  Steinbeil  aus  fein- 
körniger Orauwacke,  nach  dem  Bahnende  zu  sich  etwas  verjüngend, 
mit  geradflächigen  Schmalseiten  und  gerad flachigen  Seitenwangen, 
Schneide  gebogen,  Bahnende  abgebrochen.  Schneidenhöhe  6,0.  (ES  13.) 

Grosses,  geschliffenes,  vierkantiges  Steinbeil  aus  Diabas,  nach 
dem  Bidmende  zn  sieh  etwas  verjüngend.  Schmalfseitcn  peradfläehig, 
Seitenwangen  kaum  gewölbt,  Schneide  gebogen,  Bahnende  fehlt. 
Schneidenhöhe  6,5.  (ES  54.) 

Mittelgroßes,  geschliffenes,  dicke«  Sirinbeil  ans  Buntsandstein, 
nach  dem  Bahnende  zu  sich  kaum  verjungend,  Schmalsdten  gerad- 
flachig,  Seitenwangen  flach  gewölbt,  Sdmeide  fehlt.  Bahnende  ab- 
gerundet.  Mittlere  Höhe  4,7.  (ES  89.) 

Schneidenteil  eines  großen,  vierkantigen  Steinbeils  aus  Quarzit, 
mit  geradflächigen  Schmalseiten  und  geradflächigen  Seitenwangen, 
Schneide  gebogen.  Schneidenhöhe  über  5^0.  (ESm) 

Schneidenteil  eines  mittelgroßen,  vierkantigen  Steinbeils  aus 
kristail.  Schiefer  mit  leicht  gewölbten  Seitenwangen,  Schneide  ge- 
bogen.  Schneidenhöhe  5,0.  (ES  41.) 

Schncidenteil  eines  abgerundet  vierkantigen  Steinbeils  ans 
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Diabas  mit  flachgewölbten  SeitenwaDgen,  Schneide gebogen.  Schneiden- 
hdhe  ca.  5,5  an.  (ES  4a) 

Hierzu  kommen  von  derartigen  SteinbeUea  im  Völker- 
muBeum  zu  Berlin: 

Ein  lehr  kleinee  Steinbeil  ans  grünem  Gestein ,  L.  5,0, 
Sehneidenhölie  3A  (BV  II  b  1102.) 

Ein»  au8  grauem  Geetein,  L.  6,0,  SclmH  Innhöhe  4,0.  (BV  1103.) 

Einsaus  grünlichem  GesteiOfL.  lO,0,Sclineidenhölie5,l.(BV  1^.1 

Eine  aiu  grauem  Geetein,  L  7,5,  SchneidenbShe  5,0.  (BV  1529.) 

Eins  aus  grauem  Gestein,  L.  23,0,  SchnddeohSbe  10,5.  (BV  2344.) 

Eins  8,5  cm  lang,  Schncidcnhöhe  6,5.  (BV 

Ein  flaches  Feuerstein  beil.  10  cm  lang,  verjüngt  sich  nach 
dem  Bahnende  zu  stärker,  ßemerkenewirt  iet  das  Btuck  als  eine 
der  wenigen  ans  Feuerstein  gefertigten.  (BV  24211 

Im  Henne  herber  Haua  in  MeLoingen  ein  Öteinbeil  mit 
abgestumpfter  Schneide. 

B.  Tierkantige  Steinbelle,  nach  dem  Bahnende  steh  ver- 
jüngend, Schneide  gebogen,  Sehmalselten  ^«-erMdriHchlg,  SiMten- 
wangen  gewölbt,  nach  dem  Bahnende  xu  stiuk  konverglort>iul. 

Schön  erhaltene^,  ui ittelgroßes,  geschliffenes,  vierkantiges  Stein- 
beil aus  kristalL  Schiefer,  nach  dem  Bahnende  zu  sich  verjüngend, 
Sdineide  gebogen,  Schmalseiten  geradflichig,  Seitenwangen  gewölbt, 
nach  dem  Bahnende  zu  stark  konvcfgierend.  Ia  9,2,  Scaneidenhöhe 
7^,  gr.  Dicke  3,0,  Gewicht  315  g.  (£6  45.) 

Geachliffenee,  Tierkantiges  Steinbeil  ans  Diabas,  nadi  dem 
Bahnende  zu  sich  verjüngend,  Schmalseiten  geradflächig,  Seiten- 
wangen gewölbt,  nach  dem  Bahnende  m  stark  konv€f]g^ei?end.  L.  7,0, 
Schneidenhöhe  6,0,  gr.  Dicke  2/1,  Gewicht  130  g.  (ES  35.) 

Schön  erhaltenes,  fein  poliertes,  vlerkanti^lSteinbeil  ans  Diabas, 
nach  dem  Bahnende  sicH  verjüngend;  Schneide  pelxip^en,  halbmond- 
förmig nnpe^»rhliffen.  Schmalseiten  geradfläehig,  Seiten  war  p:en  ge- 
wölbt, nach  dem  Bahnende  zu  ziemlich  stark  konvergierend.  L.  5/^, 
Schneidenhöhe  6,5,  gr.  Dicke  2,2,  Gewicht  88  g.  ES  37.) 

S<'hön  erhaltenes,  kleines,  fein  poliertos,  undeutlich  vierkantigem 
Steinbeil  aus  Diabas,  nach  dem  Bahnende  zu  eich  verjüngend,  Sc-hoetde 
kaum  gebogen,  Schmalseiten  geradflachig,  Seiten wangen  flach  ge- 
wölbt, nach  dem  Bahnende  zu  konvergierend.  L.  4,0,  ^meidenhöhe 
3,8,  pT.  Dieke  11,  Gewicht  25  g.  (ES  25.) 

Kleines,  vierkantiges  Steinoeil  aus  Diabas,  nach  dem  Bahnende 
zu  sich  verjüngend,  SchneMe  gebogen.  Sdunalseiten  geradfificfalg, 
Seiten wangen  kaum  gewölbt  L,  4^,  Schneidenhöhe  3,5,  gr.  Dicke  1,1, 
Gewicht  25  ^i.  (ES  52.) 

Kleines,  vierkantiges  Steinbeil  aus  Diabas,  nach  dem  Bahnende 
zn  sich  verjüngend,  Schneide  gebogen,  Schmalseiten  geradflichi|, 
SeitenwaDgen  flach  gewölbt.  L.  5,0,  okJineideahidie  4,5,  gr.  Dicke  I,o. 

(ES  21.) 

Kleines,  vierkantiges  Steinbeil  um  Diabas,  bcschädii^i.  nach 
dem  Bahnende  zn  sich  verjüngend,  Schneide  gebogen,  Schmalseiten 
i:  rn<lflä(  hip^,  Settenwaogien  flach  gewölbt  Lb6,0,  ^hnddenhöhe  5,0, 
gr.  Dicke  2,3.  (ES  42.) 

Gleichartiges  aus  Diabas,  klein,  beschädigt.  L.  5,0,  Schneiden- 
höhe 4,0.  (ES  11.) 
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Mittelgroßes,  geechliffeoes,  vierkantiges  iSteinbeil  aua  Diabas, 
nadi  dem  Bahnende  Bich  stark  verjüngend,  Schmalseiten  geradflichig. 
L,  9,3,  Schneidonhöhe  4.0,  Gewicht  120  (ES  47.) 

Kleiner^,  piit  ix)liertes  Steinbeil  aus  Diabas,  nach  dem  abge- 
schrägten Bahnende  zu  «ich  verjüngend;  eine  Schmalseite  eerad- 
fiächig,  an  der  anderen  stofioi  die  »BiteDwanflen  in  einer  seharfoi 
Kante  zuBammen.  Seiten wangen  Rehr  flach gewwbt.  L.0,8,  Schneiden- 
höhe 3,0,  CT,  Dicke  1,3,  Uewicht  37  g.  (ES  51.) 

Eän  BmdiBtfick  ebics  derartigen  Bteinbeils  von  mittlerer  Größe 
atu  grOnlidieiii  Gestern  mit  innen  dunkleren  Spreokehi  ist  im 
Jenaer  MuReiim. 

Zu  diesen  Steinbeilen  mit  sich  stark  varjüngendem  Bahnende 
kommen  im  Berliner  Ydlkermaeeom : 

Elm,  7  cm  lang  (BV  1411.) 

Eins  aus  grauem  Gestein,  6,5  cm  lang,  6  cm  Schneidenhöh  o. 

(BV  1530.) 

Eins  ans  gnmem  CMdn,  8  cm  lang,  6V,  cm  Scfanddenhöhe. 

(RV  2103.) 

Eins,  8  cm  lang,  7  cm  Sclineidenhühe.  (BV  2ül9.) 

C.  Steinbeile  mit  spltiem  Bahnend«!  flaeh  fewUht»  Seiten- 

vrangen,  die  an  Stelle  der  Sehmalseiten  oben  nnd  uton  In  einer 
mehr  oder  weniger  aeharfen  Kante  zusammenlaofei.  8dui«lde  96* 

bogen.   (Fig.  20.) 

Kiemeti  derartiges  Steinbeil 
(Fig.  20)  mit  breit-hdbmondförmig 
mn^eschUff^er  Schneide,  aus  Diabas. 
Seitenwangen  in  abgenindcter  Kante 
aneinander  stoßend,  nach  dem  Bahn- 
ende sn  stark  konvergierend.  L.  6,0, 
Schneidenhöbe  5,6^  gr.  Dicke  1,9, 
Gewicht  07  g.  (ES  36.) 

Mittelgroßes ,  gleichartiges 
Steinbeil  aus  Diabas.  (Stenwangen 
in  abgerundeter  oberer  und  unterer 
Kante  aneinander  stoßend,  nadi 
dem  Bahnende  konvergierend.  L. 
8,0  cm ,  Schneidenhöhe  4,0,  gr. 
Dicke  2,0,  (Gewicht  129  g.    {ES  lt.) 

Mittelgroßes ,  gleichartiges 
Steinbeil  nnaDiabas,  etark  beschädigt. 
8chneidenh5be  5,1.  (ES  34.) 


Fig,20.  % 


D.  Steinbefle  Tferkantig  mit  breitem  Bahnende,  SchTieblenhl^he 
geringer  als  mittlere  Beilhötie,  dentliebe  geradllüehlge  Sehmal- 
Miten;  Seltenwangen  gew9lbt.  (Fig.  21.) 

Mittelgroßes  Steinbeil  dieser  Art  aus  Diabas,  Bahnende  fehlt; 
Seitenwangen  flach  gewölbt.  Schneideoh(Uie  3,^2,  mittlere  Beilhöhe 
4,6,  gr.  Dickr  1  ,S.  (ES  '-^7.) 

MitteigroUes  iStembeil  dieser  Art  aus  Diabas,  Seitenwangen 
gewölbt.  L.  8A  Schneidenhöhe  3A  mittlen  fieiihöhe  4,0,  gr.  Dick» 
Sß,  Gewicht  151  g.  (ES  19.) 
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Mittelgroßes  Stein  heil  dieser  Art  {F^.  21)  auä  iiiaba^.  Seiten* 
wangen  gewölbt.  L.  1<  >,0  Schncidenhfihe  4^,  gr.  HQho  am  Bahn- 
ende       ff*  Dicke  2,3.  (£8  20.) 


Flg. 


V,. 


Mittelgroßes  Steinbeil  dieser  Art  aus  Vanoiit,  mit  flach  ge- 
wdhteo  Selten wäugen,  beMliidigL  h,  7,5,  Schneidenhdhe  3p,  gr. 
Htfhe  am  Bahnende  ca.  6,5,  gr.  l)icke  2^  (E8  24.) 

E.  Ein  Stefaibdl  mit  nbentswelee  naeh  utea  ferUUigerter  MmM«, 

(Fig.  22.) 

In  Schrorlors  Sammlong  von  Echohitodt.  L»  12,6,  BchneideD- 
höhe  7^,  gr.  Dicicp  2,5. 


Fig.  23.  % 


Fig.  22. 


1  / 

i  4' 


Origifull  in  Reiner  Form  ist  ein  kleines,  zierliches 
(Fig.  23)  aur^  ^diwarzem  Ki^bcbiefer.  Schneide 


PteinbeU 

^  gebogen,  scharf, 

Seitenwangen  geradflfichig,  in  abgerundeter  Kante  ooen  und  unten 

aneinander  stolend,  nach  dem  Bahnende  zu  sich  etwas  Tcdün^end  ; 
kleines  Schnurloch  am  Bahnende.  0 cwicht  20  Vielleicnt  ist 
es  als  Amulet  getragen  worden.  Als  Beil  hat  es  bei  der  Weichheit 
dee  Materials  lieber  nicht  Verwendung  gefunden.  (£8  601) 

II.  Steinaxt«. 
Dieseaunduroblochten  Steinbeilen  stehen  die  wuohtigeran 
Steinlacte  gegenüber  mit  Schaftlooh.  Ein  gewaltiger 
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Fortaohritt  in  der  Technik  der  Steinwerksenge  I  Die  S  o  h  a  f  t- 
löoher  worden  in  derMebraahl  mit  einem  Ho  hl  bohr  er 
hergestellt,  selten  mit  einem  Vollbohrer.  Als  Hohlbohrer 
diente  ein  qnerdnrchbroehener  Böhrenknochen,  ein  quer- 

dnrchsägter  Holrmderast.  Nach  den  vielen  Bmchstücken 
zu  urteilen,  die  uns  in  den  verscliiedeiistcn  Stadien  der 
Bearbeitung  vorliegen,  verlief  die  Herstellung  einer  Stein- 
axt mit  Sciiaitloch  folgendermaßen.  Man  schlug  den  ge- 
wählten passenden  Stein  grob  zu,  so  daß  er  im  ganzen  die 
Axtform  bekam.  Dann  begann  man  mit  der  Bohrung.  Der 
Hohlbohrer  wurde  anf  die  obere  fläohe  aufgeeetst,  die  an  der 
Bohrstelle  mit  angefenohtetem  Sand  bedeekt  war.  Mit 
einem  halbkngelförmigen  Stein  dr&okte  man  den  senkrecht 
etehenden  Bohrer  an  and  brachte  ihn  doroh  eine  umgelegte 
Schnur,  die  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  gezogen 
wurde  zur  Drehung,  wie  einen  Kreisel.  Die  Bohrlöcher 
sind  meist  konisch,  nach  unten  stärker  werdend,  kreisrund. 
Dementsprechend  auch  die  ausfallenden  Bohrzapfen. 
Bei  genauer  Betrachtung  lassen  sich  unschwer  die  vom 
Bohren  erzengten  spiralförmigen  Kritzel  am  Zapfen  und  im 
Bohrloch  erkennen.  Das  Sohaftlooh  sitzt  bei  der  groBen 
Hehrzahl  der  Äxte  mehr  nach  dem  Bahnende  zu,  oft  an 
der  Grenze  zwischen  vorderen  zwei  nnd  hinterem  ein  Drittel. 
War  ntm  die  Dnrchbohmng  gelungen,  so  worde  die  Axt 
«orgftütig  geglättet  und  geschärft.  —  Die  Sohneide 
steht  wie  bei  den  Steinbeilen  senkrecht.  Die  Seiten- 
wangen  sind  meist  symmetrisch,  das  Bahnende  gerad- 
flächig angeschliffen  oder  abgerundet. 

Beim  Schlag  war  die  links  und  rechts  vom  Schaftloch 
befindliche,  Schneiden-  und  Bahnendenteil  verbindende 
Brttcke  die  ge^Üirdeteste  fOx  den  Brach  des  Grafttes.  Und 
in  der  Tat  zeigen  die  meisten  Bnichstttcke  zerbrochener 
Stein&zte  hier  die  Brachflttche.  Diesem  Mangel  half  man 
dnreh  YerstBrknng  dieser  seitlich  vom  Schaftlooh  gelegenen 
brückenfbrmigen  Seitenwangenpartie  ab.  Aus  der  ursprüng- 
licheren dreieckigen  Form  de^  Horizontaldurchächnitts  wird 
XXIL  8 
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ein  Rhombus.  Die  Seiten  w  an  gen  sind  nicht  mehr  einfache, 
cor  fi*?*<»^i^A  JuMiT«qpfiriBde  Jüäcbfiu,  aB&dera  «torapi- 


TTT,  ATthftTnmflr, 

DlMi^BoUiiß  diiMT  Eatwiflkelnngaritihii  büdon  BoUieft- 
liflh  dia  AztiLlajaer,  bai  «mlohtti,  wie  dar  VaBie 
aagt,  das  JoripfUiq;  barhaitatB  Bihnwide  ab  Hammer 
ymntmdat  wasda,  Jie  Bdmeida  ala  Axt    Wabva  Pmk- 

stüoke  aind  dia  polygonal  face tta«rteii  Axth&m^ 

incr,  bei  deuaii  eine  lieilie  von  üU^esßhlifCBuau  Läii^^ 
Mchen  die  8aitfiiiwaQgd&  ziaran. 

Stdalzte  faa  dreMOgar  CtnaÜDkfta. 

Sehr  gut  erhaltene  Steinaxt  dieser  Art:  Fig.  24  von  oben» 
Fig.  24&  senUcb  eesehen.  Die  StonaKt  faa  aebön  nolnrt.  aus  giauiem 
Oeetein,  daß  Bannende  abgerundet,  unro'jrel mäßig,  die  Srhneide 
ediarf,  senkrecht.  Das  Schaf tloch  ist  an  der  Grenze  dee  hintereo 
vad  ulnaren  Drittah  dar  «amoi  Axtiänge  angehncÜ  Bi  irt  oboi 
enger  als  unten  (2^  -2,5  cm),  verlauft  von  oMn  etms  nach  rechta 
hinten  unten.   Der  obere  loduand  ist  aJbgjmtamptt,  dar  nntere 


r 


1 


1 


Locfanmd  scharL  im  *^fltirlfiTt'  sind  an  dar  iimteven  Wand  fünf 
parallele,  1  mm  weit  voneinander  entfernte  Kratzlinien  (sichtbar; 
sonstige  Wandmig  des  Ixxjhs  spt^d^stt  poliert,  gauz  ver- 
eimdi  kamn  Tnercucbe  Glattkritzel  van  oImd  nach  «ataDL  L.  18  cm, 
^Broite  in  der  £hene  des  i^krlodu  ö,&  cm,  gr.  Höhe  ^  Gemcht 
cSS  g.  (ES  3.) 

iiMeiehartigBiSieiiLaixt,  Fic.  25  von  wkea,  F^.  Mm  "wn  aatea, 
aus  granem  Gestein,  mit  geradflTifhig-rn  Sehmakcitcn  und  naoh  der 
stmnrAen  Bcämeide  zu  dhngblidi  konrcrgierenden  Beitenwangen.  Das 
■  '  ■  ^  — -  -  4»^""^ 
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loihbohning  aii  der  GrcmBe  den  hinteren  iumI  mittkrcu  Dhtleiä  au- 
ßfitm^  und  aackt  ToUaadrt  ist.  0«r  Bohna^kn  «tebt  nooh  in 
Boiirioch.  ^iobmng  14  mm  tief,  Bohrloch  16  mm  Dunhmr^oer, 
Bohrz&pfeii  oben  B  mm.  Nach  links  hiotoi  ist  die  Umgebung  dee 
liokdoche  dmtk  falsche  Bohnuig  erwisitert.  Rickfeuag  des  Bohr- 
loite  im  hinten  oben  mdi  vorn  unten.  £iii  zweiter  Bohrrersucli 
wurde  auf  der  Fnfor>:ritp  L'omar.ht,  2  mm  tief,  17  min  im  Durch- 
moMer.  Bohraagiea  obeu  lu  lum.  Ju.  11^  £r.  Brette  in  der  Quer» 
ebene  des  SchafflochB  4,1  cm,  HBh«8/t  cm,  GMdit£2$  g.  (ES  105.) 

Bruchstück  einer  gleichartigeKi  Steinaxt.  Dm  grfinlicha 
GresteiJBBtück  ist  auf  allen  Seiten  mxh  muh,  nur  eine  Schmalt^eite 
zekt  SfiflrfnritiQL  Aui  der  zur  Oberseite  hpstimmteu  fläche  ist  das 
Bnfoittncli  halb  ^bohrt,  der  Bdnsapfen  snr  Hüfte  nodi  fest  im 
Bolniooh,  ßobrkxitzel  stellenwoise  parallel  laufend,  1  mm  von- 
emander  entfernt.  Da»  Stück  bewor-t,  daß  ntan  die  BohruDi?  vor 
der  feineren  OMttung  ao  nur  roh  axtiürmi^  zuU^ueueu  ÖLudcea 
Fonafam.  (£39  103.) 

Bruchstück  rinrr  mittelgroßen,  durr}il)()hrt*ii  Steinaxt,  aus 
ETauem  Gestein  mit  grünlichen  Streifen,  gut  poliert,  Lochwandung 
fiiii  glattpoliert.  Unter-  und  Oberfläche  eben,  Schmalseiten  zur 
i^chneHle  Konvergierend,  Bahnend«  breit  L.  ca.  12J5,  LoA  «wischen 
fnn  (\i>T  LTiriu'i  ,  Höhe  de-^  Bohrloch^  1,R  cm.  (ES  4.) 

Hier  cixizureihen  sind  3  Steinäxte  ¥qq  dreieckiger  diri flache 
ams  4Bm  VöUEBrmuseum  in  Beifia: 

Schmale  fllnlnwrt  ans  ecfawaizem  Gtealieiii,  mit  iangec,  «Mduirier, 
FenVrecht  gebogener  Schneide^  bfeitem,  abgenmdetem  Bahnende. 
L,  i4JÜ,  ff.  Br.  2346.) 

Dickere  SUbmA  mm  m^mtaen  GMein,  mit  ieabseelit  ga- 
bpffeuer  hnttmi,  abaenmdefeem  l^aimmtA».   l.  13,2,  gr. 

Be.  Ö»0.  (BV  2347.) 

Eine  ebeneoldie  aus  schwarzem  Gestein.  L.  12j0,  tr.  Br.  5,0. 

VBV  234&) 


AxthürnwiPT  von  rhoraMseher 

Axihaiumer  diktier  Form  mit  kreisrundem  Bohrloch  und 
einem  zweiten  Bohrversuch  auf  da  OhorBütho,  Flg,2ld  von  oben; 

die  ScitcnaBpiriit ,  Fig.  i?Ha ,  7pigt 
eine  Beihe  angesdÜLffencr  Facetten. 
L.  I3,Q,  SchneideoMhe  ^>^g^^ 


5  cm.  Prival 
in  Hainichen. 

Bnichatiick  «iaes  mittelgroßen, 
darcfaboihrtfli  Axibammere  ans 
0cauem  Gesteu^  Schneide  bis  Hälfte 
Bohrlach  7  cm^  Höhe  dse  Bohr- 
lochs 5  cm,  Schneidenhöhe  4,5  cm, 
Sdmdde  stmnpt  Im  iBneren  deB 

Hnhilochj^  ca.  57  Bohrkritzel  OUCT,  .    .  w-v  / 

£B8t  parallel  laufend.         (ES  !<T7.)  V  ^-^^ 

Bruchstück  eines  mittelgroßen,  ^  ^ 

tavhbohiten  Axthainmera  aus  grau-  /r  /«• 

«Änem  Ge-^ein.  Hohe  im  Bohrloch 

4^  cm,  Bohrloch  sfMe^iglHtt  innsQ  pofiert|  heveokoetei  ii&^^ShFe 
Hammerlänge  lOV,  cm.  \Eß  5.) 

8* 
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Hintere  Hälfte  eineB  großen,  breiten  Axthammers  mit 
grÖfitem  Tdl  des  Bohrlochs,  aus  schwangrauem  QeoteüiL  Bohrloch 

oben  18  mm,  unten  22  mm.  Im  Innorn  parallele,  1  mm  Toneinander 
entfernte  JBohrkritzdL  seichtere  Bohrveräuche  rechts  und  links  vom 
unteren  Bohrloch;  Höhe  da  HanmufB  im  Bohrioch  4  em»  unge»' 
fihre  Breite  8,5  cm,  Linge  ca.  15  om.  (ES  10&) 

Schneidenteil  eine«  großen  Axthammers  aus  grünli  liLTHULra 
Go^tein.  S<hncido  abgestumpft,  Scbncidc  bis  vorderen  ik»hrloclinuid 
Ii  cm,  Bohrlochdurcbmc^f»6cr  -1,2,  Breite  in  der  Querebene  des  Bohr- 
lochs ca.  6,5,  Höhe  des  Bohrlochs  5  cm.  (ES  10.) 

Brufhistück  eines  mittelgroßen  Axthammer?^  mit  halbem 
iächaftloch,  aus  grünem  Gestein.  Durchmesser  des  Bchaftiochs  2,3  cm. 

(ES  9.) 

Ebensolebea  aus  grünem  Oeatdn,  Loehdurchmener  2^$  cm.  (ES. 8.) 

Broitp*'  Bahnende  eines  großen  Axthamniors  mit  halbf^rn 
Bohrioch,  aus  grünlichgrauem  (jrestein.  Bohrioch  2,4  cm  im  Durch- 
measer,  viel  Muoedite  OJSttkritsd  ia  der  Bühriochwaadimg.  (Ed.  7.) 

Elbensolehes  aus  grauem  Geetdn  mit  Bohilochhitfle.  Bohrloch- 

dtuchmesser  2,4  cm.  (ES  lOQ.) 

Srharfr  Schneide  eines  gEoflen  Axthammers,  heUarau  mit 

dunkleren  i-  lr-  k-^-n.  (ES  110.) 

Bruchstück  eiue6  Axthammers  mit  /«  Bohrioch,  aus  grünem 
Geetein.  Bohikritsel  in  der  Bohifochwandung.  Knisborakntid  an 
der  Oberfliche  um  das  Loch.  Darchmeaser  des  Schaftlochft  2,4  cm. 

Ein  i*raclitätückderSammlung  ist  ein  polygonal  facett  ier  ter 
Axthammer  (Fig.  27  von  der  Seite,  Fig.  27a  von  unten)  aus 

grauem  Gestein,  sehr  fein 

Ixili.'rt.  Die  Schnriflon- 
löhe  ist  ab.saizweise  uach 
unten  verlängert,  die  Sdten, 
Wangen  zu  neiden  Seit^ 
des  Bohrlochs  verstärkt. 
Die  tichneidenhälfte  zahlt 
17  Facetten,  das  Bahn- 
ende ist  ein  Sechzehneck. 
Das  Schaftloch  ist  unten 
und  oben  gleich  weit  im 
Dnrchmetear  cm.  Wan- 
dnnrr  innon  pit  poliert, 
man  sieht  nur  (iiiittkritzel 
von  oben  nach  unten.  L. 
183»  Schneidenhohe  5,0, 
Bchaftlochhöhe  3,3,  Breite  in  der  Scfaaftlodimierebene  5A  Gewicht 
522  g.  (ES  2.) 

Bruchstück  (Bahnende  mit  7«  Schaftloch)  eines  polygonal 
fMettlerten  Axthammers  ans  grünhchgrauem  Geetcin,  12  fteetten, 
Bohrlochdnichmesser  2,2  cm,  Höhe  des  Bohrlochs  4,4  cm.    (ES  6.> 

Ein  polygonal  fncetti<^rter  Hammer  aus  schwarzem  (reritein, 
13  cm  lang,  mit  zur  Seite  des  Schaftlochs  verBtarkteu  Seiten wangen, 
nach  unten  allmählich  verstärkter  Schneide,  liegt  im  Berliner  Vöiker- 
mneeom  ani  Eckolatedt  (BV  II  b  2607.) 


Fig.27. 


Fig.  27a.  % 
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Behnsflbi. 

Bohr  zapfen  TFig.  28),  kegeUBnuiff,  unten  am  Rand  glocken- 
förmig nmbiegend,  O WOaclie  lann,  Dudimefiear  nnten  18  nun,  oben 

9  mm,  üöhe  2|5  cm. 


Fig.2&  V«.  Fig.28e.  V«* 

Bobnapfen  (Fig.  28a),  aue  eofawwuratieni  Gestein,  Adue  echrSf, 
oberer  Dorcbmeseer  13  mm,  tmterer  Is  mm,  H&e  2  cm.  (£S  114.) 

IV.  BMdLen« 

Biesen  Steinbeilen,  Steinftzten  und  Äxtiblmmeni  steht 
eine  Form  von  Steinwerksengen  gegenfiber,  die  als  Hiuskeii 
verwendet  worden  sind.  Wir  sehen  an  einer  derartigen  Stein- 
hacke eine  gut  geglättete,  ^  eradfl  ächige  Un  terlläche 
nnd  eine  gewölbte  Oberfläche,  wiederum  das  (Tcrät 
im  Gebrauch  gedacht,  in  diesem  Falle  quer  geletzt  Die 
Schneide  ist  bogenförmig  nach  rechts  und  links  abgerundet 
nnd  nach  oben  schnäbelnd ;  bei  der  Beschreibung  reden  wir 
selbstverständlich  hier  von  einer  Sohneidenbreite.  Bei 
BorgfUtig  gearbeiteten  Exemplaren  sind  schmale  Seiten* 
Wangen  angeschlifien.  Das  Bahnende  ist  anoh  hier,  weil 
es  im  Holsgriff  stak,  mit  weniger  Sorgfalt  behandelt  als 
die  Schneidenhftlfte,  nnd  nach  ihm  sn  verjüngt  sich  die 
Hacke.  Dadurch  wird  das  Bahnende  beim  Hacken  fester 
in  den  Griff  eingekeilt.  Selbstverständlich  mußte  der  Griff 
ei:]«  s  derartigen  Werkzentr,  s  ein  zweiarmigen,  nngefähr  im 
rechten  Winkel  aneinander  stoßendes  Uolzstück  sein. 

Wir  unterscheiden  zwei  Sorten  der  Steinhacken: 

1)  breite,  flache  und 

2)  lange,  schmale,  hoohgewölbte  (sohuh- 
leistenfOrmige). 

Die  ersteren  sind  die  h&nfigeren.  Eine  Durchbohrung 
der  Hacken,  nm  dieselben  an  einen  Stiel  sn  befestigen,  ist 
äußerst  selten. 
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A.  Steinhacke»:  iM4^  *re!t.     Fig.  29.) 

Groß,  aus  Diabas,        ertuLiteo,  nach  dein  Bahnrade  zu  y'ich 
▼Brjöogmd.   L.  lü^,  Schneiden  breite  4,2,  mittL  Dicke  1,3, 


Gewidit  101  g. 


W 


Fig.  29.  V.. 


(EB79.) 

Mittelgroß,  aus  Diabas,  ^t  er- 
halten. L.  6,5,  Schneiden  breite  4,0, 
mittL  Dicke  1,1,  Gewicht  42  g.  (ES  84.) 

Klein,  aus  Diabas,  gut  erhalten, 
nach  dem  Bahnende  zu  sich  vCTjüngend. 
L.  Schneidenbreite  3,6,  mittL  Dicke 
1,0,  Gewieht  22  g.  (ES  74.) 

Klein,  aus  Diabas,  nach  dem  Bahn- 
ende zu  sich  verjüngend.  5,7, 
Schneiduibroite  4,5,  mitti.  Dicke  1,2, 
Gewidit  49  g.  (E8  83.) 

Mittelgroß,  nus  Diaban,  nach  dem 
Bahnend«^  zu   f^ich   otwa.-^  verjüngend, 
gut  erhalten.   L.  7,1,  Sehn  ciden  Ii  reite 
4/),  mittl.  Dicke  1,2,  Gewicht  61  g.  (ES  32.) 

^fittclgroß,  aiif  Diaba»,  sehr  gtrt  erhdtaD.   1*  6^5,  ßchneiden- 
3  3,8y  mitU.  Dicke  1,2,  Gewicht  ;)0  g.  (Eb  33.) 

Mittelgroß,  aus  Diabas,  gut  erhalteo.  L.  6,0,  Schneiaenbreit« 
4li,  mittl.  Dicke  I A  Gewicht  67  g.  (ES  65,) 

Mittelgroß,  aus  Diabas,  Bannende  roh,  sonst  gut  erhalten. 
L.  ö,0,  Schneidenbreite  4^,  mittl.  Dicke  1,4,  Gewicht  4(j  g.  (ES.  66.) 

Mittelgroß,  tarn  Dirne,  ediOoeB  Eieii^>I«r  (Fig.  29),  luttnoni- 
*ffr**jp"  Schliff  der  Oberflache  nach  der  Sclineide  HU  L.  5,6, 
Sdineldenbreito  4  i »,  mittl.  Dicke  1,0,  Gewicht  39  g.  (ES  67.) 

MKtelgroß,  aus  Diabas.  Schneide  etww  beschidigt.  U  1^, 
fidkneidaiiHrfte  5A  mittL  Dicke  14,  Gewidit  75  g.  (E8  8L) 

Mittelgroß,  aiw  Diabas,  vollständig,  eine  angeschliffene,  gerad- 
ilSt  higc  Seitenwaage.  L.  6ß,  SchDeideabreite  4p,  mittL  Dicke  1,0, 
Gewicht  ül  g.  (EiS  85.) 

Klein,  aus  Diaban,  vollständig,  angeschliffene,  geradflächige 
SeitenwamD.  L.  5»0^  Sdu«ideabnite  3,7,  aitlL  DidEa  0,3,  Gewicht 
2»g.  (jBS  70.) 

Klein,  aus  DialMs,  besdiidigt,  angeacUifiiBDe  Seitnwangen. 
I*  6,0,  Sdmeidenbnite  4,0,  mittL  Dicke  1,0,  Gewidit  3S  g.  (E8  7t.) 

Zierlich,  dünn,  gnt  ei^ialten,  aas  Diabas,  an^schhflene  Seiten- 
Wangen.  L.  5,7,  Schnddenbreite  2,5,  mittL  Dicke  0,7,  Gewicht  22g. 

(E&  TC) 


Klein,  etwa»  b^chädi^ 

Mte  :J,2.  mittl.  Dicke  0,7. 


EMdwiliiaffffr  L.  Bdmdden- 

(ES  73.) 


Mittelgroß,  aus  Diabas,  angeschliffene,  geradfiächige  Seiten* 
Wengen.  L.  7,0,  Behnddenbrdte  4>,  mittL  Didca  1 A  Gewicht  (53  g. 

(ES  86.) 

Mittelgroß,  aus  Diabas.  L.  6|8>  Sctmeideabretto  5,3,  mittL 
Dicke  1,8,  Gewicht  102  g.  (ES  87.) 

Mittelgroß,  aus  DiaBas,  sehr  glattpoliert,  angeschliffene,  gcrad- 
uge  üttlwiwaiiBMk   L.  Bp,  älueidffibnite  ÖA  Gewidit  72  g. 

(£Ö  88^ 

Scfaneidenteil  einar  aMena  denutigeu  Hacke,  ana  Diabas, 
Bdmddenbidte  5,7,  mittL^)idce  2^.  (B8  la) 
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ficfcnddenbreite  7,0,  mittl.  I)icke  1, 

Bi«ite_0j6,  Dicke  1,4. 

id»  eiBBr 


Diabas, 
Diabas. 

(B8  es/) 

YoUständiee,  geechliffenc  derarOge  Hacke  aus  Diabas  ;  scharf- 
kaatigee,  sdtlicnes  Aneinanderstoßen»  wen  Obd^-  aub  Unterfläche. 
L.  6AticbxieidenbKite  4,2,  nuttL  Dicke  (ES  m) 

Kleina«,  dicke  derartige  Hacke  ans  OMb«^  mM  iiiigiwlililfii  i 

r  '1  iiiiiM  L^lfit  MHMHdMil»  aidLSidb^  Gewicht 
122  g.  (EÖ  96.j 

Schneidenteil  einer  großen,  breiteu  derartiiren  Hacke  aus  Diabas, 

feradfläcbige  Bciteuwaugm  angaMsUiffen.  Gr.  Breite  5,3,  mittL 
)icke  2,4.  (ES  lö.i 

Hierzu  kommen   aue  dem  Berliner  Völkermuseum: 
Steinhacks  amjnmmGertieiiiyiDitaiigeBchliff^  feSateDwaDgen, 
6^  cm  lang,  8  cm  SohoeideDbraite  mid  beinahe  spitiem  Bahneode. 

(ßV  2104.) 

Eine  der^fädieD  aus  diiake%taiiem  Gestein,  mk  ai^iEgchliffenen 
SeitenaBBOD,  8  cm  lans,  4,5  cm  8chneidenbrait&         (BIT  2106.) 

Ans  dem  Jenaer  M  us cum :  Steinhacke  aus  grünlichem  Ge- 
etein,  Sehneide  abgetspriingen,  mich  dem  Bahnende  zu  pich  wenig 
yerjüngend;  gefunden  auf  der  steinzeitiichen  Ansiedelung  an  der 
flirechrodaer  Grenze. 

Eine  gleiche,  sehr  beschädigt. 

Eine  flache  Hacke  von  &kolstedt  besitzt  Pastor  Schröder 
(Hainichtti),  7,5  ent  lang,  Schoeidenbreite  3,5. 

Bto  BIrfUtactoK?  Bhv«  Mftmaf,  hochgewUnt» 

(Fig.  30.J 

Größere,  schön  erhaltene  de. 
kaatem,  einfarbig  hellgrauem  baad- 
«tein.  L.  13,5,  gröBteBrdte3,7,m!ttL 
Dicke  2.5,  Gewicht  255  g.  (ES  04.) 

.Mittelgroße,  gut  erhudtened«- 
artige  Hacke  (Fig.  30)  aus  Diabas. 
L.  10.6,  gr.  Brate  4  cm,  mittl.  Dicke 
2,2,  Gewicht  177  rr.         ,ef^  1(7. i 

Mittelgroße,  gnt  erhaltene  der- 
artige Hacke  aus  Diabas.  L.  10,3, 
gr.  Breite  3,0,  mittL  Dicke  3,0  cm. 
Gewicht  157  g.  (ES  'Xl) 

Kleinere,  etwas  beschädigte 
decartige  Haekean  Diabae.  L..8  cm, 
gL  Breite  13,  gr.  Dicke  1,5.  (ES  99.) 

Ebensoläe.  L.  7,3,  gr.  Breite 
2A  gr.  Dicke  1,5.  (ES 

Ebaantehe,  klelBr  itlir  gnt 
erhalten.  L.  6,5,  gr.  Breite  Iß,  gr. 
Dicke  1,4,  Gewicht  25  g.  (ES  102.) 

Ebensolche.  L.  7,0,  gr.  Breite 
13f  gr.  DUk»  lA  Gewidit  24  g. 

(EsioiT)  Fig.  aa  Vf 
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Schnddenteil  einer  gioAen  derartigen  flack»  ans  Dial>aA.  Or. 
Braite  4,7.  (£S  95.) 

Bchneidenteil  einer  größeren  derartigen  Hacke  aus  Diabas.  Gr. 
Breite  3,8,  gr.  Dicke  3,0.  (ES  30.) 

Schneidenteil  einer  etAfiercD  derartigen  Hacke  auB  Diabas. 
Gr.  Breite  4,0.  (E8  100.) 

Eine  hochgewöibte,  Bchuhlei^ientörmigc  ^^teinhacke,  9,5  cm 
lang,  3,3  cm  BchnddenbreHe,  23  cm  gr.  Dicke,  in  Pastor  SdurOders 
8aniinliing  (in  Hainichen). 

an     Sehr  große,  langgestreckte,  hochgewSlbt^,  nach  dem  Bahnende 
sich  etwas  vcxiüngende,  schuhieistenförmige  Hacke  (Fig.  31)  aus 


Fig.  :n.  7,. 

Diabas.  L.  31,3  cm,  gr.  Höhe  5,1  cm,  gr.  Breite  3,8,  Gewicht  1146  g. 
fi.5 — 7,5  cm  vom  Bamiende  entfernt  sind  auffallig  ca.  25—30  qTier 
über  die  Unterflache  verlaufende  Kritael  (vielleicht  von  der  Be- 
festigung?). (ES  2.) 

SSchr  großem,  langgestrecktes,  spitz-sch  u h  1  ei b  tenf ö  rm iges  , 
hucligewölbtes  Steingerät  (Fig.  32),  sehr  schön  pohert,:au9 


Fig.  32.  Vr 

Diabaß.  Unterfläche  glatt,  »Schneide  wenig  auibicgcnd,  ebenso  Baha- 
endeu  Quer  durch oohrtea  Loch  an  der  Grenze  der  vorderen 
■/^  und  hinteren  dw  ganzen  Länge,  auf  <lcr  einen  Seite  3  cm 
im  Durchmesser,  nach  der  anderen  sic^  verjüngend  zu  2J5  cm  Durch- 
messer, kreisrund.  Im  Innern  des  Bohrlodis  circa  50  im  ganzen 
spiralig  verlaufende  Kratzfurchen  des  bohrenden  Instruments  sicht- 
bar. Beim  Bohren  ist  auf  der  einen  Seite  die  UiiifcItTuit'  ^les  Bohr- 
lochs leicht  abgesprengt,  auch  ist  der  Bohrer  tinniai  aueigc^litt^a 
nnd  hat  einen  schufen  Kratser  erseugt  Das  Loch  verUUm  etwas 
Bchiäg.  L.  28,9,  gr.  Bzaite  6,1,  höchste  Höhe  5,7,  Gewicht  1552  g. 

(£8  1.) 
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Efn  interessantes  Stück  ist  eine  senkrecht  dnrebbolirte. 
tedte,  flache  Hacke  (Fig.  33)  ans  BchwanwiiMm  Ki«dieh1etBr,  mit 

angeschliffenen  Seitenwangen,  gerader 
Unter-,  flachgewölbter  Oberfläche. 
Das  Bohrloch  Ist  too  2  Seiten  her- 
gestellt, das  obere  hat  nicht  genau 
auf  das  untere  getroffen.  Daß  Bahn- 
ende fehlt  Lochweite  oben  10  mm, 
unten  12  mm.  L.  ca.  7,0,  gr.  Breite 
3i3,  HAbe  l.^^.  (£8  112.) 


Von  sonstigem  Gerät,  das 
mit  jenen  Steinwaffen  und  Werk- 
zeugen auf  Eokolstedter  Boden  ge- 
funden worden  ist,  sind  sn  nennen: 


Fig.  33.  V,. 


i 

Flg.  34.  Vi 


V.  feuersteinmesser. 

Im  Jenaer  Mnseom  haben  wir  von  da:  ein  sehr 
sehmales  (Fig.  84),  4,2  om  langes,  1,1  om  breites«  Es  ist 
flach  dachförmig. 

Ebenso  ein  kflrseres,  aber 
etwas  breiteres,  3,8  cm  lang, 
1,8  cm  breit 

Ebenso  ein  dickeres  von  2,6 
Länge,  1,5  Breite. 

Ebenso  ein  kleines  von 
stampf- dreieckigem  Querschnitt^ 
2,8  cm  lang,  0,8  om  breit. 

Ein  8,3  om  langes,  1,8  om  breites,  feinklingiges  (Fig.  86) 
hat  trapezförmigen  Querschnitte 

Ebenso  ein  2  cm  langes,  1,1  cm  breites,  etwas  krftf* 
tigeree. 

VL  FsnersteiniifeUspitien. 

Im  Völkermna^iim  wird  ans  Eckolstedt 
eine  Feuersteinpfeilspitze  mit  Wider- 
haken (Fig.  Öüj  bewahrt,  Höhe  5,6;  gut 
erhalten.  (BV  IIb  2420.) 

In  Jena  eine  8,2  cm  lange,  1,2  cm  breite  ohne 
Widerhaken. 


Fig.  36.  V,. 
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Eine 
<Fif.  S7\  dn 


nnltniw  Sttak  lUk  6m  SifaNifa 

und  trägt  15  Zähne.  Höhe  des 
dreieckigen  Sägeblattes  3,5  cm, 
Httcken breite  1,2.  Auf  der  Rücken- 
yerlänft  ein  1,1  cm  km  gor 

(SB  ua) 


Rg.  37.  V.. 


9 


Kg.  3a  V,. 


vm.  9teiiimei£eL 
Hn   kioiBOT   gnnnr  WMbk^ 

Sclmeid»       m  BnrliiMP  VMker^ 

museum  (B\r  üb.  1&31.) 

Ein    ebensolcher   im  Jenaer 
Mnseam  ans  blaagranem  Schiefer, 
4  cm  lang,  2,5  cm  breit.    Fo.  am  Lohholz. 

Als  Hohlmeißel  verwendet  werden  konnte  ein  kleines, 
Steingerftt  (Fig.  38)  ans  Diaba»  mit  actoftr 
bohlgescUiffener  Ebbneidei  11  g  eefcwei, 
L.  4^7,  Breite  1,7,  Diek»  O,80iil  (R  56.) 

IX.  Zun  HnhBiidaB  und  Hahehf. 

gedient  liat  ein  8,6  cm  langes,  3,&  ml 
breites,  im  gansen  measerförmigeB  Stein- 
gerftt  (Fig.  39)  mit  scharfer  Schneide,  sehr 
starkem  (1,6  cm)  Rücken.  (ES  117.) 

X.  AI»  WetmMn, 

kamiaeichnet  sich  ein  langes,  rechteekigea 
Steingerät    aus    grünlichgrauem  Diabas. 
Fig.  39.  Vf     ^        Breite  3,0,  Dicke  1,5.       (£8  8a) 
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Bruchstück  eines  ebaoB^kei^  2^6  cm  bareiten,  lang- 
liy^afrftnk ton  ^  rwh*^*M>kiy^n  li/^6tzstiiiis   ftUS  ^ifiAOlficiliefdr. 

(SS  7&) 

EbeuBo  ein  9  cm  langes,  2,2  em  breites 
Stück  ftos  Kieselachiefer  (Fig.  40),  mit  trichter- 
fönnigem»  kleinem  SclmarlodL  an  dem  einen 
Eftdd  wid  vieLen  Kritsela.  (ES  64.) 

Obere«  Ende  eines  ebenBoldieii  ans 
Kieeelichiefer,  mit  iwei  eeitIioheii|.  eiiiandor 
gegenllbeiliegeiidenOraMien  snm  Einklemmen 
eines  federnden  Metallbogens.  In  der  Tiefe 
des  einen  gewahrt  man  eine  grünliche  Ver- 
lärbuBg  (Brgoae?).  Breite  2  em,  Dicke  1,4  cm. 

(ES  82.) 

Sin  dckleüstein  von  vierseitiger  Friamm- 
fmm  mit  ansgenKiideter  SeUesfflftche  ist  aoe   Ei».  40.  Vt- 
4)Hn^  11  «B  lang^  a  em  hrmk     (SS  63.) 

XL  Aeibkolben. 

Unter  den  geBammelten  SteiMeikaan|paa  findet  man 
allenthalben  ein  Geitt  in  ZigaEKeKetniftnny  im  gßsuuak 
reefateekig,  mit  abgenmdeter  oberer  nnd 
unterer  SetttnaMtok  Die  glatte,  gerad- 
flidnga  üstereeite,  äSm  gewölbte  Ober- 
iläehe  erinnern  an  die  Steinhacken,  so 
dal]  der  G-edanke  nabeliegt,  daß  man 
diese  Art  Steingeräto  durch  Abschleifen 
der  Bruchfläche  unbrauchbar  gewordener 
Exemplare  hergestellt  hat.  Znm  Polieren, 
Glätten,  Reiben  haben  derartige  Stein« 
gerite  gat  dienen  kOanen. 

FI&4L  Vf 

Ein  «lerartigetü  schön  eesc-hliffeaee,  gut 
erhalteuea  Exemplar  ( Fig.  41)  ist  in  der  Eckolstedter  Sammlung  aua 
Diabag,  12     cm  lang,  5  cm  bnit^SyS-em  koeh^  335  g  schwer.  (£S  O.S.) 

Ein  ebeuBoIchcH,  kleinflrei  aw  ITÜibes»  Lb  8A  Breit«  4,5, 
Diek»  2^,  147  g  schwor.  (EB  91.) 

Ein  eboBolchM  aw  Diafaaa.  L.  6A  Braite  6A 
USffgaebwer.  (ESttL) 
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.  Ein  nödi  wenig  abgeriebenes,  derartiges  ans  Dfabn.  L.  6,5, 
Bnite  4^,  Dicke  2,0.  (E8  Öl.) 

Ein  gleirhf  .  hergestellt  aus  einer  l)rciten,  fliichen  Hacke  aotf 
grünlichem,  Bchwarzgeepreukeltem  Geßtein  im  Jenaer  Museum.  Fo.: 
swiachen  Lohhob  und  Eckoktedt 

Beweisend  Air  die  Verwendiug  vnbntaohbarer  Stein- 
beile^ Himmer  und  Hacken  sn  derartigen  Beibeteinen  ist  das 
Bmehstflok  einer  dnrohlochten  Steinaxt.  Das  Stück  ist 
mitten  dnrob  das  Sebaftloeh  lersprungen,  die  entstandenen 

BruchiiaclieD  durch  lieiben  abgerundet,  und  gluLt  geäciiiiileü. 

(ES  III.) 

Znm  Zerreiben  der  GetreidekOmer  bediente  man  sieb 

fußlanger,  ovaler  Platten,  meist  ans  einem  harten  Sandstein^ 
als  Unterlage  und  faustgroßer  Reibkugeln.  Diese  ovalen 
Beibplatten  wurden  durch  längeren  Gebrauch  auf  der  Reib- 
fläche ausgemoldet,  und  dies  ist  das  Kennzeichen,  an  dem 
man  sie  auch  in  Bmohstücken  erkennen  kann.  Meist  sind 
die  übrigen  J^lftchcn  roh  zugehauen. 

Beibplatten  sind  h&cfige  Fände  anf  den  Eckolstedter 
steinseitHohen  Wohnplfttsen. 


Fig.  42.  V, 


£in  scfattnei  EienipiIar,(Fig. 

42,  ünVs  von  oben  gesdien,  da- 
neben im  (Querschnitt)  besitzt  das 
Jenaer  Mneeum.  Es  ist  30  cm 
lang,  gr.  Breite  18  an. 


Flg.  43. 


XTTT.  Belbkngeln. 

Große,  schwere  Beibkugel  (Fig.  43)  von  8  cm  DurcJimeHscT, 
ans  gmnrGtlichem  Gestein,  mit  einer  fest  getadai  Fliehe,  C48  g 
schwer.  ^ES  124.) 
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Eioe  ebeiMolche»  etwas  plattgedrückt,  Ton  9 

«08  BraunkoMenquarzit,  780  g  schwer.  (ES  123.) 

Eine  cberr^oirhe,  halbkugeUomüg»  au8  Porphyr^  von  6,8  cm 

Durduue&öer,  165  g  sdiwor.  (EÖ  122.) 

Von  beeonderem  Interesse  sind  3  balbkugelformige 

SteingerÄte,  die  vermutlich  zum  Aufdrückon  das  Trill- 
bohrers  auf  den  zu  durchbohrenden  Rteinhammcr  gedient 
haben :  Eine  258  g  schwere,  graueteineme  Halbkugel  (Fig.  44), 


Fig.  41  Vr 

mit  gkUer  ünterflAehe^  Dmohmesaer  6,7|  Hohe  4^7.  In  der 
Mitte  .derselben  seiehtey  1,5  om  grole  Anshfihlnng  mit  "vielen 
EiitMb,  die  straUenfönnig  vom  Zentrom  nach  außen  gehen. 

(ES.  125.) 


Fig.  45. 


Eiu  167  g  8chv(rerer,  breit-ovaler  Kiesel  (Fig.  45)  mit 
seichter,  zentraler  Anbohrnng  eines  Trepanbohrers  auf  der 
Oberfläche.  Die  Umgebung  dos  gebohrten  Kreises  ist  durch 
Absprengen  der  Oberiiäohe  gerauht.  Durchmesser  6,5,  Höhe 
3,6.  (£S  126.) 
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"Bm  der  T^ypforei  ktante  m  Ttlnam,  ngespitztefl,  pn«- 
matiseiieB  Steiogerät  ans  Eieselsohiefer  warn  Ziehen  der 
Omamentlinien  gedient  haben.  (ES  53.) 


JLYi»  fl[tilniwnlrliJ» 

Als  Einialfaiide  sind  aneh  eine  Eeihe  von  Spinn wirteln 
in  der  Eckoktedter  Flui  ^emaclit  worden  (Fig.  46 — 51). 


Fig.  (SO.  V,.  Fi«.  Vr 


Sie  haben  die  Oestalt  von  großen  Perlen.  In  das  zentrale 
Loch  wurde  mn  8tab  fest  hinwh^pwtwfiVft  «o  daß  das 
Game  nun  eine  Spindel  dantollt^  die  nut  der  Hand  naoh 
Art  einer  Tori  in  rotierende  Bewegung  venetrt  wurde  und 
den  geepwiei—  nnoWaden  mti  aidkiiiaUto.  Oieee  Spinn- 
wirtel  fliad  Enmeist  ans  Tob,  eini^  wenige  ans  Stein.  Aaf 
der  AiiAen£äche  aind  viele  omameatiert.  Ihre  Zeitstellang 
iat  unadiar,  da  ab  aelbet  nook  im  Mittelalter  im  Q^brattch 
büebea. 
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Tanwirtel  mb  fichwarzgranem  Stein  {f^>  46).  doopeltkonisch» 
UDTerziert,  abgerundete  Mittelkante.  D.  3/r,  UQlie  8,1,  ^  g  schwer, 
Lodrwdte  oben  12,0,  mrten  11  mm.  (1:6  128.) 

Toowirtel  (Fi^.  47),  ^OMpBltkaiiitdL  nuivieEneEt,  «charie  Mütel- 
kante,  adunotzig-ziegelrot  10.  4,0,  Hölie  2,2,  29  g  Bchw^,  Loch- 
iraite  oben  11,0,  unten  10,0  mm.  (EB  129.) 

Tbnwirtel,  doppeltkoniBch,  Andeutung  von  Querfurchen  um 
die  Außenfläche,^ seh warzgau,^  abgerundrte  Mittelkante.  ^^jP> 
finho  SjS,  4St  w  Bdiwar,  lAMhvnltB  13  nun  ohflB,  11  nntci.  fßKi  190.) 

Tonwirtel  (Fig.  48),  doppeltkonisch,  nnt  4  ^urallelen  Streifen 
oberhalb  und  4  parallelen  Streifen  unterhalb  des  Umbruchs,  weiß- 
nsa.  D.  3,5,  H.  2,2,  21  g  schwer,  Lochweite  oben  und  unten 
9  «BL  (ES  131.) 

Tonwirtel,  doppeltkonisch,  unvcrziert,  gelblich.  D.  3^,  Höhe 
1^,  17  g  schwer,  Lochweite  oben  und  unten  9  mm.  (ES  132.) 

I^owirtel,  doppeltkofiisch.  weißlich,  an  einer  Stelle  orange- 
fuben,  4  obere  parallele  Stniftn,  3  umten,  D.       H6he  1,6,  8  g 
rcr,  Lochweite  oben  6  mm,  unten  5  mm.  (ES  137?) 


XflAwidel  (Fig.  4dju  dinpeltkonisdi,  jnit  scharfer  Kante,  un- 
Teniert»  Mbwan^;rau,  triäitaTOrnuM  EtnfODlmn^  der  Oberflidie  zorn 
LodL  OlierD  Breite  des  Trichters ^1  mm,  LocindiHx^hmesser  6  mm, 
DarohBMMr  <kr  UMktüikäB  lA  ff-      3,1,  EäkB  1,7,  Gewicht 

g-^  .    (ES  m.) 

^Ronwirtd  (Fig.  SO),  doppcllSiuijfacli ,  mft  Mbute  Kuite; 

seichte  Einsenkung  der  Oberfläche  zum  Loch,  schmiililg»»rcrelrot, 
mit  14  speichenartig  vom  Zentruni  nach  der  Peripherie  verlaufenden 
Schnitten.  D.  4,1,  Höhe  2,2,  Gewicht  21  g,  Lochweite  oben  und 
BBIM  8  DmloMMr  4v  Oberflifihe  2^,  4v  Cnterfläche 
1,5  cm.  (ES  127.) 

Tonwirtel  (Fig.  51)  von  ovalem  LanjgBschnitt,  verwaschene 
Oberflache,  an  einer  Stelle  2  parallde  Kreislinien  um  das  zentmle 
Loch  des  Wirtcls  sichtbar.  Dieeelboi  sind  rOÜichgelb  geürfot. 
]>.  3^,  Hohe  1,9,  Bcbwcn  16  g,  LodiiPrite  eben  and  unten  8  mm. 

(£8  135.) 

Wirtd  MOB  bttnKcfagranem  Btcin, 

nn  LASTssdniTtt  trapezförmig;  an 
einer  intäten  Stelle  sieht  man  einen 
gelblichweißen,  glasorahnlichen  Belag 
müt  2  Ptatrimi  crao  wntd  ▼erlaulendeD 
Linien.  D.  oben  3^,  unten  2^,  Höhe 
1,5,  Schwere  18  g,  Lochweite  unten 
10  nnn,  oben  12  mm.         (ES  l'6ü.) 


D«r  jitaigven  Br«ns«x«it 

gehart  «ine  auf  Eckoktedter  Flur 
gefondene  Bronsenadei  (Fig.  52) 
an,  mit  reich  verzierter,  quer- 
AtaliaDder  Kc^>£scheibe  ^    10  cm 

lang,  liv  Bah  4er  lUd  M  qpmwuaäL  Im  BV,  fl 
a4UL 


Fig.  8B.  Vi. 
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Auf  der  Flur  Eckolstedt  liegt  im  Norden  des  jetzigen 
Dorfes  eine  Wüstung  Obergosserstedt.  Hier  wurden 
BlaTiflohe  Scherben  mit  Kammomament  gefunden.  Dieselben 
befinden  uioh.  jetst  im  Jenaer  Museum  (Fig.  63).  Es  ist  ein 

BandstOck  eines  großen  Topfes 
mit  glstftgestrichenem,  leioht  ans- 
ladendem  Band  und  2  Hslsbraeh- 
stüoke.  Das  eine  System  Wellen- 
linien  bricht  anf  dem  einen  8t(lck 
ilg;  53.  V4»  (in  der  Figur  auf  dem  rechten) 

einmal  spitzwinklig  um,  darüber 
verläuft  es  in  niederen  Kämmen ;  auf  dem  anderen  Stück 
in  der  Mitte  ist  der  Kamm  nur  kurz  in  die  noch  weiche  Ton- 
masse  eingetupft^  so  dass  in  bestimmten  Zwischenräumen 
die  Punkte  übereinander  stehen.  Die  Tonmasse  dieser  Gefäße 
ist  gran,  sehr  hart  gebrannt  Die  Wandnng  der  OefikBe  ist 
1  om  stark 

Einen  slavischen  GeftB« 
Scherben  mit  Wellenomament 
besitzt  anoh  die  Schule  zu 
Eckolstedt.  Das  Geräßstück 
ist  grau,  gut  gebrannt,  die 
Masse  mit  Sand  reichlich  ge- 
mengt, GtofMwandong  9  mm 
stark. 

Ebenda  wird  anoh  ein 
Gelftfibraohstfiok  aufbewahrt 
Flg.  54.  Vr  (Pig*  54),  welches  aof  seiner 

AnBSnfliche  mit  8  Reihen  ge  • 
Stempeiter  Ornamente  verziert  ist.  Jede  Stempelreihe 
ist  mit  einem  anderen  Stempel  ausgeführt.  Die  oberste, 
dem  Halsübergang  nächste  Reihe  ist  mit  einem  rechteckigen, 
mit  5  parallelen  Leisten  versehenen  Stempel  hervorgebracht, 
die  mittlere  mit  einem  etwas  größeren,  ebenfalls  rechteckigen 
Stempel,  der  durch  eine  Längsleiste  in  zwei  Hälften,  jede 
fiftlfte  wieder  in  9  fieohteekohen  geteilt  ist  In  der  dritten 
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Beihe  sind  StempeleindrOoke  einet  »ohtspeiolugeD  Bedee.  Der 
Scberben  gehört  n  einem  großen,  terrinenartigeD,  lienkel- 
loeen  Tongefkß  yon  grauer  Farbe.  Die  Hasse  ist  i^eioh- 
m&ftig  dorcbsetst  mit  rötlichen  und  weilQiohen  Qnansetttckchen, 
Die  Geftfiwand  hat  am  oberen  Banchteü  9  mm  Dorohmesser. 

Aehnliche  Gefäße  mit  fast  deoselben  rechteckigen 
Stempeln  finden  sich  unter  den  merOYingischen  Altertümern, 
die  den  Keihengräbem  bei  Nordendorf  in  Schwaben  ent- 
nommen sind. 

2.  Münchengossomtedt. 

Von  MtinchengOHserstedt  liegen  nur  Einzelfunde  vor: 
Steinbeile,  Steinäxte,  Hammeräxte,  breite  und  hochgewölbte 
Hacken,  Beibsteine,  Topfscherben.  Interessant  ist  ein  Stein« 
bei!  mit  Andentong  von  Absata  hinter  der  SohneidenhftUte 
an  der  unteren  Schmalseite  und  con  Axthammer  mit  sehr 
weitem  Bohrloch,  quadratischem  Bahnende  und  sehr  langer, 
dflnner  Sohneide.  Funde  Ton  MODchengosserstedt  besitzt 
das  Berliner  Völkermuseum,  das  Henneberger  Haus  In 
Meiningen,  das  Germanische  Museum  zu  Jena,  Herr  Heim 
in  Camburg,  das  städtische  Museum  in  Weimar.  Näher  be- 
zeichnet wird  eine  Münchengosserstedter  Fundstelle  als 
„am  Fußweg  nach  Camburg'' j  eine  zweite  als:  „am 
Ort  Httnchengosserstedt**. 

Meiner  früheren  Einteilunir  folgend,  habon  wir 

I.  an  vierkantigen  feto  in  heilen  mit  breitem  liahu» 
ende,  leicht  gewölbten  Seiten wan gen,  eebogflner  Sduicide: 

Ein  raittelgrofk«  Exemplar  im  HH. 

Ein  etwas  kleineres,  ebenda,  aus  Hornblendeßchiefer. 

Ein  gleichartiges  aus  Hornolendeschiefer,  mit  halbmondförmig 
angeschliffener  Schneide,  ebenda. 

Ein  gleichartige«,  oa  8,0  cm  lang,  ebenda. 

Ein  mittelgroßes  aus  grauem  Geetein  im  BV  1416.  Länge 
7,0  cm,  Schnddeohöhe  3,0  cm. 

Ein  desgl  mit  geradflachig  geschliffenen  Bchmalieit«!,  In  H.PB. 
li&oge  10,0  cm,  Breite  2,0  cm,  Hchncidenhöhe  5,0  cm. 

Ein  breites,  flaches  bteinbeii  dieser  Art  im  BV  1U3Ü,  aus  grau- 
hnumem  Gtostein.  Län^e  12,0  cm,  SohnddenhOhe  6,0  cm. 

Ein  ebensolches  im  ßV  2032,  ans  giauem  Gkstein.  Lfings 
7/)  cm,  ii^chneidenhöhe  .").')  cm. 

Ein  hehr  langes,  meiiielartiges,  ca.  15,0  cm  lang,  im  HH. 

XXU.  9 
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II.  Von  vierkantigen  Stei n beilei) ,  die  sieb  i^tark 
nach  dem  Bahnende  zu  verjüngen,  bewahrt  das  BV  ein 
Exemplar  (1900)  aus  grauem  G^tein,  Lange  8/),  Schneidenhöhe  Ü^. 

III.  Bikonvexe  Steinbeile  mit  spitzem  Bahnende 
gibt  es  aus  München goeserstedt  3: 

Ein  schönem  Exemplar  in  H.P.S.,  ans  Kieeelschiefer,  grau  mit 
■diwarzcn  FIcokf  II,  Länge  9,5  cra,  Schneidenhöhe  5,0  cm. 
Ein  gleichartiges  aus  schwarzem  Kieselschiefer  im  HH. 
Ein  sehr  langes  dieser  Art  (Länge  16,D  cm)  im  BV  3652. 

IV.  Ein  Steinbeil,  vierkantig,  mit  geradflächiger  oberer  Schrual- 
SQite  and  hinter  der  Schneidenhälfte  durch  eine  Quer- 
rille  cingebogter  u  n  terer  Sc  hm  alseite«  in  U.P.&,  Lioge 
8,0  cm,  gr.  Breite  1,5,  Schneidenhöhe  4,5  cm. 

Steinfixte  ^on  dreieckiger  Qrnndform  mit  Schaft- 
loch: 

Ein  ca.  8,0  cm  langes  im  ITH.,  gut  erhalten. 

Die  vordere  lange  Hallte  einer  Steinaxt,  mitten  durch  das 
Schafüoch  gebrochen,  mit  einer  zweiten  nnvoUendeten  Scbaftlocfa- 
bohrung  aus  dunicelgraaem  Geetdn  im  BV  2101.  liuige  12,0  cm, 

gr.  Breite  4,0  tni. 

Ein  Bruch-^iaik:  Schneideiibälfte  eioeö  ebensolchen  mit  spitz- 
bogiger  Vereinigung  der  Seitenwangeo,  mitten  dorefa  dia  öchalüoeh 
lerwochcn,  im  HH. 

Ein  ebensolches  ebenda,  Schneidenhälfte. 

Ein  eben  Reiches  Bruchstück  mit  rundlich  abgeschliffenen  Bruch- 
flfiehen;  wohl  als  Reiber  benutzt,  ebenda. 

Eme  sehr  interessante  Hammeraxt  im  St.M.W.  (Fii:  55), 
von  sehr  schmaler  Form,  mit  gebogener  Schneide,  quadratischem 


Fig.  55. 

Bahnende  und  sehr  großem  Schaftloch.  Die  Hammerende  und 
Schneidenteil  verbindende  Brücke  ist  kaum  1  mm  dick.  Lange 
18  cm,  Schneidenhöhe  3,5,  gr.  Breite  in  der  G^end  des  Bohrlochs 
3,0  cm. 

Steinhacken,  breit,  flach: 

Eine  mittelgroße  im  HH,  „vom  Fußweg  nach  CSambun;*'. 

Eine  mittelg'roße  mit  anfref*chliffencn  SeitenwancTfn.  Schneide 
abgebrochen  im  G.iM.J.,  aus  grünlichgrauem,  schiefrigem  Gestein. 

Eine  lljOcm  lange,  4,5  cm  breite  im  BV  (1147),  von  grünlichem 
Gestein. 

Eine  7,5  cra  lauge,  4,25  breite,  aus  grauem,  schiefrigem  Oestein, 

gut  erhalten  im  BV  58<tj. 

Eine  8,5  cm  lange,  ^t  erhaltene  im  BV  2(>r)3. 

Bemerkenswert  ist  eme  ca.  10,0  em  Irmpe,  breite  Hacke  mit  ab- 
gerundeter S(b  neide,  breiterem  Bahnende  und  Schaftloch,  im  HH. 

S rbuhleistenförmige  Steinhacken,  hochgewölbt» 

schmal: 
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Kinc  mittelgroße  im  HH. 

Eine  10,0  cm  lange,  2,0  cm  breite  am  schwarzem  Gestein,  im 
BV  2102. 

Kino  mittelgToßp,  verhältnismäßig  breite,  in  IT.P.S.  aus  Kiesel- 
schiefer,  Lauge  9,0  cm,  gr.  Höhe  (Dicke)  z*/,  cm,  Öchneideobreite  4,0  cm. 

Eine  ca.  15,0  cm  lange,  meifielartig  geformte  im  HH. 

Ein  großes,  langes,  hochgewölbtes,  Bcnuhleistenförmige8  Stein - 
gerät  mit  qiierdnrchbonrtem  Bchaftioch,  planer  Unter- 
fläche,  geglättetem  liahueode,  im  HH. 

Als  Keibkolben  benutzte«  dickes,  nach  dem  Bahnende  ta 
i^'ich.  verjiingcndert  Steinbeil  mit  abgebrochener  Sihneide  im  O.M.J«! 
0,5  cm  Inn'j,  ct.  JJreite  5,H,  an  der  Bruchstelle  glatt  gerieben. 

iliu  ziguireiietuiföniiiger  Reibkolben  im  BV  1410,  au^  schwarzem 
Gestein,  lOfi  cm  lan^,  4,5  gr.  Brdte,  mit  2  aof  beiden  BieitBciten 
angefangenen!  cylindnachen  Bohrongen. 

Ein  kugelförmiges  Stein  ff  erftt  mit  näpfchenartiger  cen* 
txaler  Vertiefung,  im  HH.,  fanstgron. 

Ein  Bruchstück  einer  roten  Sandsteinreibplatte  mit 
Fo.:  ^Fußweg  nach  Camburg*,  im  Hfl. 

Thonpeherben  eines  großen  Gefäßes,  schwiirzbräunlich,  dar- 
unter ein  Eaudtttück  mit  ton^uierter  Verzierung.  Als  Fundort  für 
letsteree  ist  angegeben  „am  Ort  Mfinchengosaentedt^'.  HH. 

8.  SohmJedeiunueiL 

Im  Juli  1882  beriehtet  Klopüeisch  in  der  WeimariHchen 
Zeitung  von  einer  Fundstätte  am  Schmiedehäaser 
Weg. 

Dieselbe  war  klein.  Es  fanden  sich: 
Knochen  dort  vom  Sohaf,  ein  YoUetfindiges  Gebifi  des- 
selben, 

nnd  Getreidereibsteine^  meiat  blftnliehe  Kieselsteine. 
Die   Klopfleisehschen  Fnndstfloke  im  Germanischen 

Museum  zu  Jena  tragen  die  Signatur  „Schmiedeliauseu 
zwischen  Ziegelei  und  Dorf".  Es  sind  Knochen  vom  Rind. 
Ein  Kästchen  ist  gefüllt  mit  harzigen  Körnchen  und  sig- 
niert: „Schmiedehausen  vom  Altare  mit  den  vielen  runden 
Gruben". 

Die  Fandobjekte  sprechen  dafür,  daß  es  sich  hier  nm 
Reste  alter  llledsrlassiiiigeii  handelt.  Die  Zeitstellong 
derselben  ist  nmnöglioh. 

Eine  sweite  Fnndstelie:  „im  Qelftnde^  nnd  eine 
dritte:  „am  oberen  Lindenberg"  beutete  Heim  ans. 

9* 
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Beide  liegen  am  Südwestende  des  TjoHes.  Auch  die  i'und- 
objekte  dieser  beiden  laeaen  »uf  alte  Wohnst&tten  Bohliefieo. 
Ea  wurden  gefunden: 

Scherben  rohgearbeiteter  Töpfe,  mit  QnerskOmolien 
reichlich  yermengt, 

ein  abgebrochenes  Henkelstück, 
ein  breiter  Henkel, 

ein  kleiner,  ausgebauchter  Becher  aus  Ton  mit  aus- 
ladendem Rande,  zeitlich  der  Bronzezeit  angehörig, 

3  Snochenpiriemen,  von  denen  der  Iftnggte  ein  sn- 
gespiteter  PferdefbBaehenknoehen,  der  mitfcelgroBe  ein  feder^ 
artig  angespitster  sarter  Böhrenknochen  ist^ 

ein  LehmbewnrfBtflok, 

ein  kegelförmig  I-,  ein  doppelikoniaoher  Wirtel,  mit  senk- 

rechten  Einkerbim  i^en  am  Umkreis. 

Zeitlich  sicherzusteilen  sind  die  i^'unde  einer  Herd- 
grube  auf  Schmiedehäaser  Flur,  die  nach  Berlin  in  das 
Völkermnseum  gekommen  sind.  Die  Funde  gehören  in  die 
Zeit  der  Bandkeramik.  Unter  IIb  2760  sind  als  ans 
einer  Herdgmbe  stammend  angegeboi: 

a)  1  Tonscherbeif  der  Bandkeramik  (Bogenband); 

b)  1  scliulileistenldrinige ,     hochgewölbte  Steinhacke, 

L.  7,5;  1  iiru(  I  i  stück  einer  solchen  j 
d)  2  Flintmesser,  tiach,  dreikantig; 

f)  1  Kiopfstein  in  Kugeltbrm  (L.  8) ; 

g)  1  anagemnldeter  Mahlstein,  L.  26,  gr.  Breite  26  cm. 

Sfldwestlieh  TomDorie  „an  der  Ziegelei*'  hat  Heim 
eine  Gxmiwtfttle  ans  d«r  BroBssnlt  ausgegraben.  In  einer 
Bohwarzen  Brandasohenschicht,  umgeben  von  einem  KreiB 

hochkant  gestellter  Steine,  wurden 

Tierknochen, 

Umenscherben  in  reichlicher  Menge, 

das  Sinnstück  eines  menschlichen  Unterkiefers  mit 
8  wagreoht  abgekauten  Zfthnen  an  Tage  gefordert  neben 
einer  Ansah!  gut  erhaltener  Bronsen  (Fig.  66 — 61): 
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1)  Ein  großer  Ilal.sring  CFig.  5ß),  massiv,  oval,  ofifen, 
von  rundem  QuerschDitt,  uach  rechte  schnurtormig  gedrehtf 
mit  wenig  sich  veijüngenden,  glatten  £ndeD,  die  etwas  über- 
einander stehen.   Weite  oa.  17  cm. 


Fig.  59.  Fig.  60.   '/»•  Fig.  61. 


2)  Ein  Oberarmring  (Flg.  57),  massiv,  oval,  weit  offen, 
von  nmdem  Qoersolinitt,  nach  rechts  schnurförmig  gedreht, 
nach  den  Enden  sich  etwas  verjüngend;  die  angedrehten 

Enden  mit  längs  verlaufendem  Grätenmuster  verziert. 
"Weite  ca.  11  cm. 

8)  Ein  Unterann7-ing  (Fig.  58;,  massiv,  oval,  offen,  mit 
übereinander  liegenden  Enden,  vierkantig  im  Querschnitt; 
längs  der  oberen  und  unteren  Kante  verläuft  ein  fortlau* 
fendesy  kleinftstigee  Orätenmusterf  quer  um  die  Enden  ein 
von  einem  System  paralleler  Linien  beiderseits  eingefaßtes, 
größeres  Grätenmuster.  Das  ftufierste  Ende  sohUeflen  kurse, 
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in  der  Längsachse  den  Armbandes  verlaafende  parallele 
Striche.    Weite  ca.  6  cm. 

4)  Ein  ünterarmring  (Fig.  59),  massiv,  oval,  mit  übeP" 
einftoder  liegendon  Enden,  sehOn  glftnsender  Patina;  Qaer* 
sohnittmnd,  innen  glatt  An  den  Enden  nnd  an  8  gleioh 
weit  voneinander  entfernten  Stellen  mit  einem  System 
paralleler,  nm  die  Anüenfläche  des  Bingee  yerlanfenden  Linien 
verziert.  An  den  Enden  sind  diese  einseitig,  in  der  Ring- 
mitte  beiderseits  von  entgegengesetzt  verlaufenden  Fiscji- 
grätenmustem  begleitet.    Weite  ca.  7,5  cm. 

6)  Ein  Unterarmring  (Fig.  60),  massiv,  breit-oval,  oifen, 
mit  Übereinander  gelegten  Enden,  Enden  etwas  verjüngt, 
QnerBoimitt  mnd,  innen  abgeplattet^  Ober-  und  Unterseite 
dorob  Scbenem  an  einem  anderen  beim  Tragen  stellen- 
weise plattgeaobliffen,  an  den  Enden  nnd  3  anderen  Stellen 
mit  einem  System  parallel  um  den  Ring  verlaafender 
Linien  ornamentiert,  die  in  der  Ringmitte  jederseits  von 
einem  Fiecbgrätenmuster  begleitet  werden.  Dicker  als 
vorheriger.    Weite  ca.  8,5. 

6)  Ein  bronzenes  Zieratüok  (Fig.  61),  leiobt  scbalen- 
förmig  gemnldetes  Bleobband,  Ii  cm  lang,  5  om  breit  nn- 
geftbr,  beeobädigt,  mit  2  den  BAndem  parallel  verlanfen- 
den,  eingeponsten  Panktreiben,  an  den  Sobmslseiten  je 
2  sam  Teil  ausgebroehene  größere  Löcber. 

Die  genannten  Fundo,  sind  in  das  Henneberger  Haus 
nach  Meiningen  gekommen^}. 

Außerdem  sind  eine  große  Beibe  von  Blnielfiuiden 
anf  Scbmiedebftnser  Gebiet  gemaebt  worden ,  besonders 
anfifolllg  viel  Spinnwirtel,  wenig  SteSnbeüe  nnd  Stein- 
backen.  Die  meisten  Einselfdnde  sind  steinseitliobe,  einige 

slavische. 


1)  In  E.  Eichhorn,  Die  Grafschaft  Cambur^  (im  20.  Heft  der 
Schriften  des  Vereins  für  S.-Meiningische  Geschichte  und  liSodeB- 
künde)  sind  die  Ringe  auf  Tafel  Iii  ohne  Nennung  dei  Fundortes 
abgebUdet,  Fig*  6«  2,  8,  5,  4. 
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Ein  Ueinea,  vierkantiges  BteinbeÜ  mit  breitem  Bahnend« 

im  HH. 

Kill  größereai  cbüxiäoiclicä  im  HH» 

Ein  mneoIclieB  mit  gebotener  Schneide  im  HH. 

Ein  vierkantif,'os  Steinheil,  beschädigt.  L.  0,5,  im  BV  2793. 

Ein  desgl.,  nach  dem  Bahoeode  zu  sich  verjüngend,  im  BV 
2794.   L.  7,0  cm. 

Ein  des^l.  im  BV  2748.   L.  5,0  cm. 

F'in  Steinbeil  mit  spitzem  Pnhnonde  im  HH. 

Ein  des^L  mit  ovalem  QuerHchiiitt,  die  Schneide  nach  Art  der 
Hacken  gekrümmt,  au«  grauem  Gestein.  L.  10,0,  Schneidenhöhe 
0,5.  Im  BV  Hb  1224. 

ESine  durchlochte  S  t  e  i  n  a  x  r  von  lixeiecldgw  GmndfliGhe  im 
HH,  mit  abgerundetem  BahueuUe. 

Eine  dcsgL  mit  ungldeh  langen  8«itenwan^|  in  Feator  8cfar5- 
ders  Besitz,  hat  eine  Lange  von  17,0  cm,  öehneidenhfihe  2,0,  Büm- 
endehöhe  3,0  cm,  gr.  Breite  G,7  cm. 

Ein  durchlochter  Axthammer  von  rhombischer  Grund- 
flSche,  L.  10,0  cm,  die  eine  Hälfte  fehlt,  im  BV 

I>nu  hstück  einer  durchlot  bten  Hii  iTiazt(Bchneidttiidi)  imHH. 

Em  dc?5|:^l.,  Axthamraercnde,  im  Hil. 

I'-in  sehr  flacher  Axthnmuier  von  rhombischer  Grundflüche, 
mit  abgerundete  r  Schneide,  24,0  cm  lang,  2,8  SchneidenliShe,  7,0  cm 
gr.  Breite,  in  P.  Schnöd ers  Besitz. 

Ein  iangiiches  bteingerät,  wohl  das  roh  zugehaueuc  Stück  zu 
dnem  Azthammer,  mit  napfdienartiger,  angebohrter  Vertief uug,  grau* 
bnnnee  Geetein,  im  BV  1097.  L.  16,5,  gr.  Breite  3,5. 

Ein  polygonul  tacfttierter  Axthamnier  ans  pjaiiem,  Pchwarz- 
geepreukeltem  Geötein,  mit  ächarf  vorspringender,  benkrechtcr  Kante 
an  beiden  Seiten  dee  Scbaltlociu,  L.  13,5,  Breite  5,0,  Sohneiden- 
hfibe  3,')  cm,  in  Heims  Privatsammhmg. 

Eine  flache,  breite  8 1  e  i  u  h  a  c  k  e ,  gut  erhalten,  in  H.l'.b.,  0,5  cm 
lang,  5,0  cm  Schneiden  breite,  1.5  ciu  dick. 

Eine  brnte,  verhältnismäßig  dicke  Stdnhacke,  Ob^äcbe  bc- 
aehädigt,  aus  Kieselschiefer,  L.  .^,5,  ScJmeidenfateite  5P,  in  H.P£. 

3  Feuersteinmesser  im  HH. 

2  Flintmesser  im  BV  2752.   L.  4^  resp.  6  cm. 

1  Wetzstein  aus  Schiefer  im  HH. 

1  Reibet  ein  im  HIT. 

1  durchlochtes,  webege wichtartijges  Gerät  im  HH. 
1  Tonwirtel,  doppeltkoniecfa,  die  niedere  HSIfto  leicht  ana- 

gemuldet,  im  BV  275(5,  mittlerer  Durchmesser 
1  Steinwirtel,  doppeltkonisch,  Durchm.  2,9,  im  BV  2757. 
1  Steinwirtel,  breit-oval,  mit  konzentrischen  Linien  um  die 

Auflenfläche,  Bruchstfick,  in  H.P.8.  Durchm. 
1  Tonwirtel,  doppeltkonisch,  die  niedere  Hälfte  au.'sgemnldet, 

Außenfläche  mit  je  2  parallelen  Furchen  auf  jedem  (^uadraut, 

iü  H.P.S,    Durchm.  l!,Ü. 
1  Tonwirtel,  doppeltkonisch,  in  H.P.S.    Auf   der  niederen 

Hälfte  Kenkt  sich  das  Htat  lorh  trif^lUerfrtrniip-  ein. 
1  Tonwirtel,  breit-oval,  mit  abgeplatteter  muüerer  Zone,  in 

H.P.S.  Durchm.  4,0  cm,  Höhe  2,5  cm. 

10  weitere  Bfnnnwirtel  im  HH. 

1  Bernstein  perle,  hell,  dop])eltkonisch,kindiengro0,imHH. 

2  Stück  Wandbewurf  im  BV  2753. 
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6  Ton  p  eher  hon  älterer  Art,  davon  eine  ornamentiert  mit 
Reihen  vou  kleinen  Spitzovsili  n  fFig.  f)2),  eine  andere  UUt  gO- 
titichelten  Dreiecken  ^Fig.  Üoj,  lui  BV  2755. 

4  «lavisehe  TopfaelMilMn  mit 
WeUenomamenft»  mit  fHÖnU^ 

fem    Kamm    nBOflto.  im 
IV  2751. 
2  rieTgehörne,  d«aG«wd]i 
Bttüidi  gut  cnaltaiL. 

4.  8tök>en. 

Fi    62  Fi    63  ^  worden  auf 

eineni  frisohgeaokeiteii  Felde 
in  der  StAbener  Flur  vom  Lehrer  A.  Sorge  in  Gtenbnrg 
schwarze  Stellen  entdeckt,  die  bei  n&berer  üntersnohnng 

Knochen,  Urnenresto,  eigentümliche  Kieselsteine  enthielten. 
Klopfleiach  wurde  hiervon  benachrichtigt.  Am  12.  Juli  1882 
wurden  Ausgrabungen  in  der  Nähe  von  Stobeu  \  t-rnnstnltet. 
Die  von  Klopflelsch  hierüber  gemachten  Tagebuchnotizon 
und  Skizzen  beweisen,  daß  man  auf  yorgesohlohtUohe  Ab- 
lUlgraben  geetoBen  war,  in  deren  Nähe  einstens  mensob* 
liehe  NiederlasBongen  gelegen  hatten. 

VnndflfceUo  1:  «In  der 
— nnteren  Trift«  an  demPeld- 
-,  -        j>^  ^:rgr  •  7 :         raine  beim  Dorfe  (Besitser  Albert 

HanemauBj     wurden  trichter- 
lörmige  Herdstellen  freigelegt. 
Fig.  öi.  Unter  der  Ackererde  aenkie 

sich  in  den  lehmigen,  natürliclien 
Boden  trichterförmig  eine  Qrube  (Fig.  64),  die  ausgeiullt 
war  mit  sohwärsUchcr,  asoheoartiger  £rde.  In  dieser  lagen 
serstrent  bnnt  doroheinander: 
viele  Tierknochen, 

viele  Umenscherben,  die  meist  sch6n  geglättet,  schwarz 
gefkirbt,  teilweise  mit  hübschen  Randleisten  versehen  sind, 

Reste  von  Reibern, 

größere  Reibplatten   aus  Sandstein,  eine  von  ihnen: 
19  cm  lang,  12  V'^  cm  breit,  5  cm  dick, 
kleinere  Handreiber, 
Holzkohlen. 
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Fundstelle  2:  „auf  der  Heide''  (Fi;^^  65),  auch 
noch  auf  ScKmiedehänser  Flur,  Besitzer  Albert  Hanemann. 

40  cm  unterhalb  des  lehmigen  Bodens  stieß  man  auf 
einen  großen,  mit  kleinen  Steinen  eingefaßten  Kreis  yon 
2,80  m  Borobmeafldr.  Innerhalb  desselben  fand  sich  melierte 


Fig.  65. 


Branderde  mit  Tierknooben.  An  der  Nordseite  der  Peri- 
pherie, innerhalb  des  Kreises,  war  eine  kleinere,  nmde 

Stelle  von  50  cm  Durchmesser  als  Brandstelle  deutlich  zu 
unterscheiden.  Das  Zentrum  der  stein nmj?renzten  Fläche 
bildete  bine  in  den  Boden  flach  emgeistiiikLt:,  kreiHnu.de 
Vertiefung,  die  mit  Branderde  ausgefüllt  war  und  ziemlich 
viel  Tierknochen  und  einzelne  Tonscherben  enthielt.  Weiter- 
hin  wnrde  ein  kleiner  Bronserest  gefunden,  daneben  eine 
zerquetschte»  sehr  weiche  Urne  Ton  Schalenform,  Beste 
eines  etwas  härteren  GefMes  and  eines  töpfemen  Napfes  mit 
hohem  Baode. 

Fandstelle  3:  „auf  der  Heide'^,  südwestlich  der 
Fundstello  2,  von  ähnliclier  Anlage. 

Hier  war  eine  rautenförmige  Steinumgreuzung  unter 
der  Lehmdecke  zn  Tage  gekommen.  An  der  Nordecke 
Beste  eines  sehr  starken,  groüen  Tongefäßes  innerhalb  der 
nmgrensten  Stelle.  Die  Mitte  der  Fandstelle  war,  wie 
bei  der  vorigen  Fandstelle,  tiefer  in  den  Lehmboden  ein- 
gesenkt and  mit  vereinzelten  Tierknochen  dorcbsetzt.  Am 
Grunde  der  Senke  lag  ein  Stein.    Im  Profil  wie  Stelle  2. 

Fundstelle  4:  „auf  der  Heide",  südwestlich  hinter 
Stelle  8,  in  einer  Linie  mit  2,  bereits  in  der  Mitte  durch- 
wühlt. Die  Anlage  war  im  ganzen  so  wie  die  der  anderen, 
ein  kreisförmiger  Fleck  mit  schwarzer  Branderde  ansgs» 
füllt.   In  derselben  lagen  Tierknochen,  Tiera&hne  zerstreat 
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und  ein  besonders  nennenswertes  zertrümmertes  Gelaß  von 
roter  Farbe,   dnrch  Feuer  nachträglich  gehärtet,  klins^^end. 

Fundstelle  5:  ..auf  der  Heide",  schon  angegiaben. 
Anlage  ebenso,  schwarze  Brauderde  mit  zahlreichen  Tier- 
knochen  und  Umenresten,  danmter  ein  sehr  starkes,  großes 
QeÜLi  und  ein  Braobstflck  eines  HenkelgeilUiea. 

Ein  in  der  Weimarischen  Zeitang  noch  im  JnU  1882 
erschienener  korxer  Bericht  beseichnet  diese  Stellen  als 
Opferstätten  unserer  Vorfahren  und  gibt  ihr  Alter  auf 
2 — gOOO  Jahre  an. 

Am  21.  August  1889  suchte  Klopfleisch  neue  Fund- 
stellen in  der  Nähe  von  Stöben  auf.  Ein  an  der 
Ausgrabung  damals  mitbeteiligter  Herr,  der  Landwirt 
Carl  Kunze  in  Hirschroda,  schilderte  diese  Ausgrabung  in 
einem  sohrifUiohen  Bericht,  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Hanemaim  war  wiedemm  beim  Ackern  anf  vorge- 
schiohtliohe  ISindobjekte  gestoßen.  Die  Stellen  waren  an 
der  Oberfl&cke  nicht  sichtbar,  höchstens  beim  frischen  Ackern 
fielen  sie  durch  eine  dunklere  F&rbung  des  Ackerbodens  auf. 

Die  erste  Stelle  lag  am  Fahrweg  nach  Schmiede- 
hausen. In  schwarzer  £rde  iand  man  einige  Urnen- 
Bcherbon. 

Eine  etwas  erhöht  gelegene  sweite  Stelle  war  von 
circa  4  m  Durchmesser  und  m  Tiefe.  Dieser  Baum 
war  angeftült  mit  Branderde.  Der  Boden  im  Mittelraum 
war  mit  Steinen  besetat;  ein  mit  Branderde  gefölltes  Loch 
ging  noch  ttber  1  m  unter  den  Boden.  Gefunden  wurden: 
sxemlich  viel  ümenscherben  und  ein  ziemlich  gut  erhaltener 
Unterkiefer  eines  Hirsohes. 

Die  dritte  ausgegrabene  Stelle  hatte  einen  Durchmesser 
von  ca.  1  m  und  eine  Tiefe  von  über  2  m.  In  diesem 
Kaum  war  der  oberste  Teil  an<2;efü]H  mit  Branderde.  Diese 
lag  auf  einer  Schicht  Estrich,  einer  rot  aussehenden  ge- 
brannten Lehmschicht,  die  nach  Art  einer  Tenne  behandelt 
und  gebrannt  wurde.  Unter  dieser  Estrichschicht  befieuid 
sich  wieder  ein  kleiner  Baum,  angefOllt  mit  Branderde. 
In  dem  oberen  Baum  lagen  sahireiche  Knochen  und 
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Scherben  von  Urnen,  im  unteren  ein  vollständiges,  gut  er- 
haltenes Skelett  einer  jungen  Ziege,  umgeben  yon  Scherben 
und  anderen  Knochen. 

Weitere  Fun  da  teilen  wurden  am  24.  August  1889 
ebenfallH  auf"  IlaiieiiKiniischen  Gnindstiicken  auf  d«^r  Hohe 
na  oh  Lachstedt  zu  ausgebeutet.  Die  erste  Steile  war 
8  m  im  Durohmesser,  1  m  tief^  mit  Branderde  ausgefüllt, 
die  mit  Knochen  und  Scherben  vermengt  war.  In  der  Mitte 
des  Bodens  waren  eine  siemliche  Anaahl  von  Steinen  gelegt. 

Die  sweite  Stelle,  ziemlich  eo  groß,  mit  Branderde 
geflillt,  bot  eine  große  Zahl  sehr  mürber  Tierknoohen,  dar- 
unter 2  Kinnladen,  Rippen,  Z&hne  vom  Bind.  Der  Boden 
war  stellenweise  mit  Estrich  belegt. 

Die  dritte  Fundstelle  war  die  ergiebigste:  m 
breit,  70  cm  tief.  Gleich  vou  Anfang  an  wimmelte  es 
von  Scherben.  Die  mächtigen  Scherben  mit  Fingertupfen- 
eindrticken  auf  einem  1^/,  cm  unter  dem  Rand  um  das 
Gef^  herumlaufenden  Wulst  ermöglichten  eine  ungef&hre 
Zeitbestimmung. 

In  einer  fthnliehen,  etwas  kleineren  Stelle  mit  Brand« 
erde  fand  man  2  noch  susammenhftngende  Kinnladen  von 
einem  Hausrind. 

Auch  hier  handelte  es  sieb  also  —  wie  wir  sehen  — 
um  eine  Ansahl  von  AbfaUgraben  im  Bereiche  Yorgescbicht- 
lieher  Siedelungen. 

Die  in  diesen  Abfallgruben  vorgefundenen 
prä historischen  Funde  sind  ihrerzoit  in  das  Ger- 
manische Museum  zu  Jena  2;el:oimnen.  Die  hier  auf- 
bewahrten Scherben  sind  meist  Reste  grobgearbeiteter 
Gefalle.  Die  Masse  der  meisten  ist  mit  Quarzkömchen 
durohsetst  Ton  Sandkorn-  bis  Hirsekorngröße.  Die  hart- 
gebrannten sind  geringer  an  Zahl  und  haben  meist  eine 
schmutsig-ziegelrote  Farbe.  Die  meisten  sind  dickwandig, 
bis  über  1  cm  stark,  hell-lehmfarben,  braun,  bis  schwara* 
grau.  Die  größeren  sind  oberfl&chlich  geglättet,  die  dünn- 
wandigeren besser. 
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Als  besonders  interessant  seien  ^nannt: 

Das  Bruchstück  eines  giofien,  dickwandigen  Gefäßes  mit 
glfittrter  Oberfläche,  schwarzgran,  die  Mas^te  mit  Ivninn liehen  und 
weiiieQ  zerkleinerten  bteinchen  reichlich  durchi»etzt,  Mi  bebonders 
interenant,  wdl  am  HaJsübergang  nun  obereo  BanoiteU  eine  nidit 
verstrichene  Furche  sichtbar,  die  beweist,  daß  der  Hals  extra  auf 
da.^  Oefaß  aufgesetzt  ist,  nachdem  der  Bauch  fertiggestellt  war.  Der 
Durchmesser  der  Urne  an  dieser  Übergangsstelle  beträgt  14  cm. 
Hals  und  oberer  Bauchteil  bildm  einen  Winlcel  von  110^ 

Auf  eine  beträchtliche  Größe  laßt  ein  Gefaßrandstück  [Schließen 
mit  ohorem  Bauchteil.  Der  Durchnie»<scr  de.s  Gefäße»*  an  der  Hals- 
wurzel betrügt  28  cm,  der  Wiukcl,  den  Halt*  und  oberer  Bauchteil 
miteinander  bilden,  120 ^  Der  Kand  ist  abgerundeti  ohne  ver^ 
stärkenden  Wulst.  Die  Substanz  deu  Gefäß«^  durchweg  jrmi  mit 
Quarzstückchen  vermengt,  die  Oberflache  geglättet.  Die  VVaudungs* 
stärke  6—8  mm. 

Ein  Brxlcnstück  mit  -teilweise  erhaltener,  anschließender  Gefäß- 
wand, äußerlich  gut  geglättet,  Hchnnitzig-braun,  die  .M;i-se  im  Bruch 
schwarzgrau,  mit  vielen  bis  hajitkorugroßen  Quarzköruchen  durch- 
aetat,  die  Wandnug  10  mm  fttark.  BodcnflSclie  und  Wandung  bilden 
dnen  Winkel  von  125".   Der  Bodendurchmesser  12  cm. 

Ein  anderes  Boden«tück  cinra  ebenfall»  dickwandigen,  großen 
Gefäßeb  mißt  im  Durehmcö^^cr  14  cm,  die  Wandung  stoit  auf  ihm 
im  Winket  von  125  ^ 

Ein  Bodenstück  uines  kleineren  Oefäfles  hat  nur  einen  Durch- 
messer von  4,5  cm. 

Der  Band  der  aufgefundenen  Gefäße  ist  entweder  da- 
durch hergestellt,  daß  die  Gefäßwandung  oben  einfach  glatt- 
gestrichen ist,  ohne  Ausladung,  ohne  besondere  wulstförmige 
Verstärkung,  so  besonders  bei  den  großen  Gefäßen,  deren 
Masse  mit  (^larzkörnchen  reichlich  durchaetzt  ist,  oder  der 
Band  ist  leicht  wulstig  umgebogen  oder  er  ist  von  einer 
krauselförmlg  gefalteten  Tonleiste  begleitet,  die  man,  den 
oberen  OefÜßhals  Terst&rkend,  aufgelegt  nnd  in  bestimmten 
Zwischenr&nmen  mit  der  Fingerknppe  ein-  nnd  angedrfiekt) 
das  verdrängte  Stück  naeh  unten  geschoben  bat.  Randstüeke 
dieser  Art  finden  sich  eine  ganze  Anzahl  (Fig.  66 — 69). 
Sie  gehören  zu  großen  Geläüeu  mit  dicken  Wandungen. 

An  der  Salsworsd  luit  das  dne  (Fig.  66)  einen  Durcbmeewr 

von  22  cui.  Es  i^t  schrautzig-backstcinrot  auf  der  Außenfläche  und 
Innenfläche  gefärl)t,  die  ^fnf«He  innen  grau,  mit  C^uarzstückcben 
reichlich  vermengt,  7  mm  starke  Wandung. 

Bei  einem  gleichartigen  (Fi^.  b7)  liegt  über  der  leiste  ein  ver- 
Btarkcuder  RAnd'vnI  r  Dies  Gcfaß  ist  dunkelziegelrof ,  iH'  Massein 
der  Mitte  »chwarz^ruu,  mit  (4uarzkörnchen  vermengt,  Wandstärke 
10  mm,  Dm.  am  Uals  24  cm. 

Bei  einem  weiteren  derartigen  Gefiftfl  (Fig.       eieht  num  be- 
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sondern?  gut,  wie  das  verdrängte  Stück  nach  uoteu  geschoben  worden 
ist.   Dm.  des  MiindungBrandeti  22  cm. 

Schließlich  sieht  man  bd  doem  kldneren  Bandatück  (Fiff.  69), 
wie  die  Fingerkuppen  zweier  nebeneinandergelegten  und  eingedruckten 
Finger  den  niif<]uellenden  kleinen  Kamm  noch  einmal  von  beiden 
Seiten  eingedrückt  hal:>eQ. 


Fig.  m. 


Fig.  60.  V». 


Fig.  07.  V,. 


Fig.  V4. 


Dies«  Tnpfenleiste  tragen  einige  GefkBe  am  Hals, 
nicht  mit  dem  Bande  SQBunmenh&ngend,  als  besonderes 

Ornament  (Fig.  70). 

Auch  eine  abgespruDgeue  derartige  Leiste  wurde  ge« 
funden  (Fig.  71). 

Zwei  hell-ziegelrote,  hart  gebrannte  Raudötucke  iFig.  72) 
demselben  Qef^  angehörigi  sind  in  einiger  Entfernung  vom 


Fig.  70.  V*. 


Fig.  71.  V*. 


Fig.  72.  \ 


Band  dnroh  eine  Kette  von  oben  nach  unten  aosgehobener, 
lanzettf^hniger  Stiche  verziert.  Der  obere  Durchmesser 
dieses  Geiai^as  betrug  10  om  nach  Berechnung. 
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Die  gefuudeiien  Henkel  (Fig.  73 — 76j  sind  alle  breit, 
das  Henkelloch  für  einen  Finger  passierbar.  Sie  sitzen 
am  Halse,  gehen  mit  ihrem  einen  Bogenansatz  unmittelbar 
in  den  Gefäürand  Uber,  mit  dem  anderen  unmerklich  in  die 
Wandung  des  Topfes  (Fig.  73,  74)  oder  sie  sitsen  tun  Um- 


Fig.  73.   \V     Fig.  74.  Fig.  75.    \U.         Fig.  76.  V^. 

brach  des  Banches  (Fig.  75,  76).  Der  eine  ist  im  Qnersohnitt 
plankonvex,  er  gehört  m  einem  GefiiB  von  28  em  weitestem 
Dorchmesser,  der  andere,  plankonkav,  za  einem  OeflJ  von 

24  cm  Darchmesser  zwischen  den  Henkeln. 

Nur  wenige  Gefäße  sind  in  ihrer  ganzen  Form  re- 
konstruierbar: Ein  naplYörmigea,  hartgebranntes,  ziemlich 
dünnwandiges,  ziegelrotes  (Fig.  77).   Der  Boden,  6^/|  om 


im  Durchmesser,  grOfiter  Dtirohmeeser  17'/,  cm  inS^/^  cm 
Höhe,  ganze  H5he  13  cm.  Nach  dem  Rande  jeu  biegt 
die  Wandung  sanft  nach  innen,  Durchmesser  hier  16  cm, 
um  1  cm  vom  GefäOrand  wieder  wenig  auszuladen.  Der 
Rand  ist  ohne  Wulstverstärkung,  schart".  Die  Boden  furche 
innen  ist  ausgefüllt;  auf  dem  oberen  Bauchteil  hüben  und 
drüben  je  ein  brostwarseniormiger  Bnokel. 
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Ein  großes,  im  ganzen  kugelförmiges  Gefäß,  am  Halse 
sich  leicht  verjüngencl,  der  Rand  dann  wieder  aualadend, 
einfach  glatt  abgerundet j  Wandstärke  12  mm,  größter 
Durchmesser  30  cm,  oberer  Dorohmeseer  26  cm,  Hals  im 
Lichten  24  cm. 

Ein  sehr  großesi  glockenförmiges  GefiUi  mit  Tnpfen- 
leiste  unter  dem  Bande ;  29  cm  oberer  Dorcbmeeser,  28  cm 
Höhe,  sebr  dickwandig  (Fig.  78). 

Von  weiteren  Fnndobjekten  «na  dm  Herd- 
graben sind  zu  nennen: 

14  teils  kugel-,  teils  ei  erförmige  Körper,  die 
einen  künstlich  hergestellt  aus  Ton,  die  anderen  abge- 
Bcblüfene,  feine  Sandsteingebilde. 

Eine  kleine  Anzahl  Fenersteinsp&ne, 

ein  großes  Webegewicht,  ans  rdtlicbgranem  Lehm, 
acbwaob  gebrannt,  4  L&ngsseiten,  Unterseite  beschädigt 
durchgehendes  Loch  von  1'/^  Dorobmesser; 

eine  hocbgewölbte  schubleistenförmige  Steinhacke 
16,0  cm  lang,  3,5  cm  breit,  4,0  cm  bocb,  410  g  sckwer; 

eine  kleine  Steinbacke,  flach,  breit. 


Fundort  ,,an  der  Schweinsbrücke",  ausgebeutet  von 
Heim.  Hier  fanden  sich  Urnenreste  ohne  Verzierungen,  ein 
kleines,  henkelloses,  napfartiges  Gefäß  aas  Ton  mit  4  bronzenen, 
vierkantigen  Stückchen  im  Innern  (Eeste  einer  Nadel). 

Ah  Einzelfunde  Ton Stöben liegw im  Heoneberger  Hans 

in  Jrleiningcn: 

Eine  Steinaxt  aus  Grünstein,  Schaftlorh  im  Zentrum  der 
Axt,  was  besonders  zu  bemerken*),  15cm  liiiu  i  i  Horizontalachnitt 
dreieckig,  nsir  Innrer  St-bncido,  Bahnende  m  iiln  Ii  abgerundet. 

Eine  btcinhacke,  flach,  breit,  mit  gebogener  Schneide,  ge- 
radem Bahnende,  aus  Kieeelschiefer,  mit  Scnaftloch,  eine 
Sdtenhoii  •')  I 

i:in  !<n[<  hstiick;  der  Schneidenteil  einet  Steinaxt  aus  grün- 
lichem Geüteu). 

Heim  in  Oamburg  besttst  sur  2eit  ebendaher  dne  dnicfalochte 
Steinaxt  von  nnregelmäBig<dreteckiger  GrundQficfae,  mit  ge- 

1)  V^rl.  E.  Eichhorn,  Die  Grafschaft  Camburg,  Heft  20  der 
Schriften  de»  Ver.  f.  8. -Mein.  Gesch.  u.  Landeskunde,  Tai  IV,  Fig.  7. 

2)  Vgl  ebenda  Taf.  IV,  Fig.  7. 
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bogetur  Sdmeicle,  KUefeiii  Bihnande,  aus  graunfinem  Owfafa;  andi 
hier  befindet  sich  das  Hcbaftlocb  mehr  nach  aem  Zntnmi  so. 

Im  Berliner  Völkerrauseum : 

Ein  vierkantiges  Steinbeil  ans  ffnuem  Gcätein,  mit  ge- 
bogener Schneide,  breiteni  Bahnende,  flach  gewittbten  Seiten  wangen. 
I*  8,5,  Schneidenhöhe  4,0  cm.  iBV  II  b  KVll.) 

Ein  Steinhamracr,  durchlocht,  im  Horizonlalschnitt  un- 
r^duiäßig-drcieckig,  Ober-  und  Unterseite  flach  gewölbt,  h.  11.')  ein. 

(BV  II  1)  2(341.) 

Ein  Klopf  stein  Ton  lanriirher  Qeitait,  aus  grauem  Gestein. 
L.  8;),  gr.  Br,  3,0.  (BV  11  b  1612.) 

In  einer  Zi^hmgridM  swlaolicii  StSbMi  und  Otmlniit 

fand  Klopfleisoh  eine  eteinaeitliehe  Abfallgrnbe, 
die  Tonaoherben  waren  gut  gebrannt,  grau,  mit  feinem  Sand 
gemengt,  mit  Bandyerxierang  (gerade  Linien  nnd 
Tupfen  von  unten  nach  oben  aus  der  Tonmasse  ausgehoben). 

Dabei  ein  stark  gebrannter,  ziegelroter  Gefäßscherben, 
3  mm  stark,  ein  Randstück  mit  einer  Kette  von  ausge- 
stochenen lanzettförmigen  Gruben  unterhalb  des  glatten 
Oefäßrandes. 

Andere  Scherben  waren  nnvendeit.  Diese  £\uidobjekte 
liegen  im  Oermanisohen  Mosenm  au  Jena. 

Es  sei  hier  ein  prachtvoller  Bronzekelt  Fig.  79)  er- 
w&hnt,  der  in  Stöbens  Nachbarschaft  auf  Lachstedter 

Flur  bei  Großheringen  ge- 
funden worden  ist  neben  mensch- 
lichen Skeletten.  Nähere  Fand- 
berichte fehlen.  Der  Kelt  be- 
findet sich  im  GtMJ, 


Fig.  79. 


£r  ist  269g  schwer,  mit  niederen 
Bandkieten   vonehen,    nach  der 

Schneide  tu  kiiftig  ausladend, 
Schneide  gebogen.  Bahnende  ab- 
rundet, p'ün  patiniert.  Lun^e  id,U  cm,  Schneidoihöhe  6.0  cm, 
m  der  Mitt«  23  cm  hoch,  Dieke  14  mm,  Hohe  der  Bandleitten 
2  mm.  In  der  Schaft  rille  i-^t  an  der  brfiunlichen  Verfihhong  der 
Patina  die  Holzschäftungslonu  noch  erkennbar. 

(Fortaeteong  folgt) 
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i. 

LandMttseMhtaiuif  und  llolzohlniuig  im  Amt  Keila  ans  dea 

Jakrea  mi  aad  1672. 

Hitgeeeüt  von  Pfarrer  Fl«itclihaaer  in  OI)empier* 

Die  nacvhstehenden  zwei  Ordonngen,  eine  Ordnung  im  Land- 
mp?pcn  '/ur  F«v-t8tellung  der  Grenzen  und  Beilegung  der  Grenz- 
streitigkeitcu  zwischen  Flurnacbbarn  und  eine  Ord  nung  für  die 
Nntxung  der  Oemeindewaiduosen,  sind  entnommen  der  Qcmeinde- 
lade  von  Großbrüchter,  einem  Dorfe  dee  frOheren  Amtes  Kenia,  das 
den  Viergrafen  des  Reiches  von  Schwarzburg  pchörtn. 

Das  Amt  Keula,  jetzt  der  westliche  Teil  der  Öchwarzburg* 
Sondershanaensclien  UnterberrBchaft  und  dem  Landratsamt,  Amta- 

gerichtebezirk  und  der  Sujx'rintendentur  Ebeleben  zugeteilt,  kam 
urch  Erbvertrag  zwischen        Grafen  von  Honstein  und  Schwärs- 
bürg  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderte  an  die  letzteren. 

Im  Jahre  1421  nahm  Graf  Heinrich  von  Schwaizburg  Keula 
nr]>st  Straußber^  vom  Erzbischof  zu  Mainz  zu  Lelien,  wogegen  der 
lirzbischof  .-einen  Anspnichr-n  auf  Llcringcn  entsagte. 

Im  Jahre  WM  Kam  durch  Tausch  gegen  aas  Dorf  Blanken- 
burg Kleinkeulu  y<  tzt  zu  Gotha  gehörig)  und  Jialb  ürl>adl,  die  beide 
bisher  im  Besitz  der  Liandgrafen  von  Thöiiogen  gewesen  waren,  an 
das  Amt. 

Um  1540  führte  Graf  Günther  XL.  die  Reformation  in  seinen 
Landen  ein. 

1670—1081  leaidierte  als  Herr  des  Amtes  Graf  Anton  Günther  II. 
in  Keula. 

1682—1716  btftand  ein  ünterkonsistofiam  daselbst 

Im  Juhre  1882  ist  der  Sitz  des  Justixamtea  nadi  dem  ICarkt- 

Hecken  Elxileben  vorlegt  worden. 

Zum  Amt  Keula  gehörten  die  Ortschaften  Keula,  Holzthalcben, 
GroObröchter,  Kldnbrficbter,  Urbach,  Toba,  Wiedennuth,  Bocken- 
sufira,  Großmehlra. 

Zur  .,Holtzordnunc:",  die  einige  Hauptbci»timmungen  der  jetzt  in 
den  Ortschaften  Keula,  Holzthalebeu,  Groübrüchter  und  Urbach  (*og. 
obere  Pflege  des  Landratsamtes  Ebeleben)  geltenden  Waldordnnng 
enthält,  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  j»ic  wohl  der  erste  Ijekannte 
Versuch  ist  (vergl.  auch  Art.  b),  den  vorbenannten  Orten  die  Nutz- 
nießung des  ihikeu  gehörigen  Waldes  zu  ordnen  und  ein  Gemdnde- 

XXII.  10 
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vcnnörrfn  zu  erhalten,  das  nnrh  hr-nte  als  dio  vorzüglichste  Ürsuache 
ihrer  Wohlhal)cnhoit  zu  gcltiü  hat.  Besonders  sind  in  dieser  Rich- 
tung Artikel  1  und  2  b€deut8am.  Nach  den  ßcstimmuiigen  d<fr 
nrMU"-*'-Ti  Zeit  nind  die  politischen  Gern«Mnderi  Besitzer  der  Inter- 
ei<^t'Oteu Waldungen,  m  z.  B.  Keula,  da«  748  ha  22  a  38  qm  Waid 
besitzt,  durch  endgültiges  Urteil  des  BerisionskoUeginins  för  Landes^ 
kultun^achcn  in  Berlin  vom  10.  Juli  1868  und  durch  ZuschreibungS' 
urkaode  de>  Fürstlichen  Justizamtea  in  Ebelcben  an-  demselben  Jahre. 

Art.  1  ist  selbätTerstandiich  nicht  mehr  ^Itig.  Dag^en  be- 
steht Art  2  sdnem  Inhalt  nach  noch  jetzt  zn  Kecht  Die  orntter 
von  Holztr'TLclitiekeiten  (im  genannten  Orte  05  an  der  Zahl)  sind 
HaiTibesitzcr  oder  Besitzer  von  Hanpstatten  ((irundstückc,  auf  denen 
ein  llttUH  gestanden  hat),  zu  denen  die  Hokgerechtigkeiten  untrenn- 
bare Pertinenzen  sind. 

Art.  ß  hat  in  den  neucfiten  F.r  timmTnifren  dahin  eine  Ab- 
änderung gefunden,  daß  sämtlichen  Ortsangehörigen,  so  lange  sie  im 
Ort  ihren  iileibcuden  Wohnsitz  haben,  also  auch  zugezogenen  Hei- 
n)ats]>er^htigtai,  die  Ansübung  folgender  Nebeilberechtigungen 
xnsteht: 

1)  Die  Nutzung  der  Stämme  (Stockenj,  der  beim  Fällen  stehen 
gebliel)enen  Schaftenden,  denm  Höhe  mindestens  2  Fuß  von  der 

Erde  ab  betragen  maß,  nebst  W^urzeln.  Ausgenommen  von  der 
Nutzungsberechtigung  sind  der  Pächter  der  fürstlichen  Domänen, 
der  Pfarrer,  die  Lehrer,  Alimeutanden,  die  nicht  eigene  Wirtschaft 
fOhren,  und  Witwen,  die  keinen  über  14  Jahre  alten  Bohn  haben. 

Zu  dieser  Bestimmung  kann  Ein-endcr  von  einer  ihm  mit- 
geteilten Sittf  berichten,  die  noch  in  den  30er  und  4 (»er  Jahren  des 
vorigen  Jahrhuiiderts  bestand  (IH4G  abgeschafft).  Au  einem  festge- 
setzten Frühlingstage  nach  Beendifrung  der  Schlagzeit  venammelten 
sich  die  erwach-cnrn  mannliclien  liewohner  Keulas  an  einer  be 
stimmten  Ötelle  de:*  Dorfes.  Beim  GlockenschUi«  begannen  sämt- 
liche Teilnehmer  zum  Walde  zu  laufen,  um  dort  <ue  Stocken,  die  ein 
jeder  zuerst  erreichen  konnte,  für  sich  in  Besitz  zu  nehmen.  W^ 
am  friihf^sten  am  Zielo  war,  hatte  die  Auswahl  unter  den  bcstOT 
Stocken  bis  zu  einer  gcwissea  AnzahL  Die  Besitzergreifung  bestand 
zu  Becht. 

2)  Das  Rocht  der  Gräscrei  mit  gewissen  Einschränkungen. 

3)  Das  Sammeln  von  Raff-  und  Ijeseholz  für  den  HaupHedarf. 

4)  Die  Nutzung  d(  r  Lnubstrcu.  Ausgeschlossen  bleiben  die  drei 
jüngsten  Scliläge, 

')  Die  Nutzung  der  Bucheckern.  Nur  d.is  Auflesen,  resn.  Zu- 
sammenkehren der  Eckern,  nicht  aber  das  Anschlagen  und  Klopfen 
der  Bäume  ist  gcj?tattet. 

Wegen  dieser  Einschränkung  ent>«tand  im  3.  Jahrzehnt  des 
10.  .Tahrbunderts  ein  Streit  zwiscnen  der  (Ternf  inde  Keida  und  der 
Kf^ierung.  Die  Gemeinde  nahm  das  Kecht  des  Bucheckerschlageus 
für  sich  In  Anspruch.  Im  Interesse  Waldverjüngun^  und  des 
Nationalwohlstandes  konnte  die  Regierung  das  Recht  nicht  gelten 
la««en.  Als  die  Ortsbewohner  trotz  mehrfacher  Verwarnung:  und 
Strafen  nicht  von  der  Ausübung  ihn»  vermeintlichen  Rechte*»  ab- 
ließen, mußte  eine  Abteilang  Bol&ten  des  Schwarzburger  Kontingent« 
in  den  Ort  gelegt  werden.  I'-  kam  sogar  im  WaMe  zum  Kamp^  bei 
dem  Blut  geflossen  sein  soll.  Die  Begebenheit  wurde  im  Volksmuod 
der  Bucheckerkrieg  genannt. 
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Art.  9  bestimmt,  daß  bis  zum  Waliuirgista^  das  gefällte  Holz 
ans  d&r  Maße  geschafft  .<ein  sollte.  Naich  Boa  jetzt  gdtenden  Öta- 
tüten  (§  13-  ]'))  muß  das  Fällen  der  Bäump  Fpatestm.^  bis  1.  Mai, 
die  Aufbereitung  des  Holzes  bis  24.  Juni,  die  Abräumuug  der  Mafien 
durch  Abfuhr  bis  s^testens  den  1.  Dezember  beendet  sein. 

Zum  Schluß  ist  zu  bemerkoD,  daß,  wie  heute  dem  Staate 
(Fürstl.  Ministerium,  Aht.  dn.s  Innern),  zur  Zeit  der  Aufstellung  der 
Holzordnimg  die  Oberaufsicht  den  Grafen  von  Schwarzburg  (den 
erifl.  Bäten  m  Keula)  zustaad.  Hie  beBtimmteo  die  Strafen,  setzten 
die  Holzförster  ein,  wie  sie  auch  Urheber  der  hier  wiedergegebenen 
flolzordnuDg  growa^cn  sind.  So  heißt  es  am  Ende:  „Es  soll  auch 
unser  ^uädiger  herr  diese  Ordnung  jederzeit  zu  mehren,  zu  mindern 
oder  aocntkim  madit  haben'*. 

1.  Ordnung  im  landtmeesen  des  ambta  Keula. 

Anno  1567. 

Entliehen. 

Wer  befindet,  daß  ihm  von  seinen  nachbar  etwas  aus  Unbillig- 
keit abgepflüget,  der  1!  denselben  gütlich  bereit n,  oder  mit  zween 
mann  beschicken  und  begehren  ihm  sein  abgepflügtes  landt  in  der 
rütiie  wieder  au  geben,  und  wo  er  ihm  an  nütmteo  schaden  ge- 
ttian,  denselben  auf  billige  w^  eistatten  und  wom  sie  sich  unter 
einander  nicht  vergleichen  können,  ein  jeder  sween  unparth^yisdie 
männer  zu  sich  bitten  | 

2)  Wenn  aber  diese  güthL  handlunr  der  sachen  nicht  helffen 
will,  soll  der  klägcr  den  luirp  rnieister  oder  heimhürger  bitten,  den 
^eschwohren  männern  zu  befehlen,  einen  gel^enen  tag  zu  ernennen, 
und  den  gebrechen  abhelffen. 

3)  Soll  der  kläger  yerpflichtet  seyn,  denen  meßer  4  gr.,  ehe  sie 
hinausgehen,  zu  erlegen. 

4)  Wenn  nuu  bejde  theile  hinaus  bcschieden,  sollen  die  meßer 
beyder  partheyen  bencht  nodidürftig  hören  und  mahl-stdne,  steine, 
alte  gewende  fleißig  besehen,  audi  wo  es  noth,  andere  leuthe  be- 
fragen und  nach  des  oder  derselben  anzcigimge,  bcy  ihren  pflichten 
vertheilen,  den  nicht  an  allen  orthen  der  rutne  meisterin  seyn  kann. 

5)  Sollen  auch  die  meßer,  wo  sicbs  ohne  verrückunff  anderer 
gewenue  leiden  will,  all  ende,  so  sie  verglichen,  alftobaFden  ver- 
steinigen, damit  gezänice,  so  viel  möglichen,  abgeschaffet  werden  mögen. 

Ü)  Soll  der  beklagte,  so  er" in  wenigen  oder  vielen  unrecht 
belfnnden,  den  klagern  die  ausgelegten  4  gr.  al.sobalden  wieder  er- 
Ptattcn,  und  den  mcßer  von  jeder  forche  (:doch  unbegeben  gn;i<lij^er 
herrschafft  strafe:)  3  gr,,  ist  aber  der  acker  bestellt,  7  gr.  erlegen 
und  den  kläger  Beinen  schaden  nach  erkänndtnüß  obgenanndter 
messer  entrichten. 

7)  Weiln  es  aber  gleichwohl  an  deme,  daß  die  gesetzten  rnahl- 
eteine  beyden  theilen  zu  ^uthe  gerichtet,  soll  jeder  narth  von 
jeglichen  steine,  welche  auch  kläger  und  bdclagte  zugleich  schaffen 
sollen,  den  meeser  G  ^.  vergnügen,  und  ob  wohl  4  ruthen  breit 
und  30  lang  und  also  auf  und  zurichten  einen  gemeinen  acker,  da 
(?)  die  ruthe  14.  schue  lang  seyn  sollen,  so  soll  es  doch  (?;  um  die 
mthen  und  größe  der  acker,  wie  es  an  einem  jegtichem  orthe  TOn 
idter  hergeblacht,  gehalten  werden  und  bleiben. 

10* 
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8)  Sollen  auch  beyde  partheyn  verbunden  sejn,  wenn  sie  den 
meAer  ihn  notdurftt  angezeijp^,  auf  begehren  von  der  immg  abzu- 
woirhon,  Anmh  =ich  Ho  moßer  detlo  freycT  ZU  noteRodeo  und  die 
haodlung  furaunehmeü  haben. 

9i  Würde  eine  oder  b^de  paililleyen,  in  anrfüliTeB  oder  er» 
ecfaenien,  «e  die  meßer  mit  losen  wortten  angreiffen,  oder  gegen 
dieselben  sich  tmgehohrRamb  erzeigen,  bo  solleo  die  iingchohrsamen, 
so  oft  es  geschieht,  den  meßer  5  gr.  zur  straffe  v^alleu  sejn,  doch 
nnb^ben  nmer  gnädigen  herrn  straffe. 

10)  Sollfn  die  meßer  bry  ihren  geschwohren  evde  hirinnen 
von^iehtig,  fleißig,  auch  unparthevinch  handehi,  im  fall  aber  da 
von  ihnen  änderst  vermerckt,  sollen  sie  um  gestalte  sachen  u.  g. 
herm  straft  fällig  ^eyn ,  obgleich  nicht  TOrmuthL,  daß  die  meßor 
jemand  wißcrultlich  unrecht  thun,  derowe!:rTi  ihnrn  nach  von  d^n 
partheyen  gcfolget  werden  soll,  so  soll  doch  dnc  oder  beyden  theileo, 
so  adk  bcech Werth  befunden,  weiln  am  meßen  ^rrt  w^en  kann 
frey  stehen,  wenn  sie  den  meßer  wie  gehöret,  ihre  gebühr  zuvor 
erlegt,  das  ambt  zu  besuchen,  da  al)er  nach  hesirhtigung  befunden, 
dA0  er  die  meßer  zur  Unbilligkeit  beklaget,  so  soll  er  MgtL  4  .  .  (?) 
nnablifiig  znr  straffe  TerfaUen  seyn,  w8rde  aber  dw  er  seine 
suchens  ursach  gehabt,  erkandt,  sü  soll  die  irrung  nach  Weisung 
des  ambts  gerichtet  und  sein  erlittener  schaden  mich  erk&ndtnäl 
deßelbigen  erstattet  werden. 

11)  8on  sin  j^licher,  der  dne  langweilige  irrung  zu  baben 
vormeinet,  zur  zeit,  wann  das  fcldt  offen  tmd  unbestellt  i^t,  ponder 
in  der  braache,  solche  suchen  und  rechtfertigen  laßen,  würde  er  aber 
zur  zeit  bestcdltcr  felder  derentwegen  ansuchen,  so  sollen  die  messer 
nicht  yerbunden  seyn,  dazumahl  die  meßunge  für  die  bandt  zu 
nehmen,  rihrr  in  neu»  abpflügso  BOndecL  in  der  brache  soll  fcsin 
Verzug  geschehen. 

12)  Sollen  die  mefier  an  allen  orüien  der  flnhr  uf  die  mabl- 
steine  fleidig  acfatnng  geben  und  wo  sie  befunden,  daß  jemand  die- 
selbigen  verrückt,  ninboreworffen  oder  verändert,  solchofi  nl^^obalde  bey 
ihren  jpfhchten  im  ambtc  anzeigen  und  bescheides  gewartea. 

13)  Würde  eine  gemeine  fluhr  iirtmg  an  rechtfertigen  von 
nöthen  seyn,  daran  sollen  sich  die  meßer  ohne  vonvissrn  rlf=<  ambts 
nicht  unterstehen,  auf  daß  niemanden  darinnen  zu  kunz  geschehe. 

2.  Ge- chwohren-  oder  stein-setzcr  eydt. 

Demnach  ihr  bey  der  gemeinde  NN  zum  älte.stcn  und  ge- 
»chwohrenen  aiißerlesen  und  vorgeschlagen  worden  und  aiiitzo  darzu 
hrs tätiget  werden  sollet,  als  sollet  ihr  an  der  heiL  dreTÜaltigfc.  ge- 
loben und  schwehren. 

Daß  ihr  zuförder^t  subter  herrschalft  unsem  gnsten  griffen 
und  herrn,  dero  hoehlöbf  regierang  nnd  ambte  tren,  hola,  und 
gewSrtig  seyn,  nutzen  fördern,  schaden  und  nachtheil  aber  hüten 
und  warnen,  podann  2)  auf  richtig  maaß.  gewichte  '^••Iiue  und  ruthen 
sehen  und  halten,  und  nicht  zugeben,  uaß  darinnen  unterschl^ff 
vorgenommen  werae.  —  3)  Anf  die  grantze  genaue  anfeicht  mit 
halten  ,  und  da  was  gnster  lierr  -  !i;ifft  dem  ambte  oder  der  ge- 
meinde nachi eiliges  vorfiele,  oder  unternommen  würde,  sofort  ge- 
hörigen Orth»  berichten.  4)  So  Irrungen  zwischen  reinen  (Rainen  ?) 
und  Sternen  geschehen,  solches  anf  erhaltenen  ambts-befeihl  euren 
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besten  wiüen  imd  ^wißen  nach  mit  anbeecheiden  helffen,  auch  auf 
erfordern  zu  TerBteineo  imd  idurknndeii  za  macheD,  mit  den  mafi- 

ruthen  richtig  anschlagen  und  darinnen  niemand  so  viel  oder  zu 
weni^  gesch^en  ]fi«spii,  auch  5)  dafern  von  dem  ambte  bey  Be- 
sichtigung von  bau^tadten,  feuerstadten  und  dergl.  it.  Execuüonen, 
jmmiattonen  oder  Taxationen  hfiaser.  acker  und  wfeMn  erfordart 
werden,  solts  euch  darbcy  wiIÜl'  finaen  und  auch  in  allen  als  wie 
treuen,  rechtschaffenen  ^^eschwohrenen  zu.stehet,  verhalten,  und  da- 
bey  nicht  ansehen  wollet  freuudt^chafft  oder  feiudschafft,  ge^chenice 
oder  gäbe,  haß,  furcht,  gunst  oder  Ungunst,  oder  wie  ea  nahmea 
haben  möge.  So  wahr  euch  gott  heläe. 

3.  Copia  der  holtz  ordn  u  n^  im  am  t  e  Keüla  aufgerichtet 

anno  1572. 

Art  1. 

Welcher  einwohn^^r  seine  holtzmaßen  verkauffct  und  nicht  £U 
seinem  haushält  gebraucht,  derselbige  soll  meinem  gnäd.  herrn  ein 
fader  hier  nnd  der  g^eind  ein  US  cur  straffe  geboi. 

Art.  2. 

£s  »oll  keine  holtzmaßen  von  den  häusern  verkaufft  werden, 
sondern  eine  jede  mafie  soll  bey  dem  hauee,  dam  sie  gegeben, 

bleiben;  wer  daß  über  treten  wird,  soll  obenangezogeii  straffe  geben; 
da  aber  jemand  über  seinen  hauß  halt  etwas  zu  verkauffeu  Übrig 
hat,  daß  soll  ihm  hier  mit  nicht  vcrbotheu  »eyn. 

Art.  3. 

Wer  im  holtze  mit  hauen  oder  fahren  schaden  thut  oder 
somten  an  schaden  betroffen  wirt,  derselbe  soll  meinem  guäd.  hera 
2  fl.  und  der  gemeinde  1  fl.  stnife  geben  und  sich  mit  aem  förster 
abfinden  und  verdragen. 

Art.  4. 

Wer  ohne  erlaubnis  des  holtzförstcr-s  in  seinem  übergebenen 
forst  eigenmächtig  einen  reiß  stock  hauen  würde,  dfrselbe  soll  meinen 
guäd.  herrn  2  fl.  zur  stn^e  geben  und  sich  niiL  der  gemeind  und 
»fster  abfinden. 

Art.  5. 

Alle  hauungen  sollen  mit  hüten  und  treiben  von  hirtten  und 
schaffem,  desgl.  mit  den  pferden,  sieben  jähr  lang  geheget  und  nicht 
betrieben  noch  liehütet  werden  bey  Straffe  3  fl.,  SO  oUt  einer  dar- 
über b^itfen  und  befunden  wirt. 

Art.  C. 

Dieweil  befunden  wird,  dtfi  -ii  h  viel  mithhnge  in  die  dörffcr 
um  daß  hollzes  und  feuerwerckes  willen  begeben,  dem  selben  soll 
nicht  mehr,  wie  wohl  eeschen,  holtz  gegeben  werden,  sondern  wer 
die  einnimmt  und  aus  dem  amte  sie  einzunehmen  Vergünstigung  und 
laube  hat,  der  soll  sie  mit  feuerwcrck»>  an-^  seiner  hulzniaßen  mit 
versehen,  wer  aber  daß  nicht  thun  kau  oder  will,  der  mag  ihrer 
müfiig  fgänea  und  aus  dem  seinen  lafien  bey  straffe  5  gf  1. 
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Alt.  7. 

8ollcD  alle  he^ereir^er  so  gcschl^n  und  genuuekei  ^^^in  be- 

nf^'  Tj  den  haubtstärnnien.  sie  .-ein  jrleicB  june  oder  alt  ah/TTTlinjpn 
vcrboLhen  aejn  bey  straffe  ö  g£l.  meinen  gnämg  berm,  uod  der  ge- 
meinden igte  strafte  unbenommen. 

Art.  8. 

Verboihcue  und  uuoütiiige  wege  im  holtxe  soll  niemand  fabnii; 
wer  das  thtit  und  darüber  hegdBea^  der  soll  dm  hoRMhaft  2  fl.  nir 
atratfo  geben  und  den  fUntera  ihr  piandg^d. 

Art»  9* 

Ein  jeder  soll  sein  holtz  wintters  leit  und  im  fnihlinge  auß  der 

mai^rn  schaffen,  'il-u  daß  die  grhrdze  von  grolx-n  boltze  und  vom 
rdfii'  li  niif  den  tag  Walburpis  irantz  ledig  und  gereüniet  nein,  bey 
Verlust  d«^  hültztis  und  gäutzlicher  eathallung  dee  selben,  wie  denn 
auch  nach  dem  tace  Walbureis  keiner  mehr  holtz  führen  eoll  bej 
straffe  2  fl  msf  jede  führe.  E«  würde  den  in  ansehung  der  hohen 
uothurfft  und  gelegcnheit  der  vorgefallenen  Verhinderungen  auff  an« 
suchen  und  bitten,  aus  dem  amte  einem  insonderheit  oder  ingefnein 
nach  Walbuigis  auf  ein  oder  mebr  tage  gunat  und  ▼eriaabnia  ge- 
geben. 

Ks  soll  auch  un^er  gnädiger  herr  dieoe  Ordnung  jederzeit  xu 
mehren,  zu  mindern  oder  Ml>nitnun  macht  haben. 

Hiernach  wolle  sich  ein  jeder  halten  und  zu  richten  wissen, 
und  sich  vor  «chaden  hüten,  den  ein  jeder  soU  hiermit  ge- 

nungsam  vor  der  fitratfe  gowarut  seyn. 
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Dr.  Bdiard  B^hl,  Betträge  eur  Oeschichte  der  Refor- 
mation in  Österreich,  hauptsächlich  nach  bisher 
unbenutzten     Aktenstücken     des  Begeosburger 
S  tad  larchi  V6.    Jena,  G.  Fischer  11)02. 
Das  Böhlsche  Buch  hat  für  die  Thüringer  Geschichte  eine 
w>eziellere  Bedeutung,  indem  die  von  hier  vertriebenen  Anhänger  des 
Flacius  gutenteiU  in  Österreich  Aufnahme  ^efimdcn  und  auf  die 
Weiterentwickel  uuL'   des  dortigen .  ProteetantumuB  entfldiddendeii 
Einfluß  ausgeübt  haben.  Ein  aus  Österreich  gebürtiger  Beferent  im 
kirchenhistorischen  Seminar  (der  in  der  DarsteOun^  der  dogmatischen 
Streitfragen  deu  Verfasser  mö^hchst  in  d^en  eigeucu  VVorten  an- 
fahrt, somit  zof^eich  «uch  em  Uaras  Bild  yon  dem  Standpmikt 
seines  Werkes  gibt)  stellt  die  hierauf  beESglicheii  TatBachen  fol- 
gendermaßen zusammen. 

Von  außerordentlichor  Bedeutung  für  die  Eutwickelung  und 
Verbreitung  der  protestttltiflcheu  Lehre  in  Österreich  sind  die  hq ehr- 
in nüjen  Vertratbuogea  evangdischer  Piediger  und  Lehrer  aua  Thü- 
ringen. 

Im  vorhanden  Buche  werden  diese  AuBwdsangcn  in  dem 
historischen  Überblick  behandelt.  Per  Verfasser  beginnt  mit  den 
Ereignissen  nnch  Luthers  Tod.  Nach  ü^enübersteflung  der  ent- 
gcgenseseUteu  Ansichten  Mam^nbrechers  und  Wolfs  über  deu 
Chanucter  des  Korfursten  Moritz  geht  er  auf  das  Augsburg«-  Interim 
über,  das  1548  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  vom  Kaiser  er- 
lassen ,  auch  als  Keichsgesetz  proklamiert,  jedoch  nicht  aUgemdn 
durchgeführt  werden  konnte. 

oeit  Flacias  und  Gallus  und  überhauf>t  die  Magdeburger  1549 
energificli  für  die  Interessen  des  Prote?(tanti8mus  eintreten,  werden 
die  Klagen  ül)er  (la>  Jiiierim  allgemein,  iniolgcdcssen  die  Opj)Oriition 
immer  stärker.  Im  Friihjahr  1549  läßt  Moritz  von  Sach.-^en,  um 
den  verHcliietienen  Klagen  gerecht  zu  werden,  von  Vertretern  beider 
Parteien  das  Augsbiirger  zum  Leipziger  Interim  umarbeiten,  das  den 
Protestanten  wohl  mehr  zusicherte,  die  katholifiche  Kirche  aber 
immer  noch  so  weit  bevorzugte,  daß  ein  großer  Teil  der  Ftotestanten, 
im  Gegensatz  zu  dem  Mitarbieiter  am  Interim  Meianchthon,  erkl&rte, 
das  Interim  nicht  annehmen  zu  können. 

Gleichermaßen  erklärten  die  strengen  Katholiken,  das  Interim 
benacfatttligte  sie,  und  deshalb  konnten  sie  es  nicht  annclimen.  So 
war  denn  die  Folge  dieser  Einheitsbcatiebungen,  daß  die  protestan- 
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tischen  und  kalholisclien  Kirchen  keinpsfalln  oioaiider  nüher  getreten 
waren,  und  dalj  es  von  nun  an  innerhalb  de«  protestantischen  Lagern 
zwei  feindlich  sich  gegen übex»tehciidc  l'aiteieD  gab,  die  der  Ortho- 
doxen (Flacius,  Am»dorf,  Wigand  u.  8.  w.)  mia  die  der  Paktierer 
mit  der  katholischen  Kirche  Melanchthon  und  die  Witten brrtrrr 
überhaupt).  Im  Anschluß  an  das  Interim  folgen  nun  jene  erbitterten, 
l^ägaigen  Kämpfe  um  die  Adiaphora,  den  Synergismu«  und  Majo- 
rismus,  die  immermelir  persönlicnen  Charakt^  annahmen,  vor  allem 
weil  Melant^hthon  in  den  den  Adiaphohsnuis  betreffenden  Fragen 
privatim  wohl  Schuld  t>ekannte,  niclit  aber  ötfentiich,  wdl  er  be- 
rflrehtetet  eicfa  edbet  bloisastellen  und  Wele  Anhioger  von  eidi  ab- 
sawenden. 

Es  ist  leicht  zu  bereifen,  daß  bei  einem  solchen  Stand  der 
Dinge  auch  das  VVormser  Kolloquium  ergebnislos  sein  mußte,  das  auf 
dem  Be^ensburger  Reichstag  besdiloeeen  wofden  war. 

,,Erst  der  !s'aumburger  Fürstentag  15*31  brachte  größere  Klar- 
heit in  die  Situation."  >ach  ^felancnthuns  Tod  horte  die  Nach- 
giebigkeit gegen  seine  Schule  aui ,  und  die  Btrenge  iiichtung  Jenas, 
vro  seit  Jahren  schon  Flacius  und  seine  Freunde  lehrten,  drang 
durch.  1574  geht  auch  Kursachscn  in  da.>^  Lager  der  f?trengen 
Lutheraner  über»  nachdem  dem  Kurfürsten  August  ,,über  die  schon 
anttng:lieli  dnicli  Helanchtbons  Beispiel  genährte  Ünaufrichtigkeit 
von  Männern  wie  Penoer,  Craoov,  StOfid,  SchfiU  die  Angen  ge- 
öffnet*' wor<len. 

Während  der  adiaphoristische  titreit  im  Sinne  der  strengen 
lAiIwrancr  seinen  Abechnifi  fand,  endete  der  svnergietieclie  Streit,  der 

bald  ri:ii  hher  entstanden  war,  mit  deni  ersten  Ex  od  u  s  thimngischer 
FftuTcr  und  Professoren  flie  auf  Luüien  StaxKlpunkt  im  btreite 
über  die  Erbsünde  verharrten. 

Eingeleitet  wurde  der  Streit  durch  ein  Vor^^efecht  zwiechen 
dem  leipziger  Pfaffinger  und  Amsdorf  nebst  Flacius.  Gegen  den 
Frankfurter  Kezeli  vom  Jahre  löab  ließ  HerTOg  Johann  Friedrich 
auf  Bat  des  Flacius  das  Konfutation^buch  ausgehen,  verfaßt  von 
Strigel  und  BtöOd  tind  von  Flacius  durchgesehen.  Daaeelbe  war 
keineswegs  dazu  angetan,  die  Kluft  zwi-rni^n  den  Jcnaem  und 
Wittenbergem  zu  überbrücken»  im  Gegen  teil,  es  erweiterte  die  Tren- 
nung. Nun  eveignete  eich  das  Unerwartete,  da0  Strigel,  der  Hit- 
verfasser der  Confutatio,  der  erste  Prorektor  der  neug^ründeten 
orthodoxen  Univen;itat,  bald  im  Sinne  der  Synergisten  zu  lehren  be- 
gann. Flacius  bekäujplte  ihn,  erzielte  jedoch  nur  so  viel,  daß  ^  am 
10.  December  1561  ans  Jena  ausgewiesen  wnrdeu  Heraog  Johann 
Frie<]rich,  der  bisher  ^:anz  und  gar  von  der  orth(5<loxen  Partei  ge- 
leitet worden  war,  konnte  ho  weit  umgestimmt  werden,  daß  er  das 
Urteil  unterschrieb.  31an  kann  diesen  Umschwung  iua  gerade  G^en- 
teil  Tielleicht  zu  beschönigen  suchen  durch  die  Vorfälle  am  Hofe, 
sowie  den  Fall  Wesen beck  und  die  Behandlung  der  reformierten 
Kurfürstin  Marie  v.  d.  Pfalz,  die  ja  tnt*>äeh!ich  den  Beweis  brachten» 
daß  die  Orthodoxen  doch  za  weit  gingen ;  aber  trotzdem  ist  es  ein 
Zeichen  der  Charakterschwäche  des  Herzogs.  Der  Herzog  war  offen- 
bar der  S{)ielball  jener  Leute,  die  sein  Ohr  hatten,  besonders  des 
(jüngeren j  Kanzlers  Brück.  Genug,  das  Urteil  war  geläUt:  Flacius 
nebst  40  anderen  Predigem  und  Ffarrem,  nnter  denen  auch  der 
spatf  rt  'xierreichiBche  Aidikator  Ma^ebuigiua  war,  mußten  das 
l^d  räumen. 
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,,1502  wmde  durch  eine  Vteitslioa  den  IVedigera  swangsweise 

auferlegt,  nich  des  Zantefl  über  den  SynergismOB  XU  eatlulico/' 
Damit  fand  der  erste  Exodus  seinen  Ab.schhiB. 

In  den  Jahren  1071—73  fand  eine  zweite  Ma--jsen Vertreibung 
statj(,  die  durch  d«i  Eii>9Qnde8treit  veranlaßt  wurde.  Flacius  lehrte 
in  Ührrt  inslinitTjung  mit  Luther,  daß  der  Mensch  -ich  in  i](  r  Be- 
kehrung nicht  nur  rein  passiv  verhalte  und  zum  Uuteu  völlig  er- 
storben sei,  sondern  daß  er  so^ar  nur  widerstreben  könne.  Anfang», 
auf  dem  KoUoc^tiiam  za  Weimar,  wich  sein  G^er  Strigel  dem 
Flacius  bej^t'iii'lig  aus,  und  letzterer  lilicb  im  Recht.  Doch  als 
Heahus  infolge  eincä  MißverständmäbCä  dem  Flacius  Dioge  auf« 
bltadete,  die  Tladns  ^r  nicht  behauptet  hatte,  und  als  m  den 
G^ern  gelang,  Flacius'  Lehre  vom  Boden  der  AngslNirgbchon 
Konfession  zu  verdrängen,  da  hatten  <;ie  gesie^ 

Die  folgenden  Blatter  sind  der  Geschichte  der  Flacianer  und 
ihrer  Behaodning  in  den  thurindschen  LAndem  gewidmet.  Überall 
ließ  man  dem  Haß  ge«^on  den  Verfolgten  und  -cinrn  Anhänger  frei 
die  Zügel  «ächicßcn,  weil  er  die.  Erbsünde  J^uht^tanz  definierte. 
Dieser  Haß  ward  bald  auch  in  Österreich  allgemein.  Kaiser  Maxi- 
milian M^o0  sich  schon  ans  politischen  Gründen  d^m  Kurfürt«tcQ 
Aiini?<t  an.  Und  demnach  sm  l  izcrade  hier  in  Österreich  die 
Flacianer  fast  die  einzigen  Blützpteiier  des  Evangeliums  gcwföca 
dadurch,  daß  sie  für  Luthers  Lehre  von  dem  „unfreien  Willen'* 
eich  von  Stadt  zu  Stadt,  von  I^and  zu  Land  verfolgen  ließen  —  aber 
aufrichtig  treue  Lutheraner  blieben.  „Sie  widerstanden  aufs  heftigste 
dem  ihnen  vom  Kaiser  und  den  Pauisten  gellten  FaUstrick,  daß 
man  Oeremonien,  wie  eie  die  Adiapboristen  zuuefien,  in  die  neue 
Agende  nehmen  solle,  und  perhorreszierten  Leute,  wie  Caraerarius, 
Eber,  kurz  die  Melanchthoniancri  die  eich  zu  solchen  Kompromisaen 
hergaben.** 

Die  nennenswertesten  der  flacianischcn  Prediger  in  Ostcrreieh 
sind  wohl  Mathias  Klombner,  der  in  Krain  wirkte,  Sebastian  JCrell» 
mit  Flacius  aus  Jena  gefJ[ohen,  und  Primu»  Trüber. 

Es  tritt  in  diower  Übersicht  deutlich  zu  Tage,  daß  Professor 
Böhl  seinen  aus  frühert^ii  Veröffentlichungen  V»ckannten  dogmatischen 
Standpunkt  nn  Ii  in  der  Darstellung  der  den  alten  Prote-^tantismus 
innerhch  zerfleischenden  Gegensätze  zur  Geltung  gebracht  hat.  Es 
ist  hier  aber  nicht  der  Ort,  diese  G^i;enBitf«  Kiber  genauer  au 
zeichnen  besw.  an  der  Böhlschen  Urfauleweiee  Kritik  zu  üben.  Ea 
wird  genügen,  neben  den  bekannten  zuKnmmenfaf««!enflen  Geschichts- 
werken, zumal  von  Ua^e  und  Kurtz,  die  bei  dem  Jenaer  Jubiläum 
▼on  ViSS  erschienene  SehwanBche  Geschichte  der  ersten  10  Jahre 
der  dortigen  Universität  in  Erinnerung  zu  rufen,  wo  begreif lirhorwrise 
sowohl  die  Stngelsche  wie  die  Flaciussche  Tragödie  im  Mittelpunkt 
stehen.  Ebenso  zeichnet  sich  die  Einleitung  zu  der  Loebcschen  Ge- 
schichte der  Kircben  und  Schulen  im  Herzogtum  Sachsen-Altenburg 
rbin  h  ihrr;  objektive  Zeichnung  der  gegenseitigen  Vcrfnl^ningen  ans, 
deren  Üpicr  hüben  und  drüb^  so  zaMreiche  Pfarrer-  und  Lehrer- 
famiüen  geworden  sind. 

Mit  den  Beziehungen  zwischen  den  Thüringer  Exulanten  und 
der  <V:terreichi8chen  Kirche  ist  jedoch  nur  ein  kleiner  Ausschnitt 
aus  dem  Böhlschen  Werke  gqsebeu.  Sein  übriger  Inhalt  wird  in 
dem  schon  crwfthnten  Befeiat  Tolgendermafien  ffärennseichnet 

Die  Bedeutung  der  „Batrage"  ist,  wie  der  Verfasser  in  der 
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Vorrede  bemerkt,  darin  m  eiieheo,  dafi  er  bei  edner  Arbeit  der 

Mehrzahl  nach  bisher  unbekannte  Quellen  benutete.  Es  8ind  dieseB 
Akten  und  Bnefc  ans  dem  Regcni*burger  Stadtarchiv,  die  bi-^  in  die 
luittlcreu  Jahre  des  IG.  Jahrhunderts  zurückreichen  und  interessante 
Daten  g^r  Belonnationsgeschichte  überhaupt,  wie  epexiell  m  der- 
jenigen Österreichs  bieten.  Sio  worfen  ein  helles  Licht  auf  die  dojj- 
matisrhen  Streitigkeiten  inntrhaU»  drr  i  rntestantischen  Kirchen,  die 
iiuch  Luthers  Tode  die  (JemüLer  in  Auiregung  hielten,  und  reinigen 
zugleich  die  Beformationsgieecbichte  Öeterreidis  von  maniiigfBcSen 
Irrtümern. 

Dem  eigentlichen  '!|[hetna  schickt  der  Verhrnet  einen  Üieologischen 
und  einen  poUtischen  UberbUck  voraus. 

Der  theologische  Überblick  bat  es  mit  den  dogmatischen 
Streitigkeiten  tu  tun,  deren  wir  Rchon  oben  fachten.  Spezieller 
hebt  Bich  die  Schilderung  der  Folgen  des  Leipziger  Interim  b.  38 
heraus. 

In  dem  historischen  Ül)erblick  finden  die  Vertreibungen  evan- 
gelischer Professoren  und  Pfarrer  aus  Thüringen  eine  emgehende 
Behandlung,  weil  sie  auf  die  österreichischen  VerhältniBse  und  den 
Gan^  der  Il^ormationebewegung  in  den  liabflburgischen  ErUindera 
einen  nicht  zu  nnl erschätzenden  Einfluß  aupg:cübt  haben. 

Dem  ersten  Kxodus  von  1561  folgte  zu  Anfang  des  nächsten 
Jahrzents  der  zweite  lilTl — 73,  der  direkt  durch  die  Parteinahme 
für  Flacius  im  Erbsündestreit  verursacht  war.  Dieser  zweite  Nadtl- 
echub  fand  in  Österreich  aliernials  bereitwillige  Aufnahme. 

1Ö73  fand  eine  dritte  Vertreibung  stattp  als  Kurfürst  August 
mit  Hilfe  des  Kaifters  die  Vormundschaft  m  den  durch  Joluum 
Wilhelms  To<l  verwaisten  sSchsischen  Uerzc^Omern  erhalten  und 
nun  aus  Rache  alle  (Jcgnor  seiner  Richtung  —  damals  der  melan- 
chthonischen  —  auch  Wigand  und  Heshusius,  tort«chaifeu  ließ,  wobei 
80  viele  Prediger  das  Luid  räumen  mufltoi,  daft  grofier  Mangel  an 
Kandidaten  eintrat. 

Während  der  Verfasser  im  bisiiprigen  besonders  die  I^ziehnn^eii 
Thüringen«  zu  dem  evangeli.schen  Österreich  erläutert,  tritt  er  jetzt 
auf  österreichischen  Boden  über.  Zunächst  untersucht  er  auf  Grund 
des  vorliecrendcn  Qu  eilen  materials  die  SteüungTiahme  der  vier  Herr- 
scher Feni  in  and  I.,.MaximiUan  IL,  Rudolf  IL  und  Mathias  zur  Refor- 
mationsbcwc  guiig.  Keiner  der  vier  Kaiser  hat  sich  absolut  feindselig 
au  den  Evangelischen  gestellt  und  —  abgesehen  von  der  ersten  Be> 

fipninpr^zeit  1*  erdiiuniti-^  —  dieselben  Idntis:  verfol«»t.  Wenn  sieh  der 
^otestantismus  trotzdctu  für  die  Dauer  nicht  beiestigeu  konnte,  so 
laff  das  an  dm  protestantischen  Fürsten  selbst,  die  gerade  in  ent> 
scheidenden  Augenbhcken  am  meisten  entgej^en  arbeiteten,  unter 
ihnen  besonders  August  von  Sachsen  ilöü3 — iH^<. 

Unter  den  leitenden  Person lichkeilen  des  Jalirbundert^s  kommt 
zunächst  König  Ferdinand  L  in  B(  tnu  ht.  Kr  war  fQr  seine  Person 
dorn  alten  Glauben  ercjebcn  luid  sah  mit  J^chmcrz,  wie  ein  Teil 
seiner  Untertanen,  bosonders  der  Adel,  sich  dem  neuen  iickenntnis 
zuwandte.  Er  duldete  aber  die  Verbreitung  des  protestantischen 
Gottesdienstes  trotz  aller  Mandate  dag^en  und  gab  selbst  seinem 
Sohn  Maximilian  einen  Lehrer  von  i>rotestan tischer  Richtung:. 

Die  Verderbtheit  und  Uuwi^^seuheit  des  Klerus  hatte  aucii  in 
Osterreich  die  Bdormation  vorbereitet,  und  als  die  Bewegung  einmal 
im  Gange  war,  konnte  Ferdinand  sie  nicht  mehr  hemmen.  £^ 
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mußte  trachteo,  die  protu.stanti»chcn  Stände  für  sich  zu  (rewinuen, 
wwl  er  ihre  Hilfe  im  Kriege  gegen  die  Tfirken  unbedingt  brauchte. 
1546  ändert  sich  die  Sachlage.  Ea  wird  für  österreichische  Theologen 
nicht  bloß  das  Studium  in  Wien  und  Preiburg  obligatorisch  ge- 
macht und  die  Universität  Wittenbei^  verboten,  sondern  bald  bringt 
der  Bisdiof  von  Laibach,  Urban  iBxtor.  aitch  die  Jeeuiten  ins 
Land.  Nach  den  Regeneburger  Akten  scheint  im  Jahre  l."54  die 
Verfoltrung  der  Protestanten  ihren  Höhepunkt  erreicht  zu  haben. 
Perkhemi,  Herr  von  Wirting  und  Roeeneck,  klagt  in  einem  Brief 
an  den  Juristen  HUtner  in  Reeeneburg:  „Und  werdn  nun  thegÜdi 
mehr  gofenklich  cin^'O/.ojien,  weilns  alles  auff  diL-^  pal^stutnb  jmiigen." 
Weiter  berichtet  er  ü])er  einen  Hofkanlan  Taulus  :  „Eedt  frei  her- 
aus trefflich  und  tiiut  den  sacheu  recnt;  ist  t^chun  einmal  von  d^ 
JL  M.  aelbat  und  zwter  vor  dem  Herrn  HofmanchaU  im  Ctepitl 
gebest,  hart  angeredt  wordn." 

In  einem  zweiten  Briet  berichtet  er,  wie  man  sich  vom  Hofe 
aus  bestrebe,  die  Protostanten  zu  entzweien  und  gegeneinander  auf- 
zuhetzen. 

28.  August  lö.")!  schreibt  er  an  Gallus:  ,,Vor  verruf^khunjj  -V^r 
Ro.  K.  M.  iu  Wien  sein  abermal  3  arm  pfarherr  g:efangcn  wordu, 
allain,  daa  sy  da»  eacrament  des  altan  isi  bederlaj  gestaldt  gebn 
habn,  di  lign  noch  gefangen." 

Nach  Karls  V.  Rücktritt  von  der  Regierung  InöO  eröffneten 
sich  für  Ferdinand  die  Aussichten  auf  die  deutsche  Kaiserkrone,  und 
er  mußte  beetrebt  edn,  den  Beligionafrieden  anft'echt  zu  erhalten 
und  die  Protestanten  für  ?-ic]i  /u  gewinnen,  zumal  da  der  Papst 
pich  in  einer  Aukla^CBcLrift  offen  gegen  seine  Isachfoipe  erklärte. 
In  diej«em  Zusaminennang  führt  der  Verfasser  eine  Reihe  von  ikicfeu 
an,  die  deutlich  beweisen,  wie  eich  die  I'olitik  Ferdinands  /u  Gunsten 
der  Protestanton  geändert  hatte.  Diese  Umwandhinu  in  Ferdinands 
Verhalten  den  Protestanten  gegenüber  ging  so  weit,  daü  er  no<*h  in 
seinem  Todesjahre  sich  ernstlich  bestrebte,  eine  Union  zwischen 
Protestanten  und  Katholiken  zu  erwirken  und  auf  dem  Tridentiner 
Konzil  energisch  die  Gewährung  des  I.Aienkelches  fonlcrte. 

15t>4  kommt  Maximiüan  II.  zur  Re^eruug.  Er  ist  eine  durch- 
aos  unberechenbare  Peieöniichkeit  Farn  man  seine  Jugendjahre 
ins  Auge,  eo  iat  ea  schwer  verstand  Ii«  h,  wie  er,  der  der  Protestanten 
halber  von  meinem  Vater  viel  hatte  leiden  iDÜfssen,  es  so  weit  kommen 
ließ,  dali  er  gegen  seine  innere  Überzeugung  zu  Zeiten  die  Pro- 
teetanten  in  mrem  Bechte  einschrinkte.  ur  lavierte  zwischen  den 
fitreitenden  Parteien  hindurch,  bald  dieser,  bald  jener  etwas  zur  Be- 
ruhigung nachlassend.  SSo  behandelte  er  die  Jesuiten  äußerst  streng 
und  ließ  sich  dann  doch  wieder  von  ihnen  leiten,  wenn  sie  sich 
schmeichelnd  an  ihn  heranmachten.  Er  wollte  allem  Anschein  nach 
Vermittler  7wischi*n  den  Parteien  sein.  Doch  war  die  einzige  Folge 
seiner  Üe^trehungen  die,  daß  l)ei  seinein  Xod  niemand  wußte,  ob  er 
als  Protestant  uoer  Katholik  gestorben. 

8o  ist  es  auch  erkJärlidi,  dad  riie  /<  itg(  nössischen  Schriften 
nur  ein  unklares,  vcrfchworamenes  Bild  seiner  Person  geben  können. 
Unter  den  Regensburger  Dokumeuten  finden  sich  mehrere  Briefe 
Reuters,  Perkheims  u.  s.  t,  aaa  denen  man  deutlich  herauslesen 
kann,  wie  die  Pnjt(stanten  auf  Maximilian  bei  seinem  BfC^emngB- 
antritt  die  grüßten  Hoffnungen  setzten,  wie  sie  später  immer  menr 
au  seiner  Aufrichtigkeit  zu  zweifeln  bt^innen,  bis  sie  ihm  schlielilich 
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nicht  selten  mit  offenem  Mißtrauen  entgegentreten.   Und  dennoch 

mÜFfspn  wir  einen  Maximilian  hixihKcbÄtzen,  wenn  wir  seine  Regierung 
mit  der  seines  iäohncs  und  Nachfolgers  Rudolfs  II.  Terj^eichen. 
Persönlich  ist  auch  er  den  Protestanten  nicht  feindlich  gesinnt  ge- 
wesen. Obgleich  in  Spanien  von  Jesuiten  enogen,  zeigte  er  in 
politischen  wie  in  religiösen  Dingen  einr'  nnfffillf^iMlc  OIcichgülligkeit. 
£r  war  nicht  der  Mann,  um  mit  dem  bynteiu  beincb  Vaters  j^lötzUch 
SU  brechen,  und  rührte  nicht  an  die  Privilo^en  and  Fretheiteo  der 
protestantischen  Stände.  Das  VerhängnisvQlle  seiner  Re^erung  war, 
daß  er  die  Verwaltung  rle?*  Erzherzogtum-»  Österreich  seinem  Hnider, 
£rzherzog  Eruät,  üba-trug,  der  an  Kncsciilossenheit  und  \S  ilieiis- 
Btirke  Rudolf  w<?it  überragte.  Von  seiner  Zeit  datiert  die  Gegen- 
reformation in  Österreich.  Obgleich  die  Protestanten  ursprünglich 
noch  an  Zahl  bedeutend  stärker  waren  als  die  liömi»eh-KaLholis^en, 
gelang  es  der  R^ierung  bald,  der  evau^lischcn  Kirche  ihre  Rechte 
und  Privil^ien  zu  entziehen,  und  damit  war  der  Anfang  zur  Toll- 
ständigen  Unterdrückung  Her  evangelischen  BcwegiinL'  ircfcben. 

unter  Mathias  wimle  die  U^enreformation  aligemeui  durch- 
^führt,  hier  gewalteam,  wie  in  Oberösterreicb,  dort  auxUmw^n,  wie 
m  Kicderösterrdch. 

Ed  ist  oino  auffallende  Erscheinung,  daß  im  Regensburger 
Stadtarchiv  keine  einschlägig^  öchritteu  erhalten  sind,  aU  ob  die 
Beziehuttjgen  der  Ftotestanten  Ostenneicba  seit  dem  Besinn  der  Ocsen- 
reformaCion  zu  denen  des  Bdches  mit  einem  Schlage  anfgemÖFt 
hätten. 


▼erwachsen,  wer  eine  voliatindige  Geschichte  derselben  geben 

wollte,  dir  ' -rhii'hte  der  vMrnehmsten  A(lelsge?chlechter  schreiben 
müßte."  Daü  bei  der  Gegen  rdormation  trotzdem  auch  von  dieser 
Beite  nur  verlifiltnismäfiig  schwacher  Widerstand  geleistet  werden 
konnte,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  die  Jesuiten  es  von  jeher 
gründlich  veiBtandeUi  die  Protestanten  in  ewigem  Streit  und  Uader 
zu  erhalten. 

Die  Hauptfaktoren  bei  der  Ausbreitung  de«  Evangeliums  waren 

die  Prädikanten.  An  diesen  war  Österreich  nicht  arm ;  es  erhielt  sie 
V"t!i  Hiichf,  besaß  aber  auch  unter  den  eigenen  Landc.-;kindom 
l'rctUi^cr  und  Lehrer,  die  als  kühne  Streiter  iür  ihren  Glauben  ein- 
traten. Der  größte  Teil  der  einheimiechen  Fridikanten  bestand  aus 
Mitglie<lcrn  alter  Adelsfarailien  und  vor  allen  Dingen  aus  ehemaligen 
katholischen  Geistlichen  otlcr  ^München.  Die  Vif^itatiou  der  Klöster 
vom  Jahre  1528,  veranlaßt  durch  Faber,  den  Hi^chof  von  Wien, 
zeigte,  daß  die  Reformation  in  den  Klöstern  (»her-  und  Niedero^t-«- 
reich«  zahlreiche  Anhänger  liattc.  Und  wenn  der  Kampt  gegen  <ias 
Luthertum  auch  von  (ien  Kanzeln  organisiert  wurde,  so  blieben 
solche  Verteidigungsmaßr^eln  ähnlichen  Erscheinungen  g^enülNr 
doch  wirkungslos. 

Von  alT<  II  Prndikanten  verdient  an  erster  Stelle  genannt  zu 
werden  Nikolaus  Gallus. 

1516  war  er  in  Kothen  in  Anhalt  geboren.  Frfihzeitig,  nach- 
dem er  seine  Studien  in  Wittenberg  vollendet  und  djisell»st  magistriert 
hatte,  wurde  er  als  Diakonus  an  die  Marienkirche  in  Kogensburg 
berufen.  lieiui  Ausbruch  der  theologischen  Streitigkeiten  zwifechen 
^Iclanchthon  und  Jena  bd^ennt  er  sich  als  entschiMener  Anhänger 
des  Flacius.  Später  wnrde  er  in  Regensbui|;  Superintendent,  und 
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ale  Hoicber  ^tfaltet  er  eiue  außergewöhnlich  umfangreiche  Tätigiceit. 
Ffir  Oeterrdch  hat  er  insoweit  eine  grofie  Bedeutung,  als  er,  lange 

bevor  durch  die  Apendc  ein  mehr  «geordnetes  Kirchenwesen  zn  >tande 
kam,  für  (V'Jterreieh  eingehend  sorgte.  David  Chyträus  rühmt  ihm 
nach,  daß  er  „totius  vicinae,  Austriae  et  Stiriae  eoclesiaB  emenduvit, 
doctrina  et  ooneiliis  suis  pie  et  fideliter  enidiit  et  gnbemavit". 
Grenzenloj*  war  das  Verirauen  der  Herren  vom  Adel,  gewisser 
Magistrate  und  vieler  Prädi kanten  zu  ihm;  nnter  letzteren  bet^onders 
Reuter.  Gallas  war  unermüdlich,  allen  an  ihn  gerichteten  Gesuchen 
um  Prfifun(^  und  Ordination  zu  entsprechen.  Nur  die  von  ihm  Gr* 
dinierten  seien  gut,  sn  lautete  das  Urteil  eine<  Pfrirrers  aus  Oster- 
reich. Groß  una  unermüdlich  war  er  auch  aut  literarischem  Gebiet. 
M  Jahre  alt  starb  er  im  Zellerbad  in  Württemberg  1570,  woUn  er 
sich  bctteben  hatte,  um  Linderung  von  Bteinbeiichweracn  und  Podagra 
SU  suchen. 

Zu  den  bedeutenderen  Prädikanten  gehören  weiterhin  Wolfgang 
Waldner,  Christoph  Reuter  und  Joachim  Magdebur^us. 

Wolfgang  Waldner,  etwa  1520  in  TuUn  bei  Wien  geboren,  war 
der  Sohn  eines  Ilauern.  Seit  1545  war  rr  Geistlicher  tu  Heyr  und 
lebte  als  solcher,  wie  viele  seiner  Zeit,  im  Konkubinat,  das  er  später 
in  eine  Ehe  umwanddte.  Diese  Ehe,  wie  auch  der  Umstand,  dafi 
er  zuerst  nnd  allein  evangelisch  wirkte,  machte  ihn  in  Sterr  nn- 
möglich.  Er  gine  zunaeh^»t  nach  Anp8])iirg.  von  da  nach  Nürnberg 
und  beteiligte  sieh  lebhaft  an  den  späteren  Lehrkämpfen.  Er  staua 
entschiede  EU  der  Partei,  die  Melanchthon  und  <lie  WittenbeqeBT 
überhaupt  Fcliarf  verurteilte.  Als  Prediger  am  Dominikauerkloster 
zu  Nürnberg  erhalt  er  von  8teyr  aus  mehrere  Ansuchen,  in  die 
Heimat  zurückzukehren,  doch  kann  er  «ich  nicht  entschliefien,  seine 
feste  Stellung  in  Nümberv  für  die  unaicheren  Verhittniase  Öster- 
reichs umzutauschen.  Doch  verfolgt  er  auch  später  von  Regensburg 
aus  die  Vorgänge  im  Nachbariaude  mit  aufmerksamem  Auge  und 
ist  stets  bereit,  die  Eyangdtschen  mit  seinein  Rat  zu  unterstfitaen. 

Im  Anschlüsse  an  die  Charakteristik  dieses  Mannes  gibt  der 
Verfasser  eine  Auswahl  der  Briefe,  die  der  alte  Hans  Waldner  mit 
seinem  berühmten  Hohn  VVolfgans  wechselte,  und  die  uns  tief  in 
die  intime  Cksinnung  der  österre^ischen  Landbevölkerung  blicken 
lassen. 

Unter  den  in  Österreich  selbst  wirkenden  rrädikanten  war  der 
bedeutendste  Christoph  Reuter.  Derselbe  wur  etwa  im  4.  Juhrzehiit 
des  .Tahrhundert«  in  der  Oberpfalz  geboren.  15^  kam  er  nach 
Österreich  und  lebte  anfangs  zu  Spitz  in  Niederösterreich.  Dann 
ward  er  als  Schloßprediger  nach  Rosenberg  versetzt.  Einige  seiner 
Briefe  aus  Rosen berg  teilt  der  Verfasser  im  Anschluß  mjt,  aus  denen 
wir  sehr  Wertvolles  über  die  damaligen  Zustande  in  Österreich  er- 
fahren. Man  begegnete  ihm  all^'dnein  mit  solchem  Vi  rtranen,  daß  er 
aufgefordert  wurde,  ein  Bekenotuis  aufzustellen,  welches  er  1502  im 
Druck  erscheinen  ließ.  Wenn  dieses  Bekenntnisses  mußte  er  im 
folgenden  Jahr  aus  ö.'^temiäi  weichen,  doch  durfte  er  schon  1564 
wieder  in  Wien  erscheinen,  und  bald  lernte  ihn  Kaiser  Maximilian 
so  hoch  schätzen,  daß  er  sich  oft  bei  ihm  Hat  holte.  Es  war  ein 
ernster  Lutheraner,  dem  es  auf  dieiäeelsori^e  und  nicht  auf  dognatisdie 
Distinktionen  ankam.  Tn  seiner  Bescheidenheit  konnte  r  nicht 
vcr>^t''beTi.  dal5  ihi]  die  Htäude  und  »b  r  Kaiser  ala  eine  Art  Beirat  in 
allen  kirchlichen  l*'ragen  betrachteten. 
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Da»  letzte  Lebenszeichen,  das  wir  von  ihm  halx  n,  ii^t  ein  Brie! 
an  Bat  kriif'istcr,  in  welchen  er  von  demselben  Abschietl  nimmt. 

Nach  dem  Tode  Ferdinands  I.  erhielt  dessen  Sohn  Erzherzog 
Karl  bei  der  Erbteilung  Innerösterrcich.  Anfangs  tolerant,  machte 
er  den  Protestanten  immer  größere  Zugeständnisse,  blieb  aber  selbst 
fitrciip  kaflitdisch.  Di«»  Jesinton  tind  steine  Gemahlin,  eine  bayerische 
Jr^inzcsöin  f^etzten  ea  aber  bald  durch,  daß  er  ^(^en  die  Frotestaatea 
strenger  auftrat.  Es  wurde  dem  gewaltig  vordnngenden  Protestant»- 
mus  dadurch  ein  Damm  entgegengefetzt,  daß  1573  in  Graz  eine 
JesuitenHchule  gegründet  wtirdf,  die  sschon  1578  den  Charakter  einer 
Universität  annahm.  Bald  daraut  erfolgte  die  entscheidende  Ver- 
ordnung Karle,  daß  die  ihm  untergebenen  Stidte  und  Mfirkte  die 
.Tugend  auf  keinr-  lunloro  nls  (Vw  Jrsiiitr'nschule  pchickon  dürften. 
Ebenso  wurde  den  Bürgeni  der  Ötadt  Graz  der  Besuch  des  evan- 
geÜHchen  Gottesdienstes  in  der  Stiftskirche  verboten.  i5o  war  denn 
an  Stelle  der  Toleranz  in  kurzer  Zeit  Gewalt  getreten,  l^esonders 
seitdem  sieb  der  nisehof  Martin  Brenner  als  J  laui^t  der  Gejrenrefor- 
mation  an  die  5:?cile  Karls  stellte.  Aus  den  »Sciirifien  diej*er  Zeit 
können  wir  die  große  Gefahr  erkennen,  die  den  Bestand  der  evan- 
gelischen £ircbe  beilrohte,  obgleich  sich  die  Protestanten  nach 
Kräften  ge^en  solrhe  GewaltmalTregoln  w-  Iirten.  So  wurde  1574  an 
die  Keformierung  der  Laudüchafts^Uiule  in  Graz  geschritten,  damit 
dieselbe  nicht  hinter  der  1573  eröffneten  Jesnitens^ule  xarfiekbieibe. 
Gleichzeitig  sollte  auch  eine  neue  Kirelu  i  i  Itiung  aufgestellt  werden. 
Hierbei  kam  es  al>er  zwischen  den  1k  itlin  Hauptpersonen,  Khnn  und 
Uhvträus,  zu  Zwiatigkeitcn,  weiche  das  Gelingen  des  Minzen  Werkes 
nicnt  wenig  gef.^raeten.  Endlich  entschied  man  sicn  dahin,  daß 
die  heilige  Öchrift,  die  allkirchliclien  Symbole,  Luthers  Katechismus 
und  die  Konfession  hinzugenommen  werden  sollen,  und  die  De- 
claratio  (Norm  der  Lohre)  auf  Grund  dieser  Schriften  insgasfamt 
▼erfaßt  werde.  Luthers  Schriften  durften  unter  keinen  Umständen 
ans^'e>^<  hl(»>^en  werden.  Endlich  wurdi-  aiieh  iioeh  übej"  die  Ordiimtion 
der  Kirchendiener  und  die  Cerenionien  verhandelt;  bezüglich  der 
letzteren  sollten  keine  latcininchen  (.Tesängc  und  überhaupt  weniger 
Ceremonicn  gebraucht  werden.  Der  letzte  Punkt  betraf  die  Be- 
stellung des  Prediireramtes,  die  Einsetzunir  ein«  -  Kirehenvaters,  die 
Visitation  und  Aufsicht  über  Kirche  und  »Schule,  die  Aufstellung 
nützlicher  Synoden  u.  s.  w. 

Der  Emfluß  dieser  neuen  inncröstcrreichischen  KirchenordnuDg 
auf  die  Xnchbarländf*r  Rtcicrmjirk,  Kärnten,  Krain)  kann  nicht  jje- 
rade  günstig  ^nanut  werden.  Überhaupt  gibt  der  ganze  Fortschntt 
der  luformationsbewegung  reichlich  Anlaß  zu  Enttäuschungen.  Der 
Grund  dafür  lag  darin,  dnS  die  beteiligten  Prfidikanten  nicht  geeignet 
waren,  um  dem  gewaltigen  Vorstoß  des  mit  den  Jesuiten  verbündeten 
Hotes  eriolgreich  Widerstand  zu  leisten.  Dieser,  oder  besser  die 
Jesuiten  scheuten  sich  nicht,  das  Volk  zu  vergewaltigen.  Tortur, 
öffentliche  Hinrichtungen  und  Kerker  waren  in  Graz  nichts  Unge- 
wöhnliches. 

So  wurde  die  Gegenreformation  iii  dicj-en  gut  evangelischen 
Ländern  durchgeführt.  Öie  übte  mit  ihren  Gewalttüli^keiten  auf 
den  Geist  der  Bevölkernnfj  eine  niiHlrr-chmetternde  Wirkung,  die 
bis  heute  noch  in  ihren  Folgen  nicht  überwunden  ist. 

Auch  der  Strdt  um  die  Erbsünde  war  mit  den  aus  Sachsen 
Vertriebenen  nach  Österreich  verpflanzt  und  konnte  nicht  so  bald 
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bdgel^t  werdeD.  Ebenso  schieden  sich  in  der  Fra^  um  das  Abend- 
manl  die  Pbilippistcn  von  den  Antiphilippisten.  Diis  Intereiee  des 
einen  an  ISIelüncnthonf?  Xnmpn  sirh  hängenden  Teiles  lag  nnnmrhr 
darin,  die  »Streitfrage  möglickbt  uneitt^cbieden  zu  lassen.  Sie  hofften 
auf  Aufl)?leicfaii]ig  und  Amtnropfung  der  Gerenafitse  im  Laufe  der 
Zeit  Die:$e  Partei,  die  augenblicklich  noch  die  Oberhand  hatte,  be> 
trieb  eifrigst  die  Vertreibung  df^r  Pfarrer  der  Gegenpartei.    Es  be- 

Sann  überhaupt  auf  der  ganzen  Linie  ein  Vorstoß  zur  Unterdrückug 
er  strengen  Lutheraner»  desaen  Opfer  ohne  ihr  Vorwiesen  Opits 
und  seine  Freunde  in  Regensburg  wurden.  „Man  entledigte  sich 
der  Klnnmntcn  und  Sehreier,  wie  es  hicl»,  um  soviel  Ruhe  als  mög- 
lich zu  beküiumeu  und  konforui  mit  den  l>eüaehbiirten  Städten  vor- 
zu^ehtti.  Ja,  man  bediente  sich  der  Gutachten  von  orthodoxer 
Seite,  um  »lur  unter  einem  guten  Schein  die  Partei  des  Flacius 
tunlichst  zu  schwächen.  In  di(»em  Zusammenhang  fügt  sich  nun 
der  Grbeiindeetreit  der  70er  Jahre  in  Österreich  ein.  Es  war  nur 
die  Fortsetzung  des  Kampfes  im  Reiche  und  wurde  von  manchen 
herzlich  beklagt.  So  schreibt  Philipp  Barhatus  1,')7!5  an  Waldner 
in  Regensbur^:  .JNicht  mit  wenigen  Schmertzen  erfahre  ich  auch, 
dafi  es  albereidt  unter  den  Predigern  und  Lehrern  Eurer  Kirchen 
und  Schulen  über  dem  Zank  De  peccato  originis  zu  splittern  anfahe. 
Ach  der  bösen,  jämmerlichen  Zeiht.  Blibc  man  bey  Oottes  ^^^ortt 
UJid  der  Lehre  D.  Luther»,  welcher  an  vielen  Ortten  seiner  Bücher, 
wie  audi  in  Schmalkaldischen  Artikeln  klar  zeuget 

Innerhalb  der  evangelisclien  Stände  selbst  war  Zwiespalt  an- 
lälilich  der  bevorstehenden  Berufung  eines  Landschaftspredigers  in 
Wien.  Die  Bestellung  eines  Superintendenten  war  nämlich  nicht 
«et^tattet.  Nach  längeren  Partetumtrieben  wurde  Opitz,  der  aus 
Kegensburg  hatte  flüchten  müssen,  zum  LnrMUchafl-praliger  in  fler 
Hauptstadt  gewählt,  in  dieser  Stellung  wirkte  er  nun  4  Jahre,  dann 
wegen  seiner  als  flacianiseh  verschrienen  Lehre  wurde  er  bald  ver- 
leumdet und  war  seinen  Gegnern  ein  Dorn  im  Auge.  Wenn  dieser 
erst  H'i- jährige  hochgewachsene  Mann  rücksichtslos  pr^nligte,  in  seinem 
Feuereifer  selbst  ärgerliche  Dinge  auf  der  Kanzel  vorzubringen  sich 
nicht  scheute,  so  darf  ihm  das  nicht  als  Schuld  angerechnet  werden, 
^einc  schweren  Erl. !  i  iss.-  hatten  ihn  nicht  entmutigt  und  nicht  die 
Überzeugung  bei  ihm  bewirkt,  daß  er,  weil  er  verfolgt  wurde,  eine 
ungerechte  Sache  vertrete.  Die  große  Stadt  \\'icu  lag  vor  Ihm 
offen,  die  Ernte  reif  zürn  Schnitte.  Schon  gaben  die  Römisch (u 
ihre  Sache  verloren.  Kin  lirit  t  aus  dii  ser  Zeit  gibt  ein  gutes  Bild 
von  der  Stimmung,  die  lu  katholischen  i^reiseu  herrschte:  „Das 
BeUgionswesen  ist  allhie  in  20  Jahren  nicht  übler  eingestanden, 
als  eben  jetzo.  Außer  des  Hauffleins  so  die  frummen  heiligen  Vatter 
der  sioeietas  Jesu  bis  anhero  auffgehalten,  ist  es  alle«  gefallen.  Die 
sacramenta  werden  nicht  mehr  nei  der  haupt-  und  pfarrkirchen, 
sondern  alle  im  landhaus  gesucht  und  propbaniert.  Auch  Skt 
Stephan  werde  in  kurzem  zu  einer  Wüste  werden,  und  niemand 
nehme  das  zu  Herzen."  Die  Erregung  wurde  auls  höchste  ge- 
steigert, Opitz  die  Er/..Ujluiig  vua  etlichen  tauseud  Kindsköpfen, 
die  in  Klöstern  gefunden  sein  sollten,  auf  die  Kanzel  brachte.  Der 
Jesuit  Georg  Schcrer  schrieb  gegen  diena  dm  katholische  Gefi'dil 
verletzende,  doch  allgemein  verbreitete  Erzählung,  ließ  aber  außer 
acht,  daß  es  Opitz  nicht  auf  die  Zahl  der  Köpfe  ankam,  sondern 
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d«ß  er  das  System  treffen  wollte,  das  CÖlibat,  das  solche  FHichte 

nolwcndifr  tragen  niünto. 

Die  Au^iteluug  der  Geuiüter  durch  OpiU  uad  seine  Mit- 
prSdünoteD  war  eine  gewaltige;  eie  griff  tief  in  die  BQr^-  und 
Handwerkerkreise  ein,  die  angewiesen  wurden,  keine  Oemeinedialt 
mehr  mit  den  K.itholikpn  tu  pflegen. 

Da  aber  schon  die  überwi^ende  Mdburheit  des  Adels,  ouu  der 
der  Bfiiger  der  Angr^liurger  KontessioB  aogehMcn,  muftten  wieder 
Gewaltmittel  helfen.  Nach  einer  Verordnung  vom  7.  Juni  loTS 
sollte  allen  Verhandlungen  über  die  evangelimdim  AtiL^elegenheitca 
die  Ausweisung  der  Prädikanten  und  Schulmei>ter  nu>  Wien  vor- 
ausgehen. Trotzdem  nun  die  Verordneten  Rmiolfs  den  Evangelischen 
Zugeständnisse  machten,  verlangten  die  letzteren,  Regcndon  un  der 
Spitze,  freie  Verfügung  über  ihre  Prediger;  besonderH  wollten  sie 
von  einer  Ausweisung  des  Opitz  nichts  wissen.  Als  die  kaiserlichen 
Abgeordneten  darauf  bestanden,  wurden  die  Verhandlungen  abgi^ 
hroihcn,  und  die  Re>iolution  trat  in  Kraft.  An\  21.  Juni  crhiilten 
Opitz  uud  die  übrigen  evangelischen  Lehrer  und  Tredi^er  den  Aui»- 
weisungsbefehl  zugestellt  Omtz,  offenbar  schon  verbereitetf  empfing 
die  Nachricht  mit  größter  Kuhe;  dagegen  in  der  Stadt  girte  es. 
Zar  befürchteten  Revolte  knni  es  aber  nicht. 

Wie  wohlbercchnct  dieser  Öchachzug  war,  zeigt  nicht  bloß 
der  Triumph  der  römischen  Partei,  die  soeben  noch  versweifieit  da- 
trcstanden,  sondern  mehr  noch  die  Folgen  der  Ausweisung:  in  der 
Hauptstadt  war  der  evangelische  Gottesdien.st  mit  einem  ächlag  all- 
gemein eingestellt;  es  gelang  nicht  wieder,  die  bchUeÜung  der  Land- 
hauAkirche  und  -schufo  rückgangig  zu  madien,  sogar  der  Gottes- 
dienst war  untersagt. 

Der  augenblickliche  Erfolg  der  rümischcn  Partei  in  Wien  kalte 
keineswegs  eine  Entmutigung  der  Evangehschen  außerhalb  Wiois 
«nr  Folge;  diese  verdoiijxhen  ihre  Kräfte,  und  namentlich  die  ge- 
schlossene Partei  der  Fiatiancr  war  für  ihre  8ache  außerordentlich 
tätig.  Wollte  aber  auf  protestantischer  Öeite  ein  Bieg  errungen 
werden,  so  war  dazu  einheitliches  Vorgehen  der  Parteien  unbedingt 
nötig.  Diese  Einigkeit  konnte  nur  durch  eine  Austragung  der  pro- 
testantischen Dogmen  ^Streitigkeiten  erzielt  werden,  und  hierzu  war 
eine  öynode  nötig,  die  von  den  Flacianern  auch  gefordert  wurde. 
Statt  der  Synode  wuide  aber  1580  die  von  den  Btinden  dekretierte 
Visitation  durchgeführt.  Diese  Visitation  hatte  ein  strengeres  Vor- 
gehen gegen  die  „bestÄndigcn"  linlhcraner  zur  Folge.  JLetztere 
spalteten  sich  spitö"  in  zwei  Farteien,  bekämpften  sich  gegenseitig, 
und  so  kam  es,  da0  sie  in  den  80er  Jahr^  gänzlich  T^-schwanden. 

So  sind  es  eine  Reihe  bedeutsamer  Momente  in  der  (Jeschichte 
der  österreichischen  Reformation  und  Gegenreformation,  weldie  durch 
die  von  Böhl  herangezogenen  Regensburger  QuelJeu  mannigfach  ge- 
nauer illustriert  weraen.  Zur  vouäl  Verwertung  derselben  kommt  es 
aber  /ugl<  ich  darauf  an,  die  letzteren  mit  der  einBehlägigen  Literatur 
in  die  rechte  Verbindung  zu  setzen.  Es  ist  dies  um  so  leichter 
möglich ,  weil  gerade  die  Österreichisclie  Reforinationsgci»chichte 
ncucrdin^  in  überaus  fruchtbringender  Weise  archivalisch  g^ördert 
Wurden  ist.  Schon  die  formlose,  aber  stoffreiche  Wiedemnnn- 
sche  Akteosammlung  zur  Ueschichte  der  österreichischen  Ci<^;ea* 
reformatlon  verdient  trotz  der  idmisch-katholischeo  Tendenz  des 
Verfassers  nach  wie  vor  gründliche  Beachtung.  In  nodi  höherem 
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Grade  gilt  dicä  von  den  bahnbrechendeo  Untenuchuosen  Loserths, 
MwiU  vbcr  die  hmaitiaefae  Vomformatkm  wie  Qber  aie  fieCtvmftlioii 

pcll^cr  und  die  vorschiedeoeB  SUmUcq  ihrer  Fnterflrückung.  Und 
wie  wir  dem  ürazer  Professor  Loser th  eine  Fülle  der  übor- 
raächendfeten  neuen  Einblicke  Hpeziell  in  dieHteierniürkiäcbe  Gts^chichte 
Terdanken ,  bo  bat  der  u nerm  üd  I i che  VV i en er  K  i  rcheDhistoriker  L oes  e  he 
echon  durch  seine  fn^ndliche  iMsithp^iusf.trschunff  die  gesamte  ö:«ter- 
reicbiscbe  Ileformation8ge«»chicbU;  bedeutrtiiiu  gefördert,  überdies  aber 
zugleich  dem  ,^ahrbuch  für  die  Geechichta  den  österreichischen  Pro- 
testantismua'*  einen  gewichtigen  AufHchwung;  gegeben«  An  des  Jahr- 
buch haben  sich  dann  noch  zahlreiche  Einzclarhclien  angetJchlossen, 
deren  Aufzählung  hier  zu  weit  führeu  würde.  Wir  erinnern  nur  an 
die  (aus  dem  an  gut  gesichtetem  Qaellenmaterial  fiberreichen  Archiv 
des  e.V.  geschöpften)  Darstellungen  der  von  dem  G.A.V.  unter- 
stützten Gemeinden,  zumal  in  den  Bericht^'n  für  die  große  Liebes- 
gabe, aber  auch  in  den  provinziellen  V  eröffentlichungen.  Dm  be- 
Bondeie  Verdienst  des  Bönlschen  Werkes  liefi^  somit  darin,  dafl  es 
über  eine  überaus  fleißig  bearbeitete  Periode  trotzdem  viel  neues 
Licht  verbreitet.  Zugleich  aber  darf  der  so  vielseitig  geweckte  histo- 
rische FortichuugHtrieb  als  ein  besonders  bedeuthamc?i  äymptoiu  für 
die  Zeit  der  Csterrachiachen  Los  *  von -Bom- Bewegung  bezeichnet 
werden.  JNippold. 

IL 

llttisifiche  Landtagsakten,  herausgegeben  von  Dr.  Hans  Glagau. 
Privatdosenten  an  der  Unimsitit  Marburg.  Erster  Band,  löOB 
bis  1521.   Marburg  1JX)1.  XV,  593  SS.  M.  14.-. 

In  Bd.  XX,  S.  318  f.  dieser  Zeitschritt  Int  Oia^rans  ^fonoETaphie 
über  Anna  vou  Heesen  angezeigt  worden.  Der  jetzt  vorliegende 
Band  bildet  gewissenoafien  das  TJrkuodenboch  dasu,  denn  er  ent- 
hält mehr,  als  man  nach  dem  Titel  erwarten  KoUtc.  Doch  wird 
man  dem  Herausgeber  dankbar  dafür  sein  <lüif»n.  daß  fv  >ich 
keine  allzu  strenge  Beschränkung  bei  der  Auswahl  der  Aktca  auf- 
erlegt hat. 

An  der  Hand  der  mitgeteilten,  bisher  mit  jranz  wenigen 
Ausnahmen  ungedruckten  Akt^m  können  wir  nun  die  Darstellung 
des  Herausgebers  in  seinem  Buche  über  die  Landgräfin  genauer 
nachprüfen  und  feststellen,  wie  weit  seine  Auffassung  von  sdner 
Heldin  in  den  Quellen  begründet  ist.  Von  anderer  Seite*)  hat  man 
demg^eoöber  jetzt  eine  andere  Anschauung  vertreteo^  nicht  als 
eine  vorUhnpfnin  landesherrlicher  Macht,  sondern  als  ane  Ffirstin, 
die  nur  von  persönlicher  Herrschsucht  und  egoistischen  Bestrebungen 
bestimmt  war,  hat  man  Anna  auffa««een  wollen.  Ihren  einheitlichen 
und  großartigen  Charakter  würde  ihre  Politik  auch  dann  behalten, 
an  allgemdnem  Interesse  aber  wQide  sie  bedeutend  verlieren.  Nun 
läßt  sich  allerdings  die  Richtigkeit  der  Auffassung  Glagaus  aus  den 
vorhandenen  Quellen  nicht  struct  beweisen,  Referent  möchte  ihr  aber 
auf  Grund  seiner  Durchsicht  «1er  Akten  doch  eine  größere  Berechti- 
gung zugestehen,  als  das  durch  Wolf  geschieht. 

Für  uns  kommt  auch  die  vorliegende  PubUkation  Gingaua 
wieder  vor  allem  in  Betracht  w^u  der  JiGdcutung,  die  sie  für  die 


1 )  VgL  G.  Wolf  in  den  G.GA.,  Bd.  1G4,  S.  465-480  (Joni  1902). 
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difinngisclie  GcMliidito  hat,  dodi  bnnchoB  wir  hkr  «nf  die  tidi« 

liehen  Ergebnibse  der  ForechuDgen  Glagau«  nicht  noch  einmal  hinzu- 
weisen. Man  wird  m  thüringischcrseits  mit  Freuden  befrrüßen 
dürfen,  daß  una  der  Herausgeber  auch  das  Mui«nal  zur  Beurt^ung^ 
der  wettinischen  Politik  in  der  hessischen  Fra^e  nicht  vorenthalten 
hat,  :in  rini.ren  Punkten  berührt  und  ergänzt  sich  seine  Publikation 
mit  iiurkhardt«  inzwischen  erschienenen  Em^tinischen  Landtag- 
akten,  ohne  aber  durch  diese  überflüaaig  gemacht  zu  werden,  tür 
^eden,  der  die  wetttniacbe  (.Jeschidlte  Ton  1509—21  (studiert,  wird 
jedeiifßll-  auch  (Jlagftus  Publikation  von  höchster  Wicht i^krit  st-in. 

Äußerlich  hat  üL  seine  Ausgabe  nach  dem  Muster  der  Below- 
•chen  Ausgabe  der  Landtagsaktoi  von  JüHcb-Berg  rataltet  und 
▼«weist  auf  diese.  Vielleicht  hätte  er  sich  für  solcnc  Bmutiser, 
denen  Belows  Publikation  nicht  zur  Hand  ist,  aber  dorh  rtwas  aus- 
führlicher über  die  befolgten  Grundsätze  auasprccheu  können.  Die 
Einleitungen  zu  den  8  Abichnitten  dee  BucheB  sind  priEciB  nnd  Aber" 
sichtlich,  die  Inhal t^angalwn  am  Kopfe  der  einzelnen  Aktenstücke 
\>m  L'cn übender  Gründlichkeit,  bes«on<lerö  hei  den  zum  Teil  .■^ehr 
umiaiigreichen  Protokollen  der  Liiadtugsvcriiiindlungen  die  Benutzung 
sehr  erleichtert,  das  Kcgister  macht  einen  sehr  genauen  £uidru<£ 
nnd  scheint  auch  praktisch  eingerichtet  zu  sein. 

An  Einzelheiten  sei  bemerkt,  daß  auf  S.  III  doch  wohl  die- 
selbe Landerräfin  Elisabeth  gemeint  ist  wie  auf  S.  103,  als  pfälzische 
Prinzessin  Konnte  sie  sehr  wohl  als  „aus  dem  Für,<tenf*tamm  Bayern** 
gebürtig  be/tichnct  werden,  tebten  auf  S.  81  möchte  IJeferent 
als  Tapeten  oder  Teppiche  deuten.  Eiae  Erklärung  ungebräuch> 
lieber  AusdrQcke  wäre  ancfa  sonst  hie  und  da  erwünscht  gewesen* 
Was  bedeutet  z.  B.  erne  auf  8.  544  ?  Mancher  wird  auch  Mit- 
teilungen über  den  äußeren  Hergang  der  Landtagsverhandlungen  ver- 
missen. Man  darf  wohl  vermuten,  daß  der  Herausgeber  sich  in  dem 
versprochenen  Einleitungsbande,  der  die  Zeit  tot  1509  darstellend 
behandeln  soll,  aach  darüber  ausspiedien  wird.  O.  Mentt. 

ni. 

£miis<du  II.«  Codex  diplomaticus  Saxoniae  regiae.  Ira 
Auftrage  der  Königlich  öächsi&chen  ätaateregicrung  herausge^r 
von  Otto  Posse  und  Hubert  Er  misch.  Erster  Hauptteil. 
Abteilung  B.   Zweiter  Band.  Urkunden  der  Markgrafen  von 
Meißen  und  LnndL'rafen  von  Thüringen  1396—1406.  Leinsig, 
Giesecko  und  Devrient,  1902.  XV  und  597  SS.  4«. 
Der  eiste  Haupttdl  des  Codex  dipL  Saxoniae  re^:iae  hatfOr  alle 
unter  der  Herrschait  der  Wettiner  stehenden  oder  einst  von  diei<cni 
GeHchlechte  bcherrsrhtm  Länder  die  ^aüßte  Bedeutun«;: ,  denn  in 
dieser  Abteilung  der  gruLi  angelegten  Publikation  sollen  ja  alle  Ur- 
kunden zur  Gctiichichte  des  Uesamthauscs  bis  zu  der  folgen  reichet^ 
Teilunu  vom  Jahre  1485  nnd  bi.s  zu  deren  B'^-t-irfgung  dun  h  Kaiser 
Friedrich  III.  vom  24.  Februar  1400  ediert  werden.   Darum  i?t  von 
allen  Interebsenten  auf  das  lebhafteste  bedauert  worden,  da£l  gegen- 
über dem   rÜHtifjen  Fortnchreiten  der  Arbeit   an  den  Urkunden- 
büchern  de-s  zweiten  Hauptteile.*,  der  die  Urkunden  zur  Geschichte 
der  einzelnen  Stifter  und  größeren  Städte  umfassen  soll  (s.  O.  Fossc, 
God.  dinl.  Sax.  regiae.    Seine  bisherige  Herausnbe  und  tttn» 
Weiterf iShiung,   Lapsig,  Giesecko  und  Devrienti  1876,  8.  5),  die 
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Arbeit  an  dem  rr?tnn  Hauptteil  nicht  recht  von  der  Stelle  rücken 
wollte.  Daß  in  erneu  Zeiträume  von  mehr  denn  20  Jahren  nur 
drei  schwadie  BSnde  mit  in  (^gesamt  1901  Nommem  enehieDea, 
kfumte  nicht  verwundern,  da  oekannt  war,  daß  die  Bourbeitung 
dieser  Abteilung,  trot?:dfm  ^ie  bei  weitem  schwieriger  und  zeitrauben- 
der als  die  für  die  Urkundeubüchar  des  zweiten  Uauptteils  ist,  lange 
Zeit  im  wesentlichen  auf  den  Schultern  eines  Mannes  ruhte,  der 
überdies  durch  andere  mit  dem  Cod.  d.  Sax.  r.  in  inniger  Ver- 
bindung stehende  wi'^^rn^r'haftliche  T'nfrrnebmungen  abgehalten 
worden  war,  sich  der  Antgiibo  auüHchlietilich  zu  widmen. 

Mit  Freuden  begrüßte  man  daher  den  EntschluA,  die  bewihrte 
Kraft  eines  Ermi.-^ch,  der  schon  für  den  zweiten  Uauptteil  das  Beste 
geleistet  hat,  für  den  ersten  Uauptteil  mit  heranzuziehen.  Mit  auUer- 
ordentlichem  leiße  hat  er  sich  seiner  Aufgabe  angenommen,  die  Ab- 
teilung B  des  ersten  flanptteiles,  die  die  Urkunden  der  Wettiner 
des  späteren  Mittelalters,  znnaclist  von  dem  Tode  den  Markgrafen 
i<Viedrich  III.  (1351)  bringen  wird,  zur  Drucklegung  zu  fordern. 
Dank  seiner  Bühri^dt  und  seiner  Sachkunde  konnten  in  yerlüUt- 
nismäßig  kurzer  Zeit  zwei  stattliche  Binde  dieser  Abteilung  ver- 
öffentlicht werden.  Dem  1809  erschienenen  ersten  Bande  mit  037 
Kümmern  für  die  Jahre  1381—1395  folgte  schon  19u2  der  2.  Band, 
der  nicht  weniger  als  719  Urkunden  und  Bcgesten  für  die  Zeit  iron 
130G— HOG,  (1.  h.  bin  /um  Ende  der  Begienmg  Balthasare  und  Wil- 
helms I.  der  ForsohiHig  erscliließt. 

Ueber  das  bei  der  Publikation  beobachtete  Verfahren,  das  von 
dem  von  Oersdorf  einst  aufgestellten  Plane  nicht  unerheblich  ab- 
weicht, hat  sieh  Ermisch  im  Vorberirlit  zum  1.  Bande,  R.  XX  ge- 
äußert. Er  hat  es  mit  Kücksicht  aui  den  gewaltigen  Umfang  des 
ürkundenvorrat<»  des  fpäteren  Miticlallers  tör  nötig  gehalten,  für 
die  Drucklegung  ein  A  iswalü  unter  den  Urkunden  zu  treffen,  hat 
dabei  aber  in  den  Anmerkungen  zn  den  rrlmnden  wenigstens  kurze 
Verweise  auf  viele  ausgelassene  btücke  g^ebeu.  Im  1.  Baude  sind 
so  ca.  400  Urkunden,  die  in  dankenswerter  Weise  am  Schlüsse 
8.  519 — 521  zusammengestellt  worden  sind,  nur  in  den  Anmerkungen 
erwähnt  worden,  eine  große  Anzahl  nnrh  dem  subjektiven  J'>meppen 
den  Herausgebers  unbedeutender  Urkunden,  z.  B.  Bestallungen  unter- 
geordneter Tenonen,  Vearschreibtmgen  über  geringfügige  IScfauiden, 
Lehn-,  Leibgeding-  imd  Gunstbriefe ,  desgleichen  Verschreibungcn 
der  Land-  nnd  Markp^rnfen  für  Städte  und  Ortschaften,  die  in  dem 
zweiten  und  dritten  Hauptteile  Aufnahme  finden,  oder  soweit  —  was 
uns  im  besonderen  angeht  —  Thüringen  in  Frage  kommt, 
thüringischen  lokal-  oder  familiengcschiibtliehen  Urkundenbüchern 
Überlaspen  bleiben  sollen,  sind  überhiiupt  von  der  Aufnahme  aiipcc- 
schlobsen  worden.  Mau  kann  aus  mehr  denn  einem  Grunde  be- 
danern, daß  Vollständigkeit  das  gebotenen  diplomatischen  Apparates 
somit  nicht  gewährleistet  werden  Kann,  man  würde  aber  nnf::erecht 
sein,  wenn  man  darüber  mit  dem  Herausgeber  r^ten  wollte.  Mir 
wül  sogar  Bchdnen,  als  ob  die  Arbeit  des  Editors  bei  dem  beobadi- 
teten  Verfahren  schwieriger  gewesen  sei,  als  wenn  er  allen,  was  an 
urkundlichem  Material  für  die  Geschichte  der  Markgrafen  und  I^nd- 
grafen  vorbanden  ist,  ohne  Auswahl  hatte  publizieren  können.  Tat- 
sicfalich  Ii6t  sich  fOr  das  spätere  Mittelalter  mit  seinem  reichen 
Urkundenvorrat  und  seinen  in  vielen  Fällen  zu  Akten  auswachsen- 
den Diplomen  ebensowenig  alles  dem  Drucke  überj^ben  als  bei  den 
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AVtcnpublikationcn  znr  ncuprm  und  neuesten  Geschichte,  öelbet- 
irerständhch  mußte  überdies  bei  den  meisten  Urkunden  die  B^iesten- 
lofin  an  Btelle  des  ToUttihidim  Dradk»  tzeten. 

In  eigenartiger  Weise  hat  Ennisch  aber  die  Gesamtheit  der 
von  Wettinorn  ausgestellten  Urkunden  Hkizzenhaft  angedeutet  in  der 
Uebersicht  über  die  Wettinerurkunden  im  1.  Bande  für  die  Zeit  von 
1381-1395,  im  2.  Bande  für  die  Jahre  1396—1406.  Diese  Listen 
dienen  zugleich  als  Itinerare.  ist  dabei  alle«  so  wohl  durchdacht 
und  Bo  exakt  ausgeführt,  daß  man  diese  Uebersichten  zur  Nach- 
ahmung  empfehlen  kann.  Nur  in  einem  Punkte  muß  man  mehr 
wünschen.  Ich  halte  et  ffir  nöti«,  daß  bei  Stücken,  die  in  den  Codex 
rieht  aufgenommen  werden,  ein  Wort  über  die  eigentliche  Disposition 

Scsagt  wird,  natürlich  so  präzis  wie  mögUch,  so  daß  m  jedem 
^alle  nur  dnise  Worte  dam  ktmunen.  AnzaerkeDDen  ist,  daB  fBr 
solche  Urkunden  die  Zeugenreihen  nicht  nnterdrockt  worden  sind. 
Von  größter  Wichtigkeit  int  auch,  daß  er  zahlreiche  Rechnungen 
zur  Erklärung  der  l  rkunden  und  zur  Vervollständigung  des  itinerars 
verwertet  hat.  Man  «ieht,  Ennisch  ist  in  verschieden oi  wichtiffen 
Punkten  seine  eigenen  Wege  gegangen,  und  man  muß  ihm  dafür 
Anerkennung  zollen;  es  sind  Wege,  die  nur  ein  gewiegter  Praktiker 
finden  und  wcUen  konnte. 

In  beiden  Hän<ien  sind  eine  Menge  inedita  enthalten,  die  üImt 
die  Geschichte  der  \\\  ttiner  und  ihre  Lande  neues  Licht  verbreiten 
und  die  nicht  zum  wenigsten  gerade  für  Thüringens  Geschichte  von 
Bedeutung  sind.  ErmiMh  Tennricht,  die  ErgebnisBe  edner  PnUi- 
kation  in  einer  darstellenden  Arbeit  zusammenzufassen,  sobald  das 
Material  bis  zum  Tode  Friedrichs  des  Streitbaren  (4.  Jan.  1428)  ge- 
sammelt vorUcgen  wird.  Dann  wird  man  die  Bedeutung  seiner 
Publikation  erst  recht  wArdigen  lernen. 

Die  I^ehandlune  der  Texte,  die  Regelten,  die  Bemerkungen  über 
die  handschriftliche  I'^^eljcrlieferung,  die  Anmerkungen  zur  Erklärung 
der  Texte  und  die  Indices  sind  so  vortrefflich,  wie  wir  es  bei  Ermibdia 
Publikationen  längst  gewöhnt  sind,  nur  in  den  Dmdmadiweiflea  ist 
Vollständigkeit  nicht  erreicht,  wohl  auch  nicht  erstldbt  worden. 

Möge  die  Fortsetzung  dieeer  mustergiltigen  Pubifloition  in  dem, 
Tempo,  OBS  sie  bis  jetzt  emgehalten  hat,  erfolgen  I 

O.  Dobenecker. 


Beri<ditigiiiis. 

8.  94,  Z.  3  y.  u.  ist  zu  lesen:  7000  FL 

Zur  STaohrloht. 

Eine  Anzahl  Rezensionen  und  die  Literaturübersioht 
können  erst  im  nächsten  Hefte  zum  Abdruck  kommen. 
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Gustav  Richter. 

Ein  GedäcMniswort 

Von 

Eduard  Rosenthal. 

Dem  Wunsch,  den  ich  bei  der  50-jfthrigen  Jubelfeifir 
des  Vereiiis  filr  ThflhugiBohe  Geiohiehte  und  Altertums- 
knnde,  am  23.  Juni  1902,  GuBtay  Bichter  im  Namen  nnsem 
Verems  ans  Henenegninde  darbraohte,  da£  ihm  noch  eine 
recht  laoge  Tätigkeit  als  Mitglied  nnseres  AossdiiisseB  be- 
achiedoD  bleibe,  ward  leider  die  ErfüUcmg  versagt. 

Nur  zu  bald  hatte  der  Verein  den  VerluHt  seines  lang- 
jährigen Leiters  zu  betrauern.  Aui  28.  Januar  d.  J.  wurde 
er  uns  durch  den  Tod  entrissen. 

Indem  wir  ihm  auch  in  der  Zeitschrift  anseree  Vereins, 
ein  Wort  des  innigen  Dankes  in  die  kanm  gesohloBsene 
Gruft  nachmfen,  entsprechen  wir  nicht  nnr  dem  Her- 
kommen, sondern  folgen  einem  Znge  des  Herseos. 

Wer  in  den  Annalen  nnseres  Vereins  blättert,  dem 
wird  bald  die  Wahrnehmung  sich  aufdrängen,  dafi  nnr 
wenige  Persönlichkeiten  so  innig  mit  dessen  Geschichte 
verwachsen  waren  wie  er. 

Der  1862  gegründete  Verein  war  nach  dem  Weggange 
Michelsens  von  Jena  allm&hlich  dahingesiecht  und  nach 
dem  Tode  Professor  Hermanns  (1867)  in  einen  9-jfthngen 
Sohlammer  verfallen. 

Nachdem  am  1.  Oktober  1876  das  GFroShersogliche 
Gymnasium  dahier  eröffnet  worden  war,  fand  am  12.  Jannar 
1877  die  Wiederbelebung  des  Vereins  ftr  Thflringische  Ge- 
schichte statt.  Oberappellationsgerichtarat  Professor  Muthor 
wurde  zum  ersten  und  Gymnasialdirektor  G.  Biohter  zum 
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stellvertretenden  Vorsitzenden  gew&hlt  Man  geht  wohl 
nicht  fehl  in  der  Annahme,  daß  die  Persönlichkeit  des 
Leiters  des  neuen  Gymnasiums  die  treibende  Kraft  war, 
dem  die  Wiederbelebung  des  Vereins  zu  danken  ist. 

Gustav  Richters  Wiege  stand  in  thüringischen  Landen. 
Am  29.  Jani  1838  hat  er  in  Naambnrg  a.  8.  das  Lieht  der 
Welt  erbliokt. 

Sehen  in  seiner  Stndentenseit  hat  der  junge  Phllolege, 
der  an  der  rheinisohen  Hoehsohole  sn  den  FfiSen  einee 
Dahlmann  gesessen,  sehie  Kameraden  snm  eifirigen  Stndinm 
der  von  den  Philologen  vernachlässigten  Geschichte  ange- 
regt i).  Die  lAehQ  des  Jüngling»  zur  Geschichte  blieb  auch 
dem  Manne  treu. 

Beim  Geschichtsontemcht,  den  er  am  Gymnasium  za 
Weimar  erteilte,  war  es  ihm  klar  geworden,  wie  viele  ver- 
altete Irrtümer  vnd  sehiefe  An^Tassongen  sich  in  den  ge- 
wOhnliohen  HilftbUchem  fortpflansen.  HanptBächlieh  mn 
dem  Lehrer,  ffir  den  die  meisten  Qnellenwerke  schwer  sn* 
gänglich,  ein  Hilfsmittel  rar  eigenen  Belehnmg  ra  bieten, 
verfaßte  er  die  „Annalcn  der  Deutschen  Geschichte  des 
Mittelalters".  Den  Annalen  Ottos  des  Großen,  die  er  als 
Probe  schon  1^70  verötTentlirht  hRtte,  ließ  er  1873  den 
die  Merowinger  behandelnden  Baad  folgen. 

1885  erschien  die  erste  Hälfte  des  das  Zeitalter  der 
Karolinger  behandehiden  Bandes,  dessen  2.  Hüfte  (1887) 
Horst  Kohl,  den  er  1879  als  Mitarbeiter  gewonnen  hatte, 
bearbeitet  hat  Im  Jahre  1890  gab  er  den  I.  Band  der 
HL  Abteilung  „Annalen  des  Dentsehen  Beiches  im  Zeit- 
alter der  Ottonen  nnd  Salier"  heraus,  der  die  Zeit  von 
919 — 1056  nrn faßte,  und  1898  erschien  der  2.  Band  dieser 
Abteilung',  der  in  seiner  ersten  noch  von  Richter  bear- 
beiteten Hälfte  die  E^egierungszeit  Heinrichs  XV.  behandelte, 


1)  Ich  verweise  bezüglich  dm  LebensgangeB  Richters  auf  das 
lichtvolle  CharakterbiM  flas  vSiefert  („Zum  (Tedaehtnis  Ougtav  Rich- 
ters*^ —  Lehrproben  und  Lehrgai^,  79.  Heft)  vom  Eotnchlafeoen 
entworfen  hatk 
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während  die  2.  Hälfte  des  2.  Bandes  (1106  — 1137)  von  Kohl 
und  Opitz  herausgegeben  wurde.  Das  Werk,  das  leider  un- 
vollendet blieb,  hat  «ich  fUr  Lehrer  und  Stadierende  aU  ein 
vertFollee  Hilftmittel  bewihrt. 

Neben  dieeen  der  denieohen  Gesehiehte  angehOrigen 
Arbeiten,  neben  pädagogischen  nnd  philologischen  Abband- 
Inngen,  neben  einer  ausgedehnten  beruflichen  Wirksamkeit 
iaiid  der  schwer  leidende  Manu  Kraft  und  MuJie,  um  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  zu  Tage  zu  fördern,  die  der  Ge- 
schichte der  von  ihm  so  geliebten  thüringischen  Heimat 
gewidmet  waren. 

Als  Festschrift  zum  Jubiläum  des  Staatsministers  Stich- 
]iog  widmete  er  dem  von  ihm  hochverehrten  Enkel  Herders 
eine  quelleiunftlige  Geschichte  der  alten  lateinischeD  Bats- 
schidey  in  den  Programmabhandlungen  1887  nnd  1888  unter 
dem  Titel:  »Bas  alte  O-ymnasinm  m  Jena.  Beitrftge  sn  seiner 
Geschichte"  erschienen.  Bis  ins  13.  Jahrhundert  verfolgt  er 
die  Spuren  dieser  nocli  im  18.  Jahrhundert  ihre  Schüler 
bis  zur  Universität  vorbereitenden  Anstalt,  die  als  Gymnasium 
bezeichnet  wurde.  Nach  mannigfachen  Wandlungen  war 
dann  aus  der  in  eine  yierklassige  „Trivialschnle^  umge- 
stalteten Anstalt  die  nene  Bürgerschule  hervorgegangen  1  — 
Wie  Jenas  Sohnlgeeohiohte  dnreh  diese  Untersnohnng  aof- 
gehellt  wurde,  so  hat  sich  Bichter  anch  um  die  Beohts- 
gesehichte  der  Stadt  verdient  gemacht  durch  die  Heraus- 
gabe einer  Jenaer  Stadtordnung  aus  dem  16.  Jahrhundert 
nebst  einem  Anhang  aus  dem  17.  Jahrhundert  (Vereins- 
aeitschrift,  Bd.  X,  8.  280  ff.). 

In  formvollendeten,  von  warmer  Anhänglichkeit  an  das 
weimarische  Fürstenhaus  getragenen  Reden  hat  Kichter  bei 
Gelegenheit  von  Schulfeiern  den  Großherzog  Carl  Alexander 
als  den  Hftter  der  großen  Traditionen  Weimars  gefeiert^  als 
den  Herrscher,  „dessen  Wiege  noch  umstrahlt  war  von  dem 
Glanse  der  Goetheschen  Epoche'',  der  in  seinem  Denken 
und  Handeln  bestimmt  war  von  den  grofien  Erinnerungen  der 
klassischen  Zeit.   Es  sind  fesselnde  Bilder,  die  Richter  in 
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den  4  Scbulreden:  „Zur  Erinnenrng  an  Carl  Alexander, 
QroBherzog  von  Sachsen  and  das  GroOherzogliohe  Haus*^ 
(Jena  1901)  entworfen  hat.  Sie  «ind  besonders  chaiak- 
teristisck  fftr  Bichtera  Weltanaehaoiing.  Als  hochgebildeter 
lUim,  dem  die  Idede  der  Humnitit  oioht  nur  leerer  Schall 
sind,  der  begeistert  Air  die  wahre  Freiheit^  mit  kttnst- 
leritehem  IKmie  plastische  OestaltcD  vor  die  Seele  seiner  Zu- 
hörer zaubert,  zeigt  sich  hier  Richter.  Immer  versteht  er  es, 
seine  Helden  in  den  i'luil  der  gescliichthchen  Entwickelung 
zu  Btollen.  Wie  schön  w<^iß  er  (Troßherzog  Carl  Alexander 
and  Großherzogin  Sophie  als  Träger  des  in  den  Emestinem 
and  Oraniem  ausgeprägten  Geistes,  als  Beechütaer  der 
bürgerlichen  and  religi^Ssen  Freiheit  darzustellen. 

Fwamamg  seigt  er  in  seiner  fiede  sun  SO.  Geburts- 
tage CM  Alezanders  diesen  seinen  Znhdrem  im  Spiegel 
seines  Lebenswerkes,  der  Wiederherstellnng  der  Wartburg, 
in  den  Vortrag  verflechtend  einige  der  Hauptmomente  der 
thüringischen  und  deutschen  Geschichte.  Als  ein  Kabinets- 
stück  erscheint  mir  seine  Rede  über  Maria  Paulowna,  die 
Mutter  des  GrroÜber/ogs.  Wie  herrlich  gelingt  ihm  das 
iiild  dieser  edlen  Fürstin,  die  er  mit  er(j[uickender  Herzens- 
wttnne  anmutig  einreiht  in  die  Kette  jener  großen  Frauen, 
„die  unvergängliche  Sporen  ihres  Wirkens  in  die  geschicht- 
liche ÜberUefemng  eingegraben  haben'',  auch  in  die  Thtl- 
ringens,  Ton  den  Tagen  der  heOigen  Elisabeth  an. 

Zom  lotsten  Male  trat  GKistav  Richter  vor  eine  breitere 
Öffentlichkeit  bei  der  Feier  des  25.  Stiftungstages  des 
Jenaer  Gymnasiums  am  7.  Oktober  1901,  zugleich  seines 
Ehrentages,  denn  seiner  LeitunK  war  dt^yselbe  seit  seiner 
Gründang  anvertraut.  In  der  Fe&tre  ic  i  veröffentlicht  unter 
dem  Titel  „Jena  und  sein  Gjrmnasium",  Jena  und  Leipzig 
1902),  die  die  äoßere  and  innere  Lebensgeschiohte  der  An- 
stalt seiohnet,  kommt  neben  dem  Pädagogen  anch  der 
Historiker  sn  Wort  Höchst  ansprechend  leitet  er  die  Eni- 
wickelnng  des  Qymnasinms  ans  den  geschichtlichen  Be- 
dingangen  der  Landschaft  and  der  Stadt  ab. 
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Da  ist  06  der  gemeinsame  Familienzug  als  thüringigolie 
BüdongMUistalt^  den  er  in  den  Vordergrand  schiebt  „Hier 
erwnohfi  tagt  er,  jener  Emeetinisolie  Geiet|  in  dem  CUenbens- 
trene  nnd  Oeisteefreilieit  mit  der  Pflege  des  Schtaen»  innigee 
HeSmatsgeftllil  mit  dentsohem  Nstionnlfitolsy  kriegerisdier 
Sinn  nnd  mUitftriBehe  Tttohtigkeit  mit  dem  Ideal  Herderseher 
Humanität  eine  unauflösliche  Verbindung  eingegangen  ist. 
Den  Str'ni[>el  dieses  zugleich  frommen  und  freien,  ernsten 
und  freudigen  (leistes  trägt  allenthalben  in  Krnegtinischen 
Landen  alles,  was  Bildungswesen  heißt,  von  der  Hochschule 
und  den  Kunstanstalten  bis  zur  Volkeschnle  herab".  Nnn 
dtarakteiiaiert  er  Landeohaft,  Klima  nnd  Volksgeist^  den 
genine  loei  Jenae  ale  wirkaemen  Mitenieber  dea  Gymnaainma, 
gana  beaondera  den  Einflnl  der  Hocbaebnle  rObmend.  Dank- 
bar gedenkt  er  aeiner  Kollegen  nnd  Mitarbdter.  Der  ganse 
Idealismus,  der  seine  Berufsarbeit  adelt^  die  ganze  sittlich 
hohe  Auffasöung  seiner  Lebensarbeit,  faBt  er  in  dem  päda- 
gogischen Glaubensbekenntnis  zugamnien :  ^Wissenschaft- 
licher £mst  soll  sich  verbinden  mit  brüderlichem,  meuschen- 
firenndlichem  Geist".  „Vielseitiges  Interesse  wecken  und  ea 
in  den  Bienat  der  sittlicben  Ideen  stellen;  nicht  nnr  for- 
male Krftfte  anabilden,  aondem  angleich  die  SeeJe  adeln, 
das  mnB  nnaer  2iel  aein^. 

lob  babe  dieae  fl&tae  angefUirt,  weil  aie  beaaer  ala 
leb  ee  ▼ermOobte  widerspiegeln  die  naob  dem  Höchsten 
ringende,  ideale  Tätigkeit  iiicLters,  die  gleich  weit  entfernt 
war  von  philologischer  Einseitigkeit  und  engherziger  Pe- 
danterie. 

Kichters  Bedeutung  als  Lehrer  hat  Hoirat  Wilhelm, 
der  ihm  27  Jahre  bindnrch  als  Amtsgenosse  nahe  stand, 
mit  warmempfnndenen  Worten  bei  der  Tranerfeier  dea 
Qymnaainma  veratindniaToll  gewflrdtgt^).  „Lebiamt  nnd 
Wiaaenaehaft,  ao  lobrte  Wilhelm  ana,  floB  bei  ihm  eigent- 
lieh  in  eine  aaaammen.  —  Bei  aeinen  Studien  aebwebten 


1)  Vergl.  den  Bericht  m  der  „Jenaisohea  Zeitung''  1904,  No.  2t>. 
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ihm  aeme  SohQler  yor  und  in  der  Solmle^  wo  er  das  Wiaaen 

lebendig  zu  machen  hatte,  ergriff  und  erhob  ihn  die  Be- 

d&utuiig  deti  Gti^eübtaudeä  zu  einer  ihn  selbst  beglückenden 
Stimm  ong^*. 

Sein  Wirken  iiat  auch  die  äußere  Anerkennung  ge- 
funden durch  Verleihung  von  Orden  und  dee  TiteU 
heimer  Ho£rat". 

Nioht  habe  ieh  tot  ala  Laie  hier  noch  an  apreeheo  von 
Biohtera  philologiaohen  (Kritlaehe  ünterBnohnngen  an  Seneoaa 
Tragödien)  und  pftdagogischen  Arbeiten,  die  in  atattliober 
Fülle  in  SehnlprogrammeD  und  Faehaeitaehriften  yerOffent- 
licht  wurden,  nicht  von  seiner  Wirksamkeit  als  Leiter  des 
Gymuasiaiäemiuars.  Diese  seine  Tätigkeit  zu  beurteilen, 
mal  ich  durch  Sachkunde  Beruleuen  überlassen. 

An  dieser  Stelle  ziemt  es  noch  ein  Wort  zu  sagen 
über  das,  was  Gustav  Biohter  dem  Verein  ftlr  ThOringiaohe 
Geaohiohto  und  Altertumakiinde  geweaen. 

Bei  der  Wiedergeburt  dea  Yereina  (1876)  wurde  Riohter 
nicht  nur,  wie  erwihnt»  anm  2.  Voraitaenden  erwählt,  aon* 
dem  gleiohaeitig  aneh  mit  der  Redaktion  der  Vereinaaeit- 
schrift  betraut,  die  er  bis  zum  Jahre  1885  gefilhrt  hat. 
Treu  hat  Gu8ta\  Ivu  hter  —  und  ich  darf  hier  die  Worte 
aus  dem  Festvoriiage  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Thü- 
ringische Geschichte,  Bd.  XXI)  über  die  öO-jährige  Wirk- 
aamkeit  des  Vereins  wiederholen  —  unserer  Sache  gedient. 
Nach  lipaina  Tode,  der  nach  dem  Abieben  Mathera 
1.  Voraitaender  geworden  war,  ftbemahm  er  daa  Pitaidinm, 
in  deaaen  Fflhmng  er  mit  der  Würde  der  Bepriaenlation 
feinea  Veratindnia  f&r  die  Aufgaben  nnaerer  Landeageachiohta- 
forschung  verbunden  hat.  Für  die  Intereaaen  des  Vereins 
ist  er  stets  mit  Wärme  und  Entschiedenheit  em^^otreten. 
Mit  einer  sein  ganzes  Sein  durchglühenden  Begeisterung  üiv 
das  große  deutsche  Vaterland  verband  er  eine  innige  Anhäng- 
lichkeit zur  thüringiachen  Heimat.  Diese  verlieh  noch  dem  so 
vielaeitig  in  Anapmch  genommenen  Manne  die  Kraft,  seine 
reichen  Gaben  einanaetaeD  filr  die  Forderung  dea  anf  eine  £r> 
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fors'  hung  der  Vei^^ari£^;f  nheit  Thfinnfjens  fi^erichteten  Be- 
8trei>uno;oD.  Hatten  docli  diese  endlich  in  unserem  Vereine 
einen  Mittelpunkt  für  die  Fdrderong  seiner  landesgesohicht- 
Uchen  Studien  gefunden.  War  und  ist  doch  ThüriDgen,  das 
Hera  DeutsoUaiids,  mit  aeiiier  reichen  und  weebselvoUen 
Gesehiohte  aufs  innigste  verfloobten  mit  der  Gescldohte  des 
Gesamtvaterlandes. 

Unter  Richters  Leitung  wurde  auch  ein  Iftngst  gehegter 
Wunsch  des  VorstandeB  Wirklichkeit,  als  es  gelang,  eine 
Erweiteruntr  des  Arbeitsgebietes  des  Vereines  durch  eine 
nähere  Verbindung  mit  den  in  Thüringen  zerstreuten  T.okal- 
gesohichtsvereinen  in  die  Wege  zu  leiten.  Auf  der  General« 
Tersammlung  zu  Pößneck  1894)  hatte  Bichter  in  Ueber- 
einstimmung  mit  einer  £rtkher  Ton  Professor  Lorens  vu  a. 
gegebenen  Anregung  den  Verein  darauf  hingewiesen,  jetrt 
mehr  Publikationen  «ir  neueren  Gesehiohte  in  Angriff  su 
nehmen.  Er  erklärte  eine  planm&fiige  Beeinflussung  und 
Leitung  der  ortsgeschichtlichen  Forschungen  für  eine  Auf- 
gabe der  größeren  provinziellen  Vereine.  Aus  der  Verbindung 
des  Gesamt  Vereines  mit  12  GeschichtsNertMucn  in  Thüringen 
erwuchs  so  die  „Thüringische  Historische  üommiseion". 

In  zwei  Gedächtnisreden  hat  Richter  seinen  Vorgängern 
im  Vereinspräsidium  Seebeck  und  Lipsins  (Zeitschrift  des 
Vereins,  Bd.  Xin  und  XVH)  würdige  Benkmftler  errichtet 
In  glAnzenden  Farben  malt  er  ein  ansiehendes  Bild  der 
harmonisch  abgeklärten  Persönlichkeit  Seebeoks,  des  um 
die  Entwiekelung  der  Jenaer  Universität  hochverdienten 
Curators,  dem  er  in  warmer  Sympathie  zuf^etan  war. 
Glänzend  hat  er  es  aber  auch  verstanden,  der  eitrenartigen 
Persönlichkeit  eines  Lipsius  gerecht  zu  werden.  In  lebens- 
voller Anschaulichkeit  entwirft  er  ein  Charakterbild  des 
scharfsinnip:en  Denkers,  „des  streitbaren  Theologen,  des 
leidenschaftlichen  Kämpfers  für  freie  Forschung  und  freien 
Glauben**.  Auch  die  Verdienste  Michelsens,  Eduard  From- 
manns und  Martins  um  den  Verein  hat  Bichter  in  küraeren, 
trefflichen  Charakteristiken  dankbar  gewürdigt 
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Gnstav  Richter  war  nicht  der  MaDn,  der  Ehrenstellungen 
nur  dem  Namen  nach  ausfüllte.  Wie  er,  deasien  rround- 
schatt  mit  Otto  Devrient  ihn  zur  Grundong  des  Jenaer 
LatherfestspielverelDS  veraolaßt  hat,  geine  reiche  Kraft  in 
den  DioDst  der  Wiedorbelobong  des  deatioheii  Volkadruiuui 
gestellt  htJL,  ist  in  Aller  fihriiinening.  Es  fordert  nnflere  Be- 
wnndentng  bmos,  daB  er,  der  mit  echwereii  kdrperHohen 
Leiden  m  ringen  hatte,  in  mnetergOltiger  Weise  snoli  die 
Geschäfte  eines  Vorsitzenden  unseres  Geschicbtsrereines 
versah.  Sein  vornehmeg  Wesen  und  seine  liebenswürdige 
Persönlichkeit  machte  es  allen  Mitgliedern  des  Vorstandes 
zur  Freude,  mit  ihm  die  Bürde  der  Vereinsarbeit  zu  trf^gen. 

So  wird  es  begreiflich,  daß  uns  die  Kunde,  daß  Richter 
(September  1901)  wegen  seines  Befindens  die  Steile  des 
1.  Vorsitsenden  niederlegte,  anfirichtigen  Schmers  erregte. 
Wir  lieten  das  Pxftsidinm  ein  halbes  Jahr  nnbesetst  in  der 
Hoffirang,  ihn  sor  Wetterfitthrung  des  Amtes  m  bewegen. 
Leider  vergeblieh.  Die  Wahl  als  Mitglied  unseres  AnsBohusses 
nahm  er  an.  Man  wird  es  mir  liachempfinden  können,  wenn 
icli  bei  der  Jubelfeier  des  Vereins  als  sein  Nachfolger  srenötij^t 
don   Fehtvortrag   zu   üljeriiehinnn    seiner   ,i2;r-dachtfc   mit  don 

Worten;  „Doppelt  schmerzlich  ist  es  mir,  ihn  nicht  heute  statt 
meiner  an  dieser  Stelle  zu  sehen,  denn  er  war  der  berufene 
Chronist  des  Vereins,  dessen  lltere  Geschichte  er  in  den 
erw&hnten  Oharakteristiken  so  ansiehend  dargestellt,  dessen 
jüngere  Gesehiehte  er  an  leitender  Stelle  mil^gemaoht  hat**. 

Ein  reiches  inneres  und  harmonisches  Basein  hat  seinen 
Abschluß  gefunden,  als  Gustav  Richter  abberufen  wurde 
von  der  Seite  seiner  durch  gleiches  ideales  Streben  ihm 
verbundenen  Leben serefährtin  und  der  geliebten  Tochter, 
i^in  Mann  von  seltener  Herzensgüte,  dem  Wohltun  Be* 
dürfnis  war,  ist  mit  ihm  geschieden. 

In  Treue  und  Dankbarkeit  werden  wir  stets  des  edlen 
Hannes  gedenken. 

Jena,  im  Mai  1904. 
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Ein  Gedichtiiiswort 

Von 

Eduard  Eosenthal. 

Am  16.  Juni  1903  fiel  Dr.  Karl  Konrad  Müller,  Direktor 
der  üniveniitätsbibliotliek  zu  Jena,  einer  beimtückiscben 
Krankheit  zum  Opfer. 

Er  wiyr  geboren  zu  Würzbiirg  am  7.  Juli  1854  als  Sohn 
Heinrich  Müllers,  des  hochverdienten  Professors  der  Ana- 
tomie. Seine  Studien  in  der  klassischen  Philologie  sohloß 
er  nach  gnter  Abaolvierang  der  philologischeii  Haupt-  und 
Spesialprüfiiiig  filr  die  bayerischen  Lehramtakandidaten 
durch  die  Ftomotioii  an  der  philosophischen  Faknltftt  der 
Universitit  seiner  Vaterstadt  ab  mit  einer  Abhandlung :  De 
arte  critica  Cebetig  tabulae  adhibenda  (1877).  Xebeu  einer 
Reihe  von  Abhandlungen,  die  er  namentlich  im  „Rheinischen 
Museum'"  und  im  ..Centralblatt  für  Bibiiuibekswesen"  ver- 
öfifentlicht  hatte,  wurde  von  ihm  1882 :  Eine  ghechiäche  Schrift 
über  Seekrieg  zum  ersten  Male  herausgegeben  und  untersucht 
(Würzburg  1882).  £ine  von  Müller  eingereichte  Arbeit  über 
die  grieehisohen  Taktiker  wurde  yon  der  Münohener  Akademie 
der  Wissenschaften  mit  dem  großen  Zographospreise  gekrOnl 
Eine  den  heutigen  Anforderongen  der  Kritik  entspreehende 
Ausgabe  dieser  historisch  so  wichtigen  Quellen  bereitete  er 
vor.  Auf  diese  Balm  lenkten  den  tüchtig  geschulten  Philo- 
logen tiefere  militärische  Interessen.   Müller  war  mit  Leib 
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und  Seele  Soldat  Erst  wenige  Monate  vor  seinem  Tode 
BcLied  er  als  Landwekrhauptmanu  der  bayerischen  Artillerie 
aus  dem  Militärverhaltnisse  als  tüchtiger,  pflichteünger, 
bei  seineu  Kameraden  sehr  beliebter  Offizier. 

Die  wiasensobaftliche  Lebensarbeit^  zu  deren  Durch« 
'filhnuQg  er  wiederholt  Stadienreisen  naoh  Paris  ond  nach. 
Italien  unternommen  hatte,  blieb  leider  nnvoUendet 

Mflllere  Neigimg  Mirte  ihn  1876  in  den  BibliotfaekB- 
dienst  An  der  imter  Lanbmanns,  später  anter  KeHeiB 
Leittmg  stehenden  Wttrabnrger  UniversitfttsbibUothek  mekto 
er  zum  Bibliothekssekretär  auf. 

Als  Oberbibliothekar  an  die  Spitze  der  Jenaer  Uni- 
\  eröitätsbibliothek  (1.  Augusr  1888)  beruton,  verwaltete  er, 
ausgerüstet  mit  reichen  bibliographischen  Kenntnissen,  dieses 
Amt  mit  rastlosem  Eifer  und  peinlicher  Gewissenhafidgkeit. 

Einen  Schatz  der  seiner  Obhut  anvertranten  Btlcherei: 
»die  Jenaer  Liederhandschrift",  machte  er  1896  in  herrlicher 
phototypischer  Wiedergabe,  in  der  er  eine  gnt  orientierende 
Einleitnng  schrieb,  allen  Freunden  mittelalterlicher  Bidht- 
nnd  Sangesktinst  zugänglich. 

Kach  Martins  Tod  wurde  er  1892  zum  üitglied  des 
Ausschusses  des  Vereins  für  Thüringische  Geschichte  und 
Aiiertumskunde  gewählt. 

Innige  Beziehungen  bestanden  zwischen  unserem  Ver* 
ein  nnd  der  Universitätsbibliothek  infolge  einer  Vereinbm- 
rang,  nach  der  alle  im  Wege  des  Anstanschyerkehrs  von 
288  Vereinen  nnd  gelehrten  Instituten  nnserm  Veraine  an« 
kommende  Schriften  der  üniTersit&tsbibliothek  augeftOurt 
werden.  Auf  diese  Weise  werden  mehrere  tausende,  sum 
Teil  sehr  wertvolle  Schriften,  allgemeiner  Benutzung  er- 
schlossen. Es  erschien  deshalb  wünschenswert,  eine  Perso- 
nalunion herbeizuführen.  Müller  übernahm  auf  Wunsch  des 
Vorstandes  1897  das  Amt  des  Vereinsbibliothekars  und 
Konservators. 

Unermüdlich  nahm  er  die  Interessen  des  VereinB  wahr, 
bemüht  den  Austauschyerkehr  ausaudehnen.  Gerne  stellte 
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er  seine  Kraft  in  den  Dienst  des  Vereins.  War  irgend 
«ine  Arbeitsleistung  erforderlich,  nie  wandte  man  sich  ver- 
geblich bittend  an  ihn.  Seine  nie  ▼CfBagende  QeftUigkeit 
imtentlltefee  oft  die  Yorstendflkollegeii. 

Nooh  in  den  ktiten  Jahren  hatte  er  tetkrilftig  die  tob 
Kantor  Freiberg  tmtecnonunene  Ausgrabung  der  Waeeerbnrg 
bei  Magdala  gefördert  und  netie  Geldmittel  ftlr  die  Fortführung 
der  Arbeit  durch  rührige  Werbuog  tiiisöig  zu  machen  gewulit. 

Mit  großer  Bereitwilligkeit  stellte  sich  Müller  einer 
Reihe  von  wissonschaftlichen  und  <z;emeinniitzigen  Be- 
strebungen zur  Verfügung.  So  gehörte  er  an  dem  Vor- 
stande der  medizinisch-naturwissenschaftlichen  OeaeUschaft 
und  der  geograplüBchen  Oeaellsohaft  für  Tharingen,  die 
anch  durch  einen  regen  Schiiftenanetaiiflch  vielfache  Be- 
aiehnngen  inr  UniyersitfttsbiUiothek  nnterhielten.  Femer 
war  er  Hitglied  der  Bibliothekskommieeion  des  Lesehallen- 
vereins  und  des  Ausschusses  der  Ortsgruppe  Jena  des 
deutschen  Flottenvereins.  In  allen  diesen  Stellungen  forderte 
er  die  Aufgaben  dieser  Vereine  durch  reges  sachliohee 
Interesse  und  durch  unablässige  Rührigkeit. 

Als  ein  zuverlässiger  Freund,  als  lauterer  Charakter, 
als  liebenswürdiger  Kollege  hat  er  sich  stets  bewährt. 
Tren  werden  wir  Karl  Eonrad  Müllen  Andenken  im  dank- 
baren Henen  wahren. 

Jena  im  Mai  1904. 
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Studien  zur  Geschichte  des  Unterganges  des 

alten  Thüringischen  Königreichs  im  Jahre  531  n.  Chr. 

Von 

Dr.  Wilhelm  relluu 

Teil  I.  Grondlesnig. 

Seit  01o6ls  klaesiflclier  Abhandlung^)  dtxrfte  man  es 
wolü  als  nntzlos  bezeichnen,  den  Thüringerkrieg  des  Jahres 
531  noch  oiiiiiuii  /Auii  Get^enstande  einer  Untersuchung 
zu  machen  -\  Krst  neuerdinga  haben  Lorenz^)  und  Grüßler*) 
die  Frage  wieder  anff^enommen,  und  dabei  hat  sich  doch 
herausgestellt,  daß  noch  immer  nicht,  selbst  nicht  in  den 
Ktuptpunkten,  eine  Einigung  erzielt  ist. 

Auffallend,  welch  helles  Licht  unsere  Überliefenmg 
gerade  auf  den  Untergang  des  Thflringerreiohs  wirft; 
merkwürdig,  wie  tief  das  Dunkel,  in  dem  die  Vorgeschiehte 
des  Reiches  f&r  uns  liegt.  Trojas  Geschick  scheint  hier 
erneut;  wo  ist  aber  der  Homer,  der  uns  den  Helden«* 
kämpf  dieses  untergehenden  Volkes  geschildert  hätte? 

1)  A.  Gloel,  Zur  Gesch.  der  alten  Thfiringer.  Forsch,  zur 
Deutsch.  Ge«ch.  IV,  8.  105  ff.  Die  Litteratur  vor  Gk)ä  habe  ich 
nicht  benutzt,  sie  ist  am  beet^  sn  finden  bei  Lorenz,  vergL  unter 
Anm.  ?). 

2)  H.  W.  Lippertl  Zeitschrift  des  Vmins  für  thüiing.  Ge« 
echi^'hte  Bd.  1'),  8.  5. 

3)  K.  Lorenz,  Die  thüring.  Katastrophe  vom  Jahre  531. 
Z.  d.  V.  f.  Lh.  G.  Bd.  15,  S.  3:$')  ff. 

4)  H.  Größler,  Der  Sturz  des  thdr.  Ednigieidis  im  Jahre 
631.  Z.  d.  V.  L  th.  G.  Bd.  19,  S.  1  ft 

xm  12 
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Woiil  erhebt  Verantius  Fortunatas  kaum  vierzig  Jahre 
später  klagend  ne'm^  Stimme: 

Condiciü  belli  tristis,  sors  invida  rerum ! 
quam  subito  lapsu  regna  superba  cadunt! 
quae  steterant  longo  felicia  oolmma  traota 
▼icta  sah  iogenti  clade  eremata  iacent. 
anla  palatmo  qaae  flornit  antea  cnlta 
liano  modo  pro  cameris  maesta  favilla  tegit 
ai^na  qnae  rotilo  nitaera  omata  metallo 
pallidus  oppresit  falgida  tecta  cinis 
W'uiil  mögen  spater   aiich  im  Muiidts  des  Volkes  Lieder 
und  Sagen  nrnf^claufen  sein,  aber  bis  auf  unsere  Zeit  ist 
nichts  davon  binübergerettet. 

Wie  großartig  muß  es  daher  um  die  historische  Über- 
lieferung bestellt  sein,  wenn  die  neaeren  Forscher  im 
Stande  sind,  die  Pl&tze  der  Tersohiedenen  Schlachten  m 
beaeiohnen,  in  denen  die  thfiringiaehe  Streitmacht  Temichtei 
wnrde^  wenn  Gröffler^)  sogar  die  Furt  zeigen  kann,  ttber 
die  TOT  nunmehr  fast  1400  Jahren  die  Sachsen  zogen, 
ehe  sie  den  letzten  Sturm  auf  Burgscheidungen  unter- 
nahmen. Sieht  man  jedoch  genauer  eu,  80  er2:ibt  sich, 
daß  es  mir  der  l  herlieterunf;  nicht  so  sehr  gut  bestellt  sem 
kann.  Gewiß  können  neuere  Forscher  die  verschiedenen 
Schlachtorte  angeben,  aber  eine  Übereinstimmung  ist  nicht 
erzielt;  der  eine')  behauptet,  alles  habe  sich  im  Verlauf 
▼on  wenigen  Stunden  ereignet,  ein  anderer')  braucht 
Wochen,  ja  Monate  dazu;  der  eine^)  nimmt  drei,  der 
andere^)  vier  Sohlachten  an;  auch  darüber,  wo  man  die 

1)  a.  a.  ü.  S.  51  ff.  Größler  läßt  alle  Fnrtcn,  die  i^ieh  heut- 
zutage in  der  Nnhp  von  Bnrtr^eheidnn-ron  befinden,  benutzt  werden, 
die  eine  von  den  Frauken,  die  aivicro  von  dem  thürin(ri!«ehen  Abge- 
sandten, die  dnttf  von  den  SaclLseu.  Daß  Furu-n  sich  im  Lauf 
dl  i  Ztü  ändürii  können,  bcrücki<ichtigt  Größler  nicht,  wiewohl  er 
selbst  davon  spricht.    Vcrgl.  a,  a.  O.  S.  52. 

2)  Lorenz,  a.  a.  O.  8  387. 

3)  Qtmet,  a.  fl.  O.  8.  21  ff. 
^  Lorenz,  a.  a.  O.  8.  391. 
5)  GrOOler,  a.  a.  O.  8.  35. 
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benannten  Orte,  Hunibergun  u.  s.  w.,  eigentlich  zu  suchen 
hat)  herrscht  keine  Klarheit.  Die  Verwimmg  ist  eine 
YoUstftndige,  und  iswar,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  vor 
allem  deehalb,  weil  man  es  bisher  nicht  fOr  nötig  gehalten 
hat|  mit  den  Quellen  eine  reinliche  Scheidung  vorsnnehmen. 

Unter  den  Quellen  zur  Geschichte  des  Untergangs  des 
Thüringerreichs  lassen  sich  zwei  grofie  Gruppen  unter- 
scheiden. 

I.  Die  friinkiscben  Quellen: 

1)  VenantiuB  Fortunatus  ^) 

2)  Gregor  v.  Tours*; 

3)  Der  Scbolasticus  Fredegar  ^) 

4)  Der  Uber  historiae  Franoorum^) 
6)  Die  Oesta  Theoderioi  <), 

wozu  man  anch  noch  Aimoin^)  rechnen  kami,  die  mit 
Ausnahme  des  letzteren  sämtlich  vor  750  geschrieben  haben, 
Venantius  sogar  nur  wenig  mehr  als  30  Jahre,  Gregor 
etwa  60  Jahre  später 

Vorweg  sei  bemerkt,  dalJ  diese  fränkischen  Quellen, 
auch  Aimoin,  von  sächsischer  Hilfe  gegen  die  Thüringer 
nicht  das  mindeste  wissen,  einige  erwähnen  außerdem  die 
Verwandtschaft  Amalabergas  mit  den  Ostgoten,  w&hrend 
die  anderen  nichts  darüber  melden. 

1)  M.  n.  Au(  t.  antiqu.  IV,  1,  i?.  271  ff. 

2)  M.  G.  teö.  rerum  Merov.  I,  S.  111—116. 

3)  M.  G.  HS.  rerum  Merov.  II,  S.  103  f. 

4)  M.  G.  ÖS.  rerum  Merov.  II,  S.  277  f. 

5)  M.  G.  SÖ.  rerum  Merov.  II,  S.  206. 

0)  Bouqu^,  Becudl  des  hiBtcrieiu  des  Gaules  et  de  )a  France, 
in,  60. 

7}  Das  betreffende  Gedicht  des  VenantiuB  mud  nach  565  ge- 
schrieben sein,  weil  er  erst  von  da  an  in  Gallien  sich  aufhilt  und 
erst  von  da  an  t§ejne  Beziehungen  zu  Badcgunde  datieren.  Gregors 

historia  ecol.  Fraucorum  ist  zwar  erst  nach  591  gaoz  fertig  ge- 
stellt, die  ersten  Bücher  jedoch  (in  denen  ^^ich  auch  die  ErzähJiin;^ 
vom  Thürinizerkricpr  findrt)  sia'l  Ixreits  um  577  entstanden.  Vergi. 
Teuffei,  Gesch.  d.  römisch.  Littertitur  II*,  S.  1261.  127a  Watten- 
hach,  Geächichtfi<iueUen  I^  S.  91.  100. 

12* 
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Auf  der  anderen  Seite  stehen  II.  die  sftobsiseben 

Quellen,  die  uns  v^n  s&chsischor  Hilfe  bericliten  und  uic 
Amalaberga  zu  einer  Schwester  des  Merowingers  Theaderich 
machen : 

1)  Eaodolfi  tranalatio  &  Alexandri  ^) 

2)  Widukind  ») 

3)  Die  AnnaleB  Qoedlinborgenses'). 

Scheinbar  beeinflaßt  von  den  sächsischen  QoeUen, 
in  Wahrheit  aber  iinabhAng^  von  ihnen  ist 

4)  Der  Anonymna  de  origine  Snevonim^ 

Ganz  abseits  steht 

5)  Procop  V.  Caesarea^)   (um   550)   mit  einigen 
Nachrichten. 

~~   i7ä1  G.  88.  II»  674  t 

2)  M.  6.  88w  III,  420-424 

:vi  M.  O.  SS.  III,  31  f. 

Itst  die  den  Thüringerkrieg  behaodelnde  fcitdle  in  «Ion  Annales 
QuedluiburgeiiHcs  echt?  Nach  dem  Vorgang  von  L.  Hoffraann 
(Jahr'>-f»'  rii  ht  iihrr  die  höhere  Bürgerschule  iu  llathenow  1872)  hat 
sie  nncli  W'attenimch  (!*owohl :  Ho^ichirht^qtiellon  I**,  342  f.  als:  G«- 
BchichU'hehreiber  der  deuU*<  li.  n  \'orzoit  [Widukiiul  ,  18S2,  S.  XIV  f.] 
für  interjx>liert  erklärt.  Im  Gegensatz  zw  Iloffniaim  jedoch,  der 
den  Bericht  für  eiue  Zutat  dc^^  13.  JahrhuuderU»  hält,  glaubt 
Wattenbaeh,  die  Erzählung  sei  bereits  im  12.  Jahrhundert  Torhandm 
gewesen. 

fl.  Lorenz  (Qcrmania  XXXI,  S.  137  ft)  hat  gegen  die  Anl- 
fOMung  dieser  Stelle  ab  interpoliert  erhebliche  Bedenk«  geltend 

gemacht. 

P.  liajna,  le  origini  dell'  epopea  francese.  Fireoze  1884,  S.  103» 
n.  1  hält  cfi  für  wahrscheinlich,  daJi  die  Erziihlnng  vom  Thüringer- 
kri^  in  den  Ann.  Quedl.  auch  vom  Verfan^cr  der  Chronik  ge- 
Hchrifhon  i«t.  IVr  Verim^er  habe  wahr-rhriniii-h  die  Erzählung 
iu  bein  eigene«  Wt-rk  tinirefüiit.  :ils  es  schon  ^geschrieben  war.  Ich 
lasse  diese  Frage  uiieuti^cliieil'  n.  bem(  rke  jedoch,  daß  wuui  lum 
die  stelle  als  Interpolation  uuffai^t ,  luau  diese  InterpolaUoii  bis 

zn  den  Worten:  „cultcllo  pcrfossud,  interüt"  reichen 

lassen  mnß. 

4)  siehe  weiter  nnten. 

6)  Zeitschrift  fOr  dentsches  Altertum  XVII,  &  59—61. 
6)  ex.  reoens.  Dindorf.  Bonn  1S33  (ooip.  ecr.  bist  Byz.). 
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Diese  sächsischen  Qaellen  sind  mit  Ausnahme  der 
translatio  S.  Alexandri  sämtlich  nach  900  geschrieben,  ver- 
dienen also,  wie  man  annehmen  sollte,  von  vornherein  ge- 
ringeren Glauben.  Trotzdem  hat  mau  sie  von  verschiedenen 
Seiten  in  beträchtlichem  Umfange  mit  zur  Darstelluni^  ver- 
wertet^ ein  „gemischtes  Verfahren"  beliebt^  wie  sich  GhrölÜer 
ausdrückt^),  andererseits  steht  man  ihnen  jedoch '  wieder 
miHtranlsch  gegenüber  Die  Haaptvertreter  des  f,gemisohten 
Yerfahrens^  sind  Lorens  und  Gröüler.  Letsterer  nimmt 
z.  B.  ans  den  sftchsisehen  Quollen  all  das  heraus,  was  nur 
einigermaßen  zu  den  fränkischen  paüt''),  and  erklärt  dioa 
fÖr  richtig,  alles  andere  für  falsch. 


1)  a.  a.  O.  8.  3. 

2)  Gloel  a.  a.  O.  S.  189  ff.  nimmt  eine  Art  Mittelstellung  ein. 
Den  Nachrichten,  welche  nuh  auf  Hauptbegebcnheifcen  beziehen,  ist 
er  genript  Glnnhen  zu  schenken,  insbesondere  tritt  er  warm  für  die 
Qnc<llinl)ur<;(T  A analen  ein.  Lipport  spricht  !=?ich  in  seinen  „Beiträgen 
ziur  ältesten  (irschichte  der  Thüringer'  ülxr  Widnkind  aus:  „bei 
letzterem  sind  alle  diese  Boirtltcrihfiton  von  dichtem  Sagengewebe 
mm-ankt"  (Z.  d.  V.  f.  th.  G.  Bd.  15,  S.  12). 

3)  Ein  Beispiel  dalür  findet  sich  gleich  im  Aufaiig  (a.  a.  O. 
S.  4  f).  Größler  stellt  die  Quellcnstellen  über  den  ersten  Zusammcu- 
8toß  der  Franken  und  Thüringer  zusammen.  Zuerst  Gregor:  venientibus 
Franda  doloe  praeparaot  Daxa  bemerkt  OrOfilcr  ganz  richtig:  Die 
Handlung  beginnt  also  für  ihn  (d.  h.  Gregor)  berettB  beim  Anrücken 
der  Franken.  Aimoins  Bericht:  y,Frofectiu  itaqueTfaeoderiens  inXho- 
ringam  ob  vi  um  habuit  Hermcoefrednm  cum  innumers  moltitudine 
hostium**  legt  er  dann  dahin  aus,  d.nß  Irminfried  dem  Merowinger 
entgegengezogen  sei.  Obvium  habere  aliquem  heißt  aber :  jemandem 
begegnen,  a!«o  mnß  die  Stelle  übersetzt  werden:  rheuderirh  bcfrefr- 
nete  dem  Ilennanfried.  \V(  iter  zieht  Größler  noch  die  Siellrn  \\'idu- 
kinds  und  der  Ann.  Qui^llinbiirLrenfPs  heran  fappropinfiuan-'  terniinis 
Tliurinfroruin  invenit  ....  j^'enerum  suum  se  expectantein  in  loeo,  qui 
dicitur  liuiiibergun  und  veiiit  in  regionem  Macrst<  in  voeaiam  et 
Irminfridum  iUic  sibi  bcllo  occurcntcm  vicit  et  fugavit)  uud  schließt 
dann :  Also  sowohl  die  Bichsisehen  als  auch  die  Mnkisdiea  QnellflQ 
behaupten  übereinatimmend»  daS  Irminfiried  den  Fhmken  entgegen- 
gezogen und  daß  es  aufierhalb  ThQriogens  sur  ersten  Schlacht  ge- 
kommen m,**  Von  dnem  Entgegensieben  Irminfrieds  wissen  nur 
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Lorenz  ▼erfthrt  fast  genau  ebenee,  kommt  aber  doch 

dabei  zu  vollständig  entgopjengesetzten  Resultaten.  Gerade 
dieser  Umstand  aber  ist  ein  deutlicher  Beweis,  daß  die 
beiden  Forscher  sich  ent\v<  lier  einer  falschen  Methude  be- 
dient haben  oder  in  der  Beurteilung  der  Quellen  fehl  ge- 
gangen sind.  Sehen  wir  uns  daher  zam  mindeeten  die 
aftohsiflohen  Quellen  etwas  genauer  an. 

"Wir  beginnen  mit  dem  Anonymus  de  origine  Saevomm, 
der  von  Mtilenhoff  herausgegeben  ist  nnd  dem  18.  bes. 

12.  Jahrhundert  zugeschrieben  wird  Alles,  was  in  den 
andern  Quellen  von  den  Sachsen  erzählt  wird,  wird  hier 
auf  die  Schwaben  übertragen. 

Nach  einer  Einleitung,  die  für  uns  nicht  in  Betracht 
kommt,  berichtet  der  Anonymus  von  dem  Kriege  zwischen 
Theaderich  nnd  Inninfried.  Gleich  zu  Anfang  dieses  Be- 
richtes h&M  es :  cansa  vero  congressionis  in  hystoria  Saxonun 
deeoribitor  talis.  Müllenhoff  sieht  in  dieser  hystoria  Sazo- 
nixm  eine  Ableitung  von  Ekkehards  Weltchronik  Zwar 
ließe  es  sieh  nicht  leugnen,  daß  eine  wOrtliche  Benutzung 
der  Vorlage,  wenn  man  Ekkehard  vergleicht,  überhaupt  mcLt 
oder  nur  in  sehr  geringem  MaUe  stattgefunden  zu  habeu 
scheint,  aber  wird  das  Werk  des  Ekkehard  vorausgesetzt 
Worauf  stützt  aber  MülliMihotf  seine  Behauptung?  Er  schließt 
folgendermailen Der  betreffende  Abschnitt  in  Ekkehards 
Chronik  ist  aus  Widukind  geschöpft,  er  wird  jedoch  ein- 
geleitet durch  einen  Bericht  über  die  Verteilung  des  Franken- 


dic  Annalen  etwas ;  daß  es  außerhalb  Thüriiigeu«  zur  ersten  Bchladit 
gekommen  sei,  bdiaupten  allerdings  die  Annalen  und  scheint  Widu- 
kmd  anxadettten.  Die  fraokiBchen  Quellen  lassen  alles  unentschiedeo. 

1)  Möllenhoff,  Von  der  Herkunft  der  8diwaben,  Zdtschrift 
fOr  deutsches  Altertum  Bd.  XVII,  8.  6a  f. 

2)  Müllenhoff  a*  a.  O.  a  63.  Dümmler,  Zeltechr.  für  deutsch. 
Alt,  ZIX,  8. 131  t  halt  Ekkdiard  selbst  für  die  Vorlage. 

3)  Möllenhoff  a.  a.  O.  &  63. 

4)  MfiUenhoff  a.  a.  O.  8.  63. 
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reiches  nach  dem  Tode  CLludwi^s  unter  dessen  vier  Söhne, 
einen  Bericht,  der,  aus  dem  liber  historiae  Francorum  ab- 
geleitet, sich  bei  Widukiud  nicht  findet,  wohl  aber  in  den 
Anonymus  übergegangen  ist.  Letsterer  kann  daher  nicht 
Widukind  beutst  haben,  sondern  schon  eine  Vorlage,  in 
der  die  Erafthloog  dee  £onreyer  Mönchee  mit  dem  Bericht 
über  die  TerteUnng  dee  Reicbee  verbnndeii  war.  Erst 
Ekkehard^)  verbindet  diese  Naohriohten,  aber  anoh  er  kann 
nickt  die  Vorlage  gewesen  sein,  sondern  nur  eine  daraus 
abgeleitete  jüngere  sächsische  Chronik  2).  Ist  diese  Hypo- 
these richtig?  Sehen  wir  im  einzelnen  zu,  wie  sich  der 
Anonymus  zu  \\  lonkind-i^^kkeharH  verhält^).  Die  sachliche 
UebereinstimmuDg  zwischen  den  beiden  Berichten  des 
Anonymus  und  des  Widuiuud-Ekkehard  beginnt  etwa  mit  den 
Worten  des  Anonymus:  Quo  (sc.  Theuderico)  regnante  misit 
legatos  ad  Irminfndtun.  Beide  Berichte  erz&hlen  überein- 
stimmend,  dafi  Thenderiohs  Oeeandtsdhaft  von  dem  Thüringer^ 
könig  gnt  aufgenommen,  daß  der  Zweck  der  G^osandteckaft 
aber  von  Amalaberga  mit  Irings  Hilfe  hintertrieben  wird. 
Die  Gesandten  kehren  zurück  (der  Anonymus  ist  hier  im 
Verhältnis  zu  Widukind  sehr  kurz),  es  kommt  zum  Kriege. 

Und  hier  findet  sich  der  erste  j^oße  Unterschied  zwischen 
beiden  Quellen.  Der  Anonymus  weiß  nichts  von  der  iSchlackt 
bei  Bnnibergun  und  den  sich  daran  anschließenden  Be- 
ratungen im  Frankenlager,  bei  ihm  verwüstet  Theuderiok 
'  nur  das  Land  und  verbindet  sich  dann  mit  den  Sachseni 
nickt  etwa  in  der  Absicht,  sich  durch  sie  su  Torstärken 
(Widukind),  sondern  in  der  Absicht,  den  Thüiingerkdnig 

1)  Ich  setze  trotz  Bresßlnu's  bLTÜhmter  Abh;in<Uung 
(N.A.XXI,  1896.  „B»iuberger  Studien")  hier  imiuer  deo  Namen 
Ekkehard  anstatt  Frutolf,  einersieits  weil  ich  hier  über  M'n.  Anflicht 
referiere,  und  dieser  noch  keinen  Irutulf  kiuinte,  audererseitä  weil 
der  Name  Ekkehard  eich  einmal  eiogebürgert  hat. 

2)  Man  sieht  nicht  recht,  weehalbM&Uenhoff  eine  Abkitung 
Ekkehard's  annimmt  und  nicht  yiebnehr  Ekkehard  eelbst,  wie 
Dfimmler  (a.  a.  O.)- 

3)  Ekkehaid  ist  hier  nur  Abschiift  von  Widukind. 
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ilirer  etwaigen  üntentatraig  m  berauben.  Kan  erkennt  hier 
dentliohy  wie  konsequent  der  Anonynrae  yerfthrt  Er  er- 
wfthttt  keine  SeUackt  (d.  k.  bis  anr  Ankunft  der  Saefaaen), 
er  weiß  daher  von  keinen  Verlusten  des  Thenderich,  fftr 

ihn  wird  somit  dio  Angabo  Widukinds,  Theuderich  habo 
sich  durch  die  Sachsen  verstärken  Willen,  überflüssig:  er 
muß  sich  nach  einem  andern  Grunde  umsehen.  Was  liegt 
da  wohl  näher  als  dio  Vormutang,  Thoudorich  habe  ans 
Furcht,  Irminfried  möchte  die  Hilfe  der  Sachsen  erlangen, 
selbst  seinerseits  mit  den  Sachsen  angeknüpft,  somal  der 
Anonymus  merkwürdigerweise  die  Erklftmng  Widnkinds: 
Sazones,  qni  iam  olim  erant  Tknringis  aceirimi  kostes  nicht 
beachtet?  Man  könnte  'vielleiokt  einwenden,  der  Anonymi» 
berücksichtige  diese  Worte  doch^  indem  er  die  Sachsen  als 
so  eminent  büüduiülahig  hinstellt,  aber  dem  .steht  entgegen, 
dal)  die  Sachsen  nach  dieser  Ueberlieferuni^  soeben  erst  von 
Norden  her  di(i  Elbe  überschritten  haben,  daLI  Theuderich 
nur  aus  Furcht  vor  einer  Verbindung  der  Thüringer  und 
der  Sachsen  mit  letzterem  abschließt 

Im  folgenden  ist  der  Anonymus  wieder  reicher  als 
Widukind. 

VVidukind.  f  Anonymus, 

ei  quidem  vincerent  Irminfridnm  (Thendericns)  »popondit  eia  t«* 
urbemqne  capereot,  tenameia  in  ram  ilJam  in  proprietatem  tridi- 
poeBeeaionem  aetemam  traderet.    turum,  quam  fluvius  Salza  per 

decuTBum  auum  cingeret  ddEluen- 
do  in  flumen  Sala. 

Aehnlich  wie  der  Anonymus  berichten  die  Ann.  Quedlin- 
burg.:  si  Thunijgoa  sibi  fKlversiintes  vincerent,  omnem 
illis  eornm  terram  daturum,  Ußi^ue  ad  conüuentiam  Saiae 
et  üustradae  tiuviorum 

Interessant  ist  ferner,  daß  bei  dem  einen  Schriftsteller 
die  Breiterei  der  Schwaben  Sachsen)  den  Franken  zu  Hilfe 
kommt,  ja  es  wird  noch  erwähnt:  Das  Fnüvolk  wird  au- 

1)  Kino  Abhängigkeit  des  Anon.  von  den  Ann.  i&t  hiernatüriich 
ausgeechioAsen. 
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rückgelassen  (relicto  pedestrali  exercitu),  während  os  bei 
dem  audem  (Widukiud)  unverkennbar  f  nßtruppen  sind|  die 
den  Sturm  auf  fiarg-SoheiduDgen  unterneliinen.  Kurz,  wir 
geben,  der  Anonymus  nntersolkeidet  fiieli  doch  nioht  onbe- 
MGhtlioh  von  Widnkind-Ekkehard,  Ich  übergehe  die  nächsten 
EreigiiiBsey  obwohl  sich  anoh  hier  sehr  starke  Unterschiede 
svischen  den  beiden  Quellen  zeigen  und  komme  gleich  mr 
sogenannten  Jagdanekdote.  Zur  Orientierung  diene,  dafi 
die  Thüringer  sich  nach  Burg-Scheidungon  zurückgezogen 
und  somit  die  Unstrut  zwischen  sich  and  ihre  Feinde  gelegt 
haben  2).  Nun  geht  es  bei  Widukind-Ekkehard  lolgender- 
maßen  weiter^):  .Interea  urbe  ex  pace  promissa  secohore 
redditS)  egressus  est  quidam  cnm  accipitre,  Tictom  quaeri- 
tens*)  snpra  Utas  flavii  snpradiotL  Emisso  vero  yolnorei 
quidam  ex  Sazonibos  in  olteriore  ripa  ilico  enm  snscepit. 
Qao  rogante,  nt  remitteretnr,  Sazo  dare  negavit  Ble  aatem: 
„Da'',  inquit,  „et  secretnm  tibi  soeiisqne  utile  prodam**. 
Sazo  econtra:  „Die,  ut  accipias,  quod  quaeris".  „Reges  ", 
inquit.  „intcr  so  paco  facta  decretum  tenent,  si  cras  invcnia- 
mini  in  castris,  ca})iamiui  aut  certe  occidamiui".  Ad  haec- 
ille:  „Serione  haec  an  ludo  ais?"  —  „Secunda  hora,  ait, 
sequentis  diel  probabit,  quia  vos  oporteat  sine  iudia  agere. 
Qnapropter  conaulite  Tobis  ipsis  et  fuga  salutem  quaerite". 
Saxo  statim  emittens  acoipitrem,  socüs  retolit  quae  audivit. 
£Ui  satis  commoti,  in  promptu  non  inveniebant,  quid  super 
hoc  agere  debuissent. 

Es  kommt  zu  Beratungen  im  Sachseulager,  imd  am 
nftchsten  Tage  früh  stürmen  sie  Burg-Scheidungen. 


1)  Auf  emen  sehr  wichtigen  Unterschied  komme  ich  noch  Bpiter 
zorück. 

2)  Verirl.  di('  Karte  l»c'i  Größlcr,  a.  a.  0.,  fc>.  54. 

3)  Widukind  I,  10,  Separatauspabe  tWaitz  18S2,  S.  11). 

t)  Dff  Keili(  r  (anlea.  Verf^l.  cioii  IJcrit-ht  des  Anonymus)  ist 
zwar  eiu  Jagdvogel  (llevue,  DeuUche  liau»alUirluiuer  II,  8.  242,  245), 
indes  habe  ich  keinoi  Beleg  dafür  finden  könoeo,  daß  er  auch  aU 
Nahrung  diente» 
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Sebr  klar  imd  verständlich  ist  diese  Erzäiiluog  eben  nicht, 
ächon  das  „NahniDgsuchen  oberhalb  des  FlusMe^  ^)  ist  sehr 
merkwürdig,  als  ob  die  Borg,  die  eben  erst  eingeschlossen 
iat,  bereits  an  Kahnmgsmangel  litte.  Anfßülig  ist  aaoh 
die  Beiherbeise  nach  Sonnenuntergang  —  es  heißt  ja 
kurz  vorher  (cap.  9):  taliqne  spectaculo  tota  diee  illa  trahi- 
tor.  Wie  voUencU  der  Sachse  in  den  Besits  des  Vogels 
gelangen  soll,  ist  nicht  recht  zn  ersehen.  Vergleichen  wir 
jetzt  dazu  den  Bericht  dea  Auonymus,  so  wird  die  Sinn- 
losigkeit des  Berichtes  bei  Widukind-Kkkehard  uns  noch 
klarer.    Der  betreffende  Absatz  beim  Anonymus  lautet-); 

Praeterea  forte  accidit,  ut  quidam  ex.  Thohngüs,  Wito 
vocabulo,  ripam  fluminis  accipitrem  mann  gestans  descen- 
deret  alteramqne  ripam  Gosholdos  qnidam  de  Swevis  e  re- 
gione  ascenderet.  et  mittens  Wito  accipitrem  ad  imtiendam 
ardeam  flnmen  transvolare,  a  Oosholdo  amhe  aves  sunt  in- 
terceptae.  Quem  Wito  imprecatns,  nt  si  snum  volatile  sibi 
restitueret,  rem  quam  ignoraret,  ei  insinoaret.  Tum  demum 
Gozoldus  fecit  euni  amnem  iiaiisire  et  acci])itrem  cum  ardea 
recipere.  qui  caballo  vaduiu  quoddam  pernatavit  atque  ar- 
deam cum  accipitre  rccejjit,  Gosholdo  (^uoque  in(|uit:  id  pro 
certo  tibi  uotifico,  quod  reges  sunt  placati,  et  hoc  quod 
hactinus  hereditarie  possidehamus,  ez  Inngi^i  superflua  ra- 
tionatione  modo  in  praestationem  recepimns*^.  Haeo  audiena 
Gozoldus  ad  conunilitones  suos  rediit  eisque  causam  paetionia 
ezamussim  exposuit  At  illi  confederationee  regnm  meta- 
entes,  ne  vel  Theoderioi  sponsionum  fraudarentur  vel  regum 
consj)iratione  ex  provincia  propellerentur,  docreverunt  nocta 
vadum  per  Gor^holdum  muustratum  transire  ac  Thuriogio- 
mm  castra  ex  inproviso  irnimpere.  Quo  peracto  tantam 
stragem  de  bostibus  dederunt,  ut  vix  quingenti  cum  Xrmin- 
irido  evaderent 

1)  (ioschichtobchreil'cr  der  dc  uuchen  Vorzeit  X  6*,  fe.  ib. 

2)  Müllenhof f  a.  a.  0.,  S.  Gl. 

3)  Iring  spielt  am  Hofe  Irminfrieds  die  Bolle  eines  einfluß- 
reichen Gfinstiings. 
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Auch  hiv.v  ]>hA\)cn  luiiere  Tin  Wahrscheinlichkeiten.  Wes- 
halb verrät  z.  B.  eigentlich  der  Thüringer  das  Bündnis  mit 
den  Franken?  Im  ganzen  genommen  ist  dieser  Bericht 
jedoch  klarer  wie  der  des  Korveyers;  wir  sehen  aber  auch, 
da6  Widnkind  die  Pointe  der  ISnälilnng,  die  listige  Anf* 
findnng  der  Port,  einfack  weggelassen  hat,  falls  e/de  Qber- 
haupt  kannte.  Da  sich  nun  der  ganse  Bericht  über  den 
Thftringerkrieg  bei  Ekkehard  ebenso  findet,  wie  bei  Wida- 
kind,  HO  kann  der  Anonymus  in  den  angeführten  Stellen 
unter  keinen  Um.ständen  auf  Ekkehard  zorückgehen. 

Müllenhotf  bat  aber  scbon  bemerkt  daß  im  Anon}Tnus 
ausdrücklich  gesagt  wird:  causa  vero  cougressiouis  in 
hystoria  Saxonum  describitur  talis,  d.  h«  nur  der  Grund 
zum  Kampfe  wird  der  hyst.  Sax.  entlehnt  Daraus  folgt 
aber  nnmittelbar,  dafi  der  Anonymus  snm  mindesten  noch 
eine  weitere  Quelle  benutst  haben  muß»  die  sogar  besser 
nnterriehtet  war,  als  Widnkind-Ekkehard. 

Wir  verlassen  fär  einen  Augenblick  diese  Gedankenrexhe 
und  wenden  uns  den  Quedlinburger  Annalen  zu.  Gewisse 
UebereinstimuiUDgen  zwischen  ihnen  und  dem  Anonvmua 
finden  öich  wohl,  doch  sind  sie  so  gerin srfü ff daß  an  eino 
Abhängigkeit  beider  Quellen  von  einander  nicht  gedacht 
werden  kann.  Andererseits  findet  man  zwischen  dem  Quedlin- 
burger  und  Widukind  eine  auffallende  TJebereinstimmung, 
so  daß  man  &at  auf  den  Verdacht  kommt»  jener  habe  diesen 
ezceipiert.  Und  doch  ist  der  Quedlinburger  teilweise  wieder 
viel  reichhaltiger  als  der  £orveyer  Mönch.  So  hat  er 
allein  die  Erinnerung  an  eine  Schlacht  bewahrt,  die  nach 
der  Ankunft  der  Sachsen  geschhigen  und  doch  der  Schlacht 
an  der  Unstmt  noch  voraufgeht  -').  ^lan  liöre :  Qui  i  sc. 
Saxones)  nihil  morantes  venerunt  ad  eum  et  persequentes 
Irminiridum  pugnaverunt  contra  eum  super  Unstradan  fiuvi- 

1 )  a.  a,  0.,  S.  6ö. 

2)  Die  Schlachten  im  Gau  Maerstem  und  an  der  Ocker  sind, 
wie  ich  sp&ter  nadusuweisen  TeEanehen  werde,  fnie  Ebrfindungen  de> 
AnnaliBtai. 
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um  etc.  Dieses  ,,perseqiiente8"  setzt  aber  schon  einen 
anderen  Kampf  voraus  von  dem  weder  in  den  Qnedlin- 
biirger  Annalen  noch  bei  Widukind  sich  eine  Spur  findet^ 
aar  der  Anonymus  hat  uns  einen  Bericht  darüber  aufbe- 
walirt:  Qaod  ut  Irminfridiis  resoivit  (ac.  deß  die  SachBen 
den  Franken  HÜfe  gebracht  Haben),  manom  Talidam  eqneetri- 
um  elegit  et  ad  pngnandnm  eontra  Theodericnm  dinzity 
in  qna  congrassione  Imunftidoe  terga  verdt  atqne  amnem 
XJnstruot  cum  suis  celerius  translvit  et  in  ripa  eiosdem 
fluuiinis  hostibus  acrius  restitit. 

Der  Anonymus  allein  hat  uns  diesen  Bericht  aufbewahrt, 
in  der  Vorlage  des  Quedlinburgers  muß  dieser  Kampf  aber 
anch  erwähnt  gewesen  sein,  denn  sonst  ist  der  Begriff 
„persequentes"*  nicht  recht  ca  verstehen.  Wir  geben 
daß  dieser  Sohlafl  nicht  swingend  ist^  er  hat  xnnaohat  nnr 
eine  gewisse  WahracheinUohkeit  fllr  sieh,  wird  aber  doreh 
weiteres  noch  gestützt  werden.  Da  der  Anonymos  spftter 
geschrieben  hat  als  der  Qaedlinbnrger,  so  kann  jener  nicht 
die  Quelle  von  diesem  sein,  wir  müssen  für  beide  eine 
gemeinsame  Quelle  annehmen. 

Und  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  uns  möglich, 
den  Schluß  dos  Berichts  in  den  Ann.  Quedi.  zu  verstehen. 
Der  Anonjrmns  l&ßt  Irminfried  zu  Attila  ziehen,  der  Annalist 
l&fit  ihn  zwar  von  den  Manem  Zülpichs  herabgestürzt 
werden,  bringt  aber  merkwttrdigerweifle  gleich  im  AnschlnS 
daran  den  Satz:  Attila  rez  Hnnonim  et  totios  Enropae 
terror,  a  pnella  qaadam,  quam  a  patre  occiso  se  rapuit, 
enltello  perfossns  interiit,  ein  Satz,  der  in  keinem  erkenn- 
baren Zusammenhang  mit  dem  Bericht  über  Irminfrieds 
»"Schicksal  steht,  zumal  da  Attila  und  Irminfried  fast 
100  Jalire  auseinandei'  lehten.  Wir  sehen  uns  so  in  der 
Tat  zu  der  Anuakme  gedrängt,  daß  beiden  Autoren  ge- 
gemeinsam  dieselbe  Quelle  vorgelegen  haben  muß. 

1)  An  und  für  sich  könnte  mau  dies  aus  dem  „persequeutes* 
nnr  schließen,  weon  man  das  Wort  stark  preflt  Der  Vergleich  mit 
Anonymus  macht  aber  obigen  Schluft  hOchst  wahncheinlidi. 
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Wir  haben  oben  ^)  bemerkt,  daM  der  Unterschiede 
»wischen  Widukind  und  dem  Anonymus  nicht  wenige  sind, 
ea  dürfte  sioh  aber  doch  verlohnen,  die  Kehrseite  des  Vor- 
hSltnisses  »wischen  diesen  beiden  Quellen  an&nsuchen,  die 
UebereinBtimmQngen  zwischen  beiden  Schriftstellem  im 
einseinen  zn  prüfen.  Doch  bevor  wir  daza  schreiten,  be- 
darf es  noch  einer  kleinen  Di^ession.  Die  Qnedlinbnrger 
AnDitleu  stimmen  teilweise  auliallend  mit  Widukiud  über- 
ein -},  doch  hat  Widukind  durchaus  nicht  alles,  was  jene 
haben;  so  fehlt  bei  ihm  z.  B.  die  Erwähnung  jener  Schlacht, 
von  der  uns  der  Aiion3^a8  allein  einen  Bericht  aufbewahrt 
hat,  und  die  die  Annalen  wenigstens  andeuten ;  daher  können 
die  Annalen  znm  mindesten  hier  nicht  Widnkind  zor  Vor- 
lage gehabt  haben.  Da  aber  der  den  Annalen  nnd  dem 
Anonymus  gemeinsam  vorliegende  Bericht  sehr  reichhaltig, 
vielleioht  allerdings  nnr  stellenweise,  gewesen  sein  mnS  (er 
brachte  ja  Tatsachen,  die  Widukind  in  seiner  recht  aus- 
fülirlicben  Erzählung  nicht  bot),  die  merkwürdige  Ueber- 
emstimmiing  zwischen  Widukind  und  «ii  n  Annalen  aber 
nicht  aus  der  Welt  zu  Schäften  ist,  so  dürleu  wir  zunächst 
wohl  vermuten,  dem  Korveyer  Mönch  habe  dieselbe  Qaeiie 
vorgelegen,  die  wir  als  gemeinsame  Vorlage  des  Anonymus 
nnd  der  Ann.  Qoedlinb.  erkannt  haben. 

Und  in  der  Tat  l&6t  diese  Vermntang  sich  wahr- 
scheinlich machen.  Wir  haben  ja  ein  Mittel,  diese  Frage 
weiter  zu  verfolgen,  —  eben  jene  Vergleichnng  zwischen 
Widukind  und  dem  Anonymus,  die  wir  oben  iür  einen 
Augenblick  ausgesetzt  haben. 

Ich  setz©  die  wichtigsten  Stellen  zum  bequemeren 
Vergleich  neben  einander: 

Widukind.  Anonymus. 

Ad  haec  Irminfridus  iuxta  Cuiu^t  legntionem  Irminfridua 

qiio<l  rcgalem  deeoit  dignitatem  boiigne  «quidem  8UBcepit  et  iure 

dementer  legato  reepondit,  pla-  pacem  concordiamque  cum  eo 

1)  b.  171  ff. 

2)  Wattenbach,  Geschichtequellen  I^  S.  342. 
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dfa  sil>i  jilacere  populi  PVaiico- 
rum,  ab  eoruiu  concordia  uou 
disoordare,  paoe  omnimodis  Indi- 
gere,  super  negotio  Yero  r^gni 
reRponsioattD  muun  in  amioonun 


habere  a.sscniit ,  qii(xl  sororem 
suain  sibi  in  matximonium  copu- 
laverit,  super  r^ni  reto  atabOi- 
täte  nil  ei  poaee  responder»  niri 
prindpum  aaorom  aeeeatatioiie. 


piaeBentiam  Teile  diffene. 

Die  tJebereinstlmimuig  ist  liier  sclioii  anffiJlend,  noch 

mehr  aber  in  Folgendem: 


AnoD  jmuB. 

Öoror  itaque  r^is  Theoilcrici 
indignnm  ducens,  ipeum  r^em 
constitutum  affirmabat,  Ulum  non 
iure  eibi  regnum  vcndicasse,  sei 
potiiu  ex  patena  beroditate  ee 
debere  attincte,  aadtoqne  Iiingp 
Inninfridi  conaiUario  ^t  cum 
eo,  qiiatious  in  anribna  prind- 
pum ac  fratrin  yvedarioram  oon* 
ferret,  Th(v>dericam  patria  soi  000* 
cubine  filium  forc  et  ideo  merito 
aibi  aervum,  uon  dobero  rrc-num 
invaderc ,  qnod  eam  attiugeret 
ex  paterna  slIcce^^sione, 

Auch  hier  die  X'erwandtbchaft,  aber  —  nur  die  in- 
haltlicbe,  in  der  Struktur  des  Satzes  nnd  in  der  Sülistik 
weichen  beide  Berichte  beträchtlich  von  einander  ab. 

Wir  gehen  zur  Haaptstelle  ttber: 


Wi d  u  k  i  n  d. 

Andions  nntpm  rcgina,  lega- 
tum  fratria  siipcrvenisae  et  locu- 
tum  cum  rege  super  negotio  r^- 
ni,  ßuasit  Iringo,  ut  pariter  per- 
eoadereot  mo,  quia  aibi  regnum 
oeesisaet  inie  hereditariOt  ntpote 
quae  filia  r^gia  erat  et  füia  rcgi- 
nae,  Thiadricum  yero  aanm  eer- 
Tom  tanqiiam  ex  ooncalnna  na- 
tmn,  et  ideo  indeoeos  fore,  pro- 
prio eoTO  nmquain  manne  dare. 


Widukind. 

Et  haec  dicens  (sc.  legatus) 
reverens  eat  ad  Ihiadricmn»  qaae 
andivit  non  celat  Ihiadricua  an- 
tem  nimiam  iram  voltu  cdana 
aereno:  Oportet  uos,  iuquit,  ad 
aervitinm  Irminfridi  festinare, 
qnatinua  qui  libcrtate  privamur, 


Anonymne. 

legst!  ...  ad  dominum  «u* 
um  rediere  ribiqne  hninamodi 
Terba  mtnlere.  Qui  loiofem  ani- 
mi  aimulana  atatnit,  quia  Innin- 
fridus  se  {>ru  serro  haberet,  qnan* 
tociuB  ei  ad  obaequendum  ooenr- 
lerot* 


inani  salt«m  vita  fruamur. 

Nach  der  Lektüre  dieser  Stolle  dürfte  wohl  niemand 
mehr  zweifeln,  daß  beide,  Widukind  wie  der  Anonymus, 
auf  dieselbe  Quelle  surttckgehen.  Wenn  dies  aber  der 
Fall  ist^  so  ist  nach  dem  oben  (S.  177)  Gesagten  höchst 
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wahrscheinlich,  daß  allen  drei  Berichten  dieselbe  Urquelle 
zu  Grunde  liegt. 

Aber  die  eben  angeführten  drei  Stellen  lehren  uns 
noehi  etwas  Anderes,  nieht  minder  wiohtigeB.  Dieselbe 
QoeUe  liegt  dem  Anonymus  und  dem  Eorrejer  Mönche 
xa  Onmde,  nnd  dooh  ist  es  uns  unmöglich,  durch  Yer* 
gleichang  beider  den  Wortlaut  jener  Urquelle  sn  rekon- 
struieren. Der  Inhalt  ist  —  fast  möchte  man  sagen,  satz- 
weise  —  übereinstimmend,  der  Ausdruck  ganz  verschieden, 
wie  sich  ans  den  mitgieteilten  Stellen,  besonders  der  letzten, 
2nir  Evidenz  ergibt.  Wäre  es  zu  kühn,  daraus  zu  folgern, 
daß  die  gemeinsame  Quelle  keine  lateinische  gewesen  sein 
kann^  daß  sie  vielmehr  eine  deutsche  gewesen  sein^)  muß, 
selbstverständlich,  da  deutsche  Prosa  in  jener  Zeit  völlig 
ausgeschlossen  ist,  ein  deutsches  Heldenlied,  das  den  Unter- 
gang des  Thüringerreichs  behandelte,  wo  nicht  zum  Vorwurf 
hatte  >)? 

Bisher  hatte  man  eine  Zusammensetzung  des  Quedlin- 
burger Berichts  ans  Widukind  und  der  Volkssage  eine 
Zusammensetzung  des  BeriuLiit^s  des  Anonymus  aus  Widukind, 
den  Ann.  Quedliub.  und  der  Volkssage     angjonommen.  Kur 

1)  Beeooden  Uar  wird  dies  bei  der  Betrachtung  der  letzten 
Stelle^  wo  einerseits  die  (wahischeinUch)  direkte  Bede  des  Heldenliedes 
in  das  Lateinieche  hioflbcKgenommen  ist,  wfihrend  der  AmMiTmua 
den  Inhalt  der  Worte  "Dieuderichs  durrL  r  inen  Nebensatz  mit  qnia 

wiedergibt,  wo  andererseits  ein  B^riff,  der  etwa  unserra  heutigen 
^sioh  Vxi-ilrn"  onts|>r;ichc,  von  beiden  ver«eliie<lon  üborsetzt  wird, 
von  dem  einen  mit  „festinare'',  von  dem  andern  mit  _«^uantociu8 
occurrere*^.  Daß  Widukind  hier  auf  Volk^^-airon  bez.  Heldenlieder 
zurückgeht,  iat  längst  erkannt  worden,  er  ahiuL  m^ot  die  AUitteration 
nach;  z.  ß.  cap.  9:  Indecoruin  est  rictoribus,  Tictis  Tinccndi  locum 
dare  oder  Tincere  Teile  aut  ccrte  vivere  nolle. 

2)  Es  ist  mir  nicht  sicheri  ob  die  betreffende  gemeinsame  Quelle 
nur  den  Untergang  des  ThOringeneichs  behandelte,  oder  ob  auch 
die  Vorgeschichte  der  Sachsen  darin  poetisch  dargestellt  wurde.  In 
letzterem  Falle  würden  wohl  auch  die  eraten  Kapttdl  des  Widukind 
auf  diese  poetische  „origo  Saxonum"  zurückgehen. 

3)  Watteubach,  Gc^chichtsquellcn  I  ^  S.  342. 

4)  Wattenbach  a.  a.  0.  1%  b.  m  Müllenhoff  a.  a.  O.  &  67. 
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Könnecke  ^)  sprach  gelegentlich  von  der  Wahrscheinlichkeit 
einer  gemeinsamen  Quelle  für  Widukind  und  die  Quedlin- 
burger  Annaleiii  ohne  aber  einen  Beweis  dafür  zu  erbringen. 
Wir  mUseen,  wie  gesagt,  eine  gemeinsame  Quelle  ft«»tf>hw>pD, 
ein  sftohsiBcbee  Heldenlied  <). 

Und  dochl  Werden  wir  nns  dam  entschlieBen,  eine 
sohrifItHolie  Quelle  ansonehmen?  Wohl  sind  wir  dnreh 
Verfolgung  der  Uebereinatimmtingen  «u  unserem  Resultat 
gelangt.,  aber  vergesssen  v,ir  doch  nicht,  daß  unsere  Arbeit 
von  den  kleinen  Unterschieden  zwischen  den  einzelnen  Autoren 
ihren  Auegang  nahm.  Berücksichtigen  wir  dies,  so  können 
wir  ruhig  einen  Schritt  weiter  tun,  indem  wir  sagen:  Das 
Lied  hat  sich  wahrscheinlich  zunächst  nur  mündlich  for^ 
gepflanzt*  Manche  Abweichungen  der  Autoren  von  einander 
yerdanken  ihren  Ursprung  lokalen  Varianten. 

Wenn  in  der  Oeschiohtaliteratnr  neue  Quellen  auftancheo, 
so  pflegt  man  zuerst  nach  der  Zeit  der  Entstehung  und 
Lach  dem  Verfasser  zu  fragen.  Es  dürfte  sich  hier  vielleicht 
doch  verlohnen,  wenigstens  nach  jener  zu  forschen.  Man 
wird  es  mö<,dicher  Weise  als  widersinnig  bezeichnen,  die 
£ntstehungszeit  eines  Liedes  feststellen  zu  wollen,  d&s  nur 
im  Volksmunde  lebt,  und  das  sich  daher  sozusagen  in  stetem 
Fluß  befindet  Aber  so  war  jene  Frage  auch  nicht  gemeint. 
Es  kann  doch  nur  heiBen:  Können  wir  feststellen,  inner- 
halb welcher  Zeitgrenze  das  Lied  so  gestaltet  worde,  wie 
Widukind  es  geksnnt,  oder  falls  es  gestattet  ist,  diese 

1)  Kdunecke,  Das  alte  Thüringische  Königreich  und  aein  Unter- 
gaog.  Querfurt  1893,  8.  26. 

2)  Daß  das  Lied  ein  sächsische»  gewesen  istf  isi  ohne  weiteres 
klar.  Der  ganze  Inhalt  is^t  ad  niaiorcm  gloriam  Saxoaumaugeschnittcu. 

3)  Xitlit  etwa  alle!  Ich  werde  unten  zHcen,  daß  der  (iuedlin- 
burger  Aniiäli-t  die  Schlacht,  an  der  ( )cker  /..  B.  frei  erfunden  hau 
Daß  der  r»encht  über  die  Ttilnii«:  (\c^  JJeiches  (in  den  Ann.  QuedL) 
auf  eine  echte  hi«tori«ehe  (Quelle  zurüek<,'cht,  i?t  ebenfalls  klar. 
Auch  der  Uni?.Laiid,  »laß  in  dcu  Ann.  Quediinb.  die  Ix'ichen brücke 
erwähnt  wird,  wie  bei  Gregor  v.  Tours,  läßt  auf  Benutzung 
einer  echten  Quelle  schliefieo. 
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„Gestaltang''  als  BecensioD  za  bezeichnen,  iDserhalb  welcher 
Zeitgrenzen  kann  die  von  Widakind  benutste  Beoension 
des  Idedes  nur  sa  stände  gekommen  sein?  Der  terminns 
ad  quem  ist  natttrlich  das  Jahr  967,  das  Jahr,  in  dem 

Widnkind  sein  Werk  ▼ollendete*).  Sdiwieriger  ist  es,  den 

teriiiiiius  a  quo  zu  liestimmoü.  Hier  gibt  uns  aber  glücklicher- 
weise Widukiod  selbst  einen  Fingerzeig. 

Nicht  mit  Unrecht  ist  seine  Schilderung  der  Sachsen 
(I  9)  so  berühmt  «Ihm  geht  das  Herz  auf  wenn  er 
Ton  diesen  Kriegern  spricht,  die  dorch  Körperkraft  und 
Hat  hervorragend,  bewaffoet  mit  langen  Lanzen,  auf  ihre 
Sehilde  gestützt  dastehen,  bewandert  und  angestaunt  von 
den  Franken.  Mit  naivem  Stolz  erzfthlt  er,  wie  bereits  da- 
mals manche  IVauken  sich  hätten  vernehmen  lassen  :  tuntis 
ac  talibua  amicis  Francos  non  indigere;  iudomitum  genus 
liominum  fore,  et  si  prepfntom  torram  inhabitarent,  eos 
procul  dubio  esse,  qui  Francorum  imperiam  quandnf4uo 
dostmerent').  Ist  dies  etwa  keine  vatidnatio  post  eventum? 
Und  wenn  es  eine  ist,  so  kommen  wir  anf  das  Jahr  919, 
in  welchem  die  Hemchaft  endgültig  von  den  Franken  auf 
die  Sachsen  überging. 

Man  wird  üiuwenden ;  Diese  ganze  Stelle  sei  erst  von 
Widukind  seiner  Quelle  eingefügt  worden  und  habe  daher 
für  die  chronologische  Festsetzung  des  Liedes  durchaus 
keinen  Wert.    £a  läßt  sich  zeigen,  daß  dem  nicht  so  ist 

Als  Iring  in  Irminfrieds  Anftrage  za  Theuderich  gebt, 
nm  den  Frieden  zn  erbitten,  da  bietet  der  schlaue  Thüringer 
dem  Merowingerkönig  ein  fiflndnis  gegen  die  Sachsen  an: 
ntilins  esse,  enm  in  fide  suscipere,  quem  iam  superatnm 

haberet  tauKjUe  contritum,  ut  numquam  se  contra  eum  jiossit 
levare  quam  iUud  genus  hominum  indomabile  et  ad  omjiem 

1)  Wattenhach,  ( lescliichtsqucllen  I«,  8.328. 

2)  Ko|'ko,  Widukind  von  Korvey  S.  5. 

3)  W  idukind  I,  9,  Separatausgabe  von  Waitz,  1882,  S.  9  f. 
XXLL  13 
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laborem  perdurabile,  a  quo  nichil  expectaret  Francoram 
imperium  nisi  solum  penculum*). 

Theaderich  geht  auf  den  Vorschlag  ein,  den  Sachsen 
wird  das  Bündnis  verraten,  sie  stürmen,  um  ihm  tayor  am 
kommen,  am  nftchsten  Tage  früh  Borg  Scheidungen. 

Man  sieht  hier  deutlich,  wie  der  Gedanke,  den  IVanken 

drohe  von  den  Sachsen  nur  Gefahr,  zum  forttreibenden 
Motiv  der  Handlung  wird.  Daher  mub  der  Gedanke  dem 
Heldenlied  entstammen,  und  or  ist  wohl  verwertbar  aur 
chronologischen  Fixierung 

So  stellen  wir  denn  als  bisheriges  Resultat  unserer 
Untersuchung  nochmals  fest. 

Für  die  Darstellung  des  Thttringerkxieges  von  531 
haben  Widukind,  die  Annales  Quedlinburgenses  nnd  der 
Anonymus  de  origine  Suevorum  ein  jetzt  verlorenes,  in  der 
von  Widukind  benutzten  Reoension  swisohen  919  und  967 
entstandenes  sächsisches  Heldenlied  beiaUzt,  in  deru  der 
KnVn^  zwischen  'I'heuderich  und  IriniutVied  ausführlich  g^e- 
schildert,  wo  nicht  /.um  \'orwurf  gemacht  war.  In  diesem 
Heldenlied  verschob  sich  das  Verwaadtsohaftsverhältnia 
Amaiabergas  insofern,  als  man  ihre  Person  im  Gegensats 
zu  den  echten  historischen  Quellen  an  die  Merowinger  statt 
an  die  Ostgoten  anknüpfte,  wodurch  sich  allmfthliob  eine 
Verschmelsung  der  Persönlichkeiten  der  beiden  Theoderiche 
vollziehen  mußte.  Diese  Verschmelzung  muflte  logischer 
Weise  dazu  führen,  die  Irminfriedsagen  mit  dem  Sa^n- 
kreise  Dietrichs  von  Bern  (des  Ostgoten  Theoderich),  d,  h. 

1)  088  „periculiun*'  wird  man  sm  ehesten  doch  auf  den  üeber> 
gang  der  Krone  von  den  Franken  sn  die  Sachsen  beziehen  ktanen. 
Etwa  an  den  grofien  Sieg  der  Ssdisen  ober  Chlotar  I.  zu  deoken» 
geht  nicht  an,  weil  dieser  Erfolg  nur  eio  ganz  vorübergehender  war. 

2)  üeber  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  wage  ich  kein  Urteil. 
Auffällig'  sind  allerdings  die  /ühln  ichon  Anklänge  an  angel<^achsische 
t^a^'cn.  Der  Aui^drnck  Hn<;a  lur  l'ranke,  d^r  bf^i  Widukind  und 
deo  Ann.  Quedl.  crr^ehoint,  kommt  hen-its  im  lifH)wulf  v.  2195  und 
V.  25Uo  vor.  VeigL  Kurth  histoire  jpo^tique  des  Meronng.  IbUS, 
S.  338,  n.  2. 
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auch  mit  dem  HonoenköDig  in  Verbindoog  za  bringon;  und 
-wirklich  finden  wir  im  Nibeltmgenliede  Iminfried  und  Iring 
am  Hofe  Etzels  lebend  Aber  auch  schon  unser  Gedicht 
wirft  Irminfried,  Iring  nnd  Attila  zusammen :  Der  Anonymus 
Iftßt  Irminfried  mit  Iring  an  Etzels  Hof  kommen,  der 
Quedliiiburn:er  schließt  einen  Kom|ironiiIi  iiiit  den  historischen 
Quellen,  indem  er  den  Thüringcrkünig  von  Theuderich  zwar 
töten  läßt,  daran  jedoch  jenen  Satz  über  Attila  anschließt, 
der  in  diesen  Zusammenhang  gEu:  nicht  hineinpaßt;  Widu- 
kind  erwähnt  Attila  überhaupt  nicht  und  hat  über  den 
Tod  des  Irminfried  eine  vom  Qnedlinbnrger  abweichende 
Version.  Daraus  folgt^  daß  sowohl  der  Qaedlinbnrger  als 
Widnkind  mindestens  noch  je  eine  Quelle  benutzt  haben. 

Aber  des  Quedlinburgers  Bericht  ist  nur  ein  Anklang 
an  die  echten  historischen  Quellen:  Post  haec  Theodericns 
data  tirle  Irminfrido  in  Zulpiaco  civitate  illuni  <lnlo  perimi 
inssit,  ein  Satz,  der  sich  ebensowohl  mit  Gregor  von  Fuurö^) 
als  mit  Widukind  verträgt.  Wie  jedoch  der  Korveyer  zn 
seiner  Nachricht  kommt,  Iring  habe  den  Irminfried  auf 
Befehl  des  Theuderich  erschlagen  und  dann  Theuderich 
selbst  getötet,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Vielleicht  war 
es  die  ursprüngliche  Sagenfassung  und  Widukind  mag 
diese  aus  Furcht^  einen  Anachronismus  zu  begehen,  wenn 
er  in  einem  Geschichtswerk  die  Person  Irininfirieds  mit 

1)  Nibdongeolied,  ilbenetzt  von  K,  Simrock  1893,  22.  Abenteuer 
Str.  1286p  35.  Abenteuer  Str.  1965  ft 

2)  III,  8.  Idem  vero  ngreesu»  (sc.  Theud.)  ad  propria,  Hcfmene- 
fredum  ad  se  data  fidem  securum  praedpit  Teniie,  quem  et  honoriiids 
ditavit  moneribus.  Factum  est  autem,  dum  quadam  die  per  murnm 

dvitatis  X^btacenBis  con&bnlArentur,  •  a  ne»do  quo  impuLsus,  de 
altitndine  muri  ad  terram  comiit  ibique  spiritum  cxalavit.  Sed  quis 
enm  cxinde  (kip<-erit  ip^orarous;  multi  tarnen  adserunt  Theudorici 

in  hoc  dolum  manifeetissime  patuisse. 

3)  Dies  ist  wohl  das  Wahr«cheinlichßte.  Man  wolle  übrigens 
bemerken,  daß  Widukind  die  Erzählung  vom  Tode  Irminfrieds  scharf 
von  der  vorherirohendfn  sondert  fQui  auteiti  finis  reges  aecutas  Sit, 
quia  memorabihö  tauia  ont,  prodcre  non  n^ligo). 
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Attila  yerband,  yorgesogen  haben.  Anoli  der  Qaedlinbnrger 
scheint  diesen  AnacbronSsrnns  gescheut  sn  haben,  verrftt 
vom  aber  doch  dnrob  jenen  Satz  über  Attila  wieder  die  ge- 

nieiriBame  Quelle.  Erst  der  Anonymus,  der  mehr  die  Sagen 
anfzeichnetö  als  Geschichte  schrieb,  konnte  ohne  Bedenken 
seiner  Vorlage  folgen. 

Auf  Grund  unserer  bisherigen  Untersuchung  können  wir 
jetzt  in  die  Verhandlung  darüber  eintreten,  ob  den  säch- 
sischen Quellen  irgend  welche  historische  Olaubwürdigkeit 
beizumessen  ist  oder  nicht. 

Teil  n.  Kritik  der  Sage* 

Schon  Ephoros  ^}  hat  im  Wesentlichen  das  Princip 
ausges|)i  ochen,  dessen  man  sich  in  diesen  und  äiinlichen 
Fällen  bedienen  muß: 

ntgl  fUv  yuQ  tn¥  nu&^  Vf^^S  y^ytin^fiivoiiv  tovs  axQißioTttxa 
Xiyovtag  maTorarovg  ^yovfU^a^  nt^i  6h  tä»  nakam¥  t9vg 

Tic  4>vTt  xdg  sv^atfi;  unaattg  ovvf  Toftf  Xoymv  %Qvq  »U^ovs 
Witoff  ffviirt  i»,vrm.ov$v^^u%  6itt  TO0Ovra»v. 

Streng  genommen  müßten  wir  also  über  die  sächsischen 
Quellen  (Widukind,  die  Ann.  Quedlinburg.,  den  Anonymus 
de  ohgine  Suevomm)  in  Bausch  und  Bogen  das  \'er- 
dammungsurteil  aussprechen;  aber  ist  ein  so  völlig  abr 
sprechendes  Urteil  auch  wirklich  gerechtfertigt?  In  einem 
Punkte  wohl  sicher  nicht.  Erinnern  wir  uns  daran,  dalS 
historisch  bedeutsame  Ortlichkeiten  nicht  so  leicht  vom 
Volke  vergessen  werden.  Die  homerischen  Epen  nimmt 
heutzutage  niemand  mehr  für  Geschichte,  und  doch  hätte 
iSchliemann  ohne  ihre  Kxistenz  wohl  schwerlich  jene 
epochemachendou  Auagrabungen  auf  Hissarlik  vorgenommen. 
Die  Nutzanwendung  auf  unser  Gebiet  liegt  nahe.  Wir 
werden  die  in  unserm  Heldenlied  yorkonunenden  Örtlich- 

1 )  K  ]  >horo8  hd  Uarpokiatton  u,  apx«t«»«  (HarpoknUon  ed.  Bekker, 

1833,  8.  3Ü). 
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keiten  und  Schlachten  bis  auf  Weiteres  als  historisch  be- 
trachten ,  aber  auch  hier  werden  wir  da**  Lied  nur  als 
bestätigende I  nicht  als  grandlegende  Quelle  verwenden 
dürfen. 

Manchom  wird  es  schwer  fallen,  den  ihm  lieb  ge- 
word«i6ii  Glauben  an  die  Verwendbarkeit  des  Details  der 
Bftclisisohen  Quellen  aufgeben  su  müssen;  es  wird  daher 
nicht  nntslos  sein,  den  Inhalt  des  Liedes  einer  sachlichen 
Kritik  sa  unterziehen. 

Ist  diese  Forderang  aber  überhaupt  durchführbar? 

Nicht  als  ob  die  sachliche  KnLik  au  sich  großen 
Schwierigkeiten  l)ogegnete,  die  Schwierigkeit  liegt  in  der 
erforderlichen  Rekonstruktion  des  Liedes. 

Es  giebt  dazu  nur  einen  Weg. 

Wir  müssen  nach  den  Ausführungen  von  Teil  L  die 
drei  ans  bereits  bekannten  sächsischen  Qaellen  als  ver- 
schiedene Ableitungen  ein  und  derselben  Urquelle  be- 
trachten. Die  Abweichungen  der  Quellen  von  einander 
schrieben  wir  schon  oben  (8.  180)  teilweise  lokalen  Va- 
rianten ztt:  an  manchen  Stellen  genügt  dies  jedoch  nicht. 
Daher  kaiiü  man  als  dem  Liede  angehörig  alle  diejenigen 
Stellen  bestimmt  annehmen,  die  mit  dein  Berichte  der 
anderen  Quellen  übereinstimmen,  oder  wenigstens  sich 
gegenseitig  nicht  völlig  ausschließen.  Es  wird  demnach 
am  einfachsten  sein,  bei  einer  Kritik  der  Sage  von  Widu- 
kind  aussugehen  und  nötigenfalls  die  Stellen  der  anderen 
Quellen  sum  Vergleich,  resp.  zur  Ergänsuog  heranznsiehen. 

Im  Anfang  ist  bei  Widukind  Sage  und  Geschichte 
in  wirrem  Durcheinander  gemischt.  Erst  etwa  von  den 
"Worten  „Thiadricus  autem  designatus  rex"  an  scheint 
Widukind  ganz  der  Sago  zu  folgten .  wie  ein  Vergleich 
mit  dem  Anonymus  lehrt.    (Quo  rcgiiante  misit  legatos  etc.X 

Der  von  Theuderich  an  Irminfried  j,pro  pace  atque 
concordia^*  abgesandte  Bote  hält  vor  dem  Thüringerkönig 
eine  bemerkenswerte  Bede^  „Mortalium  optimus  maximus, 
dominus  mens  Thiadricus  misit  me  ad  te,  exoptans  te 
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bone  valere  et  lato  magüoque  diu  imperio  vigero  seque 
tibi  non  domiiiurn  sed  amicum,  non  impera- 
torem,  sed  propinquum,  propinquitatisqae  iura  in- 
Tiolabiliter  tibi  fine  tenns  velle  servare  demandat;  tantam 
Qt  a  popnli  Prancoram  concordia  non  diacordes  logat; 
ipaam  namqne  sibi  regem  seqnimtnr  constitatnm." 

Auf  was  ftr  Voraossetsungen  fii6t  denn  diese  Rede? 
Weist  sie  nicht  dentlich  anf  ein  Abhängig keitsverh&Itiiifl 
Irminfrieds  von  Theuderich  hin?  Man  sage  nicht  etwa 
die  Ausdrücke  dominus  ui^l  imperator  seien  mir  eine 
rhef '>ri8clie  Phrase  im  Munde  des  Gesandten;  ein  Ge- 
sandter, der  pro  pace  atque  concordia  zu  einem  fremden 
Herrscher  hingeht,  wird  sich  hüten,  diesen  grandlos  zu 
beleidigen.  Zum  Überflluß  aber  ergänzen  hier  die  Ann. 
Qoedlinb.  den  Korveyer  Mönch  anf  das  vortrefilichste. 
Es  wird  von  der  Teilung  des  fr&nldschen  Heiches  unter 
die  Söhne  Chlodwigs  gesprochen  nnd  dann  hei£t  es: 
Onlns  (sc.  Theoderici)  parti  onm  Thnringia  ees- 
si.sbCt,  Irminfridus,  gener  eins,  hortatu  uxoris  suae 
Amelburgae  invitationeni  regis  respuit  (vorhin  war  schon 

erwähnt  worden:  Theodoricus  rex  ad  olectionem 

saam  Irininiridum  regem  Thunngorum  honorifice  invitavit). 

Wir  sehen:  die  Worte  dominus  und  imperator  stehen 
nicht  zufällig  bei  Widukind.  Die  ganze  Notiz  ist  aber  so 
absurd,  keine  der  fränkischen  Quellen  bestätigt  sie>  obwohl 
diese  doch  am  ehesten  davon  etwas  wissen  mußten;  wir 
sind  daher  gezwungen  diese  Nachricht  als  unhistorisch  jm 
verwerfen. 

Bei  der  folgenden  Entgegnnij«^^  Trminfrieds  ist  nur  der 
Anonymus  außer  Widukind  zum  Verglrich  heranzuziehen; 
i)eide  llcnciite  sind  inhaltlich  fast  idcniiöch,  nur  fehlt  beim 
Anonymus  die  Beteuerung  des  Thüringers :  pace  omnimodis 
indigere.  Man  wäre  fast  versuoht,  diese  Worte  als  nichts- 
sagende Phrase  aufzufassen;  aber  der  weitere  Bericht  des 
Korveyers  steht  dieser  Auflassung  unter  allen  Umständen 
im  Wege.   Denn  bei  der  Versammlung  der  Grollen,  die 
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Irminfried  eiaberaft,  raten  diese  ihm:  qaae  pacis  atqae  con- 
cordiae  Bont^  eam  sentire,  quia  impetas  FraBComm  fem 
non  poBset,  mazime  qni  aorioriboB  hoatiiim  armis  ex  alia 
parte  premerettir.  Und  trots  dieBes  Rates  schenkt  Irmin- 
fried seinem  Vertrauten  Iring  Gehör,  der  ihm  rät|  er  dürfe 
den  Franken  nicht  nachgeben!  Wer  sind  denn  diese  Feinde, 
nm  derentwillen  Irminfried  „gar  sehr  des  Friedens  bedarf", 
mit  denen  er  jetzt  bereits  im  Kaiupt'  ist  und  deren  Waflfen 
noch  scimrier  sind  als  die  der  Franken?  Sind  es  etwa  die 
Sachsen,  qui  iam  oiim  erant  Thuringis  acernmi  hostes? 
Aber  diese  kommen  ja  selbst  erst  auf  den  I\uf  Theuderichs 
(nach  dem  Liede)  den  Franken  zn  Hilfe,  wir  erfahren 
nichts  davon,  daß  sie  schon  sn  Beginn  des  fränkischen 
Feldsnges  mit  den  ThOringem  in  Fehde  liegen  1  Und  trotz 
dieses  bedeotenden  Krieges  gegen  imbekannte  Feinde  fühlt 
sich  Irminfried  doch  veranlaßt,  noch  einen  Krieg  gegen 
die  Franken  einzu^ehon !  Sowie  dieser  Krie«;  aber  beginnt, 
verschwinden  die  anderen  Feinde  plützlicb,  wir  erlaliroa 
nichts  mehr  von  ihnen!  Auch  die  Gründe,  die  Iring  an- 
führt) um  Irminfried  zum  Kriege  fortzureißen,  sind  dazu 
angetan,  das  ganze  Verhalten  des  Königs  in  ein  recht 
merkwürdiges  Licht  zn  rflcken.  Zwar  was  Iring  znerst 
sagt,  l&ßt  sich  hdren :  Die  Sache  Ihninfrieds  sei  die  gerechtere ; 
aber  gleich  darauf  heißt  es :  latnm  praeterea  imperium,  mili- 
tnm  manus  et  arma  caeterasqae  belli  copias  aibi  ac  Thia- 
drico  parum  procedere. 

Hier  wird  es  klar  ausgesprocheu :  Die  Macht  Irniinfrieds 
reiübt  nicht  an  die  Theuderichs  heran:  wenn  der  ÜDterschied 
auch  nur  klein  ist,  er  ist  aber  doch  eben  da.  Irminfried 
übernimmt  also  den  Kampf  gegen  die  Franken,  deren  Macht 
bedeutender  als  die  seinige  ist,  zu  dem  Kampf  gegen  eine 
andere  Nation,  deren  Macht  noch  bedeutender  als  die  der 
Franken  sein  soll!  Wohin  wir  uns  wenden,  lanter  Wider- 
sprAchCi  lanter  Unmöglichkeiten! 

Sehen  wir  uns  den  Inhalt  des  Liedes  weiter  an. 

Es  kommt  zum  Kriege,  die  eröte  Schlacht  liudet  ,,au 
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den  Grenzen  der  Thüringer"  statt,  in  loco  qui  dicitnr  Runi- 
berfjiiD  ^\  Wo  diese  Sclilacht  eitrontlich  stattgefunden  hat, 
kfinn  liier  noch  unerörtert  bleiben.  Gemiir,  die  Thürint^er 
werden  in  die  Flucht  geschlagen,  aber  auch  die  franken 
erleiden  solche  Verluste,  daß  in  dem  Kriegsrat,  der  sofort 
abgehalten  wird,  man  den  Oedanken  in  Erwägung  sieht,  nnge^ 
Bftwnt  nach  Hanse  anrflckznkehren.  Dieser  Eriegsrat  maü 
nnmittelbar  naeh  der  Sohlacht  abgehalten  sein,  denn  noch  sind 
die  Toden  nicht  bestattet,  noch  ist  kein  Lager  von  den 
Franken  aufgeschlagen  Trotzdem  datt  also  dieser  Kriegs- 
rat  auch  „an  den  Grenzen  der  Thüringer"  statttindeu  muß, 
behauptet  der  Sklave  des  Theuderich:  Nunc  terra  in  nostra 
est  potetasre  !  I,  und,  damit  noch  nicht  genug:  Nnm  siugulis 
urbibus  admiuistranda  suilicimus  preaidia?  £t  eas  onrnes 
perdimns,  dum  imnn  et  redimns. 

Kann  man  sich  einen  größeren  Widersprach  denken? 
Der  Eriegsrat  findet  sofort  nach  der  ersten  Sohlacht  an 
der  Orenze  des  Landes  statt,  und  doch  soll  das  Land  bereits 
in  der  Gewalt  der  Franken  sein,  und  doch  können  diese 
die  Befürchtung  aussprechen,  sie  würden  die  Burgen  ver- 
lieren, wenn  b\v.  abziehen  würden. 

Während  Theuderich  zu  den  Sachsen  schickt,  mnU  Jas 
fränkische  Heer  f'nach  dem  Liede;  weiter  gezogen  sein, 
denn  die  Sachsen  treffen  im  Lager  Theuderichs  vor  Borg- 
Scheidungen  ein.  Neun  Scharen  zu  je  tausend  Mann  sind 
es,  die  den  Kampf  gegen  die  Tharinger  wagen  wollen. 
Möglich,  daß  dies  noch  eine  Erinnerung  an  die  alten 
Tausendschaften  ist,  in  diesem  Falle  müßten  die  Elemente 
des  Liedes  bis  weit  in  die  fr&nkische  Zeit  hinaufreichen. 
Die  neuen  Bundesgenossen  begrüßen  den  Frankenköni^'  verbis 
pacihcis.    lat  dieser  Zusatz  nicht  selbstverständlich?  Tast 

1)  Ueber  die  Lage  dieses  Ortes  vergl.  weiter  unten  im  Teil  III. 

2)  Walderich  sagt  im  Kriegsrat :  Genseo  cansa  csesoe  eepdiendi 
....  patriam  remeandum.  Der  Sklave  TheuderichB  ragt  im  sdbea 
Eriegsrat:  castrorum  eito  labor.  (Widukind  I,  9,  6ep.>AiiBg.  1882» 
B.  8  und  9. 
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scheint  es  nicht,  denn  Theuderich  nimmt  den  Gruß  hilarior 
auf.  Hat  etwa  eiue  Spannung  zwischen  Sachsen  uud  Franken 
bestanden,  die  jetzt  durch  don  Vertrag  beseitigt  ist?  Wir 
wissen  es  nicht;  über  die  Vorgeschichte  des  Vertrages 
meldet  nicht  einmal  unser  Lied  etwas.  Die  Sachsen  schlagen 
nun  ein  Lager  auf  ad  meridianam  plagam  urbis  in  pratis 
flnyio  oontiguis  d.  h.  im  Süden  der  Bnrg  auf  den  dem  FlnB 
benachbarten  Wiesen.  Da  sie  bei  dem  ersten  Storm  am 
nächsten  Tage  aber  den  Flnfi  nicht  za  fiberschreiten  braaohen, 
so  mn)}  man  sich  das  Lager  «wischen  Burg  und  Floß  denken. 
Damit  ist  miu  wieder  die  Jagdanekdote  nicht  vereinbar, 
die  ja  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  daß  Sachsen  und 
Thüringer  durch  den  FIuC  getrennt  sind.  Ich  gebe  zu,  daß 
die  Aul'i'asöung  Größlers  ^ji,  daß  die  Sachsen  ihr  Lager 
südlich  vom  Flusse  gehabt  hätten,  sich  allenfalls  halten 
l&fit;  auffallend  muß  dann  aber  die  Stellung  der  Jagdanek- 
dote bleiben.  Diese  Anekdote  gipfelt  doch  (in  der  Urquelle), 
wie  wir  gesehen  haben,  in  der  listigen  Auffindung  der  Furt, 
sie  ist  eingeschoben  swischen  dem  ersten  und  zweiten  Sturm 
der  Sachsen.  Wie  kommt  es  nun  (immer  nnter  der  Vor- 
aussetzung, daß  der  Fluß  Sachsen  und  Thiiringcr  trennt), 
daß  die  Sachsen,  um  den  zweiten  Sturm  machen  zu  kiinnen, 
erst  die  Furt  aufiin<!eit  müssen,  während  sie  doch  bereits  den 
ersten  Sturm  gemacht  haben,  ohne  die  Furt  zu  kennen? 
Diese  heikle  Frage  hat  GröCler  völlig  übersehen.  Auch  hier 
liegen  wieder  unlösbare  Widersprüche  vor. 

Die  Sachsen  sind  im  Lager  Theuderichs  eingetroffen 
und  haben  dann  selbst  ihr  Lager  aufgeschlagen.  Am  nächsten 

Tage  beginnen  sie  in  aller  Frühe  den  Kamjtt',  stürmen  die 
Vorburg  und  stecken  sie  in  Brand.  I>ie  in  dt  r  Burg  be- 
iindlichen  Thüringer  machen  einen  Ausfall,  es  kommt  zu 
einem  fürchterlichen  Handgemenge,  talique  spectaculo  tota 
dies  illa  trahitur.    Erst  die  Nacht  macht  dem  Treffen  ein 


1)  a.  a.  O.  &  Stf.  Giößler  hält  übrigens  die  Schilderung  dos 
Angriffs  für  hiBtoriecfa. 
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Ende:  Cum  neuter  agmen  loco  ces.sisset,  iam  tardior  hora 
prelium  «liremit.  Dann  wird  Iring  der  Friedensnnterhand- 
lungexL  wegen  zu  Theuderich  geschickt,  Theuderich  ver- 
spricht am  nächsten  Tage  mit  den  Thüringern  vereint  die 
Sachsen  ansngreifen)  ee  folgt  die  Jagdanekdote,  die  Be- 
ratung im  Sachsenlager,  und  dann  plötzlieh  heifit  es:  Qaod 
anpererat  diei  in  reficiendis  sola  corporiboa  expendebant, 
w&hrend  wir  doch  vorhin  achon  gehört  hatten,  daß  erat  die 
Nacht  dem  Treffen  ein  Ende  macht.  Bereits  in  der  eisten 
Nachtwache  uiiteriielim»  ri  sie  den  Sturm  Ich  frage,  wie 
ist  das  chronologisch  deiikbar?  Man  küniito  versucht  sein, 
sich  7.n  helfen,  in-leni  man  zwischen  den  ersten  und  zweiten 
Sturm  einen  ganzen  Tag  einschiebt  und  an  diesem  die 
Friedensverhandlungen  spielen  läßt,  aber  in  den  sächaiachen 
Quellen  ateht  davon  nichts'). 

Waa  aoUen  wie  noch  daa  ganze  Detail  im  Einzelnen 
nachprüfen?  L&ngat  iat  erkannt  worden,  daß  das  aächsiaohe 
Ijöwen*  nnd  Drachenbanner  der  Sage  angehört^),  nnd  der 
Umstand,  daß  es  teilweise  doch  zur  Schilderung  der  Ereig- 
nisse mit  verwendet  wird^i,  ändert  daran  nicht  das  mindeste. 
Ehe  wir  aber  diesen  Teil  absclilit-ik-n,  müssen  wir  noch 
eine  Stelle  bespreclicn,  <iie  von  Größler  zum  Ansgaiiij:s[)uukt 
seiner  Hypothese  gemacht  wird,  das  der  Krieg  „den  ganzen 
Sommer  hindurch"  gedauert  habe^).  Wir  meinen  die  Da- 
tierung von  Burg-Scheidungens  Einnahme  auf  den  1.  Oktober^. 

1)  Die  erste  Vigilie  tritt  bekanntlich  gleich  nach  Somnenunter- 
gang  ein. 

2)  .  Damit  erleiligt  sich  die  Ansicht  Koennecke's  (a.  a.  O.  6.  47): 
„Der  Sturm  der  >^a( linen  auf  die  Vorhnrfr  und  der  verzweifelt«  Aus- 
fall (Irr  I  Iiiiriiigcr  können  nl-n  reeht  wohl  gcschichtlieh  srin",  ebenso 
wie  <iie  Aulia-sun«j  Gröiiler  n,  der  (u.  :i.  O.  8,  4*3  ff.)  eine  delaiilierte 
Scliiltitrung  der  it  Ultn  Ereignis>*e  um  llurir  Sehcidunjren  gicbt. 

3j  Geschichtsschreiber  d.  deutseheu  Vorzeit  X,  ()•',  S.  19  n. 

4)  Kircbhoff,  Thüringen  doch  Uermundurcoland.  S.  34. 

5)  Größler,  a.  a.  O.  &  22. 

6)  Wldukind,  I,  12»  Separatausgabe  1882.  S.  13.  Giesebrecht, 
Gesch.  der  deutschen  Kaiserzeit  I,  812  hält  die  Notiz  W.  für  eia< 
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Eins  ist  von  vornherein  klar;  dem  Heldenlied  kann 
dieses  Datnm  nicht  entstammen.  Es  muß  Widukinds 
eigene  Zutat  sein,  der  auf  die  Datierong  folgende  Sats 
Vküi  darüber  keinen  Zweifel:  Acta  snnt  antem  haec  omni% 
nt  znemoria  maionim  prodit,  die  KaL  Ootobris.  Qni  dies 
erroris  religiosonun  sanctione  virornm  mntati  snnt  in 
ieinnia  et  orationes,  oblationes  qaoqae  omninm  nos  prece- 
deiiUum  cbristianorum  ^j.  Auch  darüber,  daß  unter  den 
erwiibnten  Festtagen  die  sog.  „^^emeino  Woche"  verstanden 
ist,  ist  raaii  einigt); Ist  aber  die  Ableitung  selbst  richtig? 
Homeyer^)  nimmt  es  an  und  Grotefeud^j  scheint  ebenfalls 
keine  andere  zu  kennen.  Und  doch  giebt  es  noob  eine 
andere,  freilich  wohl  auch  nor  lokalen  Ursprungs.  Trots 
Wattenbach  *s  ^)  Zitat  scheint  sie  so  gnt  wie  unbekannt 
geblieben  zu  sein,  selbst  Grotefend  erw&hnt  sie  nicht 

In  einem  Sammelbande  der  Bibliothek  der  Ritter- 


geMsfaoben,  da  ue  Bumstörend  ad;  er  glaubt  sIleidingB,  daß  Widukind 
die  Nutis  nadhtrSglich  Bdbst  eingeschoben  habe.  Die  Cronica  du> 

cum  de  Brunswick  (M.  Ct.  deut*iche  Chronicken  II.  1877,  581), 
die  auf  die  Nienburger  Annalen,  deren  Quelleu  hier  wieder  Ekkehard 
und  die  Ann.  Qucdlinb.  sind,  zurückgeht  (  a.  a.  O.  .174),  läßt  die 
Eroberung  Burg-Scheidungenß  nni  '25.  September  53 1  vor  sirh  gehen. 

Die  Jiüireszahl  ist  öicher  falsch,  vgl.  Rii  hier  ,^4mi;ilcn  der 
deutwiien  Geschichte"  unter  dem  .Jahre  531.  W'u-  die  Chronik  zu  dem 
Ton  Widukind  um  G  Tage  abweichenden  Datum  kommt,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen. 

1)  HeiT  Professor  Bühl  macht  mich  dannif  aufinerkMun,  dafi 
der  Text  an  dieser  Stelle  TÖliig  korrumpiert  sein  muß.  Das  „die 
Kai.  Oct."  giebt  keinen  Sinn,  weil  es  ja  nachher  hdfit:  qui  dies 
mutati  sunt.  Vielleidit  hat  es  ursprünglich  „circa  diem"  <^er  ähn- 
lich geheißen. 

2)  Waitz,  in  Widukindausgtibe,  1S.S2,  S.  13  n.  3.  Watteubach 
in  den  „Geschichti^chreiber  der  deutschen  Vor/cit"  X,  Ü  ',  Ö.  21,  n*  1. 
G.  Homeyer,  Sta-it bucher  des  Mittelalters,  1860,  ö.  71  f. 

3)  flom.  Vi  r,  a.  a.  O. 

•1)  Groielcüd.  Zeitrechnung  dt  -  leuisciieu  .Mittelalters  und  der 
Neuzeit  I,  72  unter  „gemeine  Woche  ". 

5)  Wattenbacb,  GecscIlichtÄchreiber  der  dcutrichca  Vorzeit  X,  G", 
S.  21,  n.  1. 
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akademie  eq  Brandenburg^)  steht  eine  „Commemoracio 
sanoti  episcopi  Borchardi  et  confeesoris'*.   Dieser  Borehard, 

ein  ungebildeter  Priester,  nesciens  aliam  miüsaui  quam. 
])ro  defunctis,  wird,  als  ein  Eiöchofswechsel  eingetreteu  ist, 
de  ignorancia  sui  officii  bei  dem  neuen  liischof  verklagt. 

1)  Mitteilungen  aus  doti  naii<l-chrift<>n  dor  Ritter- Akademie 
zu  Jiriindciihurg  a.  H.  I.  Jühanne?»  von  Hildeaheirn,  beigegeben  dem 
22.  Jaiirt^bt  rieht  über  die  Kitter- Akademie  von  K.  Köpke,  Branden- 
burg 1878.  Der  für  un«*  in  Iktraclit  kommende  Passus  findet  sich 
S.  2  f.  Commemoracio  aancti  cpiscopi  iiorchardi  et  confessoria. 
£]ap0O  tempore  bic  Borchardus  fuit  illiteratiMimiu  et  aaoefdolam 
BimplicifldmctB,  neBcieoB  aliam  miBeam  quam  pro  d^onetis,  quam 
devotisBime,  eum  ab  affine  episoopo  sno  fuit  benefictatiiSy  cetebravit. 
linde  per  enm  multe  onime  fuerunt  salvate.  postea  aliqno  tempore 
moritur  collator  et  episcopus  ene  eocleBie,  et  dos  eins  cum  vUla 
londitus  fuit  csuHta.  Novo  episeopo  aupervenicnte  et  villico  alio 
succederite  T'cilii:-  liorchardus  de  ignorancia  sui  officii  apnd  novura 
episenpura  aceu-atiir,  et  (juomodo  eeclcsiam  pos>.ideret  citatur  et  in- 
tern »^Mtiir.  atfirmanf«  a  mortno  episroj>n  esse  eurarii,  eui  novus 
cpiBCt)pu.-.  re^poadit:  fei  infra  ipiijulenum  uuieniicum  Iit<  ranim  ves- 
tre  eure  a  primo  (?)  uniuB  te^tis  non  adhibueritin,  privabu  vua  be- 
neficio  et  oiücio.  Beatus  Borchardua  abiit  flcns  et  iterum  flendo 
ee  Buper  tumiilom  defuncti  episcopi  locavit  auzilium  aocuaacionie  ab 
eo  petena.  Idortuiu  vero  epL^copuB  divina  ordtnadone  iUum  con- 
BOlatuB  est  dicena:  Breviter  taue  episoopua  conflilium  genende  habe- 
bit  cum  omnibuB  auis  prdatis  et  clericis.  Tunc  Yadas  et  oompare- 
as  oboedienter,  et  sefjuor  te.  Et  aecutus  est  eum  !»icud  com  infola 
sua  fuit  usqne  ad  katbedralem  suam  sedem,  ubi  vibus  e^t  ab  omoi- 
buB  enm  q>i>jeopo  ^rdentibus.  Qui  dum  niortuum  viderunt,  omnes 
fugieruut.  Quibus  precf^pit  f-tib  virtiite  sancte  olx)odieneie  nt  reside- 
rent  et  eum  in  nt  L-^dcio  »uo  audirent.  Episeopun  vero  et  alii  au- 
dientes  obedi*  n<  iatu  uumiuare,  se  reposuerunt  ipsunupie  audierunt. 

Tune  uiurLuus  episcopus  affatur  episcopo  vivo  dieens:  Cur 
sanctum  Borchardum  beneficio  suo  et  officio  privaie  intcndetie? 
preferens  eis,  quod  quamdiu  eoclesie  stie  prefuiaset  omnium  anime 
snb  Bua  cura  defunctonim  eaaeot  salvate,  et  adiecit:  si  privaTeritia 
aanctum  Borchardum  beneficio  et  officiOi  voe  privabimus  regno  oe- 
lorum.  HiB  dictia  mortuus  epiacopos,  dimittens  sc  ab  omnibus,  re- 
divit  ad  sepulchmm.  Sanctus  I'«  rdiardus  adhuc  stana  ante  suum 
presulem  graciam  exspcetans,  cui  episcopus:  „Borcharde,  vis  nobia 
in  omnibuB  oboedire?"  Cui  ille:  „Volo.'*  i,Predpio  er^^o  tibi  in  vice 


Digitized  by  Goo<?le 


deB  alten  Xliönog.  Königreichs  im  Jabie  531  n,  Chr.  193 

Dieser  droht  ihn  abzusetzen,  falls  er  innerhalb  14  Tagen 
kein  authentisches  Zeugnis  dafür  schaffen  könne,  daß  er 
seine  Kirche  zn  Recht  besäße.  Burchard  entfernt  sich 
weinend  und  klagt  am  Grabe  des  alten  Bischofs  diesem 
sein  Leid.  Der  Verstorbene  ist  bereit,  ihm  zu  helfen,  er 
erscheint  mit  ihm  in  einer  Versammlung,  die  der  Bischof 
mit  seinen  Prälaten  und  Klerikern  abhält,  und  befiehlt 
ihnen,  den  heiligen  JJurchard  iu  Heinoni  Amte  zu  belassen, 
wid vi cTf-n falls  sie  des  Himmelreichs  verlustig  gehen  würden. 
Dann  kehrt  der  Verstorbene  zu  seinem  Grabe  zurück. 
Der  neue  Bischof  tritt,  erschüttert  durch  diesen  Vorfall, 
seine  Würde  an  den  Heiligen  ab,  und  man  feiert  die  Be- 
gebenheit mit  einem  OastmahL  „Daher  rührt  die  Sitte 
der  Klexiker,  jfthrlich  an  St.  Bnrchardstag  ein  Gastmahl 
zn  halten.  Et  ez  isto  miracnlo  communis  septimana 
sanctis  patribns  solempniter  pro  defonetis  in  memoria 
habeatur.  Tandem  sanctns  Borchardus  obdormivit  in  do* 
miüü". 

Die  Tdentiticierung  dieses  Burchard  macht  nicht  ge- 
ringe Schwipriij;keiten,  vornehmlich  aus  zwei  Gründen. 
Einmal  läßt  sich  die  Geschichte,  wie  sie  hier  erzählt  wird, 
von  keinem  der  bekannten  Heiligen  dieses  Namens  nach- 
weisen i),  und  sodann  fallen  die  Tage,  an  denen  man  die 


Boncte  obedieiici6|  ut  capiaa  locum  mee  dignitatis;  et  mei  miserara** 
Et  proTolntne  pedibus  cum  epiecopus  cum  aliia  digoe  et  alta  voce 
in  aede  raa  ooUocavit  omnibusque  gnnde  convivitun  fecit.  Exiode 
inolevit  mo6  clcricorum  omni  anno  in  die  SancU  Borcbardi  habere 
convivium,  £t  ez  isto  miraculo  oommimiB  geptimana  sanctis  pa- 
tribu8  golcmpnitcr  )>ro  defuncti!^  in  memoria  habeatur.  Tandem 
sanctus  Borchardus  obdorniivit  in  domino. 

1)  Die  verschiedenen  Heiligen verzeichnipse  führen  an:  1.  8. 
BurcharduH,  Graf  von  y^fUm  (Acta  JsS.  Ik.ll.  26.  Frhr.)  2.  S. 
Burchardus,  Abt  von  >t.  Onllr^n.  (>fabi!!on  Artn  SS.  ord.  S. 
Beiu'^licti  «aoc.  VI,  1.  von  Maj?  Latrie  im  .,tri'<cr  de  Chronologie" 
rriri-s  Iss'.t,  S.  i''.')  S.  bfTieifhnet,  waiiriii'i  i'rvtthast  liil^liotheca 
11",  12-7  und  Grclttcnd  a.  a,  Ü.  JI,  2,  7[)  ihn  uU  v.  (venerabilijs) 
becdcbnen).   Fc&ttag:  L  März.   3.  S.  Burchardu8,  Erzbischof  von 
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Feste  dleaer  Heiligen  gewöhnlich  feiert»  nicht  in  die  ,,g6- 

meine  Woche')".  Diese  Schwierigkeit  wird  noch  dadnrch 
erhübt,  daß  weder  iu  der  Diöcesc  Brandenburg  noch  bei 
den  PrämoDstratensem  (,,Die  Biscliüfe  und  Kapitularen  des 
Hochstifts  Brandenburg  waren  bis  zum  Jahre  1506  sämt- 
lich regulierte  Chorherren  des  Prämonstratenser-Ordens  2;". 
Die  Ilandschriften  des  Hochstifts  sind  znm  Teil  in  die 
Bibliothek  der  Bitter-Akademie  hindbergerettet,  nnd  dner 
dieser  Handschriften  entstammt  die  obige  Erzählung)  die 
Yerehrang  eines  Heiligen  Namens  Barchard  sich  nach- 
weisen läfit^).  In  Betracht  kommt  f&r  ans  eigentlich 
nur  Bischof  Burchard  von  Würzburg,  da  dieser  sein  Fest 
meistenteils  uui  11.  Oktober  hat.  Wenn  nun  auch  der 
vierzehnte  Oktober  nicht  mehr  in  die  „gremeine  Woche" 
fällt,  so  erinnern  wir  uns  daran,  daß  die  Peste  der  Heiligen 
örtlich  verschieden  gefeiert  werden.  Da  nun  in  der  Diö- 
oese  Lebus,  die  der  Diöcese  Brandenburg  benachbart  ist^)^ 
der  Tag  des  heiligen  Barchard  am  6.  Oktober,  also  ge- 
nau eine  Woche  nach  Michaelis,  gefeiert  wird,  ferner  der 
Heilige  im  Lebnser  Bidoesankalender  als  cf.  confessor} 


Vionae.  (Acta  f^6.  Boll.  19.  August,  nur  'Mm  Latrie  führt  ihn 
auf,  bei  Potthast  und  Grotefend  fehlt  er.)  4.  B.  Burehardus,  Pres- 
byter in  d€r  Schweiz.  (Acta  8S.  Boll.  20.  Aogoat.  Mas  Lataie 
beseichnet  ihn  a.  a.  O.  als  pr^tre  et  c  onf.  en  Suisse.  5.  S.  Bnrdbar^ 
doi,  Bischof  von  Worms  (Mas  Liatrie  beseichnet  ihn  fiOsdiUch  als 
S.;  nach  Grotefend  a.  a.  O.  H,  2, 75  ist  er  nie  kanoniriert  worden. 
In  den  Acta  SS.  BolL  fehlt  ^eine  Vita).  6.  S.  Burehaidiu,  Bischof 
WfirEbaxg.  (Acta  SS.  Boll.  14.  Oktober). 

1)  Grotefend  erklärt  a.  a.  0.  I,  72  die  „gemeine  Woche"  als 
„meist  die  volle  Woche  nach  dem  MicbaeliBfeste"  420.  So|)t.l  Der 
Halberstadter  ordo  divinus  verst^t  unter  der  geraeinen  Woche  die 
Woche  nach  Kemigius  (1.  October),  vgL  die  Nachweiee  bei  Grote- 
fend a.  a.  O. 

2)  K.  Röpke,  a.  a.  0.  S.  1. 

3)  Vgl.  die  entaprechenden  Diöce^an-  und  Ordenskaloider  bei 
Grotefend  a.  a.  O.  II,  1,  U  ff.  II,  2,  AS  ff. 

4)  Spruner-Meoke,  Handatlaii  1880,  Karte  no.  42. 


Digitized  by  Google 


des  altea  Hiüring.  KönigrdchB  im  Jahre  531  n.  Chr.  X95 

auftritt^),  ^  dürfte,  zumal  da  der  beili^^e  Bnrohard  in 
der  Überschrift  unserer  Erzählung  auch  als  coDtessor  er- 
scheint, die  Aijleitung  der  „gemoinen  Woche"  vou  dem 
heiligen  i^archard  ein  geiBtiges  Produkt  der  Lebuser  Diö- 
cese  sein. 

Wir  haben  jetzt  die  Wahl  zwischen  beiden  Erklärungen, 
derjenigen  Widukinds  nnd  derjenigen  der  Brandenburger 
Handschrift.  Aber  gerade  der  Umstand,  daB  beide  firklftmngen 
lein  lokaler  Katar  sind,  ftihrt  auf  die  Vermntang,  daß  auch 
Widnkinds  Ableitang  erfanden  ist.  Die  ,,gemeine  Woche'*, 
die  sich  in  einem  großen  Teil  Ton  Dentsohland,  nnd  nicht 
bloß  auf  sHch.si.schem  Stammesboden  nachweisen  läßt-),  sollte 
ihren  Ursijrung  einem  lokalen  Ereignis  verdanken,  mag  es 
nun  die  Eroberung  von  Burg-Scheidungen  durch  die  Sachsen 
oder  die  wunderbare  Erhebung  des  heiligen  Barchard  auf 
den  Bischofsstuhl  sein?  Wie  sagt  doch  der  Halberstädter 
ordo  divinns?  In  üla  septimana  eront  communes  orationeB 
tarn  pro  vivis  quam  pro  defunctis.  Und  ähnlich  heütt  ea 
in  der  Brandenburger  Handschrift:  Et  ex  isto  miracnlo 
commnnis  septimana  sanctis  patribns  solempniter  pro  defanotts 
in  memoria  babeatur.  Die  gemeine  Woche  ist  also  eine 
Gedächtüiswoche  für  die  Toten,  sie  vertritt  die  Stelle  des 
späteren  Festes  Allerseelen  ja,  zuweilen  werden  bestimmte 
Tage  in  ihr  als  „aller  selentag"  oder  „seledage  '  bezeichnet, 
anch  lateinische  Bezeichnungen  finden  sich:  commemoratio 
omninm  animarum,  memoria  omnium  animaram  Und  hier 
drftngt  sich  uns  eine  neue  Frage  auf:  hängt  vielleicht  die 
gemeine  Woche  mit  dem  Feste  Allerseelen  zusammen,  und 
inwiefern  hängt  sie  zusammen? 

1)  Grotefend,  a.  a  O.  II.  1,  KU.  IT,  2,75. 

2)  Vgl.  die  Nachweise  bei  (Irotofcnrl  a.  a.  0.  1.  S.  72  f.  er  führt 
Beispiele  an  aus:  Halberotadt,  l  )u(ler>tadf ,  Frankfurt, a.  M.,  Bremen, 
Mecklenburg,  Stolbcrg,  Oldenburg,  Braunschw  cig,  Verden,  Jena, 
2siedcrrlieiu. 

3)  „Die  Feier  des  2.  Xovember  ab  AUeneelen-Tsg  drang  in 
KorddeutscUand  erst  spät  ein'*.  Grotefend  a.  a.  O.  I>  8.  73. 

4)  Die  Nschweiae  bei  Orotefend  a.  a.  O.  I,  B.  73^ 
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Nach  Widukiuds  Bericht  {c.r  hat  im  Jahre  9G7  ge- 
ficlirieben)  bleibt  es  8<)()  Jalire  lang  still,  in  keiner  Quelle 
finden  wir  die  „goraeine  Wocho"  erwähnt,  bis  sifi  1243 
plötzlich  in  dem  sog.  scriptum  super  Apocalypsim  aul taucht 

Urkundlich  erscheint  sie  selbst  in  jener  Zeit  noch  niohtp 
erst  vom  Jahre  1304  an  kommt  sie  in  Diplomen  vor,  turnt 
(d.  h.  1304)  aaf  thüringischem  Boden  in  einer  Urkunde 
der  Herren  von  Heldrungen  *).  Von  da  ah  erscheint  sie 
öfter  und  l&ßt  sich  his  snm  16.  Jahrhundert  einschliefilich 
—  das  letzte  uns  bekannte  Beispiel  stammt  ans  dem  Jahre 
ir)oB  und  findet  sich  in  don  Schmalkaldischen  Artikeln 
(art.  2  de  Mi.ssaj^)  —  nacli weisen;  im  17.  Jahrhundert 
scheint  sie  nicht  mehr  vorzukommen.  Wahrscheinlich  wird 
sie  um  diese  Zeit  durch  die  Feier  des  2,  November  als 
Allerseelentag  verdräogt.  „Diese  drang  in  Norddeatschland 
erst  sp&t  eitti  die  liturgischen  fiücher  der  XHöcesen  Verden, 
Paderborn,  Osnabrück  und  Minden  aus  der  ersten  HUfte 
des  16.  Jahrhunderts  führen  dieselbe  noch  nicht  im  Kalender 
auf  ^)**.  Mufi  es  schon  eigentümlich  berühren,  daß  wir  nach 
Widukind  fast  300  Jahre  lang  von  der  „gemeinen  Woche" 
nichts  hören,  so  muß  es  noch  mehr  übonuftchen,  daß  zu 
Widukinds  Zeiten  die  Feier  eines  Gedächtnistages  für  die 
Verstorbenen  überhaupt  noch  nicht  gesetzlich  geregelt  war. 
Erst  Al)t  Odilo  von  Cluny  (9^4—1048)  hat,  angeblich  durch 
die  Vision  eines  Pilgers  bewogen»  das  Pest  Allerseelen 
eingeführt. 

Man  pflegt  sich  auf  eine  Stelle  Sigeberts  Ton  Gemblouz  ^ 
zu  stützen,  wenn  man,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  die 
Einführung  des  Festes  Allerseelen  im  Jahre  998  stattfinden 

läßt,  da  eben  bei  diesem  Jahre  Sigebert  die  Legende  bringt, 
im  Anschluß  an  die  Throuerhebung  Papst  Agapits. 

1)  Vgl  Watteobach,  QesehichtsqueUen  11%  8.  254 

2)  Haltaus,  calendarium  medü  aevi  etc.  Lipsiae  1729,  8»  136. 

3)  Haltaus  a.  a.  O.  8.  136. 

4)  Grotefend  a.  a.  O.  I,  S.  73. 

5)  M.  U.  SS.  VI,  a  353. 
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Ernst  Sacknr  hat  neuerdings  diese  Anffassung  in  ihren 
Grundfeaten  erschüttert  Er  zeigt,  daü  kSigebert  in  völlig 
unberechtigter  Weise  zwei  Nachrichten,  den  Bericht  über 
den  sagenhaf  ten  Papst  mit  der  Erzählung  über  die  Einführung 
den  Allerseelen tages  (Marianus  Scotus  und  die  Vita  Odilonia 
von  Jotsald)  verbunden  hat.  £r  setzt  vermatungaweise 
die  Einführung  dee  Teetea  AUerseeleii  In  den  Anfang  der 
dreißiger  Jahre  dea  iL  Jahrhunderts,  ohne  jedoch  den  Be- 
"vrwB  hlerfttr  antreten  zu  ktooen.  So  Tiel  steht  immerhin 
fest:  unter  Abt  Odilo  von  Cluny  ist  die  EinfUirmig  des 
Pestes  erfolgt,  zunächst  jedoch  nur  innerhalb  des  CluniaceijaeT- 
ordens,  erst  Papst  L«o  IX.  (1048—1054)  soll,  einer  An- 
gabe der  Vita  S,  Bertulrt  zufolge,  den  neuen  Festtag  in 
die  gesamte  £.irche  eingefülirt  haben  '). 

Aber  nun  wird  die  Stelle  Widukinds  noch  unversttodlicdier. 
Wer  sind  denn  diese  „religiosi  viri**,  durch  deren  sanetio 
,idieee  Tage  des  Irrtama  verwandelt  sind  in  Fasten  nnd 
•  Oehetstage  und  in  Opfergaben  ftkr  alle  Christen,  die  vor 
miB  gelebt  haben*^?  Widnkind  spricht  davon,  wie  von  etwas 
ganz  Bekanntem,  wir  aber  finden  in  der  gesamten  Litterattir 
des  ^littelalters  vor  1243  keinen  weiteieii  Beleg  für  seine 
Angaben.  ^Maii  kommt  unwillkürlich  auf  den  Verdacht,  dai^ 
die  ötelle  erst  spüter  eingeschoben  sei,  aber  diesen  Verdacht 
mttssen  wir  in  etwas  gleich  einschränken. 

Abgesehen  von  der  erste»  Ansgabe  Widokinds,  die  1532 
von  Martin  Fracht  nach  einem  jetzt  verlorenen  Ebembaoher 
Kodex  ver&Senilicht  ward,  ist  uns  das  Gesohiofatswerk  des 
Korveyer  Mönches  in  drei  Handschriften  überliefert 
Alle  drei  gehören  dem  12.  Jahrhxmdert  an,  die  eine  vielleicfat 
sogar  schon  dem  ausgehenden  11.  Jahrhundert,  alle  drei 
bringen  jenen  in  Frage  stehenden  Ratz,  also  muß  jene  Er- 
wähnung der  gemeinen  Woche  sicherlich  dem  11.  Jahrhundert 

1)  E.  Steknr»  Die  OnniaeeDaer,  1894,  II,  &  475  ff. 

2)  £.  Bsdnir  a.  a.  0.  II,  &  231. 

3)  Vgl  hiensn  und  zum  Folgenden  die  Sepaiataiugabe  Wida- 
kinds  von  Waits»  1882,  &  XII  f. 

XXn.  14 
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angehören^  Tielleielit  hat  ele  gar  solion  als  Bandglosse  fm 

Archetypus  gestanden.  Daß  wir  es  hier  mit  einer  Rand- 
glosse zu  tun  Laljen,  ergibt  sich  mit  hoher  Wahrschein- 
lichkeit aus  dem  folgenden:  His  ira^ue  omnibus  peractis 
reversi  sunt  ad  Thiadricum  in  castra,  wo  das  Subjekt  au« 
der  Erzählung  der  Sachsen leier  (sc.  Saxones)  ergänzt  werden 
muß.  Am  wabncheinlichsten  bleibt  es  immer,  daß  diese 
Glosse  bereits  im  Arebetjpas  gestanden  hat^  denn  die  drei 
Handsobriften,  die  uns  Torliegeni  sind  YöUig  nnabb&ngig 
▼on  einander  und  geben  doch  alle  drei  das  Datom  und 
den  £rl&otenmg88ats  an. 

Wie  schade,  daß  wir  nicht  jene  Notiz  Sigoberts  ver- 
werten dürfen!  Möf^lich,  daß  der  Schreiber  der  Glosse  — 
daß  es  Widukiiid  selbst  i.st,  ist  nach  dem  Stil  sehr  wahr- 
soheiulioh  —  tatsächlich  die  Einführung  des  Festes  Aller- 
seelen im  Auge  gehabt  hat,  daß  mit  den  religiosi  viri  die 
Gloniacenser  gemeint  sind.  In  diesem  falle  müßte  Wida- 
kind  —  immer  nnter  der  Voranssetsong,  daß  Sigebert  die 
richtige  Jahreszahl  hat  —  noch  nach  dem  Jahre  998  gelebt 
haben.  Aber  mit  dem  Nachweis,  daß  Sigeberts  Verjähren 
ungerechtfertigt  ist,  müssen  wir  uns  aller  Kombinationen 
enthalten. 

I'n<l  vielleicht  läßt  sich  doch  etwas  gegen  den  Zusammen- 
hang der  „gemeinen  Woche"  mit  dem  Feste  Allerseelen 
geltend  machen,  der  Umstand  nämlich,  daß  in  manchen 
Diöoesen  mehrere  Qedenktage  für  die  Verstorbenen  im  Jahre 
stattsnfinden  pflegten.  Nor  eine  einsige  ürkonde  ist  ee, 
die  hierttber  Anfschluß  erteilt.  In  einer  Verordnong  des 
Willehadkapitels  va  Bremen  über  die  Verteilung  der  an 
gewissen  Tagen  bei  den  Alt&ren  dargebrachten  frommen 
Gaben  und  über  die  Feier  der  Leichenbegängnisse  —  die 
Urkunde  stammt  waiir  sc  heinlich  aus  dem  Jahn;  1308  — 
heißt  es^):  Sed  sacerdos  cuius  est  prior  missa  in  die  nativi- 
tatis  domiui,  habebit  de  oblatiouibus  huiusmodi  dimidium 


1)  fiiemer  Urkmideabach  II,  91,  &  97. 
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fertonem,  in  pasche  XV  aolidos,  in  die  penteooetea  unam 
lotonem,  in  tribne  antem  diebns  animarnm  ebdo- 
medarina  reoipiat  oblationee  prioiis  miaae.  Und  weiter:  Kota 
qnod  oonatitntum  eat  a  canonicia  ecdeaiae  beati  Willebadi, 
qnod  in  oetaya  pentecoatea  dictis  yeapena  maiorea  Tigilie 
soUempniter  dicantur  pro  animabas  fidelinm  defuDCtoram 
 et  simile  debet  fieri  post  fostum  beati  Micha- 
elis in  sei>tiinana  beati  Dyonisii  niartiris,  qaan- 
do  agitar  memoria  iidelium  defunctorum. 

Wir  sehen,  es  wird  niobt  nor  einmal  im  Jahre  für  die 
Seelen  der  Veratorbenen  von  der  K.irohe  gebetet 

Die  Beatimmang,  die  memoria  defunotoram  falle  poat 
featom  beati  Miohaelia  in  aeptimana  beati  Dionyaii  martiria, 
paßt,  wenigatena  anf  daa  Jahr  1808,  dem  die  Urknnde 
wahrscheinlich  angehört,  Tortrefflleh.  Die  „gemeine  Woche" 
ist  doch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  volle  Woche  nach 
Remigius^);  da  der  1.  Oktober  13<)8  aber  ein  Dienstaj^  war, 
so  muß  die  „gemeine  Woche"'  in  diesem  Jahre  von  Sonntag 
den  6.  Oktober  bis  Sonnabend  den  12.  Oktober  gereicht 
haben. 

Daa  Feat  dea  heiligen  Dionyaina  iUUt  aber  anf  den 
9.  Oktober.  Man  wird  aar  näheren  Fixierung  der  „gemeinen 
Woche"  diesen  Tag  gewählt  haben,  weil  Dionyaina  der 
bekannteate  der  Heiligen  war,  die  in  der  Zelt  vom  6.  bla 
12.  Oktober  ihr  Fest  haben.  Zugleich  geht  aber  ans  dieser 
Tatsache,  daß  man  zur  Fixierung  einen  Tag  wählte,  der 
nicht  unter  allen  Umständen  in  die  „gemeine  Woche"  fiel, 
hervor,  daß  dieser  Erlaß  nur  für  das  betreffende  Jahr  be- 
stimmt sein  konnte. 

Wir  kehren  zn  Widukind  zurück.  Wir  haben  gesehen, 
daß  die  Notiz  aber  die  „gemeine  Woche**  wahraoheialich 
eine  Glosse  ist,  die  vielleicht  achon  von  Widnkind  aelbat 
geachrieben,  jedenfalls  im  11.  Jahrhundert  bereite  vorhanden 
war.   Aber  die  FragOi  von  der  wir  ansgingen,  haben  wir 


Ij  vergL  oben  S.  194,  n.  1. 
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nock  nicht  beaatwortet:  iai  die  Ableitung  der  „gamemen 
Woche**  von  der  Eroberung  Burg-Scheidnngena  richtig? 

Ein  Bahttiiegender  Gtodaoke  isti  dft6  vnprQaglich  a 
bttdoiselier  Zeit  um  den  1.  Oktober  hertun  «in  Qflttuifeoi 
gefeiert  wnvdo,  du  die  kethoUsohe  Kirche  spMer  in  ein 
eknBtliebee  Fest  nmwaiidelte.  Sehen  Widoklnd  deutet  das 
an  wenn  er  Bngt:  (Saxones)  secnndum  errorem  patemmn 
Sacra  saa  pio^jna  venoratione  venerati  sunt;  nomine  Martern, 
cffifiie  colunipiiarujn  imitantes  Herculera,  loco  Solem,  quem 
(iracci  appellant  Apollinem.  i:^  hoo.  apparet  aestimatiouem 
illorum  utcnmque  probabilem,  qni  Saxonee  originem  dmiiinr 
pntant  de  Oraecia,  qma  Hirmin  vel  Hermla  Graeee  Hars 
dicitor. 

DaB  hier  Ares  tmd  Hemee  Terweehaelt  sind,  darftber 
beeteht  kein  ZweifeL  Wir  aeben  aber:  die  Sachaen  ver- 
ehren  aar  Feier  ihres  Sieges  ihr  HetHgtmn,  das  „dem  Namen 

nach  den  Mars  vorstellt",  —  eine  Feier  zu  Ehren  ihres 
Kriegs gottes.  „Das  fest  fand  dem  Irmin  zu  Ehren  statt, 
der  durch  seinen  Namen  an  Hermes-Mars  erinnert  -'^".  Das 
Fest  ist  dreitägig,  acta  sunt  autem  baec  omnia,  ut  maiorum 
memoria  prodit,  die  Kaleadis  Octobris,  also  muß  es  entweder 
am  29.  September,  d(X  September  oder  1.  (Metober  begonnen 
haben. 

Zorn  Vergleiek  aleken  vir  eine  Parallelfiberiieferaig 
heran.  WahiadieinHch  nnter  den  Karolingern  oder  Otteaen 
iafe  das  sog.  excerptnm  ex  Oatlica  hiatoria  entstanden,  das 

man  trüber  wolü  auf  Caesar  oder  Velleius  Paterculus 
zurückführte 

1)  .^Li^irat ausgäbe  1882,  S,  12  f.  (c.  12). 

2)  K.  Koppniaiin,  ,4rniiü  und  Bt.  Michael"  im  Jahrbuch  dm 
VcrriiiK  für  Niederdeutache  Spnichforj^chung  II,  187ü,  iS.  114.  Ich 
folge  im  weiteren  den  Ausiühnmgen  Koppmann's,  ergänze  sie  aber 
teQwene. 

3)  M.  G.  S8.  XXIII,  S.  387. 

4)  So  Wolfg.  I^aziu«,  Oommentariorum  reipublicae  Romanae 
libri  duodecim.  Basileae  {lool),  S,  85. 
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£b  ers&hlt  vor,  einem  Sieg  der  Schwaben  über  die 
BAmer  bei  Augsburg^):  Gbrmanonim  gentee,  qai  Eetias 

oeoapETerant,   non  looge  aib  Alpibiis  ,  abi  doo 

rapidiBsiim  amnes  inter  eoDfluiuit)  in  ipais  Noricis  Bnibns 
eivitatem  aen  ^nidem  nmrOi  aet  vallo  fossaqua  cinzeiait^ 
quam  appellabant  (^saxim,  ez  nomixiB  deae  Oieae,  quam 

religiosissime    colebant  Haue  nrbem  (Augsbiirg 

ist  gemeint]  Titus  Annius  praetor  ad  arcendu^  ba-rbarürum 
excursioDes  Kalendis  Sextiiibus  exercitu  circumvenit. 
Die  BelageruugsmaUregeln  werden  geschildert,  dann  heißt 
es  weiter:  Igitor  qninquagesimo  nono  die,  quam  eo 
ventum  est,  cum  is  dies  deae  Ciaae  apnd  barbaroa  (sc  Saevos) 
oelebernmtis  Indam  et  laaciviam  magia  quam  fornudinem 
oatentaret^  immania  barbaroniin  (ao.  SneTomm)  mnltitiido 
6  prozimis  ailvia  ropente  emmpaiia  em.  improviao  caatra  irrapü, 
eqnitatom  onmem  et,  quod  miaerina  erat  anzilia  socionim 

delevit  Oppidani  vero  non  minori  fortuna)  set  maiori 

virtuto  praetorem  in  auxilmm  sociia  properantem  adoriuntur, 

Romani  haud  segniter  resistunt  Et  inclinata  iani  res 

oppidauorum  esset,  ni  maturassent  auxilium  ferre  socii,  in  altera 
zipa  iam  victoria  poüti.  Denique  coadunatis  viribus  Castro 
imimpunt,  praetorem^  qni  paolo  altiorem  tomolum  fruatra 
oeperaty  Bomana  vi  reaiiteiitem  obtnuusant,  legionem  divinaai, 
Bt  ne  nnntioa  cladia  anpereaaet,  fonditiui  delent. 

Otto  von  Freiaing  nennt  dieaen  Hflgel,  der  apftter  die 
Gebeine  der  Erschlagenen  deckte,  perleioh  Im  Jahre  1064 
sind,  wie  Grimm  augiebt  3),  Stift  und  Kirche  St.  Peter  auf 
dieser  Anhöhe  gegründet  worden.  „Auf  dem  Perlachturm  war 
ein  Bild  des  heiligen  Michael  angebracht,  das  am  Michaelis- 
feste bei  jedem  Glockenschlage  zum  Vorschein  kam" 

Jene  Augsburger  Tradition  berichtet  nun  doch,  daß  am 
Tage  der  Göttin  Ciaa,  der  der  29.  September  geweaen  sein 

1)  >L  G.  SS.  XXIII,  >.  38-S. 

2)  Ottonis  Fris.  rhroni.  on,  UI,  3.  (M.  O.  SS.  XX,  S.  173.) 

3)  J.  (iriiiiui,  i\I\ thülogie,  S.  274 ^ 

4)  Grimm,  Mythologie,  S.  274',  n.  3. 
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maß  —  denn  der  69,  Tag  nach  den  Kaienden  des  August 
ist  der  29.  September  — ,  ein  Siegesfest  gefeiert  wurde  nr 
Skinnenmg  aa  einen  emmgenen  Sieg. 

Wenn  nun  anchy  wie  Baohleefaner  geseigt  hat^),  der 
Name  der  QOttin  dsa  wahrscheinlich  auf  ein  Mißverständnis 

zurückgeht,  so  bleibt  doch  die  Tatsache  des  Siegeslested 
bestehen.  „Beide  Erzählungen  (sc.  Widukind  und  die 
Augsbufjor  Tradition)  gehören  offenbar  zusammen,  be- 
glaubigen und  erläutern  einander"  Am  29.  September 
wird  bei  den  Sachsen  und  Schwaben  ein  Siegesfest  gefeiert» 
sollte  es  sich  nicht  vielleicht  um  ein  gemeingennanisches 
Fest  m  £hren  des  Eriegsgottes  (Zim  oder  ]brmin)  handeln? 
Erwägen  wir,  daß  erst  813  anf  dem  Eonsil  zn  Mains  der 
29.  September  als  Tag  des  heiligen  Michael  in  die  deutsche 
Eirehe  eingeführt  wurde  erwägen  wir  femer,  daß  St  Michael, 
„der  Er/eiigel,  bei  dem  der  Sieg  isV\  im  iluapilli  dem 
Antichrist  das  Haupt  spaltet,  der  in  den  Ungarnschluchten 
von  9B8  und  95.5  den  Sachsen  voranzieht  so  wird  es  in 
der  Tat  klar  —  wir  wissen  ja,  daß  die  katholische  Kirche 
mit  Vorliebe  ihre  großen  Feste  auf  heidnische  Festtage 
verlegt  hat  — ,  dafi  am  29.  September  das  Fest  des  ger- 
manischen Eriegsgottes  war.  Ein  dreitägiges  Fest,  das  mit 
diesem  Tage  beginnti  mußte  also  mit  dem  1.  Oktober  schließen. 
„Acta  sunt  autem  haec  omnia,  ut  maiomm  memoria  prodit, 
die  Kalendis  Octobris." 

Verstehen  wir  jetzt  den  Sinn  dieses  Satzes?  Was 
ist  natürlicher,  als  au  das  Fest  des  KrieggotteSf  das  man 
feiert,  die  Erinnerung  an  gewonnene  Siege  ansnknüpfen. 

1)  Haupt's  Zeitschrift  für  l  utAchefl  Altertum  VIII,  &  S87. 

2)  Koppmann  a.  a.  O.  B.  115. 

3)  Die  Aachener  Synode  \on  809  führt  in  ihrer  Aufzähluog 
der  Fe«te  das  des  heiligen  Michael  noch  nicht  auf.  Zuerst  erjsoheint 
08  in  Hen  Akten  der  Mainzer  Synode  von  813,  vgl.  Mansi  saerorum 
concilioruüi  coUectio  Xi  V,  ä.  73,  can.  30  undH.  Kellner,  Heurtologie; 
1901,  S.  15. 

4)  Koppmann  a.  a.  O.  S.  115. 
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ünd  dasa  kommt  noch  eins.  Koppmami  hat  in  schöner 
Waiae  darauf  hingewiesen  „Mit  dem  Siogesfeste  sa  Ehren 
Irmina  war  eine  Totenfeier  ftlr  die  Verstorbenen  verbunden. 

.....  St.  Michael  heißt  praepositus  paradisi  -  et  priiiceps 
animarum.  er  gilt  als  Empfanger  und  Wäger  der  Seelen." 
So  konnte  sich  am  Michaelistage  eine  Totenfeier  ausbilden, 
in  der  man  den  Heiligen  nicht  als  den  siegbringenden  Erz- 
engel, sondeni  als  den  praepositns  paradisi  verehrte. 

Warum  sp&ter  allerdings  diese  Totenfeier  in  der  Tonil 
einer  Woche  erscheint»  ist  nns  völlig  yerborgen;  vielleicht 
ist  schon  früh  das  Fest  des  heiligen  Michael  mit  einer 
Oktave  versehen  worden,  und  dies  der  TJrspnmg  der 
„gemeinen  Woche"*).  Die  Umwandlung  muß  ins  11.,  12. 
oder  Vi}.  Jaluiumdert  fallen,  denn  Widuküid  erwähnt  die 
„gemeine  Woche"  noch  nicht;  bei  ihm  sind  es  nur  die 
dies  erroris,  die  „durch  die  Heiligung  frommer  Männer", 
vielleicht  das  Konsü  von  813,  verwandelt  sind  in  fasten 
und  Gebetstage. 

Es  ist  ein  Akt  der  großartigsten  Volksdankbarkeit, 
weim  das  Volk,  nnd  mit  ihm  Widnkind,  die  „gemeine 
Woche**  an  die  Einnahme  Bnrg  Scheidongens  durch  die 
Sachsen  knOpft.  In  der  Tat,  was  konnte  verlockender  sein, 
als  die  Feier  der  Woche,  in  der  man  Gebete  für  die  Ver- 
storbenen zum  Himmel  .sandte,  an  ein  Ereignis  anzuknüpfen, 
durch  das  öOOO  Sachsen  ihr  Streben,  ihrem  Volk  neues 
Land  zu  gewinnen,  mit  ihrem  Blut  bezahlt  hatten^},  eine 

1)  Kuppmaiin  ii.  a.  O.  S.  115. 

2)  Vgl.  den  codex  tradit.  Weöäofont.  in  den  Monumeuta  Boica 

vm,  ö.  371. 

3)  Heute  wird  die  Oktave  des  Michaelisfe&tes  uberall  begangen, 
nnd  zwar  am  6.  Oktober.  Vgl  Grotefend,  Zeitrechnung  II,  2,  B.  143. 
Die  oben  gegebene  ErkUmng  hat  den  Fehler,  daß  die  Definition  der 
„gemeinen  Woche^,  wie  «e  der  Halberstidter  ordo  divinus  gibt,  sich 
mit  ihr  nidit  in  £inklang  bringen  läßt.  Ob  die  Halberstidter  De- 
finition erst  das  Produkt  einer  späteren  Entwickelang  iatf 

4)  Widukind  I,  9,  de  Saxonibns  vero  numerati  emit  sex  mHia 
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Tat  zudem,  durch  die  die  Sachsen  sieh  znm  ersten  Male 
dtn  FraiDÜ^eii  ttberlef«!!  feieigt  Jiatteii.  Und  gerade  M 
einem  ScittiftetoUer,  wie  Widnkind,  der  dnrek  und  durch 
SMiee  ist»  mnßle  eieli  «ine  denurtige  KomMnation  am 
ebeeten  finden. 

Und  nun  fragen  wir  nochmal«:  ist  die  Hypothese  Größ- 
lers, daß  der  Thüringerkrieg  den  ganzen  Sommer  gedauert 
habe,  da  die  Franken  bereius  iiu  Frülijahr  auszurückeü 
pÜegteo  und  die  Eroberung  der  Burg  erst  am  1.  Oktober 
TOT  sieh  ging,  berechtigt?  Wir  kdnoen  diese  iVsge  aar 
▼emeinen,  de  wir  eben  gesehen  habeo,  auf  welchen  Grund- 
Ingen  diese  Kombination  beruht  Über  die  Daner  des 
Krieges  gewibrt  nns  die  Stelle  Widnkinds  doiehans  keinen 
Anfsehlofi. 

Als  Besnltat  dieses  Absehnittes  dürfen  wir  aussprechen : 

Bei  einer  eingehenden  Prüfung  der  eächsischen  Quellen 
Stellt  sich  heraus ,  daß  öio  historisch  durchaus  unglaub- 
würdig sind.  Einige  Tatsachen  mögen  vielleicht  wahr 
sein,  die  Methode  zeigt  uns  aber  keinen  Weg  zu  ihnen  zu 
gelangen.  Daher  dürfen  diese  Quellen  für  eine  Darstellung 
dee  Thfiringerkriegee  yon  681  nnter  keinen  Umstttnds» 
Terwendet  werden.  Der  Gmnd  dasn  liegt  in  nickt  weg- 
mchai&ndeii  inneren  WiderBpr&oben.  Aooh  das  Datum 
der  Einnahme  Burg-Sobeidungens  ist  nicht  Metoriseh. 

Von  diesem  Verdikt  nioht  berührt  bleiben  vorläufig 
nur  die  Sclilachturte. 

Fast  scheint  es,  als  ob  wir  gezwungen  sind,  auch  die- 
Sachsenhilf'e  zu  leugnen,  aber  diese  ist,  wie  wir  versuchen 
werden  zu  zeigen,  wirklich  historisch;  mit  der  Erörterung 
dieser  Frage  verlassen  wir  das  Gebiet  der  Sage  and  treten 
in  das  der  Geschichte  ein» 

1)  Es  ist  keio  Grund  vorhanden  anzimehmeni  dsA  die  Fmnli^ 

gerade  in  dickem  Jahre  von  ihrer  Gewohnheit  abgewichen  sei^.  Gf^ 
gor  siiir(  zwar  nicht«  über  flen  Zeitpunkt  ihres  An*«rückenß,  indm 
epridit  dicr^tT  Umnlaud  ppnuic  zu  miKrin  Guu»«ten,  da  er  eine  Ab- 
weichung von  der  Kegel  wohl  verzeichnet  haben  würde. 
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AaforordeDtHoli  dfixftig  ist,  was  ims  tibrig  bleibt.  Nie 
wird  es  ii^eliiigeii,  jene  fbrohtbare  Katastrophe  im  Einselneii 

aufzuhellen,  nur  die  Umrisse  der  Ereignisse  festzustellen, 
kann  unsere  Aufgabe  sein. 

An  Quellen  bleiben  uns  nur  die  iränkiöciien  Autoren 
nebst  Tr  'k  ]>  und  Rudolf  von  iTolda. 

Rudolfs  traoslatio  8.  Alezandri  ist  zwischen  851  und 
866 1),  also  mnd  100  Jahre  vor  Widokind  geschriebeiL 
Sagenbildnng  ist  anoh  bei  ihm  nicht  sa  Terkenneni  aber  die 
Ansgeetaltiing,  die  die  Sage  dnroh  naser  lied  erhalten  hat^ 
ist  ihm  nooh  TdUig  fremd.  Trotadem  wird  man  gut  tun, 
ihm  nicht  tn  Tiel  Olanben  zu  'eefaenken,  denn  die  Elemente 
der  Sage  sind  ihm  auch  vertraut.  Irminfried  ist  der 
Schwager  Theuderichs,  er  ist  diix  Thuringorum,  wodurch 
natürlich  das  Abhängigkeitsverhältnis  des  Thüriugorköniga 
von  den  Franken  angedeutet  werden  soll,  ^'or  allem  aber 
berichtet  auch  er  die  Hilfe  der  Sachsen,  ihr  „Hersog"  heifit 
hier  fiadngoto,  bei  Widnkind  fiathagat  >). 

Kann  es  als  historisch  richtig  betrachtet  werden,  dal 
die  Sachsen  den  Franken  sa  Hilfe  gekommen  sind?  Zweifel 
hat»  soweit  wir  sehen,  niemand  ausgesprochen.  Nach  Lorem  ^) 
geht  die  Mithilfe  der  Sachsen  ,,8icherlich  auf  historischen 
Kern  zurück.  Liefert  ihm  (sc.  Widukind^  auch  die  Volks- 
tiberliel'erung  den  Stoff  zur  Darstellung  des  Gegenstandes, 
80  ist  auch  zu  berücksichtigen,  wie  fest  sich  dieselbe  an 
historische  Vorgänge  und  namontllch  an  ein  so  wichtiges 
Ereignis,  wie  den  Feldzug  von  581  klammert." 

Könneoke  hilt  es  fOr  klar,  dafi  die  Saohsenhilfe  „Ton 
den  aftohsisehen  Oeeehichtsschreibem  nicht  ans  der  Lnft 
gegriffiNi  sein  kann'S  und  Grt^filer*)  weist  sogar  seinen  Vor- 

1)  Watffmhnch,  Geschichtöquelhm  T^  f. 

2)  Bei  Widnkind  ist  Hathagat  nur  vetcranus  miles. 
'^)  Lorenz,  n.  lu  O.  S.  S7 1. 

•1)  Koetin<  <  k(',  a.  a.  O.  S.  20. 
5)  Größler,  a.  a.  ü.  S.  18  f. 
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ganger  Lorenz  scharf  zureclit,  weil  dieser  ,,da8  Blaß  nnd 
die  Bedeutung  der  SacbBenhilie  in  die  gebüJirenden  iScbran- 
ken  weisen'^  will  Die  Gründe  von  Lorenz  and  Köa« 
necke  erledigen  sick  aber  dnrck  den  Hinweis,  dafi  wir  ebenso, 
falle  uns  die  frinkischen  Qaellen  kier  im  SUek  Helten,  Ir- 
minfried  fOt  einen  Sckwager  Tkeadericks  kalten  mflllten. 
„Wie  fest  klammert**  sick  nickt  diese  „  Tatsacke'*  an 
kistorische  Vorgänge  an,  der  ganse  Krieg  entspringt  ja, 
nach  den  sächsischeu  Quellen,  aus  ihr.  }J3aB  sie  nicht 
aus  der  Luft  gegritfen  sein  kann,  iat  klar.** 

Sehr  viel  schwerwiegender  ist  der  Einwand  Größler's*): 
„Was  soU  es  da  heilen,  wenn  Lorens  meint,  die  Bedentnng 
und  das  Ma£  der  Saohsenkilfe  mflsse  in  die  gabOkrendeni 
Sckranken  gewiesen  werden?  Kann  etwa  die  Tatsacke 
nmgestoBen  werden,  daß  seit  dem  Storse  des  tküringiscken 
Königreichs  durch  die  Franken  das  ganze  Nordthüringer 
Land  Sachsenboden  geworden  und  seitdem  gebliobeu  ist, 
jene  Tatsache  die  den  Anstoß  dazu  gab,  daß  der  iSachsen- 
name  erst  auf  die  heutige  Provinz  Sachsen,  dann  auf  das 
Kurfürstentum  und  Königreich  und  die  thüringischen  Her- 
sogtttmer  sich  verbreitet  kat  ?  Das  Vordringen  des  bachsen- 
namens  snnftckst  bis  an  die  Unstrat,  die  Helme  nnd  den 
Sacksgraben  wäre  gans  onbegreiflick,  wenn  die  Sachsen 
keine  entsckeidende  Bolle  in  dem  tkttringiscken  Trauer^ 
spiel  gespielt  nnd  die  Frankenkönige  nickt  zur  Anerkennung 
ikrer  Ansprüche  genötigt  hätten." 

Gegen  den  iSchlußsatz  dieses  Beweises  wird  man  viel- 
leicht Widerspruch  erheben,  gegen  die  Anfangssätze  kaum. 
Sind  diese  aber  wirklieb  in  ihrer  Allgemeinheit  richtig? 
Woher  weifl  Oröltler,  daß  „seit  dem  Sturse  des  thühngiscken 
Königreicbs  dnreh  die  fVaaken**  das  ganse  NordthQringer 
Land  Sachsenboden  geworden  ist?   Direkte  Belege  aller» 


1)  Lorenz,  a.  a.  O.  S.  371. 

2)  ürößlcr,  a.  a.  0.  S.  18  f. 


Digitized  by  Google 


d«  alten  Thüriog.  Königraicbs  im  Jahre  &31  jl  Chr.  207 


diBgs  äudcn  sich  nicht,  wohl  giebt  es  aber  Stelleu,  aoa 
denen  sick  die  angedeutete  Tatsache  ersohliefien  Wit, 

Im  Jahre  568  nehen  26000  Sachsen  mit  Alboin  und 
seinen  Langobarden  nach  Italien^);  in  den  yon  ihnen  ver- 
lassenen  Gegenden  siedelt  der  Merowinger  Sigebert  „Suavos 

et  alias  gentes"  an.  Später  kehren  die  Sachsen  zurück  und 
kämpfen  mit  den  Schwaben  um  ihr  früheres  T.aud,  in  diesen 
Kämpfen  kommen  die  meisten  iSachseu  um,  der  Best  steht 
vom  lünege  ab. 

Jede  Gankarte  des  Mittelalters  ^  seigt  nördlich  yon 
der  ünstnit  vier  Qaue,  die  ihren  Namen  angenscheinHeh 
von  Volksnamen  hergeleitet  haben.  Es  sind  dies  (von  Sü- 
den nach  Norden  gerechnet):  Der  pagus  Hassegowe  mit 
dem  pagns  Frisoneveld,  der  pagu^  Suevon  uud  der  pagus 
Nortthuringia.  Hält  man  dazu  die  Nachricht  der  Ann. 
Quedlinburg,^  ,  daß  Theuderich  don  Sachsen  alles  Land  der 
Xhünnger  bis  zum  ZusammenÜuß  der  Saale  und  Unstrut 
versprochen  nnd  ihnen  später  wirklich  alles  Land  im  Norden 
des  Harzes  gegeben  habe,  so  wird  es  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  die  Sachsen  bereits  in  sehr  früher  Zeit, 
jeden^idls  Tor  dem  Jahre  568,  bis  an  die  Unstrut  gesessen 
haben. 

Vielleicht  aber  läJt  sich  ein  noch  früheres  Datum  er- 
mitteln. 

Nach  der  Eroberung  von  Bnrg-Scheidungen  verschwinden 
die  Sachsen  zunächst  völlig  ans  unserer  üeberlieferung. 
Erst  in  den  Jahren  655  und  656  erscheinen  sie  wieder  in 


1)  Verl,  zw  (1<  Ml  P'olgenden:  Gregor  v.  Tours  IV,  42;  V,  15; 
FrcdoLmr,  III,  t;s.  TG.  Paulus  Diacünu8  II,  Ti;  III,  7  (SS.  renim 
Lungob.  et  Ital.).  Vgl.  auch  Ann.  Mett.  a.  74b  (M.  G.  SS.  I,  d^): 
finee  Saxonum,  quos  NordoHquavos  vocant. 

2)  Sprunor-Meuke,  188(),  Karte  no.  33. 

3)  Ann.  Quedlinb.  (M.  G.  SS.  TU,  31.)  Ob  die  betreffende 
Stollu  (Irr  Aiirialcn  ursprünglich  zum  Lied  gehört  hat  oder  nicht, 
tut  uichtts  zur  buche. 
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den  Quellen,  gleichzeitig  bei  Gr^or  v.  Tours  ^)  und  bm 
Marius  y.  Aveacbes 

Gregor  berichtet  (IV,  10):  £o  umo  (&5&)  i»beUMtibii8 
Sttrombos  Oblotacbariw  rex,  «omnoto  contra  aos  execdta, 
ffi^wSi^Tn  eorom  paiten  del^vit,  pervagMis  tofeun  Tkonnfpam 
M  devastana,  pro  eo  qnod  SuLonibiiB  solatiitm  praabauMt: 

^lariu-  ergänzt  diesen  Bericht:  a.  555.  1.  Hoc  anno 
Theudobaldus  rex  Prati€K»rum  obiit  et  obtinuit  regnum  eius 
Chlotacarius  patruus  patris  eins  ....  3.  Eo  anno  Saxoues 
rabelLuitibus  ChlotachariuB  rex  cma  gravi  exeroita  contra 
ipsos  dimicavit,  ubi  molütado  i^ranoonim  et  Saxonnm  ceci- 
dannti  Oblotacharios  tarnen  vaz  viotor  abfloeaait  Und  a.  556.  h 
Eo  «mio  itenim  rebeUantibiui  Saxonaa  Cäilotaoaiua  raz 
pugaam  debit  ibiqne  maTfma  pars  Saxonoin  caoidit.  2.  Eo 
anno  Franci  totam  Toringiam  pro  eo  qnod  cum  fiaxonibna 
coniuravit  vastaverunt. 

Man  beachte,  daß  bereits  in  diesem  Jahre  dio  Kriege 
der  Hachsen  gegen  die  Franken  unter  dem  Gesichtspuikkt 
einer  Empörung  aufgefaEt  werden.  Welchen  Bechtegnoid 
die  Franken  dasn  haben,  erfahren  wir  anch  yon  Gkiagor, 
▼ier  Oapitel  ap&ter  (IV.  14)<):  Igitnr  Ghlotacharins  poat  ' 
mortem  Theodoyaldi  onm  re^o  Franoiae  attsoepisset  atqne 
enm  dreniret,  andivit  a  enia  in  iterata  inaania  efferriacere 
Saxonia  sibiqne  esse  rebelles,  et  quod  tributa,  quae  annia 
singulis  consuovorant  mmiatrare ,  contempnerent  reddore. 
His  incitatus  verbis,  ad  eos  dirigit.  Cumqne  iam  prope 
tirminum  illorum  esset,  Naxoiies  ad  eum  legatus  mittönt, 
dicentes:  „Non  enim  sumns  contemptores  tui,  et  ea  qoae 
£ratribufl  ao  nepntibna  tuis  reddere  consuevimus  non  naga- 
mos,  et  maiora  adhnc,  si  quaeaieris,  reddimna.  Unnm  tarnen 
exposoimna,  nt  ait  paz,  ne  tnoB  ezerdtiis  et  noater  popnlna 
oonlidatnr''. 


1)  M.  G.  8&  rerum  Merov.  I,  147. 

2)  &L  G.  Auet.  antiqo.  XI,  236 1 
3}  M.  G.  8S.  rerum  Merov.  I,  151. 
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Wir  sehen :  Schon  die  Erhebung  des  vorhergehenden 
Jahres  (unsere  P>zählung  lallt  in  das  Jahr  55b  j  vvii  d  des- 
halb als  Emp()runfir  aufgelaßt,  weil  die  Sachsen  gewöhnt 
sind,  Jährlich  Tribut  zu  zahlen.  Wer  sind  aber  die  ,^rüder 
und  Ndli«a",  denea  aia  nrsprünglicb  den  Tribui  m  aafalMi 
jyflegtan? 

Chlotar  hatte  drei  Brüder:  Ghlodomer,  der  Uber  Aqvi- 
tanien  herrschte  und  bereite  524  starb,  und  Childebert,  der 
m.  Pens  seinen  Sitz  hatte,  können  niohl  ia  Betracht  kommen; 
80  bleibt  Thenderieh  tkbrig.    Dieser,  der  in  Anstnisien 

herrschte,  kann  allein  gemeint  sein.  Daraud  iulgt  aber  un- 
mittelbar, daß  bereits  vor  dorn  Jahre  531.  dem  Todesjahre 
Theuderichs,  die  Sachsen  in  einer  Art  Abhau^i^keiUEiyerhäitDis 
von  den  Jnkziken  gestanden  haben 

Und  nun  wird  in  der  Tat  die  Sachsenhilfe  höchst 
wahrscheinlich.  Wir  werden  uns  die  Sache  so  sn  denken 
haben,  daß  die  Sachsen  fiftr  das  ihnen  von'  Thenderieh  über- 
hssene  Laad  einen  Tribut  besahlen,  der  vielleicht  ans 
dOO  Kflhen  bestanden  hat  *)  und  der  ihnen  dann  •nm  J>9gth 
bert  erlassen  wurde  (632  oder  33). 

Diese  ganze  Beweisführung  beruht  auf  der  Voraus- 
setzung, daß  zum  mindesten  jene  vier  G^aue,  von  denen  oben 

1)  Die  y^Neffea'*  sind  natfirlich  üieudtfrichs  Sohn  und  Enkel, 
Üieudebert  und  Thendebald. 

2)  Vergl.  Fredegar  IV,  74.  Es  mufihdchsk  auffallend  encheinen, 
daft  die  nenemi  Foncher  nicht  das  geringste  Ton  diesem  TMbut 

der  Sachsen  unter  Tin  udrrit  li  wissen,  obwohl  ?chon  bei  Wenck 
Hessische  Landesgescbichte  17^,  XX,  &.  198,  das  Richtige  steht,  frei- 
lich ohne  QuellLiianpfabe.  Lorenz,  a.  a.  O.  S.  402  ist  hier  in  einen 
merkwürdigen  Iirtiiin  verfallen;  er  verwechselt  den  SchweLuezins,  den 
die  Thüriiifror  zu  zahlen  haben,  mit  diesem  Trilmt  der  Sach*fn, 
Dieser  S<'hweinc/iti>  der  Thüringer,  wie  er  \inn  :\U9.  dm  Ann. 
Quetllinb.  uii(i  Tliietuiar  von  ^Merseburg  (V,  9)  bekannt  ist,  wird  wohl 
nur  auf  die  Thüringer  gehen,  die,  zwinchen  Harz  und  Thüringer 
Wald  sitacnd,  dii^  unter  fefinkiidie  Obcfhöhsl  fcommen;  die  nörd- 
lieb  YOü  der  Unstmt  wohnenden  Thüiingcr  moßten  Tribnt  an  die 
Sachsen  lahlenCWidukind  1, 14:  Saxonca  •  .  . ,  veliquiaB  puliaagentia 
tributu  condempnaToiint). 
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die  Bede  war,  einst  noch  zum  UiflringiBclieii  Gebiet  gehört 
heben.  Wer  bürgt  ans  aber  daftlr,  daS  sioh  das  Thüringer- 
reich  soweit  nach  Norden  erstreckt  hat? 

V.  Wersebe^)  ist,  soweit  wir  sehen,  der  erste  gewesen, 
der  die  bis  dahin  übliche  Auffassang,  daß  der  pagus  Nort- 
thuringia  seinen  Namen  von  der  einstigen  Zagehörigkeit 
sum  thüringischen  Königreich  erhalten  habe,  angegriffen 
hat.  Was  er  vorbringt,  kUngt  nicht  unwahrsoheinliob.  Wie 
der  pagns  Snevon  seinen  Namen  von  den  Schwaben  hat,  die 
dort  von  Sigebert  angesiedelt  werden,  der  pagns  Hassegowe 
von  hessischen,  der  pagus  Frisoneveld  von  friesischen  Kolo- 
nisten,  so  Iftfit  sich  „dieser  Name  (sc.  Nortthuriugia)  weit 
natürlicher  von  einer  düliiu  verpflanzten  Kolonie  südlicher 
Tbiiringerj  die  bei  dem  sächsischen  Heere  gegen  den  König 
Sigebert  mit  gefochten,  als  davon,  daß  diese  entfernte 
Gegend  einen  Teil  des  alten  thüringisohen  Königreichs 
ausgemacht,  ableiten"  Wir  werden  uns  bei  der  Bedeutung 
V.  Wersebe's  nicht  der  Fflicht  entdehen  kOnnen,  unsere 
abweichende  Anschauung  durch  Oegenbeweise  xu  stützen. 

Nur  ein  Gelehrter  hat  bis  jetst  versucht)  die  Ansicht 
V.  Wersebe's  zu  widerlegen,  der  Meister  mittelalterlicher 
Gauforbchung,  Leopold  v.  Ledebur'^).  Leider  muß  diese 
Widerlegung  in  der  Hauptsache  als  total  miiilungen  bezeichnet 
werden,  wenn  ihn  allerdings  auch  nur  teilweise  die  Schuld 
daran  triö't. 

Auf  einer  Wandererz&hlung  der  Vita  8.  Emmerami 

1)  V.  Worpebo,  Über  die  Verteilung  Thüringens  zwidchcn  den 
alten  Sachsen  und  J'Yankon.  Hamburg  1834,  S.  13  ff.  Ferner:  v.  Wer- 
sche, F.t  ^chreibun^  der  Gaue  zwifschen  Elbe,  Saale  und  UnHirut  ,  Weser 
und  Wena  etc.  iiannover  l^ÖO,  8.  109.  ihm  folgt:  Bolze,  Die 
Sachsen  vor  Karl  dem  Großen  (Jahresbericht  der  Luisenstadtischen 
Kealacbule  BerUn  1861),  8.  10.  IB. 

2)  Wenebe,  BeBchreibung  etc.  8.  100. 

3)  L.  V.  Ledebur,  Nordthildngen  und  die  Hennunduren  oder 
Thüringer,  18i2.  Neudruck:  Berlin  1852.  Vgl  fiber  ihn  das  Vor^ 
wort  zu  Bottger^a  Diüofmn  und  Gan-Grenzen  NorddeutaehJands  1B76^ 

I,  B.  vm  ü. 
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Ton  Arbeo^)  baat  sich  der  erste  Beweis  Ledeburgs  auf. 
Er  giebt  nm&chst  den  Inhalt  der  Enfthlung  wieder. 

1)  Die  Ausgabe  der  Acta  SS.  Boll.  tora.  VI,  Sept.  22  ist  ver- 
altet, Deue  An=:r;abe  (v.  8epp)  in  den  Analecta  Bollandiana,  Band  VIII, 
(1889),  S.  211  ff.  Hier  ist  atu-h  dio  Hcliroibwoi^o  Arbco,  (früher 
Aribo)  eingeführt.  Die  Vita  ist  geschrieben  von  Arbw.  Bi-^chof 
V.  Freising,  zwischen  770  und  772  (a.  a.  O.  S.  217  f.).  Die  in  Be- 
tracht kommende  Erzählung  findet  sich  im  Cap.  IV,  Absatz  39, 
(a.  a.  ü.  S.  249  ff.):  Unde  »ileutio  praetercundum  nou  est,  qnod  a 
quodam  reUgioso  et  prudenti  viro  me  contigit  audissc;  aiebat  eoim, 
qoia  qoadam  die  ad  beati  mar^yiia  ecdesiain  pro  atda  ddictb  minn- 
endia  aooedere  TolaiaBet.  Bed  contigit  d,  dam  solns  iter  carperat 
et  veniBset  in  aolitodinem  qnaedam,  qnae  locntione  valgari  ferom- 
faidua  appellatiir,  in  latrooeB  inddiese,  ....  extra  terminom  geoti 
fraDcorum  yannndant.  Quidam  vero,  qni  eum  exinde  fedimerat, 
genti  dnriDgorum partibuA  aquilonis  tradidit  in  confinio  parahtan o- 
rum  gentis,  quae  ig:norat  deum.  Cumqne  se  praedictus  senex  gentili- 
um  idoloriimque  cultoribus  proximura  cerneret  c  xpit  viribu.>*  nt 
potuit,  doniiu")  mio  temporaii  tarn  pre^cnli,  (i'rini  abseuti,  dignuni 
OMuiino  praebere  famulatum.  Erat  enim  o}»«  tandi  j)eritia  instructua, 
ita  ut  molciidiaam  domino  suo  perfccisset  cdificioruni'jue  miro  modo 
conpositiones,  [40]  et  ob  hoc  in  conapectu  eius  grutiain  invenit.  Cum- 
qne hoc  coDtiiiuo  per  triennium,  proot  potent,  ex  pura  Tolnntate 
miniatraret  et  tarnen  a  dei  coltura  et  oratione  minima  leoemieaet, 
aocidit,  nt  quidam  de  oonaerna  eine  moreretur.  Qni  rdicta  vidna 
invencola  secundnm  hmua  camia  putredlnem  spedoea  eine  procrea- 
tione  filiorum,  qnam  temporalia  dominns  huic  scni  in  matrimoninm 
volebat  sociare,  ut  domo  et  oranibu»  defuncti  subetantüs  frueretur. 
Sed  senex  idem  obtemperare  huic  facto  noleos  respondit  dicens :  Uxo- 
rem  in  cognntionc  mea  reliqiii.  etim  pro  innuniori«  meis  cnptivitati 
huic  traderer  pe<'cati-^  et  eo  modo  his  loci"  dexcnireia.  Nunc  igitur 
^  vivent«  qnomodo  aliam  in  uiatrimoniuiu  duciuii?  Unde  dominus 
eins  asperrimi«  öermoiiibu-^  adiunxiL  diccns:  Haec  mihi  facit  dominus 
et  addat,  nisi  illam  in  matrimonio  sumpsms,  genti  te  saxonum 
tradam ,  quae  tot  idolomm  cuHibufl  dedita  est,  quia  noW  et  didiei  ei* 
perimeoto,  ei  accipere  moliaem  hic  rennneria,  nuUo  modo  te  mecnm 
▼eile  commorari,  aed  magia  ftigerei  ut  de  pretio  tno  remaneam  omni 
modo  frandatoa. 

Im  Weiteren  ist  der  lateinische  Text  zur  Vergleichung  nicht 
weeentUdi,  nur  der  Schluß  mag  hier  noch  Platz  finden :  [44J  Perac- 
tia  itaque  continuis  diebus  in  profectionc  quindecim  tanta  prosperitate 
ac  securitate  supemua  iudex  eum  redoxit  ex  itinere  fatigatam,  ita 
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„litii  froauner  osd  yerttftndigier  Mann  erzählte  mir,  80 
hebt  Aribo  an,  er  sei  in  einer  Wildnia,  die  den  Namen 
Feronifaidne  führe  (oder  wie  der  spätere  Bearbeiter  Me- 

giii.iicd  '  i  sagtj  Verroniwaida,  was  er  in  loDginqua  pa^icaa 
überträgt  und  für  den  W^Kl  von  Langwaid  gfhalton  wird), 
vou  Riuibeni  überfallen,  außer  Landen  t;eiüLrt  und  dem  Volke 
der  Franken  verkauft  worden.  Diese  letztern  nennt  Me- 
ginfried  bestimmter  Ostfranken,  worunter  also  zunächst  die 
Franken  des  Würzburgisohen  Sprengeis  zu  verstehen  sind. 
Einer  aus  diesem  Volke  nun  verkanfte  ihn  wieder,  wie 
Aribo  sagt,  an  jemand  in  den  nördliehen  Teilen  des  Volkes 
der  Thüringer  -)  an  der  Grenze  des  Volkes  der  Porahtanen, 
die  Gott  nicht  kennen!  oder,  wie  Meginfried  sich  ausdrückt*), 
au  einen  TLüringer  an  den  Greuzc-n  der  Parathanen,  dio  zu 
jener  Zeit  grausame  Heiden  waren.  So  in  der  Nähe  von 
Heiden  and  Ootzendienem,  lährt  Aribo  iort^  bemühte  sich 

nt  in  tertia  hora  (|uintae  detrimc  diel  «tan^t  in  mcnto  contra  radai^- 
iKfnam  iiiler  danubii  et  imbris  flnenta  iuxta  plaiiiatiunem  vineaniTn. 
£t  cx  eodem  iugo  niontis  urbcm  avidam  videns  beati  eiioni 
da  martyru  eccle^am  oontemplam  nagiiss  et  immeoBSB  domfaio 
gratia»  rrfeiebst  et  demnm  ita  dcsoendens  venit  ad  portum. 

1)  An  dieser  Stelle  mfiMA  noch  einige  Bemerkungen  über  den 
Tezt  dngeacfaaltet  weiden.  Der  in  den  Analecta  BoD.  jetzt  gebotene 
nnd  hier  wie<lergepebene  Text  ist  weit  älter  als  der  Text  der  Acta 
8B.  Holl.  Nach  8epi>«  Ansicht  sind  die  drei  Handschriften,  die  er 
znr  Rekonstruktion  des  Tc^ir:^  hrnutzt  und  die  der  ältere  Heraus- 
geber noch  nicht  gekannt  hat,  direkt  ans  (icm  Ar<-hetyj)ir?!  gcflosisen 
(Anal.  VITT,  213).  Anßenhm  gibt  es  aber  noch  eine  Über- 
arbtituug  der  Vita,  von  dem  Magdeburiror  Probst  (Potthast  Biblio- 
theca  etc.  II,  1289)  Meginfried  im  Jahre  lü^o  verfaßt,  und  die  Mono- 
graphie Arnold'«  v.  Vochburg  über  die  Wunder  de^  heihgen  E^nmcnun. 

2)  Quidam  ex  hi«,  qui  eum  pretio  rcdemerat,  in  partibns  Aqui- 
lonis  Thnringorum  gentifl  cuidam  vcnnodaTit  in  ooniacenti  confinio 
Borahtsnomm  geDtio,  qnae  ignorst  Denm  (so  die  Acta  SS.  Boll.) 

3)  T.  Ledebur  ist  noch  der  Ansicht,  daß  sowohl  die  spätere 
Überarbeitnng  der  Vita  als  andi  die  Schrift  de  miracalis  S.  £mmcfami 
auf  '\T(  idufricd  zurückgehen,  wührrnd  «üe  letztere  doch  von  Arnold 
Y.  Vochburg  verfaßt  ist  (Anal.  Boll.  Vil  1,  S.  214).  Die  unter  Megin- 
fried düerten  Steilen  finden  sidi  alle  bei  Arnold  (M.  O.  SS.  IV,  5ö0v 
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derselbe,  in  allen  Kräften  seinem  Herren  treu  und  redlich  zu 
dienen.'*  Nach  drei  Jahren  will  ihm  sein  Herr  eine  Witwe 
zur  Ehe  ^eben,  er  weigert  sich  jedoch  dessen.  ,|£r  habe 
bereits  daheim  ein  Weib  und  diese  zurücklassen  müssen, 
als  er,  wohl  seiner  großen  Sünden  wegen^  in  Gefangenschaft 
geraten  nnd  seiner  Heimat  entrissen  worden  sei:  solange 
aber  diese  Gattin  lebe,  dürfe  er  keine  andere  Ebe  eingehen. 
Sein  Herr  aber  erwiderte  ihm  in  listigen  und  gebieterischen 
Worten :  „Nun  bei  Gott,  wenn  da  die  nicht  zum  Weibe 
umaiist,  da  überliefere  ich  dich  dem  Volke  der  Sachsen, 
das  ganz  dem  Götzendienste  ergeben  ist:  denn  ich  sehe 
schon  aus  deiner  Weigernng,  daO  du  nicht  bei  mir  bleiben 
und  mich  durch  Flucht  um  den  Kaufpreis  bringen  willst  — 
Der  Diener  muß  schließlich,  um  nicht  an  die  Sachsen  verkauft 
zu  werden,  in  die  Heirat  willigen,  flieht  aber  gleich  dar« 
anf  nnd  kommt  am  15.  Tage  glücklieh  sn  dem  Berge, 
„von  wo  ans  er  Über  die  Weinpflanznngen  zwischen  der 
Denan  nnd  dem  Hegen  hinweg  des  heiligen  Emmeram 
Kirche  nnd  die  mit  Maaem  nnd  Türmen  prangende  Stadt 
erblicken  konnte*)/* 

Der  Beweis  v.  Ledebur  a  ist  nun  folgender.  Er  identi- 
fiziert die  Parathaner  Meginfrieds  (d.  h.  Arnolds)  mit  den 
Barden  des  Bardengaus ;  da  zwischen  dem  Gan  Nordthü> 
ringen  aber  und  dem  Bardengan  noch  der  Balsamgau  liege, 
die  Parathaner  aber  an  den  ndrdliohen  Teil  des  Vollmes 
der  Thüringer  anstiegen,  so  müsse  der  Balsamgan  in  jener 
2reit  notwendig  zn  Nordthüringen  gehört  haben.  Daraus 
ergebe  sich  aber  wieder,  daß  der  Begri£f  „Nordthüringen" 
umfassender  sei  als  der  pagus  Nortthnringia.  v.  Ledebur 
behauptet  nun,  die  Ausdrücke  Nortthuriiigia  und  Nordthu- 
ringorum  eens  ku unten  „für  das  ganze  nordwärts  der  Un- 
strut  gelegene  ISachsenland,  soweit  der  Sprengel  von  Halber- 
stadt sich  erstreckte,  genommen  werden"').    Wenn  aber 

1)  ¥.  Ledebur  a,  a.  O.  a  24—26. 

2)  ebenda  a  27. 

3)  s.  a.  O.  a  31. 
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dies  ganze  Land  NordthünDgon  lieiÄt,  »o  maß  es  zn  Thüringen 
g«k5rt  liAben,  denn  Bonat  wird  der  Name  UDerklärlich. 

Ein  ftafTälliger  geographischer  Intiim,  in  den  v.  Lede- 
bur Ider  YorfnUcn  istl  Der  BalsBrngau  nftmlieh  8t68l  nir^ 
goDds  an  den  Bardengaa  irohl  aber  kt  dies  beim  DerCn- 
gm  der  Fell,  der  auch  mn  Biatimi  Halbenftadt  g^&rt^. 
Wir  keimten  also  alleDlUlB  'den  Babamgan  in  dem  Ledebur- 
schon  Beweis  durch  den  Derlingau  ersetzen ;  aber  der  Beweis 
selbst  wird  dadarch  nicht  besser.  Mag  immerhin  der  Be- 
griff Nortthuringia  Bich  in  früher  Zeit  auch  auf  den  Der- 
lingau mit  erstreckt  haben,  so  könnte  daraus  nur  geschlos- 
■en  werden,  daS  aoch  im  DeiÜngau  Thüringer  gesessen 
hEben ;  ob  das  ganze  Land  aber  von  der  Unatmt  nordwärts 
bie  mn  Beriingan  einat  sa  Thftringen  gehOrt  Ihat,  iat  da- 
mit mcbt  «Btaohieden.  Man  könnte  ndit  gat  annehmen^ 
im  Jahre  568  aeien  naob  dem  Ansiag  der  flaehsen  nach 
Italien  nelwn  Schwaben,  Frieeen  nnd  Heesen  sadh  Kord- 
thüringer, und  zwar  in  dem  Gebiete  des  späteren  Nord- 
thüriDggaus  und  des  späteren  Derlingaus  angesiedelt  worden, 
in  einem  Gebiete,  das  man  damals  als  Nortthnringia  be- 
zeichnete. Erat  später  sei  die  Beschränkung  dieses  Namens 
anf  den  eigentlichen  pagns  Norttharingia  eingetreten.  Und 
dann  das  Andere!  Warum  ir^entifiziert  y.  Ledebur  die 
panhtaai  mit  den  Saiden  ?  Er  fa«t  sich  durch  die  SohroEb- 
treise  parathaai  veiieiten  lassen,  die  sic3i.  aber  erst  in  der 
Bchrift  Amcld^  findet;  die  alten  Lebeosbeschiefbimgeii  lesen 
parahtanoram  oder  porafatanomm. 

Ghmnd  genug  jedenfallSi  sie  nicht  mit  den  Barden  zu 


1)  Der  pagu»  Bdesem  stößt  an  die  Gaue:  Nielitizi,  Liczizi, 
Zemzijsi,  Mocadani,  Northoringowe  mnd  0«terwalde.  VgL  Boiler, 
DifioMBD*  and  GaagMUai  III,  8.  181 1. 

2)  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  vom  2.  öeptecnber  SM. 
Wefsebe,  Bescludbung  eta  8. 137  adiiebl  iwisdieD  DeriingMi  «ad 

Budoogan  noch  den  pagus  WtMlagi  da;  aadi  BfUlgm  Moama^ 
und  Oangreasen  III,  176  ist  der  pagus  Witii^  mm  ^  Vater» 
gan  des  Dwlingowe^'. 
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identifiaeren  So  maaMii  wir  diiMii  fiairsi«  y.  hedehva^a 
•UehneB;  vto  «tobt  w  mit  dem  sweitmi  Bawsbe?  In 
einar  ürkqnd»  Kwls  dM  GroBea  weide  die  Stadt  Seasnl^e 
•Ib  in  Norddniringia  liegend  aDgegeben,  dieeee  «SohOiDageii* 
atMT  liegt,  wie  noh  aoa  sonetigeii  ürknnden  klar  ergibt, 
im  Derlingaa v.  Ledebur  findet  es  bemerkeEswcrt,  daß 
in  der  Urkande  in  NordthnriDgia,  nicht  etwa  in  pago  Nort- 
thunngon  oder  uhnhches  stände"). 

y.  Ledolm r  bringt  die  Bezeichoung  in  Nordthorin^pui 
als  gewiohtigea  Qrußd  für  die  Echtheit  des  Diplome  znr 
Sprache,  ▲natatt  mit  einem  echten  Diplom  die  Zugehörigkeit 
SabflningBPS  an  Nerdthttrin^UL  in  beweinen,  enokt  er  din 
Sehtlieit  den  Diplome  eben  dnrcb  den  ümetand  an  beweinen, 
dnE  Sehtaingen  an  Nordthnringen  gebart  bat^  waa  eben  noeh 
bewienen  werden  nral  Waa  wihrde  Ledebur  wohl  sagen, 
wenn  er  wüßte,  daß  das  StOck  als  eine  Fälschung  entlarvt 
ist,  die  womöglich  erst  dem  18.  Jahrhundert  angehört? 
Würde  er  auch  dann  noch  die  ^^'orte  in  Nortthnn'np^a 
„höchst  beachtenswert"  finden?  Wir  müssen  auch  diesen 
Bewein  Ledebnr'a  ablehnen.  Wie  würden  wir  ans  aber  ver* 
halteBf  wenn  die  angecngnne  Urkande  echt  wäre?  In  diesem 
liaUn  wflrde  aiob  gegen  aie  wobl  mit  Reoiit  daaeelbn 
gettend  maidien  laaaeOi  wen  wir  beinita  g^gen  den  eraten  Bn« 
wnli  T.  Ledebnr'n  voiTgebnacht  haben«  £a  möchte  daher  nntaloi 
eeMnen,  dieeee  noeb  einmal  so  wiederholen,  in  der  Tat  werden 
wir  dadurch  jedoch  ein  gut  Stück  weiter  gefQhrt  werden. 

1)  Ich  verBtefae  nicht,  wie  Sepp  in  s.  Ansgabe  (AnaL  BoU.  VIII 
249)  trotz  der  endgültig  festgestellten  Schreibart  paiahtanorum  noch 
immer  die  Barden  in  ihnen  sehen  kann.  Höchst  wahrscheinlich  pind 
die  Hrukterer  gemeint,  allordmp^  muß  man  in  dif^em  Falle  dem 
Verfasser  d^  Vita  Unkenntiii?^  lier  ethnogruj)hihchen  \'erhiiitijissc  zur 
Last  le^en.  Für  Bruktercr  hält  die  parahtflni  bereits:  Zeuß,  Die 
Deutschen  und  die  iSachbarstämme,  1Ö37,  1:5.  S52.  Kudhart  erklärt 
(ArchiT  für  Oenhichte  ond  Altertomakmide  Ton  Oberfraaken,  1842, 
II,  1,  S.  108  ff,)  die  pamhiani  naeh  dem  Toigang  mr  Mnuiert  und 
T.  Lang  fOr  fiaynotiicr. 

2)  Ledebor  a.  a.  O.  &  30  f . 

3)  VgLlfaUtadM!;Bcg.darKatofingerI^llM,no.267^^^  ^ 
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Der  Dorlingau  liegt  ungefähr  im  Norden  des  Nord- 
thüringgaus  und  grenzt  an  diesen.  Ea  ist  nan  nicht 
richtig,  %vie  wir  eben  gesehen  haben,  aus  dem  Umstand, 
daß  eine  im  Derlingau  liegende  Stadt  als  in  Nortthoringift 
bezeichnet  wird,  zn.  schließen,  daß  das  ganze  Gebiet  von 
der  Unstrat  nordw&rts  bis  znm  Derlingan  einschließlich 
einst  za  Thüringen  gehOrt  hat  Man  konnte  recht  gat  an- 
nehmen, daß  bei  der  gleiohzeitigen  Ansiedelung  von  vier 
Koloiiisteugruppen  durch  König  Sigobert  im  Jahre  5C8  der 
thüriDgisciien  Kolonistengruppe  diis  Gebiet,  das  später  in 
die  Gaue  Nordlhiiringen  und  Derlingau  zertiel,  angewiesen 
wurde,  ein  Gebiet,  das  damals  zuerst  und  nur  aus  diesem 
Grunde  den  Namen  Nordthüringen  erhielt*  w&hrend  sich  die 
Bezeichnung  pagns  Nordthuriugia  erst  spftter  ftlr  einen  be- 
stimmten Teil  dieses  Gebietes  festsetzte.  Diese  Annahme 
aber  wird  nnm5g1lch,  wenn  sich  zeigen  läßt^  daß  irgend  eine 
beliebige  Stadt,  die  in  einem  der  3  andern  Kolonistengane 
gelegen  ist,  auch  als  in  Nordthuringia  gelegen  bezeichnet 
wird,  denn  die  Abgrenzung  der  vier  Gaue  gegeneinander 
erfolgte  ja  gleichzeitig,  da  die  Kolüniaten  in  ein  und  dem- 
selben Jahre  (668)  angesiedelt  wurden.  Wenn  uns  ein 
Kachweis  dieser  Art  gelingt,  so  ist  zugleich  damit  der  Be- 
weis ge fuhrt,  daß  das  ganze  Land  von  der  Unstrut  nordwärts 
bis  mindestens  zum  Noidthfiringgan  einschließlich,  soweit 
es  eben  jene  genannten  vier  Gaue  amfaßt^  einst  tatsftehUch 
zom  thÜriDgisehen  Beiche  gehört  hat. 

Eine  einzige  Urkunde  gibt  es     die  den  Beweis  liefert, 


1)  Zu  den  bei  Böttger»  Diöcertan-  und  Gaugrenzen  III,  8. 183  f& 
für  den  pagus  XorthuriDgowe  angezogenen  Urkunden  kommen  noch 
folgende  Urkunden  hinzu: 

1.  Urkunde  Lu<lwig8  des  Jüngeren  für  Drübeck.  877,  26.  Januar 
(l'.B.  d.  Kiost.  Drübeck.  1874,  S.  1,  no.  1). 

2.  Urkunde  Otto^  T.  für  St.  Moritz  in  Magdebuig.  941.  23.  April 
(M.  G.  DD.  I,      ISA,  no.  37). 

3.  Urkunde  Ottos  1.  für  8t.  Moritz  in  Magdebuig.  965.  12.  April 
(M.  G.  DD.  I,  S.  397,  no.  L'81). 

4.  Urkunde  Ottos  III.  fürs.  Taiit€,  die  Äbtissin  Maiiiildc.  Iib7. 21.  Mai 
(M.  ü.  Dp.  II,  S.  434,  no.  35). 
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"wenu  auch  spätere  Abschrift,  so  docli  „sachlich  nnver- 
dächtig        In  dieser  Urkunde  Ludwigs  des  Jüngeren  für  das 

Klcister  Drilheck  vom  26.  Januar  877  heißt  es:  Qiia|iropter 

uoverit  omnium  indostria,  qualiter  Theti  et  Wikker 

no8<ii  fideles  comites  tradiderunt  nobis  quoddam 

moDasteriaiDi  quod  dicitur  Drubiki  ;  ipai  aatem  

quoddam  monasterium  sui  iaris  quod  dicitur  Hornburg  in 

pago  North-Thuringa  situm  ad  idem  monasterium 

eontradidernnt.  Dioses  Homburg  ist  das  „im  Mansfelder 
Seekreiso,  1*/^  Stunden  sfidlich  von  Eisleben  belegene  vor- 
malige Kloster  Hulzzoüe  oder  HorDburg-Celle,  Celle  Hornburg, 
anter  dem  jetzigen  Dorfe  Hornburg,  südwestlich  vom  salzigen 
See"  Es  hat  also  nicht  in  dem  pagus  Nordthuringa  ge- 
legen, Bondem  vielmehr  im  Hassago,  speziell  in  dem  unter 
dem  Namen  Frisoneveld  bezeichneten  Teil  desselben 

Es  wird  somit  höobst  wahrscheinlich,  daß  das  thüringische 
Boich  vor  der  Katastrophe  von  531  sich  Über  die  Unstrut 


5.  Urkuiuie  Heinrichs  IL  für  Merseburg.  1Ö21  5,  Oktober  (ÄL  G. 
DD.  HI,  S.  ü7l,  HO.  449). 

6.  Urkunde  Konrads  II.  für  Nienburg.  1025.  3.  Februar  (Cod.  dipl. 
Anhalt.  I,  8»  Bi,  no.  106). 

7.  Urkunde  Heinrichs  UL  fOr  Nienburg.  1041.  22.  Juli  (Oed.  dipl 
Anhalt  I,  a  89,  na  113). 

a  Urkunde  Heinrichs  IV.  fOr  Nienbuig.  1062  5.  Mftn  (Ood.  dipL 

Anhalt.  I,  S.  III,  no.  138). 
9.  Urkunde  HeinrichB  IV.  für  einen  gewissen  Lantfried.  1068.  5.  Aug. 

(Schmidt,  U.B.  de«  Hochstifts  HnU^erstadt,  Si.  i-l,  no.  92). 
10.  Urkunde  Bischof  Fn'lolf.s  von  Haihcrntadt  (aber  die  Ansprüche 
dcB  KioaterM  Hamcräieben).  1144.  18.  Juni  (Schmidt  a.  a.  0. 1, 
S.  174  ff.,  no.  2m). 

1)  Finer  genauen  Prüfung  ist  die  Urkunde  unier/  'i^in  von 
E.  Jauubri  (Zeitwhrift  des  Harzvereins  XI,  1878.  S.  1  ff.).  Er  kommt 
zu  dem  Ik'äultat  (Ö.  15),  daß  die  Urkunde  zwar  nicht  eine  «Original- 
anefertigung'',  aber  eine  „sachlich  unveniÄchtige  Nachbildung  dee 
jeUt  vertorenen  Originals«'  ist.  Audi  E.  Mfihlbadier  (Zeitschrift  des 
des  HanTcrans  XI,  a  25)  henichnet  die  Urkunde  als  „■acfalich  un- 
verdächtig". 

2)  6.  ßode  in  Zeitschrift  d.  Hanremns  IV,  a24. 

3)  Spruner-Menke  1880  Karte  no.  33. 
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•eUicfflioli  Mlmkt  hat;  ob  «bor  wirUioli  Kordthftrhismi 

mit  dem  nachmaligen  Halberstädter  Sprengel  fnisammeu lallt, 
ob  alyo  der  paguB  Derlingowe,  der  pHgus  ]3ölke8heim  ^)  und 
der  paguH  Hartingowe  aucii  einst  zu  Thariiip;en  gehört  habeo^ 
ist  nicht  mehr  aaszumachen  Immerhin  kann  diese  An- 
sicht, die  von  V.  I^adebnr  eingehend  —  wi«  ans  allerdings 
■oheinen  will,  in  muralänglicher  Welse  —  begrtndet  isl^ 
sieh»  sk  niunAglioli  beseiohnei  werden.  Über  des  Oefaiefe 
dse  HslbenUkdter  Spreiifels  hinaus  aber  hat  sieh  Kord- 
tlittriogeii  nifiht  enrtieokti  des  ist  die  Austobt  aller»  die  aieb 
mit  diesess  Gegenstande  beschiftigt  haben. 

Sollte  aber  nicht  die  erste  Schlacht,  die  Schlacht  bei 
Kunibergun ,  an  den  Ganzen  des  Landes  stattfinden  ^)  ? 
Was  könnte  nns  verhindern,  ihr  den  PlaU  im  Gau  Maerstem. 
snsnweisen,  wie  es  so  h&nfig  gesehehen  ist^)? 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  unglaubwürdig  der  Be- 
richt des  s&ehsisehen  Liedes  ist:  bei  Rnnibergan  „an  den 

Orenzen  der  Thüringer"  findet  die  Schlacht  statt^  gleich 
nach  der  Schlacht  wird  ein  Kriegsrat  abgehalten,  in  dem 
davuu  gesprochen  wird,  daß  das  ganze  Land  in  der  Gewalt 
der  Franken  sei  u.  s.  w. 

Sollte  die  Angabe  des  Quedlinburgers,  die  erste  Schlacht 
sei  im  Qan  Haerstem  geschlagen,  richtig  sein,  so  ständen 
wir  vor  einer  FttUe  von  Widersprfiehen.   Liegt  denn  dsa 

1)  V.  Ledebur  a.  a.  O.  8.  10  erklärt  den  Namen  dieees  Gaoea 
dorch  dort  angesiedelte  Jkigier  und  scheint  ihn  auch  zu  jenen  Gaaen 
in  rechnen,  die  im  Jahre  588  von  Sigcbert  neu  besiedelt  wurden. 

2)  Gegichert  i^t  nach  den  obigen  Ausführungen  nur  die  Zu- 
gehörigkeit der  i  Gaue:  HflÄsigowe,  Frisoneveld,  ßtravon  und  North- 
thuringia  mm  einstigen  thüringischen  Keich. 

3)  Widukind  I,  9.  a.  a.  O*  B.  8.  Et  cum  gravi  exerdtu  ap- 
propiane  tcnninis  liraiiDgomm,  intenit  com  vftUda  quoqne  msa« 
gencram  säum  se  eacpeetantem  in  loco  qni  dicHnr  Bimibeigun. 

4)  T.  Leddmr  a.  a.  O.  a  5  f ;  OBoä  s.e.  O.  6.88S;  Yenedigar,. 
Das  Unstratthfll  nnd  seine  geschicfatilGfae  Bedeutung  (JahraÜMricht 
des  Stadtgymnariaina  in  Helle  a.  d.  S.  1886),  &  24;  GrQ01«r  a.  a. 

a  10  if. 
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BflBiieb«rg  im  €hui  Mawstm  wirUieh  „an  d«B  Qnm&m  dir 

Thfirioger**  ?  D«r  Gaa  Maeratem  gehört  zur  Diocese  Minden  ^ j, 
wird  also  vuti  deai  HalberstAdter  Sprengel  durcii  die  ganze 
Breite  dea  Hildesheimer  getrennt,  wie  kann  hier  die  Schlacht 
atattgefanden  haben?  Wie  kann  in  diesem  ^alle,  wo  ein 
Khegarat  abgehalten  wird,  um  zu  beraten,  ob  man  nach 
Hause  ziehen  solle  —  ehe  man  überhaupt  noch  thfiriogiachen 
fiodM  erbliokt  Ut!»  ^  der  Sklave  Theudanohs  die  fie- 
heaptang  wagen:  Huo  terra  in  nootra  eet  poteaUle,  wie 
kann  er  wiaeen,  da£  ^fim  Anführer  (ae.  Inainfiried)  aelbat  wie 
ein  eehwaebea  Tiarlein  doiek  aeinen  Vateteek  aieli  aohfttaly  aieh 
hinter  den  Mauern  seiner  Burg  vergräbt  Diese  Erwägung 
gibt  in  der  Tat  den  Ausschlag*;.  Das  Lied  muß  ein  Kimi- 
bergua  in  der  Nälie  von  Burg- Scheidungen  gemeint  habeO| 
das  Bonneberg  im  (iau  Maerstem  ist  ausgeschlossen. 

Interaasant  ist  es  zuzusehen,  wie  Größler  manövriert^ 
am  diaaer  naabweisUehen  J'oigaraag  zu  entgehen.  Ffkt  ihn 
ateht  ea  feat,  daS  Bnnibergan  Im  Gan  Maeratem  gemeint 
aei  —  Widakind  aagt  ja:  die  Sehlacht  habe  anlerhalb 
Thflringana  atattgefbnden,  nnd  die  Obeimnatimmttng  Widar 
kinda  und  der  Qnedliabnrger  Annalen  iat  doch  sn  merk* 
würdig!  — ,  er  argumentiert  folgendermaßen  weiter^):  „Wenn 
nun  aber  auch  der  servus  satis  ingeniosus  de»  Theuderich 
in  dem  von  Widakind  geschilderten  Kriegaiate  mit  Be- 
ziehung auf  Irmintried  spöttisch  bemerkt :  Ipse  namque 
dnx,  ut  quaedam  beatiola  suo  munitur  latibalo,  orbia  cir- 
cumdatur  oiaostro,  so  aetzt  diese  Bemerkung  voranBi  dal 
die  Franken  aehr  lange  bei  Orheim  gelegen  haben  mflaaen, 
aonat  hatte  ja  die  Kaade,  daS  baunlned  aieh  nach  Sehei- 
dongen  begeben  habe,  nicht  in  das  dortige  Lager  der  Franken 
gelangen  kOnnen/'    Znn&chst  beroht  ea  anf  einer  durch 


1)  Böttger,  DiOoeean>  nnd  Gaugrenz^  II,  113  B.  glaubt  übrigens 
aach,  daftdiesicfasiieheQ  Quellen daa  MBnubeq^an«  imOanMMntMB 
mcsnen. 

2)  Et  iit  Kflaneckm  Verdleast,  hUnmf  aoioMiiEwm  gnacht 
aa  haban  a.  a.  0.  8.  37. 

3)  a.  a.     &  2& 
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nichts  gerechtfertigten  Kombination  von  Widnkind  und  den 
Quedlinburger  Annalen  wenn  Größler  von  einem  Lager 
bei  Orheim  spricht,  und  sodann  wird  der  Kriegsrat  so  schnell 

nach  der  Schlacht  berufen,  daß  man  überhaupt  noch  kein 
Lager  aiifgeschhigeri  hat*).  Die  überzeugende  Kraft  der 
Gründe'*,  die  Größler  sich  gerade  in  dieser  Frage  vindiziert-^/, 
ist  gewiJ*  nicht  auf  seiner  Seite. 

Wir  müssen  trot»  Gloel  und  Größler  zu  der  Ansicht 
▼on  Joh.  Oottlob  Böhme  zurück,  die  in  neuerer  Zeit  wieder 
Ton  E.  Lorenz  und  Koennecke  aufgenommen  ist:  das  Rnni* 
bergun  Widukinds  sind  die  Bonneberge  an  der  Unstmt 
bei  Nebra.  Der  Ausdruck  Widukinds  „appropians  terminis 
Thnringomm"  1&6t  nnr  darauf  sehliefien,  daß  der  Verfasser 
des  Liedes  in  diesen  Gegenden  nicht  genau  Bescheid  ge- 
waüt  hat. 

Wie  ist  unter  dieser  Voraussetzung  aber  die  Schlacht 
bei  Orheim  an  der  Ocker,  von  der  uns  der  Quedlinburger 
SU  erzählen  weiß,  zu  erklären? 

Die  Schlacht  bei  Bonneberg  wird  von  dem  Annalisten 
in  den  Gau  Maexstem  yerlegt,  ohne  Zweifel,  weil  er  nur 
dort  ein  Bonneberg  ^}  kannte.  Das  Heldenlied  wußte  aber 
von  drei  Schlachten,  erstens  bei  Bunibergun,  zweitens  einer 
unbekannten,  von  der  nnr  der  Anonymus  erzfthlt,  die  die  An- 
iialtn  aber  wenigstens  andeuten  drittens  der  Schlacht  an 
der  Unstrut.  Es  mochte  für  den  Annalisten  wohl  etwas 
Verlockendes  haben,  da  er  bereits  den  Ort  der  ersten 
Schlacht  genannt  hatte,  auch  den  Ort  der  zweiten  öchlacht 

1)  Wenn  eine  Kombination  von  Widukind  und  deni  ()uedlin- 
burger  möglich  wäre,  so  handelt  Großlor  durchauß  k<»ii.-^e<jueut,  indem 
er  den  Kriogsrat  erst  nach  der  Bchfacht  an  der  Ocker  stattfinden 
laßt ;  denn  er^t  nach  diet^er  öchlacbt  wird  die  Sachtsenhilfe  in  An* 
apruich  genommen.  Nach  Widukind  wifd  sber  der  Kriegsrat  sofort 
nach  der  Schlacht  bd  Bunibergun  gehalten,  daher  können  beide 
Berichte  nicht  kombiniert  werden. 

2)  Vgl.  S.  188  Anmerkung  2. 

3)  a.  a.  O.  8.  6. 

4)  £.  Lorenz  a.  s.  O.  &  391  f.  Koennecke  a.  a.  O.  8.  38. 

5)  a  175  f. 
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niihfr  zu  }>estimmen.  Weshalb  er  aber  gerade  auf  Orheim 
au  der  Ockor  verlallcn  ist.  bleibt  \Ollig  rätselhaft.  Viel- 
leicht ist  es  indes  auch  nur  eine  lokale  Abwandlung  des 
Liedes  gewesen,  die  der  Quedlinburger  aufgezeichnet  hat. 
Auch  das  wird  man  nicht  unerwähnt  lassen  dürfen,  daß  an 
der  Ooker  bei  Chrom  ein  nDoringesrod^*  sich  nachweisen 
lAHt^).  Weitere  Folgerungen  bierans  wird  man  ftber  nicht 
ziehen  dürfen.  AuUerdem  bat  der  Annalist  noch  die  größte 
Verwirrung  dadurch  angerichtet,  da0  er  die  Ankunft  der 
Sachsen  erst  nach  der  zweiten  Schlacht  erfolgen  läßt, 
während  sie  im  J^iede  bereits  nach  der  ersten  Sclilacht  erfolgte 
(vor  dem  Kampf,  von  dem  der  Anonymus  allein  berichtet, 
und  der  in  dem  Liede  der  zweite  gewesen  sein  muß,  haben 
sich  die  Sachsen  bereits  mit  Theodorich  verbündet).  So 
viel  steht  in  allen  Fällen  iest:  für  die  Schlacht  an  der 
Ooker  ist  im  ThtUingerkrieg  von  531  kein  Platz'). 

Wir  kommen  jetzt  su  der  Frage:  Wann  haben  die 
Sachsen  in  die  Ereignisse  eingegriffen  und  wieviel  Schlachten 
haben  überhaupt  stattgefunden?  Gregor  v.  Tours  spricht 
von  zwei  Schlachten einer  in  campo  piano,  auf  einem 
Blachfelde.  Der  liber  historiae  i  r  uic  lum  kennt  ebenfalls 
zwei^),  die  sich  mit  denen  Gregors  decken.  Aimoin  berichtet 
auch  nur  von  zwei  Rudolf  von  i'ulda  erzählt  nach  zwei 
Schlachten  mit  zweifelhaftem  Ausgang  und  großem  Blut- 
vergieBen  (ancipiti  pugna  incertaque  yictoria  miserabili 
suorum  oaede)  habe  Theuderich  Boten  an  die  Sachsen  um 

1)  TntL  Faid.  ed.  Dionke  ß.  101:  in  tenninia  ParUngen  novale 
quod  dicitur  Dnringesrod  iuart»  lluvium  Oncra.  Vgl  Bdttger  a,  a,  0. 

m,  8.  168. 

2)  Koonnecke  S.  HG  f.  glaubt  an  die  Schlacht  an  der  Ocker,  «etzt 
sir  a})nr  vor  die  bchlacht  bei  Buoibergua  —  ein  höchst  bedenkliche« 
Verfaiiren. 

3)  Oregor  v.  Tour-»,  III,  7  ;i.  ii.  0. 
i)  Liber  hiat.  Franc,  c,  22  u.  u.  0. 

5)  Aimoin  II,  9  bei  Bouquet  III,  50. 

6)  88.  n,  67:  Et  cum  duobus  prodiis  ancipiti  pugna  iaoertaque 
Victoria  miserabili  suonmi  caede  decertasaent,  Ihiotricus  spe  vincendi 
frustratns,  misit  l^tos  ad  Saionefl. 
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mUbgeMlIolrtL  Widirinnd wetf  air  ▼on  JMtMaiMi 
MMb  deren  Verlraf  die  Freaken  Bereite  lo  eehr  geeekwfteht 

sind;  daß  sie  die  Sachsen  um  HiJfe  aDgeheo.  Der  Quediiii* 
burger  spricht  von  drei  Schlachten,  bei  Ruaibergun,  bei 
Orheim  an  der  Ocker  und  an  der  Unstrut.  Da  Widukind 
außerdem  voa  der  Eraiüjrmung  der  Vorburg  (oppidum)  Burg^ 
Scheidangeos  redet,  so  siebt  sich  Größler  ^)  natürlich  ver» 
•alalit,  damit  ja  alle  Berickte  in  eoiae«  Sebema  Pku  kdbe% 
Tier  SeUaehtea  aanuidimeii;  Lerau;  *}  mmmt  drei  ffnhleiJifaii 
aa,  bei  Bnnihergw^  an  d«r  Uaatnit  nad.  vor  Barg-Seheidniigmi 
Keoimeckee  ^)  Ansieht  defi  abgeeehen  vm  den,  Vorgäage» 
bei  Biir|^6obeidiiii|^  nur  zwei  Sebleekten  vat  gei»en  Kriege 
geschl^igen  sind",  und  zwar  bei  Ohrum  an  der  Ocker  und 
bei  Kuiiihergun.  Alle  drei  Forscher  stützen  sich  auf  die 
fränkischen  und  sächsischen  Quellen,  aiie  drei  suchen  alle 
Berichte  möglichst  in  Einklang  miteinander  zu  bnngeni  allA 
drei  inimiBen  dabei  wol  abw«ieheoden  Boenitaten. 

Kein  ZweÜU,  das  Heldenlied  steht  in  einem  j^owlnnan 
Widersprach  mit  den  liAakisohen  QneUen ;  dieee  wieeen  nnr 

▼on  Bwei,  jenes  kennt  drei  Sehlaekten.  Aber  man  wird  m 

doch  bemerkenswert  finden,  daß  nur  zwei  von  den  drei 
Schlachten  des  Liedes  lokalisiert  werden ;  die  Erinnerung- 
en den  (>rt  der  zweiten,  d.h.  derjeni gon  Schlacht,  die  der 
an  der  Unstrut  noch  voraafgebt,  seheint  gänzlich  aoa  dem 
Chdftchtnis  des  Volkes  geschwnnden  an  sein. 

Es  biete  die  Grensen  der  historisehen  Kritik  Terkennen, 
wollte  man  hierans  noch  weitere  Schlüsse  stehen;  das  jedoeh 
wird  man  zugeben  mtlssen,  daO  mit  hoher  WahrscheinlifAkeit 

nur  zwei  Schlachten  in  diesem  Kriege  fjeschlagen  sind,  eine 
bei  Runibergun,  ein©  an  der  Unstrut  ^abgesehen  von  der 
£roberung  Burg^Scbeidongens;. 

Haben  die  Sachsen  die  Schlacht  an  der  Unstnxt  mit* 
geschlagen?    Mit  anderen  Worten:  hat  Widnki&d  oder 

1)  s.  a.  O.  &  36. 

2)  a.  a.  O.  S.  390  ft 

3)  a.  a.  O.  &  35. 
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Rudolf  von  Fulda  Recht?  Jener  iHßt  die  Sachsen  bereits 
nach  der  Schlacht  bei  R'unibergim  ruien,  dieser  läit  zwei 
Schlachten  vergehen,  ehe  Theuderich  Beistand  in  Anspruch 
nimmt.  Nach  der  VolksüberiieferuDg  haben  die  Sachsen 
an  der  Schlacht  an  der  Unstrut  bereits  teilgenommen  (so* 
wohl  die  Ann.  Quedlinb.  als  der  ADODymiis  geben  des  m)^ 
Badoif,  der  jenen  Oegenden  ferner  sUnd,  wenn  nach  frOber 
schrieb,  läfit  die  Seobsen  am  sweiten  Kunpie  niebt  tellnebmen 
—  wenn  wir  bier  ftberbanpt  einen  Sofalnl  macben  wollen, 
80  werden  wir  die  Überlieferong  des  Liedes  vorsieben. 

Schon  bei  der  zweiten  Schlacht,  so  will  das  Lied, 
haben  die  Sachsen  mitgehämpit.  Sie  soll  an  der  Unstrut 
geliefert  worden  sein,  aber  wo?  Die  Antwort  dürfte  hier 
nicht  schwer  fallen. 

Die  erste  Schlacht  hat,  wie  wir  sahen,  bei  Runibergua 
d.  b.  den  Honnebergen  in  derN&he  vonVitsenburg  stattgefun- 
den die  Tbttringer  beben  also  die  Unetmfe  direkt  im  Bttoken 
gebebt  Lrminiried  fliebt,  nnd  wenn  aucb  Tbenderiebe  Heer 
fonftebet  nocb  eteben  bleibt,  nm  jenen  Eriegsrat  »bsnbalten, 
so  ist  es  doob  niobt  enznnebmen,  dafi,  naebdem  die  Fort- 
setzung des  Krieges  einmal  beschlossen  ist,  er  nicht  über 
den  Fluß  seinen  Feinden  nachgerückt  sein  sollte.  Es  ist 
also  von  vornherpiin  wenig  wahrscheinlich,  daß  das  zweite 
Treffen  etwa  in  unmittelbarer  Nähe  der  ersten  Wahlstatt 
geschlagen  worden  ist  2).  Nun  geht  aber  der  Bericht  der 
zweiten  Schlacht  wieder  von  der  Voraoseetzung  aus,  daB  die 
Tbttringer  die  Unstmt  im  Bücken  beben,  da6  die  Unetrat 
sie  Ton  Bnrg-Scbeidnngen  trennt  Daber  mn£  der  Kampf  neb 
in  nnmittelbarer  Nftbe  von  Borg-Sebeidnngen  abgespielt 
beben,  Tielleicbt  auf  der  Streeke  Wennnngen-TrObedorf,  viet- 
leicbt  auch  direkt  im  Süden  der  Bnrg  und  des  Flusses  östlich 
Vüii  Tröbsdorf.  Gi  nülei-  ninimt  mcrkwurdigurweiso  ac  •'}, 
die  Stätte  des  Gefechts  sei  bei  Seigerstadt,  das  er  ftlr  Sieger- 
städt  erklärt,  zu  suchen,  also  auf  demselben  Ufer  der  Unstrut, 

1)  ygl.  KooinedKB  AosfObnmgen  a.  a.  O.  B.  30  ff . 

2)  Gsncralstehslrsrte^  Sektionfln  Qnorfiirt  nnd  Namnbaig« 

3)  a.  a.  0. 8. 29  ff. 
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auf  dem  auch  Barg-Sobeidnngen  liegt  Bann  läßt-  er  die 
Franken  auf  das  andere  Ufer  gehen  (!),  nach  Sdden  sieben, 
wo  sie  ^inordwestlich  von  Tröbsdorf  der  Feste  gegenflber 

auf  dem  Tröbsdorfor  Unterfelde  unterhalb  der  Neideck  ihr 
Lager  aiii^clilajLcen."    Die  Sachsen  beziehen  ebeofalls  auf 
dem  südlichtju  Ufer  der  T'^nstrut  östlich       von  Tröbsdorf 
ihr  Lager.    Von  hier  aus  tiudet  der  Sturm  statt  ^^uian  muß 
also  von  neuem  den  Muß  überschreiten!)  und  dann  folgt 
die  weitere  Erzählung  nadl  Widukind.    Größler  weiß  uns 
sogar  den  Pfad^]  zn  seigen,  aaf  dem  Irminfiried  geflohen 
ist.   Daß  der  Übergang  der  Franken  bei  Carsdorf  auf  das 
andere  Ufer,  in  nnmiitel  barer  Nfthe  der  feindlichen  Bnrg 
gegen  allen  Kriegsgebranoh  nnd  Vorsteht  verstdsst,  sieht 
Größler  selbst  ein      Womit  motiviert  er  ihn  denn  aber?  Die 
Franken  hätten  auf  der  linken  Seite  des  Flusses  nicht  die 
Möglichkeit  geliabt,  sich  zu  verpflegen      wenn  eine  längere 
Belagerung  in  Aussicht  stand.  Aber  gründet  sich  uicht  diese 
VoraossetzuDg  wieder  anf  eine  andere,  die  nämlich,  daß  der 
Krieg  erst  am  1.  Oktober  zn  Ende  gegangen  sei,  eine  An- 
sicht, die,  wie  wir  oben  gezeigt  haben    yon  Widnkind  selbst 
erst  kombiniert  ist   Im  Gegenteil,  nimmt  man  an,  daß  die 
erste  Schlacht  an  den  Bonnebergen  bei  Vitsenborg  stattgo- 
fanden  hat,  daß  die  Sachsen  selbst  schon  in  der  Schlacht 
an  der  ünstrut  mitgekämpft  haben,  so  wird  es  höchst  wahr- 
scheinlich, daß  der  Krieg  nicht  so  übermäßig  lange  gedauert 
hat,  wenn  man  auch  nicht  mit  Lurenz  '')  der  Ansicht  sein 
wird,  alles  hätte  sich  im  Verlaufe  von  wenigen  Stunden 
abgespielt.    Die  Qrößler'sche  Anschauung  muß,  wenn  auch 
zugegeben  werden  soll,  daß  sie  hdchst  scharfsinnig  kon- 
stmirt  ist,  zurflckgewiesen  werden,  weil  sie  aaf  falschen 
Voranssetznngen  beruht 

1)  a,  a.  O.  S.  49. 

2)  a.  a.  0.  S.  30. 

3)  a.  a  O.  S.  30. 

4)  6. 190  ff. 

5)  a  ft.  O.  8. 387. 

^  Soweit  ich  sehe,  hat  aulkr  Gröfiler  niemand  Tenncht,  die 
Sehlacht  ao  der  Unstrut  oiher  zu  lokalineren. 
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Der  Sturz  des  thüringischer.  Küuigreiclic-s  ist  die  Folge 
der  Katastrophe.  Bertbachar,  der  Vater  Uadegundens,  der 
Bruder  Iruiinfriedtt,  kann  erst  jetzt ^)  gestorben  sein;  wahr- 
scheinlich ist  er  in  einer  Schlacht  gefallen;  Badeguode  fällt 
in  die  Hand  Chlotars^),  dessen  Gemahlin  sie  später  wird; 

1)  Gloel  a.  a.  O.  S.  208  f.  hat  bekanntlich  snent  darauf  hinge- 
wiesen, daß  die  Erzählung  Gregors  von  der  Ermordung  Berthachars 
durch  Imiinfried  jedes  realen  Hintergrundes  ent  hehrt.  Er  hat  gleich- 
zeitig  gezeigt,  daß  der  Tod  Berthachars  frühestens  in  die  Mitte  deir 
zwanziger  .Tnhre  fallen  kann  (a.  a.  O.  S.  212).  Baderich,  der  andere 
l^rndcr  Inninfrirds.  ist  (Lipi>ert,  Z.  d.  V.  f.  th.  G.  u.  A.  XI,  S.  287) 
zwisclicii  ")]")  und  522  gesclilafren  und  getötet,  hat  also  die  Kata- 
strophe nicht  mehr  erlebt.  Andrerseits  ist  iiei thacliar  vor  Innin- 
fried  gestorben  dvadogunUe  bei  Venantius  Fortiiualus  ad  Ariuciiui 
[Auct  antiqu.  IV^  1,  S.  278] :  nam  pater  ante  cadens  et  avunculu* 
inde  secutus).  Schon  der  Ausdruck  cadens  Iftfit  auf  einen  g^iralt- 
samen  Tod  schließen,  snm  Übernufl  sagt  aber  Theudebert  I.  in  einem 
Briefe  an  Justinisn  (M.  Q.  epktolae  III,  H,  132  f.,  no.  20):  Dei  nostri 
misericordiani  f cliciter  enbsctis  Thoiingila  et  eorum  provincüs  adqui- 
sitis,  extinctis  ip<!onim  tnnc  tempore  regibus.  Also  kann  Ber- 
thachar,  der  neben  Irniinfried  nur  allein  noch  als  rex  bezeichnet  werden 
kann,  erst  zur  Zeit  des  Fmnkcnkri^eß  gestorben  j^ein;  ob  er  aber  in 
enier  i!^eblaeht  gefallen  oder  erst  später,  etwa  ähnlich  wie  sein 
Bruder,  ums  Leben  gekommen  ist,  bleibt  dunkel;  jcdeufaUs  deutet 
das  cxtinctis  aneh  aut  einen  gewaltsamen  Tod. 

2)  Nach  Gregor  III,  7  winl  Theuderich  von  seinem  Bruder 
Chlotar  und  seinem  J^ohne  Theudebert  in  dem  Thüringerkricgo  unter- 
stützt. Wann  und  wie  liadeguude  in  die  Hände  Chlotarn  gefallen 
ist,  bleibt  yCHlig  dunkel  Koennecke  a.  a.  O.  8.  44  1  hält  e»  für 
widirscheinlich,  daß  sie  in  der  ersten  Schlacht  (bei  K.  also  in  der 
Schlacht  an  der  Ocker)  gefangen  genommen  wird*  Über  sie  geraten 
beide  FkankenkÖnige  in  Streit  miteinander.  Koennecke  hat  im  Anschlnft 
daran  eine  neue  Hypothese  aufgestellt»  Bei  Gregor  findet  sich  nämlich 
der  Batz  (III,  7):  Ghlotacharius  vero  rediens,  Bsdegundem,  filiam 
Bertacharii  regis,  secum  eaptivam  abduxit.  Koennecke  argumentiert 
nun  ia.  a.  0.  S.  45)  t  Zwischen  der  zweiten  Schlacht  und  der 
Einnahme  von  Burtr-Seheidunf^pn  üpw  ein  so  kleiner  Zeitraum, 
daß  „für  dip  Mißiieliigkeitfn  7\s  i-c  hen  den  beiden  fränkischen  Künigs- 
brüdem  kciii  rechter  Raum  mehr  bleibt."  Daher  müßten  wir  die 
Gefangennahme  liadegundes  und  den  »Streit  der  Brüder  nuch  der 
ersten  Schlacht  ansetzen.  Chlotar  sei  dann  erzürnt  mit  seiner  Beute 
abgezogen  und  Theuderich  habe  sich  jedenlrils  nach  Abzug  semea 


Digitized  by  Google 


226 


Studien  zur  Ucsciiicbte  des  Umcrgangc» 


Irminiried  selbst  cntkonmu,  wird  aber  später  zu  Zülpich 
aof  Betreiben  Theaderichs    von  der  Sudunauer  hinabge- 

Bruders  nj(  Lt  mehr  stark  genug  gefühlt,  die  Thüringer  tu  überwiodeu. 
So  öei  die  SÄchscuhüfe  zu  erklären.  Aber  Kocnnocko  hat  die  Stelle 
bei  Gregor  au«  dem  ZuBammeDiiaiig  gerissen;  Gregor  hat  aaiidich 
bereits  von  der  zweiten  fcjchlacht  (an  der  Unstrut)  gesfyrodien  und 
flOirt  d<im  fort:  PHntim  «gp  ▼ictoilam,  regionem  ilbm  caiwesuDt 
et  in  Boam  redigirot  potertatem.  Chlotadurios  vero  redkiiB  etc. 
Hitnneh  kehrt  Ghtotar  alio  ent  nach  SchloA  des  F^ktnigea,  nach 
Untenrartasg  TbfiriiigBiui  mfl^ 

1)  Wchio  Inninfried  snoiclist  entkommt,  wiaeeD  wir  nidiL  Eni 
iein  Tod  fphi  Qregor  (III,  8)  Veranlammg,  ihn  wieder  tu  «rwiliiieQ: 

er  soll  von  Theuderich,  nachdon  ihm  Sicherheit  verb&igt  wir,  imdi 
Zülpich  eingeladen  und  dann  dort  TOD  der  Stadtnuiuer  herab- 
gestürzt Hciü.  Der  Uber  historiae  Francorum  und  Aimoin  folgen  der 
Version  Gregore.  Fredcfrar  dag^^n  (III,  32)  erzählt:  IpBi  (— Ifjse^ 
Ermenfridus)  a  Throdrbcrto,  filium  Thcuderici  intcrfti  tu-  est.  Hier 
ist  eIho  Theudenchä  Öuhn,  Theudebert,  der  534  zur  Kc^erung  kommt, 
der  Mörder. 

Dieseui  P>*  ri(  hte  Fredegars  werden  wir  doch  nicht  ohne  vvtitort^r^ 
Glauben  scheukeii  können.  Zunächst  hat  Fredc^ar  »pätcr,  nenn 
auch  nicht  viel  später,  geschrieben  ab  Qrq;or,  sodann  ist  sein  giuixer 
ficricht  so  aofierördentlich  dfirftig,  daß  man  nur  amiihmee  kum,  er 
■ei  lehlecfat  unterrichtflt  gewMWL  All»,  was  er  tagt,  iet  folgead«: 

III,  32:  IhofiiigQram  tne ümtm  ngnabaoty  BrfmteM,  firm«!- 
fndm  et  Bertharine.  EmieDfindai  Berdmlam  inteHiecit  Inetipmle 
laxsM  firmenfridi  Mqmaoma  nomea  Amalbcqgi  et  Bederid,  gar^ 
mam  evm  aolstio  Theoderici  interfecit.  Ipie  rmo  a  Thepdeberto, 
filium  Tbeoderici  intecfectos  est  Bqpom  Toriagoram  Fnmoonim 
difjont  subectnm  esti 

Wir  werden  uns  entschließen  müssen,  der  enteren  Fassung 
(Qtegi^  und  über  hielories),  daA  Inninfried  auf  Betraiben  Thendericha 
ermordet  sei,  den  Vorzug  zn  geben.  Man  beachte  übrigens,  daß  Gr^or 
sagt:  fv^  r\\m  eum  exinde  dciccerit,  isrioramn« ;  nuiUi  tflmen  adKenmt, 
Thetiderici  in  hoc  dalnm  nianifeKtiHHime  paiiii.'<so.  daß  er  niiLliin  titir 
von  einem  Gcruciü  r^jirirhl.  Anrh  der  über  hisloriiWi  läßt  eh  nur 
gleich*atii  durehficbiaHuern,  daü  iheuderich  der  eigentliche  Urh^er 
des  Mordes  war.  Wie  fet>t  und  bestimoit  tritt  dagegen  nicht  die 
Nadniciii  bei  FM^gar  anf :  Ipei  nn  m  ThndabM»  liliwn  Umq- 
dflrid  interfcetas  est  Walmdieinlidi  Uigt  Uer  wieder  Ae  Maanla 
Trteadie  vor,  daA  ein  mibestinB«eaGctttcht  Mi  m  eiaer  beilhnfmUii 
Tataache  Ttfdlchtet  hat 
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des  «Ken  Thftnog.  KteigRScbi  im  Jäkn  531  n.  Chr. 


«tftrzt  tmd  findet  so  ein  elendes  Ende.  Amalaberga  ü\ekt 
und  kommt  im  Jahre  534  ^^wo  sie  so  lange  geweilt  hat, 
iriseen  wir  nicht)  zu  ihrem  Broder  Theodahat,  der  damals 
^OTBits  König  der  Ostgcyton  war^);  ibr  Selm  Amalafried  und 
mhrare  Töchter  beg^Mn  aie^  M)  Mohder  Kapitulation 
ytm  BA¥8Dna  vorde  AmMMok  ntt  Whigs  tob  DiIIim 
a«ch  Bymns  g«l>noht,  we  Ihn  JnsÜBiM  nai  „Aichig** 
OMlte^).  151  wurde  ihm  «iiw  FeldhemHtiKt  im  «teMi 

Wie  es  jedoch  hier  zu  einer  Vcnraehdnng  Ihendcriflha  mit 

UModabert  gekommen  ist,  Icönnen  wir  nicht  sagen. 

L.  V.  "Ranltf?  ist  Qbrigcns  bei  der  Besprwhiing  dicker  Stefle 
J«>cdr!rnrs  ein  Vcreehen  mit  nntrrirflJiTTfpn.  Kr  intfrpTinjrrfrt  f?ip 
i5tc!le  fälscht  ErmonfriduH  Berthanum  intorfecit  instiganLc  iixore 
Enn<*nfridi  n»xiuij»Bima  nonien  Araaiberga.  Et  Bad<^rici  etc.  Auf 
die^e  Weise  konstniiert  er  einen  Gegensatz  zwischen  der  Erzählung 
'Or^ors  und  der  des  Fred^ar  ^Weltgeschichte  IV,  2,  Aiiaiekleu 
IL  337).  DaS  Inmnfiried  jedenfallt  einer  IMIoBigkeit  derPirwita 
•erl^geo  bt,  ergibt  lich  ndt  siemlidwr  Sittehrft  aadm  doer  SMB» 
■bei  Frooob  (de  hello  goth.  II,  Dort  fcrdiditigen  die  FhmfceQ  dem 
fnüga  hd  der  Bdagarangvon  BaraiBa  dletymatlnlecheflnMie^  wofanf 
Befisan  Geatndte  erwidern :  ts  6i  9i  Twrm  <a&der  Fntakm)  nori«, 

^:t'.?5->'-'^T'y'.  Die  hier  orT\Tihnte  Treu1f>pin;lfHt  fz:<*gf'n  die  Tlüinnger 
■wird  iiian  am  ehrten  auf  Irniinfrieda  Tod  beziehen,  da  wir  die  Stolle 
mit  einem  andern  EreigniB  nicht  gut  in  Verbindung  setzen  köinran. 

Anflerdem  sagt  Procop  Reibet  (de  hello  gofli.  1,13):  ol  <^vffm. 

 @33tYYovc  iu-.fiixiuj'i^  xal  *Ep|icyS9pt6^v  tl  tSv  fln/r«lv  £|>^«ftc 

xTcNoustv.  Vgl.  über  den  Tod  Irmiiifinieda  den  Aolmli  von  lippfft 
(„Der  Tod  König  Henninafridi^  hi  Zeitwhiift  für  tiifiring.  QmA. 
tt.  8.  w.  XV,  N.  F.  VII,  &  5  £1). 

1)  Frooop  a.  a.  O.  I,  13:  ^  ök  tov  *Ep|xt«i^pflfou  toCc 

2)  Von  Iiminfrio<lR  Kindern  kennen  wir  nur  einen  Sohn,  Amala- 
Iried  mit  Namen.  Daß  er  auch  Tochter  gehabt  hat,  ergibt  sich 
4U1S  Venantius  Fortunatim  „de  excidio  Thoringiae*S  Vers  159  ff. 

3)  Procop  a.  a.  O.  IV,  25:  xcr\  'A]jiaXa9p(d3C,  Fdiao; 

o^JeX9t^;,  *Epfxivc<p?i8ou  81  ul6;  loO  Bsp^YY*^'  r^Ytjaaiiiww.  "Ovntp 
BcXiaaip'.o;  [xh  ^\t^  OutTTtYi^^i  ^«  BvCoinrtov  tiY«Y*»  P«<ytJ^*^«  Ö^  'Pw/iilii» 
^PXovta  x3TcoTi)oaTo.  xal  vli^  avreS  atek^inv  AvÖoiili  ti^  AoYYoß^ptii« 
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Studien  zur  Ge»cliiclitc  des  Untergaoges  etc. 


Krieg  ^^egen  die  Gepiden  übertragen  Dtmn  entschwindet 
er  unsein  lilicken.  Größler  läßt  ihn  bald  daraul"  sterben^}, 
ohne  aber  einen  Beweis  dafür  anzutreten,  Lippert  hat  es 
wahrscheinlicli  «gemacht daß  er  erst  nach  5^1  gestorben  ist. 

Wir  siud  am  Schbisse.  Absichtlich  haben  wir  darauf 
verzichtet,  die  Vorgeschichte  des  Krieges  in  den  Bereich 
unserer  UDtersucbnng  zu  sieheo,  da  besonders  durch  die 
Arbeiten  von  Lippert  diese,  soweit  es  aberbanpt  nöglicb, 
anfgekl&rt  ist.  Nur  der  Katastrophe  haben  wir  unser  Augen« 
merk  zugewandt.  Wir  fanden  dabei,  daff  die  drei  B&chsisehen 
Quellen  ( Widnlrind  *),  die  Ann,  Quedlinburg,  und  der  Anony- 
mus de  origine  Suevorum)  auf  ein  jetzt  verlorenes  Helden- 
lied gemeinsam  zurückgehen  und  stellten  ihre  fast  völlige 
historische  Ünglaubwürdigkeit  fest.  Von  der  yo  geschalFenen 
Grundlage  ans  haben  wir  dann  versacht,  ein  Bild  von  der 
Katastrophe  zu  gewint  'vi.  Wir  geben  uns  der  Hoffnung 
bin,  daß  dieses  Bild  das  richtige  sein  mag. 

1)  Procop  a.  a.  O.  IV,   25:  t'yoC'<to  81  ttq;  OTparia;  TaCxr^?  (wo^ 

gegen  die  Oepidcn)  '  A }jioXa9p{Öo;  k.tA.  Vgl.  hierüber  noch 

Lippert,  Z  f  th.  G.  XII,  t>.  80  f. 

2)  Gruliler.  „Radegundis".    Mansfelder  Blätter  II,  S.  «9  ff. 

3)  Lipi)er(,  Z.  d.  V.  f.  th.  G.  XV,  N.  F.  VII,  B.  23  ff. 

4)  Grüßlei",  „Sturz  des  thüring.  Königreichs"  iZ.  d.  V.  f.  th.  G. 
XIX,  N.  F.  XI,  S.  3)  bezeichnet  Widukind  als  Abt  (!)  und  Budolf 
von  Fulda  als  Presbyter  (!).  £b  ist  mir  vOlIig  ritsdhaft,  woher 
QÄAIer  diese  Kenntnis  gescbGpft  bat  Beide  waren  sdüiehte  ifdnche. 
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lieber  ein  1525  und  1526  geplantee 
Reiigionsgespräch  zur  Beseitigung  des  Gegeneatzee 
zwischen  Erneetinern  und  Albertinern 

Von 

tt*  lleiitB« 

In  Bd.  IV  dieser  Zeitschrift  h«t  1885  W.  KarsteDS 
Uber  die  sfteliBiBch-bessiBehen  Besiehimgeii  in  den  Jahren 
1524,  1526  nnd  1526  gehendelt,  in  demselben  Jahre  gab 
Friedensbnrg  den  Briefweohsel  swisohen  Hersog  G^rg  von 

Sachsen  und  Landgraf  Philipp  von  Hessen  ans  den  Jahren 
1525 — 1527  heraus  ^y,  vollständiger  als  das  schon  1849 
durch  Seidemann  geschehen  war.  Zu  diesen  Arbeiten 
sollen  hier  einige  Ergänzungen  gegeben  werden. 

Für  die  Ausbreitung  der  Beformation  war  der  Gegen- 
satz zwischen  Emestinern  und  Albertinern  ein  großes 
Hindernis,  andererseits  wurde  aber  auch  wieder  durch  die 
Abneigung  Heraog  Georgs  gegen  Lnther  und  sein  Werk 
die  Feindschaft  der  beiden  sftchsischen  Linien  gesteigert. 
Landgraf  Philipp,  der  Freund  und  Bundesgenosse  Johanns 
des  BoatAndigen  und  der  Schwiegersohn  Georgs,  schien 
ilie  geeignetste  Peraunlichkeifc,  um  die  Vermittlung  zu  über- 
nehmen. Ihm  sowohl  wie  den  Ernestiuern  war  1525  das 
gespannte  Verhältnis  zu  dem  albertiiuschen  Vetter  selir 

1)  Neues  Ardiiv  für  Sachs.  Uobch.  Bd.  Vi. 

2)  In  Nisdnsis  Zeitsduift  Mr  die  historiBefae  Theologie.  N.  F 
XIII,  1849,  S.  176  £f. 

XXH.  16 
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230     Ueb^  etD  1525  und  1526  gepkotce  KeügiooägoBprach 

iinberjiipm,  sio  benutzten  gern  jede  Gelegenheit  zu  eiuer 
Vf r.suiiiiunf^.    iJie  gemeiiisamp  Aufgabe,  die  die  ilrhebung 
der  Bauern  den  benachbarten  Fürgten  stellte,  bot  einen 
erwflnsehten  Anlaß  zu  VerhandlmigeD ,  vor  MüblhaoMn 
einigte  man  siok  auf  eine  gemeinsame  Politik  den  Unter- 
tanen gegenüber.   Andere  Ffinten  sollten  fiAr  den  Eintritt 
In  diesen  Bnnd  gewonnen  werden      Bald  aber  zeigte  siobf 
dail  man  dabei  von  ganz  yerscbiedenen  Voraossetsongen 
ausging.    Die  Nacbriohten,  die  Jobann  nnd  Philipp  im 
August   1525  zum  Teil   aus  Georgs  eigonem    Munde  über 
seine  D^ssauer  Verabredungen  mit  den  Kurfürsten  von  Mainz 
und   von    Brandenburg  u.  a.   erhielten,   verscliafften  ihnen 
die  ttuerwüuschte  £rkeuutniS|  daß  (ieorg  dem  Bande  einen 
antieTangelisclien  Charakter  zn  geben  sachte.  Trotcdem 
gab«i  sie  die  Hofihnng,  die  Einigung  zn  erhalten,  nicht 
anf.   Es  entstand  jetst  in  ihnen  der  Gedanke^  dnreh  ein 
Beligionsgespräch  die  religiöse  Differens  sa  beseitigen,  and 
wir  dtirfen  wohl  annehmen,  dal  sie  dabei  die  Hoflnnng 
hegten,  Georg  für  den  neuen  Glanben  sn  gewinnen.  Längere 
Zeit  kiiuion  sie  immer  wieder  auf  diesen  Gedankt-n  zurück, 
nnd  es  ist  dieser  Punkt,  den  ich  hier  auf  Grund  bekannter 
und  unbekannter  Akten  verfolgen  nir'clite. 

Zuerst  findet  sich  der  Vorschlag  in  dem  Briete,  den 
Johann  und  Philipp  am  15.  Sept.  1525  aus  Treffurt  an 
Hersog  Georg  richteten  Es  heiBt  darin,  sie  sfthen  ftlr 
gnt  an,  „das  die  obgemelten  churforsten  nnd  forsten  (d.  h. 
die,  die  sn  Dessau  yeraammelt  waren),  auch  K  Im  und  wir 
zu  allen  theiln  gelarte,  erbare,  gotsfurohtige  und  geschig^ 
personen,  auch  wenn  ron  allen  theilen  unsem  freunden  und 
verwanten,  nl  einen  gelegenen  platz  zusamcn  schigten  und 
sich  von  hUöu  misspreuchen  und  sacheu  da.**  evangelium 
und  wort  gotfia  sampt  den  ceremonien  belangent  erbarlich 
nnd  christlich  zu  unterreden,  und  was  dann  befanden,  das 

1)  VgL  Friedeoabuig,  Zur  VdigeBchicfate  des  GotharTorgaoiscfaen 
BundniMce,  a  7  ff . 

2)  FHedensbnig,  Vorgeschichte,  8,  114  ff. 
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am  allermeisten  dem  wort  gottis  gleich  were,  das  mau  das- 
selbiije  turgehen  Hess,  was  aber  am  meinsten  dai  u  idder  were» 
das  soichs  uachpliebe  bis  auf  einen  mchrern  christlichen  imd 
entlichen  beschlus".  Auch  am  25.  Oktober  scheinen  die 
beiden  Fürsten  ihren  Vorschlag  noch  emmal  wiederholt  zu 
haben  ^ ),  sie  hofften,  daß  nach  Beilegung  des  Keligions- 
streiteB  die  Beseidgong  der  übrigen  Differenzen  der  Wet> 
tiner  keine 'grollen  Schwierigkeiten  mehr  machen  wflrde*)| 
bei  Georg  aber  fanden  aie  mit  ihren  Voxschlttgen  wenig 
Anklang.  Er  sog  sich  anf  seine  Bessaner  Verbündeten 
zurück.  Diese  erklärten  in  ihrer  Antwort,  vom  13.  November, 
die  Georg  am  12.  Dezember  an  .JoLaiiu  übersandte,  daß 
sie  sich  auf  dergleichen  Verhandlungen  nicht  einlassen 
könnten,  weil  sie  den  Reichstagsbeschlüssen  und  den  Ge- 
boten des  Kaisers  zuwider  laufen  würden.  Trotzdem  gaben 
die  evangelischen  Fürsten  ihren  Plan  noch  nicht  aui,  in 
ihren  Briefen  vom  Dezember  1525  und  Januar  1526  ist 
noch  öfters  davon  die  Bede,  sogar  in  einem  Briefe  an 
Georg  berühren  sie  ihn  noch  einmal')»  aber  wohl  nur,  um 
diesen  zu  nötigen,  Farbe  zu  bekennen.  Besonders  der 
Landgraf  scheint  sich  keine  großen  Hoffnungen  mehr 
gemacht  zu  Laben,  daß  luau  anl"  diesem  Wege  etwas  er- 
reichen kOnne  *).  Erst  als  ilnn  seine  Schwester  Elisabeth 
im  Februar  1526  meldete,  der  Herzog  gestatte  die  freie 
Predigt  des  Evangeliums,  wagte  Philipp  einen  neuen  Vor- 
stoß. Im  Februar,  März  und  April  fand  eine  Korrespondenz 
zwischen  ihm  und  seinem  Schwiegervater  statt  die  aber 
bald  zeigte,  daß  auch  diese  neuen  Boffiiungen  eine  T&u* 
schung  waren.  Auch  die  Ermahnungen,  die  der  Landgraf  am 


1)  Karätene,  S.  362.  Vgl.  auch  Friedensborg,  Vorgeschichte^ 
8.  93  fi 

2)  Kaisteoa»  S.  860. 

3)  am  7.  Jen.  1526.  VgL  Friedensborg,  Voig^Mhiehte,  8.  97. 

4)  ebenda  8.  96. 

5)  Abgedruckt  bei  FViedensboig  im  Neuen  Aich,  t  die  Mub, 
Gesch.,  VI,  129—135. 

16» 
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1.  April  an  den  EnrfEbrsten  Johann  ergehen  lieB,  Georg 
gegenüber  behutsam  zu  verlaincii  und  besonders  Lutbor, 
den  er  bo  sehr  liaase,  zorückzuhaiteD  hatten  nun  keine 
weitere  Bedeutung. 

Man  hat  bisher  angenommeUi  daB  J^liilipp  von  nun  an 
die  Moflnung  auf  Gewinnung  seine«  Schwiegervaters  auf- 
gegeben habe').  In  der  Tat  scheint  er  selbst  direkt  nicht 
weiter  in  Verbindung  mit  ihm  getreten  sn  sein,  dagegen 
veranUfite  er  aber  im  Jnni,  daß  kuraftchsischeneits  der 
Gedanke  des  Religionsgesprächs  noch  einmal  aufgenommen 
und  ein  letzter  energischer  Versuch,  Georg  auf  diese  Weise 
'/M  gtjwiiiüeu,  gemacht  wurde.  Der  folgende  aucii  in  anderer 
Hinsicht  intereM^Rnre  Brief  belehrt  unn  darüber: 

Landgrat  Philipp  an  Herzog  Johann  F  riedrich.  Eppen- 
berg [1526  Juni  16].«). 

loh  hab  £.  L.  schreiben  verstanden  ond  will  meiner 
swester  bei  eigener  botsohaft  antwort  geben.  Znm  andern 
ha.  Heinrichs  halben,  was  er  xa  Qnedelbnrg  gemaoht  hat^ 
das  hab  ich  E.  L.  vater  vorhin  angeseit,  wie  EL  L.  an 
zwiffel  von  im  vememen  werden,  desglichen  so  schiok  ich 
E.  L.  ein  briff  vun  hz.  Heinrich  an  mich  gangen,  do  wirt 
E.  L.  sein  gemut  wol  in  vernemen  und  ist  darnach  mein 
frundlich  bit  an  E.  L.j  als  E.  L.  und  mein  gluck  ster, 
E.  L.  weil  sich  kegen  hz.  Heinrich  nit  verhetzen  lasaen, 
das  E.  L.  ein  unfmndlich  gemute  zu  im  entpeoht,  wan  er 
wert  £.  L.  dnnn,  was  £.  L.  lieb  ist,  das  hat  er  mir  sa- 
gesagt^  80  wirt  es  £.  L.  anch  selbst  von  im  hören. 


1)  ebenda  S.  114.    Karatena  8.  372.   Weim.  Arch.  li^.  A,  237. 

2)  Friedensburg,  ebenda  S.  116. 

3j  eig^  Or.  Weim.  Arch.  E^.  N.  sa  Dort  ma  Jahr  1525 
geeetzt,  doch  gehört  der  Brief  offenbar  ins  Jähr  1S26.  Eb  Ist  der 
Hauptbrief  zu  dem  bekannten  Briefe  Philipps  an  Jeh,  Friedr.  vom 
17.  Jmii  1528  (£ppenb«g  am  sontaga  nach  VitI  et  Modesti  anno 
XXVI,  Or.  von  Kanzleihand  Reg.  H.  p.3.  0.  beginnend  mit:  Wir 
bitten  auch  £.  JU),  den  Seckendorf  II,  47  f.  und  Fliedensbnig, 
Speier     291  f.  n.  a.  benutzt  haben. 
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Nachdem  ich  mi  E.  L.  imd  E.  L.  fater  mit  verwaiitius 
und  trundschaft  zugetan  bin,  so  kan  ich  nit  imderlassen; 
nachdem  auch  es  dem  evangeliam,  nach  menchsUcher  weise 
BQ  reden,  schaden  tut  and  vil  leut  dardoroh  geärgert  werden, 
wo  das  also  war  were,  na  gehet  ein  gemeine  geschrei,  wie 
das  £.  L.  her  Täter  die  monoh  nnd  nonnen  na  den  cloetem 
jag  mit  gewalt  und  in  nichts  geben  und  mit  dem  closter- 
gut  auch  nbel  gehandelt  wirt  und  die  dosterlent  darüber 
zu  huren  und  buben  werden.  Wo  das  nu  so  were,  das  ich 
nit  holV,  so  wers  mirs  leit,  es  wer  auch  nit  ewangelichs,  es 
werden  auch  vil  lut  darüber  geergprt,  ich  knnt  auch  kein 
glauben  do  mirken,  naciidem  die  iieue  uit  da  wer,  und 
darumb  ist  mein  frundlich  bit  au  L.  umb  Cristi  willen, 
wo  das  also  wer,  wolt  das  abstellen  und  mit  Martino  und 
Melanthon  nach  laut  des  wort  gots  darin  handeln,  uf  das 
unser  schats,  das  wort  gots,  durch  unser  bose  leben  nit 
gelestert  werde. 

DesgKchen  höre  ich,  das  vil  buberei  mit  ebruch  und 
sust  mit  nemen  einem  dem  andern  und  das  sich  czwei  htn- 
nejjien,  morn  wieder  von  ein[anderllauf"en.  in  E.  L.  vater  laud 
.sei,  do  sich  dan  vil  leut  au  ergerii,  das  bit  icli  auch  E.  L., 
wo  im  al80  ist,  das  £.  L.  her  vater  darin  ein  insehen  habe, 
das  das  gestrafft  werde,  wie  dan  dan  Sein  Liebe  schuldig 
ist  zu  dun,  wie  dan  das  Petrus  und  Paulus  sagen,  da  sie 
schriben,  die  oberkeit  trag  das  swert  nit  vergebelich,  wan 
sie  seie  gots  dinerin  zu  straffen  den,  der  bosses  tut,  uf  das 
[das]  evangelium  nit  durch  unser  leben  gelestert  werde. 

Nachdem  uns  auch  nu  Gristus  gebeut  und  heist  uns 
frid  haben,  auch  Paulus  sagt,  wir  sollen  mit  iederman  frid 
haben  und  auch  Petrus  spricht,  man  sol  dem  fnd  nach- 
jagen und  ideiinan  um  bitten,  und  ich  auch  gelassen  hab 
in  der  schritt  der  geschieht  der  apostel,  wau  ein  irrung 
gewesen  ist,  das  sie  dan  zu  häuf  komen  sein  und  sich  nach 
laut  des  worts  gots  vereiniget,  und  ich  nu  mirk,  das  zwei- 
spellicheit  und  irrung  swischen  £.  L.  vater  und  hz.  Jorgen 
ist,  und  ir  mir  von  beiden  teilen  verwant  seit  und  sich  zu 
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besorgen  were,  das  ein  funklein  ain  ganzen  walt  anstechken 
wird,  wo  es  nit  in  der  zeit  vorkomen  werde,  und  mir  nu 
ein  mencbs  ^ ),  dem  evangelio  geneit,  ein  axislag  geben  hat^ 
wie  £.  L.  i'ater  und  hz.  Jorg  in  ein  entlichen  yertrag  komen 
konten,  so  kan  ich  £.  L.  nit  bergen,  daa  mir  angezeit  worden 
ist  die  meinnng»  das  hz.  Jorg  ein  halstarigen  köpf  habe 
und  wo  man  im  anch  nit  ein  wenig  nachgibt^  so  bringt 
man  in  numer  davon,  wan  mir  wirt  angezeity  er  Sprech, 
was  den  corforsten  gut  dunkt,  das  sei  also  recht  sein. 
Ku  li;it  mir  der  menchs  den  weg  angezeif,  das  er  meinte, 
und  ich  balts  auch  darvor,  er  kuut  nii  darvor  über  und  ob 
ers  schon  nit  duen  wolt,  so  vermerk  ich  so  vil,  das  er  dem 
son  das  regiment  ubergeben  und  liß  den  duo,  und  es  hat 
mich  glaublich  angelangt,  wie  ich  £.  L.  wol  anzeigen  wü, 
wan  ich  einmal  bei  £.  L.  kom  oder  bei  den  corforsten. 
Und  das  ist  der  weg,  das  sich  E.  L.  her  vater  der  corfoist 
sa  hz.  Jorgen  schickt,  wo  es  dan  Sein  lieb  haben  wolt, 
so  wolt  ich  dergleichen  auch  dun,  und  lies  im  sagen,  das 
S.  L.  gern  frundschaft  und  guten  willen  bei  S.  L.  haben 
wolt,  auch  gern  sehen,  das  S.  L.,  des^lichen  sein  eigen 
undertan  in  tMiier  guten  ciutiacht  und  emikeit  wereu,  und 
wolt  es  auch  gern  machen,  da»  got  geiil,  und  darumb  wer 
sein  bit  an  S.  L.,  das  S.  L.  wolt  etlich  frome  gelerte  menuer 
US  8.  L.  landschaüt  [verordnen],  desglichen  wolt  er  auch  dun, 
desglichen  wol  er  mich  vermögen,  ich  solt  auch  die  meinen 
darbei  schicken,  und  das  die  das  wort  gots  vor  sich  nemen 
und  alle  cermonien  und  userliche  Sachen  darnach  richten. 
Wie  die  es  machen  nach  laut  des  wort  gottes,  so  solt  es  im 
gefallen,  und  nem  das  K.  L.  vater,  so  kunt  es  hz.  Jorg 
nit  abslagen,  und  ich  hoffe,  alle  Sachen  solten  gut  werden, 
es  wer  &uch  recht  und  wer  dem  wort  gots  glich,  es  wirt 
auch  Luteru,  versehe  ich  mich,  gefallen,  er  und  ander  musten 
auch  darbei  sein.  Wan  auch  das  geschege,  sn  were  der 
paffen  pratica  ser  gebrochen  und  wan  man  dan  ein  veinen 

1)  Vielleicht  Herzogin  Elisabeth. 
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Wandel  fnret^  wie  ich  for  geechriben  hab,  00  werden  sich 
vü  leut  bessern  und  nit  ergeni,  ao  fer  als  aneh  got  sein 

gnade  verleit.  Ich  bit,  E.  L.  wol  dis  mein  schriben  in 
geheim  halteu  und  nimant  wan  E.  L.  her  vater  und,  wo 
E.  Ti,  wil,  dein  Lutter  selicii  lassen  und  sich  criütlich  uud 
frundlich  diurin  erzeigen  und  mein  ächnbou  mt  andere  dan 
uä  getraem  herzen  keigen  £.  L.  ve/mirken  ...  D.  £bpen- 
berk  sambstag  nach  Vid  eta 

Johann  Friedrich  scheint  den^Wunsch  des  Landgrafen 
bereitwillig  erfüllt  an  habfin,  denn  in  3er  Instroktion,  mit 
der  am  4^  Juli  Hans  d.  Planita  and  Günther  von  BOnau 
als  knrsftchsische'  Gesandte  an  Herzog  Gkorg  geschickt 
wurden  ^ ),  kehren  die  hessischen  Vorschläge,  allerdings  in 
mancher  Hinsicht  modifiziert  und  ohne  Erwähnung  des 
Landgrafen,  wieder.  Nachdem  der  Kurfürst  darin  zunächst 
auseinandergesetzt  hat,  daß  ohne  Beilegung  der  Diäerenzen 
in  Glaubenssachen  auch  anf  eine  Beseitagnng  der  zeitlichen 
Streitigkeiten  nioht  zn  rechnen  sei,  betont  er  seine  Bereit- 
wiUigkeity  sich  einem  freien  christliohen  Konzilinm  oder 
einer  Versammlimg,  „so  von  Kais.  Mt,  kfen,  lusten  nnd 
andern  Stenden  des  heiligen  reiche,  anch  allen  onstglaubigen 
menschen  fargenomen  wirdet^,  zn  f&gen  und  fthrt  dann 
fort:  „So  aber  E.  f.  Gn.  solchs  auch  nit  gefallen  weit,  vil- 
leicht  darumb,  das  sichb  (lainiit  zu  lauge  verziehen  wurde, 
ader  aus  andern  Ursachen,  können  und  mögen  S.  kf.  Gn. 
wol  leiden  und  wollen  S.  kf.  Gn.  sich  auch  hiemit  darzu 
erboten  haben,  das  beide  £.  kf.  und  £  Gn.  sich  eines  tags 
nnd  malstadt  frenntlich  vereinigen  nnd  auf  denselben  tag 
beiderseits  gelerte  nnd  nngelerte  rete  in  gleicher  ansalh 
geschickt  nnd  verordent  werden  nnd  das  dasomal  nottorf- 
tiglioh  nnd  mit  gutem  bedacht  ans  Verleihung  gotlicher 
gnaden  von  demjhenigen,  so  in  beiderseits  E.  kflichen  nnd 
f.  Gn.  fursteutumben  und  landen  für  mißbreuchlich  und 
unschigkiich  angesehen  wirdet,  gehandelt  uud  geredt  werde, 


1)  Wehn.  Aich.  Reg.  A  237  Oonc   VgL  Xarsteos  Ö.  378  L 
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aneh  mit  gotlieher  hnlf  and  dnroh  min  wort  Vereinigung 
gemacht,  wie  es  allenthalben  bia  aiil  ein  frei  cristlicii  coii- 
cilium  solte  gehalten  und  grebrancht  werden. 

T^nd  zu  eiuem  weitem  erbieten,  wo  es  E.  f.  G.  nicht 
gefellig,  wollen  S.  kf.  Gn.  willigen  und  sich  Jarzu  erboten 
haben,  das  durch  gemeine  landsohaft  und  von  allen  stettden 
beiderseits  £.  kf.  und  f.  Gho.,  inmasBeii  wie  biebevorbn  von 
den  reten  meldang  besobeen,  ans  TerleihnDg  gotlieher  gnaden 
nnd  doroh  sein  heiligs  wort  gehandelt  werde." 

.Die  Antwort  Georgs  yom  19.  Juli^)  lautete  randweg 
ablehnend.  Sr  erkannte  swar  an,  dafi  ESnIgkeit  in  den  das 
Seelenheil  berührenden  Dingen  erwünscht  sei,  empfahl  im 
übrigen  aber,  die  Beschlüsse  des  bevorstehenden  Speierer 
Reichstags  über  die  Missbräuche  und  üljer  die  bis  zum 
Konzil  zu  beobachtende  Haltung  abzuwarten,  und  erklärte 
eine  besondere  Verhandlung  darüber  für  nnaagebraoht. 

Unsere  Kenntnis  über  die  Verhandlnngeo  der  beiden 
Gesandten  mit  Georg  ist  aber  nioht  auf  die  beiden  erwähnten 
offisiellen  Aktenstttoke  besehrinkt^  wir  besitsen  vielmehr 
darüber  noch  einen  lebensvollen  Berioht  des  Hans  von  der 
Planits  as  den  Etirprfnsen,  der  sich  seinen  berühmten 
Berichten  vom  Reich.sreginient  würdig  anreiht  und  auch 
zur  rharakteristik  Herzog  Georgs  einen  hübgehen  Beitrag 
lietert.  Ich  doniie  manchem  eine  ifreudo  zu  machen,  wenn 
ich  ihn  hier  mit  anreihe: 

Hans  von  der  Planitc  an  Hz.  Johann  IViedrich.  CNimma 
1526  Jnli  21  *). 

Er  Gunther  von  Bnnaii  und  ioh  seint  am  nächsten 
mitwochen  zn  Dresden  einkommen  und  am  donerstag  das 
antragen  getan  in  gegenwertigkeit  der  rett  Jorgen  von 
Karlwitz,  des  canzlers,  Hanssen  von  Haubitz  und  Hanssen 

1)  Dresden  domstags  nach  AlezU  1526.  Or.  Reg.  A.  237«  Kar- 
stens 8.  379.  Am  26.  Juli  wurde  Georgs  Antwort  von  den  BSten 
aus  Weimar  dem  Kfen  nach  Speier  nachgesandt  (ebenda  Or.),  daher 
wohl       Datum  bei  Karstens  B.  385. 

2)  eigenh.  Or.  Reg.  N.  pag.  68.  C.  No.  17. 
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von  8cküubergJi8,  gab  uns  unsser  gu.  herr  hz.  Jorge  antwort 
desselben  tages  umb  VII  bore  auf  den  abent,  wie  £.  f.  Qn. 
befinden  werden,  dan  wir  dieeelbigen  nnsBerm  gnsten.  Im. 
dem  kfen,  E.  f.  Gn.  vattem,  haben  zugeachigkt,  tind  hetten 
gern  weiter  antwort  gehabt,  wne  nichts  auf  disem  reiohstag 
▼on  anlcher  Ordnung  aofanrichten  gehandelt  ader  besoblossen 
wnrde,  ab  aladan  8.  f.  Gn.  der  erpiten  eins  und  welchs 
anuemeu  uud  willigen  wolde,  wir  haben  uhrr  nichts  erlangen 
mögen.  Dan  ich  allein  bekam  vun  8.  t'.  Gn.  inein  auspeut 
und  also:  Do  wir  die  antwort  entplanjj^en  iieiten  und  nnssern 
abechidt  nemeo  wollen,  sprach  ich  zu  m.  gn.  hn.  hz.  Jorgen^ 
ich  wolt  mich  anoh  yeraeben,  die  reichsstende  wurden  von 
einer  Ordnung  reden,  wie  man  es  mit  den  oeremonien  nnd 
anderen  halten  solde  bis  auf  ein  znkonffcig  ooncilinm,  wne 
es  aber  Dicht  beschee,  als  woU  an  besorgen  stunde,  nochdem 
es  die  geistlichen  nicht  gern  wurden  nachlassen,  fio  ver- 
hoffet ich  doch,  8.  f.  On.  wurden  pich  mit  m.  gii-  hn.  dem 
kfen  einer  Ordnung  vereinigen.  Darauf  S.  Gn  antwortet 
Wir  haben  ein  gute  Ordnung  gehal)t,  hett  man  es  dohei 
bleiben  lassen.  Saget  ich  •  Gn.  her,  E.  f.  Gn.  wissen  den- 
noohst  woU  und  haben  gesehen,  was  Unordnung  die  geist- 
lichen haben  mit  eingefurt,  dieselben  alle  zu  dulden  were 
auch  vast  beschwerlich.  Antwortet  er:  Kan  soll  darumb 
den  bäum  mit  der  wunel  nicht  ausreissen.  Zu  dem  ich 
antwortet:  Were  etwas  guths  und  oristlichs  umbgestossen, 
gn.  h.,  so  rieht  man  es  wider  auf,  allein  das  £.  beider  kf. 
nnd  f.  Gn.  darvon  reden  und  handeln  lissen,  was  dem  evan- 
gelio  gemeß  ader  ungemeß  were,  darnach  hett  man  die 
Ordnung;  aufzurichten.  Do  .sprach  er  zornii?1ichen  •  Ja  Ir 
und  ich  verstehen  und  wissen  woU,  was  dem  cwangelio 
gemess  sei  oder  nicht.  Darauf  ich  saget:  Qn.  her,  £.  beider 
kf.  und  f  Gn.  haben,  gott  hab  lobe,  vill  verstendiger  und 
redlicher  leut  im  forstentum,  die  sulchs  weil  verstehen  und 
wissen.  Ja,  sprach  ehr,  was  itsunt  ein  aosgelaafener  monch 
saget,  das  muß  recht  sein.  Man  kan  kein  besser  Ordnung 
machen,  dan  die,  ßo  hievor  gewest.   Und  wurde  also  scheel* 
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lig  und  llngeberi^^  das  ich  mein  pfeif  einzog,  gab  em 
Günthern  und  mir  ein  gute  nacht,  zogen  alßo  in  unsser 
herbergk,  und  in  aomma,  S.  1,  Qu.  mögen  ubel  leiden,  das 
man  mit  im  von  diaser  saohen  redoi  and  fionderlich  vermerk 
ioh,  das  er  es  von  mir  nnliber,  den  von  einem  andern  hat. 
Er  ist  auch  etwas  schwaoh  geweet  am  fiber  nnd  ist  noch 
nicht  woU  geschigket^  dan  S.  0n.  haben  einen  bösen  husten^ 
sagen  die  erzt,  es  sei  ein  fluß,  der  falle  Gn.  anf  die  lange. 
GK>tt  belf  ans  allen. 

Von  neuen  Zeitungen  u'i«  diaen*  landen  weiß  E.  f.  Gii. 
ich  nichts  zu  sclireiben,  den  das  man  saget,  wie  das  der 
kg.  von  Polen  zu  Dauzig  vill.  ieut  hab  richten  lassen,  nnä 
maasen  die  von  Danzig  alle  altar  und  ceremonien,  wie  zuvor 
gewest,  widerumb  aufrichten.  Nicht  wes  ich,  ob  dem  alao. 
Greffendorff,  wen  der  kommet^  wirt  die  warheit  wissen« 
D.  Grim  am  XXI.  tage  jalü  anno  dni  XV^  and  XXVL 

Die  fieschlfisse  des  Speierer  Beiohstage  konnten  in 
keiner  Weise  dasa  dienen,  die  Gegens&tae  im  Hanse  Wettin 
zn  besMtigen.  Wohl  aber  lag  es  nahe,  da8  man  von 
erneslinwchor  Seite  jetzt  auf  den  Gedanken  einer  genioin- 
sameu  Regelung  der  religiösen  Frage  wieder  zurückkam. 
Tatsächlich  wurdr  in  einem  Briete  Johanns  an  Georg 
vom  8.  Januar  1527  ^)  an  den  Vorschlag  vom  vorigen  Jahre 
noch  einmal  erinnert.  Georg  ging  in  seiner  Antwort  vom 
8.  Jan. aber  anf  die  Öaohe  überhaupt  nicht  ein,  und  non 
scheint  man  auch  auf  emestinischer  Seite  den  Plan  fallen 
gelassen  zu  haben. 

1)  Reinentw.  Reg.  A.  238. 

2)  ebenda. 
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Der  Diesberg  (Diesburg)  an  der  Rhön,  und  der 
Steinwall  auf  demselben. 

Von 

Laadesgeometei  A.  JAueiier. 
(Blit  «iner  Karton) 

Zwischen  den  DMem  Wohlmnthaoseny  Asehenhausen 
(Saehs.- Weimar)  und  Oberkatz  (8ach8.-Meiningen)  erhebt 
sich  in  den  östliehen  Vorbergen  der  RhOn  bis  sn  einer  Höbe 

von  7lu  m  der  Baseltkegel  .,der  Diesberg",  von  den  benach- 
bart«n  Basalt  bergen  Alte  Mark,  Huisberg.  Streufel8ber«j;  etc. 
durch  einen  breiteren,  von  Ost  nach  West  laufenden  Tiücken 
sich  unterscheidend.  Den  Gipfel  nrnschlielit  ein  von  Basalt- 
steinen (sogen.  Wackersteinen)  aufgeführter  Ringwal!  in 
eUiptisoher  £*orm,  der  bei  einer  unteren  Breite  von  7 — 8  m, 
▼on  anBen  immer  noch  eine  Hdhe  von  1^/, — 2  m  hat^ 
während  im  Innern  dnreh  Anschwemmnng  nnd  Hnmns- 
bildnng  die  Erhebung  über  den  Boden  nur  eine  geringe  ist» 
Ein  jedenfklls  alter  Eingang  liegt  auf  der  weetlichen  Seite 
des  Kings,  nach  Wohlmuthausen  hin,  wälirend  noch  drei 
weitere  Ausgänge,  nach  Süden  und  Westen,  erst  in  neuerer 
Zeit  zur  Al)iuhr  deb  auf  der  Höhe  geschlagenen  Holze»  in 
den  Steinwall  gebrochen  worden  sind.  Derselbe  schließt 
eine  Fläche  von  oa.  1^/^  ha  =  15000  qm  ein,  und  hat  in 
der  Richtung  von  Sftd  nach  Nord  eine  Länge  von  etwa 
230  m,  bei  einer  größten  Breite  von  150  m  von  Ost  nach 
West;  der  Steinwall  selbst  bedeckt  eine  Fläche  von  40  ar. 
Bis  vor  etwa  80  Jahren  war  der  Backen  dee  Berges  inner- 
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halb  des  Ringes  nur  mit  einzelnen  Bäumen  bestanden  und 
diente  als  Viehweide;  dann  haben  die  Gemeinden,  des 
höheren  Ertrags  wegen,  die  eingeschlossene  Fläche  auf- 
geforstet, wodurch  natürlich  die  Uebersicht  nnd  Anseicbt 
höchlichst  beeinträchtigt  wird. 

Auf  der  höchsten  Stelle  der  Umwallnng,  die  im  Volks- 
munde  „der  ElringeP'  genannt  wird,  stoBen,  wie  ans  dem 
beigegebenen  Kärtchen  ersichtlich,  die  Grenzen  der  drei 
genannten,  ehemals  hennebergiöcheu,  Fluren  zusammen,  die 
nach  Absterben  dieses  Hauses  1583,  an  Siicli>-^eii.  und  7Avar 
Aschenhausen  und  Wohimuthausen  an  S.-Koburg  —  später 
Eisenach  (Weimar)  — ,  Oberkatz  an  5^.-Hüdbarghansen  ^ 
später  Meiningen  —  fielen,  so  daß  die  Florgrenae  swischen 
Oberkats  und  Aschenhansen- Wohlmnthansen,  jetat  gleich- 
seitig Landesgrense  swischen  Sachsen-Weimar  nnd  Sachsen* 
Meiniogen,  ist. 

In  einer  Abhandlung  (Programm)  vom  29.  Desbr.  1709 
stellte  der  aus  OV>erkatz  stammende  Jenaer  PrcfV-ss  «!  und 
Rechtsgelehrte  J.  W  .  Ditniar  die  Behauptung;  auf,  daß  jene 
Umwallung  auf  flem  Diesberge,  die  er  aus  eigener  An- 
schauung genau  kannte,  das  längst  gesuchte  Dispargum  des 
Gregor  von  Tonrs,  die  fränkische  Königeburg  des  Cblodio 
sei,  von  welcher  ans  der  Frankenkönig  im  Jahr  491  den 
Römern  nach  Cambray  (Cameracnm)  gefolgt  sei  und  sie 
geschlagen  nnd  vertrieben  habe.  Dieser  Ansicht  trat  der 
nm  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  als  Pfarrer  in  Betten- 
hansen  lebende  Magister  Johann  Ln^wig  Heim,  nnd  nach 
ihm  die  meisten  Forscher,  bei. 

Wenn  nun  jetzt  auch  feststeht,  daß  diese  Ansicht  un- 
richtig, und  das  Dispargum  in  unserer  Diesburg  nicht  zn 
erblicken  ist,  so  dürfte  es  doch  ebenso  irrig  sein,  Diestheim 
bei  Tonf^ern  (s.  Binder,  ..Das  ehemalige  Amt  Lichtenberg 
V.  d.  Bhön",  in  Bd.  XVI,  S.  238  d.  Zeitschr.)  dafOr  an- 
snsehen,  als  das  Ronneberg  bei  Hannover  f&r  das  »Roni- 
bergon^  Gh^gors  zu  halten,  wo  im  Jahre  681  der  Kampf 
zwischen  den  Thttringem  und  Franken  stattgefunden. 
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Nach  Ansicht  der  Umwohner  hat  allerdings  den  Gipfel 
des  Diesbergs  eine  König^bnrg  gekrönt,  und  in  der  Regel 
wird  die  Umwallang,  j»  der  ganze  Berg,  die  „Diesborg" 
genumt^  freilich  nicht  erst,  wie  Binder  vermutet,  seit  Ditmais 
Hypothese,  denn  schon  1661  kommt  nachweislich  die  Be- 
nennung ifBießburgk"  vor^)  vor.  Wir  kommen  sjAter 
darauf  surfick. 

Auf  alle  Fälle  bleibt  die  Frage  bestehen:  Welchen 
Zwecken  hat  die  Ümwalluug  (der  Steinring)  ursprünglich 
ge':liont? 

Ditmar  beschreibt  den  Berg  folgeu dermalen :  Est  mons 
altissimus,  longe  lateque  conspicuus,  in  cacumine  magnam 
planitiem,  raris  arboribus  oontinet,  lateribus  inhaerent  nemora 
.  .  .  und  fthrt  dann  fort:  in  monte  hoc  nuUa  supersnnt 
rudera,  nisi  qnod  in  supema  planitie  oireulus  ez  lapidibus 
collectus,  et  lapis  limitaneus  tribue  cochlearibus  indsus 
notabilis  appareat**,  und  Heim  setst  erl&ntemd  hinzu: 
„Dieser  GrenzHtein  ist  von  ziemlicher  Größe  oder  Umfaug, 
oben  darauf  ist  eine  iSchüssel  n  welcher  drei  Löffel  liegen, 
gehauen:  anzuzeiiren  dal  dersell)e  H  Ämter  uuterscheide, 
als  das  Amt  Lichtenberg^  Amt  Kaltennordheim  uud  Amt 
fc>and  —  (jetzt  Meiningen)  —  und  fUurt  scherzend  fort: 
„sodann,  wann  etwa  die  3  Herren  Beamten  bey  einer  Qrenz- 
Besiehung  wdlten  eine  Sappe  veraebren,  ein  jeder  sich  aof 
den  Stein  bey  die  SchOssel  setsen  und  dabey  seine  FüBe 
auf  seinem  Amts-Territorio  kQnne  ausruhen  lassen." 

Zu  Ditmars  und  auch  zu  Helms  Zeiten  also  war  noch 
ein  großer  Stein  auf  der  höchsten  Stelle  der  Umwalluiig 
vorhanden,  dessen  Vorhandensein  Binder,  der  in  der  Um- 
wallnng  t^ioe  Kultus-  und  Opferstätte  erblickt,  tälscblich 
auch  jetzt  noch  anzunehmen  scheint.    „Der  Block  in  jenem 

1;  Man  hat  gegen  die  Ansicht,  eine  Burg  liabe  den  Berggipfel 
gekrönt,  geltend  gemacht,  dui'  >ich  kein  einziger  Überii  >i  eines  Bau- 
werks auf  dem  Berge  vorfuiUc  ;  iät  dieser  Grund  debiiulb  hiniaUig, 
weil  noch  im  4.  und  5.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  die  Innen- 
bantoi  der  HOfe  —  Bmgen  —  nur  aus  Höbt  errichtet  wann. 
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Steinring",  sagt  er,  „ist  jedenfalls  der  Opferstein  gewesen, 
und  die  Schüssel  förmige  Vertiefung  ....  dürfte  zum  Auf- 
fangen des  ] »lutea  der  geopferten  Tiere,  oder  Menschen 
gedient  haben." 

Dieser  gro£e  Stein  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Um- 
wallung,  von  jeder  Stelle  derselben  siebtbar,  solange  der 
Gipfel  anbewaldet  war,  ist  heutzutage  nicht  mehr  vorbanden» 
und  niemand  ist  imstande,  über  den  Verbleib  oder  das 
Schicksal  desselben  Kunde  zu  geben,  wenn  sich  auch  die 
Erinnerung  an  den  „großen  Stein**  bei  den  Umwohnern  noch 
erhalten  hat.  Was  aber  heute  von  den  Bewohnern  der 
iimlie<!;enden  Dörfer  als  „der  große  Stein"  bezeichnet  wird, 
ist  eine  zu  Titisee  tretende  Hasaltfelamaase,  auf  dem  Ost- 
abhange  des  Berges,  außerhalb  des  Kringels  gelegen. 

Jetzt  befindet  sich  auf  der  höchsten  Stelle  der  Um- 
Wallung  ein  neuer  Landesgrenzstein  zwischen  Sachsen-Hei* 
ningen  und  Sachsen- Weimar. 

Der  Verfasser,  der  4  Jahre  lang  zum  Zwecke  der 
Landesvermessung  in  Wohlmuthausen  stationiert  war,  kam 
zu  der  Überzeugung,  daß  sich  in  den  Pirotokollen  Qber 
frühere  Landesgrenzbegehungen  Aufzeichnungen  über  den 
verschwundenen  Stein  vortinden  würden.  Herr  Professor 
K.och  in  Meinin^en,  der  mich  auch  später  m  nipineTi  Nach- 
forschungen freundlichst  unterstützte,  verschaöte  mir  A In- 
schriften von  Begehungsprotokollen  aus  dem  Archive  des 
Herzoglichen  Landratsamts  in  Meiningen,  in  welchen  dieser 
sogen.  groBe  Stein  erwähnt  wird.  In  dem  Protokoll  vom 
28.  Juni  18B7  heilet  es:  „Die  Grenzbeziehung  begann  auf 
der  Hohe  der  Duisburg  am  1.  Stein.  Nr.  1  ein  alter  Stein, 
auf  dem  Kopf  abgeschlagen  (mit  unkenntlicher  Bezeichnung, 
und  sind  daran  noch  Spuren  von  Nr.  42  vorhanden),  stehend 
am  ^V;jiciog  der  Flurgrenze  zwischen  Oberkatz  und  Wohl- 
muthhansen  auf  dem  sogen.  Kringel." 

In  einem  anderen  Protokolle  vom  6.  Aug.  1845,  in 
welchem  auf  eine  frühere  Grenzbegeh  vi  ng  vom  31.  Juli  1834 
Bezug  genommen  wird,  heißt  es  betrog  jies  vorerwfthnten 
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Steins  Nr.  1  ^zwischen  den  Markiingea  Wohlmathbansen, 
Überkatz  und  Ascljenhausen"  :  ..Der  Punkt  wurde  iieute 
anerkauut,  der  alte  Stein  ausgehoben  und  ein  neaer  be- 
lianeiier,  oben  abgerundeter  Sandstein,  auf  der  einen  Seite 
S.W.K,  anf  der  anderen  S. M.,  eingesetzt  etc.".'  Dieser 
Stein  ist  der  jetzt  noch  vorhandeDe. 

Es  ist  also  damals  (1845)  der  von  Ditmar  nnd  Heim 
erwfthnte  groBe  Stein  mit  ausgehanener  schüsselfOnniger 
Vertiefnng  (die  allerdings  stark  beschädigt  war)  entfernt 
worden.  Das  Protokoll  von  1834,  dessen  Abschrift  mir 
aus  dem  Archiv  der  Großherzoglichen  Bezirksdirektion  in 
Dermbach  mitsjeteilt  wurde,  weist  wieder  auf"  eine  im  Ge- 
meindearchiv  in  Oberkatz  befindliche  Abschritt  einer  Grenz- 
beschreibung  vom  18.  Sept.  16G9  hin.  In  dieser,  mir  eben- 
falls durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Professor  Koch^ 
der  sich  deshalb  selbst  nach  Oberkats  begeben,  sugilnglichen 
Abschrift  heißt  es  8. 110:  „Zum  FOnfiten:  ,,Gh*enzet  unsere 
Fluhrmarkung  gegen  Niedergang  an  deß  Jonkeni  von 
SpeSart  seine  Fluhrmarkung  zu  Aschenhaußen,  derowegen 
den  1.  February"  Anno  1661  das  erste  mahl  sodann  den 
18.  Septembris  Anno  H)(i9  wiederumb  bedangen,  vnd  weilen 
solrhe  Fluhrmarkung  gar  Kckicht,  nachtolgeud  nicht  allein 
alle  Stein,  so  noch  gestanden,  sondern  auch,  wo  Stein 
gemangeldt,  Neue  Eingesetset,  vnd  wie  sie  befunden  vnd  wo 
sie  stehen  vfgesetset." 

i^Erstlich  ein  gehaubener  Eck-Stein,  oben  auf  der  Diß- 
bnrgk,  so  nicht  allein  swischen  vnß,  vnd  dem  von  Speßart, 
sondern  auch  gegen  den  WohlmntheuBem  die  Fluhrmarkung 
scheidet,  Zum  Andern  swey  Neue  Stein  an  der  DieSburgk 
herab  auff  den  Elleru  Einge.sotzct"  otc.  etc. 

Es  ist  demnach  dieser  von  Ditraar  und  Heim  erwähnte 
„gehaubene  '  Stein  im  Jahre  1G>)I  .schon  vorhanden  gewesen, 
keinesfalls  aber  ist  es,  wie  Binder  annimmt  der  ursprüng- 


1)  Das  erste  Mal  waluscbeinlich  nach  den  Winea  und  Greueln 
des  30-iahr.  Krieges. 
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liehe  OpfersteiQ,  der  äicber  ein  behauener  Stein  uicbt 
geweseD  ist. 

Durch  örtliche  Nachgrabungen  glaubte  der  Verfasser 
einen  aicheren  Anhalt  über  den  Zweck,  den  der  Steinwall 
gehabt,  zn  gewinoen.  Etwa  in  der  Mitte  desselben  befindet 
sich  eine,  auch  aus  dem  beigegebenen  Kftnehen  eiBicktUche, 
Stelle  ohne  Baamwuchs,  bloB  von  Mooe  und  Pflanzen  bedeckt, 
auf  welcher  der  Boden  feuchter  scheint,  als  ringsom,  wes- 
halb dieselbe  fftr  ehemals  Snmpf  oder  Ifoor  gehalten  werden 
konnte,  wie  man  es  ja  des  öfteren  an  der  Rhön  trifEt. 
Diese  Stelle  erschien  zur  Naciigrabuog  am  günstigsten. 
Eine  solche  hat  nun  in  Verbindung  mit  Herrn  Professor 
Koch  der  Verfasser  au  gedachtem  Platze  vorgenommen.  An 
fOnf  verschiedenen  Stellen  wurden  Gruben  in  einer  Breite 
von  ca.  1  m,  bei  etwa  2—2^/2  m  Länge  und  bis  zu  einer 
Tiefe  von  l*/f  m  ansgeworfen,  ohne  datt  sich  das  Geringste 
voigefonden  hat.  Eine  naoh  Angabe  von  Bewohnern  in 
Wohlrnnthansen  schon  vor  nngefthr  30  Jahren  dnroh  einen 
Ungenannten  vorgenommene  Na^grabnng  anf  dem  Kringel, 
deren  Spuren  sich  noch  erkennen  ließen,  soll  ebenfalls  ohne 
Resultat  verlaufen  sein.  Auch  die  in  großer  Anzahl  vor- 
handenen Dachngnihen  an  verschiedenen  Stellen  der  üm- 
wallung,  haben  ebenfalls  nie  etwas  an  Wafi'en,  Knochen, 
Scherben  etc.  zu  Tage  gefördert 

Diese  negativen  Resultate  verstftrken  die  Annahme, 
daß  wir  hier  eine  groBe  Knltos-  nnd  Thhigstfttte  vor  uns 
haben.  Wftre  der  Bingwall  ein  Überrest  von  Wohnstätten,  oder 
hätte  irgend  ein  Kampf  anf  dem  Berggipfel  statl^geftinden, 
dessen  Kesnltat  die  Zerstörung  des  Ringwalls  gewesen,  so 
würden  sich  wohl  noch  Waffen,  oder  Waffenstücke,  oder 
sonstige  Überreste  bei  den  Ausgrabungen  etc.  vorgefunden 
haben.  Diese  Annahme  erleidet  auch  keine  Störung  durch  die 
ortsübliche  Bezeichnung  D  ies  b  urg.  In  einem  Vortrage :  „Ein 
Streifzug  durch  das  mittelalterliche  Weimar"  im  Wartburgs- 
Herold  Bd.  I  sagt  0.  V.  Franke :  „Die  Altenbnrg  (bei  Weimar) 
ist  weiter  nichts  als  eine  hnndert&ch  unter  diesem  oder 
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ähulichem  Namen  vorkommende  alte  heidnische,  meist 
befestigte,  Rultasstätte,  wie  wir  sie  in  Verbindang  mit 
„Burg"  beispielsweise  bei  Hetsobborg,  Oettern  und  Mel- 
lingen, —  Hainbfirg  —  als  „Borg**  echlecliiweg  bei  Ober* 
granetedt  finden.**  Die  Altenborg  in  Merseburg ,  jetzt 
Kirche  mit  Kirchhof,  ist  snoh  ohne  jeden  Zweifel  eine  alte 
heidnische  Knltnsstätte  gewesen.  Anf  Befesügung  dentet 
die  Bezeichnung  ^Buig"  unbedingt,  und  wir  erkennen,  daß 
diese  heilirren  Stätten  befestigt  waren,  zum  Schutze  des 
HeiiigtuiuH  seihst  wie  der  Bewohner,  dir:  wahrscheinlich  in 
Zeiten  der  Gefahr  innerhalb  der  Befestigung  Zutiucht 
sachten.  Die  Befestigung  der  heiligen  Stätten  hat  sich 
anch  in  die  christliche  Zeit  hinübergetragen,  wo  überall 
die  nm  die  Kirche  henunliegenden  Kirohh^^fe  befestigt,  d.  h. 
wenigstens  mit  Mauern  umgeben  waren,  und  in  Kriegs- 
ceiten  gar  oft  die  letzte  Zuflachtsstfttte  der  Bewohner,  wie 
nicht  minder  der  kämpfenden  Scharen,  bildeten;  in  die 
Nähe  des  Heiligtums  flüchteten  liie  Bewohner  ihre  Hab- 
seligkeiten. Burg  ähnliche  Befestigungen  erblicken  wir  an 
der  Rhön  besonders  in  Ostheim  and  in  Walldorf  bei  Mei- 
ningen. 

Wessen  Dienste  die  Kaltasst&tte  gewidmet  gewesen, 
zeigt  uns  der  Name  des  Berges,  der  schon  von  Grimm  als 
Kultusstatte  bezeichnet  wird.  Mannhardt:  „Die  Götter  der 
deutschen  und  nordischen  Völker**,  sagt  8.  262:  tJiw 
ftlteste  unter  allen  germanischen  Göttern:  goth.  Tins,  ags. 
Tiw,  ahd.  Zio,  altn.  Tyr,  war  der  Gott  des  liebten  Himmels- 
gewölbes, der  Vater  Himmel,  welcher  dem  Laut  und  Begriffe 
nach  dem  vedischen  D  y  a  u  s ,  griechischen  Zeus  genau 
entsprach.  Nach  ihm  führte  der  dritte  Wochentag  bei  den 
Angelsachsen  den  Namen  Tiwosdag  ^engl.  Tuesday):  in 
Schwaben  und  Bayern  heißt  er  Ziestag  (ahd*  Ziwestac)  und 
auch  unser  Dienstag  ist  aas  Tag  des  Tiu  verderbt.  Das 
Wenige,  was  wir  von  dem  Dienste  dieses  Gottes  wissen, 
berichtet  uns  Tacitus.  Zwischen  Elbe  und  Oder  wohnte 
im  ersten  Jahrhundert  der  Hauptstamm  der  Sueve»,  Sem- 
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Donrn.  d.  h.  Feßkr,  tj-^nannt.  „Für  die  ältesten  und  edelsten 
der  ^ueven**,  sagt  der  römische  Geschichtsschreiber,  „geben 
moh  die  Semnonen  aus.  Zar  festgesetzten  Zeit  kommen  in 
einem  Walde,  der  durch  der  Väter  Weihe  und  alUier- 
kOnuDUohe  Sohea  geheiligt  iet,  alle  Vdlkeiacheften  desselben 
Blutes  Termittelst  Oesandsohsften  siisammen  und  begehen 
nach  barbarischem  Gebrauche  schauderhafte  Weihoi.^  .  .  . 
Die  Semnonen  -wanderten  spftter  nach  SUden  ans,  und  hier 
finden  wir  sie  am  Ende  der  Vi>lkerwanderung  als  Juthungen» 
d.  h.  „die  echten  Abkömmlinge  des  Gottes",  und  als 
Schwaben,  nördlich  vom  iloJensee  wieder.  Ihren  National- 
goU  haben  sie  in  die  neuen  Sitze  mitgebracht,  und  wir 
lernen  seinen  Namen  kennen.  Es  ist  Zio.  Denn  die 
Schwaben  werden  in  Glossen  des  9.  und  10.  Jahrhunderts 
Ziuwaiiy  d.  h.  MAnner  des  Zio,  genannt^  und  die  Stadt 
Augsburg  fthrte  vom  Kulte  des  Gottes  den  Namen  Zies- 
burc  (Stadt  des  Zio),  Ein  Tiesdorf  kOmmt  in  nieder» 
sohlesisoher  Elbgegend  vor,  ein  Ziesberg  liegt  im  Wei- 
marischon"  ^  j. 

Daß  diese  Kultusstätto  eine  bosondern  hervorragend© 
gewesen  sein  muß,  läßt  sich  nicht  nur  aus  der  eigentümlichen 
Lage  dos  Berges,  sondern  vornehmlich  aus  der  Größe  der 
Umwallung  erkennen,  die  bei  ca.  15000  qm  Flächengehalt 
leicht  bis  su  8000  Menschen  zu  fassen  im  stände  war. 
Gerade  gegen  eine  solche  bedeutende  Kultusstfttte  muBte 

1)  Bb  ist  dies  anser  Diesberg.  £twa  IV«  Stunden  von  dam- 

hclben  entfernt  liegt  /.wischen  Kaltensimdheim ,  Mittelsdorf  avd 

Reichenhausoa  eine  Höhe,  Zeun-^l»*  rg  .hN  r  Zeuii^hcrg**  genannt^ 
ein  Diedorf  ebenfalls  in  dortiger  Gegond,  iiu  Fddairrundc,  1  Stunde 
nördlich  von  Kaltennordheim,  ein  Hiotlas  gleichfalls  im  FeMaprunde. 
Sollten  nn«  diese  Namen  nicht  vK-lhicht  den  Woir  zeigen,  den  die 
Öemnoiieu  auf  ilirer  AVaiulcrunir  von  der  Elbe  nach  Westen  und 
Südert  ^eiiomnien?  HalH-n  nach  dem  LericliLc  dcö  Taritns  die  Sem- 
noneii  iio<:h  lai  1.  Jahrhundert  unserer  Zeitreclinung  im  der  Elbe 
getjeeeen,  so  ließe  sich  mit  einiger  WahntcheinHchkeit  die  Errichtung 
des  Heiligtums  —  Bteinwall  —  auf  dem  Diesbergc  in  das  Ende  dee 
ersten  oder  su  Anfang  des  «weiten  Jahrhunderts  setsen. 
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sich  in  besonderem  Grade  der  Ilcligionseifer  der  christlichen 
Missionare  und  Priester  richten,  und  sie  nahmen  vorzüj^lich 
aaf  dem  höchsten  Punkte  des  Kinges,  der  Nordseite,  auf 
welchem  sich  wohl  der  Opferstein  befand,  eine  so  gründ* 
liehe  Zerstörung  vor,  dafi  diese  Seite  der  UmwalluDg  wenig 
mehr  ak  ein  grefies  Trümmerfeld  von  Baealteteinen  leigt; 
anoh  die  übrigen  Seiten  dee  Bergee,  aemeatlioh  die  West- 
seite,  sind  mit  BasalttrUmmem  bedeckt»  Daraus  l&ßt  sieh, 
anSer  ane  dem  oben  sehon  erwftlmten  Gmnde,  wohl  mit 
Recht  schließen,  daß  der  von  Ditmar  und  Heim  beschriebene 
umiaiigreiche  Stein  auf  dem  Gipfel  der  Umwallung  nicht 
mehr  der  ur^prüng^liche  Opferstein  gewesen  Bein  kann,  für 
den  ihn  Binder  ansieht,  der  ebenso  unrichtig,  den  Namen 
Diesberg  von  „diesen**  (Hegedissen)  ableitend,  in  ihm  den 
Blocksberg  der  Bhdn  erblicken  wilL  Warn  anfierdem 
Binder  in  leinem  Anftats  Uber  das  Amt  Ltohtenbeig  einer 
dem  Diesberg  analogen  Opferst&tte  nnd  ümwallnng  im  ' 
kleinen  bei  ürspringen  Erwihnong  tat^  so  irrt  er  anoh 
darin,  wie  ich  in  einer  sp&teren  Arbeit  nachweisen  werde. 

Auf  eine  andere,  der  auf  dem  Diesberg  aLiihche,  Um- 
wallung machte  mich  Herr  Profesyor  Koch  in  Meiiiiugen 
aufmerksam.  Er  schrieb:  „Im  Juni  d.  J.  (1902)  besuchte 
ich  mit  einigen  Freunden  zum  erstenmal  den  Gangolfsberg, 
einen  mit  der  hohen  Rhön  durch  einen  ziemlich  flachen 
Sattel  Tcrbnndenen  Basaltberg  bei  ürspringen  bes.  Ober- 
elsbach.  Dabei  entdeckte  ich  einen  alten  BasaltwaU,  der 
sich  auf  einem  Teil  des  Nordrandes,  sowie  des  westlichen 
Bergabhanges  hinsieht.  In  den  landlftufigen  RbOnbflcheni 
ist  nichts  davon  zu  lesen,  und  weder  der  bayerische  Förster, 
zii  dessen  Revier  der  Gangoltsberg  gehört,  noch  der  Ptarrer 
von  Oberelsbach,  der  im  vorigen  Jahre  einen  kleinen  Auf- 
satz flber  den  Gangolfsberg  verötfentlichte ,  hatten  eine 
Ahnung  von  der  Existenz  dieses  doch  ganz  ausgeprägten, 
dem  auf  der  Dißburg  ähnlichen  Walles.  Im  September 
(1902)  snchte  ich  denselben  noch  sweimal  aa£  Dabei  stellte 
es  sieb  heraus,  daS  die  Ümwallnng  gerade  da  sich  findet^ 
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wo  noh  der  Berg  am  leichtesten  ersteigen  iftfit;  sie  diente 
somit  augenscheinllcli  mm  SehntBe  des  Gipfels. 

Bei  einem  freien  Ausblick  vom  Nordiand  des  Gangolfs- 
berggipfels nach  Norden  zu  ergab  sich  die  überraschende 
Tatsache,  daß  die  Dißburg  im  ganzen  Umfang  ihrer  Stid- 
hälfte  frei  in  der  Gesichtelinie  liegt,  und  zwftr  so  merk- 
würdig frei|  als  wenn  ein  rechts  und  links  von  mäÜigen 
Erhebuigen  eingefaßtes  Hochtal  die  beiden  Berge  verbftnde. 
Von  der  DiBbnrg  ans  wird  jedenfalls  nur  der  Gipfel  des 
Gangolfsbergs  so  sehen  sein,  da  dem  letsteren  ein  Ansl&nfer 
der  hohen  Rhön  Yorgelagert  ist.  Aber  das  genflgte  aneh 
▼ollständig,  um  etwaige  Zeichen  von  dem  einen  zum  anderen 
Gipfel  auszutauschen.  Denn  in  Anbetracht  der  eigenartigen 
Befestigung  auf  dein  (iangolfsberge,  komme  ich  zu  der  An- 
sicht, daß  die  Gipfel,  sowohl  dieses  Berges  wie  der  Dißburg 
befestigt  waren,  am  in  erster  Linie  Beobachtungsposten 
snm  Schuts  zu  dienen,  die  dort  droben  Umsohao  halten 
mußten,  nnd  mittels  Terabredeter  Zeichen  sich  gegenseitig 
Nachrichten  über  den  Stand  der  Dinge  ftbermittelten.* 

Der  Wall  auf  dem  Gangolfsberge  —  nicht  Bing  wall, 
denn  er  bedeckt  bloß  die  Nord-  und  einen  Teil  der  West- 
seite —  den  ich  selbst  in  Begleitung  des  Herrn  Professor 
Kücli  besuchte,  scheint  mir  ht  durchaus  in  Bezug  auf  seinen 
Zweck  mit  dem  auf  dem  Diesberge  verglichen  werden  zu 
können,  da  er  einen  Abschluß  nicht  hat,  und  allerdings  wohl 
lediglich  zu  Schatz-  und  Verteidigungszwecken  gedient 
haben  mag.  Ein  ganz  regelmäßiger  Bauüberrest  am  Nord- 
rande des  Steinwalls  auf  dem  Gangolfsberge  gehtfrt^  wenn 
wenn  er  auch  nicht  Überrest  einer  Klause  ist,  offenbar  einetr 
späteren  Zeit  an. 

Hoffentlich  Wirt  Herr  Professor  Koch  die  geäußerte 
Absicht,  einen  Hinweis  auf  diese  BasaltumwiJJung  zu  ver- 
öffentlichen, recht  bald  aus. 
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Neues  Iber  den  Sturz  des  Thüringischen 

Königreichs. 

Von 

Prof.  Dr.  Ilcniianii  Grdßler 

in  Eisleben. 

(Mit  einem  Kärtchen  der  Gegend  von  Eunibergun.) 

Die  „Studien  zur  Geschichte  des  Unterganges  des  alten 
Thüringischen  Königreichs  im  Jahre  531  n.  Chr."  von 
Herrn  Dr.  Pelka  kann  ich  nicht  in  die  Oü'entlichkeit  gehen 
lassen,  ohne  za  ihnen  Stellang  sa  nehmen^),  da  ich  weder 
seiner  Methode  nocli  seinen  Ergebnissen  snetinunen  kann* 
Da  mir  aber  dnroh  den  Herrn  Heransgeber  r&nmlioli  enge 
Schranken  gezogen  sind,  so  werde  ich  mich  möglichst  kurz 
fassen  und  nicht  auf  alle  Einzelheiten  eingehen,  die  Pelka 
an  meiDor  Aut'tasaung  bemauyclt.  Es  ist  dies  aber  auch 
nicht  noti<r,  da  icli  schon  durch  Eröitoriin«^  der  Hauptlragen 
zu  einer  hinlänglich  klaren  Entscheidung  zu  gelangen  hoffe 
und  die  meisten  Einwände  Pelkas  gegenstandslos  werden, 
wenn  die  Unlialtbarkeit  seines  Standpunktes  überhaupt 
erwiesen  ist  £in  weiterer  Gmnd  mich  kons  zn  fassen,  ist 
der,  dafi  ich  aach  noch  einiges  Nene  vorsabringen  habe. 

Zur  Kennzeiohnong  meines  8tandpanktes  bemerke  ich 
im  Yorans,  dafi  nach  meiner  Ansicht  selbst  dnroh  noch  so 
nmständliche,  ja  haarspaltende  üntersuchuiiu;en  über  Be- 
SChaffeuheit,  Achtheit,  Alter,  Verwandtschaft  und  Benutzung 

1)  Herr  Prof.  Dr.  GröBler  erhielt  zn  diesem  Zwecke  von  der 
Redaktion  die  Revisionsbogen  der  Abhandlung  Pelkas.  Bern,  des 
HerausgebeTB. 
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der  „Quollen  '  scbwerlicli  etwas  Neues,  unsere  Erkt-iuitnia 
Förderndes  zu  ennittfdn  sein  wird,  da  jede  Stellungnahme 
auf  diesem  (jebicre  angreifloar  ist  und  jeder,  der  diesen 
Weg  einschlägt,  Gefahr  läuft,  unter  dem  Anschein  der 
Objektivität  recht  nabjektiven  Phantadeen  m  verfalleu, 
denn  es  kommt '  eben  darauf  an,  was  einer  fär  mdglich, 
wahrBcheinlich,  BelbstverBtftndlioh  oder  nnzweifelhaft  bftli. 

Den  Anlafi  and  die  Kotwendi^eit  seiner  „Studien  etc.** 
findet  Pelka  (8.  167)  in  der  „voUstftndigen  Verwirrung", 
die  nach  seiner  Meinung  auf  diesem  Forschungsgebiete 
herrscht.  Wenn  er  unter  dieser  Verwirrung;  Vielheit  der 
Aullassuncren  versteht,  zn  deren  Vermehrung  auch  er  das 
Seinigt)  beitragt,  so  hat  er  recht.  Versteht  er  aber  darunter 
Verwirrung  aller  bisher  aufgestellten  Auffassungen  selbsti 
HO  dürfte  eine  solche  Behauptung  als  eine  starke  Über- 
hebung bezeichnet  werden,  die  nur  durch  den  Nachweis^ 
dafi  er  selbst  ToUe  Klarheit  su  Bchaffien  vermag,  gerecht- 
fertigt werden  könnte. 

Doch  nun  zur  Sache.  Die  Verwirrung  ist  nach  Pelka 
deshalb  eine  vollständige,  weil  man  es  bisher  nicht  für 
nötig  gehalten  habe,  „mit  den  Quellen  eine  reinliche 
Scheidung  vorzunehmen".  TSolHibrigens  \  Iii  heißen  „eine 
reinliche  Scheidung  der  Quellen  vorzunehmen"?)  Diese 
Behauptung  ist  falsch,  denn  es  sind  ja  verschiedene  Veiv 
suche  der  Art  gemacht  worden;  die  Hoffnung  aber  auf 
einen  Erfolg  in  dieser  Richtung  dürfte  sich  als  eine  eitle 
erweisen,  weil  eine  reinliche,  d.  fa«  keinen  Zweifel  surfick- 
lassende  Scheidung  der  Quellen  unmöglich  ist,  oder  die 
erwünschte  „reinliche  Scheidung doch  nur  in  der  Weise 
stattfinden  könnte,  daß  man  entweder  nur  die  fränkischen 
Quellen  maßgebend  sein  läßt,  die  von  der  Sachsenhilfe  nichts 
wi:s.seu  oder  wissen  wollen,  oder  nur  die  sächsischen,  die 
denn  doch  unverkennbar  gut  unterrichtet  sind.  Um  so 
gespannter  ist  man  natürlich  darauf,  wie  denn  Pelka  die 
von  ihm  in  Aussicht  gestellte  reinliche  Soheidung  su  stände 
bringen  wird.   Aber  sehr  bald  wird  man  zu  seinem  £r- 
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staunen  gewalir,  daß  dieser  Anwalt  einer  reinliohen  Sohei* 
dnng  nioht  nnr  von  den  fr&nkisohen,  sondern  aneli  von  den 

sächsischen  Quellen  Gebrauch  macht  und  aus  ihnen,  als 
hätte  er  den  Lorenz  und  mir  gemachten  Vorwurf  des 
„gemischten  \  erialirens"'  ganz  vergessen,  ebenfalls  ganz 
munter  heraus  nimmt,  „^Bia  in  sein  Schema  paßt" ;  ja 
schlieGlich,  anstatt  sich  mit  einer  Soheidong  su  begnügen, 
noch  eine  dritte  Quellengruppe  oder  zum  mindesten  noch 
eine  neue  QaeUe  anfstellt,  n&mlich  den  Anonymns  de  origine 
Snevomm,  besiehangsweise  das  dieser  Schrift  %vl  Ghrunde 
liegende  ^jHeldenlied**. 

Mit  diesem  Heldenliede  ntin  hat  es  nach  Pelka  folgende 
Bewandtnis:  Er  nimmt  numlich  (S.  176)  an,  daß  der  Qued- 
linburger  Annalist  und  der  später  schreibende  Anonymus 
eine  gemeinsame  (Quelle  gehabt  haben,  und  weiter  fS.  177), 
daü  diese  Quelle  auch  Widukind  vorgelegen  habe.  Also 
haben  nach  ihm  alle  drei  Berichte  dieselbe  Urquelle  (S.  179 
und  186)|  and  zwar  eine  deutsche,  da  zwar  der  Inhalt 
Übereinstimmend  sei,  nicht  aber  der  Wortlaut.  Sei  es  aber 
eine  deutsche,  so  könne  es  nur  ein  sächsisches 
Heldenlied  gewesen  sein.  Im  besondem  sei  anzanehmeni 
daß  alle  Stellen  der  erw&hnten  drei  Berichte,  welche  mit- 
einander übereinstimmten  oder  wenigstens  sich  gegenseitig 
nicht  völlig  ausschlössen,  diesem  Heldenliede  angehörten; 
die  abweichenden  aber  seien  lokale  Varianten. 

Neu  ist  der  Grundgedanke  dieser  Behauptaug  nicht. 
Wenigstens  ist  schon  früher  in  gewissen  Teilen  des  Wida- 
kindschen  Berichtes  nnd  auch  der  QnedUnbnrger  Anualen 
die  Wiedergabe  eines  epischen  Gedichts  erblickt  worden. 
Die  Frage  ist  nnr,  wie  die  mannigfachen  Abweichnngen 
der  sächsischen  Berichte  za  erklären  sind,  und  welche 
Glanbwflrdigkeit  man  ihnen  beimessen  kann.  Wenn  Pelka 
sagt,  die  Punkte,  betreifs  deren  sie  voneinander  abweichen, 
seien  ^I  kulo  Varianten**,  so  ist  damit  nichts  erklärte  Lüge 
wirklich  eine  gemeinsame  C^uelle  vor,  aus  der  alle  drei 
geschöpft  haben,  so  müüte  doch  wohl  eine  durchgängige 
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ÜbereiDstunmuDg  in  allen  HanpMgen  nnd  in  der  F&mng 
der  Qedanken  wabmmehmeo  eein»  die  aber  Pelka  nieht 
hat  naeliweieen  können.    Dagegen  l&fit  sich  die  Versobieden- 

heit  begreifen,  wenn  man  annimmt,  dali  nicht  bloß  EijQ 
Heldeii^'odicht  die  für  den  sächsisclien  Stamm  so  wichtigen 
Begebenheiten  besungen  bat,  sondern  meiirere.  Aus  der 
Tiefe  des  sächsischen  VolkHtums  heraus  werden  eben  ver- 
schiedene eelbat&ndige  Gestaltungen  desselben 
Stoffs  an  yerschiedenen  0 r t e n  hervorgegangen  sein, 
die  sieh  ini  wesentlichen  anf  die  Mitteilungen  von  Teil- 
nehmern an  den  E&mpfen  stutzten^  nnd  deren  ITrgestalt 
daher  bis  in  die  Zeit  der  in  ihnen  enfthlten  Begebenheiten 
snrttckreiohen  wird.  Woran  ein  solcher  S&nger  oder  seine 
Gewährsmänner  nicht  teilfrenommen,  das  konnte  er  natürlich 
auch  nicht  besingen.  Diese  Volkt^epen  aber  dienten  bei 
dem  Mangel  geschichtlicher  Lehrbücher  und  Unterrichts- 
stätten  den  Zeitgenossen  als  zeitgemäßer  Ersatz  tür  unsere 
heutigen  Zeitungen  und  ihren  Nachkommen  als  Lehrmittel 
der  Geschichte  der  Vergangenheit  Je  nach  dem  Orte  ihre« 
Entstehens  nnd  der  Kenntnis  nnd  UrteilsfUiigkeit  ihres 
Verfassers  konnten  diese  Dichtungen  natürlich  mancher 
Trübung,  manchem  Irrtnme  unterliegen,  somal  sie  snn&chst 
Jahrhunderte  hindurch  nur  mtlndHoh  fortgepflanst  wurden. 
Die  sächsischen  Berichterstatter  ki»nnen  also,  jeder  tür  sich 
aus  einer  andern  epischen  Ur(jnelle  geschöpft  liaben.  In 
diesem  Falle  wird  sowohl  die  1  bereinstimnuing  in  den 
meisten  Hauptbegebenheiten,  wie  auch  die  Abweichung 
in  Einzelheiten  (die  ,,lokalen  Varianten''  Pelkas)  begreiflich. 

Die  sodann  notwendig  sich  erhebende  Frage,  welche 
Glaubwardigkeit  denn  nun  den  s&chsischen  Be- 
richten beisn messen  sei,  wird  yon  Pelka  dahin 
beantwortet^  daß  sie  Ton  vornherein  geringeren  Glauben 
▼erdienten,  eine  Behauptung,  die  er  freilich  nicht  begrflndet, 
dfiß  aber  ein  völlig  absprechendes  Verdammungsurteil  doch 
nicht  gerechtfertigt  sei.  Namentlich  müsse  man  sich  er- 
innem,  daß  historisch  bedeutsam  gewordene  Ortlichkeiten 
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nicht  H  )  leicht  wom  Volke  vergessen  würden,  beiläufig 
bemerkt,  eine  Tatsache,  die  nicht  erst  von  Pelka  entdeckt 
isti  auf  die  vielmehr  vorher  ich  hingewiesen  hatte.  £r 
werde  alao,  fährt  Pelka  fort,  die  in  dem  Heldenliede  vor- 
kommeDden  örtliohkeiten  und  Schlachten  bis  auf  weiterea 
als  historisch  betrachten,  das  Lied  dagegen  nur  als  be- 
stätigende, nicht  aber  als  grandlegende  Quelle. 

Ist  das  nun  eine  reinliche  Seheidting  der  Quellen? 
Wissen  wir  nun,  ob  die  sächsischen  Berichte  irgend  welchen 
geschichtlichen  Wert  haben?  Pelka  will  es  offenbar  mit 
Meli  Franken  halten,  ohne  aber  zuvor  ihre  Glauijwürdigkeit, 
im  besonderen  die  Gregors  von  Tours,  kritisch  untersucht 
zu  haben,  jenes  Berichterstatters,  der  nicht  nur  bewußt  die 
Sachsenhilfe  verschweigt,  vermutlich  weil  er  nicht  wagte^ 
miBliebige  Dinge,  die  dem  fr&nkischen  Nationalstols  wehe 
taten,  an  berichten,  sondern  auch  zweifellose  Irrtümer  be- 
richtet, wie  z.  B.  die  meachlerische  Beseitigung  Berthars 
dnrch  Irmfnfried.  Andererseits  kann  er  sieh  der  Bedeutung 
der  sächsischen  Hcrichto  nicht  ganz  verschließen.  Aber 
obwohl  er  wenigstens  die  in  ihnen  erwähnten  ( )rtlichkeiten 
für  geschichtlich  bedeutsam  erklärt,  brini^t  er  es  doch, 
diesem  seinem  Zugeständnis  zuwider,  fertig,  zu  behaupten, 
der  Quedlinburger  Annalist  habe  die  Schlachten  in  pago 
Maerstem  und  an  der  Ocker  frei  erfunden.  Was  bleibt 
denn  dann  von  seinem  Zogestöndnisse  noch  flbrig? 

Aber  warum  wird  er  dem  von  ihm  verkündeten  Grond- 
satse  untren?  Weil  er  sich  von  seiner  irrigen  Voraus- 
setzung nicht  losreißen  kann,  daß  allein  die  Franken  maß- 
gebend seien,  und  duü  aui  den  Rnnnebergen  bei  Vitzenburg 
die  erste  Schlacht  stattgefunden  habe,  obwohl  die  fränkischen 
Berichterstatter  diesen  Namen  nicht  einmal  nennen.  Ich 
frage  daher  nochmals :  Ist  das  eine  reinliche  Scheidung 
der  Quellen?  Ist  das  nicht  vielmehr  der  höchste  Gipfel 
der  Verwirmng?   Und  welchen  Zweck  hat  denn  ttberhanpt 


1)  ZdtBchr.,  Bd.  XIX,  1897,  8.  19. 
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Pelkas  Versuch,  eine  gemeiDsame  Qaelle  der  sächsischen 
Berichte  nachzuweisen,  wenn  er  weder  diesen  noch  jener 
irgend  welche  Beweiskraft  zugestehen  will?  Dann  hätte  er 
sich  die  ganze  Mühe  sparen  können.  Ich  meinerseits  spreche 
allerdings  den  sächsiaohen  Berichten,  die  nach  meiner 
Ansicht  am  mehreren  älteren  Heldenliedern  geflossen 
sind,  eine  gewisse  Beweiskraft  xn.  QewiS  ist  in  solchen 
Volksepen  manches  frei  erfunden,  ja  sogar  Mythen  können 
eingewebt  sein;  trotzdem  aber  können  gesehichtUche  Tat- 
sachen in  ihnen  treu  überliefert  sein,  und  swar  am  so  treuer, 
je  entschiedener  der  Bericht  auf  eine  b  e  s  t  i  m  m  t  e  O  r  t  s 
lichkeit  sich  bezieht.  Wir  haben  dafür  ein  recht  beweis- 
kräftiges Beispiel  in  dem  aDgelsächsisclien  Epos  „Beowalf". 
Dort  steht  im  zehnten  Gesäuge  folgender  Bericht  (nach 
Hans  von  Woizogens  Übersetzung)  über  den  Tod  des 
Oantenkönigs  Hygelao  (ahd.  Hagileloh): 

„Wahrlich,  nicht  war  ee  da»  wenigst  schwere 

Handgemenge,  wo  Hugileich  saok; 

Hin  gab  da  im  Kampfe  der  gautasdie  König, 

Der  liebe  VolksfOrst,  im  Lande  der  Friesen, 

Des  Bodito  Erbe,  den  Rottruuk  des  EiseDij, 

Vom  Beile  getroffen.    Doch  Bärweif  entrann 

Durch  fieine  Kraft,  die  Sun  l-traßo  nutzend, 

önd  Im«"  noch  am  Anno  ciiiuiKldnißig 

MaBchi^e  Ötreithenuic  i»  mit  an  den  Strand. 

Da  erwuchs  den  Chatt waren  mir  wenig  Ruhm 

Au»  dem  I'nßgt  f«  cht;  die  zuvor  ihm  ilic  Sihilde 

Entgegen  gekehrt,  mm  eJitgingen  nicht  viele 

Dem  schlagfotigeD  Helden,  die  Heimat  zu  sdianeo/* 

Und  im  zwölften  Gesänge  spricht  der  Bote,  der  seinen 
Landslenten  die  Nachricht  vom  Tode  Beowal&  bringt,  unter 
Beengnahme  anf  dasselhe  Ereignis  die  Befürchtung  aus: 

„Das  Land  erwarte 
Blutige  Zeiten,  sobald  da  draußen 
Franken  und  Frieaen  der  Fall  uiureB  Fönten 
Bekannt  geworden!  Wir  waren  im  Kampfe 
Fast  stets  mit  den  Hugen,  seit  Hugileich  gesteuert 
Zum  Friesenlaade  mit  den  Leuten  su  Schiff, 
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Wo  auf  der  Waiilstatt  ihn  wart  der  Ciiattwftroo 
Eilig  bereite  Übermadit, 

Daß  der  Held  in  der  Brünne  sich  beugen  muflte, 
Im  Fuflkampf  gefillt.  Wir  empfingen  nie  mehr 
Gaben  TOm  Forsten;  auch  gj^nnten  uns  fürder 
Wenig  Milde  die  lierowinge!" 

Dagegen  halte  man  nnn  folgende  Stelle  ans  Gregora 

Historia  Franooram,  Lib.  III,  cap.  3.  zum  Jahre  etwa  515 
(Mon.  Genn.  SS.  rer,  Merow.  I,  p.  III): 

„His  ita  ge.stis  Daoi  cum  rege  .suo  nomine  Chlofhi- 
iaichum  (rectius  Chochilaichumj  evectu  naval©  per  mare 
Gallias  appetunt.  ßgressiqae  ad  terras,  pagum  unam 
de  regne  Thendorioi  devastant  atqne  oaptivant  onera- 
tasqae  navibns  tarn  de  captivlB  quam  de  reliqnis  epoliis 
reverti  ad  patriam  onpinnt;  sed  rez  eomm  in  Htns  resedebat^ 
donee  navis  alte  mare  conpraehenderent,  ipso  deinceps  seca- 
taros.  Quod  cum  Thendorieo  nnntiatum  fnisset,  quod  sci- 
licet  regio  eins  fuerit  ab  extraneis  devastata,  Theudobertom 
filium  suum  in  illis  partibus  cum  valido  cxercitu  aa  magno 
aniiorum  apparatu  direxit.  Qtii,  interfectu  rege,  hosti- 
bu8  navali  proelio  superatis  oppraemit  omnemque  rapinam 
terrae  restituit." 

Wer  sähe  hier  nicht,  daß  beide,  das  Epos  nnd  der 
GeBchichtBohreiber,  im  wesentlichen  übereinstimmend,  das- 
selbe Ereignis  darstellen,  daß  also  das  Epos  eine  anderweit 
beglaubigte  Nachricht  von  einem  geschiohtliehen  Ereignisse 
bringt  nnd  insofern  genauer  bringt,  als  der  Gescbicht- 
schreiber,  als  es  die  Erinnerung  an  die  Gegend,  in  der 
der  feindliche  Zusammenstoß  stattgefunden,  treuor  tbst- 
gehalteii  hat?  Und  wie  es  hier  goscbehen,  so  können,  ja 
werden  auch  iu  den  sächsischen  Heldengedichten  wirklich 
geschichtliche  Ereignisse  der  Nachkommenschaft  treu  über* 
liefert  worden  sein,  so  daß  zwar  Einselzttge  abweichen 
mögen,  die  eigentliche  Tatsache  aber  als  fester  geschicht- 
licher JECem  gelten  darf. 

Was  aber  nun  die  Entstehnngszeit  dieser  Helden- 
gedichte oder  des  nach  Pelkas  Auffassung  als  Urquelle 
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der  sächsiHclicii  Überliel  rnni»;  benutzten  einzigen  Helden- 
gedichts betriüt,  so  habe  ich  meine  Ansicht  bereits  aas- 
gesprochen;  Pelka  dagegen  ist  der  Meinung,  es  müsse 
zwischen  den  Jahren  919  und  967  entstanden  sein.  Das 
Jahr  967  ist  als  terminns  ad  qnem  niebt  anxusweifela, 
wenn  Widnkind  ans  dem  Gedichte  gesehöpfl  hat;  um  so 
mehr  aber  das  Jahr  919  als  der  terminns  a  qao.  Schon 
an  sich  ist  es  kaum  denkbar,  dafi  erat  im  10.  Jahrhundert  es 
einem  Dichter  eingefallen  sein  soll,  das  gntßte  Ereignis  ded 
6.  Jahrhunderts  auf  sächsischem  Boden  zu  besingen. 
Gedichte,  die  solche  genchichtliche  KRta^irophea  behandeln, 
muß  man  sich  als  unmittelbar  oder  bald  nach  jenen  ent- 
standen denkeUi  denn  nur  da  war  das  nötige  Interesse 
ftlr  die  in  ihnen  erz&hlten  Begebenheiten  vorhanden,  was 
natttrlich  nicht  ausschließt,  daß  sp&ter  mit  Bücksicht  anf 
sp&tere  Hörer  und  Zustftnde  Zutaten  und  Änderungen  statt- 
gefunden haben.  Warum  aber  erst  nach  919?  Weil  die 
Äußerung  Irings  (nach  Widnkind  I,  9):  ,,eos  (Saxones)  procul 
dubio  esse,  qui  Frimcorum  imporium  quaudoque 
des  truer  eilt"  nach  l'elka  ein  vaticiniimi  post  eventum 
ist,  welches  die  Tatsache  im  Augt^  habe,  daß  in  diesem 
Jahre  die  Horrschait  endgültig  vou  den  Tranken  auf  die 
Sachsen  überging.  Und  diese  Deutung  gibt  derselbe  Pelka, 
der  an  anderen  Stellen,  wenn  auch  nicht  mit  besonderem 
Olack,  größten  Wert  auf  genaue  Deutung  des  Wortsinnes 
legt  (vgL  die  gekflnstelten  Erörterungen  über  die  Bedeutung 
von  persequentes  auf  8.  176  und  176),  hier  aber  gar  nicht 
zu  bemerken  scheint,  daß  iroperium  destmere  eine  höchst 
UDzutrellende  Bezeichnung  lür  den  Übergang  der  Führung 
von  tieu  Franken  auf  die  bacLsen  ist^  da  ja  der  Herzog 
der  Sachsen  von  einer  fränkischen  Gesandtschaft  um  Über- 
nahme der  Führung  ersucht  wiid  und  der  Übergang  der 
Krone  von  den  Franken  m  *"  He  Sachsen  in  der  friedlichsten 
Weise  stattgefunden  hat.  Von  einer  Destruktion  der  fränki- 
schen Herrachaft  und  einem  vaticinium  post  eventum  kann 
also  wirklich  keine  Bede  sein.   Alles,  was  Pelka  auf  diesem 
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schwachen  Grunde  aufbaut,  hat  natürlich  keinen  Halt.  Er 
selbst  empfindet  das,  da  er  wenigstens  erwägt,  ob  man 
nicht  an  den  großen  Siet^  der  Sachsen  über  Chiothar  L 
denken  müsse,  wenn  Iring  davon  spreche,  daß  die  Sachsen, 
illad  genug  hominnm  indomabile  et  ad  omnem  laborem 
durabüe,  zu  einer  Gefahr  fttr  die  frftnkisohe  Herrsohafit 
werden  könnten,  ein  Gedanke,  den  er  aber  alsbald  nur  ans 
dem  Grande  verwirf^  weil  „dieser  Erfolg  nur  ein  vorflber- 
gehender"  gewesen  seL  Ich  halte  solches  Nachrechnen 
überhaupt  ftlr  überflüssig  tmd  ergebnislos,  da  mir  feststeht, 
daß  in  jener  Zeit,  wo  es  noch  keine  iiacb  unverbrauchten 
Stoffen  suchenden  Dichter  gab,  ein  GedicKt  nur  geschaffen 
worden  ist,  um  gleichzeitige  Ereignisse  oder  solche,  die 
nur  wenig  zurücklagen,  zu  Kenntnis  weiterer  Kreise  an 
bringen. 

Da  Pelka  es  fUr  nötig  hält,  mich  auf  eine  nach  seiner 
Meinung  richtigere  Übersetsung  des  Wortlauts  hinsnweisen, 
so  will  ich  gleich  hier  Aber  seine  mit  dem  Anschein  philo- 
logischer Akribie  anffcretenden  Übersetzongen  noch  einiges 

bemerken.  S.  174  übersetzt  er  „victnm  qtiaeritans  supra 
litus  fluvii  dicti"  Nahrung  suchend  oberhalb  des  Flusses'', 
was  gar  keinen  Sinn  gibt,  während  es  doch  nur  übersetzt 
werden  kann  „am  Ufer  des  Flusses,  entsprechend  dem  fran- 
zösischen sur  Manie,  sur  Aube;  B.  169  belehrt  er  mich 
freondlichst,  daß  obvium  habere  aUqnem  heiOe  ^jemandem 
begegnen**.  Aber  wer  besweifelt  denn  das?  Und  was 
IftJtt  sich  daraus  su  Ungunsten  meiner  Erklärung  schließen? 
Der  fragliche  Satz  Aimoins  lautet  ja:  „profectus  itaque 
(Theodoricus)  in  Toringiam  obvium  habuit  Hermenefredum**. 
Da  muß  ich  denn  doch  fragen,  ob  ihm  die  Bedeutung  yon 
proficisci  unbukuiiut  ist.  Proficisci  bedeutet  „sich  fort- 
machen, sich  autmachen,  einen  Marsch  antreten";  also  ist 
der  Satz  zu  übersetzen:  „Auf  dem  Marsche  nach  Thüringen 
begegnete  er  dem  Hermenefried Dieser  Satz,  weicher 
also  im  wesentlichen  dasselbe  besagt^  wie  Widakinds  „ap* 
propinquans  tenninis  Thuringorum^  und  des  AnnaliBten 
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^bello  sibi  occtirentem",  h&tte  schon  ans  sprachlichen  Gründen 
ihn  hindern  müssen,  die  lirnueberge  bei  Nebra  iur  den 
Ort  des  ersten  ZusarnmenöioÜes  anszüireben,  wozu  dnnn 
freilich  noch  tupische  und  psychologische  Gründe  kommen. 
Pelka  bemerkt  zwar  spöttisch,  als  hätte  ich  etwas  gans 
Unerhörtes  und  Unhaltbares  behauptet,  ich  wüßte  sogMr 
die  fort  sa  zeigen,  über  die  vor  nunmehr  fast  1400  Jahren 
die  Franken  gesogen  seien,  aber  damit  beweist  er  eben 
nnr,  daS  er  von  dem  Gewichte  gerade  soloher  Beweisgrdnde 
eine  recht  nnsni&ngliche  Vorstellnng  hat.  Gerade  die  ört- 
lichen Verhältnisse  gewähren  den  sichersten  Anhalt  fßr  die 
Beurteilung  geschichtlicher  Fragen.  Erat,  wenn  die  Örtlich- 
keiteri,  die  für  eine  Reihe  geschichtlichpr  Begebenheiten 
in  Frage  kommen,  festgelegt  sind,  kann  der  Verlanf  der 
Begebenheiten  selbst  mit  einiger  Sicherheit  beurteilt  werden. 
Es  gereichte  mir  daher  zu  nicht  geringer  Befriedigung,  ala 
ich  einige  Zeit  nach  dem  Erscheinen  meiner  Abhandlung 
in  der  Einleitung  su  Moltkes  leider  unvollendet  gebliebenem 
Werke  fkber  Bom  und  seine  Umgebung  folgende,  meine 
FoTBohungsmethode  aufs  schönste  bestUigenden  Bemer- 
kungen des  großen  Feldherm  fand:  „Geschichte  nnd  Orts- 
kunde  ergänzen  sich,  wie  die  Begriffe  von  Raum  und  Zeit. 
L>ic  Ortlichkeit  ist  das  von  einer  längst  verganp;enen  Re- 
gebenheit übrig  gebliebene  Stück  Wirklichkeit.  Sie  ist 
sehr  oft  der  fossile  Knocbenrest,  aus  dem  das  Gerippe  der 
Begebenheit  sich  herstellen  läßt,  und  das  Bild,  welches  die 
Geschichte  in  halb  verwischten  Zflgen  überliefert,  tritt  durch 
iie  in  klarer  Anschauung  hervor.  Denn  wenn  auch  die 
Jahrtausende  nicht  spurlos  vorübergehen  an  der  grüSten 
aller  Ruinen,  der  Mutter  Erde,  wenn  der  Anbau  die  Ober- 
fläche glättet,  die  Wälder  verschwinden,  die  Bäche  ver- 
siegen und  tarpejiüclie  Felsen  sich  sanfteren  Hängen 
ebnen,  so  sind  doch  alle  dieso  Einwirkuiigeii  höchsteus  im 
Stande,  nur  die  Hautfarbe  der  alma  mater  zu  verändern, 
ohne  ihre  Gesichtszüge  nnkenntlich  zu  machen.^  Und 
weiter:  »Selbst  wenn  die  Forschung  eine  Überlieferang  nur 
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noch  als  Fabel  bcriliiiit  n  lüßt.  b^zii  ht  sich  diese  doch  meist 
auf  eine  ganz  bestimmte  ürtlichkeit,  welche  der  Ursprung- 
liehe  Erzähler  im  Auge  hatte.  Eine  £rz6hiimg  kann 
geschichtlich  nnwahr  nnd  örtlich  vollkommen  genau  sein. 
.  .  .  Die  Aufgabe^  welche  wir  hob  stellen,  wird  nicht  die 
sein,  die  Fabel  von  der  Wirklichkeit  sa  scheiden,  sondern 
beide  mit  deijenigen  örtlichkeit  in  verbinden,  anf  welche 
sie  sieh  jedesmal  bedehen.*  Gans  im  Geiste  Moltkes,  ob* 
wohl  damals  noch  ud bekannt  mit  seinen  eben  wieder- 
gepebenen  Außeningen,  habe  ich  „aus  dem  fossilen  Knochen- 
restü  der  örtlichkeif*  das  Gerippe  jener  längst  vergangenen 
Begebenheit  des  Thünngerkriegs  herzustellen  gesucht  und 
bin  der  Meinung,  daß  diese  Methode  zu  neuen  und  brauch- 
baren Ergebnissen  geführt  hat  Gewifi  weilK  anch  ich, 
worauf  Pelka  mich  anfmerkssm  machen  sn  mflssen  meint,  dal 
Parten  im  Laufe  der  Zeit  sich  indem  kdnnen,  aber  doch 
nnr,  wenn  die  Bedingungen  ihres  Entstehens  und  ihrer 
Fortdauer  sich  geändert  haben.  Bei  einem  Flusse,  der,  wie 
das  bei  der  Unstrut  der  Fall  ist,  zur  Zeit  des  gewöhnlichen 
\\  ;iaserstandes  .i— 5  m  Tiefe  hat,  können  nur  ganz  bestimmte 
btellen  des  Fluli betten  in  Frage  kommen,  und  meine  Auf- 
spürung eben  dieser  Durch gnngsstellen  verliert  dadurch 
doch  nicht  an  Beweiskraft,  daß  keiner  vor  mir  auf  den 
Gedanken  gekommen  ist,  die  Furten  sa  erkunden,  die  für 
die  FeststeUnng  des  Ghmges  der  Begebenheiten  von  ans« 
schlaggebender  Bedeotung  sind,  und  noch  weniger  dadaroh, 
daS  sie  die  Angaben  gerade  der  sftohsischen  Quellen,  anch 
des  von  Pelka  bevorzugten  Anonymus  de  origine  Suevorum, 
in  micli  selbst  überraschender  Weise  bestätigt  haben. 

In  gleicherweise  nnn,  wie  icli  li^treffs  der  Furten 
getan,  habe  ich  die  Vereinbarkeit  der  verfehlten  Annahme, 
die  erste  Schlacht  habe  auf  den  Ronnebergen  bei  Nebra 
stattgeiiinden,  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  dieses  Ge> 
birgsstocks  naohgepraü  loh  kann  allen,  welche  es  be- 
sweifeln,  dafi  jene  Schlacht,  in  welcher  die  Thflringer  ihre 
berittenen  Gegner  dnreh  Anlegung  von  Gruben  va  Falle 
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gebracht  haben  sollen,  nicht  auf  den  Ronnebergen  bei 
Nebra  stattgefaoden  haben  kann,  und  im  besonderen  Herrn 
Dr.  Pelka,  nur  empiehlon,  diese  Ortlichkeit  durch  den 
Augenschem  kennen  zu  lernen.  Dann  werden  sie  sehen, 
daß  dieser  mächtige,  von  einer  nur  dflnnen  Erdschicht 
bedeckte  Sandsteinblock  mit  aUaeits  steil  abfftUenden 
Htogen  ab  Ort  einer  Beiteraehlacht  und  ala  geeignet  rar 
Anlage  einer  Beihe  von  Fallgroben  fiberlianpt  nicht  in 
Frage  kommen  kann.  Oedankenlos,  moB  ich  sagen,  haben 
alle  Späteren  die  leichtfertige  Behanptnng  des  Leipziger 
Professors  Böhme  iiachgeschrieben,  obwohl  ßich  dieser  mit 
ganz  allgemeinen  Vermutungen  begnügt  und  selbst  zweifel- 
haft ist,  ob  die  ihm  zugesandten  Fundatücke  von  den 
Bonnebergen  der  Zeit  des  Thüringischen  Königreiches  ca- 
gesohrieben  werden  können.  Auf  diesen  Gewährsmann, 
dessen  Sohrifib  Pelka  gar  nicht  gelesen  ra  haben  scheint, 
sonst  wflrde  er  ihm  nicht  solche  Antcrität  snspreohen,  nnd 
die  von  ihm  besehenen  Fände,  von  denen  nicht  ein  einsiger 
mehr  nachweisbar  vorhanden  ist,  darf  man  sieh  am  so 
weniger  berufen,  als  die  später  auf  den  B/Onnebergen  und 
namentlich  auf  ihrer  südlichsten  Erhebung,  dem  Bock, 
gemachten  Funde,  welche  ich  bei  Herrn  Baron  von  Hell- 
dort"  auf  dem  Rittergute  Zin^rst  habe  besichtigen  können, 
sämtlich  teils  der  jüngeren  Steinzeit,  teils  der  ältesten  und 
mittleren  Bronzezeit,  also  einer  Zeit  angehören,  die  von 
der  Schlacht  bei  Bunibergun  doroh  mindestens  ein  bis 
swei  Jahrtaosende  getrennt  ist,  wie  ick  in  meinem  FOhrer 
durch  das  ünstmttal  (2.  Anfl.,  8.  160,  Freybmrg,  1904  bei 
Joh.  Finke)  mitgeteilt  habe. 

Zu  den  Q-ründen,  die  sich  aus  der  Beschaffenheit  der 
Ortlichkeit  ergeben,  f^esellt  sich  nun  aber  ein  nicht  minder 
maßgebender  psychologischer.  Welcher  unbefangene  Be- 
urteiler kann  wohl  für  möglich  halten,  daß  der  thüringische 
König  tr  t/  der  innumera  multitudo  seines  Heeres  stumpf- 
sinnig bei  Bnrgscheidongen  gewartet  hat,  bis  ihn  die 
Fcanken  dort  aofsnohten  und  auf  den  kaum  10  km  in  der 
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Laftbnie  von  Bürgscbeidungen  eDtfemten  Bonnebergen  zum 
Kampfe  swaagen?  £in  Bolohe«  Verbaltan  wftre  woU  denk- 
bar nach  einer  oder  mehreren  verlorenen  grolen  Sehlaohten, 
nioht  aber  vor  irgend  einer  Schlaoht  Das  iat  doch  wohl 
80  einlenchtend,  daB  es  sich  wirklich  nicht  verlohnt,  darüber 
noch  weitere  Worte  sn  verlieren. 

Auf  die  übrigen  Emwiiodo  l'elkas  und  seine  Versuche, 
meioe  Ausfahrungen  zu  erschüttern,  glaube  ich  bei  der 
Unhaltbarkeit  der  von  ihm  vertretenen  Auffassung  bezüglich 
der  Lage  von  Runibergun  vorläufig  nicht  weiter  eingehen 
zu  sollen,  obwohl  es  nicht  schwierig  wäre,  sie  zu  wider> 
legen,  wenn  ich  anch  aeinem  Fleifie  meine  Anerkennung 
nicht  versagen  kann.  Wohl  aber  möchte  ich  mm  noch 
Verschiedenes  geltend  machen,  was  geeignet  ist,  meine  Be- 
hauptung, daB  die  erste  Schlacht  in  der  N&he  von  Hannover 
stattgefunden  haben  müsse,  zu  bestätigen,  weil  schon  dieser 
Kachweis  genügt,  die  Unhaltbarkeit  der  Pelkaechen  Auf- 
fassung darzutun. 

Da  in  Deutschland  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Orten 
den  Namen  Bonneberg  führt  und  auch  bloß  aus  diesem 
Qmnde  ohne  Rücksicht  auf  passende  Lage  viele  von  ihnen 
als  die  Btfttte  der  Schlacht  bei  Ennibergnn  in  Anspruch 
genommen  worden  sind,  so  wird  msn  fordern  dlirfen,  daB 
irgend  welche  bedentsamen  Namen,  Sagen  oder  Fände  nach- 
gewiesen werden,  die  es  wahrscheinlich  machen,  daft  an 
dem  Orte  dieses  Namens  eine  groBe  Völkerschlacht  statt- 
gefunden hat.  Für  die  Ronneberge  bei  Nebra  ist  man 
bisher  diesen  Nachweis  schuldig  geblieben  und  auch  Pelka 
wird  ihn  schwerlich  liefern.  Anders  steht  es,  wie  ich 
zeigen  werde,  um  Ronnenberg  südwestlich  von  Hannover, 
welches  westlich  der  Leine  und  ihres  Zuflusses  Ihme  am 
Kordende  eines  den  gleichen  Namen  tragenden  BeigrQckens 
liegt,  nördlich  dessen  in  einer  von  mehreren  Bergrflcken 
umgebenen  Ebene  die  Dörfer  Empelde  und  Benthe  liegen. 
Nun  bat  Sanittttsrat  Dr.  WeiB  in  BUckeburg-Eilsen  in  einem 
XXII  18 
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vor  d  Jahren  erschienenen  Aufsatze  ^)  zur  Erklärung  des  Orts- 
namOTH  Empelde  folgendes  bemerkt:  ^Das  Dorf  Empelde, 
■Udwesdioh  Ton  Hannover  (im  9.  Jahrhundert  AmpUthi, 
1186  Empliihe^  120i  ihnplethe»  1676  Empelde)  ist  dador^ 
merkwürdig,  daB  in  seiner  Gemarknng  der  Sattel  des  un- 
geheuren nuterirdtsehen  Salzgebirgs  der  Umgegend  von 
Hannover  so  naho  unter  der  Erdoberfläche  liegt,  wie  an 
keiner  anderen  Stelle,  wie  durch  neue  bergbauliche  Unter- 
suchungen erwiesen  ist  Nun  erscheinen  in  der  Empelder 
Feldmark  in  höchst  auffälliger  Weise  eine  ganse 


Ansahl  von  Bodenvertiefungen.  Noch  sn  Mensohen- 
gedenken  war  die  Elnr  dnrdhsetst  mit  nioht  ttbeim&ßig  tiefSen 
ErdfUlen  yon  trichterförmiger  Qestalt  Die  Entstehung 
derselben  ist  sehr  leicht  erkl&rbar.    Durch  Aaslangen  des 

Salzbergsattels  oder  der  (lypsdecke  entstanden  hier  Hohl- 
räume, die,  weil  sie  oben  lagen,  sich  nicht,  wie  es  sonst 
bei  Hohlräumen  im  Salzlager  der  Fall  zu  sein  ptieg^  mit 
Wasser  füllteoi  sondern  ein  Nachstürzen  der  Decke  ver- 
anlaBten,  welcher  Vorgang  wiedemm  an  der  Erdoberflltohe 
zor  Bildung  von  Triohtergmben  Veranlassung  gaK  Diesa 

1)  „Neue  Erklärungen  der  Namen  von  einigen  wichtigen  Ortea 
in  NifHlersflchseii.''  Jalirgang  19CX)  der  Zeitschrift  des  historischen 
Vereine  für  Niedersadueo,  Haonover,  Hahn,  lilOO,  &  181—193. 
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Graben  soheinen  teilweise  trocken  geblieben  sn  eein;  waren 
lie  aber  tief,  so  bildeten  aie^  jedenfalla  dnreh  einatrömendes 
Grundwasser,  ,E5lke^*  Solcbe  finden  sieh,  oft  ansgeseiolinet 
dnreh  ihre  Tiefe  nnd  scheinbar  ohne  Zosammenhang  mit 

anderen  Gewässern,  fi^tkr  nicht  selten  in  dem  Gelände  über 
dem  Salz-  und  Gypslager.  Sib  führen  in  der  ümgegond  vou 
Hannover  den  be;ionderen  Namen  Glocksee"  und  zwar  sicher 
von  ihrer  Gestalt.  Stadtler  erwähnt  ausdrücklich  große 
Erdfälle  am  Ende  des  Ronnebnrger  Holzes 
nnmittelbar  an  der  £inpelder  Mark,  welche  als  drei  etwa 
7  Morgen  grote  „Teiche**  früher  Glocksehe  genannt  worden.** 

Ans  dieser  Eigentflnülchkeit  des  Gelindes  erUirt  nnn 
Weil  den  Ortsnamen  Empelde.  Die  urkundlich  ilteste 
Namensform  Amplithi  kann  nicht  etwa  auf  eine  Wurzel 
Amp —  nnd  ein  Grundwort  — lithi  (richtiger  hlitä!  =  Leite, 
Bergabhang)  bezogiMj  werden,  „weil  wegen  vollständig 
ebener  Beschal  i'enheit  der  Feldfiur  eine  Zu- 
sammensetzung mit  lithi  (hlitä)  ausgeschlossen  ist  Es 
muH  also  der  Name  ans  der  bereits  erweiterten  Wortform 
Ampi —  mit  dem  Sofifix  ^ithi  gebildet  sein,  welches  dem 
vorangehenden  Worte  den  Begriff  der  Häufigkeit  yerleiht 
oder  es  verallgemeinert**  Das  zu  Grunde  liegende  ampl — 
fahrt  Weiß  —  meines  Eracht^ns  mit  Recht  —  auf  das 
(dem  lateinischen  aiii[(ulla  entlehnte)  ahd.  ampulla  (amplä), 
mhd.  ampel,  nhd.  Ampel  zurück,  welches  ein  Gefäß  von 
kegel-  oder  trichterförmiger  Gestalt  bedeutet,  und  von  der 
Wurzel  amb,  welche  Krümmung  und  Bogenfonn  beseichne, 
abaoleiten  sei.  In  dem  Namen  des  Dorfes  oder  seiner  Flur 
komme  also  die  auffUlige  BQtufigkeit  trichteri^nniger,  durch 
ErdfUle  entstandener  Gruben  sum  Ausdruck. 

Da  nun  diese  Erdf&lle  sich  gana  in  der  N&heyon 
Bunibergun  in  regione  Maerstem  zeigen,  so  findet  es  Weiß 
—  und  mau  kauu  sagen :  mit  gutem  Grunde  —  w-ahr- 
echeinlicb,  daß  sie  in  der  drHtä^rigeu  Völkerschlacht  des 
Jahres  631  (WeiÜ  setat  unrichtig  530)  zwischen  Franken 
und  Thüringern,  weil  nicht  sehr  grofi,  als  Wolfsgruben 
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verwendet  und  der  fräukiscbeu  Kelterei  verderblich 
geworden  aind.  Hieno  m(toht6  ich  bemerken,  daß  es  kein 
fiedenkeD  so  emgen  braucht,  wenn  die  fränkischen  Bericht- 
6iBtatt6r  dieee  so  Wallgraben  eingeriohteten  ErdfikUe  alB 
foisae  oder  foflsata^)  beseiohnen,  d«  den  ErdfUlen,  falls 
sie  SU  flach  erBchieoeni  doreh  nachhelfende  AfUMhaehtnng 
grdßere  Tiefe  gegeben  sein  kann  oder  anoh  die  vereinselten 
durch  Verbindungsgräben  zu  einer  fortlaufenden  Hindemis- 
kette verbunden  sein  mögen.  Darum  werden  auch  diese  Ver- 
tiefungen, wie  ich  bald  nachweisen  werde,  (t  rufteu  genauiit. 

Am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  macht  Weil»  darauf 
anfmerkaam,  daß  auf  dem  naturgemäß  sehr  ausgedehnten 
Bonneberger  Schlachtfelde  bei  dem  Dorfe  Benthe  die  alte 
Oeriohtsstelle  der  „aieben  Trappen"  gelegen  habe^ 
die  noch  im  Torigen  Jahrhundert  eine  Reihe  yon  aiehen 
Lochern  und  swar  in  Einer  Flucht  mit  den  bekannten, 
damals  an  anderer  8telle  als  jetst  stehenden  8  Steinen,  an 
diese  ostwärts  sich  unmittelbar  anschließend,  gebildet  hatten. 
Die  erste  Trappe  war  flach,  jede  folgende  tiefer,  als  die 
vorhergehende,  so  daß  die  letzte  etwa  1 V,  m  (Tiefe)  er- 
reichte. Auf  einem  Hofe  in  Benthe  aber  ruhte  die  Ver» 
pfliohtnng,  die  Trappen  in  jedem  Jahre  aufzuräumen  und 
wieder  hersustellen  Weifi  hält  es  nicht  ftir  unmöglioh, 
daG  wir  es  hier  mit  einer  Oedäohtnisstätte  und  Gedächtnis- 
feier in  Besag  auf  die  Fallgruben  der  Schlacht  hei  Buni- 
bergun  su  tun  hahen  und  daß  die  Steine  vielleicht  als 
Grabsteine  aufzufassen  seien.  Diese  Annahme  wird^  woran 
"Weiß  nicht  gedacht  hat,  bo.stiaigt  darch  melu-ere  Sagen, 
welche  sich  an  die  sieben  Trappen  der  Benther  Gerichts- 

1)  AuffSUig  ist  übcrdiefi.  daß  nördlich  von  Benthe  und  Empelde 
ein  Dach,  die  Fosee,  unterhalh  von  Linden  in  die  Leine  geht. 
Oh  dieser  zu  der  lateinischen  Bezeichnung  fos^a  in  irgend  welcher 
Beziehung  bteht,  muß  ich  dahingestellt  sein  lasaen. 

2)  So  berichtet  G.  F.  Fiedeler»  Dis  Ehdupid  Gerden. 
ZAUduiU  dee  HistoriaciheD  Verams  iOr  Niedonaclisai,  Jahrg.  1862, 
S. 
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st&tte  knüpfen  and  welche  Fiedeler  in  seinem  Aufsätze  er- 
wähnt. Diese  Sagen  er7.uhleri  folgendes:  „Nicht  weit  von 
Hannover  sind  die  sogeuamiten  sieben  Trappen  oder 
Grüften  zu  sehen,  woselbst  ein  Brauer  (H  —  offenbar 
ein  Drackfehler  für  Bauer  —  sich  verflucht,  daß  er  seiner 
Magd  das  Lohn  gegeben,  und  aoil  darauf  daselbst  unter- 
gescmken  setn^).**  Anafttkrlieher  und  etwa«  abweichend 
iet  folgende  Faaanng:  „Zu  Benthe  nnweit  Hannover  cengen 
noch  heutiges  Tages  die  sieben  Trappen  oder  FoÜtapien 
von  einem  besondem  daselbst  gehaltenen  Gerichte*^ und 
namentlich  folgende  Fassung:  „Des  Weges  nach  Gerden 
hin  zwischen  Eherloh  nnd  Empel e  bemerkt  man  einen 
Platz  zwischen  einem  Knick,  die  Sieben  Trappen  genannt. 
Die  Tradition  saget  hiervon,  daß  vorzeiten  hieselbst  öffentlioh 
Landgericht  gehalten  worden.  Als  nun  ein  Bauer  vo^ 
kOmmt^  der  seinem  Nachbar  Land  abgepflflgeti 
oder,  wie  eine  andere  Thtdition  will,  seinem  Knecht 
das  verdiente  Lohn  versaget,  (hat  er)  einen  falschen 
Eid  gethan  nnd  sich  dermaBen  vermaledeyet,  daft  ihn  Gott 
sollte  Iaaö<jn  versinken,  ehe  er  von  dem  lUatze  giuge,  wenn 
die  Sache  nicht  SO  wäre,  als  er  ansgosaget.  Allein,  wie  er 
kaum  seinen  Abtritt  genommen,  iauget  er  an  zu  gleiten 
und  in  dem  siebenten  Schritt  sinket  er  gar  in  die  Erde. 
Ob  er  nun  sein  Leben  noch  davon  gebracht,  ist  nicht 
bekannt.  Indessen  muß  ein  Bauer  dasiges  Orts  diese  sieben 
Schritt  oder  Trappen  jährlich  nnterhalten  nnd  erneuern  * ]• 
Wieder  etwas  abweichend  lautet  die  Sage  anf  Omnd 
mündlicher  Überliefbmng  bei  Kuhn  und  Schwarz^). 
„Bei  Everloh  uiiwoit  Hannover  liegeu  am  Berge  sieben  große 
Steine,  die  man  die  sieben  Trappen  nennt  und  die  auf  die 

1)  P.  L.  Berckemeyer»  Vennehrter  CnrieiiMr  Antiquarins, 
S.  675.  Hambarg. 

2)  W.  E,  Baring,  Beschnibttog  der  J4wenstein8chen  Saale, 

a  73,  1744. 

3)  W.  E,  Baring,  Beiträge  zur  Hannöverschen  lürchen-  und 

Schulgefichichto,  8.  89  der  Vorrede.  1748. 

4)  Norddeutsche  bagen,  i^.  253.   Leipzig  184S. 
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folgende  Weise  Uiren  Nemeii  bekommen  babea  eoUoD.  Zur 
Zeit,  eis  des  Clericlit  noch  unter  freiem  Himmel  gebelten 

wurde,  war  mal  eio  Bttrgermeister,  der  schwor 
geiuom  Knecht  das  Lohn  ab,  sagend,  er  hätte  es 
ihm  bereits  gni:^eben,  und  wenn  es  nicht  wahr  sei,  po  wolle 
er  gleich  in  die  Erde  versinken.  Da  hat  er  denn  nur  noch 
sieben  Schritte  gemacht,  und  bei  dem  leisten  ist  er  in  die 
Erde  gesonken.  Zum  Andenken  aber  hat  man  nachher  bei 
jedem  Schritt»  den  er  gethan,  einen  Stein  gesetsti  nnd  davon 
haben  diese  Steine  den  Namen  der  sieben  Trappen  erhalten.** 

Offanbar  Hegt  in  diesem  Bericht  insofern  eine  Ver- 
wechselirog  vor,  als  nicht  die  Steine,  sondern  die  neben 
ihnen  beiiüdlichen  Vertiefungen  die  feiebon  Trappen  beiden. 
Auch  sind  es  nach  Fiedeler  nicht  sieben,  sondern  acht 
Steine.  Laut  einer  an  Ort  und  Stelle  eingezogenen  i:^- 
knndigung  haben  diese  8  Steine  vor  dem  Jahre  1857  in 
einer  Beihe»  nnd  swar  nngefUir  10  Schritte  Ton  ihrem 
jetsigen  Standorte  nach  Benthe  sn  gestanden,  sind  aber 
nach  diesem  Jahre  infolge  der  Yerkoppelung  der  Benther 
Feldmark  beim  Bau  des  dort  errichteten  MiÜlerhanses  an 
ihre  jetzige  Stelle  gesetzt  worden,  und  vor  denselben  haben 
sich  die  sieben  Trappen  befanden,  welche  jährlich  auf- 
geräumt und  dadurch  erhalten  gewesen.  Die  ersie  Trappe 
sei  klein,  die  zweite  größer,  die  folgenden  immer  größer 
als  die  vorhergehende,  und  die  siebente  ein  großes  Loch 
gewesen.  Eine  Lageseichnong  der  Trappen  nnd  anoh  der 
Steine  sowohl  nach  ihrem  früheren,  wie  auch  nach  ihrem 
jetsigen  Stand  bei  dem  Mflllerhans  dicht  an  der  Chanasee 
▼on  Nenndorf  nach  Hannover  ist  dem  fiedelerschen  Auf- 
satze  beigegeben^). 

Die  erwähnten  8  Steine,  welche  a.  a.  0.  ebenfalls  nach 
einer  um  das  Jahr  1830  angeftsrtigteu  Zeichnung  abgebildet 
sind,  sind  etwa  2'  breit  und  3 — 4'  hoch  gewesen,  übrigens 
mehr  oder  weniger  beschädigt.   Auf  der  Vorder-  und  Bück- 

1)  Zdtochr.  des  Eßstor.  Vereins  für  Niedenachien,  Jshig.  1862, 
vor  8.  171. 
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mito  wann  durch  einlaohe,  Teitiefte  Linien  Ereiue  von 
mannigfacher  alterMmlieher  Form  eingehanen,  welche  es 

wahrecheinlieh  machen,  daB  sie  ale  Ghrabdenkmäler  vor- 

ßebmer,  dort  gefallener  iVanken  dienen  sollten  zumal  da 
ihre  Zahl  eine  so  beträchtliche  ist. 

Der  eigentümlichste  Zug  der  über  die  sieben  Trappen 
ttberlieferten  Sagen  ist  der,  daß  einBaueroderBürger- 
meieter,  in  jener  ländlichen  Gegend  das  Urbild  des 
Machthabers,  aeintai  Knechte  das  verdiente  Lohn 
versagt  oder  seinem  Nachbar  das  diesem  gehfirigeLand 
abgepflügt  und  dämm  seinen  Untergang  gefunden  haben 
soll.  Es  liegt  nahe,  in  dieser  dem  Volksverstindnis  an- 
genäherten Darstellung  eine  Eriiineruug  an  die  Ur- 
sache des  fränkisch-thüringischen  Krieges, 
die  Vorenthaltung  des  von  Irminiricd  seinem  Bandes- 
genossen und  Helfer  Theodorich  vorenthaltenen  Beuteanteils, 
und  in  dem  Untergange  des  von  der  göttlichen  Vergeltang 
ereilten  Wortbrüchigen  eine  Erinnemng  an  den  den  Spftter» 
lebenden  als  ein  Gottesgericht  erscheinenden  Untergang 
des  Th<lringerkönigs  wa  erblicken,  eine  Anl&ssiing,  die 
fVeilieh  den  fHlnlrisehen  Siegern  und  ihrem  Einflasse  ihren 
Urö])i  uii^^  vurdaüken  wird.  Denn  der  Unterlegene  erscheint 
immer  im  Unrecht  nach  dem  Worte  des  Dichters:  „Denn 
jeder  Ausgang  ist  om  UottesurteiL" 

Machen  es  schon  diese  sagenhaften  Überlieferangen 
wahrscheinlich,  daß  bei  Benthe  anweit  Ronnenberg  tat» 
sAchlich  der  grolle  Volkerkampf  swisehen  Franken  nnd 
Thfiringem  stattgefbnden  hat,  so  wird  diese  Wahrscheinlioh- 
keit  dnroh  die  Bedeatnng  des  Namens  Benthe  snr  OewiB- 
heit  erhoben.  Es  mag  hier  ganz  davon  abgesehen  werden, 
daE  nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1302  im  Gogericht 
Gerden  eine  MordmohP)  erwahni  wird,  welche  in  ihrem 

1)  Man  vogeme  nicht,  dad  die  Fm&ken  damals  benlts  Ghiistn ' 
wann. 

2)  Nach  Fiedeler  a.  a.  O.  B.  171  die  jetzigB  Landwehrsdienke^ 
Amts  linden. 
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Kamea  die  Eiinnem^g  an  den  blutigen  Zoeemmenetoß  der 
^Bindliclien  Heere  bewehrt  lieben  kenn«  Welt  wiebtiger  iet 
der  Neme  Benthe  (nrknndlieh  Benethe)  selbst,  dessen  Ur- 
form Banithi  gelautet  haben  muß.  Offenbar  liegt  dem- 
selben die  Wurzel  bhan  in  der  Bedeutung  schlagen  und 
das  ahd.  und  as.  Wort  bano,  mhd.  bane  (vgl.  das  griechische 
9^*^)1  weiohes  Tod  und  Verderben  bedeutet,  eu  Grunde. 
Hit  dem  verallgemeinernden  Soffix  — itbi  zusammengesetit» 
welches  ein  hänfigee  Yorkommen  der  Wnrselbedeatang  en- 
seigti  beseiebnet  es  eine  Stfttte  oder  Gegend,  in  weloher 
Todschleg  nnd  Verderben  in  ungewöbnliehem  Mate  statt- 
gefanden  hat,  ist  also  ein  dnrobans  passender  Name  ftr 
die  Stätte  eines  großen  Völkerkampfes.  Faßt  man  alle 
besprochenen  Umstände  zusammen,  so  kann  es  wohl  kaum 
noch  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  bei  den  Orten  Ronne- 
berg, Empelde  und  Benthe  die  erste  große  Schlacht 
awisohen  Thüringern  und  Franken  stattgefunden  hat  und 
daS  die  durch  eingeritete  Kreuxe  ausgeseiehneten  Steine 
Denkmftler  dort  ge&llener  nnd  begrabener,  yomehmer 
frinkisohsr  Krieger  sind,  die  ebenso  einmal  emeaert  worden 
sein  mögen,  wie  man  die  Trappen  oder  Qmften  neben  ihnen, 
welche  wohl  die  Ürsache  ihres  Todes  ad  oculos  demon- 
strieren sollten,  durch  stetige  Erneuerung  zu  erhalten  bemüht 
gewesen  ist.  Hat  aber  di«  erste  Sohlacht  in  dem  Kriege 
tate&chlich  bei  Konneberg  unweit  Hannover  stattgefunden, 
so  wird  nicht  nur  wahrscheinlich,  daß  die  Westgrenie  des 
Thttringisoken  Königreichs  sieh  damals  (581)  bis  an  die 
Leine  erstreckt  hat^  sondern  man  moB  dann  anoh  angeben^ 
da£  die  s&ohsischen  Qnellea  betreffs  des  Ortlichen  weit 
besser,  betreffii  des  allgemeinen  Gangee  der  Begebenheiteift 
aber  mindestens  eben  so  gtit  unterrichtet  sind,  als  die 
fraiikischen,  uj^d  daii  daun  eben  nichts  weiter  übng  bleibt, 
als  die  Anwendung  des  von  Pelka  als  vollständige  Ver- 
wirrung bezeidmeten  „gemischten  Verfahrens". 
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Die  vor  und  fHihgoschichtlichen  Funde  der 

Grafschaft  Camburg. 

Von 

Dr.  CI-iutaT  Elehhom  in  Jena. 

n.  Stadt  Camburg  an  der  Saale. 

Slavisches  Gräberfeld 
in  der  Nähe  des  heatigen  Amtsgeriohtsgebäades. 

Am  2.  April  1869  teilte  Dr.  Bender  in  Oambaig 
Fto£  Elopfleüoh,  der  in  Tienohneck  mit  Anagrabnngen  gerade 
beschlftigt  war,  bfieflleh  mit,  daS  sieh  beim  Anegraben 
eines  Grundes  in  der  Stadt  Oambarg  2  sehr  alte  Skelette 

gefnnden  hätten^  dabei  ein  Messer,  ein  kleiner  Wetzstein  von 

messerähniicher  Form,  an  einem  Ende  durchlocht,  und  ein 
Topf  von  schwarzer  Masse.  Die  Sachen  ständen  zur  Ver- 
fügung. 

Mit  dieser  Benachriohtigang  hat  Dr.  Bender  der  thü- 
ringischen Prähistorie  einen  großen  Dienst  geleistet  Klop- 
fleisohworde  nimlick  auf  die  Spar  eines  Q-raberf  eldes 
geleiteti  das  sich  bei  den  veranstalteten  Ausgrabungen  als 
eines  der  grOüten  in  Thftringen  erwies,  dessen 
Sohadelmaterial  unsere   namhaftesten   Anthropologen  au 
wiederholten  ^raloa  aui'  den.  Küngros?sen  auf  das  lebhafteste 
be«chäftii;te.    Der  Schädel  einer  Jungtrau  wurde  schließlich 
zu  einer  interaationalon  Berühmtheit. 

Die  Aosgrabungea  wurden  erst  im  Mai  des  Jahres  1872 
abgeschlossen.  In  der  Zwischenzeit  waren  alljährlich  eine 
größere  Anzahl  Ghrftber  aufgedeckt  worden  unter  spesieller 
Anfsioht  Klopfletsohs,  der,  wie  Virchow  auf  dem  VIL  all- 
gemeinen KongreB  su  Jena  am  9.  August  1876  rOhmend 
sagte,  „mit  einer  Treue  und  Sorgfalt,  wie  sie  aufierhalb  der 
Kreise  der  Naturforscher,  einschließlich  Altertumsforscher 
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selten  gefunden  wird,  eeit  Jahren  dea  Haterial,  das  aaf 
dieoem  Boden  an  haben  iati  geaammelt  hal^  Die  Funde 
befinden  aioh  im  germaniaehen  Mnaeem  an  Jena. 

Unter  den  Akten  dea  germanischen  Mnaetmia  befindet 

sich  ein  Situationsplan  dieser  Gräber  von  der  Hand  ELiop- 
fleiBohs  (Fig.  80).  


  S.   

Fig.  bü. 

Wie  ich  gleich  vorweg  nehmen  will,  war  dieses  Gräber- 
feld ein  alayisohes.  £s  lag  auf  dem  westUohen  Ufer 
der  Saale  nngefUir  da,  wo  jetst  das  Hotel  aar  Post  and 
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dessen  Nebengebftvde  stellen.   Die  Anasehselittiiigeii  beim 

13au  der  Saaleiaeübakn  zerstörten  ea.  Der  l'uudort  ist 
übrigens  ganz  besonders  zu  beachten.  Wir  ^^assen,  daß 
ganz  in  der  Nähe  dieses  slavischen,  also  frühgeschichtlichen 
Or&berfeidea  die  älteste  Borg  Camborgs  im  frühen  Mittel- 
alter errichtet  wurde,  da,  wo  hentigen  Tages  das  Amts- 
lEeriohtsgeb&iule  steht 

Die  Skelette  lagen  0,60 — 1,50  m  tief,  meist  einzelu,  m 
ungleichmäßigen  Abstanden  voneinander,  in  nicht  sehr  regel- 
mäiiigen  Reiben,  ohne  jede  Steinsetzong  oder  Spur  von  Holz- 
umhttUmig  im  Lehmboden,  fast  dorohgiDgig  aber  war  eine 
dtone  Schicht  Asche  mit  Kohlen  unter  nnd  neben  die  Toten 
gestreat  worden,  keine  Soherben. 

Die  Toten  waren  derart  beerdigt,  daß  die  Füße  im  Osten 
oder  Südosten,  der  Kopf  im  Westen  resp.  isordwesten  lag. 
Es  sind  Frauen  jeden  Alters,  Kinder,  Männer.  In  einzelnen 
Fällen  waren  zwei  Erwachsene,  oder  Fran  nnd  Kind  dicht 
beieinander  beerdigt.  In  einem  Grab  lagen  swei  Erwachsene 
nebeneinander,  der  eine  kopfiiber,  wie  in  abwftrts  sitsender 
8tellnng. 

Die  Beigaben  der  Toten  waren  im  ganzen  ärmlich. 

Bei  vier  Skeletten  standen  sor  reckten  Seite  halbierte 
Urnen»  teils  wagreobt,  teils  senkreekt  sersohlagen.  Die  Urnen 
waren  am  oberen  Banohteil  mit  dem  oharakteristisohen 

sla vischen  Wellenomament  verziert.  Die  zwei  senkrecht 
halbierten  Gefäße  (Fig.  81.  82)  habe  ich  ergänzt. 

Hohes  Gefäß  von  Topfform  (Fig.  81),  proportioniert.  Der 
Rand  schwach  ausladend ;  unterhalb  desselben  laufen  am  Hals  2 
Systme  von  unr^elmäßigen  Wellenlinien  um  das  Gefäß,  die  mit 
emem  melüzinkigen  (5—7),  kanmiartigen  Instromente  unter  mSAigem 
Druck  in  die  noch  weiche  Tonmasse  gezogen  sind.  Die  Tonma>sße 
ist  hart  gebrannt,  mit  Glimmer  durchBetzt,  rötlich  grau;  Außenfläche 
wenig  sonstig  dattgestrichen.  Der  Boden  gerade.  Wand  mittel- 
stark:  0,5  cm.  Das  ergänzte  GefiU  hat  im  oberen  DorchmeBser 
17,rj  cm,  im  größten  DurchmesHer  19  cm,  im  Bcxiendurchmesser  10,5; 
ganze  Höhe  20  cm,  Umbruch  in  15  cm  Höhe.  'No.  \'->H^).  (War 
I8ä0  mit  auf  der  Ausstellung  vorgeschichtlicher  AitcrLümer  m  üerlin.) 
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llHlblholiM  G«flB  voll  Topffofin  (Fig.  82),  dem  TontoD 
f^Mchartig.  Der  Rand  ebenfallH  Hchwacb  aual&aend.  Unterhalb  aes- 
sdben  umzieht  ein  System  von  Wellenlinien,  mit  einem  7-7.inki^en 
Instrument  erzeugt,  den  Gefäßhals.  Eine  gleichartige  WelleuUnie 
umsieht  den  Umbruch  des  Qefäßbauche».  uw  Tonmaiae  itt  hart 
gebrannt,  mit  Pamikr)rnchen  reichlich  durchsetzt,  rötlich  grau.  Die 
Außenseite  ii^t  ohne  g^roße  Akkuratenae  glatt  gestrichen,  Innenfläche 
schwärzlich.  Dan  ergänzte  Gefäß  hat  einen  oSereu  Durchmesser  von 
15  cm;  größter  Durdimes^er  16  cm,  fiodendmichmeBser  8  cm,  Höhe 
15  cm ;  Umbruch  in  einer  Höhe  von  10  cm  vom  lioden.  Wandstarke 
1  cm.  (No.  1539).  (War  1880  mit  auf  der  AuasteUung  voigeschicht- 
hcher  Altertümer  in  ßerlin.) 


Fig.  81. 

Bodenhälfte  eines  großen  Tontopfes,  aus  einzelnen  Bruch- 
stücken wieder  zusammengesetzt.  Die  Tonmasse  ist  hart  gebrannt, 
mit  ßandkörnchen  reichlicn  durchsetzt,  so  daß  sie  sich  anfühlt  wie 
Bandpapier;  Auiknfläche  gut  geglättet,  gelblich  grau,  Innenflache 
geschwärzt;  der  li<xien  i«t  glatt  und  in  scharfem  Winkel  abgesetzt 
von  der  ISeitenwand.  Durcnmesser  13  cm.  In  8  cm  Höhe  ist  der 
Topfdurchmeaser  18,5  cm.  Wandst&rke  6  mm.  Auf  der  Kante  rings 
mn  den  Boden  scharfe  eeradlinige  Einschnitte,  sam  Teil  sich  spita- 
winklig  8chnnidpnd,  wom  vom  Wetzen  eines  metallenen  Werkzeuges 
auf  der  .sandigen  Fläche  und  Kante  herrührend.    (No.  1540.) 

B<xien«tück  eines  mittelgroßen  Ton  topf  es  von  roher  Arbeit. 
Die  unteren  Partieen  der  Seitenwandung  sitzen  in  stumpfem  Winkei 
auf.  Tonmasse  bräunlich  grau,  mit  klargestoßenen  Stein^tückcheil 
reichlich  durchsetzt.  Auf  dpr  Außenfläche  des  Bodens  im  Zentrum 
nabeiförmige  Einsenkun^  und  einige  konzentrische  Furchen,  durch 
die  Befestigung  auf  der  Töpferscheibe  erzeugt;  periphere  Furche  innen 
am  Übergang  des  Bodens  in  die  Seitenwandung.  Durchmesser  des 
Bodens  11  cm,  des  Topfes  in  47,  cm  Hfthe  U  cm.  Waodstirke 
d  mm.  (No.  1541.) 
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Bei  5  Skeletten  wurden  zu  FüGen  die  eiaernen  Reifen, 
Handhaben  nnd  Ösen  Ton  je  einem  Simer  gefouden,  die 
fiolzgeiMe  waren  natürlich  TeriDodert 

Die  eisernen  Henkel  (Fig.  88—88)  sind  gnt  er- 
halten,  dnreh  die  Erdlaat  aber  verbogen.  Sie  sind  ans 
einem  Tierkantigen  Eisenetab  geeebniedetf  der  entweder 

als  solcher  halbkreisförmig  gebogen,  an  seinen  Enden  zur 
Anfrialime  der  Ösen  umgelegt  war  (Fi^.  84,  85);  oder  der 
mittlere  Teil  des  Bogens  war  in  der  Glühhitze  nach  rechts 
nm  seine  Achse  vielmal  gedreht,  so  daß  er  schnorftürmig  aus- 
sah (Fig.  83)  j  oder  der  mittlere  Teil  war  bandfbrmig  breit 
gehianmert  nnd  nach  Art  der  nooh  hente  gebrftncUiohen 
Eimerhenkel  halbeylinderförmig  aufgebogen  (Fig;  86,  88). 
Ein  starker  vierkantiger  Henkel  ist  dnreh  swei  lingliohe 
Knoten  geziert  (Fig.  87). 

Diß  Osch  (l'ig.  86,  87),  in  welchen  sich  dio  umge- 
bogenen Henkelstücken  drehten,  haben  die  Form  eines  ge- 
schwungenen V.  Ihre  freien  Enden  sind  rechtwinklig  ab- 
gebogen, um  ins  Holz  des  Eimers  nageiförmig  einzugreifen. 
Gefonden  wurden  10  Stöck,  von  denen  einzelne  noch  mit 
ihrem  Henkel  snsammeohftngen.  Bei  einem  Henkel  (Fig. 
88)  hUngt  an  dem  einen  Ende  ein  fingerlanger ,  gerader 
Eisenstab,  der  sieh  ringförmig  nm  dasselbe  legt 

Die  eisernen  Eimerreifen  bilden  einen  Kreis,  einige 
ein  Oval.  Ihr  Querschnitt  ist  dreieckig,  quadratisch,  schmal 
rechteckig;  einige  sind  bandförmig  breit;  ein  vierkantiger 
ist  schnurförmig,  in  der  Glühhitze  naoh  rechts  gedreht. 
4  Beifen  sind  voUstftndig,  dreikantig,  kreisnind,  7  ebenso, 
aber  veraog^  oder  gebrochen;  ein  Beif  hat  quadratischen 
Querschnitt,  sar  ist  kreisrund,  voUstftndig;  2  vierkantige 
waren  nur  in  Bmchstflcken  erhalten;  2  sind  breitbandfbrmig, 
3  schmalbandförmig.  Die  Stelle,  an  welcher  die  ursprüng- 
lichen Enden  aneinander  geschniiedet  sind,  ist  nur  bei  wenigen 
<  twas  verdickt.  Bei  den  bandförmigen  sind  die  Enden 
übereinander  gelegt  und  vernietet. 
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Eiseroer  Henkel  (Fig.  83)  zu  eiaem  Holzeimer,  gut  erhalteD, 
nach  der  einen  Seite  etwas  auMinandergezogen,  auf  der  andereo  Seite 

nach  iiinon  gedrückt,  verrostet.  Der  vierkantige  Henkel  ist  nn« 
einem  im  ^^ueradmitt  quadratiBchen  Stab  hergestellt,  der  im  Verlauf 


Fig.  83.  V,. 


des  Bogens  vielmal  nach  rechts  gedreht  worden  ist,  die  zum  Hakeu 
bestimmten  £^den  sind  nicht  gedreht,  Z  -förmig  abgebogen  und  auf 
dpr  eiripn  Seite  zu  einer  Spiral'^f  hribe  eingerout  Dicke  des  'nnire- 
drehten  Stabes  0,5  cm,  in  der  Bogeumitte  0,7  cm.  Dmrchmesaer  d&i 
Bogens  Yon  einem  Haken  zum  andern  20  cm,  Peripherie  des  Bogen» 
außen  38  cm.  Ans  dieaen  Zahlen  ergibt  sich  doe  obere  Peripherie 
des  Eimen*  von  7f'  cm,  voranegesetzt,  daß  der  Henkel  auf  den  Eimer- 
rand  auflag,  wie  bei  unseren  jetzigen  Uokeimem.  Durchmesser  dea 
beigesetsten  Eimers  onprOiiglich  21  cm.  (No.  1542.) 


Fig.  84. 


Eiserner  Hcukel  (Fig.  84)  zu  einem  Holzeimer,  gut  erhalten, 
▼errostet,  vierkantig,  glocbmäßig  nach  beiden  Seit«i  etwas  auseinander 

gezogen.  Der  HenKcl  if*t  aus  einem  unge<lr<  htrn  Kiscn8tab  hergcs^tellt 
von  quadratischem  Querschnitt,  die  Enden  zur  Aufnahme  der  Oese 
umgeoogcQ.  Dicke  des  Stabes  0,Ü  cm,  Peripherie  des  ßoeenB  39  cm, 
Durdimesser  zwischen  den  beiden  Haken  ^5  cm;  berechnete  obere 
Peripherie  des  dazugehörigen  £imen  78  cm,  DoidmieeBer  deseelbcn 
21,6.  (No.  154a.) 
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Eiserner  Henkel  (Fie.  85)  eines  Eimers,  gut  erhalten,  ver- 
rostet, vierkantig,  ans  einem  bandförmigen  £is6d  gearbeitet,  die  Enden 
Tojltaigti  hakenförmig  umgebogen.  Bogenperipherie  31  cm,  Dorch- 
mpfPfT  zwischen  den  Haken  20,5  cm.  Größte  Breite  1  cm  in  der 
Bogenmitte,  Dicke  2  mm.  Berechnete  obere  Foiphehe  dea  zugehörigen 
Eimen  (Sem,  Dnidunflner  ci«nelben  19,5  cm.  (No.  1544.; 


Fig.  85.  V,. 

Eiserner  Henkel  (Fig.  80)  eines  Eimers,  in  zwei  Stücke  ge- 
brochen, nut  den  daran  feHtgerosteten  Ösen,  gut  erhalten.  Per 
Henkel  ist  aus  einem  vierkantigen  Stab  hergestdlt,  Ton  quadratischem 
Querschnitt:  die  Mitte  des  Bogem»  ist  breitjrr'hfimmprt  und  mulden- 
förmig umgebogen,  damit  es  besser  in  der  Hand  liegt.  Die  Enden 
sind  hakenförmig  umgebogen.  Der  Henkel  hat  auf  dem  oberen  Eimer- 
rand aufgelegen,  infolge  dessen  sind  die  ankerförmigen  öaen  recht- 
winklipr  afxm  nn^roetet  f^ie  lagen  auf  der  äußeren  Eimerwand  nach 
beiden  beiteu  sich  spreizend  auf  und  waren  —  wie  ein  in  der  Mitte 
des  einen  Ankenwiheateh  ai^;ffoeteter  Na^  beweist  —  dnieh  NSgel 


Fig.  86.  % 

befestigt  Gleichzeitig  läßt  die  lüchtung  der  Ösenschenkel  den  Schluß 
zn,  dal  c|ie  Eimer  oben  enger,  der  Boden  weiter  war.  fioonpeiipherie 
26  cm.  OsenUmge  4  cm.  Berechnete  obere  EimerperipOflne  52  cm, 
Durchmesser  oben  13,')  cm.   fNo.  1545.) 

Kraftiger  eiserner  Henkel  (Fig.  87)  eine»  großen  Eimers,  gut 
olialleD.  mit  data  gehArigen,  loee  daran  hängenden,  ankerfOimigen 
Ösen.  Der  Bflgd  ist  ans  einem  1  cm  staiken,  Tierkantigen  Eisenstab 
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JwrgeiteUt,  von  qvadmtiBehflm  Qncndmitt;  dmcli  ewd  Ungliciie 

JBDaoteD  ist  der  Bogen  in  drei  Drittel  getdit  Peripherie  dee  Behrens 
«tflen  40  cm.  23,2  cm  jetziger  Dnrrhraesecr.  Die  Loden  des  Henkels 
Bind  rechtwinklig  abgebogen  und  durch  einen  quadratischen  ^opf 
abgeecUotaeD.  IHe  anhingeDden,  bandfOrmis  gehümmertn  Oaeo 

enden  in  divergierende  B(^en,  die  Spitzen  eina  zuseBpitzt  und  nacb 
der  Eimerwand  zu  abgebogen,  um  nnj?»'Iförmie  ins  Holz  einzugreifen* 
Berechneter  oberer  Umfang  dt»  Hoizeimere  80  cm.   (No.  15^) 


Fig.  87.  % 

Eiaemer  Eimerhenkel  (Fig.  88)  mit  rechtwinklig  daza  as- 
gnoateter,  einarmiger  öeei  Ancfa  dieser  Bügel  ist  •  hergeetellt  aue 
einem  vierkaatigen  Eiaenatab  vwi  qnadraliachem  Qncncfaniftt,  der  in 
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Iraner  Entleniiuig  von  den  ludceDAnniffen  Enden  Tide  llnle  nach 

rechte  gedreht  ht  und  in  der  Mitte  für  das  Aolegen  der  Hand  breit 
gehämmert  und  muldenförmig  auf^bogcn  iBt.  I^eripherie  de«  Bogens 
29,5  cm,  DurchmeHäer  des  Bogeos  jetzt  17  cm.  Dicke  des  Eieenstabes 
0,6  cm,  des  breitesten  Teile«  der  mittleren  Bf  aide  1,7  cm.  Beredmete 
oIh  rr  Peripherie  des  Eimers  50  cm.  Die  anhängende  Ose  iht  ein  11  cm 
langeH,  Ptabförmigns,  geraden  Eisen,  daa  obere  Ende  legt  sich  kreis- 
förmig um  den  Henkelhaken,  das _uo lere  Ende  ist  nach  außen 
abgebogen.  \  ermutlich  lag  diese  Öse  auf  der  äußeren  Eimerwand 
auf,  und  ein  Keif  drückte  dieselbe  feßt  an.  Daf>  umgelwgene  Ende 
verhinderte  das  Hervorgleiten  unter  dem  Reif.  Die  Öse  ist  in  einem 
leicht  stumpfen  Winkel  angerostet,  so  daß  auf  eine  nach  unten  sich 
erweiternde  Eimerforra  zu  schliefien  wnre.  Ebenso  gut  aber  kann  es 
auch  niif  eine  Verschiehnnrr  des  ganzen  Eimers  doich  die  drückende 
ErdWt  zurückgeführt  werden.  (Na  1547.) 

Eiserne  Eimeröse,  aus  einem  7  mm  breiten,  bandförmigen 
Eisenstück  hergestellt,  mit  gespreizten  SchenkeiiL,  Höhe  72  cm. 
<No.  1548.) 

Eiserne  Eimeröse,  aus  einem  Eisenstab  hergeetdlt  von 
<juadratifäichcm  Querschnitt.  Die  Schenkel  auseinander  geepreitzt  uud 
nach  der  Eimerwandung  zu  zugespitzt  und  abgebc^^»  um  Ine  Hols 
einzugreifen*  Höhe  8,5  cm.   (No.  1549.) 

Eiserne  Eimeröse,  aus  einem  Eisenetab  hergestellt  von 
quflfl radischem  QucrHchnitt,  mit  rl  rrigo  gespreizten  Schenkeln  und 
ine  Holz  eingreifenden  Spitzen,  aber  sehr  verschoben  beim  Zusammen- 
drficken  des  Hobeime».  Jetzige  H5he  9,2  em.  (No.  1550.) 

Eiserne  Eimeröse  —  der  eine  gespreizte  Schenkel  fdilt  — ,  eben- 
falls hergestellt  aus  einem  Eisenstab  von  (]uadratischem  Quersdinitt 
und  geformt  wie  die  anderen;  auch  hier  ist  das  letzte  Ende  des  er- 
liaUenen  Sclienkele  rom  Eingreifen  in  dae  Holz  dee  Eimers  abgebogen. 
Höhe  9  cm.    (No.  1''!.! 

Eiserne  Ei  tue  rose,  die  sich  spreizeadeo  Schenkel  fehlen; 
schmal  bandförmig.   (No.  1552.) 

Eiserner  E  i  ra  e  r r  e i  f ,  vollständig,  kreisnmd,  von  ^Ire iockigem 
Querschnitt,  innere  Peripherie  53  cm,  die  8dten  des  gleichseitigen 
Dreiecks  Ofi  cm  breit  (No.  1553.) 

Eii>ernfr  Kim  er  reif,  vollstiinrlig,  kreisrund,  von  dreieckigem 
Querschnitt,  innere  Peripherie  56  cm;  0,6  cm  lÄnge  der  S^te  des 
gleichseitigen  Dreiecks.    (No.  1554.) 

Elisemer  Eimerreit,  vollständig,  kreisrund,  Querschnitt  ein 
gleichseitiges  Dreieck,  jede  Beite  0,6  cm,  innere  Feriptberie  Qbfi  cm. 
5No.  1555!) 

Eiserner  Ei merr ei  f,  vollständig,  kreisrund,  im  Querschnitt 
dn  gleichsclienkliges Dreieck  TonOß  cm  Hypothenusen», 0,6  Seiten* 
Uoge.  innere  Peripherie  08,5  cm.   (No.  155d.) 

Eiserner  Eimerreif,  vollständig,  zu  einem  unregelmäßigen 
Oval  verzogen,  im  Querschnitt  ein  glei^eitiges  Dreieck  Ton  0,6  cm 
Seitenlänge,  innere  Peripherie  58  cm.   (No.  1557.) 

Eiserner  Eimerreif,  vollständig,  breitoval,  im  Querschnitt 
ein  gleichseitiges  Dreieck  von  0,b  cm  Beiteniänge,  innere  Peripherie 
65,5  cm.  (No.i56a) 

XXTT.  1» 
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EiBemer  Eimerreif,  oval,  geeprengt,  die  Enden  stehen  3  cm 
•aMinander,  QuersduiiU  anieckig,  0,0  cm  Mt»  iniMn  PeriplMri» 

67  cm.   <No.  In59.) 

Eiserner  Eimerreif,  '/i  OvedB^  Querschnitt  dreieckig, 

von  0,6  cm  6eitenl&nge,  innere  Peripherie  69  cm.  (No.  1560.) 

Bruchstücke  dnee  eisernen  Eimerreifs,  im  QiMnelliiitt  ein 

Drrirrk  von  0,6  cm  SHtmlnnc^ :  r^ieselben  ergeben  fM-jfimm^n,  ihren 
Krümmungen  entaprecheod,  eiueu  Keif  von  75  cm  innerer  i'ehplierie. 
(Nr.  lB61.f 

Mehrere  l^chstücke  eines  eiMni«i  Eimer  reif  s,  in  ihren 
Krürarannj^n  entsprechend  Hncm  Ring:  von  annähernd  dnrselben 
Peripherie  wie  No.  i561.  Im  Querschnitt  ein  Dreieck  von  ü,6  cm 
ewtoilinge.  (Na  im.) 

Bruchstücke  eines  eisernen  Eimerreifs,  im  Querschnitt  ein 
Droio<k  von  0,H  cm  Peitonlänge,  an  einer  kStello  schleifen  förmig  (zum 
Eiuimugen  des  Henkob  :)  in  die  Höhe  gezogen.  Innere  Penphi^e 
abiM  Atubiegung  zur  Schleife  55,5  cm,  7«  Onls  in  ioiner  iror> 
liegenden  Gestalt.    (No.  1563.) 

•Schön  erlialtcner.  stÄrker,  krpi-^rnnder  Eimer  reif,  her^efttellt 
aus  einem  03  cm  starken  vicrkanugt u  Eiseni»tab  von  quadratiMihem 
Querschnitt;  der  Stab  ist  in  seiner  ganzen  Länge  um  seine  AdiM 
vielmals  nacli  reohtn  p-rdreht,  die  Enden  hakenförmig  abgeb(^on  und 
übereinander  gelegt.    Innere  Peripherie  00,5  cm.    fNo.  1564!^ 

Schwächerer,  eiserner  Eimer  reif,  aus  3  Druchstticken  be- 
stehend, im  Querschnitt  rechteckig,  die  Enden  hakenförmig  über- 
einander gelegt  Innere  Periph^e  es.  62  cm,  das  grOtere  Bmcli- 
stück  oval  verzogen.  (No.  1565.) 

Eiserner  Eimerreif  in  3  Bruchi^täcken  von  ca.  66  cm  innerer 
Feriphflrie,  die  Enden  hakenförmig  umeinander  gebogen  und  imin* 
ander  gerostet,  Quert^chnitt  viVrkuTjtig.   (No.  156G.) 

I^i  isolierte  kleine  Ürudk^tucke  von  eisernen  Keifen,  rier- 
kantig.  (No.  1567.) 

fiiBemcr  Eimerreif  in  3  Brachstücken,  nach  ihren  Krüm- 
mungen zu  emorx)  K*  if  von  ca.  82  cm  innerer  Peripherie  gehörig, 
schmal  bandlormig,  im  (.Querschnitt  rechteckig, 0,7  cm  brat.  (No.  156£i 
Zwei  Ueine  Boiienbrachatttcke  fon  racntockigem  Qaenlelinitt  an» 
Eisen.   (No.  1509.) 

Eherner  Eimerreif,  breit  bandförmig,  vollständig,  geschlossen, 
ohne  ^kennbaren  Niet;  innere  Periphoie  <7  cm,  oval,  Breite  3  cm. 
(Na  1570.) 

Bnuhfitilckc  eine«  eisernen  Eimerreifen,  breit  bandförmig, 
an  dem  gröüten  eine  10  cm  lange  Stelle  doppelter  Dicke.  Hier 
waren  die  Enden  üt)ereinander  gelegt  und  genietet.  (No.  1571.)*) 

Bald  rechts  bald  links  in  der  Handgegend  hatten  die 
Toten  Terrostete  XMarkUngen  ans  Eisen  liegen  (I^* 
89 — 100),  einschneidig,  in  langer,  solimaler  Form  oder 
kÜRer  und  breiter,  die  meisten  mit  Qriffcloni,  an  eine» 

*)  Von  den  eisernen  Eimerhenkeln  waren  zwei,  von  den  Eimer* 
reifen  einer  mit  auf  der  AnasteUiuig  in  Berlin  188a 
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sogar  die  Spuren  einer  Holzverachalang  (Fig.  91),  im 
GftDzen  15  Stück. 


Fig.  89.    Fig.  9a     Fig.  91.    Fig.  92.  Fig.  93.  FSg.  94. 


Fig.  97.    Fig.  101. 


Lan^  tdiiiialo,  eiiefiM,  onidhiMidin  M«iMrUfiige  (Fig.  88), 
ein  Dritteil  mit  der  Spitze  fehlt,  mit  Oriffroni.  Lanee  des  erhalteDflO 
Khogenteilee  4^  cm,  des  GrifMonu  3  cm,  Breite  1^  cm.  Yenrostel» 
Form  deutlich.  (Na  1502.) 

Lange,  sdunile»  ciieni«,  ebuchneidiffe  MeMoküiige  (Fig.  90), 
Rücken  und  Schneide  gleichmäßig  zur  Spitze  sich  vereinend,  mit 
Griffdom.  Länge  der  Klinge  12  cm,  des  GnfMorns  3,5  cni,  in-ößte 
Breite  in  der  Mitte  13  cm.  Verrostet,  aber  mit  Deutlichkeit  die 
Form  zu  erkennen.  (No.  löOl.) 

Großes,  mittclbrritns,  eiserne«  Mespcr  (Fig.  91),  in  drei  Bruch- 
stücken, die  bpitze  fehlt,  Lange  der  lüinge  9  cm,  grdAte  Braite 

19* 
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2  cm,  in  der  Mitte,  Griffdom  8  cm  lang,  mit  Bmtm  d«  Hol»» 

iwnchaluDg.   (No.  1503.) 

Eiserne  Messerklinpe  iFi^.  92),  klein',  mittolbreit,  Rückaa 
weuig,  Schneide  mehr  zur  i^uiUe  sich  umbi^end,  mit  Griffdi^ra, 
itark  ^erroKtet.  Klinge  6,  Oriodorn  3  cm  lang,  Brate  der  Kfiogen- 
mitte  1,^.  CHI.   (No.  1504.) 

lireile,  eieeme  Mesöerklinge,  in  2  Stücke  zerbrochen,  stark  ver- 
roetet,  Oriffdorn  fehlt,  Lange  9  cm,  Breite  in  der  Mitte  2,2  cm. 
(No.  ir)05.) 

Breite,  eipemo  Messerklinge  (Fig.  93),  Rucken  gerade,  Pchnride 
aikuahiich  zur  Spitze  umbiegend,  Griwlom  fehlt,  verrostet,  Länge  y  cm, 
Braite  2,2  cm.  (No.  1606.7 

Schmale,  eiseme  Messerklinge  (Fig.  94),  Rücken  leicht. 
Schneide  mehr  geschweift.  Griffdorn  fehlt,  Linge  9|&  cm,  Breite  in 
der  Mitte  1,7  cm.   Vmxwtet.   (Na  1507.) 

Lange,  schmale,  eieerne  Measerklinge,  Bflcken  genule,  Sehneide 
allmählich  zur  Spitze  umbi^end,  nach  dem  Schaft  zu  sich  leicht 
verjüngend,  Griffdorn  fehlt,  Länge  9  cm,  Breite  in  der  Mitte  1,7  cm, 
verrolltet.  Form  aber  sehr  deutlich.   (No.  1508.) 

Langes,  schmales  Hesser  (Fig.  95),  gut  erhalten,  mit  Griffdom, 
Rncken  leicht,  Schneide  mehr  ge>chweitt,  Rücken  am  Griffanrsatz 
abfallrnfi.  Länge  der  Klinge  10  cm,  des  Qriffdoms  4  cm,  mittlere 
Breite  i,7  cm.   CSo.  1509.) 

Ebenso  geformtes,  etwas  schmal  eres  Messer  rFig.  96),  gilt 
erhaitrn.  Lunge  der  Klinge  10  cm,  des  Oiiffdoma  2,5  cm.  Breite 
der  Klmgciimitte  1,3  cm.   (No.  1510.) 

Fiserncb  Me^^^er  ^Fig.  97),  lang,  schmal,  mit  langem,  deutlich 
abgesetztem  Griffdom,  ein  viertel  der  Kün^  mit  der  Spitze  fehlt. 
Rücken  iiiid  Sc  hneide  gleichmaßi^r  zur  Spitze  zu  sich  verjüngend. 
Länge  des  Kiingenrestes  8  cm,  des  Griffdoms  8  cm.   (No.  1511.) 

Besterhaltenee,  schmales,  spitzes  Eisenmesser  (Fig.  98),  RüoEen 
nnd  Schneide  fast  gleichmfifiig  im  schwachen  Bogen  aar  Spitze  lieh 
vereinend.  Griffdom  ahire^et^t.  Lanc-c  der  Klinge  8  cm,  Klingen- 
breite  in  der  Mitte  1,2  cm,  Unlfdorn  vollständig,  3,5  cm  lang. 
(No.  1512.) 

Eisemes  Messer  (Fü^.  99),  gut  erhaltai,  in  2  Stücke  zerbrochen, 
mit  Griffdom,  mittelgmü,  mittelbreit,  zuspitzt.  Länge  der  Klinge 
10  cm,  des  Griffdoras  4,5  cm.  Breite  der  Kimgenmitte  2  cm.  (No.  1513.) 

Kleines,  gut  eriuütenes,  eisenieB  Messer  (Fig.  100),  mit  Inagem 
Griffdorn,  Rücken  gerade,  Schneide  alltnähUch  aufgebogen.  Länge 
der  Kiuigo  6,5  cm,  des  Qrifldonia  5  cm,  Klingeabreite  in  der  Mitte 
1,4  cm.    (No.  1514.) 

Langes,  schmales,  stark  Tcnoetetes  Messer  mit  breitem  GhüMon, 
Länge  der  Klinge  9,0  em,  Brette  in  der  Mitte  1,3  cm,  Gtifidofn  3,5  cm 
lang.  (No.  1515.}') 

Einselne  Skelette  hatteo  auch  Schleiftteinohen,  und 

Xlnfildeitf  bei  eioh. 

Ein  Sohlelftteiii  (Fig.  101}  war  menex&ntdg,  «aä  fffttam 


2  ci«<erae  MePRer  davon  waren 
geechichtUcher  Altertümer  in  Berlin. 
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Schiefer,  mit  beiderseits  triohteriörmigem,  kleinem  Loch  nahe 
dem  einen  Ende  zum  Anhingen.  14  cm  lang,  2  cm  breit, 
1  cm  grußtd  Dicke,  beide  Enden  abgeschliffen.  (Na.  1516.) 

In  der  N&he  der  rechten  Hand  einer  erwachsenen  Penan 
lag  dne  kleine  patinierte  BioiiMBnil«!  {¥ig,  102)  mit  platt 
gebimmertam  nnd  Z  -ftnnig  nmgeboganem  Kopf.  Lftnge  7  cm. 
(No.  1618.) 

In  der  Ohrgegend  lagen  bei  einem  Skelett  sweigleioh- 

artige,  große,  bronzene,  patinierte  Sohläfenringe 

(Figj.  108),  das  eine  platt  gehämmerte  Ende  mit  der  cliarakte- 
riritiscben  2 -förmigen  tJmbiej^ng,  das  andere  hakeulürmig 
im  rechten  Winkel  abgebogen,  so  daß  es  mit  der  Z  -förmigen 
Sobleife  einen  festen  VerBohloß  bildet 


Fig.  102.  V». 

Anf  jeden  Bang  sind  lose  anfgesobnfirt  drei  vergoldete, 

kugeliüi  mige  Motallperlen  mit  je  einem  geperlten  Krans  am 
die  Mitte  und  an  jedem  Endo  dem  Schnurloch  vorgelegt,  und 
vier  zylinderförmige  Spiralen  aus  leinom  Silberdraht  iu  ab- 
wechselnder Reihenfolge  vom  Z  -förmigen  Ende  an.  Die 
kleinere  Hälfte  des  Ringes  ist  freL  Der  Haken  des  zweiten 
Binges  ist  nach  der  entgegengeeetsten  Seite  abgebogen,  so 
daft  der  eine  King  mm  Tragen  ftr  die  rechte,  der  andere 
Ar  die  linke  Seite  berechnet  worden  ist  Dnrchmesser 

*]  War  18S()  mit  in  Berlin  aal  der  Aosetdlnng  votgeschicht* 

lieber  Altertümer. 
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beider  Ricje^e  gleiob,  6,2  cm  im  Liohteti.  Stärke  des  Drahtea 
2  mm,  Breite  der  Perle  1,2  cm,  Dicke  1,3  cm,  Länge  der 
Spiralen  1,1 — 2,1  cm.  Gewicht  beider  JäüagQ  gleich,  je  12 
anunm.    (No.  1619.)*) 

AoBerdam  winden  11  kiemtre  Schläfenringe  (Fif^ 
104^108)  gmumtli,  dk  hfifanntlioh  Skven  in  te 
Ohi^gegend  an  dnem  um  den  Kopf  gelegten,  ledemon  Stirn* 
riomMi  tragen,  eiaiabi  odtr  ptArweiBe,  in  grStoer  ZahL 
6  waren  ant  Silberi  5  ans  BroniadnüitL 


Seblifesring  (Fig.  104)  ans  Silberdraht,  mfttolcroa,  Dnick* 

meeser  im  Lichten  33  cm.   Drahtetärke  13  mm*  (No.  1520.) 

Schlafen  ring  (Fig.  l'>5*  an?»  Bronze,  mit  Patina  überzogen, 
mittelgroß,  in  2  btücle  gebrocheu,  Durchmesser  im  Lichten  ca.  3/)  cm. 
DrahtBtirke  2  mm.  (No.  1521.) 

bchläfenring  aus  Silber,  mittelgroß,  von  dem  2  -förmigen 
£Dde  fehlt  ein  Btflck.  DorchmeMer  im  Lichten  2ji  cm*  J>rahUtarke 
2  mm.  (No.  1522.) 

Schiifenring  auB  Silbw,  in  drei TeOe  eerbrocbeD,  mittdgroA, 
DurchmesRcr  im  Lichten  ca.  -,5  cm,  DrahtKtürke  13  mm.  (Nd. 

Schläfen  ring  aua  Silber,  in  zwei   Teile    zerbrot^heii,  da.«* 
2 -förmigcEnde  fehlt,  mittelgroß.    Drahtstärke  1,3  mm.   (No.  1524> 

Sclil&fenriDg  (Fig.  106)  aus  Bronzedraht,  patiniert,  mit 
offen,  klein.  Dwdmieaaer  im  lichten  1,5  cm.  DiahtstSrice  Iß  mm, 
(No.  1'25.) 

SchläfcnriiiK  il^ig*  107 >  auä  Bruiütcdraht,  patiuierl,  LudciO 
wenig  übereinander  Iiegena,  klein.  DuidmieiMr  im  LIcJitai  1,9  coi. 

Drahtstarke  1,5  mm.    (No.  152C.) 

Schlafen  ring  aus  iSilber,  8chr  klein,  Enden  aaemander 
li^end.  Von  der  ^  -förmigen  Schleife  fehlt  ein  Stück.  Durchmesser  im 
Liditen  1,1  cm.   Draht>;tärke  1,3  mm.   (No.  1527.) 

S  r  h  läfenring  (Fi^.  lOSi  nna  Silb»,  »ehr  klein,  in  zwei  Teile 
gebrochcu,  z  -förmigee  Lude  abgebrochen.  Drahtetärke  1,1  mm. 
(No.  1528.) 

SchllfeDring  am  Btooie,  patiniflrt,  mittdpoi,  von  d« 


*)  Waren  188D  mit  in  Berifo  auf  der  Awilellniig  voigeediicht* 

lieber  Altertümer, 
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;  förmigen  Schleife  fehlt  ein  Teil  DurehmeaMr  im  lichteii  2fi  cm. 
Drahtetl&ke  1^  mm.  (No.  1529.) 

Sehr  kleiner  Öchläfenrins;  aus  relativ  dickem  Broosedraht, 
dl«  Z  MUif»  fahlt  mm  gioSen  TcU.  OnibtBtSvk«  2,9  mm.  Dwdi* 
mcsBer  im  lichten  03  cm.  (Xo,  1K)3.) 

Von  5  weiteren  kleineren  und  mitt«jlgrnßea  Bingen 
ist  nicht  sicher  mehr  zu  sagen,  wo  nnd  wie  sie  getragen 
wurden.  Von  einem  kleineren  wiesen  wir,  daB  er  in  der 
fiftügegend  lag. 


Hg.  109.  V        Fig.  110.  Vr        ^^S*  III*  Vf       ^e*  Vr 


Mittelgroßer  Ring  (Fig.  100)  aus  Bronzedraht,  patinfert,  ver- 
bogei))  das  eine  Kode  etwas  piatt  gehämmert  und  eingerollt.  Durch- 
meeser  im  Lichten  ca.  2,ü  cm.   (No.  1530.) 

Mittelgroßer  Ring  (Fi^.  110)  aus  Bronsedraht,  patiniert,  vi«^ 
kantig,  la-  (  ine  Ende  zu  einer  St  hK  ife  umEeboeen,  das  andere  in 
die  Hcbieife  eingreifende  Ende  abgebrochen.  DurchmeBücr  ini  lichten 
2,5  cm.   (No.  lötil.) 

Kleüier  oraler  Bing  anaBroaiedraht,  patiniort,  einceine  fitelleo 
mit  braunem  En>^t  inkruf;tiert ,  die  Enden  übcicinandtf  gebog^. 
Drahtstarke  2,1  mm.  (No.  1582.) 

Kleiner offener  Bronzering  (Fiff.  III),  patiniert.  Durchmeaeer 
im  Lichten  13  cm,  relativ  starker  Draht  2,0  mm.   (No.  1534). 

Pfhr  kleiner,  offener  Bronrnring  (Fig.  112),  patiniert,  von 
relativ  btarkem  Draht.  Durchmehbcr  im  Juchten  0,9  mm.  Drahtdtärke 
2fi  mm.  (No.  1535.) 

Eine  eieeme  Solmnlle  (Fig.  IIB),  in  BmchatflclLen,  ver- 
rostet^  mittelgrofi  (No.  1536)  lag  aoeammen  mit  einem  kleinen, 
sylinderfttrmig  gerollten,  atarken  Broniebleeh  (Bronse- 
perle  7  Fig.  114),  1)8  cm  lang,  in  der  Beokengegend  einer 
erwachsenen  Person.   (No.  1537.) 


Fig.  113w  Vr 


Fig.  114.  Vi 
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In  der  Halsgegend  wurden  liier  und  da  bei  firwachaeoen 

und  Kindern  Glasperlen  gefanden,  einzeln  oder  mehrere 
Stück  bei  einander.  Die  (jiasperlen  hatten  doppeltkonische 
Form  (Fig.  115,  116,  117),  oder  sie  waren  breit  faßiurinig 
(Fig.  118),  platt  kagelförnüg  (Fig.  119),  zylindorförnug 
(Fig.  120 — 124).  Die  langen,  zylinderförmigen  hatten  im 
QnerMshnitt  Stemfonn.  Die  Farbe  der  Perlen  ist  echwärz- 
liehy  grOnlich,  rotbraun,  blau,  dorohaiohtig  oder  nndomli- 
■iohtig.  Einige  sind  mehrfarbig,  gefleckt,  eine  Perle  ist  mit 
einer  laokigen  Olasanflage  geziert  (Fig.  115). 

Bei  allen  cylinderf^rm  gen  Glasperlen  ist  das  Selintir- 
locli  inacii  aüdgekleidöt  mit  einer  sehr  dünnen,  mit  grüner 
Patma  überzogenen  Metallschicht  (Bronze;.  Boi  einzelnen 
durchbrochenen  Stücken  (Fig.  121a)  ist  das  Glas  abgesprengt 
und  die  sehr  feine  Blechplatte  isoliert  sichtbar.  Bei  genauer 
Betraohtong  der  Stroktnr  der  Glasschicht  (Fig.  123)  sieht 
man  ferner  eine  Somme  einseln  übereinander  liegender 
Flftöhen.  Diese  beiden  Beobachtungen  geben  einen  AnfschlnS 
über  die  Herstellnng  der  Perlen.  Man  fertigte  erat  dOnne^ 
metallene  Hohlzylinder,  umwickelte  dieee  eine  Beihe  mal 
mit  einem  sehr  fein  ausgezogenen  Glasband  uud  drückte 
in  die  noch  weiche  Glasmasse  vier  Längsfurchen. 

Ferien  Ton  Halsketten.  (No.  1517.)*; 


Fig.  115.  Vi.   Fig.  llö.  Vr  Fig.  117.  7^.  Fig.  lia  Fig.  lia  V». 

a)  Giofie  Perle  (Fig.  116)  mit  weitem  Schnnrloch  von  annähernd 
doppelkoniacher Form  ans  schwärzlichem  itn  lnrchHiohtigom  Gla?- 
flim.  Auf  die  Außenfläche  ist  ein  gelblich  weites  Gliu»täbcheo 
in  annnimSiUge  Zacken  gelegt  aufgeschmolaen.  DorchnMeeer 
der  Perle  1,5  cm,  Dicke  1,Q  cm,  Schnurlochweite  0,6  cm. 

b)  Mittelgroße  Pcrlo  (Fig.  llö)  von  doppelkonischer  Form  au« 
schwärzlichem,  undurchsichtigem  Glasfluß.  Auf  der  Außenfläche 
▼ier  grofie  auswendig  wdfie,  mit  heUblancD  Zentren  veiBehene, 


*)  Waren  1880  mit  in  Berlin  zur  Aussteilong  vorgeschichtlicher 
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kreisförmin  Fleeken  fai  iiiir^nfi8ig«ii  Abetioden.  Sehniirlodi 
knisrand»  beiderseits  ilachtncliterförmig.  DttidunieMr  der  P«rte 

1,1  cm,  Dicke  03  cm,  Schnnrloch weite  0,3  cm. 
C)  Mittelgroße  doppelkoniscbo  Perle  (Fig.  117)  ni\A  malaohitprünem, 
uodurchgiditigem  Glasfluß.    1,0  cm  I)urchmei>der,  0,6  cm  Dicke, 
Sdumrloch  krdaraody  03  cm  wdt 

d)  Mittelgroie,  schmale  Perle  (Fig.  118\  breit  faAfOnniff,  Ton  rot- 
braunem, undurrh-^irhtigem  GiasflnH.  l^ie  Seitenflächen  seakeil 
sich  flach  trichlerfürmig  zum  kreisruaden  bchnurloch.  Durch« 
moHer  1,1  cm,  Dicke  0,5  cm,  ächnurloch weite  0,3  cm. 

e)  Klane,  bUme^  dorefaeichtice  Olaspcrle  (Flg,.  119),  platt  kugelfönnig. 
0,5  em  Dufduneeier,  0,^  cm  Dicke»  Bämurlochweite  0,1  cm. 


Fig.  120.  Vr  Fig.  121.  V».  Fig.  121a.  V». 


f)  Lange,  zylindorfSniiigc  Perle  (Fig.  120)  von  dnrdirichtigem, 

grünliehen)  Glas  mit  vier  tiefen  Läritrsfurchen,  .«o  daÖ  die  Perle 
aus  vier  um  das  Öchnurloch  gellten  Wülsten  zusammengesetzt 
erscheiut,  der  (Querschnitt  infolgedessen  stcmartig.  Durchmesser 
0,7  cm,  Länge  2,1  cm,  Schnarioch  knienmd,  iJ^  cm  Scfanar- 
lochiraitfr 

g)  lAnge,  zylinderförmige  Perle  (Fig.  121)  von  durchsiehtigem, 
grünlichem  Glas,  durch  vier  Längsfurchea  in  vier  Wülste  ge- 
sondert, (j>uendiaitt  etemförmig.  Dmicbmeaier  0,9  em,  Länge 
2,5  cm,  Schnurloch  kreisrund,  0,2  cm  Bchnorioch weite.  Eäa 
Bruchstück  dieser  Perle  (Fig.  121a)  zeigt  die  innere  Auskleidaog 
des  Schnurlochs  mit  einer  seiir  dünnen  Bronzeschicht. 


Fig.  122.  \,  Fig.  12a.  «/»•        Fig.  124. 


h)  Lanj^,  oliveaförmig«;  Perle  (Fig.  122)  von  durchsichtigem  Glas, 
die  «ne  Hfllfte  bläuttcb,  die  andere  grünlich,  durch  Tier  Uiigs- 

furchen  vierwubtig  geformt.  Gr.  Oorchmeaser  1,1  cm,  LSnge 

2,4  cm,  Schnurloch  kreisrund.  0,2  cm  weit 

i)  Hälfte  einer  Inngen,  zylinderförmigen  Perle  (Fig.  12,'i)  von  durch 
sichtigem,  grünlichem  Cilas,  vier  tiefe  Läugsfurchen,  (Querschnitt 
stemrörmig,  kreisrundem  Schnurloch,  Dicke  1,1  cm.  Zwei  willet* 
förmige  Bruchstücke  derselben  Perle  angehörig. 

k)  Bruch-Stucke  Pi'ner  mittelgroßen,  zyliuderförmigen  Porlr'FiL''.  l'^l) 
aus  grimiichem  Gkö,  vier  lüngafurchen  mit  abgerundeten  Luden. 
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Nieht  alle  Skelette  hatten^Beig^beo,  ttnielne  da^iegeii 
mehrerlei.    Die  Notieeii  toh  den  Anegrebongeii  un  13. 

Oktober  1871  berichten  darüber: 

1  Franenskelett  mit  Meaeer  von  Sieea,  «ir  linken  neben 

dem  Vorderann  ein  paar  Flußsteine. 
l  Kind  mit  silbernen  Ohrringeo,  Glasperle. 

The  Auhgial IUI) t;en  am  (5.  7.  8   Mri  1872: 
1  erwachsene  Person  mit  kleinem  Bronzeiing  in  der  Uülteu- 

gegend,  ein  etwas  größerer  Bronzering  nnter  dem  Kopfe 

war  rackten  Seite,  in  der  Mitte  ein  Messer. 
1  Kind  mit  swei  silbernen,  kleinen  Ohrringen,  Bronieperie 

nnd  Bernetebperle,  kleinem  Belbstein. 
1  Kind,  dabei  länglich  geteilter  Scbleifttein. 
1  Erwachsener,  ^lesser  zur  Linken. 
1  alte  Person,  Ohrring  von  Bronze. 

1  erwachsene  Person,  in  der  Beckengegend  Reste  einer 
eisernen  Schnalle  nnd  eine  lange  Bronzeperle. 

1  Kind,  am  Kopf  ein  Bahneoskelett,  za  F&£en  ein  Eimer. 

1  erwachsene  Person,  ein  eisernea  Messer  mit  Holtfpnren 
am  Qntt 

1  Skelett,  bei  der  linken  Hand  ein  Messer. 

1  Skelett,  bei  der  rechten  Hand  eine  Nadel;  ein  Eimer. 

1  Skelett  mit  Messer  in  der  rechten  Hand. 

1   Skelett  mit  ]\Iesser  in  der  liuken  Hand,  am  Halse  drei  Perlen. 

1  Skelett  mit  Messer  in  der  rechten  Hand» 

1  Kind,  beim  Schädel  drei  Perlen. 

1  Skelett,  beim  Sch&dei  awei  Ohrringe;  ein  KimerkenkeL 
1  Skelett  mit  Messer  in  der  Linken. 
1  weiblickee  Skelett  mit  Perlenbraehstfloken  aa  der  linken 
Halflseite. 

1  männliches  Skelett  mit  Messer  in  der  Rechten. 
1  Skelett  mit  Messer  in  der  Linken. 


Das  yon  Klepfleisoh  sergsamst  gesammelte^  groBe 
Material   an  Skeletlresten  ist  bisher    nnr  sn  einem 
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kleinen  Teil  wissenschaftlich  verwertet  worden.  1880  waren 
es  nur  6  Schädel,  die,  fast  unversehrt  dem  Boden  entnomnien, 
aur  AnastAiloog  vorgesohiohtlicher  Altertümer  nach  Berlin 
l^sandt  wurden,  and  Virchow  stellte  anoh  nur  •&  diesen 
bei  Qelegenlieit  der  aUgemeinen  AntbropologenTerBammlang 
sa  Jen»  1876  leine  Mownngen  an.  Im  veigaiigeiian  Jahre 
halte  ioh  nim  daa  getarnte  Knoehttimaterial  gefeinigl» 
wioM/k  und  die  Sehidel  mit  gtttiger  UntawMHaiing  des 
HeriTi  Zahnarztes  Hahn  in  Jena,  soweit  es  möglich 
war,  zusammengesetzt.  Die  Schädel  und  Sch&delreste 
gaben  die  wichtigsten  Anhaltepunkte  zur  nachträglichen, 
näheren  Bestimmung  der  Mer  Beerdigten  nach  Geschlecht 
und  Alter.  Wir  erinnern  uns  daran,  daß  größeres  Volumen, 
grdBere  Derbheit  der  Snochan^  klüftigere  £ntwicfceliing  der 
den  Muskeln  sum  Anheften  dienenden  Knochenhöcker  nnd 
Leisten  besonders  am  Hinterhaupt,  knoehigeres  Gesicht  mit 
wulstigeren  TJmrahmnngen  der  AngenhOhlen,  tiefen  Fossae 
caninae,  größere  Zähne,  massiverer  Unterkiefer,  kräftigeres 
Gebiß  den  männlichen  Schädel  gegenüber  den  weiblichen 
charakterisiert.  Ganz  basonderen  Wert  lege  ich  auf  die 
genaue  Untersuchung  der  Zähne.  Sie  sind  oit  der  einzige 
wissenschaftlich  brauchbare  Körperüberrest^  während  das 
tbrige  Skelett  morsch  unter  unseren  Händen  beim  Aus- 
graben serfiLllt  Aus  ihrem  Erhaltnngssnstand,  der  Art 
ilirer  Entwiokelung,  ihrem  Bau,  ihrer  Stellung  können  eine 
ganse  Reihe  yon  Schlflssen  gezogen  werden  auf  das  Ge- 
schlecht, auf  das  Alter,  auf  die  Ernährungsweise  ihrer  Besitzer. 

Um  einem  weiteren  Jbo-eise  die  Möglichkeit  einer  selb- 
ständigen Beurteilung  der  Schädel  au  ermöglichen,  habe 
ieh  in  der  photogra|»biacben  Abteilung  der  Wim&  Zeiss  in 
Jena  Photographien  derselben  anfertigen  lassen.  Die  Bilder 
sind  sUa  in  demselben  Verhältnis  1 : 4  der  natftrliohen  GrOBe 
mit  einem  sehr  grofon  Apparat  in  weitem  Abstand  vom 
Original  aufgenommen  worden,  so  daß  eine  Verzeichnung 
so  gut  wie  ausgeschlosticu  usL   Sie  sind  so  scharf,  daß  jede 
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Einzelheit  am  Knochen  auf  das  deutlichste  hervortritt,  Aut 
die  gleichmäßige  AuLstellimg  der  Sch&del  beim  Photogra- 
phieren  wurde  besondere  Acht  gegeben.  Sie  sind  allesamt 
in  die  dentsche  Hoiiiontalebene  eingerichtet  photographiert» 
d.  h.  in  die  Ebene,  welche  bestimink  wird  doroh  2  Gmde» 
die  beidereeite  den  tiefirten  Ponkt  dea  nnterai  Aqg«n- 
h&hlenrandes  aiii  dem  senkreoht  ftber  der  Ifitte  der  Ohr- 
dffirang  liegenden  Punkt  des  oberen  Bandes  des  knOehemen 
Oehörganges  verbinden. 


Im  gansen  sind  es  56  Personen,  die  hier  ftoi^gegraben 
worden  sind,  nnd  deren  Skelettreste  wir  im  Qermsnlschen 
Moseam  haben,  und  swar: 

im  ersten  Kindesalter  verstorbener  (bis  Ende  des 

ü.  Lebensjahres  gerechnet):  8  (ISo.  IG.  17.  25.  32.  63. 

63.  ra.  Ö5); 

im  zweiton  üindesalter  (vom  7.  bis  Ende  dos 

la.  Jahres):  1  (No.  62); 
im  Jugendalter  (vom  14. — 26.  Jahr):  7  (No.  1.  2. 

10.  15.  26.  41.  45); 
im  Oreisenalter  (ttber  60  Jahr)  mit  Sioherhett  1; 
die  ftbrigen  28  geh5ren  dem  kräftigen  erwaohsenen 
(25.— 40.  Jahr)  nnd  reifen  Alter  an  (40. — 60.  Jahr). 
Von  diesen  sind    weil)lichf?n  Geschlechts  '22,  männliclien 
Geschlechta  17.    Die  übrigen  siud  unbestiminbar. 

Wissensohaftlich  verwertbar  sind  heute  nach  der  Zn> 
sammensetznng  24  SchftdeL  Ein  flüchtiger  üeberblick  sagt 
nns,  dafi  es  fast  dnrohgingig  Bohmalgesichter  sind,  lange, 
relativ  schmale  nnd  mh&ltnismifiig  hohe  Sohidel.  Bio  einen 
(Fig.  125)  im  Bao,  in  ihrem  Profil  ebenmftflig,  andere  (Pig.  129) 
starkknochig,  mit  kräftigen  AngenbranenwQlsten,  Sattelnase, 
hci  vortretendtiii  Backenknochen  nnd  starker  Prognathie,  d.  h. 
die  Ober-  und  Unterkieferzahnreihe  ist  stark  schnauzenartig 
nach  vom  gezogen.  Das  Kxtrem  von  Prognathie  zeigt  der 
Schädel  eines  14-jährigen  Mädchens  (Eig.  126),  der  inter- 
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national   berlllisit   gewordenen   „Gambnrger  Jungfrau''« 

Einige  der  Schädel  haben  sehr  hohe  Unterkiefer,  auch  ist 
das  Mittelstück,  das  die  Schneidezähne  enthält,  sehr  Ijieit. 
Stollenwciso  ist  die  Kinnbildting  eine  sehr  starke,  durchweg 
aber  steht  die  Bildung  im  GegeDsatz  zur  progenäischen 
Form,  d.  h.  trotz  der  starken  Ausbildung  des  Kinns  schiebt 
aioh  die  Kiefergegend  gleiobseitig  nach  yome.  Das  gibt 
einen  stark  eingebogenen  Unterkiefer,  an  dem  sowobl 
das  Kinn  eis  die  Zahngegend  hervortreten.  Die  Differena 
in  der  Kieferwinkeldistana  ist  eine  sehr  groBe.  Bei  den 
Männern  beträgt  diese  Distanz  im  Mittel  92,5  mm,  bei  den 
Frauen  94,5 ;  in  mittlerer  Summe  93,8.  Die  Zähne  sind 
im  ganzen  sehr  gut,  kräftig,  blenderui  weiß;  nur  ausnahms- 
weise mit  Zahnstein  besetzt.  Einige  Personen  haben  aller- 
dings Garies  der  Zähne,  vereinzelt  auch  sehen  wir  einige 
Fistelöffnungen  und  Spuren  gewaltsamer  Extraktionen 
während  des  Lebens.  Kin  Schädel  (Fig.  128)  hatte  fünf 
nntere  Sohneides&hne. 

Als  iiiteiessant  seien  hier  erwähnt  2  Schädel  mit  voll- 
ständig: erhaltener  Stirnnaht  (Fig.  134,  143)  und  2  Schädel, 
welche  einen  Processus  frontalis  squamae  tem- 
poralis  aufweisen  (Fig.  144,  145),  Exemplare  von  solcher 
Güte,  „wie  sie'^y  nach  Virohows  Aussprach  „^oUeieht  kein 
anderes  Hnsenm  sn  deutschen  Schideln  so  xeigen  im  stände 
ist**.  Es  sind  dies  Schädel,  bei  welchen  die  Schnppe  des 
SehläfenbeinB  nnmittolbsr  an  das  Stirnbein  anstöSt  dadnroh, 
daB  die  SchläfeDschiippe  einen  Fortsatz  von  hinton  her  so 
weit  vorschiebt,  daß  die  Verbindung  zwischen  Keilbeinflupjel 
und  Seitenwaudbeinwiukel  unterbrochen  wird,  eiuö  Eigen- 
tümlichkeit der  höheren  Affen.  Fig.  145  ist  das  Bild  des 
Schädels  eines  etwa  1 1/, -jährigen  Kindes  (1590).  Bei 
Fig.  144|  dem  Schädel  einer  Erwachsenen  (1591),  ist  ein 
Processus  frontalis  incompletus ,  wo  die  SohläfenBchnppe 
nicht  gans  an  das  Stirnbein  reicht,  aber  doch  einen  Vor- 
sprang bildet,  der  so  groß  ist,  daB  nur  noch  ein  kleiner 
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Zwiacheiir»iim  fibrig  geblieboii  iti,  IBine  iveite  KigaatttB- 
liohlrait  de8Mlb«n  10t  eiiie  migmiiem  eturke  Voivohiebiiiig 

dm  Kiefers,  ein  zweites  Merkmal  niederer  Rasi^e.  Im  gaaieü 
ist  dieser  Schädel  ziemlich  groß  und  gut  entwickelt. 

Chirur^^LSch  interessant  ist  eine  einzelne  linke  Tibia 
mit  geheilter  fraktur.  Der  Bnioii  verlief  scbrüg,  beinah» 
in  der  Mitte  des  KnooheiiB.  Dm  untere  Siöok  iet  medial- 
wftrto  etwas  dialoiiert. 


Im  feinden  gebe  ich  eine  genaue  Beschreibung  dei  gesamten 
Camburger  Skelettmaterials.  Ich  folge  dabei  den  auf  «Ion  Knochen 
mit  Tinte  oder  Blei  notierten  liuchstaben  und  Zahlen  und  den 
kifliiien  Zetteln,  die  den  eimelneo  Knoohen  beUagen.  Diese  pkm 
die  Reihenfolge  an,  in  der  die  Toten  zu  Tage  gefördert  wtudea. 
Ueber  die  al-*  A  und  B  bezeichneten  Aiwprabungen  Kloj>fle!«rhf>  be- 
aitsen  wir  keine  öpezielleu  Tatfebuchootiieen.  Was  von  den  Aui»- 
gmbnngen  G.  D,  E»  F  an  Riniidheiten  in  KloDfleieehe  Bfldieni  an- 
gBgBben  worden  iety  ist  bei  den  betnfÜBnden  Nnnunem  beoMrict» 

A*  Erste  Ansgrabnng. 

1)  flA.''   Kräftige  Person  un ter  20  Jahren. 

Nur  erhalten  die  linke  Hälfte  des  Stimbeioe  und  der  krifdgt 

T^ntrrkipfrr  mit  allrn  Zähnen.  Woial^fit^y^hfi^  IMKsh  nicht  TflThwi*^- 

Abkammg  der  Zainic  horizontal. 

2)  „A.^    Weibliche  Person. 

Ett^te  Oberkiefcrhalfte  des  Schädek.  VVeiaiieitagahnpartie  ab- 
gebrodieD.  Die  TOrhaadeDen  Zihne  klein,  gnt  crbaltsn,  nicht  al^ 
kant  Foasa  canina  tief. 

9  „A3."   Weibliche  Peraon  von  25—40  Jahren. 

Sehr  irnf  ("rhftltf>ncr  voHstandigcr  Schädel  Fie.  125. 

Unteriüctcr  mii t^lgroß,  zierlich,  stärkere  Muskeumsitze;  Kieierasi 
eher  dünn,  Kegend,  Elefwwinkel  135*.  Distans  der  Riefswiakii 

10,0  cm.    GelenKfortsätze  klein,  Gelenkachsen  schräg  gestellt;  Pröc. 
coronoid.  klein,  Incisnr  flach  ;  nntoror  RrinH  df^  UntfTkieferkörjim 
dick,  au^j^csch weift;  Kinn  Bptu,  Kinoprotui^eraoz  stark  entwickelt, 
Alveolarteil  voUatandig  erliaUen. 
GebiA:«) 


*)  Die  arabiachen  Zahlen  bedentea  die  bleibenden  Zihae  nod 
zwar; 

1)  1.  Bchücidezahn        5)  2.  Prämolar 

2)  2.         „  6)  1.  Molar 

3)  Eckzahn  7)  2.  „ 

4)  1.  Prämolar  8)  d.  „ 

die  römischen  die  Milchgebißzähna  '-><=»im  Daichbruch  begritfoi. 
1  l  auBgefaUen.     )  fehl^  Alveole  oblitterierU 
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8  (7)  (6)  5    4  [3]  2  [1] 

[1]  2    3    4    5  (6)  (7)  [8] 

7   (6)  15]  4    3  [2J  1 

[1]  [2]  3    4    5    6  7 

Zahnbogen  im  Oberkiefer  ellipti«ch,  im  Unterkiefer  ein  Halbkreis, 
geschloflsen ;  gerader  Biß,  «charf  artikulierend;  Zahnkronen  klein, 
norisontal  ab^kaut  mäßigen  Grades;  die  relative  Größe  der  einzelnen 
2jähne  untereinander  normal;  am  Weisheitszahn  oben  rechts  Caries 
der  Krone. 

Gaumen  lang,  schmal,  mäßig  gewölbt,  sehr  stark  höckerig, 
(daumenlange  4,6,  Mittel  breite  3,5,  Gaumeuend breite  3,6.  Leptostaphyli  n 


Fig.  125.  V*. 

(Iudex  78).  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  hoch,  gegen  die  Hori- 
zontale senkrecht  gestellt;  Juga  alveolaria  im  Unterkiefer  stark  ent- 
wickelt, oben  nicht;  Fossa  canina  flach.  Wangenbein  zierlich; 
Jochbogen  leicht  ausbauchend.  Nasenhöhe  4,7,  gr.  Breite  der  Nasen- 
Öffnung  2,4.  Platyrrhinie  (51,1).  Nasenbeine  schmal,  viereckig,  Me- 
dionasalnaht geschlängelt;  Nasenrücken  im  Seiten profil  eingosattelt, 
im  Querschnitt  hoch  und  schmal  gewölbt;  Nasenöfinung  birnförmi^  ; 
Nasenstachel  spitz,  rechte  Nasennöhlenhälfte  bedeutend  enger  wie 
die  linke  durch  schief  verlaufende  Nasenscheidewand,  unterer  Nasen- 
rand scharf.  Orbita  verhültnismüßig  klein ,  abgerundet  viereckig, 
Querachse  rechts  stärker  abfallend  wie  link-*.  Augenhöhleneingang  :  gr. 
Breite  3,5,  horizontale  Breite  3,2,  gr.  Höhe  =  Vertikalhöhe  2,9, 
Meeoconchie  f Index  82). 

Gesichtsbreite  (Virchow)  0,1,  nach  v.  Hölder  10,1.  Jochbreite 
12,1.  Gesichtehöhe  11,1,  obere  Gesichtshöhe  6,7,  demnach  im  ganzen 
schmalgesichtig  (Index  100),  schmales  Obergesicht  (Index  66).  Qla- 
bella  wenig  vorspringend,  ebenso  Arcus  superciliaree.  Der  Schädel  ist 
dolichocephal  (Index  71),  orthocephal  ( Index  71),  gerade  Länge  18,4  = 
größte  Ldinge,  Intcrtuberallänge  18,3.  Größte  Breite  13,1,  kleinste 
Stirnbreite  8,4.  Gerade  Höhe  13,1  «Hilfshöhe.  Ohrhöhe  10,9,Hilts- 
ohrhöhe  11,0.   Länge  der  Schädelbasis  9,5,  Breite  derselben  10,4. 
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Lange  der  Pars  basilaris  2,4.  Foramen  magnum  langoval,  (gr.  LÄnge 
33,  gr.  Breite  2,8),  Richtung  auf  Gaumen.  Horizontalumfang  des 
Hohäaels  50.0,  ISagittalumfang  37,0,  vertikaler  Querumfang  29^^, 
Profillänge  83. 

Koronalnaht  zum  größten  Teil  verwachsen,  Pfeilnabt  geschlängelt, 
Lambdanaht  zahnreich,  erscheint  an  der  Spitze  durch  drei  große, 
zusammenhängende  Schaltstücke  gedoppelt.  Hinterhauptfischuppe 
ausgebaucht. 

Vom  übrigen  Körperskelett  sind  erhalten: 
die  beiden  Humeri, 

die  beiden  Darmbeine  und  das  Os  sacrum,  dessen  oberste  Wirbel- 
segmente zusammen  verknöciiert  sind, 
die  beiden  Femora,  die  beiden  Tibiae  und  Fibulae. 

Lange  de«  Beins  vom  Trochanter  major  bis  äußere  Knöchelspitze 
70  cm,  Knicgelenkt*palt  bei  377fCm,  Distanz  der  weitesten  Stelle  der 
Hüftbeinkämme  26,5  cm,  der  vorderen  Darmbeinstachel  23,5  cm, 
gerader  Durchmesser  des  Einrangs  des  kleinen  Beckens  lOp  cm, 

Suerer  13  cm.  I>änge  des  Humerus  vom  Tubcrculum  majus  bis 
Ipicondylus  lateralis  29  cm. 

B.  Zweite  Aus; rabon;. 

4)  Grab  1.  „B,  1."    14 -jähriges  Mädchen. 

Vollständiger,  wieder  zusammengesetzter  Schädel  No.  1572  mit 
einer  äffen  ähnlichen  Prognathie  Fig.  12G. 


Fig.  12G. 

Er  hat  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  der  Anthropologen 
erregt.  Schaafhausen  (Bonn)  hat  ihn  eingehend  untersucht  und  auf 
dem  internationalen  Kongreß  in  Stockholm  besprochen.  Herr  Schaaf- 
hausen zeigte  in  Stockholm  eine  Abbildung  desselben  und  ein  nach 
dieser  Abbildung  künstlerich  ausgeführtes  Bild.  „Es  waren  Fleisch 
und  Haare  herangezeichnet,  wie  sie  etwa,  der  Schädelform  ent- 
sprechend ,  im  Leben  vorhanden  gewesen  sein  konnten."  Es  kam 
dieses  Schädels  we^cn  dann  auf  der  Versammlung  zu  einer  Aua- 
einandersetzung zwischen  Herrn  Schaafhausen  und  Virchow.  Der 
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«ntere  erklärte  die  Scbädclform  ak  einen  Typus  dner  niederea 
BaaM,  „einer  deotocben  Juof^u  der  Vorseif*,  wie  er  eich  aus- 
drückte, Virchow  erklfirte  (Uc  S^chudelbildung  ul«  oine  knuikhafl6| 
•die  Jungfrau  als  ein  Cretiu  urgermauit^chor  Herkunft. 

Der  Prognathismus  dieses  Schädels  war  80  hochgradig,  Uaii  er 
^em  Schimpansen  ziemlich  nahe  kommt,  ja  dafi  er  ihm  Konkunens 
Tiiachon  kann".  Es  ist  al>pr  bei  dirsrm  Srhädel  nicht  V)l 'ß  die  un- 
gewöhnliche Entwickehing  der  Kiefergegend,  >«ondern  zugleich  die 
tiefe  Lage  der  2sa»enwurzel,  die  stxirk  emgedrückte  Form  des  Nasen- 
rAckene,  die  Breite  der  Nriftcnöffnung,  welche  ihn  dem  Affenschädel 
annahrrn.  Trotasdem  ist  dip  Sfirn  ziemlich  =^tnrk  gewölbt.  Der8chädel 
hat  eine  Kapazität  von  1200  ccm;  das  ist  alierdmgs  keine  mikrocephale 
Kapazität 

Auf  der  VII.  allgemeine  Versammlung  der  Anthropologen  zu 
Jena  am  9.-11.  August  187(5  kam  Virchow  iHX-hnmlH  auf  den  Cretin- 
bchädel  der  Jungfrau  von  Camburg  zu  »precheu.  Bei  dieeo*  Ue- 
Imiheit  berichtet  er  von  ednen  Heimingen  der  Qbrigen  SdiMel  und 
ftmrtan:  durchschittliche Länge  der  N^enwurzel  bis  Ohrlocblinie  fllr 
die  Männer  107,  für  die  WViber  101^  und  als  Gkfiuntmittel  Jt'H,")  mm; 
-dagegen  bei  dem  Cretiu  köpfe  nur  95  mm.  Die  Entfernung  der 
Unie  Yom  NaMnstachel  bis  Obrloeh  betrifft  bei  den  Minnem  lOß^, 
bei  den  Frauen  101,7,  im  Gesamtmittel  103,3,  bei  der  Cretine  99  mm. 
Es  iht  also  bei  den  Männern  die  Ba^i»  des  Schadeis  (Nasenwurzel  bis 
Ohrloch)  etwas  länger  als  die  Entfernung  yom  Ohrloch  bis  zum 
Naaenetadiel;  bei  den  Flmnen  ist  de  ein  klein  wenig  kOnEer;  die 
Frau  schiebt  sclKjn  im  ganzen  den  Naseustiichel  etwas  ^^eiter  vor. 
Gewöhnlich  ist  tim  Mittel)  die  Differenz  beider  Linien  sehr  uner- 
heblich, aber  bei  der  Cretine  erscheint  auf  einmal  eine  Differenz  von 
4  mm,  uro  welche  die  Spina  nasalis  weiter  nach  vom  geschoben  ist 
Die  Nasenhöhe  (Linie  zwi>ichen  Xa-enwurzcl  und  Nasenbtachel)  ist 
bei  den  Männern  51,7,  bei  den  Frauen  51,6,  alH  Oefamtgröüe  51,(>5; 
bei  der  Cretine  £»inkt  die  Zahl  auf  einmal  bis  auf  38. 

Bei  dieser  großen  Differenz  der  Naeenhöhe  und  bei  der  relativ 
starken  Vorschiebung  der  Spma  nafalis  mußte  der  untere  Teil  des 
Gesichts  vorrücken.  Wenn  man  den  Schädel  in  die  horizontale 
Stellung  bringt,  m  geht  die  Plrofillinie  von  dem  Nasenstachel  an 
nicht  gende  abwärte,  sondern  der  Zabnforteatz  des  Oberkiefers  macht 
nach  vorn  einen  schrägen  Vor-^jinm'/,  nritl  für  Znhnc  stehen  fast 
horizontal  nach  vom.  Hier  ist  eine  ungewuhnliche  Breite  der  Schndde- 
sihne  vorhanden.  Die  Hchneidezfihne,  namentlich  die  mittlenn, 
stehen  aufler  allem  Verhältnisse  zu  der  Größe  der  Prämolaren  und 
der  Backzahne.  Sie  sind  so  ^niy  daß  die  Eckzahnf  >lm\  h  sie  ganz 
aus  der  Reihe  herausgedrängi  und  gar  nicht  zum  Aubbruch  eelengt 
aind.  Höchst  intereseant  i»t  übrigens  die  fast  horizontale  Bichtung 
der  schauf«  ! förmigen  Zähne. 

Der  Proffnathismut^,  der  8i<  h  bei  der  Cretine  findet,  if»t  derselbe, 
den  wir  bei  den  Cretiiis  aller  Volker  antreffen.  Alle  Cretins  werden 
prognath,  weil  ihre  Zunge  ganz  unmiflig  wachst  und  vor  und  zwisdien 
doi  Zähnen  li^t. 

lU'i  der  Cretmc  beträgt  die  Kieferwinkeldirtlauz  nur  öl  nmi, 
sonnt  <lun  ii^chnittlich  bei  den  Caiu burger  weiblichen  Schädeln  U4,ö, 
dabei  ist  er  am  allerwenigsten  progenSisch,  d.  h.  das  Kinn  als  solches 
dringt  sich  hier  nicht  heraus. 

.    JUXiL  20 


Digitized  by  Google 


294  frühgoschicbtL  Funde  der  Grafschaft  Cambuig. 

Die  von  mir  vofgeoonuneoe  Uotavochung  des  BctiMdw  «rgibt : 

Schädel  im  ganzen  klein,  dolichocephal,  t^chmal- 
gesichtig,  mit  auffällig  großen  Augen,  sehr  ^:tarke^ 
alveolärer  Prognathie,  Lnterkiefur  dementsprechend  klein, 
zierlich.  Dbtanz  der  Unterkieferwinkel  8,1,  Kieterwinkel  130 ^ 
^^^lsl1:p]an^ntz^  mäßig  entwiclcrlt;  Ar-^t  Hcfiend  ;  neleiikfortsätze  klein, 
zierlieh;  Axen  der  udonkköpte  etwas  »chräg  gestellt;  Coronoidfort- 
satz  klein,  Inci^ur  flüch,  unterer  Rand  dea  Ünterkieferö  dick,  wenig 
aoigwchweift ;  Kmn  spitz,  Kinnprotuberanz  kräftig  entwiekalL 
AlvpolartH!  des  T'ntprkirtprs  Tollstandifr  rrhaltpn,  .Tng:a  wenig  herror- 
trctcod,  Zahabogen  halb  elliptisch,  venoröUerte  Periuhcne  der  Schneide- 
und  Eckzahneputie  durch  die  atne  deutele  Prognathie,  Lockr 
swischen  Schneide-  und  Eckzahn,  srOfteie  noch  swisohen  Eckzahn  und 
er-5ti^n  Prämoloren  (Diastema).  Urfener  Biß  von  <\en  Ixk/ahriontn, 
Backzahne  artikulieren  scharf.  Die  iSchneidezahne  des  Oberkieftf» 
Irilden  mit  denen  des  Unterkiefien  einen  stampfen  Winkel  Ton  113*. 
Zahnkronen  grofi;  im  Oberkiefer  erster  Molar  größa:  als  der  zweite, 
mittlere  untere  Behneidezähne  kleiner  als  dio  ;inß(?ren.  Kauflache  der 
oberm  echten  Molaren  (1  und  2)  mit  vier  Hck^keru.  ein  fünfter  ist  au- 
gedentet  (Primnten1^p<u>,  untere  Ifotiren  nüt  IBnf  d^tUchen  HlSckara ; 
teilwciise  noch  Mllcngcbiß,  keine  Abnutzung»  eohte  Kaiiee  dee  swöten 
Milchmolar  oben  reclit^^.  (sebißformel: 


8  f  ö 

V  4  [UI] 

2  1 

1  2* 

lU  4 

V  6  7  8 

1  6 

VIV  8 

2  [11 

1  2 

flll]  IV 

V  6  ? 

Gaumen  meeoetef^ylin,  ziemlich  flach  gewölbt.  Alveolarfortaete 

de"  01)erkiefer8  niedrig,  gegen  die  Horizontale  sehr schräc'  cf^tcüt,  Jngx 
aiveoiaria  schwach  ausgeprägt,  Alveolarrand  oben  haibkrciätormigr 
Foesa  c^ninn  täeL  Wangeobeb  zierlieli,  eüirk  yortralend,  eduMl 
nach  hinten  umbiegend ,  Tubcrositas  malaria  ausgeprägt ,  hinterer 
Band  des  pror.  front,  des  .Tot  hl  eins  leicht  flügeiförmig  ausgez<^eo. 

Jochbogeii  zit-riich,  schwach  ausbauchend.  Nasenb^ne  dreiec^j^, 
an  das  Stirnbein  mit  einer  Spitze  heranreichend.  Nasenrücken  brat, 
eingcRattelt.  NnsrnöffnuiiLi  al  irermidet  viereckig, Neemetochel etompf, 
unterer  Nasenrand  verstrichen. 

Orbita  sehr  groß,  breit  oval,  im  Jochbein  teil  stark  nach  unten 
ausbauchend,  Querachse  stark  nach  anAeo  abfallend,  untere  Bänder 
ptnrk  vorspringend.  Htirabeinschuppc  12  cm  hoch,  11,4  größte  Breite, 
steil  gestellt,  ku^lig  gewölbt,  btirnhöcker  mäßig  hervortretend, 
Olabella  glatt,  keine  Bupraorbitalwülste,  Koronalnaht  wenig  gezackt, 
Pfeilnaht  wenig  gesackt;  SchfliteUieinhöcker  wenig  ausgeprägt,  Hinter- 
hauptsbein im  !rnn;'pn  laniroval,  f^ichalenförmig,  3!uskrlan-ät//»  iTf"nig 
ausj^präfffc,  Protuberautia  occipitalis  maßig  entwickelt,  Proc  mastoi* 
deu  umtf  die  Außen-  und  Unteriliolie  6m  rechten  durch  FMiiia 
grün  verfärbt. 

Bchidelmaße;  Gerade  Lange  17,7,  grOite  liUige  18^  Intertobemi* 
länge  18,1. 

Größte  Breite  12,6.  EleiDsto  Stinibntte  9,7. 
Ohrhdlm  IIA  Hfl&aobrbOlie  UA 


*)  Der  zweite  Schneidezahn  liukfl  oben  im  Durchbruch  und  stark 
palatinalwärts  disloziert. 
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Breite  der  SchädelbaBis  10,7. 
Horizontalumfang  des  Schadeis  49,0. 
Vertikaler  Querurafang  3(),2. 

Gesichtsbreite  nach  Virchow  8,ü,  nach  v.  Hölder  10,3. 
Ganze  Geeichtehöhe  9,0,  obere  Gesichtshöhe  5,5. 
Nasenhöhe  3,9,  größte  Breite  der  Nasenöffnung  2,6. 
Augenhöhleneingang gr.  Breite  4,1 ,  horizontale  Breite  3,8. 

gr.  Höhe  3,2,  vertikale  Höhe  3,2. 
Gaumenlängc  4,5,  Gaumenmittelbreite  3,7,  Gaumen - 
endbreite  3,8. 

Der  Schädel  ist  dolichocephal  (70,0),  schmalgesichtig  (116),  mit 
schmalem  Obergesicht  (64,0)  mit  sehr  breiter  Nase  Chainae- 
conchie  (78,0). 

Von  weiteren  Skelettresten  nichts  vorhanden. 

6)  ,B  neben  Grab  1.**    Ältere  Frau. 

Schädel  (No.  1605)  ganz  zertrümmert,  doch  läßt  sich  konstatieren: 
Sagittalnaht  fast  vollständig  oblitteriert,  l*roc.  mastoid.  beiderseits 
ohne  Patina  Verfärbung.  Der  Unterkiefer  grazil,  Kinn  spitz,  vor- 
springend. Erster  Molar  rechts  intra  vitam  verloren,  Alveole  oblit- 
teriert, der  zweite  Molar  mit  kariöser  Krone,  Weisheitszahn  stark 
horizontal  abgekaut.  Zweiter  Prämolar  links  bei  Lebzeiten  verloren, 
Alveole  obUtteriert.    Kieferwinkel  132 

Vom  sonstigen  Skelett  erhalten: 

Der  rechte  Femur,  die  rechte  Patella,  das  rechte  Os  ileum, 
einzelne  Fußknochen. 

6)         2-3,1."  JV  B,  2-3,l.'*   Ca.  50  Jahre  alte  Frau. 

Vollständiger,  gut  erhaltener  Schädel  (No.   1577)   Fig.  127. 


Fig.  127. 

Schädelmaße:  Gerade  Länge  183  =  größto  Län^e,  Intertuberallänge 
18,2,  größte  Breite  14,0,  kleinste  Stirnbreite  9,6,  ganze  Höhe  13^, 
Hilfshöhe  13,7,  Ohrhöhe  11,4  =  Hilfsohrhöhe,  Länge  der  Schädelbasis 

20* 


Digitized  by  Google 


296  I^ie  vor-  u.  frühgeechichtl.  Fuude  der  Grafischaft  Camburg. 

lOA  Braite  dcnefben  10A  L&Dge  der  Ttn  taüirte  3A  Foramen 

inagnum  langoval,  gr.  Lange  3,8,  gr.  Breite  2,8,  Horüontalumfang 
des  Schädels  bljb,  bagittalumiaiig  dceselbea  37,1,  vertikaler  Qper- 
umfaiia;  31,2. 

Der  ßdiidd  ist  meBOcephal  (Index  76)  and  orthocephal  (Index  74). 

Gesidht  schmal  (Index  138),  schmales  Obergesicnt  dndox 
Gesichtjibreitc  nach  Virchow  9,3  v.  Holder  10,8,  GesichtHhöhe  11,0, 
obere  Geeichu^böhe  6,2,  Jochbreite  13,2.  fetiru  schmal,  hoch,  stell  ge- 
stellt, kugelig  gewölbt.  Btimhflcker  mäßig  entwickelt,  GlabeUa  wenig 
hervortretend!  Arcus  suporciliarps  mäßig  entwickelt,  auf  der  linken 
Stimhälfte  nahe  der  Mittellinie  kleine  ExostOBC,  Augenhöhlen  abge- 
rundet viereckig,  Querachsen  mäßig  nach  außen  abfallend.  Aueen* 
höhleneingang  gr.  Breite  3,7  horizontale  Breite,  gr.  Höhe  3^s 
vertikale  Höhe.  Hypsiconchie  (Index  —  Nasenhöhe  5,0,  gj. 
Breite  der  Nasenöffnung  2,6.  Hyperplatyrrhinie  (Index  52).  Nasen- 
beine Hchnial,  viereckig,  Nasenrücken  eingesattelt,  flach  dachförmig. 
Nasenöffnung  langovaT,  rechts  tiefer  wie  links.  Unterer  Na^senrand 
schneidend  scharfkantig.  FoHsa  canina  nikßi<r  tief.  AlveolarfortHUs 
des  Oberkiefers  niedrig,  gegen  die  iiorizontaie  gerade  gestellt. 

Gebiß: 

(8)  (7)  6  5  4   [31   [2]  (1)    (1)  [2j   [3]  4  5  6  (7)  (8) 
L8]   (7)  6*  5  4  [31  [2]  [1]  I  [IJ  [2]  pJ]  4  5  (6)  7  8 

Die  beiden  mittleren  ol>eren  Schneidezahne  sind  intra  vitam 
extrahiert  (selten!).  An  Stelle  des  2.  und  3.  linken  oberen  Mo- 
lareo  ein  großer  Knochendefekt,  gat  verheilt,  vemintlidi  die  Folge 
einer  OberKieferhöhleneiterung.  Am  rechten,  unteren  ersten  Molar 
Halscaries.  An  dem  schlechten  (lebiß  außerdem  auffällig  starker 
Zahnsteinansatz.  Gerader  Biß,  scharfe  Artikulation.  Zahnbogen 
halbkreisförmig,  Zahnkronen  groß,  stark  horifontal  abgekant»  — 
Gaumen  flach  {gewölbt.  Am  Fornm.  incisiv.  von  der  Gaumennaht 
rechtwmkhg  beiderseits  eine  kleme  Naht  abgehend.  Gaumenlan^ 
4,5,  Ganmenintttelbnite  3,4,  Gaumenendbreite  Der  GtnmeB  ist 
meeoetapylin  (Index  84),  Profillänge  9,3.  —  Unterkiefer  zierlich, 
Distanz  der  Kieferwinkel  9,6,  Kieferwinkel  113°,  Ast  ziemlich  pteil 
geBtellt.  Band  des  Unterkieferkörpars  dick,  geradlinig,  Kinn  spitz, 
Protuberana  desselben  stark  entwickelt  —  Koronalnaht  larthnig, 
ebenso  Sagit talnaht.  der  letzteren  verknöchert.  Die  Bagittalnaht 
tritt  Ificht  kielartig  hervor.  I^nilxlaDaht  zartlinig,  wenig  gezahnt. 
Schal utiicke  in  beiden  Schenkeln.  Protuberantia  uccipit.  und  Muskel- 
'   ansitae  kräftig  entwickelt 

Vom  Skelett  sonst  erhalten :  der  rechte  Humerus,  der  rechte 
Radius,  der  Unke  Femur,  die  linke  Tibia  und  das  vollständige  Becken. 

7)  ,3  7,.  2."    Erwachsener  Mann  Ober  40  .Fahr  alt. 

8cnädel  beinahe  vollständig  (No.  1574).  Es  fehlt  rechtes  Schläfen- 
bein,  Hinterhauptsbein.  Fig.  I2a    Der  Bchidel  ist  doliehocephal 

(Index  ca.  73,0),  eben  noch  als  schmal^ichtig  zu  bezeiduen  (Index  91), 
während  das  Obergesicht  breit  int  (Index  .53,0).  Größte  Breite  des 
Schädels  13,8,  kleinste  Stirnbreite  9,7.  Ohrhöhe  11,8,  Hilfsohrhöhe  12,0. 

Unterkiefer  groß,  maseiv,  Distanx  der  Kieferwinkel  10,5,  kraftige 
Mnskelansatze ,  Kieferwinkel  wenig  .stumpf  112®,  die  zum  Proc 
coroiHiid.  nnfsteigende  Kante  sehr  steil,  kleiner  wie  im  rechten 
Winkel,  Pruc.  curunoid.  groß,  unterer  Band  des  Untcrkieferkürpers 


Digitized  by  Google 


I 


Die  vor-  u.  frühgeechichtl.  Funde  der  Grafschaft  Caraburg.  297 

dick,  stark  ausgeschweift.  Kinn  stumpf,  Kinnprotuberanz  mäßig 
entwickelt.   Aiveolarteil  vollständig  erhalten. 


Gebiß: 


Fig.  128.  V.. 
[8]7ö*543  2  1    II  234567 


[8]  7    ü    5  4  3  2  [1]  I  [IJ  2  3  4  5  6  7  S 

Erster  Molar  rechtii  oben  durch  Karies  zu  Grunde  gegangen, 
nur  palatinale  Wurzel  da.  Es  waren  f  ü  n  f  untere  ISchneidczähne  da 
io  normaler  Stellung.  Zahnbogen  im  Unterkiefer  halb  elliptisch  über 
die  kleinere  Achse  hinaus  fortgesetzt,  im  Oberkiefer  halbkreisförmig, 
aicht  eng  geschlossen;  normaler  Biß,  scharf  artikulierend;  Zahn- 
kronen groß,  relative  Größe  der  einzelnen  normal,  mfißig  horizontal 
abgekaut;  der  linke  obere  Weißheitszahn  nicht  durchgebrochen, 
niclit  angedeutet.  Gaumenmittelbreite  4,2,  Gaumenendbreite  4,7, 
Gaumenliinge  5,1.  Gaumen  brachystapbylin  (Index  iJ2),  mäßig  ge- 
wölbt. Alveolarfortsatz  des  Überkiefers  hoch,  g^en  die  Horizontale 
schräg  gestellt  (mittlerer  Grad  der  Prognathie).  Juga  alveolaria  stark 
ausgejjrägt,  besonders  am  Eckzahn  des  Oberkiefers.  Fossa  canina 
sehr  tief.  Wangenbein  massiv,  stark  nach  vorn  vortretend,  in  weitem 
Bogen  umbiegend,  hinterer  Rand  des  Proc.  frontal,  des  Jochbeins 
flügeiförmig  nach  oben  ausgezogen.  Jochbogen  massiv ,  weit  ab- 
stehend. Nasenbeine  schmal,  viereckig,  Medionasalnaht  ganz  oblit- 
teriert ,  Nasenrücken  eingesattelt ,  steil  dachförmig,  Na.senöffiiung 
langoval,  schmal,  Nasenstachel  mäßig  hervortretend,  unterer  Nasen- 
rand scharfkantig.  Nasenhöhe  4,0,  gr.  Breite  der  Nasenöffnung  2,4, 
Platyrrhinie  (Index  .')3.0).  Orbita  verhältnismäßig  klein,  niedrig,  vier- 
eckig, Querachse  sehr  wenig  nach  außen  abfallend,  Cribra  in  der  Mitte 
des  Orbitaldachß.  Augenhöhleneingang  gr.  Breite  3,8,  horizontale 
Breite  3,7,  gr.  Höhe  3,0,  Vertikalhöhe  3,0.  Chamaeconchie  (Index  78j. 

Gesicntsbreitc  nach  Virchow  9.3,  nach  v.  Hölder  12,0,  Joch- 
breite 14,0.   Gesichtshöhe  11,0,  obere  Gesichtshöhe  6,4.   Stirn  hoch 
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gewölbt,  relativ  schmal,  Glabella  und  Arcus  superciliares  kräftig. 
Koronalnaht  zackenreich,  die  einzelnen  Zacken  stark  verästelt  Die 
Sagittalnaht  auf  der  Höhe  des  »Scheitels  kielartig  hervortretend, 
ßtirnbcinhöcker  mäßig,  Scheitelbeinhöckcr  gar  nicht  hervortretend. 
Im  rechten  Schenkel  der  Lambdanaht  ein  Schaltknochen.  Proc 
mastoid.  groß. 

Vom  übrigen  Skelett  sind  erhalten: 

Der  linke  Humeru»,  dan  rechte  und  linke  Darmbein,  der  rechte 
Oberschenkel,  die  rechte  Tibia. 

8)  „B  No.  3*.  Frau  mittleren  Alters. 

Fast  vollständig  erhaltener  Schädel  <No.  1595)  Fig.  129.  Hinter« 
Kopfhälfte  etwas  nach  rechts  gedrückt.  Gesicht  sehr  schmal.  Kopf- 
durchmesser von  vorn  nach  hmten  sehr  lang. 


Fig.  129.  V«. 

Gerade  I^nge  19,4  =  größte  Länge.  Intertuberallänge  183. 
Ge^ichtebreite  12,<J,  kleinste  Stirnbreite  9,3.  Ohrhöhe  11,6.  Hilfs- 
ohrhöhe  11,7.  Breite  der  Schädelbasis  103.  Horizontalumfang  51,2. 
Sapittalumfang  37,0.  Vertikaler  Querumfang  30,5.  Der  Schädel  ist 
dolichoccphal  (Index  66). 

GcHichtshöhe  11,4,  Gesichtsbreite  (Virchow)  9,7,  nach  t.  Holder 
10,4;  obere  Gcsicht«böhe  635.  Schmalgcsichtigkeit  (Index  117); 
schmale«  Obergesicht  (Index  70).  Stirnhiicker  stark  entwickelt,  auf 
dem  rechten  kleine  Exostose.  Glabella  ül)erhängeDd  vorgewulstet, 
Supraorbitalwülste  mittelstark.  —  Augenhöhleneingang  breit  viereckig, 
abgerundet,  gr.  Breite  4,0,  horizontale  Breite  33.  gr.  Höhe  3,1  ^ 
Vcrlikalhöhe.  Chamäkonchie  (Index  77).  —  Nasenrücken  tief  ein- 
genattelt.  Nasenhöhe  i,6.  gr.  Breite  der  Nasenöffnung  2,3.  Mesorrhinie 
W.  Wangenbeine  seitlich  gestellt.  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers 
lang.   Gebiß : 


(Hl 

7  6  5  4  3  2  1 

1  2 
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4  5  6 

7  ^8 
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7  6  5  4  3  2  1 

(IJ  2 

3 

4  5  6 

7  181 
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Keine  Caries,  kein  Zahnstein.  Zähne  sehr  gedrangt  stehend, 
obere  Vorderzähne  fast  dachziegelförmig  an  einander.  An  den  Eck- 
zähnen Gebiß  oben  und  unten  winklig  umbiegend.  Zahnkronen  klein, 
mäßig  hchräg  abgekaut.  Die  Vorderzähne  überbeißend,  liackzähne 
scharf,  gerade  aufbeißend.  —  Kinn  breit,  geradlinig,  sehr  stark  vor- 
Bjpringend,  eckig  umbiegend.  Unterer  Rand  des  Kieferkörjjers  mittel- 
-cfick.  Kieferwinkf'l  124",  Distanz  der  beiden  10  cm.  —  Gaumen 
hochgewölbt,  schmal,  mittlere  Breite  3,7. 

Nähte  feinlinig,  reichlich  gezackt.  Sagittalnaht  im  letzten  Teil 
-oblittericrt,  zu  beiden  »Seiten  dieses  Stückes  zwei  Forami  na  parietalia. 
Am  Lambda  schaltbeinfönniges  Knochen.otück  mit  der  Spitze  der 
Occipitalschuppe  fest  verwachsen.  Muskelansätze  auf  der  Schuppe 
des  Hinterhaupts  mäßig  hervortretend. 

Vom  Skelett  sonst  erhalten: 

Der  linke  Femur,  lang,  schlank;  die  rechte  Patella,  zwei  Finger- 
knochen, der  Epistrophcus. 

^)  ,3  3,  la".    Frau  mittlerer  Jahre. 

Vom  Schädel  (No.  1593)  ist  nur  erhalten  die  Uinterhaupts- 
«chuppe,  das  linke  Schläfenbein,  das  Gesicht  mit  Ausnahme  der 

Umgebung  des  rechten  Auges,  der  Unterkiefer  bis  auf  den  rechten 

Ast    Fig.  130. 


Gesicht  schmal  (Index  13,3),  Gesichtsbreite (Virchow)  H,6,  ganze 
<iesichtshöhe  11,0,  obere  Gchichtshöhe  63»  schmale«  Obergesicht 
•(Index  78).  Glabella  flach.  Nasenrücken  flach  konkav,  Nasenbeine 
viereckig.  Nasenhöhe  4,6,  gr.  Breite  der  Nasenöffnung  2,4.  Platyr- 
rhinic  (Index  53).  Augenhöhleneingang  gr.  Breite  3,5,  horizontale 
Breite  3,45,  gr.  Höhe  3,45,  Vertikalhöhe  3,5.  Hypsikonchie  (Index  98). 
Kossa  canina  mäßig  tief,  starke  alveolare  und  dentale  Prognathie. 
•Gebiß: 


(8]  7  6  5  4  8  2  1 

1  2  3  4  5  6  7  [8] 

8  [7]  6  5  4  3  [2]  [IJ 

[IJ  2  3  4  5  6  7  8 

Zahnbogen  parabolisch,  großer  medianer  Zwischenraum  zwischen 
•den  zwei  ersten  oberen  Schneidezähnen.  Biß  gerade,  Vorderzähne 
-etwas  übergreifend.  Zahnkronen  wenig  abgekaut,  mittelgroß,  enge 
Zahnhälse.  Unterer  Rand  des  Unterkieferkörpers  dick,  Kinn  stumpf. 


Digitized  by  Google 


300  l^ie  vor-  u.  frühgeechichtl.  Funde  der  Grafschaft  Camburg. 

ünterkieferwinkel  121",  Distanz  derBelben  ca.  10  cm.  Gaumenlänge 
4,9,  (iaumenmittelbreite  4,2.  Gauraenendbreite  3,9.  Leptostaphylin 
(Index  79).  Zwei  strahlen förmie  von  For.  incisivum  schräg  nach 
den  Schneidezähnen  zu  verlaufende  linienartige  Nähte;  querer  Hinter- 
haupt» wulst. 

V^ora  übrigen  Skelett  erhalten: 

Die  linke  Scapula,  die  beiden  Darmbeme,  unteres  Ende  der 
Tibia  und  des  rechten  Femur. 

10)  „B  3,  3".  Mann  mittlerer  Jahre. 

Schädel  unvollständig.  Vorhanden  sind:  Stirnbein  größere 
Hälfte,  beide  Scheitelbeine,  linkes  Schläfenbein,  Hinterhauptsbein, 
kleines  Stück  der  rechten  Hälfte  de«  Überkiefers  ohne  Zähne;  sehr 
breiter,  kräftiger  Unterkiefer,  links  die  Molaren  schräg  nach  außen 
stark  abgekaut,  rechts  hintere  Molarenalveolen  oblitteriert. 

Vom  übrigen  Skelett  sind  erhalten :  das  vollständige  Becken 
fAuf  dem  Ossftcrum  sitzt  der  unterste»  Lendenwirbel  mit  seinem  linken 
Fortsatz  fest  verwachsen  auf,  der  rechte  ist  abgebrochen,  nach  hinten 
verschoben),  die  beiden  Femora,  die  beiden  Tibiae  und  Fibulae,  der 
rechte  Humerus,  Ulna  und  Radius. 

11)  „B  3,  5".    Frau  in  mittleren  Jahren. 

Zusammengesetzter  Schädel  (No.  läSl),  fast  vollständig.  Fiir. 
131.  Im  allgemeinen  betrachtet  ist  der  Schädel  grazil.  Stirn  schmal, 
Scheitelbeine  in  der  Sagittalnaht  winklig  zusammenstoßend,  kräftigem, 
wohlcrhaltenes  Gebiß. 


Fig.  131.  V«. 

Gerade  Länge  18,7  =  größte  Länge,  Intertuberallänge  18,6, 
größte  Breite  13,4,  kleinste  Stirnbreite  9,05,  ganze  Höhe  14,3,  Hilfs- 
höhe 13,9,  Ohrhöhe  ll.eT)  =  Hilfsohrhöhe.  Länge  der  Schädelbasis 
10,5,  Breite  der  Schädelbasis  10,2.  Horizontalumfang  52,0,  Sagittal- 
umfang  38,0,  vertikaler  Querumfang  31,5,  Profillänge  des  Greeichts 
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11,0.  —  Der  Schädel  ist  demnach  dolichocephal  (Index  71,0),  ortho- 
ceidiAl  (Index  74,0). 

Gesicht« breite  nach  Virchow  9,0,  Gesichtshöhe  10,9,  obere  (?e- 
aichtshöhe  7,1.  Da«  Gesicht  ist  schmal  (Index  121,0),  schmalem 
Obergesicht  (Index  78,0).  Glabella  flach,  kaum  anj^edeutete  ^Vrcus 
■openaliarai.  Die  Aii^nhöhlen  waren  verhältnismäßig  niedrig,  in 
ihrer  Form  oval.  Niisenhöhe  4,S,  größto  Breite  der  Nasenöffnung 
3,0.  U/pcrpiatyrrhioie  (Index  (>2,0),  unterer  Nasenrand  stumpf  kantig, 
Kttonstachel  mittellaoe.  GamDeoiftnKe  53,  Gaumenmittelbreite  4,1, 
leptostaphylin  (Index  ( 7,0).  Aiveolarfortsats  des  Oberkiefers  mittel- 
hoch,  Juga  aiveoiaria  deutlich,  Fossa  canina  flach.   GebiA : 

JLI'.  ^  ^  "  M  1   ^  3  4  5  6  (7)  (8) 

8   7  (ö)  5  4  3  2  [IJ  r[ll  [2j  3  4  5  [ö]  7  8 

Zahnstein  in  perin^rom  Grade.  Zahnbogen  halbkreisförmig. 
Überbiß,  scharfe  Artikulation  der  Backenzähne,  Zahnkronen  mittel- 
000 ;  Abkaanog  sdiräg  palattnalwftrts  abfaUeod.  Der  erste  Molar 
links  oben  .-^tark  abgekaut,  weil  er  intra  vitam  der  einzige  Molar  ge- 
wesen, rntorkiefer  mittelgroß,  an  den  Kieferwinkeln  nach  außen 
etwas  ausladend,  kräftige  Eßmuskelaiisätze.  Kieferwinkui  115% 
Distans  der  beiden  10,5.  Unterer  Band  dee  Unterkieferkörpen  mittel- 
dick*  ausgeschweift  ;  Protuherantia  mäßig  .stark,  Kinn  stumpf. 

Koronaluaht  zahnreich,  ebenso  Sagitlalnaht  und  Lani()danaht. 
Hinterhaupu^huppe  mit  stark  entwickelteu  Muskelauäützen ;  linker 
Fnc  mastoid.  klein,  rechter  gniß.  durch  Fitina grOn  gefSrbt.  Fonunen 
magnum  langoval  2,9  breit,  'A:2  lang. 

Sonstige  Knochenreste  dieses  Skelett'«: 

Das  vollständige  Becken  ohne  Symphysen uartio  (l)enierkens\vert 
ift,  daß  die  rechte  Darmbeinechaufer kleiner  als  die  linke  ist),  der 
NchteObflnttmy  der  rechte  Oberscheiikei,  die  rechte  TibiA  und  Fibula. 

12)  „B  3,  6".  Mann. 

Schädel  in  Bruchntücken.  Stirnbein  mit  kammartiger  Erhebuncr 
in  der  Medianlinie,  beiderseits  dachförniiK  abfallend ,  dabei  noch 
fieckea  in  drei  TeUrn  mit  12  cm  gendem  DnrchnieMer  im  Becken* 
eingang  und  14  cm  quer. 

IS)  „Bei  B  3,  6".    Weibliche  Person  von  18  Jahren. 

Linker  Oberkiefer  mit  drei  festsitzenden  Zähnen,  darunter  der 
Milch-Eckzahn ;  der  Weiaheitszahn  noch  nicht  durchgebrochen.  Der 
Oberkiefer  iat  derlich. 

14)  „B  3,7".  Frau  von  ungefähr  30  Jahren. 

Schädel  (No.  1583)  zusammengesetzt,  bis  auf  unwesenUicbe 
Stücke  voUstindig.  Im  aligemeinen  breites  Uesicht,  mehr  runder  Kopf. 
Fig.  132. 

Gerade  Länge  19,3  =^  größte  Länge,  Intertuberallänge  lfl,4, 
größte  Breite  14,.5;  kleinste  Stimbreite  10,1.  Ohrhöhe  12,2.  Hilfs- 
ohrhöhe  12.3.  Breite  der  Schädelbasis  10,8,  Horizontalurnfang  .^>4,4. 
öagittalumfang  405,  vertikaler  Querumfang  34,0.  £s  ist  der  äcliadel 
alao  meeooephal  (Index  75,2). 

Gesichtsbreite  nach  v.  Hölder  12,2,  Jochbreite  133,  Gesichte- 
höhe 11,3,  obere  Ge»icht«höhe  0,7.  Der  Schädel  gehört  demnach  immer 
noch  zu  den  iSchmalgeBichteru  (Index  92,0)  mit  schmalem  Übergesicht 
(IndeK  64/)).  SthmhOcinr  deutlich,  OhOMlk  finch,  Are.  lupelroiliar. 
wenig  entwickelt     Augenhöhleneingang  abgerundet  fieracng,  Qner- 
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axe  wenig  nach  außen  creneigt.   Gr.  Breite  3,7     horizontale  Breite ; 

fr.  Höhe  3,1  — ■  Vertikalhöhe.    Mesokonchie  (Index  83,0).  —  Naeen- 
öhe  4,5,  gr.  Breite  der  Naflcnöffnung  2,6.  Platj-rrhinie  (Index  57,0}. 
Unterer  Nasenrand  verstrichen  mit  Andeutung  von  Fossa  praenasalis. 


Fig.  132.  V,. 

Nasenscptiim  nicht  in  der  Mitte,  mehr  nach  rechts  gedrückt  Nasen- 
stachel npitz,  mittcllane.  Wangenbeine  mehr  nach  vorn  gestellt. 
Alveolarfort«atz  des  Oberkieters  niedrig;  Juga  alveolaria  deutlich. 
Gebiß: 

8  7  6  5^  4  3  2  1  j  [1]  2  3  4  (5)  (6)  |7_8 
876   5^  4321|1    2   345  6~7~8 

Zweiter  Molarzahn  beiderseits  im  Unterkiefer  mit  seiner  Krone 
tiefer  stehend.  Sehr  gute  Zähne,  Zahnkronen  klein,  horizontal  wenig 
abgekaut ;  Zahnbogen  parabelfürmig.  Biß  gerade,  an  Vorderzahnen 
Auifbiß.  —  (taumen  mittelbreit,  —  Unterkieter  hoch.  Kinn  breit,  vor- 
springend, Protuberanz  mittelgroß.  Unterer  Rand  des  Kieferkörpers 
dick,  geradlinig.    Untcrkieferwinkel  115*,  Distanz  der  beiden  10,G. 

Koronalnaht  reichzackig,  i^agittalnaht  geschlängelt,  Hinterhaupts- 
schuppe  mit  mäßig  «i&rk  entwickelten  Muskelansätzen;  Warzenfort- 
sätze lang,  relativ  schmal. 

Vom  übrigen  Skelett  sind  erhalten : 

Das  vollständige  Becken,  ein  Lendenwirbel,  der  linke  Femnr, 
die  linke  Tibia  und  Fibula,  der  rechte  und  linke  Humerus,  der  linke 
Radius  und  die  hallte  Ulna,  das  linke  Schulterblatt,  die  rechte 
Clavicula,  Atlas  und  Epistropheus. 

15)  „B  3,  8  (aV.  Alter  Mann. 

Vom  Schädel  (No.  1504)  nur  erhalten  Oberkiefer  und  Unter- 
kiefer. Gesichtsbrrite  9,3,  gr.  lireite  der  Nasenöffnung  2,4.  Fossa 
canina  mitteltief,  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  hoch.  Gebiß: 
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(8)  (7)  (6)  5  [41  [3]  2  [11 

[11  2  3  4  [5]  (6)!  [71  [81 

(8)  7   6   5  [4]  [3]  2  1 

1    2  3  4  5   r.    7  (8) 

Im  IJDterkiefer  rechte  sind  die  Molaren  6  und  7  stark  verlängert, 
freil  Antagonisten  lange  fehlen.  Von  links  unten  6  beide  kariöse 
Wurzeln  erhalten,  von  7  nur  die  meeiale  kantee  Wurzel;  AufbiA 
^rade;  Abkauung  sehr  ptark,  teilweise  bis  zum  Zahnhals.  Zahn- 
bogen schmale  Parabel.  Kinn  schmal.  Unterkieferwinkel  115*, 
Distanz  der  beiden  9,9.  Oaumenläoge  5,5,  Gaameomittelbreite  4,4, 
•Ommenendbreite  4,2.  Leptostaphylin  (XnaflOE 

Keine  weiteren  8kelettre8te. 

1^  „B  3,  8  (6)".    Frau  mittlerer  Jahre. 

Schädel  in  Bruchstücken:  Os  frontis  mit  deutlichen  Arcus 
superciliares  und  Glabella,  beide  Scheitelbeine,  beide  Oss.  temporalia, 
Ob  occipit.  beschadiet:  rechte  Obo'kieferhalfte  mit  2.  stark  hori- 
zontal abgekautem  Molar.  3.  Molar  einwurzelip,  f»ehr  klein.  Vom 
Unterkiefer  ist  nur  die  Kinng^end  erhalten.  Der  Bau  des  Schädels 
ist  im  ganzen  grazil. 

17)  „B  3,  9".   Erwachsene  Person. 

Schädel  in  Bruchstücken :  Os  frontis,  Ossa  parietalia  in  dnem 
Stück,  Oberkiefermittelstück  mit  Zähnen,  Hinterhauptsschuppe.  Auf- 
fälUg  ist  die  Schwere  der  Knochen.  Stirnl)ein  mit  deutlich  entwickelten 
Arcus  superciliares,  zwei  Finger  breit  über  dem  rechten  Supraorbital- 
wulstquer  laufende  Delle.  Hinterhaupt«schuppe  und  die  angrenzenden 
Partien  der  ÜHj»a  parietalia  h(>ckerig  uneben.  Die  Parietalia  (Stoßen 
in  der  Sagittalnaht  flach  dachförmig  aneinander.  Die  Zähne  sind 
stark  schräg  abgekaut,  erhalten  bis  inklusive  2.  Bicuspis,  haben 
breite  Kronen,  sehr  engen  Hals.  Wnneln  achwan  genrbt,  andi 
•die  Zahnkronen  auf  der  Innenseite. 

Vom  übrigen  Körper  ist  das  Mittelstück  eines  Oberschenkels 
«riialten,  auch  cueMr  Knodwn  lillt  anf  durch  seine  Sdiwere  und 
bAckerige  Unebenheit. 

18)  „B  4,  2".   Frau  jüngerer  Jahre. 


hälfte  zum  größten  Teil,  die  rechte  Unterkief erhallte,  das  linke 
Schläfenbein.    Fig.  133. 

Größte  Länge  19,5,  Intertuberallange  19,9,  größte  Breite  13,5. 
Hilfsohrhöhe  14^2.  Horizontaler  UmfftDg  54|3.  Der  Schädel  ist 
dolichocephal  (Index  t>9),  hoch. 

Yen  von  belniditet,IIIlt  das  flachdadifBnnlge  ZmanmienstoBsn 
der  Scheitelbeine  anf.  Die  Stimhöcker  wenig  ansg^ri^,  Supraorbital- 
wülste  wenig  hervortretend.  Augenhöhleneinganp:  nie<irig.  Wangen- 
bein seitlich  gestellt,  eher  anliegend.  Foesa  canina  flach.  Die  er- 
haltenen Zinne: 


mittelgroß,  wenig  abgekant,  nach  schräg  außen,  noch  kein  Weisheits- 
zahn, viel  Zahnstein  an  den  oberen  Zähnen,  gerader  Biß.  Unter- 
kieferwiukel  124".   N^te  feiniinig  gezackt.    Drittes  und  viertes 
FOnftel  der  Sagittalnaht  Terwadisen. 
Vom  Hbrigen Skelett  erhalten: 


Schädeldach 


7  6  5  [4J  £ 


7  6  5  4  [3]  ^ — 
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Rechte  Tibia,  schlank;  rechter  Femur,  schlank,  groß;  linke 
Darmbeinschaufel ;  linkes  Schienbein  und  Fibula;  rechter  Humeni«. 


Fig.  133.  '/V 

19)  „B  4,  3".   Kinde.   4  Jahr  alt. 

Vom  Schädel  erhalten :  Squarna  occipitali« ,  linke  Oberkiefer- 
hälfte mit  Zahnbogen,  Uuterkieferzahnbogen,  Aste  det««elben  abge- 
brochen.  Gebiß : 

 \  I  [II]  [III!  IV  V 

V  IV  [III]  II  [I]  I  I  II  III   IV  V  f 

MilchzahngcbiO  vollständig,  hinter  dem  linken  II.  Milchmolar 
ist  der  Keim  des  bleibenden  ersten  Molar  auspefallen. 
Kinn  unterer  Rand  geradlinig,  eckig  umbiegend. 

20)  „B  4,  4".  J  üngerer  Man  n. 

Schädel  in  Bruchstücken :  Scheitelbeine,  rechtes  Schläfenbein, 
linke  l'nterkieferhälfte  mit  sehr  starken  Zähnen,  2.  Pramolar,  1. 
und  2.  Molar. 

21)  ,»B  5".  Ein  Erwachsener. 

Nur  die  Gehirnkapsel  erhalten  in  einem  Stück:  Os  Trontis, 
Parietalia,  Occiput.  leniporalia,  Wespenbein.  Schädel  oval,  Nähte 
gezackt,  keine  Schaltknochen.  Arcus  superciliares  nicht  hervor- 
tretend, auch  Glabella  nicht.  Auf  der  rechten  Höhe  des  rechten 
Parietale  achtförniiees  Ix)ch  mit  glatten  Rändern.  Foramen  mag- 
num  breitoval.    Außerdem  sind  Atlas  und  Epistropheus  erhalten. 

C.  Dritte  AuRgrabnng  am  13.  Oktober  1871. 

22)  Kind  2,  8-9  Jahr  alt. 

Schädelreste:  Os  frontis  in  Stücken,  Parietalia,  Schlafen beine. 
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Hinterhaupt ,  alle  einzeln  und  beschädigt.  Unterkiefer  fa^t  voll- 
ständig, spitze»  Kinn.  Gebiß: 


6  V  IV  [III]  2  1    [1]  [2]  3  [IV]  V  6 

I  4 

In  der  Alveole  des  ausgefallenen  ersten  Milchroolaren  links  ist 
der  erste  bleibende  Bicuspis  sichtbar;  etwas  tiefer  liegend  als  diet'cr 
in  der  Alveole  dos  F>kzaJin8  der  bleibende  Eckzahn ;  erster  Milch- 
molar  mäßig  horizontal  abgekaut. 

23)  „C  2".   Junger  Mann  von  14  Jahren. 

Schädel  (No.  1584)  vollständig,  zusammengesetzt;  im  ganzen 
breites  Gesicht,  rundlicher  Kopf,  mit  stark  ausgebauchter  Hinter- 
hauptsschuppe.   Fig.  134. 


Fig.  134.  % 

Gerade  Länge  IS,.*),  größte  Länge  18,6,  Intertuberallänge  18,9, 
cjößtc  Breite  13,0,  kleinste  Stirnbreite  10,15.  Ganze  Höhe  14,5, 
Hilfshöhe  14,7,  Ohrhöhe  11,4,  Hilfsohrhöhe  11,5,  Horizontal  um  fang 
52,3.  Sagittalunjfang  37,3,  vertikaler  Querumfang  31,7.  Demnach  ii^t 
der  Schädel  eben  noch  dolichoiephal  (Index  74),  aber  hart  an  der 
Grenze  der  Mesocephalie  und  chamäcephal  (Index  63,0). 

Gesichtsbreite  nach  Virchow  9,25,  nach  v.  Hölder  11,4.  Joch- 
breite 13.1,  Gesichtshöhe  11,2,  obere  Gesichtshöhe  (i,9,  schmalgenichtig 
(Index  120,0),  schmales  Obergesicht  (Index  74,0).  Stirnnaht  in  ganzer 
Länge  erhalten ,  scharfzahnig.  Auf  der  linken  Stimbeinnälfte 
schwärzliche  Brandllecken.  Glabella  wenig  gewulstet,  ebenso  Arcus 
sunerciliarcs.  Augenhöbleneingang  abgerundet  viereckig.  Quer- 
acnsen  wenig  nach  außen  unten  geneigt.  Gr.  Breite  3,7  =  horizontale 
Breite;  gr.  Höhe  3,1,  Vertikalhöhe  3,2.  Mesokonchie  (Index  83,0). 
Nasenrücken  breit,  wenig  eingesattelt,  Nasenbeine  viereckig;  Nasen- 
höhe 4,8,  größte  Breite  der  Nasenöffnung  2,5.    Plathyrrhinie  (Index 
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52).  NaMQÖffDung  ulmenbUttförraig.  Unterer  Nasennuid  yerstrichen. 
Gaumenlänge  5,1,  Gaumen  mittelbreite  4,4,  Gnumenendbreite  4,4. 
Brachystaphylin  (Index  öö).  Hinter  dem  Foramen  indsiTum  zwei 
nehtwiokfigf  too  te  GanoMiiiialit  alMnlMDde  Nlhtek  AlTtecdarlorlHitB. 
des  Oberkiefen  hodi*  FosM  caniiM  omIl  PtofiUiii«  des  Goncte 
9^.  tiebiß: 


7  6  5  4    3   2  1 


7  6  5  4  III  2  1 


1    2   3  4  5  6  7 


1    2    3  4  5  6  7 


Zahnwurzeln  der  Schneidezähne  und  de«  Eckzahnes  sehr  lang. 
Zahubogen  in  Form  einer  Parabel,  breit  Vordere  Zähne  überbeißena, 
Backzähne  aufbeißend.  Zahnkronen  mittelgroß,  nicht  abgekaat.  — 
Unterkieferwinkel  118",  Distanz  beider  9,5.  Kinn  spitz.  Protnbe- 
ranz  mittelgroß.  —  Lange  der  Schädelbasis  10;?,  Breite  derselben  IIÄ 
Lange  der  rars  basilaris  2,9.  Foramen  magnum  lon^val,  gr.  Breite 
8,1.  gr.  Lange  3^8.  Hinterhaupteschuppe  Inpeelftnnig  vovqiiiiigieBd,. 
Mliskelansätze  verh:iltni^>mäßig  kraftig. 

Keine  weiteren  Knochen  vom  Skelett  Torliandai.  Eine  Notü 
hierüber  sagt: 

^  8,  Skelett  von  137  m  Lange,  ohne  Beigaben,  mit  auffällig 
kurzen  Armen,  daß  Handwonelgeleni  beginnt  «mskelett adhoo 2 Zoä 

unter  dem  Hüftknochen.'* 

24)  „C"  (3?).   Erwachsene,  achmalgesichtige  Frau,  mit 

spitzem  Kinn. 
Schädel  in  Brnehatilckeo:  Os  frontis  mit  wenig  erhabenen  Bapim- 

Orbitalwülsten,  wenig  vortretender  Glabella.  Kleinste  Stirnbreite  9/X 
Osea  pariotalia.  Oa  occipitis  mit  mittelstarker  Prot u heran tia.  Or  temp. 
Ein  stark  schräg  abgekauter  1.  Oberkiefermolar  mit  Oberkieferbrucn- 
stück,  von  der  linken  Oberkieferhilfte  ein  Brachstück  mit  Eckzahn 
find  den  zwei  Präraolaren.  Zähne  gut,  aber  stark  schräg  abgekaut, 
klein.  Vom  Unterkiefer  Bruchstücke  der  linken  und  rechten  Außen- 
seite nnd  je  dem  1.  Molar.  Kinnpartie  ohne  Zähne.  Eine  zu  C  3- 
gAÖrige  Notiz  sagt: 

„C  3,  F'ranenHkeiett,  Länge  1,72  m,  mit  Messer  von  £iteeilt  SOT 
Linken  neben  den  Vorderarmen  ein  paar  Flußsteine  beigelegtb" 

26)  „C"  (4?).    Mann  in  mittleren  Jahren. 

Schädel  (No.  1582)  zuBanimen^esetzt,  bis  auf  die  mittlere  Qe- 
sichtspartie  vollständig,  aber  verschoben  in  der  Richtimg  von  nchts 
vom  nach  links  hinten.  Schädel  im  all/'  meinen  kräftig,  schwer,  mit 
auffälliger  kielartiger  Leiste  in  der  öa^ittalnaht,  knftigee  Gebiß. 
Fig.  135, 

Größte  Länge  19,5,  Intertuberallänge  19.9,  größte  Breite  13,9, 
kleinste  Stimbreite  0,9.  Hilfshöhe  16,48.  Horizontalumfang  54,0, 
Sa^ttalumfang  40,0.  £s  ist  also  ein  dolichocephaler  HochachideL 
(Doilcoeephalietndex  71^0,  Hochschädelindex  84,7). 

Gesteht  schmal,  Stimhöcker  dentlich,  Glabella  kräftig  entwickelt, 
Arcus  superciliar^  weniger.  Nasenbeine  viereckig,  Nasenrücken  staik 
eingeeatteit.  —  Unterer  Nasairand  stumpfkantig.  AlveolaifortMls 
de«  OberUefsn  hoch.  Gebifl: 


87  [6]  5432  1 

1  2345678 

8  7    6    5  4  [3]LÜ|[1] 

[1]  (2J  3  4  5  6  7  8 

Fast  an  allen  Zihnen  Halscaries.  Zahnbogen  in  der  Fora 


Die  vor-  u.  frühgescliichtl.  Funde  der  GrafBchaft  Camburg.  307 

aner  Parabel,  breil;  Biß  gerade,  Vorderzähne  überbeißend,  schaufel- 
artig  nach  innen  gestaltet,  Backenzähne  artikulierend,  Zahnkronen 
mittelgroß,  horizontal  raäßif'  abjrekaut.  —  Gaumenlänge  5,0,  Gaumen - 
mittelbreite  4,r>,  Gaumenendbreite  4,4.  Brachystaphylin  (Index  88,0). 
—  Unterkiefer  niansiv,  rechter  Kieferwinkel  stark  lateral  wärt»  aus- 
ladend, kräftige  Muskelansätze.    Unterer  Rand  des  Kieferkörpera 


Fig.  135.  Vi- 

dick,  geradlinig.  Kinn  vorspringend,  breit.  Protuberantia  mäßig  ent- 
wickelt. Kieferwinkel  120",  Distanz  der  beiden  11,4.  Koronalnaht 
zahnarm.  BagittAlnaht  in  der  mittleren  Strecke  verknöchert.  Lambda- 
naht  mit  mehreren  kleinen  Schaltstücken  in  beiden  ^\jsten.  Uintcr- 
hauptsschuppe  mit  kräftigen  Muskelansätzen.  Foramen  magnum 
langoval:  3.1  breit;  4,4  lang.  Breite  der  Schädelbasis  12,15  (ver- 
schoben), Lange  derselben  12,0. 

Keine  weiteren  Skelettreste  jetzt  vorhanden.  Eine  Notiz  besagt : 
„C  4.   Skelett  von  1,70  m  Länge,  wohl  erhalten." 

26)  Kijid  4.  3-4  Jahr  alt. 

Vollständiges  Milchzahngebiß  des  Unterkiefers  und  der  linken 
Hälfte  des  (Oberkiefers. 

 I  [I]  [II]  [III]  IV  V 

V  IV  (III]  [III  LIJ  I  [IJ  [HJ  IIIIJ  IV  V 
Vom  sonstigen  Schädel  nur  noch  das  linke  Jochbein  erhalten. 
Unterkiefer  außen  durch  Brand  schwarz  gefleckt 

B.  Vierte  AasgrabangKlopfleisehsamG.  o.?.  Mall$72 

^bel  Appier^^ 

27)  „D".  Eine  erwachsene  Person. 

GehirnkapHcl  in  einem  Stück:  Parietalia,  ein  Stück  der  Hinter- 
hauptsschuppe, Os  frontis.  Dazu  lose,  aber  passend  die  TemporaUa. 
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Es  fehl«n  Kiefer  und  Gedchteknochen.  Der  BchSdd  ist  oral,  die 

rechte  Beile  de^  Hinterhaupt^  i^t  nlatt  gedrückt,  Nihte  geÄot» 
Arcus  superciliares,  Glabella  iuuim  Aenrortreteod. 

26)  „D  2".   Erwachßcne  Person 

Schädel  io  ßruchi»tück^,  uuvoliätändig.  Oä  froutis,  Pariecalia, 
Oi  oecipitis,  Ob  temponle  rechta.  Gehinifaml  mit  lediter  hinteRr 
Seite  stark  nach  Iinkn  gedrückt.  Vom  Üntcrtaeler  «rhaltCD  ein 
gvfiflenB  firodistfick  der  rechten  Hälfte  mit 

J  !  

6  5  4  3  [2J  [1]  I  [IJ  [21 

Zähae  abgekaut  schräg  nach  unten  außen,  dentale  Prosnfttiiie; 
Protub.  Tnentalis  kräftig.   Eine  hierher  gehöripe  Notiz  berichtet: 

„D  2,  ani  7.  Mai  1872  ausgegraben.  Skelett  schlecht  erhalten, 
Schädel  eingedrückt,  Stirnpartie  erhalten,  l^e  ©üdostlich,  JLänge 
1^  -f  1^1.')  (Kopf»,  etwas  verschoben,  liegend. 

In  der  Huftgecmd  rin  kleiner  f^ronzrrini^,  ein  etwa«  prönorer 
Bronzering  unter  diem  K.opf  zur  rechten  Seite;  in  der  Mitte  ein 
Messer." 

2»)  „D  3"  Kind  9.   3  J  ahr  alt. 

BrncbstSck  des  Stimbeina  und  die  Mandilnile  mm  grOSten  TcO. 

 1  

6  V  IV  (III]  [11]  (I]  I  [I]  [II]  [im  IV  V 

Kinn  spitz,  einige  graue  Brandflecken  auf  der  Außenseite. 

,1)  3.  Der  Kindcrhchädel  lag  pnnz  nüriti ;  mit  zwei  sil>>prn»Ti, 
kleinen  Ohrringen,  ßrotizc]>erIe  und  Berusteinperle ;  kidner  Bei bälein.*' 

30)  „D  4"  Kind  7.  5-jährig. 

Ober-  und  Unterkiefer.   Nur  Milchgebiß 


V  IV  III  II  1 


I  II  III  IV  |v 


V  IV  III  [II]  [iji  [ij  [U]  m  IV  V  6 

Unterkiefer  breit,  Kinn  breit. 

„D  4.   Dabei  ein  länglich  geteilter  Schleifstein." 

Hl)  „D  5-.   Müuii  über  40  Jahre. 

Unterkiefer  (No.  1600)  sehr  kräftig,  hoch,  dickknodiig.  Kinn 

spitz,  vorspringend.  Außenfläche  de^  Kiefers  beiderseits  schwarz  ge- 
fleckt. Zahne  gut,  groß,  stark  abuckaut.  Links  fehlen  2.  und  L 
Molar,  deren  Alveolen  sind  oblitteriert :  3.  Molar  links  nach  von 
gewandert  und  geneigt.  Kondylenaehflen  geradlinig  verbmfcnd. 
Kieferwinkel  125",  Distanz  beider  9,3,  kraftige  Ma>*seterl eisten. 

Vom  übrigen  Schädel  vorlumden  Os  frontis,  ÖKsa  parietalia, 
bdde  Opsa  temporalia.  Schädel  languval,  rechtes  l'arictale  glatt  ge- 
drückt, Nähte  gezackt.   Keine  sonstigen  Skeletttale. 

Notiz  zu  D  5.  „Skelett  eines  hrwachnenen,  1,60  lang,  Schädel 
schief  gequetscht,  auf  Asche  liegend,  kohligo  Erde  auch  darüber,  zwei 
Fuß  tief;  Messer  zur  Linken.'* 

32)  „D  6".  Frau  mittlerer  Jahre. 

Bchädel  { No.  1597)  im  ^zen  vollständig  vorhanden,  ziuammeD- 
geaetztaber  nicht  genau  aneiuanderpassend,  dvr  Hinterkopf  verdrückt. 

Der  Schädel  dnlichocephal.  Gr.  Breite  1L^5,  kleinste  Stinibreite 
9,2.  Breite  der  Schädelbasis  10,0.  StirnhöckeT  deutlich.  Supraorbital- 
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wulste  kräftig.  Glabella  vorgewulstet.  Geeicht  schmal.  Alveoläre 
Prognathie,  während  Zähne  gerade  herunter  stehen.    Gebiß : 


Z  ö  5  4  3  2  [1} 

m 

2  3  4  5  6 

z  a 

8265432  1 

2  3  4  5  6 

1  8 

Der  rechte  obere  Weisheitszahn  fehlt  noch.  Gedrängte  Stellung 
der  Schneidezähne  unten,  dadurch  in  der  Höhe  unr^elmäßig.  Zahn- 
kronen klein,  fast  nicht  abgekaut.  Elliptischer  Zahnbogen  oben,  unten 

i)araboli8ch.  Kinn  spitz.  Protu beranz  kraftig.  Kieferwinkel  111°, 
Jistanz  beider  9,4.  Gaumen  mittelhooh,  Gaumenlänge  4^  Gaumen- 
inittelbreite  4 ,oruaumenend breite  3,8.  Leptostaphylin  (Index  77). 
Linienhafte  schräg  vom  For.  incisiv.  nach  dem  Interstitium  zwischen 
L  und  2^  Schneinezahn  verlaufende  Naht  rechterseite.  Nähte  grob- 
zackig, am  Lambda  sehr  eroßes  Schaltstück.  Auf  der  linken  und 
rechten  Seite,  besonders  auf  den  Scheitelbeinen  schwärzliche  Flecken 
von  Branderde,  ebenso  an  beiden  Proc.  mast  For.  magn.  langoval, 
3,7  zu  3j0.  Protu b.  occipital.  kräftig. 
Keine  weiteren  Skelettreste. 

Notiz  zu  D  6.  „Gleich  links  neben  dem  vorigen,  1,71  m  lang. 
Arm  in  unregelmäßiger  Lage,  alte  Person,  Ohrring  von  Bronze.". 

33)  „D  IIL   Älterer  Mann. 

Schädel  (No.  IfvSO)  ohne  Oberkiefer  und  Wangenbeine,  unvoll- 
ständige Basis,  linker  Unterkiefer  abgebrochen.  Fig.  136.  Größte 
Länge  19,0.  IntertuberaUänge  1S.8.  größte  Breite  14,3,  kleinste  Stirn- 
breite 10,1.  Hilfsohrhöhe  13,5,  Breite  der  Schädelbasis  1 1 ,5,  HorizontaU 


Fig.  m  V4. 

umfang  .53.0.  Sagittalumfang  38,6.  Der  Schädel  ist  dolichocephal  (Index 
7.')).  Starke  Arcus  superciliarcs,  Sattelnase,  mediane  NasennaJbt  teilweise 
oblitteriert,  Koronalnaht  feinlinig,  zahnreich.  Sagittalnaht  im  hinteren 
^  .  verwachsen.  Zwei  Forarnina  oarietalia.  Lambdanaht  labyrinthisch 
verschlungen,  großer  Schaltknochen  am  Lambda,  Gegend  des  Lambda 

XXII.  21 
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eingesunken,  rechte  Hälfte  der  Koronalnaht  und  Sadttalnaht  flach 
dachförmig  hervortretend.  Kräftige  MuskclinHertionsleisten  auf  der 
UinterhauptBschuppe.  Unterkieferwinkel  lateralwärts  ausladend,  110*. 
Unterer  Rand  des  Unterkieferkörpers  dick,  geradlinig.  Kinn  gehr 
breit,  eckig  umbiegend,  Spina  mentalis  interna  gedoppelt.  Zahnbogea 
parabolisch.   Zahnkronen  nicht  abgekaut   Geoiß  im  Unterkiefer: 


(8l(7i6[514L3J[2J[lJ 


m  [2J  [3J  1  [5]  10]  2  |8 


Von  ö  steht  nur  noch  die  kariöse  meeiale  Wurzelet  Fütel. 
Beginnende  Caries  des  HaleeB  des  )L  linken  Molaren. 
Keine  weiteren  Skelettreste. 

Notiz  zu  D  L  „Gut  erhaltener?  fcjchädel,  Skelett  l^TÜ  lang, 
ohne  Beigaben,  ein  Scherben." 

S4}  „D  8^   Junger  Mann,  über  2ü  Jahre  alt 

Vollständiger,  sehr  mt  erhaltener  Schädel  (No.  1586),  auffällig 
hoch  und  groß.  Stirn,  Wangenbeine,  Unterkiefer,  durch  Berührung 
mit  Branderde  schwärzlich  gefleckt  Fig.  13L  Gerade  Länge  ls.9  ^ 
größte  Länge.    IntertuberaUänge  18,5,  größte  Breite  13.6.  kleinste 


Fig.  13L  V,. 

SUmbreite  lOJ.  Ganze  Höhe  14^  =  Hilfshöhe.  Ohrhöhe  10.9^ 
Hilfsohrhöhe.  Länge  der  S<'hä<lelba.^i8  10,4,  Breite  derselben  1135. 
Horizontalumfang  52,5,  Sagittalumfang  3j,S,  vertikaler  Querumfang 
31.6.  Der  Schädel  isTdölichocephal  (IndexTlT)),  ein  Hochschädel  (Index 
76).  Das  Gesicht  ist  schmal  (Index  128).  Index  des  schmalen  Ober- 
gesichts  71,5.  Gtesichtsbreite  nach  Virchow  10,0,  nach  v.  Holder 
11,78.  Jochbreite  13,4.  Gesichtshöhe  12,8,  obere  Gesichtshöhe  7,15. 
Stirnbeinhöcker  kaum  entwickelt.  Glabella  mittelstark,  ebenso  die 
Supraorbitalwülste.  —  Nasenrücken  mäßig  eingeeattelt,  Nasenbeine 
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viereckig,  dachförmig  gestellt  Nasenhöhe  5,0;  gr.  Breite  der  Nasen- 
Öffnung  2,6,  Nasenöffnung  ulmenblattförmie ,  unterer  Nasenrand 
scharfkantig,  Stachel  stumpf.  —  Augenhömeneingang  abgenmdet 
viereckig,  Querachsen  sehr  wenig  schräg  gestellt;  gr.  Breite  3,9  =^ 
horizontale  Breite,  gr.  Höhe  3^  vertikale  Höhe  3j3.  —  Fossa  canina 
flach.  Wangenbeine  etwas  nach  vom  gestellt.  Jochbogen  leicht  aue- 
gebaucht. Älveolarfortsatz  des  Oberkiefers  mittelhoch.  (}ebiß  sehr 
gut,  keine  Caries,  weiße  Farbe,  kein  Zahnstein. 


8265^32  I 


[l]2345fi28 
[l]2345fiZ8 


Der  zweite  obere  rechte  Schneidezahn  uid9Q°  eedreht  Zahnbogen 
in  Parabelform,  gerader  Biß,  große  Zahnkronen,  nicht  abgekaut.  Unter- 
kiefo:  hoch,  unterer  Rand  des  Unterkieferkörpers  sehr  dick,  geradlinig. 
Kinn  vorspringend,  geradlinig,  eckig  umbiegend.  Kieferwinkel  122  , 
Distanz  der  beiden  9X  Muskelansätze  wenig  hervortretend.  —  Gaumen- 
lange  öjlj  Gaumenmittelbreite  4,5^  Gaumenendbreite  4j8.  Brachy- 
Btaphylin  (Index  94,0).  Gaumen  hochgewölbt,  vom  Foram.  incisiv. 
beiderseits  ausgehende  ca.  1  cm  lange  kleine  Nähte  quer  über  da» 
Gaumendach.  —  Koroualnaht  mäßig  gezackt,  ebenso  Sagittal-  und 
Lambdanaht  Die  Sagittalnaht  beiderseits  von  je  einer  kammartigen 
Leiste  breitet.  Muskelinsertionsleisten  der  Hinterhauptsschuppe 
kräftig.  Hinterhauptsloch  langoval ;  gr.  Breite  3ilj  gr.  Länge  4,15. 
Länge  der  Pars  baeilaris  3il.  Profiliäuge  9^6. 

Keine  weiteren  Skelettreste. 

Notiz  zu  D  8^  »Das  Skelett  1,60  m  lang,  sehr  hohe  Unter- 
kiefer. In  der  Beckeng^end  Beste  einer  eisernen  Schnalle  und 
eine  lange  Bronzeperle." 

%J  „D  9^   Erwachsener  Mann. 

Unterkieferfragment  mit  12  losen  2^nen.  Unterer  Rand  des 
Kieferkörpers  dick,  Kinn  stumpf.  Zähne  stark  horizontal  abgekaut, 
einzelne  kariös. 

Ein  dabei  Höndes  linkes  Schlüsselbein  stark  gebogen. 

Notix  zu  D  ^  „Skelett  sdir  mitgenommen.  Am  Kopf  in 
der  Nähe  des  Unterkiefers  lag  ein  Huhnskelett  (Opfer).  Eimer  zu 
Füßen  des  Skeletts." 

8«)  „D  lO"  „VII  D  lOü  Frau,  über  40  Jahre  alt. 

Ganz  vollständig  erhaltener,  im  ganzen  kiemer  Schädel  (No.  1588). 
Fig.  138. 

Gerade  Länge  18,0  =  größte  Lange.  Intertuberallänge  17,8, 
größte  Breite  13,ti.  kleinste  Stirn  breite  V^G,  Ganze  Höhe  13.6  — 
Hilft^höhe.  Ohrhöhe  11. ti,  Hilfsohrhöhe  11,75.  Länge  der  Schädel- 
basis Breite  der  Schädelbasis  10,0.  Horizontalumfang  r)0,5.  S^ttal- 
umfang  37,0,  vertikaler  Querumfang  .30,7.  Dolichocephalie  Tö^  Ortho- 
cephalie  7IL  Stimhöcker  wenip  entwickelt.  Glal>ella  breit,  wulstartig. 
Arcus  superciliares  wenig  entwickelt.  Gesichtsbreite  9^1  (Virchow),  11,3 
(v.  Hölder).  Jochbreite  12,5,  Gesichtshöhe  10.6.  obere  Gesichtshöhe 
63«  Schmalgesichtig  (Index  116),  schmales  Obergeficht  (Index  69). 
Nasenrücken  flach  sattelförmig,  unterer  Nasenrand  stumpfkanü^. 
Nasenhöhe  3^  gr.  Breite  der  Nasenöffnung  2^  Hyperplatjrrrhinie 
(Index  71).  —  Augenhöhleneingang  abgerunaet  viereckig,  gr.  Breite 
3,6,  honzontale  Breite  3^  gr.  Höhe  3,1  «=  Vertikalhöhe.  Hypsi- 
konchie  (Index  86).    Fossa  canina  tief.    Wangenbeine  anliegend. 

21* 
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Alveolarfort«atz  des  Oberkiefers  mittelhoch,  gegen  die  Horizontale 
schiilg  gestellt,   btellung  der  Zahne  schräg  n^;:h  vom. 


Fig.  138.  V,. 


8   7^  6  5  4  [3]  [2]  1 

[IJ 

2  3  4  5  6**  (7)  (8) 

8  7     0  5  4   3     2  1 

1 

2  3  4  5  6    7»  8 

Von  7*  unten  nur  die  distale  kariöse  Wurzel  erhalten,  bei  links 
oben  6**  Gaumenfistel.  Der  danel)€n  stehende  Zahn  5  kariös,  durch 
Caries  der  Krone  eröffnete  Pulpahöhle.  Zahn  bogen  in  Form  einer 
Ellipse  über  die  kleine  Achse  fortgesetzt ,  liiü  offen ,  Backzahne 
artikulieren  scharf.  Zahnkronen  klein,  stark  abgekaut  und  zwar 
unregelmäßig,  mehr  schräg.  —  Unterkiefer  mit  kräftigen  Muskel- 
ansätzen. Unterer  Rand  des  Unterkieferkörpers  dick.  Kinn  etwas 
vorspringend,  breit,  f*rotuberanz  mäßigcntwiclcelt.  Kiefcrwinkel  121 
Distanz  der  beiden  U,7.  Gaumen  brachyntaphylin  (Index  88), 
Gaumenlänge  5,1,  Gaumenmittelbreite  4.>s,  Gaumenendbreite  4^.  — 
Koronalnaht  feinlinig,  zahnreich.  In  aer  iSagittalnaht  treten  die 
Scheitelbeine  flach  dachförmig  aneinander.  Kleines  For.  pariet.  auf 
dem  rechten  Scheitelbein,  Scheitclbeinhöcker  deutlich.  Foramen  raa^- 
num  langoval,  klein,  2,65  breit,  3,3  lang.  Länge  der  Pars  basilaris 
2,2.    ProfUlänge  9,8. 

Keine  weitojen  Skelettrcste. 

Notiz  zu  D  10.  „Skelett,  Länge  1^0  +  0,21  =  1,51.  Eisernes 
Messer  mit  Hobsspuren  am  Griff." 

37)  „Dil."    Cirka  40-jähriger  Mann. 

Schädel  (No.  15S5)  fa^t  vollständig  erhalten,  seitlich  zusammen- 
gedrückt, al>er  auch  abgesehen  davon  mit  schmalem  Geeicht,  langem 
ovalen  Kopf.    Fig.  l'SiK 

Gorade  Länge  ll),9  =  größte  Länge.  Intertuberallänge  19,2, 
größte  Breite  13,4,  kleinste  Stirnbreite  9,8.  Ohrhöhe  11,8,  Hilfsohr- 
höhe  11,9.    Horizontalumfang  53,8,  vertikaler  Querumfang  32,0. 
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Der  Schädel  ist  dolichocephal  (Index  67,0)  chamäcephal  (59).  Gesichts- 
breite nach  Virchow  9^^  nach  v.  Hößer  10^  Gesichtshöhe  12.0, 
obere  Gcsichtshöhe  OJ),  Schmalgesicht  (Index  129).  schmales  Ober- 
gesicht  (74,0).  Glabella  und  Are.  supercil.  vorgewulstet.  Nasenrücken 


Fig.  m  v*- 

tief  eingesattelt,  Nasenbeine  viereckig,  Medionasal  naht  teilweise  oblit- 
teriert.  Nasenhöhe  4j8j  gr.  Breite  der  Nasenöffnung  2jZß.  Leptor- 
rhinie  (Index  47,0).  Unterer  Rand  der  Nasenöffnung  scharfkantig, 
Nasenstachel  spitz,  lang.  —  Augenhöhleneingang  abgerundet  vier- 
eckig, gr.  Breite  iü  horizontale  Breite  3,4;  gr.  Höhe  '^J0^  Vertikal- 
höhe Mesokonchie  (Index  81).  Gaumenlänge  fijj  Gaumenmittel- 
länge 4^  Leptostaphylin  (Index  78,0).  Alveolarfortsatz  des  Ober- 
kiefers mittelhoch.  Fossa  canina  tief.  Wangenbein  anli^end.  Gebiß: 


[7J  fi  [5]  4  3  2  1  1 

1  1  2  ä  4  5  ß  [7] 

[81 

a 

7   ü    5  4^211 

1  2  a  4  [5]  Q  (7j 

Auffällige  Verstärkung  des  vorderen  Alveolarrandes  der  unteren 
Schneide-  und  Eckzähne.  Am  linken  unteren  ersten  Molaren  tiefe 
Caries  der  Krone  und  des  Halses.  Zidinbogen  parabel förmig.  Gerader 
Biß,  Vorderzähne  überbeißend.  Zahnkronen  mittelgroß,  wenig  ab- 
gekaut, horizontal.  Unterkiefer  sehr  hoch,  massiv.  Unterkieferwinkel 
IIH",  Distanz  beider  lO.S.  Kinn  stumpf,  Protuberanz  gering.  Koronal- 
naht  feinlinig,  gezackt.  Zwei  große  Foramina  parietalia  in  der  Nähe 
der  Sagittalnaht  Sagittalnaht  wenig  gezackt,  auf  der  Höhe  des 
Scheitels  kielartig  vorspringend.  Kleines  Schaltbein  im  rechten  Ast 
der  Lambdanaht.  Hinterhauptsschuppe  mit  mittelstarken  Muskel- 
ansützen. 

Dazu  gehörig  ein  linker  Femur  und  eine  linke  Tibia. 
Notiz  zu  D  iL    „Skelett  L80  m  lang." 
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£.  Fortsetzon;  der  Ansgrabim^  durch  Sebaebtmeister  Mayer*) 

am  8.  Mal  1872. 

ÄH]  „E."   Jüngerer  Mann. 

Unterkiefer  (No.  1599).  Unterer  Rand  des  Unterkieferkörpers 
dick,  Kinn  stumpf,  Gebiß  vollständig,  linker  Weisheitszahn  noch 
nicht  vorhanden.  Zahnkronen  mittelgroß,  horizontal  abgekaut,  wenig. 
Außenfläche  des  Unterkiefers  schwarz  gefleckt  durch  Brand.  Kiefer- 
winkel 115°,  Distanz  beider  10.2. 

Vom  übrigen  Schädel  Os  frontis,  Ossa  parietalia,  Os  occipitis 
und  linkes  Ob  temporale  in  einem  Stück  erhallen,  von  der  linken 
Seite  her  durch  Druck  verschoben.  Die  Gehimkapeel  war  im  ganzen 
schmal,  oval.  Die  Parietalia  vereinigen  sich  in  der  Sagittalnaht 
flach  dachförmig,  starke  Protub.  occipitalis. 

Keine  weiteren  Skelettreste. 

Notiz  zu  £  L  „Vom  Skelett  nur  Schädelreste  vorhanden,  vom 
KörjK?r  nichts.  In  der  Nähe  stand  ein  Kimer  allein  (eine  alte  schon 
durchgegrabene  Stelle  nach  dem  einzelnen  Eimerrest." 

39>  „E  2^   .'iO-40-jähriger  Mann. 

Wohlerhaltener  Schädel  (No.  1576).  Fig.  m  Unterkiefer  groß, 
massiv,  mit  starken  Muskelansätzen ;  Distanz  der  Kieferwinkel  1 1 ,0, 
Kieferwinkel  lüli",  Kieferast  dick,  liegend,  am  scharfen  Winkel  lateral- 
wärts  ausgebogen;  Gelenkfortsätze  groß,  schräg  gestellt;  I*roc.  ctironoid. 
klein ;  Incisur  rechts  tiefer  als  links.  Rand  des  Unterkieferkörpers 
dick,  geradlinig;  Kinn  stumpf,  iVotuberanz  schwach  entwickelt. 
Alvcolarteil  dee  Unterkiefers  vollständig;  Zahnlwgen  halbkreisförmig, 
geschlossen;  Hiß  gerade,  scharf  artikulierend;  Zahnkronen  grott, 
relative  Größe  der  einzelnen  normal ,  Kaufläche  horizontal  mäßig 
abgekaut.   Gebiß:  alveodentale  Prognathie. 


Fig.  Uli  V4. 

*)  Herr  Schachtmeister  Mayer  aus  Durrenberg  war  schon  Tags 
zuvor  bei  Klopfleischs  Ausgrabung  anwesend  gewesen. 
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Zahnstein aDHatz.  —  Gaumen  mittelhoch  gewölbt,  medianer 

Oaiimen willst  höheren  Grades,  einzelne  Höckerchen  am  Gaumen. 
<iauiut'iiliiuge  5.0.  Gaumenmittelbreite  4^1,  Gaumen  endbreite  3,9. 
Brachvßtaphylin  (Index  94,0).  —  Alveolanorteatz  de«  Oberkiefers 
mittelhoch,  gegen  die  Horizontale  schräg  gestellt,  Juga  alveolaria 
stark  außgeprä^,  sehr  dünn  auf  der  rechten  Seite;  Fossa  canina 
sehr  tief.  —  Wangenbein  nach  vom  vortretend;  Tuberoeitaa  malaris 
starker  ausgeprägt,  hinterer  Rand  des  Proc.  frontal,  des  Jochbeins 
leicht  flügerförmig  ausgezogen ;  Jochbogen  abstehend.  —  Nasenbeine 
schmal,  viereckig;  Nasenrücken  im  Seitenprofil  eingesattelt,  hoch- 
gewölbt im  Querschnitt  Nasenöffnung  lang,  oval;  Nasenstachel 
sehr  lang,  spitz;  unterer  Nasenrand  schneidend  scharfkantig.  Nasen- 
höhe 4^  gr.  Breite  der  Nasenöffnung  2^  Mesorrhinie  (Index  50,0)« 
—  Augenhöhlen  groß,  rundlich,  Queracheen  wenig  abfallend.  Augen- 
höhlencingiing  größte  Breite  3,7,  horizontale  Breite  3,ti,  größte  Höhe 
3,4  ■=  Vertikalhöhe.  Hypeikonchie  (Index  91,8).  —  Glicht  erscheint 
im  ganzen  etwas  breit.  Stirn  etwas  nach  hinten  gedrückt.  Glabeila 
und  Arcus  8U|)erciliare8  mäßi^  entwickelt.  Gesichtshöhe  10,7,  obere 
Oesichtshöhe  0,15,  Gesichtsbreite  nach  Virchow  8.85.  nach  v.  Holder 
11.4.  Jochbreite  13,-15.  Schmalgesichtig  (Index  102),  schmales  Ober- 

fesicht  (Index  07,5).  Gerade  Lange  des  Schädels  17,9  größte  Lange, 
ntertuberallänge  17^5,  größte  Breite  14,0,  kleinste  Stirnbreite  9^ 
Ohrhöhe  11,6,  vertikaler  Querumfang  31  cm,  horizontaler  Umfang 
51,  sagittaler  Umfang  35  cm.  Koronalnaht  zahnreich,  Sagittalnaht 
und  Lambtlanaht  gr()Dzähnig.  Am  Verein igungspunkt  des  Scheitel- 
beins, Schiäfenbeinschuppe,  Wespenbein flügel,  rechterseits  ein  ge- 
hackter Schaltknochen.  Proc  mastoid.  klein,  Hinterhauptsschuppen - 
muskelieisten  wenig  entwickelt 

Vom  übrigen  Skelett  vorhanden: 

Das  vollständige  Männerbecken  mit  herzförmigem  Beckenein- 
gang, spitzer  Symphyse;  beide  Femora,  beide  Tibiae,  rechte  Scapuia, 
beide  Humeri,  beide' Ulnae,  rechter  Radius. 

„Das  Skelett  war  1,0'2  lang,  hatte  rechts  eine  Nadel,  wie  e« 
scheint,  in  der  rechten  Hand." 

40)  „3.**   Alter  Mann  von  ca.  fiD  Jahren. 

Wieder  zusammengesetzter,  beinahe  volLständiger  Schädel 
<No.  1580).  Fig.  LLL  (5erade  Länge  20^  =  größte  Lange,  Inter- 
tuberallänge  10,3,  größte  Breite  14 fr  kleinste  Stirnbreite  10.5,  Ohr- 
hohe  1 1,3,  Hilfbohrhöhe  11.6.  Horizontalumfang  55,3,  Stirn beinhöho 
in  Sagittalnaht  15.0,  vertikaler  Querumfang  32.6.  Der  Schädel  ist 
<lolichocephal  (Index  70,0),  chamäcephal  (Index  50,0).  Gesichts  breite 
nach  Virchow  10.0,  nach  v.  Hölder  11,8,  Jrx^breite  l.'j,4.  Gesichtehöhe 
1 1 ,0,  obere  Gesichti^höhe  6,5.  Das  Geeicht  ist  schmal  (Index  1 10,0). 
auch  das  Ober^esicht  (Index  65,0).  Stirnbein  schwändich  braun, 
ebenso  Nasen bem  und  linke  Hälfte  des  Oberkieferalveolarfortsatzes. 
Glabeila  flach,  Arcus  supercil.  wenig  entwickelt.  Kleine  Exostoj^e  auf 
der  linken  Stimbeinhälfte  nahe  dem  Stirn  bei nhöcker.  —  Augenhöhlen- 
eingang abgerundet  viereckig,  größte  Breite  4^  horizontale  Breite 
43,  größte  Höhe  3,4  Vertikalhöhe.  Chamäkonchie  (Index  75,5). 
Wangenbein  teil  der  Orbita  nach  unten  außen  ausgebaucht.  Quer- 
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achBe  nach  aufien  abfallend.  —  Nasenhöhe  4^  größte  Br^te  der 
Naaenöffnung  2,64.  Platyrrhinie  (Index  55,0).  Nasenbeine  viereckig, 
Nasenrücken  eingesattelt,  breit,  Nasenöffnung  oval,  unterer  Rand 
der  Nasenöffnung  stumpfkantig,  Nasenstachei  spitz,  lang.  Wangen- 
beine seitlich  gestellt;  Fossa  canina  links  flach;  in  der  rechten 


Fig.  ML  V*. 

Fossa  canina  eine  ^oschengroße ,  höckerig  unebene,  neugebildete 
Knochen partie,  die  sich  deutlich  von  der  normalen  Umgebung  abhebt; 
in  die  Neubildung  ist  der  untere  Rand  des  Foramen  mfraorbitale 
mit  hineingezogen ;  dadurch  erscheint  das  Foramen  sehr  groß.  Auch 
die  Innenfläche  der  rechten  Kieferhöhle  ist  an  der  pathologisch  ver- 
änderten Stelle  h(>ckerig  uneben.  Alveolarfort*iatz  des  Oberkiefer» 
mitteLhoch;  Fistelöffnung  an  der  Wurzel  des  rechten  Eckzahns, 
ebenso  am  linken  Eckzimn ;  Alveolarcyste  ziemlicher  Ausdehnung 
am  linken  klemen  Schneidezahn.  Gebiß  sehr  schlecht  im  Oberkiefer. 

^  (7)  (6)  (51:(4].3*  (2)  [1]  [1]  [2]  [3]  [4]  (5)  (6)  (7)  (8) 

[8][7Jö5432[i]|123|4J(51fi2i8) 

Im  Unterkiefer  links  ist  der  2^  Bicuspis  vermutlich  auch  durch 
eine  Knocheneiterung  zu  Grunde  gegangen.  Der  daneben  stehende 
erste  Molar  ist  disloziert,  seine  mesiale  Fläche  durch  Anwendung 
von  Gewalt  bis  tief  in  die  Wurzel  glatt  abgesprengt,  wohl  bei 
Extraktionsversuchen  des  kranken  Prämolarcn.  Die  Sprengfläche 
ist  glänzend  schwarz,  ein  Folgezustand,  der  häufig  eintritt  bei  Frei- 
l^^ng  des  Runden  Zahnbeins.  Zahnstein  unten  links.  Zahnbogeo 
parabelförraig.  Unterkiefer  vorbeißend,  gerader  Biß,  Zahnkronen 
mittel^oß,  untere  Zähne  mäßig  abgekaut,  horizontal,  der  eine  erhaltene 
Zahn  im  Oberkiefer  sehr  stark  abgekaut,  da  er  längere  Zeit  der  einzig 
artikulierende  gewesen.  Durch  dieee  Abkauung  ist  die  Pulpahöhle 
eröffnet,  durch  Ganpjän  der  Pulpa  eine  alveoläre  Zahnfleischfistel 
entstanden.  Unterkiefer  massiv,  hoch,  Muskelansätze  kräftig.  Unter- 


I  ,  vioogle 
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Ideferwinkel  118",  Dietanr  der  beiden  10,2;  unterer  Rand  des  Unter- 
kieferkörpers dick,  ausgeschweift;  £jnn  stumpf,  breit,  Protuberans 
stark  entwickelt.  —  Gaumenlänge  4,5,  Gaumenmittelbreite  4,1. 
Brachystaphylin  (Index  91,Q).  Gaumen  flach ;  an  Stelle  des  Foram. 
iueisiv.  großes  rundes  Loch  mit  glatten  Wänden ;  starke  mediale 
Kämme  längs  der  Vasa  palatina.  —  Koronalnaht  zartlinig,  ebenso 
SagittAlnaht.  Muskclansätze  der  Hinterhauptsschuppe  kräftig  hervor- 
tretend, auch  die  Linea  nuchae  suprema. 

Vom  übrigen  Skelett  sind  erhalten:  Die  rechte  Beckenhälfte 
(ein  großes  Becken),  der  rechte  und  linke  Femur,  sehr  lang,  die 
rechte  und  linke  Tibia. 

Notiz  zu  E  H.  nSl^elett  1,77  m  lang,  wenig  erhalten ;  bei  der 
linken  Uand  ein  Messer.** 

41)  „E  4^'   Ältere  Frau. 

Unterkiefer.   Zähne  stark  abgekaut,  unregelmäßig. 


[7Jßlo)432l(|Tl[2J34[51(6l[7] 
Notiz  zu  E  4.   „Unterkiefer  allein.*^ 

^  Kind  3.  Q  Jahr  alt 

Unterkieferfragment  mit  Zähnen,  Kinnpartie  mit  rechter  Zahn- 
bogen half  te,  etwas  von  der  linken.  Unterer  Rand  des  Kieferkörpers  dick. 


a  V  IV  III  2_L 


1  2. 


Die  bleibenden  Schneidezähne  sichtbar  bis  zum  Rand  der 
Alveole. 

^  Kind  L   Ca.      Monate  alt. 

Oberkiefer.    Die  zweiten  Milchmolaren  sind  noch  nicht  durch- 

§ebrochen,  die  Schneidezähne  postmortal  ausgefallen,  in  den  Alveolen 
ie  Anlagen  der  bleibenden  Zähne  sichtbar.  Gaumen  breit,  Nasen- 
Btachel  spitz. 

F.  Fortsetznngr  der  Ausgrabungr  darch  Sehaeht- 

meister  Mayer. 

44)  „F        JX  F        Ungefähr  18-iährige  Frau. 

Vollständiger,  gut  erhiUtener  Schädel  (No.  1573).  Fig.  142. 
Schädelmaßc:  Gerade  Länge  17,6.  größte  Län^  18.1.  Inter- 
tuberallänge  18,5.  größte  Breite  13.2.  kleinste  Stirnbreite  9.05.  Ganze 
Höhe  UA  HiTMöhe  14^  Ohrh"Hhe  H  S,  Hilfsohrhöhe  11^1.  Lange 
der  Schädelbasis  12,0.  Breite  der  Schädelbasis  10,4.  Horizontalum- 
^g  des  Schädels  50.0,  Sagittalumfang  37,0,  vertikaler  Querumfang 
29i).  Gesichtsbreite  (Virchow)  9^  lOO  (v.  Hölder».  Ganze  Gesichts- 
höne  10,4.  obere  Gesichtshöhe  6^  Profillänge  des  Gesichts  9,75. 

Schädel  im  ganzen  klein,  dolichocephal  (72,0) ,  Hochschädel 
(77,0),  schmalgesichtig  (112.0).  Unterkiefer  dementsprechend  klein, 
zierlich ,  Muskelansätze  mäßig  entwickelt.  Kieferast  dünn,  stumpf- 
winklig 121°,  Distanz  der  Kieferwinkel  9^2,  Golenkfortsätze  klein, 
Achsen  derselben  schräg  gestellt;  Koronoidf ortsatz  klein.  Incisur 
rechts  flach,  links  etwas  tiefer,  unterer  Rand  des  Unterkieferkörpers 
mitteldick,  leicht  ausgeschweift,  Kinn  vorstehend,  Kinnprotuberanz 
mittelstark.   Alveolarteil  vollständig  erhalten.  Gebiß: 


2  ö  5  4  3  [2J  Qj 


2  v6)  5  4  2  [2]  QJ 


dl  2    3  4  [5]  ö  2 


Lü  [21  L3J  4    5    Q  2 


318       vor-  u.  frühgeschicbtL  Funde  der  Urafschaft  Camburg. 


Alveolen  erhalten,  nur  der  erste  Molar  rechts  unten  extrahiert 
(wenigstens  2  Jahr  vor  dem  Tod),  Alveole  oblittCTiert  Wei^heitP- 
zähne  fehlen  noch.  Zahn  bogen  halbdliptisch ;  normaler  Biß,  scharfe 


Fig.  142-  V.- 
Artikulation;  Zahnkronen  mittel^oß,  relative  Größe  normal,  leicht 
schräg  bukkalwürts  abgekaut,  keine  Cariee. 

Gaumenlänge  4j9,  Gaumenmittelbreite  4j2,  Gaumenendbreite  4,2, 
Mesostaphylin  (Index  80,0), Gaumen  flach;  Alvcolarfortsatz  des  Ober- 
kiefers niedrig;,  sehr  schräg  g^en  die  Horizontale  gestellt  (prognath). 
Juga  alveolana  stark  ausgeprägt,  besondere  am  £x;kzahn.  Fo^acanina 
sehr  tief.  Wangenbein  massiv,  stark  vortretend,  schnell  umbiegend, 
hinterer  Rand  des  Proc.  front,  des  Jochbeins  leicht  fiügeifurmig. 
Jochbogen  zierlich,  leicht  ausbauchend.  Nasenl)eine  viereckig,  sat- 
lich etwas  ausgeschweift,  Nasenrücken  steil  dachförmig,  schwach 
konkav  eingesaltelt,  Nasenöffnung  oval,  rechts  tiefer  ausgeniuldet  als 
links,  NasenstacLel  fehlt,  unterer  Nasenrand  verstrichen.  NascuhÖhe 
4.8.  gr.  Breite  der  Nasenöffnung  2,7.  Platyrrhinie  (Index  Augen- 
höhlen abgerundet  viereckig,  Querachse  weni^  nach  außen  abfallend, 
unterer  Kand  vorspringend.  Augenhöhlenemgang :  gr.  Breite  3 .9, 
horizontale  Breite  3Jj  gr.  Höhe  H3,0,  Vertikalhöhe  3,4.  Mcsokonchie 
(84,0).  8tirnbein  schmal,  hoch,  steil  gestellt,  kugelig  gewölbt,  auf 
der  linken  Hälfte  nahe  der  Mittellinie  linsengroße  Exostose,  ytim- 
höcker  hervortretend,  Glabella  flach,  Arcus  superciliares  angedeutet 
Koronalnaht  zahnreich,  Scheitelbeinhöckcr  wenig  ausgeprägt,  Linea 
temporalis  suprema  links  deutlich.  Occipitalschuppe  schau f eiförmig, 
hier  Nackenhnien  angedeutet,  Prot,  occipit.  fehlend.  Lamb<lanaht  sehr 
reichzähnig,  mit  zwei  größeren  8chaltknochen  am  rechten  SchenkcL 
Foramen  magnum  langoval,  gr.  Breite  2^  gr.  Länge  3^  Richtung 
auf  die  Choanen.    Länge  der  Pars  basilaris  des  Hinterhauptbeins  3,4. 

Notiz  zu  F  L  „bkelett  l.<)0  m  laug,  Knochenüberreste  mangeT 
haft,  bloß  der  Schädel  gut    In  der  rechten  Hand  ein  Messer.** 

45)  „F        Ein  Erwachsener. 

Schädelreute.  Os  frontis,  Parietalia,  Occiput,  rechtes  Schläfenbein. 
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Notiz  zu  F  2.  ,3lEeIett  1^  m  lang,  schlecht  erhalten,  Schädel 
gut ;  in  linker  Hand  ein  Messar,  am  Habe  ä  Perlen.'* 

46)  Frau  von  30—40  Jahren. 

Halber  GeeichtHschadel  (So.  1579),  kleinste  ßtirnbreite  10.0. 
Glabella  und  Arcus  6ui>eml.  mäßig  entwickelt.  Gesichtsbreite  nach 
Virchow        GcHlchtsböhe  1 1.1 ,  obere  Gesichtehöhe  (UK  Gej»icht  im 

tanzen  schnial  (Index  ri9).  el.>cn80  Obergesicht  (Index  80).  Augen- 
Öhleneingang  abgerundet  viereckig ,  gr.  Breite  ^  =  horizontale 
Breite,  gr.  Höhe  6^  Vertikalhtihe  3j4.  Mesokonchie  (Index  84).  — 
Nasenhöhe  4^9^  gr.  Breite  der  NaseüöffnuDg  2^4.  Me»orrhinic  (Index 
48.91,  Nasenöffnung  langoval,  unterer  Nasenrand  scharfkantig,  epitzcr, 
langer  Nasenstachel.  Fossa  canina  flach.  Wangenbein  seitlich  ge- 
«teilt,  Jochbogen  wenig  ausbauchend.  AWeolarfort>*atz  de«  Ober- 
kiefers niedrig,  fast  gerade  gestellt  gegen  die  Horizontale.  Gebiß : 

8[7]ß5   4  a[21[lj 


[7]  ß[5jLilL3]m  LU 


Zähne  gut:  der  Weisheiti^zahn  ist  ein  wurzelig  und  verl&nf^ot, 
weil  keine  AntAgoniöt  vorhanden  war.  Biß  gerade,  Hcharfe  Artiku- 
lation, Zahnkronen  klein,  zierlich,  sehr  schmale  Zahnhälse,  mäßige 
Abkauung  horizontal.  —  Unterkieferwinkel  IIS^  Kieferast  sehr  breit, 
dick.   Kinn  ppitz,  unterer  Rand  des  Kieferkörper»  dick,  geradlinig. 

Keine  »oubtigen  Skelettrcstc. 

47)  Kräftiger  Mann. 

Nur  der  Unterkiefer  (No.  1592)  vorhanden.  Derselbe  ist  sehr 
kräftig,  breit.  Unterer  Rand  des  Unterkieferkörpers  sehr  dick,  grad- 
linig, Kinn  vorspringend.  Gelcnkfort.sätze  klein,  Incisura  flach.  Kon- 
dylus  breit,  mit  mittlerer  Einschnürung.  Untcrkiefcrwinkcl  latcral- 
wärts  schaufelartig  ausladend.  Unterki^crwinkel  120 ^  Distanz  der- 
selben 12  cm.  Gebiß: 


8  Z  [6J  [5]  4  3  2  1 


1   2   3  4  5  ö    7  8 


Zahnbogen  fast  halbkreisförmig,  Zahnkronen  groß.  Abkauung 
unregelmäßig,  einzelne  höher,  einzelne  tiefer. 

Notiz  zu  F  3.  „Skelett  lag  sehr  flach,  daher  alles  zerfallen, 
1,50  m  lang,  nur  der  Unterkiefer  gut,  rechts  ein  Messer." 

481  Kind  5.   Q  Jahr  alt. 

Schädel  in  Bruchstücken:  Stirnbein,  (linke  Ecke  schwärzlich 
braun  gefärbt  durch  Brand),  Parietiilia,  Hinterhauntdbeiu,  Schläfen- 
beine, Gbcrkiefer  (linke  Seite  schwärzlichbraun),  Unterkiefer.  Der 
linke  Ast  fehlt  Gebiß: 


Z  ß  V  IV  [III]  [III  II] 


ö  V  IV   III   tll]  [I] 

2 


|I]  [II]  [III]  IV  V  Q  7 


[I]  [II]  [III]  IV  V  fi 
1 


Notiz  zu  F  4.  Kinderskelett,  Schädel  defekt,  sonst  nichts  vom 
Kdrper;  beim  Schädel  zwei  ganze  Perlen,  eine  in  drei  Stficken." 

49i  „Camburg  5.11   Frau  von  ca.  Sil  Jahren. 

Schädel  (No.  1578)  fast  vollständig  erhalten.  Fig.  143.  Gerade 
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LÄnge  18,2,  größte  Länge  18^  Intertuberallänge  IMi  größte  Breite  13,6, 
kleinste  Stimbreite  10.0,  Ohrhöhe  11^  =  HilfsohrhÖhe.  Horizontal- 
umfang  51.7.  öagittalnmfang  37.4.  vertikaler  Quenimfang  31.0.  Der 
Schädel  ist  doüchocephal  (Index  73,0),  flach  (Index  61].  Gesichts- 


Fig.  143.  % 

breite  nach  Virchow  9,6,  nach  v.  Hölder  10,9,  Gesichtshöhe  11 ,5 > 
obere  Gesichtshöhe  7,l7l)a8  Gesicht  ist  schmal  (Index  119),  auch 
im  Oberjgesicht  (Index  73.9).  Stimnaht  in  ganzer  Ausdehnung  er- 
halten, in  der  hinteren  Hälfte  zahnreich.  Glabella  flach,  Arcus 
Buperciliares  eben  angedeutet,  ebenso  Stirnhöcker.  Augenhöhlenein- 

gng  gr.  Breite  3^  horizontale  Breite  3^5 ;  gr.  Höhe  3^4^  vertikale 
öhe  5^7.  Hypsikonchie  91,8.  Nasenhöhe  5,0,  p-.  Breite  der  Nasen- 
öffnung2,4,  Mesorrhinie  (Index  48,0).  Nasenbeine  sehr  schmal,  vier- 
eckig, Nasenöffnung  langoval,  unterer  Nasenrand  scharfkantig, 
Nasenstachel  mittellang.  Nasenrücken  kaum  eingesattelL  Fos^a 
cauina  mäßig  tief.  Jochbeine  seitlich  anliegend,  Jochbogen  kaum 
ausgebaucht.  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  hoch,  sehr  wenig 
gegen  die  Horizontale  schräg  gestellt.  Zähne  gut  erhalten,  Zahn- 
Kronen  des  Oberkiefers  senkrecnt  gestellt,  leicht  einwärts  geneigt. 
Gebiß: 


"8    2  6  5  4  3  211]' 


1  2  3  4  5  6  7  8 


[1J  2  345ÖZ8 


Keine  Cariee,  nur  weni^  Zahnstein.  Zahnboeen  in  Parabelform. 
Biß  gerade,  obere  Schneidezahne  überl)eißend,  scnarfe  Artikulation, 
Zahnl  krönen  schmal,  klein,  wenig  abgekaut,  horizontal.  Gaumen 
hoch  gewölbt,  schmal.  Unterkieferwinkel  115",  Distanz  der  Kiefer- 
winkel  9^  Kinn  spitz,  Protuberanz  mäßig  entwickelt,  Rand  des 
Unterkieferkörpers  mitteldick,  geradlinig.  —  Koronalnaht  stark  ge- 
zackt, ebenso  Sagittalnaht  und  Lamdanaht,  zwei  kleine  Schaltknochen 
im  linken  Ast  derselben.  Hinterhauptsschuppe  leicht  ausbauchend. 
Muskelleiaten  mäßig  entwickelt    Warzen fortsatz  lang. 

Vom  übrigen  Skelett  nichts  erhalten. 


niqi^izod  by  Google 


Die  vor-  u.  frühgeschichtL  Funde  der  Grafschaft  Camburg.  321 

Notiz  zu  F  5-  „Sicelett  1^55  m  lang,  die  Knochen  ganz  un- 
brauchbar, Öchädel  aber  gut,  dabei  zwei  Ohrgehänge,  ein  Eimerhenkel." 

60)  „F."    Frau  mittlerer  Jahre. 

Unterkiefer  (No.  1598)  mit  gutem  Gebiß,  keine  Cariee.  Zahn- 
kronen klein,  wenig  ab^kaut.  horizontal.  Kinn  spitz,  rechte  Untcr- 
kieferhälfte  schwarz  gefleckt  von  Branderde.  Kieferäste  abfirebrochcD. 
Gebiß: 


826Ö432QJ 
Der  linke  Eckzahn  hat  zwei 


1  2  a  4  &  ä  Z  8 
Wurzeln. 


Vom  übrigren  Schädel  erhalten  in  einem  Stück,  aber  seitlich 
von  links  her  sehr  verdrückt:  Os  frontis,  Ossa  parietalia,  Oa  occipitis 
zum  Teil. 

Sonst  keine  Skelettreste. 

Notiz  zu  F  iL  „Skelett  l_j(38  m  lang,  Knochen  unbrauchbar, 
Schädel  gut;  in  linker  Hand  ein  Messer." 

öl)  „F  7Ji  Frau  von  ca.  40  Jahren. 

Schädel  (No.  1591)  vollständig  bis  auf  rechtes  Schläfenbein  und 
Unterkiefer,  zusammengesetzt,  im  ganzen  zierlich.   Fig.  144, 


Fig.  m.  V4- 

Gerade  Lange  1S,3  =  crößte  Länge,  Intertuberallänge  13,0, 
kleinste  Stimbreite  9,0.  Ohrhöhe  11,8  =  Hilfsohrhöhe.  Breite  der 
hchädelbasis  1 1,2,  Honzon  talumfang  51,0.  Sagittalumfang  383-  Der 
Schädel  ist  dolichocephal  (Index  71) .  chamäcephal  (Index  64,2). 
Stirnhöcker  wenig  entwickelt.  Starker  Siipraorbitalwulst,  (Jlabella 
vorgewulstet,  Nasenrücken  eingcsattelt.  Gesichtsbreite  nach  Virchow 
9,5,  V.  Holder  11,1.  Obere  Gesichtshöhe  6,4^  schmales  Obergesicht 
(Index  G7,3). 

Augenhöhleneingang  abgerundet  viereckig,  größte  Breite  3^9^ 
horizontale  Breite  4,75 ;  gr.  Höhe  3J.  =  Vcrtikalhöhe.  Chainäkonchie 
(Index  79).  —  Nasenbeine  viereckig,  dachförmig  aneinandergestellt. 
NasenhöEe  4,3;  gr.  Breite  der  Nasenöffnung  2^3.  Platyrrhinie 
(Index  53,0).  Fossa  canina  müßig  tief.  Jochbeine  seitlich  gestellt, 
Jochbogen  wenig  autsgebaucht.  —  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers 


Digitized  by  Google 


322  I^ie  ▼or-  o.  frübgeschichtl.  Fnude  der  Grafschaft  Camburg. 


sehr  Bchrag  gestellt  g^en  die  Horizontale,  ziemlich  lang.  Gebiß 
gut,  keine  Caries. 


aZ654a[23|T[ 


[l][g]345628 


Die  ersten  Molaren  stark  abgekaut  schräg  nach  innen,  die  anderen 
fast  gar  nicht.  Zahnbogen  parabolisch.  Gaumen  flach,  vom  Foram. 
incisivum  schräg  nach  aer  Ecke  der  mittleren  Schneidezähne  zu  ver- 
laufende feinlinige  Nähte.  Gaumenlänge  5,1,  Gkiumen mittelbreite  4,2, 
Gaumenendbreite  4^1.  Menoetaphylin  (Index  80,0).  Nähte  grob- 
zackig,  am  linken  Schenkel  der  Lambdanaht  zwei  reich-  und  Tang- 
zackige  Schaltknochen.  Scheitell)eine  in  der  Sagittalnaht  flach  dach- 
förmig aneinanderstoßend.  Parietalhöcker  deutlich  hervortretend. 
Mußkelleisten  der  Hinterhaupt«8chupf)e  gering.  Spitzer  drei- 
eckiger Schläf enschuppen f ortsatz  bis  beinahe  an  da« 
Stirnbein  linkerseits.  Linke  Kopfseite  schwarz  gesprenkelt 
durch  Aufliegen  auf  Branderde. 
Keine  weiteren  Skelettteile. 

Notiz  zu  F  L  „Weibliches  Skelett  1,54  m  lang,  Knochen  defekt ; 
im  linken  Arm  ein  Kind  (s.  folgende  No.).  Dicht  dabei  zur  Linken 
am  Hals  Bruchstücke  von  Perlen.* 

52]  Kind  a.   IV,  Jahr  alt. 

Zusammengesetzter  Schädel  (No.  1590),  es  fehlt  das  mittlere 
Gesicht.   Fig.  14IL 


Fig.  m  V4. 

Größte  Lange  16,2,  Intertuberallänge  163.  größte  Breite  113> 
kleinste  Stimbreite  7,6,  Hilfsohrhöhe  10,8.  Horizontalumfang  44 i2. 
Sagittalumfnng  .'V2,Q,  wovon  11,0  auf  Stirnbein  entfallen.  Stimhöcker 
stark  hervortretend,  Stirn  naht  bis  auf  einen  kleinen  Rest  auf  der 
Glabella  oblitteriert,  Parietalhöcker  kräftig.  Länge  der  Sagittalnaht 
II  cm.  Bemerkenswert:  spitzdreieckiger  Fortsatz  de!r 
Schläf en 8 chuppe  links  bis  ans  Stirnbein,  Scheitelbein 
und  Wespenbeinflü^el  trennend.  For.  magnum  spitzoval^ 
2,2  cm  breit.  Oberer  Teil  der  Hinterhauptschuppe  kräftig  ausge- 
baucht, relativ  schmaL  Länge  der  Schädelbasis  8^5.  Der  Schäael 
ist  dolichocephal. 
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Unterkiefer  vollständig,  Unterkieferwinkel  135 Distanz 
beiden  6^   Gebiß  normal,  Stellung  der  Zähne  gerade. 


der 


6  V  IV  III  [IIJ  I  I  II  III  IV  V  ö. 

V  und  6  beiderseitfl  tief  liegend.   Kinn  stumpf,  kräftige  Pro- 
tuberanz,  parabolische  Zahn  kurve. 
Lag  oeim  vorigen  Skelett. 

M)  Ältere  Frau. 

Unterkieferhalfe  (No.  1606):  Kinn  vorspringend,  Zahnkronen 
klein,  weiß,  ohne  Zahnstein,  stark  abgekaut,  unregelmäßig.  2.  Molar 
bei  Lebzeiten  verloren,  Alveole atrophiert  und  bei  Extraktion  zerbrochen, 
da  der  L  Molar  eine  hoch  freistehende  distale  Wurzel  hat. 

Notiz  zu  F  8.  „Skelettknochen  ganz  untauglich,  1,66  m  lang^ 
in  der  rechten  Hand  ein  Messer.** 

64)  „F  ÖJÜ   Erwachsene  Person. 

Schädelrest  in  einem  Stück  zusammenhängend:  Stirnbein, 
Scheitelbeine,  Hinterhauptsbein,  Schläfenbeine,  Wespen bein.  Arcus 
superciliares  und  Glabella  gewulstet.   Schädel  oval,  r^elmäßig. 

Keine  Beigaben. 

65)  „F  lOJi   Ältere  Frau. 

Sehr  gut  erhaltener  Schädel  (No.  1587),  im  ganzen  zierlich. 
Fig.  LÜL 


Fig.  m  v*. 

Gerade  Lange  17^  größte  Länge  18.0.  Intertuberallänge  17.5.  Größte 
Breite  12,7,  kleinste  Stimbreite  9.<>5.  Ganze  Höhe  13,7,  Hilfshöhe 
13.6.  öhrhöhe  UA  =  Hilfsohrhöhe.  Länge  der  Schädelbasis  10.8. 
Breite  der  Schädelbasis  11,1.  Horizontalumfang  5(J.O.  Sagittalumfang 
34,5.  Vertikaler  Querumfang  29.5.  Dolichoccphalie  70.0.  Orthocephalie 
75,0.  Glabella  und  Arcus  superciliares  mäßig  entwickelt 
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Das  Geeicht  ist  Bchmal  (Index  126),  auch  das  Oberger^icbt 
(Index  79).  Geßichtfbreite  nach  Virchow  9.1,  nach  v.  Höldo*  11,2, 
Jochbreite  13,1,  Geeichtithöhe  11,5,  obere  Geeichtähöhe  7,2.  Naseo- 
rflöken  fferade,Ni0enlMiiieTi»eckig,  atefldadtfPnnigancinndartdfaiML 
NiMDÖmiang  ulmenblattförmig,  unterer  Nasenrand  stompfkaDtig: 
Nasenhöhe  5,05,  gr.  Breite  der  Nasenöffnung  2,4.  Leptorrhmie  (In- 
d^  47).  —  Auwenhöhlendonog  abgerundet  viereckig,  gr.  Breite  3,9 
«  hofkontale  Mte;  gr.  Hdbe  33  —  VertikaUiahe.  QmnwIiHB 
wenig  nach  außen  unten  genagt.  Meaokonchie  (Index  84).  —  Foesa 
canina  flach.  Wangenbeine  etwa«  nach  vom  gedreht.  Alveolarfort- 
saU  des  OborldeferB  mittelhocb,  tiefes  erbseonoßen  Loch  über  der 
Wunl  dm  rechlea  latflralen  ObcrkieiiHirtmfafiwhii  (Cyste).  Gebii: 

8  (7)  6  5  4  [31  [2J  [Ijl  [1]  2  3  4  5  (6)  7  [8] 
8  7  (6)  6  4  [3]    2    1   1    2  3  4  5  (6)  (7)  8 


in  stärkerem  Mafle.    Durch  das  Fdilen  Tom  2. 

rechten  oberen  Molaren  hat  sich  der  1.  >folar  dem  Weit^hcit^j/ahn 
derart  genähert,  daß  sich  die  Lücke  um  mehr  als  die  Hälfte  verringert 
hat  und  daiiurcii  eine  unregelmäßige,  aber  scharfe  Artikulation  zu 
Stande  ^kommen  ist.  Kleine  Zahnwurzeln.  Zahnbogen  im  Untfli^ 
kiefer  eine  Parabel,  im  Oberkiefer  Halbkreis,  Biß  gerade.  —  Gaumen- 
l&nge  5,2,  Gaumenmittelbreite  4,4,  Gaumenenobreite  33-  L^to- 
etanhvlin  (Index  73J.  Unterkiefer  hoch,  unterer  Rand  des  Unter- 
kiderlkörpers  mitteldidc,  leicht  geschweift.  Kinn  etwas  vorspringend, 
stumpf.  rVotuberanz  wenig  entwickelt.  Muekelansätze  ziemlich 
kräftig.  Xieferwinkel  131',  Distanz  der  beiden  10,1.  Koronalnaht 
reich  gesackt,  Sagittal-  md  Lambdanaht  labyrinthisch  TenchltmgeiL 
Am  Linibd«  gruier  Bchaltknochen,  Muskelansätze  der  ffinterhaapte- 
schuppe  wulptig,  oberer  Teil  der  Schuppe  kap^elförmig  vorspringend. 
Länse  der  Pars  batiilaris  3,1,  Foramen  magnum  langoval,  3,0  breit, 
33  '^^E'   FrafiUänge  IO3. 

Kleine  weiteren  Skelettreste. 

Xotiz  zu  F  10.   „Skelett  1,6C)  m  lang,  Knocfaflo  imbraiiGfabar, 

iSchädel  gut,  in  linker  Hand  ein  Messer." 

66)  Sehr  alte  Person. 

Vom  Schädel  sind  erhalten:  Das  Mittdatfick  des  Unterkiefers, 
ohne  Zähne,  die  ix)8tmortal  au^^gefallen,  ein  Stück  vom  Oberkiefer 
mit  drei  stark  abgekauten ,  kariwen  Zjüinen  (2.  Prämolar  recht» 
und  links,  Eckzahn),  alle  übrigen  Zahne  sind  intra  vitam  veriorcD. 


Anmerkung:  Über  das  »laviache  Gräberfeld  finden 
aieh  kurze  Notizen  in: 

1)  Korrespondenzblatt  der  deutsch.  Ges.  fdr  AnthfOpolo^ 

Ethnologie,  Urgeschichte  1S71.  No.  6—10, 

2)  Ebenda  1872.  No.  G.  S.  4ü. 

3)  Schaaffhausen,  Sur  quelques  trouvaiiles  faites  en  AUema^Op 
Oongr?'8  international  d'Anthropologic  et  d'arch^logie  pröhistonque 
Compt.  rendu  de  la7*  session.  »Stockholm  1874.  Tome  II.  p.  841— Ä'K). 

4)  Korrespondenzblatt  der  deutsch.  Ges.  für  Anthropologie, 
Ethnologie  nnd  Urgeschichte  1870.  No.  9.  ö.  76—84. 

5)  Supplement  des  Berliner  Katalogs     J.  1880L  8.  28. 

6)  E.  Eichhorn,  Grafschaft  Camburg. 

7)  Regel,  Thüringen,  T.  IL  a  516—517. 
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8)  R.  Lchmaim ,  Boiini^^c  zur  prähiätoriädieu  Chirurgie  uach 
Funden  aus  deutÄcher  Vorzeit. 

Zum  npczicl leren  Studinm  staAden  mir  inr  VerfOgung  aus  dem 
Oermani&chen  Mufeiim  zu  Jena: 

Ein  Brief  von  Dr.  Bender  an  Klopfleiach  vom  2.  April  1809 
(Act.  des  Germ.  Mus.  Jena. 

Lose  Blätter  aus  einem  Notizbuch  Klopfleiache  1871.  1872). 

Ein  kurzer  Bericht  von  Schachtinoi>ter  Mayer  an  Klopfleisch. 

Zwei  Tafeln  mit  Zeichnungen  von  Kiopfleisch. 

Eine  Wandtafel  im  Oerm.  Museum  zu  Jena  No.  57.  (1891. 
Wandtafel  Ko.  XXDC.) 


Beit0  Torgaflobiolitllober  Wohnplitee. 
a)  An  der  ii0a«n  Ziegelei. 

Trichterförmige  AbfaUgrabeUf  die  Beate  vorgeechicht* 
lieber  Siedelungen,  entdeckte  Heim  westlich  der  Stadt  bei 

der  neuen  Ziegelei  an  der  Straße  nach  Döbritschen.  Er 
fand  in  denselben  Urnenreste  mit  Tupienlcisten,  neben 
nicht  ornamentierten  GeräBs^cherhen ;  ferner  einen  K.lopt*- 
atein,  hall>kugelförmig,  stark  beschädigt,  von  10  cm  Breite; 
einen  Mahlstein  (Läufer)  mit  abgeplatteter,  rauher  Pläche 
TOD  24  cm  Breite,  auf  der  Gegenseite  in  der  Mitte  mit  kreie* 
förmiger  Vertiefang.  (Die  Funde  sind  jetzt  im  B.VJir.  üb 
2640  a^d).  In  seiner  jetzigen  Privatsammlnng  besitzt 
Heim  ein  ca.  1&  cm  langes,  im  Querschnitt  abgestumpft 
dreieckiges  Steingerät  von  cylindrischer  Gestalt,  mit  Rille, 
was  ebenfalls  an  der  neuen  Ziegelei  gefunden  wurde. 

Aus  „Thielemanns  Zie*^elei"  ferner  einen  llandscherben 
eines  großen  Tongefäßes,  dessen  Masse  mit  Quarzstückchen 
reichlich  durchsetzt  ist;  der  7  cm  hohe  glatt  gestrichene 
Hals  ist  leicht  nach  aoflen  ausladend)  der  sich  anschliefiende 
Baachteil  raub,  mit  einem  senkrecht  nach  nnten  verlaufenden 
schmalen,  nasenförmigen  Ansatz  yersehen.  Die  Krftmmungs- 
verhältnisse  des  Scherben  lassen  aof  ein  QtM  von  wenigstens 
26  cm  Höhe  schließen. 

b)  An  der  Chaussee  nach  Schmiedebausen. 
Bei  Ausgrabungen  an  der  Chaussee  nach  Schmiedebausen 
aof  Camburger  Gebiet  förderte  Heim  Urneareete  zu  Tage, 
die  unverziert  wi^reo. 
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Binselfunde. 

Nähere  Bezeichnung  der  Fundstelle  finden  sich  nur 
bei  wenigen  Einzel  tun  den. 

Im  Henneberger  Haus  in  Meiningen  liegt  ein  Bruch- 
stück eines  ca.  7  cm  breiten  iceilförmigen  Steinbeils,  das 
beim  Bau  der  Niederlage  des  £aufmaiiii  Stfirse 
gefonden  worden  ist 

Bei  einer  seohsfl&ohigen  facettierten  rdtlicben  Perle 
ist  als  Fandstelle  der  ilnnuune  ,^iseliwig"  angegeben. 

(H.  h; 

Au  Einzelfunden  auf  Camburger  Stadtflur  oiiue 
speziellere  Angaben  bewahrt  das  Henneb  erger  Ha  US  in  Meiuineen: 
Einr^ ca.  lO cm  lange, schuhleistenförmiKe gewölbte S i c i  n h a ck e : 
eine  kleine ,  hochgewölbte  Stein  na  cke  mit  zugespitztem 
Bahnende ; 

einen  faustgroßen  ReibHtein  aiia  Porphyr; 

zwei  apfelgroße  O  lütt  steine; 
einen  kleineren  Glätt stein. 


Ein  kleines  vierkantige»  Steinbeil,  ^rau  mit  schwarzer 
Hprenkdong,  mit  gmder  Ob^-  und  Unterseite,  Idcht  gewölbten 

Sf'itenwangen,  /iippspitztcm  Rahncnde,  von  ^,fi  cm  Läncrt''.  !5  cm 
grüliter  Brette  besitzt  das  G e rm anische  Museum  zu  Jena. 


Eine  jK)li(Ttc,  mit  Bohrloch  versehene  S  tein  ax  t  aus  Camhurg 
aus  der  Sanindung  de«  OberstabsÄrztes  Dr.  Schwabe  in  Weiiuar  — 
war  LSS>  >  auf  der  Ausstellung  prähiHtorigcher  und  anthropologisdier 
Funde  in  Berlin  aufgestellt  (Katalog  der  AossteUang  B.  542j. 


in  den  Mitteilun^u  der  G.  und  A.  G.  dei?  Usteriandes  zu 
Altenburg  I.  B.  wird  eto  mfindlicher  Vortrag  des  MfihleoTerwalteis 
Brauer  in  Gamburg  am  15.  April  1840  erwähnt  über  Ausgrabungen 
von  Altertümrrn  {Vnsen.  Schalen,  Knochen,  Reifen  etc.)  in  der  Cam- 
burger Gegend  und  unter  den  Altertümern,  die  die  genannte  Gesell- 
Schaft  besitzt»  1841  in  den  Miit  L  B.  8.  27  erwähnt  unter  anderen: 

„Ein  halhcr  ,-teiiierner  Streithamm  er  (sofi.  Donnerkeil); 

vier  eiserne  schmale  R e  i  f  c  h  c  n  nebst  eisernem  B  ü  Ji  o  1 : 

Bruchfltilcke  einer  Aechenurne,  Scherben  von  Vasen." 

Alles  im  Amtsbezirk  Camburg  au^fundcn  (Möhlenverwaltcr 
Braue  r  da>('ll)st i. "  Es  erinnern  diese  Funde  an  die  Beigaben  des 
1871  ausgebeuteten  slavischeu  Gräberfeldes. 


Einen  schön  polierten,  polygonal  (elifllchig)  fecetti^teu  Axt- 
ha  mm  er  mit  Schaftloch,  Lanee  14  cm,  größte  Breite  5,3  cm,  HQhe 
3  cm,  besitzt  Heim  in  seiner  Jetzigen  Diunmlnng. 
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Einzelfunde  aus  Camburg  im  Berliner  VölkermuBeum: 
Steinbeil,  sehr  gut  poliert,  vierkantig,  nach  dem  Bahn- 
en <lo  sich  leicht  vcrjüngeufl,  oboro  und  untere  Schmalseite 
geradilächig,  Schneide  etwas  gebogen  .  Seiten wangen  £Uch  gewölbt, 
SahDeode  geradfUdiig.  Länge  11  cm,  Schneidenhöhe  5,5  cm. 

Kllb.  133. 

Steinbeil,  meist  gut  poliert,  vierkantifi:«  nach  dem  Bahnende 
sich  leicht  Terjüngend,  obere  und  untere  Schmalseite  gcradflachig, 
Scatenwangen  sdur  flach  gewOlbt,  Schneide  schief  Terlaimnd,  Bahn- 
ende abgerundet.   L.  7,7cm,  Schnoidenhöhe  4,9cm.    Kllb.  131. 

Steinbeil,  leicht  facettiert,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende 
sich  etwas  verjüngend,  obere  und  untere  Schmalseite  geradflächig, 
Seiten  Wangen  sehr  flach  gewölbt.  Schneide  gebogen,  Bahnende  schi^ 
abfallend,  ohne  Sorgfalt  behandelt.  Lh  11  jO  cm,  ^ümeidenhöhe  5,5  cm. 

Kllb.  112-2. 

S  t  e  i ü  b  e  i  1 ,  vierkiinlig,  aus  Hchwai  zlichem  Gestein,  Sclimaledten 
gerad  flächig,  Seiten wangen  flach  gewölbt,  Bslinaide  abgerundet, 
Schneide  ^elw^^en.    L.  8,0,  Schneidenhöho  Kllb.  llt^O. 

Steinbeil,  vierkantig,  nach  dem  BaimeuUe  äich  etwas  ver- 
jüngend, aus  grauem  Gestein,  die  obere  und  untere  Schmalseite 

ferMiflächiLr,  itcnwangcn  sehr  fladl  gewOlbt,  Schnade  Äist  gerade, 
h  7,0,  Scbnoidonhühe  4,0.  IIb.  1279. 

Steinbeil,  bet^chädigt,  aus  grauem  Gestein,  nach  dem  Bahn- 
ende SU  sidi  verjüngend,  luch  gewölbte  SchmalseiteD  and  Sdten- 
waogen.  L.  8,  Schneideobölie  4,8.  II  b.  1532. 

Steinbeil,  vierkantig,  nach  d«^Tn  Bahnende  sieb  rtwas  Ter- 
jüneend,  aus  grauem  Gestein,  Schneide  gebogen,  Schmalt»eiieu  gerad- 
fUchig,  Seitenwangen  flach  gewölbt,  Bahnende  abgerundet. 
L.  9,0,  Schneideuhöhe  4,8.  II  b.  1534. 

Steinbeil,  vierkantig,  aus  grauem  Oe.'Jtein,  nach  dem  Bahn- 
ende sich  etwas  verjüngend,  Schndde  gebogen,  Seitenwangcn  gewölbt, 
obere  und  untere  Schmalseite  geradfllchig,  Bahnende  at^erundet. 
Ii,  14,0,  Schneiden  höbe  T.n.  IIb.  1704. 

Steinbeil,  niTt-h  tlcm  Bahnende  eich  etwa«  vcrjünirend.  vier- 
kantig, aus  grauem  Gestein,  uu vollständig,  Schneide  gebogen,  obere 
und  untere  »chmalseite  annihernd  geradfl&chig.  L.  7,0,  Schneiden- 
höhe 5,0.  II  b.  ia55. 

Steinbeil,  beschädigt,  vierkantig,  aus  schwärzlichem  Gestein, 
nach  dem  Bahnende  sich  etwas  verjüngend.  Schneide  leicht  gebogen, 
schief  verlaufend,  Seitenwangen  sehr  fuch  gewölbt,  Bahnende  abge- 
rundet.   L.  7.5,  Schneidenhohe  4,5.  II  b.  1850. 

Steinbeil,  bt^chädigt,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  sich 
etwas  verjüngend,  aus  granon  •  Gestein,  Schneide  kaum  gebogen, 
Schmalseiten  gcradfläehig,  Seitenwangen  sehr  flach  gewölbt,  Bfuin- 
ende  abgerundet.    L.  5p,  Schncirlenhöhe  4.5.  II  b.  1S57. 

Steinbeil,  beschädigt,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  »ich 
etwas  verjüngend,  Sdmdde  Kaum  gebogen,  Schmalseiten  geradflichig, 
Seitenwangen  sehr  flach  gewölbt.  Bahnende  abgerundet,  aiw  dunka- 
grauem  Get»tein.   L.  5"   Schneiden  höhe  4,0.  IIb.  1S58. 

Steinbeil,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  sich  etwas  ver- 
jüngend, Bchroalseiten  geiMifUlchig ,  Sdten wangen  flach  gewölbt, 
Schneide  gerade.  Bahnende  abgerundet,  aus  grünem  Gestein. 
L.  4,0,  Schneidenhöhe  3,0.  II  b.  1859. 
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Steinbeil,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  sich  etwas  ver- 
jüngend, Schneide  leicht  geM>g^,  öchnuüeeiten  gendfUchig,  Seiten- 
Wangen  sehr  flach  ^^ewollit,  Be£naide«bgenmdet»«iii  gnmem  Ge»stan. 

L,  6,5,  Pphnriflonhöhe  1,"'.  IT  b.  2202. 

Steinbeil,  vierkantig,  uach  dem  Bahnende  piih  etwas  ver- 
jüngend, Schneide  gerade,  Seiten wangen  flach  gew61l>t,  i  bahnende 
schrafT.   T..  f^f>,  Schneidenhöhe  4,0.  II  b.  J2> > r:. 

Steinbeil,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  »ich  wenig  ver- 
jüngend, Schneide  wenig  gebogen,  Schmalseite  gerade,  Bahnende  fehlt. 
Lange  des  erhaltenen  Stuckes  9,2.  II  b.  2424w 

i^trinhftil,  \ierkantig,  etwas  l)csrh:idigl,  nach  dem  Bahnende 
sich  wenig  verjüngend,  Schneide  leicht  gebogen,  Schmalseiten  aend- 
flächig,  hkiitenwangen  flach  sewOlbt,  Bannende  abgemndei.    £.  8,5. 

II  b.  2425. 

Steinbeil,  vierkantig,  nach  dem  Bahnende  «ich  verjünerend. 
Schneide  atark  gebogen,  Seitenwangen  flach  gewölbt,  Bahnoade  ab- 
gerundet. L.  8S.  üb.  2468. 

Steinbeil,  vierkantig,  facettiert,  gut  erhalten,  nach  dem 
Bahnende  sich  etwa?«  verjüngend,  Schnci<lo  cr(*bogen,  Schmal-Weiten 
geradflächig,  Seitenwangen  flach  gewölbt,  Baiinende  gerade.  L«.  6^. 

IIb.  2799. 

St  ein  Ii  eil,  stark  bet^chädigt,  nach  dem  Bahnende  .sich  etw:i- 
verjüngend.  S  h neide  gebogen,  Seitenwaogea  flaeh  gewölbt.  Bahnende 
abgerundet.  L.  7,o.  II  b.  2bO0. 


Steinbeil,  mit  spitzem  Bahnende,  Schneide  gebogen, 
Seitenwangen  gewölbt,  in  spitzem  Winkel  aneinandentoßenif,  rauhe 
Oberfläche.     L.  8.0.  Schneidenhöhe  5,0.  IIb.  1123. 

Steinbeil,  da-^  Hpitze  Bahnende  abgebrochen,  aus  schwai^em 
Gestein.    L.  t>,(),  Schneidenhöhe  8,5.  IIb.  1241. 

Stein  bei  1 ,  vierkantig,  ana  grauem  Geetain,  mit  epitzem  Bahn- 
ende, flach  L'ewöl^teTi  Seitenwangen,  gebogene,  an  der  einen  Ecke 
beschädigte  Schacide.    L.  10,0,  Schneidenhöbe  5,0.      nb.  1533. 

Steinbeil,  vierkantig,  aua  grauem  üettein,  mit  8(>itzem  Blüm- 
ende,  flach  gewölbten  Seitenwangen.  Gebogene  Schneide.  L. 
Öchneidenhöhc  n.O.  TT  b.  '_^1(  )7. 

Steinbeil,  aus  Flint,  nach  dem  Bahnende  zu  sich  zu>;piLzead, 
Schneide  gebog^  L.  6,1.  üb.  12422. 

Steinbeil  mit  S{>it3sem  Bahnende,  sehr  gut  erhalten,  die  ge- 
wölbten Seitenwangen  in  scharfer  Kante  i^tswinklig  aneinand^- 
treteud,  Schneide  gebogen.   L.  19,0.  IIb.  2638. 


Steinhacke,  hochgewölbt,  schuhleistenförmig,  aus  grauem 
Geatein.  L.  14A  giöAte  Breite  II  b.  1124. 


Steinhacke,  breit,  flach,  vierkantig,  aus  schwarzem  Grestein, 
tlie  gebotene  Bchneidp  in  scharfem  Winkel  an  die  geradflächigen 
Schmalseiten  angreuzeud.  L.  11,0,  gr.  Br.  6,8.  IIb.  1159. 

Stein  hacke,  breit,  flach,  leicht  faoettiert,  am  Sehnende  be- 
achidigl, Schneide  gebogen,  allmählich  in  die  Schmalseiten  übergehend, 
an»  grauem  Geatein.  L.  7fi,  gr.  Br.  1^.  II  b.  1239. 
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Steiuhucke  aub  duiikelgrauuui  (jchleiii ,  breit,  flach,  vier- 
kantig; die  geradflächigen  Schmal^ieiten  abgerundet  iu  die  gebogene 
^^<  b neide  übeigebendt  am  Bohn^de  etwas  beschädigt.  L.  7,0,  gr. 
Br.  4,0.  II  b.  1240. 

Btcin hacke  aus  grauem  Gestein,  flach,  breit,  die  gebogene 
ßdmdde  abgerundet  in  die  ScbmalseiteD  übergehend.  L.  6,8,  gr. 
Br.  6  A  II  b.  1242. 

Steinhacke  aus  grünliclifm  Gestein,  facettiert,  vierkantig, 
die  gelwpenf  Srhueide  in  scharfem  Winkel  an  die  gcradflächigen 
Schmalöcitcri  angrenzend.  L.  12,.5,  gr.  Dr.  II  b.  1535. 

Steinhacke  aus  schwärzhchem  Gestein,  flach,  breit,  mit  ab- 
gerundeter, allmählich  bogenförmig  in  die  Schmakidten  umbiegender 
Schneide.  L.  8,4.  II  b.  2460. 


Sieiiuixt  aus  i^ruiiiichem  Gestein,  mit  iSchaftloch,  mit  hoch- 

rtellter,  sdiarfer  Schneide,  Bahnende  breit,  wenig  bearbeitet. 
11,0,  gr.  Br.  0,2.  II  b.  1238. 

Steinaxt  aus  ^uem  Ge.'^teln,  ]t1nmpe  Form,  mit  Schaftloch, 
horizontaler  Querschnitt  dreieckig,  vertikaler  unr^elmiUiig  recht- 
eckig, Bahnende  bieit,  abgenmdet  U  10,0,  gr.  Br.  7,0.   II  b.  1408. 

Steinaxt  ans  grauem  Gestein,  beschädigt,  mit  Schaftloch. 

Die  Schnml.^eiten  in  einer  Sehneide  iinter  »pitzem  Winkel  .'^ich  ver- 
einend, Bahnende  pchrag.  llorizontalschnitt  dreieckig,  Vcrtikalachnitt 
rechteckig.   L.  13,u,  gr.  Br.  -1,5.  II  b.  1675. 

Steinaxt  mit  Schaftloch,  im  Horizontalschnitt  dreieckig,  im 
Vertikalschnitt  rechteckig.  Die  »Schmalseiten  unter  einem  spitzen 
Winl:rl  711  einer  scharfen  Schneide  sich  vereinend,  Bahnende  breit, 
abgerundet.   L.  13,5.  II  b.  2639. 

Steinaxt  aus  schwärzlichem  Gestein,  mit  Schaftloch,  leicht 
facettiert,  im  Horisontalschnitt  dreieckig,  im  Vertikalschnitt  recht- 
eckig. Die  Schmalseiten  unter  spitzem  Winkel  sich  zu  einer  scharfen 
{Schneide  vereinend,  zum  Hahnende  aümählich  umbiegend.  Bahnende 
abgerundet.   L.  10,0,  gr.  Br.  4,0.  II  b.  1901. 


fcehöner  polygonal  facettierter  Axth&mmer  aus  schwärzlichem 
Gestein,  im  Horizontalschnitt  fünfeckig.  Die  Schmalseiten  zu  beiden 
Seiten  de-  s  luiftloches  in  leichter  Biegung  zu  einem  Kamm  ausge- 
zogen, Bahnende  breit,  abgerundet.  Von  oer  Seite  betrachtet  ist  der 
axtförmige  Teil  nach  unt^  verbreitert,  so  daß  die  Schneide  höher 
als  der  übrige  Hammerteil  ist  L.  15  A  gr.  Br.  4,8.      IIb.  1705. 

Große  hochgewölbte,  schuhleistenfdrmige  Hacke  aus 
grauem  Gestein,  quer  durchloeht.  L.  22,(\  gr.  Br.  (?/•.    IIb.  1413. 

ITir-chhornhammer  mit  krei.srundem  Sehaftloch,  mit 
breitem  Üahnende,  Schneiden  teil  fehlt.  L.  det»  erhaltenen  Stückes 
12,5,  gr.  Br.  6,5.        *  II  b.  1031. 

Klo|)f8tein,  würfelförmig,  abgerundet,  mit  zentraler  Vertiefung 
auf  den  Seiten.   Mittlerer  Durchmesser  6  cm.  II  b.  1412, 
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Klopfateiti  aus  Krauem  GeBtein,  tou  annähernder Kuif^form 
mit  einielncn  Kantes.  lliUl.  Durchm.  7  cm.  IIK  1854. 

Klopf  stein  ans  rötUchem  GeBtetn,  ki^jd^rmie.  MitU. 
Durchm.  7,5  cm.  II  b.  2081. 


Bei b er  von  üalbkugelform,  gr.  Br.  9,0  cm.       IIb.  2420. 


Feuersteinspan,  L.  3,4,  gr.  Bf.  3,0.  IIb.  153G. 

Zwei  weitere  Foiierstein«?päne.  II  b.  1537. 

Feuerstein messer ,  doppel«chneidig  und  zugespitzt,  7  cm 
lang,  2  cm  brdt,  im  Vertikabchnitt  flach  dadi{9rmig.  Ith.  1860. 

Feuerateinmeaaer,  dupuclächiieidig,  0  cm  lang,  2  cm  breit, 
auf  der  eben  Sdineide  lidfacfa  zannf Onnig  gemnaehelt   II  b.  190S. 
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MitteÜBiigeiL  aus  CapialbUehern  der  bfcadt  NaKnbiirir  ^ 

Von  Karl  Bchdppe. 

Von  einer  eigenartij^en  Beleid i zu  n^,  deren  Bedentnnj; 

noch  der  Erklärung  bedarf,  buEindelt  das  foTgendo  LeumnndizeagoiB 
•des  Naumbureer  Rnto-s :  ,,Wir  burgemeister  iina  g'eschworene  ratmanoe 
der  Stadt  Naumburg  bekenuen  hiemit  gegen  ydermuaaiglich,  so  dieser 
unser  offene  brief  Torknmpt,  den  edien  oder  hdren  lesen,  und  be- 
ßunderli'  h  gegen  euch ,  fürsichtigon  und  ehrj*amcn  herreu  burge- 
meistem  und  rüten  zu  Eiseuberg,  daß  auf  heufo  rTiontag  nach  St. 
Lorenzentage  dieses  lö2i.  jahrs  vor  uiia,  &h  wir  iiacii  gewÖhniicher 
verhei^chnns  ratsweise  venammeltt  persönlich  erschienen  ist  der 
für^iichiige  Lor^z  Kune,  gegenwärtigen  bricfs  zeiger,  etwa  unser 
bürger.  anzeigend,  wie  er  nac^  seinem  abschiede  von  uns  und  aU  er 
sich  ailhieher  zu  euch  um  seiner  besserung  willen  gewandt,  von  etz- 
lichen euren  einwohnern  mit  schmahelichen  worten,  die  ihm  auch 
eeine  ehr  und  gut  gerüchte  letzen  thäten,  beschwerlicherwei.se  be- 
leidigt und  geschmähet  würde  und  u.  a.  ein  achtundz wanziger 
von  Naumburg  gescholten  wQrdei  welches  ihm  zu  merkUdier 
Terkleinung,  höhn,  schmähe  und  schände  reidite»  yertraulicher  hoff- 
nung,  es  möchte  doch  sokho'  von  ihm  in  Wahrheit  nimmermehr 
angezeigt,  viel  weniaer  rechtlich  auf  ihn  erweist  noch  beibracht 
werden.**  Auf  seine  Bitte  bescheinigt  ihm  nun  der  Bat,  „daß  uns 
nicht  anders  wissend  sei,  denn  daß  sich  dersclbige  Lorenz  Kune  die» 
zeit  und  allsolange  er  bei  uns  bürger  gewesen,  aufrichtig,  frömmlich 
und  wie  einem  j^orsamen  bürger  ziembt,  wohl  gehalten  habe,  also 
daß  wir  ihm,  so  es  ilun  fögsam  gewesen^  wolü  ISoger  bei  uns  hätten 
efdulden  mögen'*. 

Von  einer  sonderbaren  Wette  erzählt  ein  Protokoll  des 
Naumburger  llates  von  lö20:  „Wir  burgemeister  und  gesichworeue 
ratmannen  der  Stadt  Numburg  bekennen  hiemit  gegen  allermännig- 
lich  und  b^nderUch  vnr  ruch  ehrbaren  und  ehrsamen  weisen  burge- 
meister und  ratmanneu  der  st4idt  Weida,  daß  auf  heute  freitag  nach 
Invocavit  dieses  1520.  jahrs  vor  uns,  als  wir  nach  gewöhnlicher 
verhdschiin|f  ratswdse  veri^ammlet,  erschienen  ist  der  fürsichtige,  er- 
fahrene mei?3tcr  Georg  Schiefcrdrckor,  anzeigend,  wie  er  sich  allhi«^ 
zu.  Weida  mit  einem  bürger  daselbst,  der  einem  ehrbaren  rate  allent- 
halben und  wohl  bekannt,  etziichermaßen  mit  nachfolgendem  eide 
in  der  meinung  dergleichen  worten  b^riffen  und  eine  Verpflichtung 
gegen  einander  gethan  haben,  also:  Es  solle  derselbige  euer  hürf^r 
vor  gewiU  und  wahr  angezeigt  und  gehabt  haben  woUeQi  e»  wareu 
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au8  der  behausung  unsers  bürgers  Bastian  Friedrich»  seligen,  eines 
backen  hinter  dem  rathause  wohnhaftig.  in  n äche*t vergao ^enen 
Bterbenslaiiften  9  peri»onen  vereit*rbeu ,  dargcgcu  genannter  Oearg 
Sdiieferdecker  in  Wahrheit  xu  erhalten  angezeigt,  daß  ders^bigcn 
alsoviel  aus  solcher  behausung  nicht  gef*tnrbi  n  sein  sollten  und  solche 
Verpflichtung  bri  2^^  piMen  verpönt,  wel<  hfT  darinnen  fällis:  hefiiDden, 
dem  gewinnhaliigrii  ohne  alle  rechtliche  und  ertrachtliche  bchelfe 
die  zu  überrechen;  mit  emsigerbitte,  ihm  dieser  versterbung  ilod 
wio  CS  sich  in  wahrln  it  durum  liicltc,  crgrinidtc  hckund-chaftiine  zu 
geben;  stallte  und  brachte  derhalb  vor  uns  die  ehrsamen,  fiirsich- 
tigen  Wolfen  Caspar  und  Veiten  Leuben,  als  nächste  nachbar  der 
gelassenen  witwen  desselbigen  Bastian  Friedrichs  seligen,  dei^gleichen 
nMc}i  hit>,  dif  witwc,  selbst,  die  nlknthalb  sünitlirh  und  ]i->\o-  he- 
rrOiidcru,  was  ihnen  um  die  anzahi  der  personen,  &o  aus  dieser  be- 
haueang  in  pgchrtem  slerbeo  verschieden,  sa  befragen  bitteod.  IHe- 
weil  wir  uns  die  wahrhdt  nach  vermögen  zu  fördern  Mhuldig  erkennen, 
haben  wir  ihm  -»<!rh  sein  bitten  al«  ziemÜrhc^  abzufschliiheii  niobt 
gcwuiit,  sondern  demnach  dieselbigen  unse  bürger,  auch  die  v^itwea 
selbst  ha  den  pflichten,  damit  sie  dem  hochw.  und  hoch(räx>raie& 
fürsten  unsern  gn.  herm  von  Freising  und  Numburg  und  uns  be- 
haftet und  zugethan,  was  ihnen  um  die  zahl  der  personen,  so  au* 
oft  beineldter  behausung  Bastian  FriedrichB  seligen  in  nächstem 
sterben  hingeschieden  bewußt,  die  lautere  walirbeit  xu  vermelden  niit 
fleiß  befragt.  Also  hal)en  .sie  darauf  Bänitlich  und  jeder  l»esond(  ru 
ausgesagt  und  bekannt,  daß  darauf*  Bastian  Friedrich  der  bauswirt 
seltet  und  zu  ihm  (»  .seiner  erben  und  nicht  mehr  verstorbeu  sein, 
wdches  wir  als«»  vor  uns  geschehen  hiemit  bekennen  und  darauf 
freundlichs  fleiß  bitten,  Ihr  wollet  gemeldtem  eurem  biirger  die  bilHg-- 
keit  und  daß  er  die  verwilligte  pöa,  damit  sich  der  Eure  gt^eu  ihm 
verbunden,  ohne  weitere  beschwerung  bekommen  möge  und  weitere 
unkoet  derhalb  nicht  tbun  mfiaBeL"' 

Eine  gar  n  ai  vc  Bc  m  orkung  findet  sich  bei  einem  Sclireiben 
des  Naumburger  Kates  vom  MittwiSch  n.  Nik.  an  den  Pamer- 
miiUer  zu  Glaucha,  worin  er  ihm  den  Sohn  des  Batadienen  Hans 
Donner  als  Lehrling  empfiehlt.  „Hans  Donner"»  bemerkt  der  Stadt- 
schrf^-i^rr  bei  dem  Entwürfe  dieses  Schreibens,  „hat  kein  gel«!  -aWt 
zur  bleuer  (d.  h.  zu  den  ünkobU-ui  hat  er  einen  bogen  papier  kauft, 
den  will  er  —  daß  es  nicht  gar,  wie  er  spricht,  über  uns  gehen 
darf  —  darzu  geben," 

Auf  die  Frage  nach  gewissen  TTand  wr-rksbräuchen  der 
Tuchmacher  gab  der  Rat  zu  Naumburg  am  Dienstag  n.  i^uai». 
1528  dem  Dr.  Joh.  Rainboth,  Amtmanoe  ni  Lenchtenburg  und 
Orlamünde  uud  dem  Sehüsscr  Sob.  Wellner  zu  Jena  folgende  Aus- 
kunft: „Wenn  jemand  fremde  tücher  in  die  Stadt  Naumburg  bringt^ 
so  werden  dieselbigen  tücher  durch  die  verordneten  und  geschwo- 
renen meister  beaiditigt,  und  wenn  ein  tuch  oder  mehr  zu  geringe, 
zn  schmal  oder  sonst  mit  einem  wandel  ihren  tüchern  nicht  gleich 
befunden  wird,  dasselbigo  tuch  seind  sie  versessen.  Desgleichen  wenn 
unsere  meister  in  andere  stadte  kommen,  da  die  tuchmadier  Innung^ 
oder  zunft  halten,  müssen  sie  auch  ihrer  tücher,  ob  sie  gleich  ver> 
siegeb  -  in,  von  denselbigen  meiptem  nach  ihrer  handwerks Übung 
und  gewohnheit  besichtigung  und  crkenotnus  leiden.  Dazu*  gestatten 
unsere  tuchmacher  iddennäaniglich  auf  kamn  oder  wagen  tueh  in 
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die  Stadt  zu  führen,  auch  ein,  zwu  adder  drei  nacht  ihres  gefallens 
darione  zu  lubiirron,  doch,  dafi  dieeelbigen  tücher  nicht  mit  der  eile 
vertichnittcn  werden.*' 

Am  Donneretage  Himmelfahrt  1522  mußte  sidi  der  Naumburger 

Rat  mit  folgendem  Erendieii  an  den  Vorsteher  des  Klosters  zu  Braa 
wondpn :  „Es  giebt  uns  unser  bürppr  Georp  Metze  klaf^ond  zu  er- 
kennen, wie  ihm  seine  tochter  Agatha,  weiche  noch,  nicbt  zu  ihren 
vollkommenen  jähren  und  beBt&ndieer  Vernunft  kommen,  durch  eines 
priceters  dienerin  sunder  sein  bewuut,  willen  und  ?a;^nst  ins  kloster 
7.\\  Rofla  mit  guten ,  süßen  werten  aufgesprochen  und  penntwnrt 
wurden  sei,  die  er  bisher  anhcr  durch  Tieifaltig  sein  freundlich  an- 
suchen und  erinnern  wiederum  zu  notdürftiger  hilfe  und  bmdreich- 
ung  seiner  aufenthaltunj^  und  haiij-hfiltens  nicht  habe  zu  ihm  brcngen 
nnigcn.  Mit  enjsiger  bitte  ihn  derhalb  und  in  anf^ehung,  daß  solcne« 
alleri  wider  seinen  willen  und  bewuüt  geschehen,  auf  mcinung,  daß 
ihm  seine  tochter  als  diejenige,  so  noch  aus  seinem,  als  ihres  vaters 
gcwalt  nicht  entledi<:t,  wiederum  fol^c.  zu  verschreiben,  f^o  wir 
dann  fjolehe  seine  bille  gar  in  nichts  vor  iinl)illig  ernierken  mögen, 
auch  dali  e»  ja  bilhg,  daß  die  kindcr  dem  gcwalt  ihre»  \atcr0  in 
allem  idemlichai  gefolgiff  seien,  schätzen,  ist  unser  freundlich  fleifiig 
bitten,  ihr  wollet  premelatcm  unterm  bür^'er  die'^rll>ige  jungfrau  Aga- 
then, seine  natürliche  und  eheliche  tochter,  wiederum  sonder  alle 
Weigerung  überreichen  und  folgen  lasaen,  und  also  zwänghch  ihm 
vorzuhalten  nicht  gestatten,  damit  er  derhalb  fördere  unkoet  und 
naehrichten  nicht  tnun  darf."  Der  arme  Vater  bekam  aber  darauf 
keinen  Bescheid,  weshalb  der  Rat  am  Montage  n.  Mar.  Himmelfiüirt 
1522  den  Herzog  Johann  von  Badisen  bat,  zu  beschaffen,  „dafi  die 
k los ter jungfrau  m  beiwesen  ihrer  eitern  und  des  klosters  Vorstehers, 
der  domina  und  wer  dies  füglich  zu  thun  und  >^chaffen  hat,  um 
ihr  gemüt,  sinne  und  bewegung,  warum  sie  widcr  ihrer  eitern  willen, 
gunst  und  verjahung  in  beriibrtem  kloeter  au  bldben  und  verharren 
ge;<innt,  notdürfti^lich  befragt  und  alsdann  darauf  die  bUligkeit  zu 
geschehen  gnadighch  gefehien." 
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IV. 

BeMhrtffeeBae  DantcUiuir  der  tttma  Bm^  mmä  KmUeBknllcr 

te  PkOTfaus  SaehMiL  Hen»ugegebeii  von  der  Historischeo 
KommLsaion  für  die  Provinz  Sachsen  und  da.*  Hrrzogtura 
Anhalt.  XXIV.  Heft  Die  ISUdt  Xaumborg.  Bearbeitet  ?oa 
Dr.  HdBffeh  Bernier.  Hit  162  in  den  Text  gedmcfcten  Ab- 
bildungen,  20  Lichtdrucktafdll  and  1  Stadtplan.  Halle  a.  8. 
(Headä)  1903.  8".  (Preis  10  M.\ 

Dieser  neun  Rand  dor  Baudenicmäler  der  Provinz  Sachsen  er- 
hält durch  die  Beschränkung  auf  die  Ötadt  Naumburg  einen  ein- 
heitlichere Chankter  ala  ähnliche  Kunsttopographieen  sdir  sniii 
VorteU  attiier  Lesbarkeit  —  und  bietet  bei  dem  eroßen  Beichtnm 
Naumburgs  an  Denkmalern  und  Kunstwerken  aller  Jahrhunderte 
der  Naumburger  Vergangenheit  ein  geschloBsenes  Bild  von  dem 
Knostleben  einer  nicht  nnbedeatoidaii  dentidien  Stadt.  Der  Kret» 
Naumburg  ist  in  der  Reihe  dieser  Publikation  der  Hist.  Konmiission 
schon  lange  vermißt  worden;  jetzt  hni  Herr  Pfarrer  Bergner  in  der 
kurzen  Frist  von  2  Jahren  den  vuriiegenden  Baad  fertiges  teilt, 
dem  ein  zweiter  für  den  Kreis  aoAerhalb  der  Stadt  fo^n  solL 
Schon  daß  nun  eine  Beschreibung  der  Naumburger  Kunstdenkm  Üer 
also  endlich  vorliegt,  \>t  dankenswert,  mehr  nix-h  die  eingehende  und 
lebhafte  Art,  wie  B.  den  reichen  Stoff  behandelt  hat.  In  der  Serie, 
sn  der  ee  gehArt,  seichnet  sich  das  Werk  vorteilhaft  vor  manchen 
anderen  mr--,  nnrt\entlieh  durch  ili  '  Dotnilliertheit  und  Gründlichk  -it 
der  Beschreibung,  durch  dm  emdringcnde  Studium  und  die  Analvde 
sonst  meist  vernachlässigter  Teile,  wie  des  romanischen  und  gotiadfien 
Ornaments,  und  durch  das  Bestreben,  die  Zusammenhange  und  die 
innere  Entwif4:nlnng  dieses  Inknlen  Kiiii^tlrlicTi'^  überall  zuerkennen 
und  hervorzuheben.  Daii  dienet»  Bestreben  ihn  manchmal  etwaz»  zu 
weit,  zu  etwas  gewaltsamer  Vereinfachunff  und  Sjstematiaierun^ 
▼erleitet,  sowie  daß  aodl  Irrtümer  und  Fehler  untergelaufen  sind, 
vielleicht  zahlreicher,  nU  "Rff.  ho\  d^r  Lektüre,  ohne  Vergleifdmng 
der  Originale,  feststellen  konnte,  i^t  wohl  begreifüch  und  entschuld bur. 
~  Die  Kinlf  itung  gibt  in  S  Abscnnittea  von  anerkeone&swerter  Knapjv 
heit  eine  Ül »ersieht  über  die  Topographie  (geologischen  Charakter, 
Wasserläufe,  Umfang  des  Weichoildes,  StraJßen,  Stadtanlage),  die 
geschichtliche  Entwickelung  der  Stadt,  bez.  des  Hochstiftei«,  naiueut- 
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fidi  unter  den  lUtmi  BiBchdfen  bis  nun  14.  Jahrhundert,  und  über 
die  Literatur'). 

Die  Danstcllung  der  Verwaltungs-  und  RechtsverlülKni-^o  im 
Mittelalter  leidet  an  Uo||eoauigkeiten;  dafür  wäre  Hoff  mau  nci  üuch 
über  Naumburg  im  Zeitalter  der  Bef6rmation  heraBUttietoü  g»- 

wetzen;  es  findet  sich  unter  der  Literatur  nicht  «afgeffihit»  wohl 

weil  B.  es  nach  seinem  Tit^l,  aber  mit  Unrecht,  zu  den  „QbOTaus 
zahlreichen  Bchriften  zu.  Beformationa-  etc-Geschichte"  rechnete.  — 
Den  weitaus  gröfiten  Baiim  nimmt  natürlich  der  Dom  mit  seinen 

Denkmälern  und  zugehörigen  Bnuten  ein,  ihm  folgen  die  anderen 
Kirchen,  die  Friedhöfe,  die  Protfanl)autf»n  der  f^tadt,  endlich  die  — 
zum  großen  Teil  nur  auf  Abbildungen  und  hiätoriächeu  Nachrichten 
beruhende  —  Beschreibung  dör  Benstigungen 

Wie  überhaupt  H,  don  einzrhirn  Baulichkeiten  vorausgehen 
läßt,  was  über  ihre  Baugi?schichtc  zu  -iiiren  ist,  ho  gibt  er  auch  über 
den  Dum  zunächst  die  weoigeu  urkuudhcheu  Daten  bid  zu  der 
großen  Kestauration  von  1876  ff.  Dann  folgt  die  Beschreibung  der 
Bauteile,  in  der  Hauptsache,  wenn  auch  naturgemäß  nicht  streng  im 
einzelnen,  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  beginnend  mit  der 
Krypta;  die  romanischen  Ostteile  (Vierung  mit  dem  ursprünglichen 
Altarhaus,  Querschiff,  Osttürme),  dann  das  Langhau!^  und  d& 
Unterbau  der  \V*  -ftnrmo:  über  die  Bauzeit  dieser  Teile  konnte  nach 
Lüttichs  Naumburger  (iymn.-l^rogr.  von  1902  nicht  viel  Neues 

f[esagt  werden;  die  dort  mitgeteilifin  Resultate  werden  im  wesent* 
lehen  gesichert;  abgesehen  von  der  mittleren  Krypta,  die  der  ersten 
H.'llfte  de-;  12.  Jahrhunderts  angehört,  sind  alle  dicfse  Teile  das  Werk 
der  Bischöfe  Udo  IL,  Berthold  II.  und  Engelhard  (1161—1242);  in 
dieser  Zeit  hat  eine  Änderung  des  ganzen  Bauplans,  der  Übergang 
von  einer  Flachdeck basiltca  zu  dem  erhaltenen  Gewölbebau  stattge- 
fundon.  drsspn  Ausführung  nach  der  Oberall  einheitlich  wiederkeh- 
renden reichen  Ornamentik  im  spatesten  romanischen  8til  der  Zeit 
£ngeUiards  (1202—1242)  suauscfareiben  ist  fi.  geht  sehr  genau  auf 
die  omanicntalcn  Einzelheiten  ein  und  sucht  in  sehr  dankenswerter 
und  lehrreicher  Weise  (b"e  Motive  des  stilisierten  Pflanzen-  und 
Bankeixwerkes  dieser  Kapilüle  u.  w.  zu  analysieren ;  ebenso  interes- 
sant ist  sein  Versuch  einer  Charakteristik  des  Stiles  und  der  perstVn- 
liehen  Eigenart  des  Mei.slers  dieses  Baues.  Nach  diesem  aber  setzt 
im  \Vest(^or  unter  Dietnch  IL  (1243—1272)  mit  einem  Schlage  die 

1)  Erwähnt  sei,  daß  ein  lautltdier  Übergang  von  Wythawe  au 
Wichaw  (Weichau)  [S.  3)  doch  sehr  unwahrscheinlich  ist;  die  er.^fpre 
Form  der  Urkunde  von  1278,  die  nur  abschrifthch  vorliegt,  ist  doch 
wohl  nur  als  naheliegende  Verschreibung  für  Wychawe  anzusehen. 
—  Der  „Rosengarten"  (S.  6)  ist  wohl  die  nicht  vereinzelte  Bezeichnung 
der  Straße  des  Frauenhauses.  —  Die  BostutiLrun^'surkunde  Pa{)«t 
Johauns  XIX.  (nicht  XX.)  von  1032  über  die  Bistums verl^ung  ist 
eine  !*pütere  Fälschung  (B.  8),  nicht  diese,  sond^n  die  echte  Paptrrus« 
Urkunde  von  1026  ließ  Engelhard  erneuern  (S.  9),  d.  h.  in  Rom 
tran.^i^umieren.  —  Bischof  Bruno  iß*  10)  gehört  zu  der  Familie 
V.  Langeuboee. 

2)  8.  3u2  ist  XU  korri|[ieren:  Dietrich  von  Landsberg;  natürlich 
▼erhanddt  1276  nicht  Dietrich  „der  Bedrängte",  der  Vater  Heinrich"* 
des  Erlauditen,  sondern  der  äohn  des  letzteren,  mit  Bischof  Meinher. 
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volle  Gotik  in  »cbönsitcr  Blüte  ein  ;  die  Naturfreude,  mit  der  dieae 
r\iin>tI(T  die  hcinii:iche  Biumenfülle  hier  für  ihrr-  Omamfntp  ver- 
wertet imbeu,  läßt  hich  nur  bei  einer  ßo  eingehendea  Eriauteruug 
der  Ardülektiir  und  ihrer  Zierglieder  afaneD,  wie  sie  auch  hier 

wieder  B.  cibt.  --  Die  Erweitenuiir  de-  ()>tchore.-.  will  B.  etwa  4<  » — 5<) 
Jahre  früher  aiüHeizen ,  al«  man  bi'^li' r  annahm  und  als  Lültich 
a.  a,  Ü.  noch  ausführte;  er  beruft  sich  daiur  auf  ein  Türbogenfeld  in 
dem  Ostchor,  da^  erst  von  ilim  überhaupt  beachtet  und  von  ihm  als 
letzte«,  nnvnlleiidetes  Werk  des  Meisters  der  Stifterfiguren  ini  W*-t- 
chor  angt  -cheu  wird  nnd  dannch  eepen  128()  anjrecetzt  werden  muß. 

—  Mehrere  (von  Lüttich  angeführte)  ürkuodeDsteUen  von  1323  und 
1328»  die  eich  nur  auf  dies»  Teil  aer  Kirche  becidien  können,  er- 
geben indessen,  daß  der  Ostchor  ISäS  berata  binnen  und  1^ 

noch  nicht  volleiidet  wnr;  dem  treffen  über  kann  jene  neue  Annahme 
nicht  beäteben,  6ell>t^t  wenn  das  Tympanon  dem  Meist«r  der  Stifter- 
fi^uren  EOzuBclireiben  sein  sollte,  was  Bei.  sehr  anfechtbar  erscheint. 
Mil  diesem  Meister,  von  dem  natürlich  auch  der  Diakon  und  die 
Reliefs  am  Lettner,  wie  auch  nach  B.s  Meinung  die  liegende  Bi«chofs- 
figur  im  Ot»tchor,  herrühren,  beschäftigt  sidi  der  Verf.  uatürhch 
besonders  und  bemiiht  sich  —  auch  unter  Heranddiunff  der  so  nahe 
verwandten  Meißner  FiL'iiren  der  Persönlichkeit  dieses  ^oßen 
Künstlers  nahe  zu  koniinen,  und  wenn  auch  dabei  die  wiederholte 
P'arallele  zu  Goethe  etwa«  »onderbar  anmutet,  so  ist  doch  die  starke 
Jlervorhebung  de  r  Bedeutung  diei^cs  H|uines  nur  su  billigen.  Sem 
Einfluß  wirkt  in  Naumburg  noch  lange  nach,  wie  B.  an  den  Wa-r^er- 
speiem  des  Westchors,  an  den  (ilapnialoroien  und  an  Gralxlenkmaieru 
nachweist.  —  Sehr  eingehend  beschreibt  B.  weiter  tlie  Gia^igemälde 
der  beiden  Chöre,  die  Altftre,  Grabsteine  *)  und  Gemälde,  die  wenigeo 
Paramente  des  Domes,  auch  die  im  Besitze  des  Kapitel?»  erhaltenen 
8  großen  Meßbücher,  an  deren  Miniaturen  und  Drolerien  er  3  oder 
4  verschiedene  Hände  festzusteUen  sucht.  Leider  vermißt  man  bis- 
weilen eine  Angabe  über  den  Aufstellungsort  (z.  B.  S.  I(i6  No.  10; 
167  No.  11;  1(^^:  Nn.  ]2).  Auf  den  Dom  folgt  die  Pf^sehreihung  der 
anstoßenden  Bauhchkeiten :  Dreikönigskapelie,  Marienkirche^  Klausur 

—  meist  auf  Orund  der  Lfittichschen  Untervin^uu^eu ;  alle  Fneea 
sind  auch  da  n\pht  zu  I^)^eu  ^ewe^en  —  die  Kurien  %  namentudi 
die  intcre9P(\nte  A^ndienkapellc,  deren  Innere«  wenigen  bekannt  «ein 
dürfte.  —  Armer  au  bauüchem  Interesse,  wie  an  DeakmiUem  sind 
St^  Modts,  St.  Otmar  und  die  Marienkirche^  doch  lernen  wir  andi 
hier  noch  manches  bemerkenawerte  und  wenig  bekannte  Eunstweck 


1)  FaUcli  itiL^eL'cben  ist  die  Jahreszahl  des  Grab>toirr-  des 
älteren  Dechanten  Gunther  v.  Bünau  (S.  189,  No.  53),  der  das  Jahr 
1519,  nicht  1512  zeigt;  der  Fehler  stammt  wohl  aus  Bfitzschkes 
,. Naumburger  Inscliritteu''.  Auch  das  Todesjahr  des  Kilian  Meusel 
(S.  192)  muß  wohl  1553  lauten.  —  T'nriehtig  angesetzt  i?=t  auch  der 
Teppich  ifi.  173,  No.  3);  nach  den  U  api>en:  Schleinitz  imd  Merse- 
bnrger  Bistnm  und  beide  quadriert,  ist  aer  dargestellte  Bischof  der 
Merseburger  Vinoena  t.  Schletnits  (1526— ISa^). 

2)  An  dem  Giebel  des  jetzi^^en  Landratsauites,  früher  Kurie  d«-s 
Dompropstes  von  Werthern,  befindet  sich  nicht  das  Bmgsdorfsche 
(^S.  214),  sondern  das  Werthernsche  Wappen. 
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kennen').  Interessanter  ist  als  Bau  die  Weuzelskiiclic;  Ref.  vermag 
aber  nicht  die  Ansicht  des  Verf.  z«  tcüpn,  nach  der  die  beiden  von 
ihm  nls  „Chörlein''  bezeichnete:'  ^'Mtenkapelien  am  Chor  zur  ur- 
sprüiiglichen  Anlage  gehören  «olleu  (S.  239).  Das  Vorhandensein 
des  Laubkapitäis  bei  d&n  rechten  Ecksaulchen  deß  südlichen 
vChörleins**  rar  einen  Kielbogen,  wie  solche  über  dif^  .^ri  ton  flächen 
des  Chores  unter  den  Fenstern  gezogen  sind,  setzt  docli  mich  an 
dieser  Seite  eine  gerade  Wandfläche  statt  des  Poljffoos  Bis  ursprüng- 
liche Anlage  voraus;  die  ,3  Knollen'*  an  dem  Kapllil  des  imken 
Ecksanlchene  sind  übrigens  Reste  einer  Hergeetalt,  entsprechend  dem 
Affen  rechts  uml  den  Kapitälfiguren  an  cfem  anderen  ,  / 'h<  »rlein**. 
Auch  der  Ansatz  für  den  Anoau  der  Sakristei  (vor  dem  Brand  von  1517) 
eteht  doch  auf  schwachen  Füfien.  Die  Ptofanbanten  sind,  abge- 
sehen von  dem  hochinteressanten  Marientor  und  allenfalls  dem  Rat- 
haus, ohne  erhehh'che  Bedeutung;  als  den  für  Naumburg  vorherr- 
schenden und  ciiarakteristischen  Stil  bezeichnet  B.  eine  Mischung 
von  Spätgotik  und  Renaissance,  wie  sie  höchst  originell  sdion  der 
Hochaltar  des  Doni>  zeiiite;  daneben  nind  auch  Zierformen  des 
Barock  und  Rokoko,  namenf ]icl\,al8  Fcnsteninirahniuncr,  •^ehr  heliolit. 

—  In  einer  kuiibietalistische'n  Übersicht  läßt  der  Verf.  zum  Schiuli, 
in  kurzem  Rückblick  auf  die  Ergebnisse  seines  Buches,  die  Entwicke^ 
Innpr  der  Nauniburger  Kun.«t  in  kirchlicher  und  weltlicher  Baukunst, 
Bildnerei  und  Malerei  noch  einmal  an  uns  vorüberziehen.  Dabei 
geht  er  nur  in  dem  Bestreben  nach  Zasammenfassun^  der  mannig- 
?n(  hen  i Erscheinungen  und  nach  ßystematisierang  mehrfach  über  das 
vorher  Cp-n  -tr-  hin!i!i>  und  kommt  auch  zn  dircKten  Widersprüchen 
mit  deiu  Text  der  Beschreibung,  Z.  B.  wenn  er  (S.  315,  No.  2)  dem 
▼on  ihm  so  bezeichneten  .»Meistär  der  Dreikönige**  aus  dem  ersten 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts  den  Altaraufsatz  au?  dem  Hieronymus* 
altar,  den  er  S.  162  durchaus  zutreffend  um  13.7)  ansetzt,  zusehTeihcn 
will.  Muß  man  ferner  scheu  zweifeln,  ob  die  —  so  schiecht  erhaltene 

—  DreikÖnigskTuppe  (Fig.  100,  nicht  67,  wie  B.  auf  8.  315  zitiert) 
dem  Meister  der  vortrefflichen  Grabfigur  des  Bischofs  Gerhard  II. 
zugewiesen  werden  kann,  so  ist  vollends  die  Annahme,  '\^\^^  das 
idchleinitzmonument  und  die  gänzlich  verhältnislose  Figur  des  ( juiither 

Bünau  im  Westcfaor  von  einer  und  derselben  Hand  heröhren, 
wohl  pmz  haltlos.  Auch  die  Annahme  eines  Urhebers  für  die 
Epitaphien  des  Münch,  Draschwitz  und  Gottart,  oder  die  Absicht, 
die  doch  wohl  erheblich  späteren  Figuren  der  Caritas  und  Pietas  in 
St.  Wenzel  dem  Kflnstler  des  Cracauscheo  Holzepithaphs  von  1606 
im  Dom  zuschreiben  zu  wollen,  scheint  nur  durcn  dies  Streben  des 
Verf.  nach  Zusammenfassung  veraniai^t  zu  sein.  Immerhin  lass»  ?» 
sich  doch  einzelne  Künstlerpersönlichkeiten  in  dem  reichen  Schul  h  n 
des  16.  Jahrhunderts  unterscheiden.  —  Die  Abbildungen  sind  un- 
gleichmäßig, die  Lichtdrucktafeln  schon  häufig  nicht  scharf  und  klar 
genug,  namentlich  aber  meist  zu  klein  im  Maustab,  da  zu  viel  Aus- 
schnitte auf  ihnen  zusammengedrängt  sind;  die  in  den  Text  ge- 
druckten Autotypien  sind  ▼olleods  schlecht ;  die  Zeichnungen  B;8  selbst 


1)  S.  226  No.  3  ist  zu  lesen:  des  letzten  Froiwtes  statt  Priors. 
B.  268  ist  zu  Terbessem:  1493,  statt  1494.  —  S.  270,  Kelch  No.  1 
lautet  lie  Jahreasahl  des  Schriftbandea  doch  wohl  OCCC. 
XVII«  — 1417. 
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teilweise  recht  instniktiv,  z.  B.  die  verschiedenen  Kapital  formen ;  mui 
Ix  lmi ort  dabei  indp^-srn,  dal*  nicht  nl!'  V>n*sprochenr.it  Kapitälp  auch  in 
AübilduDff  vorgeführt  werden,  und  daß  die  Beziehung  d^  Textes  auf 
diese  AboHdnngen  nicht  eine  genauere  ist.  Andere  seiner  Zeich- 
nungen «ind  dag^:en  auch  nur  sehr  fluchtig  und  oberflächlich,  aber 
doch  nur  seltMi  irreführend  unklar,  wie  Fil'  1'^^  linke  Eck*^- 
Auch  der  Stadt ulan  ist  nicht  eiowaodsfrei ;  ab^eeehen  davon,  dali 
z.  B.  die  B.  214  No.  2  beecbriebene  Biechofeknne  hier  als  Propst- 
korie  fälBchlich  bezeichnet  wird,  so  ist  vor  allem  der  Bezirk  der 
Ratsvori^tadt  viel  zu  weit  nbf^egrenzt,  so  daß  der  Springe!  der  I » -n^- 
propsteigerichte,  die  Michatlis-,  Moritz-  und  Medergasse  umtasoenu, 
überhaupt  ansc^fallen  iet. 
Ifagdehniig.  Dr.  Bosen  feld. 


V. 

Beitrage  zur  Süchslseben  KiK'lieng-esehi^'hle.  Herauügc^eben  im 
Auftrage  der  G^ellschati  iur  öüchBiäche  Kirchengeschichte  von 
Fr.  Dlhelias  und  Hl«  Briecvr.  Ldpcig,  J.  A.  Barth.  17  Hefte, 

tSeit  dem  Jahre  1882  gibt  die  Ge«elUchaft  für  SacLBi:H:he 
Kirchengeschichte  „BeiträjB^e'*  heraus,  die  in  gewissem  Sinne  als  öne 
Ergänzung  zu  dem  Neuen  Archive  für  Sächsische  Geschichte  gelten 
können  unil,  wie  (-s  bei  <lcr  hi-^toriselicn  Ent^Mokrlnng  der  wettini- 
bchen  Lande  nicht  anden^  erwartet  werden  kann,  auch  tiu*  die 
thfirüigisehe  Qesdiichte  von  Bedeutung  sind.  Es  aiad  Namen  von 
gutem  Klange,  deren  Truger  sich  in  den  bisher  erschienenen  17  Heften 
hören  liefien.  Die  Ix'idon  veraTitwortliehen  HtmtHf^ober.  Fr.  Dibe- 
lius  und  Th.  Bri^er,  bürgen  ackon  dafür,  daii  wirklich  wissenschaft- 
lidie  Aufsätze  in  den  Heften  zum  Abdrucke  gelangen,  und  neben 
den  Herausgebern  haben  M:inner  wie  Buchwald,  Giemen,  l)rcws, 
Flathe,  Kam«.  Knolhe.  Müller  u.  a.  beigesteuert.  R«*  darf  nicht 
^Vunder  nehmen,  daß  der  Keformationsgescliichtc  der  breitef^te  Kaum 
in  den  Heften  dngeränmt  winl,  doch  kommen  auch  Mittelalter  und 
neur>tc  Z«  it  zu  ihrem  Rechte.  Der  Mehr/ahl  der  R<  itr5L^  kommt 
€*  zu  gute,  daß  ihren  Verfassern  wertvolle  archivali^che  Quellen  zur 
Verfügung  gestaiiUeu  haben ;  besonders  sind  die  behaue  des  wohl- 
geordneten und  vortrefflich  verwalteten  HauptstaatsarchiTes  in  Dresden 
benutzt  worden.  Es  ist  natürlicli  nicht  angezeiL'^t,  nn  dieser  Stelle 
auf  alle  in  den  Beiträgen  veröffentlichten  Abbandlungen  hinzuweij»en, 
e?:  ficheint  aber  geboten,  einige  unseres  Erachtens  hervorragende  Ar- 
beiten, zumal  sie  auch  auf  die  Geschichte  Thfiringens  Streifliehter 
vrerlen,  hervorzuheben.  Wir  stellen  ilic  nmfanfrreiche.  auf  eingehenden 
^.Quellenstudien  beruhende  ^Verfassungs-  und  Verwaltungs- 
geschichte  der  sächsischen  Landeskirche"  von  Prof.l)r. 
G.  Müller,  die  die  Hefte  9  und  10  (272  u.  320  SS.)  füllen,  voran. 
Für  ThürinL'-en  hat  auch  Bedeutuni:  die  Untersuchung  Flathes 
über  „Komische  Inquisition  in  Mitteldeutachland,  iosl^sondere  in 
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den  siolinschen  lAndem^  (XI,  58 ff.).  Wertvoll  weiter  irt  Bneli- 

walda  und  Scheufflcrs  Zusammenstellung  der  in  Wittenberg 
ordinierten  Geistlichkeit  der  Parochien  de*  jct/igcn  Königreich« 
Sachsen  (XII,  IUI  ff.  u.  XIII,  1 — 214)  und  die  vou  Germann  ge- 
lieferte Biographie  ^Sebttitian  Fröechel,  nein  Leben  und  aeineBchriftett*^ 
(XIV,  1  — 12f)i.  Eine  prächtige  Ilhistrafion  unserer  Kleinstaaterei 
bietet  Kröbers  Aufsatz  „Wie  liocka  mit  seiner  Kirche  und  drren 
Zubehör  nebst  zwei  Gütern  nach  Sachsen  gekommen  ist**  cXIV,  127 
bis  148);  für  Thüringen  wichtig  ist  M eu sei e  Abhandlung  über  die 
Reußische  oder  Reuüisch-Schönbur^Hche  Konfession  von  1567  (XIV, 
149—187),  femer  Spalatins  Verzeichnis  (ler  Pfarreien  in  Sachsen, 
Meißen,  Thüringen  und  VoigÜand  (I),  mitgeteilt  von  Planitz  (XV, 
Iff.),  BUnckmeisters  Festrede  „Karl  von  Hase"  (XV,  20511), 
Zimmermanns  Untersuchung  über  „die  EIntwickelung  der  Kirchen- 
inspektionen  1530-1800"  (XVI,  120—209),  »Johann  Tetzel"  von 
Dioelius  (XVII,  Iff.);  „Die  Grenzen  der  Biatflmer  Naumburg, 
Merseburg  und  Meißen"  von  Dönhoff  (XVII,  142—156)  u.  a.  m. 

Wenn  jetzt  auch  in  der  Provinz  Sachsen  eine  Zeitschrift  für 
Kirchengeschichte  zur  Ausgabe  vorbereitet  wird,  so  kann  man  nur 
wttnaciien,  daS  die  Heraoageber  aich  an  den  TortreifUdbeD  Beitragen 
snr  Sfididaclien  KircfaengeSchiclite  ein  Master  nehmen  mOgen. 


Mitteilungen  der  Vereinigung  für  Gotbaische  Gesehiehte  und  Alter- 
tomaforaeiimig.  Jahrgang  1903.  Friedrichroda,  Jac.  Hchmidt 
u.  Co.  [1903].  136  SS.  8«. 

Seit  einigen  Jahren  läßt  die  Vereinigung  für  (iothaische  (be- 
schichte und  Altertumsforschung  an  Stelle  der  Quartalheftchen  Jahree- 
hefte  eracfaeinen,  deren  Redaktion  in  den  Hfinden  des  Oberbibllo- 

tfaekars  Professor  Dr.  R.  Ehwald  liegt.  Der  Jahrgang  1903,  der  hier 
zur  Besprechung  steht,  winl  von  einer  rechtfhistorischen  Abhandlung 
über  die  Stadtrechte  im  Herzogtum  Gotha  aus  der  Feder  v.  Strenges 
eröffnet  Der  Vorfaseer,  der  im  Anftrage  der  Thflringischen  Histori- 
schen Kommission  die  Heraii.<<rabe  der  Stadtrechte  von  Gotha  und 
Eisenach  vorbereUet,  gibt  wohl  im  Hinblick  auf  diese  größere  Arbeit 
zunächst  einen  Überblick  über  d&s,  was  bisher  über  diese  Materie 
veröffentlicht  worden  ist,  und  zeigt,  wo  die  Forschung  dnausetsen 
hat,  um  das  Efn-ht  der  Städte  des  goüiaischen  Landes,  das  auf  das 
sächsische  Laudrecht  sich  gründet,  an  das  Magdeburg- Leipziger  an- 
g^chlossen  und  schließhch  in  einzelnen  Fällen  zu  förmlichen  Stadt- 


methodisch  behandelt  er  somit  zunächst  die  handschriftliche  Über- 
lieferung des  Stadtrechtes  von  Gotha,  Ohrdruf  und  Waltershausen 
und  geht  schließlich  auf  einige  Punkte  des  Stadtrechtes  selbst  ein. 
Als  Anlagen  fügt  er  einige  archivalische  Mitteilfangen  bei. 

Unter  den  übrigen  Abhaiulhuigen  sei  zuerst  auf  die  beiden 
Aufsätze  des  Herausgebers  hingewiesen.  Ehwald  besichtigt  einige 


O.  Dobenecker. 


VI. 
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Milarhifte  Notuen  rar  „I>ruckgescliichte  GothiB^*  und  ediert  8. 119 

bis  130  die  Konfession  und  da;*  Pa^^sionalo  Johann  Friedriche  des  Groß- 
mütigen. Der  Erforschung  der  l*rähistone  dient  Flor?«ehütz' 
Untersuchung  des  Umenwldea  aut  tleiu  Siuimel  bei  Eihchleben- 
Hefi  unternimmt  den  schwierigen  Versuch,  die  Grenzen  der  "Miak. 
Lupnitz  (Heg.  (1.  Thurinpac  1  no.  Vy'.'S)  zu  botinimen.  IJterarlii-lo- 
risch  ist  der  Hritrng  Bcrbigs  zur  (ieschichto  d«^  Hainbundes  in 
dem  Auf-^atze  übtT  Schack  Hcnuanii  Ehwald  und  von  allgemeiner 
Bedeutung^  dor  Vortrag  F e lg n e r s  über  ^Herzogin  Louise  Dorothea 
und  ein  Besitzstück  der  Heraogl.  Bibliothek  sa  Gotha  (MAtin^ 
du  roi  de  Pruase)". 

Reichhaltig  ist  der  Inhalt  dieses  Heftes,  und  mannigfach  $ind 
die  Anregungen,  die  der  I^e^er  ))ekoinmt.  Man  kann  nur  wünschen, 
d«0  die  rolgoiden  Hefte  atxf  der  Höhe  diesee  Jahrganges  hieilx  n. 

0.  JDobenecker. 


VU. 

0ff«ler,  HemMiB:  Ftikrer  dnreli  das  Umtrattal  tm  Artem  Mi 

Kaambarg  für  Yer^anfenhelt  und  Gegrenwart.  2.  Termehrte 
und  verbesserte  Auflage.  (Mit  einer  Karte  des  t^nftruttale«). 
Freyburg  (Unstrut),  Joh.  Finke,  1904.  XVI  u.  2öü  öS.  PreiÄ 
kartonniert  1  M.  76  Pf.,  gebunden  2  M.  25  Pf. 

Ein  Buch  Orößlerö  iinzuzpigen  ist  eine  Freude,  denn  man  be- 
findet «ich  von  vornherein  in  der  angenehmen  Lage,  <\s  mit  einem 
gründlichen,  echt  wigseuächaftlicheu  Forscher  zu  tun  zu  haben. 
Größler  kennt  wie  kaum  elo  zweiter  die  geographisdbe  und  geschicht- 
liche Eigenart  des  rnstruttalcs,  des  Sehauplatzcs  i-o  vieler  für  die 
Geschichte  des  thüringischen  iStammes  und  dm  ganzen  deuLs«  hen 
Volkes  wichtiger  Ereignisse,  und  verläßt  sich  nirgends  auf  da^  Urteil 
anderer,  sondern  will  allee  selbst  sehen,  prüfen  und  abwigeD.  %o 
ist,  wie  wir  vnransschieken  wollen,  in  diesem  Führer,  der  zuerr^t  in 
den  von  A.  Kirchhoff  herausgegebenen  Mitteilungeu  des  Vereins  für 
Erdkunde  zu  Halle  a.  8  ,  Jahrg.  1892  und  1893  ersdiienen  ist,  etwas 
Ausgezeiehnetes  zu  stände  gekommen. 

Der  \'erf.  gibt  zunächst  einen  Überblick  ul>Gr  die  BeVnfnng 
des  Uostruttales  im  allgemeinen,  indem  er  die  Etymolone  dee  Samens 
.Uoatrut*  unterradit,  den  Lauf  dee  Floaees  in  der  I^nviabeit  und 
die  geologische  Gliederung  des  untersuchten  Geländes  beschreibt, 
dabei  auen  der  Krklämiig  der  Namen  fortgesetzt  ffine  Aufmerksam- 
keit schenkt.  Wie  der  Titel  des  Buches  schon  andeutet,  will  er  das 
Unstruttal  mid  das  GMfinde  an  beiden  Seiten  dee  FtnaaeB  von  dem 
T'^nstrutknie  bei  Artern  bi?«  zur  Mündung  verfol|?en.  In  scharfer 
Gliederung  behandelt  er  zunächst  den  r>f>nrrn  Teil  dee  Tales  bis 
Nebra.  Wir  besuchen  unter  seiner  saclikuadigen  Führung  von 
Arteni  aus  jene  Gegend,  wo  König  Heinrich  1.  „iuxta  locum,  qui 
dicitiir  Triade"  am  }'<.  "SVAtt.  933  die  wilden  nnd  r-iuberiftchcn  Ungarn 
71]  schmählicher  Flin  ht  i^ezwun^eu  hat,  wandern  über  (fehnfen  nach 
ivlo^ler  Doundorf  uud  nach  Wiehe,  dem  Geburtsorte  Kauke^,  von 
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da  nach  Kloster  Memleben,  wo  die  beiden  größten  Vertreter  des 
aichmuchep  KdoigrimuBeB,  der  Einiger  der  dentecfaen  StSmme  und 
derEnMuerar  des  rttmischen  Kaisertums,  ihren  Tod  ffefundcu  hal>en, 
und  besuchen  auch  das  südliche  und  nofdliciie  Gttände  mit  allen 
bistorisch  wichtigen  Punkten. 

Im  2.  Abwmnitte  der  Wanderung  gelangen  wir  voo  Nebra  aus 
in  da.-^  untere  Unstruttal  über  Vitzcnburg,  wo  einst  ein  alter  Herren- 
sitz und  ein  Kloster  sich  befanden,  über  Reinndorf  nach  Rurirschoi- 
dungen,  jenem  Ort,  wo  531  daa  thüringische  Königreich  den  von  dem 
Verf.  in  Proea,  wie  in  poetischem  Gewände  beechriebenen  Todes- 
kämpf  rrf^kümpft  hat,  besuchen  auch  die  seitwärts  gelegenen  Orte, 
wie  Bibra  unci  Thalwinkel,  und  kommen  über  Laucha  und  Z^cheip- 
litz  nach  Freiburg  und  dem  alten  Laudgrafen^chloü  Neuenburg  und 
von  da  nach  Grou-Jena,  dem  alten  Bitze  der  Kkkchardiner,  der  seit 
der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  von  Naumburir,  der  Neu- 
gründung desselben  Markgrafenhauses,  überflügelt  worden  ist,  und 
verfolgen  den  Unstrutlauf  bis  zur  Mündung  geg«  nübcr  Naumburg. 

Gegenstand  und  Form  der  Darstellung  fmseln  uns  bis  zu  den 
letzten  Seiten,  auf  denen  der  Verf.  (bis  sonderbare  in  den  Felsen  ge- 
hauene Stammbuch,  über  welches  er  schon  im  Archiv  für  Landes-  und 
Volkskunde  der  Provins  Sachsen  1, 150—154  berichtet  bat,  beschreibt; 
denn  das  Badl  bietet  mehr,  als  sonst  die  Führer  leisten,  es  ist  eher 
eine  die  (Jpographie,  Prähistorie,  Sage,  Kunstgeschichte  und  Geschichte 
berücksichtigende  kleine  Landeskunde  des  Lnstruttales.  die  jedem, 
der  dies  scnÖDc  8t8ck  Land  Ibüringens  besucht»  anf  das  wSnnste 
zu  empfehlen  ist.  O.  D ob e necker. 


VHL 

C^röger,  Johaiinos:  Ein  thüringisches  StUdtchen.  Beiträge  zur(Je- 
schichte  Groübreitcnbachs  und  der  Umgegend,  hauptsächlich 
auf  Grund  der  £ireliflabücher  zusammengestellt  Arnstadt, 
E.  Frotscher,  1908.  IßO  Sa  8« 

Aus  Vorträgen  erwachsen  imd  zum  Teil  auf  einer  hatnlsrlirift- 
lichen  Urtschrouik  des  früheren  Bürgermeisters  v.  Hoptfgarten  be- 
ruhend, will  diese  Btadtgeschichte  in  jganz  anspruchsloser  Fonn  die 
Entwickelung  des  hochgelegenen  thünngischen  WaMstidtchens  den 
Bewohnern  Hroitfnibachs  schildern. 

Groübreitenbach  ist  eine  verhältnismäßig  s[)äte  Siodelung  in 
der  Nibe  des  Rennsteiges.  Ent  im  Jahn  14^  wird  sie,  soweit  bis 
jetzt  bekannt  ist,  urlnindlich  erwähnt,  und  zwar  bereits  als  Besitz 
dor  Grafen  von  Schwarzburg.  Im  Jahre  lf)86  erhielt  das  Dorf  da** 
Hecht,  jährlich  drei  Märkte  abzuhalten,  und  erst  1855  wurde  es  zur 
Stadt  erhoben.  Es  liegt  an  alten  Straßenzügen,  von. denen  dereine 
von  llracnan  und  (ieliren  über  Breitenbach  nach  Ölzc  führt,  ein 
anderer,  von  Erfurt  kommend,  dem  Rennsteig  bei  Neustadt  zustrebt. 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  Ort  und  Flur  im  allgemeinen 
und  erzählt  diuin  von  den  Heimsuchungen  des  Ortes,  wie  Hungers- 
not, Seuchen  und  Br&nden.  Dieser  Abschnitt  bitte  besser  mit  dem 
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Abechoitt  VH  j»GroflbreiteDbach  in  Kh^gszeiten"  \  erbundeu  wenieu 
Umieo.  Du  PtMTtrchiv  eothlH  KirdicnbAeher,  die  Üb  ram  Jahr» 
1619  sarückreichen  und  für  die  Zeitgeschichte  höchst  wertvolle  Ein» 
tTACongen  erhalten,  die  in  ihrer  Urwüchhigkeit  an  Einert>  Rcricht^ 
in  dem  Ic^tenswerten  Buche  „tUn  Thüringer  Landpfarrer  im  SOjähriKca 
KriegoF*  /jürnatadt,  £.  IPn^Kb/BP,  1805)  erinnern.  Der  Ort  hat  da> 
mala  wieaerholt  schwere  Heim8uchun|;en  erfahren,  beeonders  durdk 
die  bo«tiali8che  Mordjrt<*r  der  Kroftt^n,  jenee  kai?ierhchc>n  Ranbpfsindels, 
das  in  ganz  ThüriD^>n  im  schiiaimsteo  Andenken  steht  Nicht  Ge> 
sdileclit  ond  nicht  Alter  bewahrte  vor  Miihandliing  and  Mbrnählicheni 
Tod.  Die  viehische  Koheit  der  entmenschten  Soldate?<ka  schonte 
nicht  Kindor  und  nicht  Greise,  Da  würgen  die^se  Banditen  einen 
einjährigen  Knal)en ,  dort  morden  sie  eine  9l-jährißc  Matrone. 
„Chriättna,  Qana  Trmselds  des  älteren  hinterlaaMna  Witwe,  eine 
ehrliche  Matron,  weiche  nach  (  !r,tt<-^  (Inadcn,  woni-jor  achte,  hundert 
Jahre  erlebt  hat  und  doi*h  aut  ihrem  biechlxtrlein  nicht  sterben 
können,  sondcm  hat  vom  Feinde  einen  schmählichen  Tod  leiden 
mu«Ken,  alt  91  Jahre",  tragt  der  Pfarrer  ein.  Und  welchen  Jainn  -T 
enthüllt  d<r  kurze  Venn  er  k  :  ..Miftlrneile  ist  himim  aiif  '2  Meilen 
\S  egg  keine  IStadt,  1*  lecken,  noch  Dort  bewohnt  geweBen,  und  hat  auch 
daa  Volk  in  den  wflaten,  weit  abgelegenen  W&ldem,  Klüften  und 
Höhlen  nicht  f«icher  aein  kOnnen,  lat  allenthalben  dmchatnift  nnd 
geplündert  worden  " 

Auch  im  jNordibcheii  Kriege,  als  im  Jahre  1706  die^^achsen  foi» 
Karls  XII.  fMiaren  über  den  Wald  gejagt  wurden,  und  im  7-jäh- 
rigen Kriege  durch  die  Preußen  hatte  der  Ort  mandieriei  za  leiden. 

Die  Kapitel  über  Kirche,  Srhnlen  und  Familien  werden  wiederum 
durch  Mitteilungen  au«  den  erhaltenen  Kirchenbüchern  wertvoll  er- 
fffinzt.  För  das  Jahr  lt$20  let  sogar  ein  genauee  Veraeichnis  fiber 
die  Häuser  do«  Ortes  und  die  Namen  sämtlicher  Bewohner  die>e!* 
aufgef^tellt  Würden.    Der  Ort,  der  VM)  378  nrinr<er  und  Ein- 
wohner  zählte,  hatte  im  Jahre  1020  280  Häuj*er  und  1314  Beouhiier. 
Die  Unteraachung  über  das  Erwerbaleben  in  alter  Zeit  zeigt,  daft 
die  T>ewohner  wi»-  in  anderen  Gebirgsorten   gcr.rti^rt  -ind ,  ihren 
Lebensunterhalt  auswärt«  zu  suchen,  »ei  e?  aJä  l^'uhrieute,  die  bis 
Lüneburg  und  Hamburg  fahren,  sei  es  als  hausierende  Handwerker, 
die  die  Produkte  ihre!^  Gewerbeflciß^  -i  Ibst  verkaufen;  beaondvB 
bekannt  sind  die  Breitenbacher  Olifä'r*  händler.  Sfhnn  \{\IS  wurden 
Glashütten  angelegt,  dazu  kam  Bergbau  auf  Silber,  Kupier  u.  s.  t.» 
der  aber  nicht  recnt  lohnte;  viel  wichtiger  wurde,  wie  schon  Btiedft. 
in  meinem  CTÜndlichen  Werke  Ober  die  Anfän^  der  Porzellan fabri- 
k.'itinn  nuf  dciu  Thürin^^erwalde^)  8.         gwogt  hat,  die  Porzellan- 
labrikation  für  den  OrL 

Aber  nicht  allein  die  matariene  Entwiekelung  hat  GMif[c>' 
erforschen  irer-ucht;  wie  wir  es  von  einem  Geistlichen  erwarten  oorf^i^ 
hat  er  anrh  dem  relifriö«en  nnd  «ittlichen  I^ben  seine  Au fmerksjini - 
keit  geschenkt.  Wiederum  gaben  ihm  die  Kirchen biicher  dabei  den 
besten  Führer  ab.  So  hat  der  Verf.  die  hiatoriache  Entwiekelung 
des  StSdtchenB  nach  allen  Richtungen  verfolgt  und  kann  versichert 
sein,  dafi  sein  Buch,  daa  ja  in  erster  Xinie  lokalgeechichtlichen  Wert 


1)  Jena,  Q.  Fischer»  im. 
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hat,  daza  beitragen  wird,  iu  den  iiewohuern  GroÜbreitenbachä  Ver- 
atiodnis  fttr  die  Vergangenheit  ihier  Gemeinde  und  damit  nchta 
Hcimateliebe  zu  wecken.  O*  D  oben  eck  er. 


IX. 

Die  PlSurrel  Happerg.  Topc^raphisch  nnd  kirchengeechtchtlicfa  dar- 

Sestellt  von  weil.  Dr.  Oustav  Lötz,  Kirchenmt,  Pfarrer  zu 
luppcrg  und  Cipfcll.  Neu  herauegepohrn  von  Adolf  Jo<'h, 
Lehrer.  Mit  3  Abb.  Sonneberg,  Druck  von  (^räbe  u.  Hetzer, 
hm.    Broch.  3  M.,  geb.  3  M.  50  Pf. 

Da«  Dorf  Mupperg  BÜ'llirh  von  Sonneberg  (S.-Meiningen  t  wird 
bereits  im  Jahre  lOtiO  urkundlich  als  ein  Dotalstück  des  von  dem 
Markgrafen  Hermann  von  Vohburg  und  »einer  Gemahlin  Alberade 
gerundeten  Klosters  Banz  in  der  Diöcese  Bamberg  erwähnt.  Die 
Vogtei  über  den  Klosterbcfiitz  und  damit  auch  über  Mnpprr^'  Ine 
zunächst  in  der  Hand  des  Gründers,  ging  dann  aui  die  Herzöi^e 
von  Menm  nnd  nach  dem  Aiueterben  dieses  Oesdüechtes  anf  cue 
Henneberger  über.  Die  Geschichte  des  Dorfes  and  der  Pfarrei 
Mupperg  bat  zu  einer  Zeit,  als  Dorf2:eschicht<^n  eine  große  Selten- 
heit waren,  der  ehrwürdige  Pfarrer  Gustav  Lötz  in  ^uiz  g^echickier 
Weise  nnd  nach  graten  Quellen  bearbeitet  and  1»43  anf  eigene 
Kosten  in  Coburg  arucken  lassen.  Das  3.53  SS.  8^'  füllende,  mit 
urkundlit  lien  Beilagen  ausgestattete  Buch  ist  sehr  selten  geworden ; 
es  ist  daher  dankenswert,  daß  der  Lehrer  des  Ortets  Adolf  Joch, 
ein«  2.  Anflage  faergesteUt  hat.  Pietätvoll  hat  er  das  Badb  im  fanaen 
nnvor:iiiili'rt  frelassen,  luifurlieh  alwr  bis  zur  (teijenwart  fort!''!  setzt. 
Die  urkundlichen  Beiiagrn  hn*  r  frr  ilif  )i  bedeutend  gekürzt,  trotz- 
dem ist  die  neue  Auflage  mii  27 j  gr.  8°  ein  stattlicher  Bund 
geworden.  O.  D  oben  eck  er. 


X. 

Bebr,  Otto:  Triebeser  Sehnlchrenlk.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Iimdschalen  in  der  Herrschaft  Schldz.  Selbstverlag  des 
Verfassen.   fTrieljes]  Ii«  »3.   43  SS.  S". 

Ef!  i««t  ein  erfretiliches  Zi  i  "hf  11  für  einen  creeunden  hiHtnn-^chen 
Sinn,  daü  mau  mehr  und  mehr  beginnt,  das  Wesen  und  die  Bedeu- 
tung aaeh  kleinerer  Institutionea  durdi  üntenmchunfi^  ihrer  geschicht- 
liche Entwickelung  zu  studieren.  Diesi-  Betrachtungsweise  wird 
um  so  wertvoller,  wenn  für  sie  die  rechten  (^urllcn  cr!>(  hlo;9pen  werden 
und  wenn  die  Darstellung  dadurch  in  die  rechte  Beleuchtung  gerückt 
wird,  dafi  man  sie  in  Zusammenhang  mit  der  allgemeineQ  Entwicke- 
lung bringt.   Beide  Bedingungen  sind  in  dem  vorliegenden  Hefte 
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erfüllt  worden.  Der  Verfaaaer,  der  erst  vor  kurzem  eine  lesbare  aod 

dankeni^wcrtc  Untersuchung  der  Geschichte  des  aufstreben  »Ion  Ortes 
Triebe»  und  »einer  Umgebung  gegeben  hat'),  hat  die  Öchuichronik 
wesentlich  nach  ArdÜTMien,  me  er  im  Archive  zu  Sehleis,  im  Amts« 
eerichtsarchive  zu  Hohenleuben,  im  Ffm-  und  Schularchive  zu 
Tricbce  und  im  Archive  dm  Rittergutes  Weißendorf  gefunden  hat, 
zusammenKeHteUt.  Die  Darstellung  Ut  gewandt  und  übersichtlich 
und  Terfolgt  die  khrrnche  fiotwicEelung  der  Schule  Ton  der  Befor- 
mation  bis  zur  Gegenwart  8ie  wirft  eine  Menge  Stieiflichter  auf 
dir»  n,^chichte  des  Vogtlandes  und  die  all^remeine  Sitten-  und 
Kolt Urgeschichte  und  bleibt  immer  im  Zusammeobang  mit  der  all- 
gemeinen Geechiehte.  Intereeaant  sind  Eredbeinungen,  wie  der  Borg- 
graf.  der  pcit  15n()  Landenherr  war  und,  obwohl  Katholik  und 
BuD(lesgenor<.-e  des  Kalibers,  in  seinem  Lande  doch  die  evangelische 
Richtung'  zu  fördern  sich  angelegen  ßein  Heß.  Wichtig  ist  auch  der 
Nachweif?,  wie  der  politische  und  wirtschaftliche  Aufschwung  Deutsch- 
laadi*  im  Zeitalter  Bismarcks  selbst  auf  kleine  und  abgelegene  Orte 
segensreich  eingewirkt  hat  und  als  glänzendes  Gegenstück  zu  der 
allgemeinen  Depression  in  und  nach  der  Zeit  des  3U-]ährigen  Kriege» 
gelten  kann. 

Möchte  die  GeBchichte  auch  anderer  vogtländischer  Schulen 
und  Orte  ähnliche  Bearbeitung  erfahren!         O.  Dobenecker. 


XL 

Übersieht  Uber  die  neuerdings  ersehieuene  Literatur  zur  thttrin* 
giseheu  (j^esehiehte  und  Altertumskunde. 

Von  O.  Dobenecker. 

Abriß,  IranEer«  der  Geechiehte  dee  Herzogl.  Lehreroeminars  sa 

Altenburg.    Festschr.  Altenburg,  Pier.  r.  1(K)2.    50  8S. 

AI  brecht,  O. :  Mitteilungen  au?*  den  Akten  der  Naumburger 
Reformation^eschichte.  ITaeoL  Studien  u.  Kritiken  (li*04).  32 — 82. 

Derselbe:  Geschichte  der  MarieD^Magd^enenkirche  in  Nanm- 
burg.    Naumhurg(>r  Kreisblatt  1002.  No.  210—259. 

Alt- Plauen  in  Wort  und  Bild.  Aus  Anlaß  des  30-jährigen 
Bestehens  des  Altertumsver.  zu  Flauen  herausg.  vom  Gesamtvor- 
stande.  Plauen  im  V.,  I.m  b.  I\'  u.  öO  SS.  4", 

Armbrust,  L.:  Neuigkeiten  von  1384.    "Nfit  rinrni  Anhange, 

iNachric  htcn  ül>€r  das  Verhältnis  Hermanns  d.  Gelehrten,  Lgr.  v. 
lessen,  zum  lOrzbischof  v.  Mainz,  dem  Lgr.  Ralthawur  T.  ThünDgui 
u.  IlfT/og  Otto  d.  Quaden  v.  Braunschweig-Göttingen.]  Hes^senland, 
XVU.  Jahrg.  N<K  1  u.  2  (190a.  Jan.  2  u.  16).  &  2— ö  u.  lB-21. 


1)  O.  Behr.  Bunte  Bilder  aus  der  Geschichte  von  Triebes  und 
seiner  Umgebung.  (Triebes,  Selbst?erlag  des  Yerfasaers,  1903.) 
55  SS.  8*". 
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Atterbach,  F.:  Das  Zeiflwark  und  die  Garl-Zeid-Stiftiing  m 

Jena.  Ihre  wissenschaftliche,  technische  und  soziale  Entwickelung 
imd  Bedeutung  für  weitere  Kreiae  dargesteUt.  Jena,  G.  Fkcher»  19C^ 
Mit  78  Abb.  im  Text, 

Ans  vergangenen  Tagen.  Nach  den  Taffebficfaern  eines  Jena- 
ischen Bürgers.  Blätter  f.  Unterhnitimg  a.  Bdehrnng.  SonntagS- 
Beil.  zur  Jenaischen  Ztg.  1903.  No.  9,  10. 

B  ii  r  w  i  o  k  el :  Die  Bedeutung  der  Besitzergreifung  Erturtö  durch 
l'reußeii  für  die  evang.  KiTche  in  Ertaxt,  Deutsch-evang.  Blfttter. 
XXVnr,  203-215. 

Bamberg,  v.:  Herzog  Erust  d.  Fromme  u.  seine  kirchl. 
Friedensbeetrebu^en.  Monatshefte  der  Comenius-Gea.  XI,  258—272. 

Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thürin^^^ns.  Bearbeitet  von  P.  Leh- 
fcl<!t,  l.fraupg.  von  G.  Yo^<.  Uofi  XXIX.  Herzogt.  S.- Meiningen. 
AmtägerichtflOesirk  Hildburghau»en.  Jena,  G.  Fischer,  1903.  S.  1—112. 
Mit  2  lichtdnieken  tu  12  Abb.  Im  Texte.  Qr.  8*.  Heft  XXX. 
Herzogt,  fc?.  -  Moiningeo.  Amtgerichtsbezirke  Eisfeld  u.  Themar.  S, 
113  247.  Mit  2  Lichtdr.  n.  27  Abb.  im  Texte.  Heft  XX  XL  Her- 
zogt. S.-Meiningeo.  Amtsgerichtsbc^rke  Heldburg  u.  Rüuihüd.  Jena, 

G.  ICischer,  im,  XVI  n.  S.  249-479.  Mit  lllLichtdracktafelo  u. 
68  Abi),  im  Texte. 

Behr,  Otto:  Bunte  Bilder  aus  der  Geschichte  von  Triebes 
und  seiner  üragubuug.  (Triebe«,  iSelbötverl.  desVa-f.,  1^03.»  55  SS.  8". 

Derselbe:  Triebeser Öchulchronik.  Ein  Beitr.  cur  G^ch.  der 
Landi'i  hn]  Ii  iti  der  Hefnchaft  fichleia.  ScdbetverL  des  Verf..  Okt« 

1903.  4J  ^'. 

Der. selbe:  Türkensurgeu  eines  vogtl,  Adligen  ums  J.  1600. 
Ein  Beitr.  Q.  derer  von  Metzsch.  Unsere  Heimat.  Illustr.  Monats- 
Bchr.  f.  d.  gesamte  Erzgebirge,  Osterland  u.  Vogtland.  II  (1902/3), 

243  -246. 

Beiträge  z.  Gesch.  des  30-jährigen  KriM^es.  (Aus  Prof.  Opels 
Nachlaß.)  N.  Mitt.  hist-ant.  Fotech.  Bd.  XXl.  H.  3  (Halle  a.  8. 
1903).  S.  201  -  .m. 

Benndorf, F.:  Vier  Tafeln  vorgeschichtlicher  Gregen^tände aus 
Mitteldeutsdüand.  Mit  erüut  Text  auf  jeder  TafeL  I<eipzig,  Brand- 
stetter,  1903. 

Berbit",  G,:  Die  Deutsche  Aiipfsburgische  Konfession  nach 
der  bisher  unbekannten  Coburger  HandachrifU  Zs.  f.  Kircheu-G. 
XXIV,  429—474. 

D  e  r  f  c  n> ('  :  ürkundlichr^-^  zur  Reformation»  -  Geschichte. 
Theol.  i^tudien  u.  Kritiken  (1004),  1—31.  Inh.:  1)  Eigenh.  Brief  des 

H.  Georg  v.  Sachsen  vom  Reichstag  zu  Augsburg  1530.  2)  Spa- 
iatiniana. 

Derselbe:  Geseliichte  des  Emsegrandes*  Walterahansen,  J. 

Waitz,   o.  .T. 

Derselbe;  Kurf.  Be:^tütigung  des  Konsistoriums  zu  Coburg 
V.  J.  1042.  Zs.  f.  Kirchen  G.  iÖaV,  150-152. 

Derselbe:  Zwei  Vorladtmpen  vor  das  Konsistoiium  sn  Co- 
burg in  Ehesachen  v.  J.  1563.  Ebenda  XXIV,  153  f. 

Derselbe:  Eine  Differenz  Luthers  mit  dem  Stadtrate  zu 
Oobnnr  im  J.  1539.  Ebenda  XXrV,  154-164. 

Bergner,  H:  Beschreibende  DarKtellunir  der  alteren  Bau-  u, 
Kunstdeo^QQäier  der  Stadt  Naumburg.  A.  u.  d.  T. :  Beschr.  Darst. 
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der  älteren  Bau-  a.  Kunstdenkmäler  der  Prov.  Baduien.  Herauag. 
von  der  hißt.  Kommis.^ion  fiir  die  l  Yr  v.  SarlT^r  ii  v..  das  Herzogt. 
Anhalt  H.  XXIV.  Die  btadt  Naumburg.  Halle  a.  a,  O.  Hendel, 
11>03.  Mit  162  in  den  Text  gedr.  Abbildungen,  20  lichtdnicktafeln 
IL  1  Stadtplan.  VIII  u.  322  SS.  8». 

Bericht  über  die  Ilaiiptverfammhing  des  Gesamt  verein«  in 
Erfurt.  KorrebiKiudeiJzbL  des  UeäamtTa:eina  (1903).  No.  10/11,  12; 
(1904).   No.  1,  2,  3,  4/5. 

Bey  er ,  C. :  Geschichte  der  Stadt  Erfurt,  fortges.  von  J.  BiereyOk 
Liff  8  u.  9.  Erfurt,  K^yaenche  Buchh.,  1903.  S.  225-256  o. 
207— 2bb. 

Bibrft,  Refnh.  t.:  BodeoUuiben  bd  Bad  Kiaeingea.  Qe> 

BCbicbte  der  Burg  u.  des  Amtc^.  Mit  S  Abb.  u.  PlaoBD.  Bad 
Kiseiiippn,  Fr.  Weinberger  (1903).  MO  .SS.  8". 

B 1  au,  G.:  Beitrage  zur  Geschichte  der  GemeiDde  Groüboduugea 
bis  snm  Beginn  des  30^]1air.  Kriea^  Z6.s.Hais-V.  XXXVI,  l-4a 

Ron  hoff:  Die  urspifingucfae  Piarochie  Zwkkau.  Zwickaoer 
Ztg.  um.  No.  15—17. 

Derselbe:  Die  Grenzen  der  Bistümer  Naumburg,  Merseburg 
und  Meißen  unter  einander.  Beitr.  zur  Sächa.  Kircfaengesch.  H*  1«. 
(Leipzig,  J.  A.  Barth,  KKll).   S.  112— i:)G. 

Bojanowski,  El.  v. :  Louise,  Großhcrzogiu  von  Sachsen  und 


öffenthchten  Bru  fen  u.  Niederschriften.  Stuttgart  u.  Berlin,  Cottaache 
Bocsbh..  10' 13.   Äiit  einem  Porträt   VIII  u.  429  SS.  8". 

Bojanowski,  P.  v. :  Das  Weimar  Johann  Sebastian  Bachs. 
Zur  Erinnerung  an  den  8.  April  1703.  Mit  einem  Bilde:  Die  Schloß* 
kircfae  zur  Zeit  Bachs.   Weimar,  Böhkus  Nadil,  1903.  50  BS.  8«. 

Dersolhc:  Ni«'dcr?ehriften  de.^  Hcrrotrs  Karl  Anfru.«t  von 
Sachsen- Weimar  über  den  Schutz  der  Demarkationslinie,  den  Kenn- 
weg (1796)  und  die  Detoaion  ThUringens  (1798).  lUt  einer  Karte 
der  Südgrenze  Thüringens  &ub  dem  .1.  17i)(j  nach  Güssefeld- Weimar. 
Weiniar.  IT.  Böhlau«  Nachf.,  19U2.  Vll  u.  73  SS.  4^ 

Derselbe:  Ii.  Karl  August  u.  der  Pariser  Buchhändler 
Pougene.  Weimar,  Böhlaus  Nacfai,  1903. 

Brack  mann,  A. :  Papsturkunden  des  östhchen  Deutschlands. 
Ein  Reisebericht.  Nachr.  von  der  Kfinigi.  Ges.  der  Wiweoach.  so 
Göttingeu.  im   S.  193- -223. 

Brandenburg,  E.:  PoUttBche  EoneBpondenz  des  Herzogs  u. 
Kurfürsten  >foritz  von  Sachsen.  Bd.  IL  L  Hfilfte  (1544  U.  1545). 
Leipzig,  Teubner,  1903.  4r>8  SS.  S  ". 

I>rude,  Keinh.:  Der  Schauplatz  der  Kaisermanöver  1903. 
Ili^t.  Skizze  aus  Deutschlands  Vergangenheit.  Halle  a.  8.,  Gebauer* 
Schwei -obkc,  lOrn.   XIV  u.  155  SS.  8°. 

Bruck,  Iv. :  Friedrich  d.  Weise  als  Förderer  der  Kunst.  Mit 
41  Lichtdrucktafeln  u.  5  Textabb.  (Studien  z,  d.  Kunstgesch.  H.  45.) 
etraßliur^'  i.  E.,  llnth,  11K)3.  VIII  u.  336  SS.  8'. 

Brüll,  J.:  Die  Anfange  des  preußisohen  Eidufeldee,  1902. 
32  SS.  8". 

Bj^uchenau],  H.  Über  einise  thüringische  Pfennige  ans  der 
Zeit  Fnedriehs  d.  F^idigen,  Marigrefen  von  Meißen,  und  seiner 
Gemahlin  Elisabeth  von  Lobdebuig.  Bi.  f.  MiuuEfrsunde  (1904). 
No.  4.  Sp.  3121— J120. 


größten  teib  onver- 


DigitlZCü  by  Google 


literator. 


a47 


Derselbe:  Kurzer  B^irieht  über  den  vm  XidS  ▼«grabenen 
Schkusioger  Fund.  Ebenda  bp.  312(^3129. 

Bnchner,  O.:  Erfurt  und  die  doftis»  kunithistoriiche  Aos- 
staUnng.  Wartburgstimmen.  I.  Jahrg.  Bd.  1.  S.  532  ff. 

Derselbe:  Daa  BtfidtiBclw  Mnaenm  au  Jana.  Ebenda I.  Jahrg. 
Bd.  L  S.  61  ff. 

Bnddeus,  Th.:  Ssenen  aoa  dem  KommandaDteDlebeo  der 
Wachsenburg.   Goth.  Tagebl.  1902.   No.  143,  1  in,  \      1.53.  155. 

Bübring,  Johannf  Geschichte  drr  Stadt  Arnstadt  704  bis 
1004.  Im  Auftrage  der  Suidl  und  unter  l>tiuutzuug  hiuteiUHstüier 
Yorarbdten  des  Archivrats  Hermann  Schmidt  dargestellt.  Arnstadt, 
E.  Frotscher,  1904.  IV  ii.  212  SS.  8».  Mit  vielfii  Abbildungen. 

D<T8ell>e:  Die  Renn^triuiirkiinde  von  1510  im  S^judernhän^er 
Laiidesarchiv.    l)a^  Mareile.  III.  lleihe  (lOUi,  Nü.  11/12.  Ö.  127. 

DerHelbe:  Karl  Auguat  u.  der  Bennsteig.  Daa  MaieUai  1903. 
1^0.  7.    F.  66-71. 

Derselbe:  Rennsteijcycrmessung  mit  deiu  üandmel^rad  von 
Pretzsch.  Ebenda  8,  71— ffi. 

Bürkoer,  R.:  Herder  u.  Dresden.  Ein  Gedenk  wort  zur  100. 
Wiederkehr  i^einc^  TodesUuKB  (f  IB.  Des.  1603)*  Dresdener  Ana. 
1903.  No.  349.  b.  2  f. 

Derselbe:  Herders  Deutachtnni.  Wartburgstimmen.  I.  Jahrg. 
Bd.  II.  S.  119  ff. 

Derselbe,  Herder;  8ein  JLeben  nnd  Wirken.  Berlin,  Hof- 
mann  u.  Co.,  1903.  287  SS. 

Giemen,  O.:  Ein  Brief  Ton  Johannes  Bemhardi  aus  Feld» 
kirch  «an  Johann  Lang  in  Erfurt).  A.  f.  Reforraationsgeech*  I.  Jahrg. 
H.  2.  (Berlin,  0.  A.  Schwetprhke  u.  S.)  im.  8.  102  ff. 

Derselbe:  Beiträge  zur  liefonijationsgcachiclitc  aus  Büchern 
u.  Handschriften  der  Zwickaucr  StadtschulbibL  Ebenda  H.S.  BerKn, 
ächwet^^chke  u.  S.,  1903).  TV  n   1  r,  SS.  8^ 

Debes,  H. :  Aug.  Truätbach,  der  Thiiringer  Pfarrer  u.  Dichte. 
Ev,  Gemeindebl.  f,  d.  Stadt  Gotha.  V,  19,  20,  21. 

Derham,  Bf.  J,:  Saze  et  Thuringe.  Situation  ^oonomiqne  en 
1902.  Extrait  du  recueil  oonsolaire  beiga  Briuellei,  P.  Weiaasn- 
brach,  1903.  30  öS,  8^ 

I>ormbach  a.  d.  Feidabahn.  Bhön-SommerfrisciMu  (FOhrer, 
Hnfbnchdr.  H.  Kahle,  Eisenacli,  1903.)   10  88.  8^ 

Devrient,  E. :  Saalfeldischc  Historien  von  M.  Caspar  Sagit- 
tanus,  im  Auftrage  der  Stadt  Saaifeld  h«rausg.  L  Teil:  Bis  zur 
Beformation.  Baalfeld  a.  6..  1903.  189  8&  8^. 

Derselbe:  Urfcundenbuch  der  Stadt  Jena  u.  ihrer  ^stlichcn 
Anstalten.  Bd.  II.  (140ö — 1525).  Namens  dcss  Vereine  f.  Thiiringische 
Geschichte  u.  Altertumskunde  mit  Benutzung  dm  Nachlasses  von 
Dr.  J.  £.  A.  Martin  herausg.  Jena,  G.  Fischer,  1903.  XLIV  u. 
€06  BS.  S".    A.  u.  d.  T.:  Thür.  Ge.«^eb.-Qn.  N.  F.  III.  Bd.  2.  Teil 

Dibelius,  [Fr.]:  .lohanii  Tit/rl.  Hoifr.  zur  Sachs.  Kirchen- 
geechichte.  H.  17  (Leipzig,  Juli.  Auiiu.  liunh,  VJ)4).  S.  1 — 23. 

Die  mar,  H. :  Stammreihe  de.<^  Thüringischen  Landgrafen- 
han^^es  u.  des  Hessischen  Landgrafenhaus^  bis  auf  Philipp  d.  Groß* 
müügen.   Zs.  d.  V.  f.  hess.  G.  u.  Lt.  N.  F.  XXVII.  S.  1-32. 

Derselbe:  Texte  u.  Untcrsuchimgen  zur  verlorenen  Hessen- 
Chronik.  Ebenda  S.  33—55. 
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D  ()  h  e  II  e  e  k  er ,  O. :  Dlo  Vorniahhiiiir  des  Lantlgrafen  LiKhrig  IV. 
mit  Elizabeth  von  I  nganL  WartburgsUmiDfio.  iT  Jfthig.  Heft  2* 
(Mai  1903).    S.  WJ  iL 

Doebner,  E.:  Bausteine  zu  einer  Geech.  der  Stadt  Uebunceo. 
N.  Beitr.  z.  G.  des  deutschen  Altertum«!,  he^lu^^^  v,  Henneb.  Alter- 
tumsver.  zu  Meiningen.  Lief.  XVII.  Meinin^en,  Brücioier.  Hl"  S.S.  8*; 

D[oebner,  K.J:  Die  Meinin^er  Maler  18.  Jaiiriiuudert.-». 
Zur  Eänffihrung  in  die  Pastoll biider-AunteUiing  in  MeiningaDu 
Meininger  Tageblatt  (1904).  No.  112. 

Döring,  E.:  Beitr.  zur  Kenntnis  der  Souderehäuaer  Mundart. 
T.  I.   Sondershau^,  Pnr.  1903.   48  SS. 

D5ri n g,  O.:  Alte  F^werkbanten  der  Fkovhis  Sadwen.  BCt 
112  Lichtdrucktafeln  u.  16  Tafeln  in  Photolitliograiibie.  Magdebnnr. 

E.  Baensch  jun.,  1903. 

Duijnätee,  Dominicar  Fr.  X.  P.  ord.  erem.  s.  Aug.:  Pole- 
mica  de  e.  s.  Eueharietiae  eaeramento  inter  Bartholomaeam  Arnold! 

de  UsIml'»  n  O.  E.  S.  A.  ojus(juc  olim  in  universitatc  Erfurdiana  disci- 
piiliini  Mortinum  Lutherum  anno  1530  etc.  Würzbuxgi  Stahel,  1903» 
VlII  u.  98  öö.  gr.  8«. 

Ebart ,  P.  v.:  Gotha  in  den  Oktobertagen  1806.  Goth.  TagebL 

1902.  No.  289»  291»  292,  293,  295. 

Ecknrrnann,  .T.  P.:  Gespräche  mit  n<jetho  in  <l«^'i  letzten 
Jahren  seines  Lebens,  herause.  von  L.  Geiger.   Leipzig,  iie»»e,  190^. 

Erb  stein,  J.:  Medaille  auf  Herzog  ChriBtian  1.  v.  Swdisen* 
Merseburg  u.  s.  Gem.  C'hristiana  PtinzcRsin  v.  Schleswig- Holstein- 
&onderburg-Glii(  ksborg.  Münx-  tu  Medailienfreond»  IV  (1902).  No. 
47.  öp.  372-374. 

Escherieb,  M.:  Die  künathistorische  Anesteilung  in  Erfnrt. 
WartborgatimmeQ.  L  Jahig.  Bd.  2.  B.  27  ff.  u.  105  ff. 

Feier,  Die,  der  Eroffnnng  des  Stiidtischen  Mu.-^euni-.  Vxil, 
zu  No.  2u  der  .Icnai!*ch(  ii  Ztg.,  4.  Fel>r.  19CÖ.  (Reden  de»  Prof.  Dr. 
P.  Weber  u.  des  Oberbiirgerm.  SiiiL'cr.) 

Festgabe  zur  Hundertjahrfeier  der  Einverleibung  des»  Eichs- 
feldes in  die  Kione  Pteufiene.  Heiligenstadt,  F.  W.  C^rdier,  1902. 
20  8Ö. 

Fischer,  Ernst:  Die  Münzen  des  Hauses  Schwarzburg. 
Heidelberg,  Wintenche  üniTersititsbochh.  gr.  &,  Mit  16  Licht* 

dmcktafeln. 

Fitte,  S.:  Johann  Fnedrich  d.  Großm.  (geb.  30  Juni  1503). 
Voesische  Ztg.  1903.  Bonntagsbdl.  Na  25  n.  26. 

Förtsch,  O. :  Bronzezeitliche  Gräber  von  Goeeck.  Jahresicfar. 
t  d.  Vor-G.  der  >äcbs.-thür.  Länder.    I,  62-74. 

Francke,  iL  G.:  Miszellen  aus  der  Geschichte  Wcidaa.  Dl<> 
Schicksale  der  Stadt  im  30-jährigcn  Kriege^   Weidaer  Ztg.  Jahrg. 

1903.  No.  4,  G,  9,  10. 

Frei  der f,  v. :  Der  Püsterich  von  der  Botenburg  fior?»  zu 
Sonderahausen).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schrei-  u.  Gcrufte- 
Wahrzeichen.  Ze.  f.  Eoltmrgwch.  (1902).  &  322—344.  . 

Freysold t,  A.:  Die  fränkischen  Wälder  im  16.  u.  17.  Jahrb. 

Ein  Ikitrac:  zur  Forstgeschichte  des  Meininger  Oberlandes.  Nach 
den  (Quellen  bearbeitet.  Mit  einer  Karte.  Steioach  S.-M.,  Seilet- 
Verlag  des  Verf.,  19(M.  IV  u.  102  Sö.  8". 
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Fried  er  ich,  K.:  Zur  Münzgeschichte  den  fürstlichen  HaoBM 
ötolberg.    I.   Dreeden,  Selbstverl.,  1903.   51  SS.  u.  4  Tafeln. 

Gedenkschrift  zum  75-jährigen  Stiftungsfest  des  Bürger» 
lidien  GcBAOgvereins  Jena,  am  12.— 14.  Seplember  1903.  115  SS.  8**. 

Gen  ael,  Jul.:  Friedrich  Proüpr  <!.  A.  Mit  134  Abb.  u.  einem 
Titelbild.  Bielefeld  u.  Leipzig,  Vcliiageu  u.  Kiasing,  1904.  134  SS. 
8*.  (A.  a.  d,  T.  K&niilennoDographien,  bflmi^r,  von  B^nackfoß,  69.) 

Gerard,  Frances:  A  granddaeheBS.  Hie  lifo  of  Anna  Amalia 

duchess  of  Saxe-Weiniar-Eiscnaoh  and  the  classical  circle  of  Weimar. 
VoL  I,  II.  LünHnn,  Hutchinson  u.  Co.,  1902.  XXIV,  582  SS.  8«. 

Göring,  ü.:  Friedrich  FröbeL  Wartburgstimmen.  I.  Jahrg. 
Bd.  1.  B.  3&ff. 

Goethes  Briefe.  Bd.  XXVI— XX'Vrri:  24.  Mai  1815  bis 
Dez,  1817.    Woim.  Gocthe-An  -  (Abt.  IV.  Bd.  '>S). 

Goethe-Briefe.  Mit Eiuleit.  u. Eriaut  herau»^.  von  Fh. Stein. 
Bd.  III:  Weimar  n.  ItaUen  1784—1792.  Bd.  IV:  Weiniar  n.  Jena 
1782—1800,  Bd.  V,  1801—1807.    Berlin,  Eisner,  1903  u.  1904.  8». 

Götze:  Das  vorgeschichtliche  Thürinj^cn  (Vortrag),  KÖR^ 
spoDdenzbl.  des  Gesamtv^eins  (1904;.  No.  2.  Sp.  t)2— 68. 

Grabit28ch,  W.:  Ewenaeh  yor200  Jaluen.  Thflr.  M onatsbL 
X,  25-26,  105-108. 

Grein  er:  Die  kirchlichen  Verhältiiisae  TOn  Jüdewein.  Pöfi- 
necker  Tagebl.  1904.   No.  19  u.  20. 

Grein  er,  Hugo:  Aus  alter  Zeit.  Volksschauspiol  in  einem 
Vorspid  n.  vier  Aufzügen.  Fe8tgal>e  zu  Arnstadts  Zwölfjahrhundert* 
leier.   Arnstadt,  K.  Brettintjcr,  1901.   90  S8.  8". 

[Grimm.  L.]  Aw$f.  Nachricht  von  der  am  6.  April  1802  in 
Greiz  leider  erfolgten  scImcUicfaen  Feuersbrunst.   Unsere  Heimat. 


II  (19^K^)  ^7  ff. 

Groger,  Joh.:  Ein  thirnngisches  Städtchen.  Beitr.  zur  Ge* 
adiiohte  Grofllyreitenbadifl  und  der  Umgegend.  Arnstadt,  E.  Frot* 
acfaer,  1903.  150  SS.  8*. 

Orößler,  H. :  Die  Entstehungszeit  u.  Geburtsstatte  de« 
Lutheriiedes  ^Eiue  feste  Burg  i^t  unser  Gott".  Mansf.  Blätter. 
XVn.  Jahrg.  (Eideben  1903).  S.  113—125. 

D  er s  (11)0:  Führer  durch  diid  Unstruttal  von  Artern  bi- 
Nauniburtr  tür  Vergangenheit  u.  (Jegenwart.  2.  venu.  n.  v^^rlx-f^'-ertc 
Auü.  Mit  einer  Karte  des  Unstruttalcs.  Freyburg,  J.  Finkc,  1904. 
XVI  n,  256  SS.  8°. 

Guttenberg,  Frh.  F.  K.  v.:  Begesten  des  Geschlechts  von 
Blassen berg  u.  dessen  Nachkommen.  A.  f,  G.  o.  A.  v.  Oberfranken. 
XXU.  H.  1.  S.  1-86. 

Habbieht,  H.:  Zar  Gesdiidita  des  Weünarischen  8chul- 
we-^enn,  Volkssduue  vu  Gymoadiim.  DsutscUand.  55.  Jahig.  No.  163. 

(1903  Juni  17). 

Derselbe:  Das  ehrbare  Töpferhandwcrk  zu  Eisenach.  Ein 
Bätrag  zur  Geadüchte  des  Zonftweeeoa.  Beitrage  aar  Gaechiehte 
Eisenachs.  XI.  Hofbuclidr.  Evenach,  Verl.  von  H.  XaUe^  1002; 

64  öS.  8«. 

Habe  nicht,  H.:  Das  Herzogt.  Gotha.  Froomium  zu  einer 
projektierten  Heimatkunde.  Gotb.  TagebL  1902.  No.  296—296  n.  300. 
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360  litankar. 

Derselbe:  Einen  vergleichend  erdkundlichen  Bettraf  zur 
Heimatekimde  von  Thünngeo.  WartbargstimineQ.  L  Jahig.  Bd.  1. 
S.  68  ff. 

Happel,  E. :  Die  Borgen  in  MiedwiMMoa  XL  daat  Wemgehiet, 

Marburp,  Klwrrt,  1903.  159  SS. 

Uartmaun,  N.  v.:  Herder  ab  J^zieher.  Warthurgstiauueu. 
I.  Jahrg.  Bd.  2.  a  114«. 

H  Ar^en  elever ,  Ad.:  Die  Politik  Kaiser  Karls  V.  u.  Land- 
graf Philip}>H  V.  HcBsen  vor  Ausbruch  dee  schmalkaldiechen  Khq;eA 
^an.  biß  Juli  154t)j.  Marburg  i.  H.,  Elwert,  im  8b  Sa  8". 

Haupt,  H.:  August  TTuiitis,  der  TlkBri&g«  Wandenaiann. 
Ulfiringer  Warte.  I.  Jahrg.  No.  1.  Ö.  37—40. 

Hecker.  Mnx  F.:  \V\]<\-  und  Weidwerk  in  Goethes  Dichtune. 
Die  Vogeljagd.    \Vartburg>iiiiJineD.    11.  Jahrg.  (Bd.  1).   S.  164  if. 

Heese,  B. :  Sachsen- Weimar-Eisenach  als  Waldlaiicl.  BeiL  zu 
No.  234  <ler  Jenaisehen  Zt|;.  (1003  Okt.  6). 

H  eimatgcKchichte,  Zur,  (Naumburg  a.  8.  im  Okt.  ISlSju 
Beil.  zu        78  do&  Naumburger  Kreisblattes.  1903  April  2. 

Jf  c  1  Ii n g,  V.:  Budolf  Habsborg  u.  die  WeCtioer.  Kamerad. 
1903.  No.  11.  S.  9. 

Helmke,  F. :  Die  Wohnsitze  der  Cheruäker  u.  der  Hermun- 
duren.  Emdeoer  Tr^.  (ilgS).  43  Sa 

H er r mann,  Id.:  Übereicht  über  die  historische  utid  nume- 
risehe  Entwickelung  der  romiseh-T<atlioIischen  Kin?he  in  der  Provinz 
^acht^eu  am  Ende  des  19.  Jahrh.  Herausg.  vom  Hauptverem  des 
Evang.  Bnndes  der  Pia?.  Sacfaaen.  Halles  wiacbam  vu  Wetlengel, 
1902.  88  SS.  S*'. 

Hertel,  L. :  Kleine  Landeskunde  des  Herzogtums  Sachsen- 
Meiningen.  HUdbutghausen,  F.  W.  Gadow  u.  S.,  1903.  118  SS. 
8*.  1  U. 

Hertzberg,  H.:  Deutsch-sorbiaclie  Ealti]XSQ8tSnd&  lütt.  d. 
V.  f.  Erdk.  zu  tfalle  (11h>2i.  S.  1-7. 

Heydenreich,  Ed.:  Stadtische  Archivbauten.  Korrespon- 
denzbL  m  Geeamtvereins.  1902. 

nirschber^;,  L. :  Ludwig  Bechstdn,  zu  Hefnorn  l'Kl  Geburts- 
tage (24.  Nov.  VM}\).  Ze.  f.  Bücherfreunde.  V.  Jahi«.  S.  262—272, 
312—320,  346-3,")  1. 

Höf  er:  Archäologische  ProUeme  in  der  Provinz  Sachsen. 
Fes^tpabe  der  bist.  Kommission  für  die  Provinz  Sachsen  Vu  dtS 
Herzogt.  Anhalt    Halle  a.  S.,  O.  Hendel,  1903.  31  SS.  H\ 

Hofmann,  A.:  Kurf.  Johann  Friedrich  d.  Großm.  v.  Sachsen. 
Ke  Wartburg.  H.  Jahrg.  No.  27  (3.  Juli  1903). 

Huxsel,  A.:  £in  CUgerebuiiscr  Jnbil&um.  Thnr.  MonatobL 
X,  112—113. 

Iber,  G«ecfa.  des Wiederfaentelliingsbaiiee  der  Haiienkiidie an 

Muhlhausen  i.  Thür.  MOhUuuuen»  1903  (Selbstverlag). 

Is'leib,  S. :  Philipp  V.  He^en.  Heinrich  v.  JBraun?chweig  u. 
Moritz  V.  Sachsen  in  den  J.  1541—1547.  Jahrb.  des  Geschichtsv. 
1  d.  Herzogtum  firannschweig.  II  (1003).  S.  1—80. 

Derselbe:  Moritz  von  Sarhscn  u.  die  Emeetincr,  1547— 1553^ 
N.  A.  f.  Säehft.  G.  XXn',  24S  3<H\ 

Jahr,  E.  K.:  Die  Entwickelung  des  Verkehrswesens  in  Thü- 
ringen im  19.  Jafaih.  Leipzig,  E.  Olanacfar  1903. 
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Jahresbericht  der  öffentlichen  Losehalle  zu  Jen*  för  1902. 
BeiL  zu  No.  64  der  Jenaischen  Ztg.  17.  März  im 

Jahresschrift  für  die  Vorgeschichte  der  sachsisch-thürin- 
gischen Länder.  Uerausg.  v.  d.  ProTinziai- Museum  der  Ihrovinz 
Sadtsen  In  Halle  a.  8.  Bä.  I.  Halle,  O.  Hendel,  1908.  258  SS.  8^. 
Mit  25  Taf.  u.  4  Planen. 

Joch,  Ad.:  Die  Pfarrei  Mui)T>€rp,  t^)})<igraphi8ch  ii.  kirfhen- 
geschichtlich  dargestellt  von  wciL  Dr.  S.  Lötz,  Kirchenrat,  Pfarrer 
zu  Mupperg  u.  Q^teU,  neu  heraußg.  Mit  3  Abb.  SonnebeiKt  Drnck 
von  Grabe  o.  Hebcer,  WQQ.  XV  n.  275  8&  8^  (Broch.  3  AI.,  Mb. 
3p0  M.) 

Johnson:  Vogtl.  Altertümer.  CLI V— CLVL  Wirk,  der  Kämpfe 
ZV,.  \\'elfen  ii.  Staufen.  CLVII.  Eine  Germanenburg  b,  JockeCa. 
CLVIIL  Das  Efule  <\>  t  j  lauischen  Herrsch,  ührr  las  Ascher  Gebiet. 
CLIX.  Aus  der  Perrückenzeit  CLX.  Sünderhauf.  GLXI.  Plauen 
als  ßcrgort  CLXIl.  Vogtländer  mit  Luther  in  Worms.  Vifti.  Anz. 
a.  Tagebl  1903.  No.  d7,  76,  86,  101,  118,  125,  129,  141,  165: 

Jordan:  Chronik  der  Stadt  Mühlhanaen  inTIi  ii in-  n.  Bd.  II 
(152Ü— 1599  [16041).  Mit  4  Abb.  u.  einem  Kaue.  Mühliumeen  l 
ThÜTn  Danner,  1903.  VU  u.  200  SS.  8^ 

DerBelbe:  Zur  GeBchichte  der  Stadt  MÜhUunuen  i.  Thür. 
H.  3.  lieil.  nun  Jahicabor.  dea  Qymn.  in  MähUumaen  L  Thfir.  1908. 

48  sa  8'. 

Derselbe:  Zur  Geschieht*;  der  Stadt  Mühlhausen  L  Thür. 
Heft  4  ,^iir  Schlacht  bei  Frankenhaiueo.«  Hieraa  ein  Plan  von 

Franl  '  uh.iu^^en  u.  Umgegend,  ^rülilhaiisen  i.  Thür,,  Dannersche 
Buch.lr.,  i:h>i.  RR.  B'V  tS.  1—40  als  ÜeiL  zum  OJ*rgr.  dea  Gymn. 
zu  Mühlhauticn  i.  Ihür.  11X>4). 

Derselbe:  Aus  <1  er  Franzosenzeit  1806^1807.  In  „Aue  alter 
Zeit."  Zwanglose  Beiblätter  zum  Mühlhäuser  An/  iLor.  ]00:-,.  No. 
'IT— 51 ;  1904.  No.  52, 53, 54, 55, 56.  Mühlhauaen  i. Thür.,  Dannersche 


Derselbe:  Die  Verwaltung  der  Stadt  Mühlhauscn  i.  Thür, 
unter  dem  Königreich  Westfalen.  Mühlhäuser  Anz.  CVIi.  Jahrg. 
(1903).  No.  119—124  (23.-29.  Mai). 

Derselbe:  Inscriptionee  Mulhasinae.  Sonderabdr.  aus  „Aus 
alter  Zeit**.  MühlhauMn  i.  Thfir.,  Danner,  1903.  33  Sa  8*. 

Jubiläumsfeier,  Zur  20(>-jährigen ,  des  3.  Bataillons  dm 
7.  Thürin rrer  rnfanterie-Rq^ments  Na  96.  Kudolatädter  Ztg.  XXXIXI. 
Jahrg.  (i'jui).  No.  191  u.  Vj3. 

Thüringer  Kalender  1904.    Inh :  Triuiut^,  A.:  Ruine  Lieben- 


Gedenkstücke  Henrop  Bernhard«:  v.  Weimar.  —  VoR,  (1.:  (Jreifen- 
stein  am  Eingang  des  Schwarzatales.  —  ßaethcke:  Aus  den  Kloster- 
roinen  Georgentals.  —  Ehwald,  R,:  Die  Gothaer  Prachtbibel  Ott- 
hdiiriehs  von  der  Pfalz.  —  ßorncmann,  O. :  Mit  Gt)ethe  auf  dem 
In-elHlif-rp'.  —  Bojanowfiki,  P.  v. :  Der  Hornstein  in  Weimar.  Zur 
4UU-J.  Gedenkfeier  Johann  Friedrichs  d.  Großm.  —  Voß,  G. :  Die 
Ottterbnrg  b.  Weida.  —  IHek,  B.:  Porträt-Medaillen  Johann  Fried» 
ri(  hs  d.  Großm.  —  E^geling:  Im  Dom  zu  Naumburg.  ~  Kriesche: 
Die  LjeVifTaiienkirchc  m  Arnstadt.  —  Fritze  :  Das  steineme  Haus  in 
Meiniugen.  —  VoÜ,  G.:  Das  obore  SchloÜ  in  Greiz. 


Buchdr. 


stein.  —  Voß,  Oi  Damburg  b.  Jena. 
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[Kf^trlhodt,  G.  V.]  Unsere  Gr-^ cfzsammlung.  1.  BttL  z. 
Schwarz!).- Ku(lol(stjidtiH<'hr'n  T.findoftzeitung  {1004).  No,  14. 

K  1  e  i  n  te i  eil ,  H. :  Kurzer  Führer  durch  Krauichfeld  ».  Uai- 
gebutl^.^    Kranichfeld  a.  Ilm,  G.  Hahn,  IIKÜ.  16  Sö.  Mit  1  Karte. 

i\  'ch,  Ernst:  Die  Jüdeweiner  Kirrhr  nnd  die  Kirche  xa 
St.  liurthulomäus  in  Pößneck.  Pöflnecker  Z^;.  11X)4.  März  2  u.  im 
Pößnecker  Tageblatt.  1004.  März  2. 

Derselbe:  Die  ehemalige  Hogritrikirehe  la  PSfineck.  PSfi- 
necker  Ztg.  IIKM.  April  17. 

Dersei  b  e:  Das  GemeindevermögeOi  die  EUnwohocr  u.  Gebäude 
der  Stadt  Meiningen  im  Jahre  1660.  Meminger  Tagebl.  1904.  No. 
49,  55,  61,  «7. 

Derselbe:  Nachrichton  über  die  8tadtflur  von  Heinings  ans 
dem  Jahre  1650.  Meminger  TagebL  1904.  No.  73. 

Kranth,  8.:  Unterrachung  Aber  den  Namen  n.  die  ältesten 

Geschichtstjuellen  der  Stadt  Erfurt.  Erfurt,  Druck  von  Fr.  Bartho- 
lomäus, li)(U.  Beil.  zum  Jaliresber.  des  Healgymn.  zu  Erfurt.  36  65?.  4®. 

Krebs,  K.:  Nacii  der  Schlacht  bei  Jena  am  14.  Okt.  1806. 
Leipz.  Tagebl.  1902.  No.  5'Jl,  534.  S.  7083  f.  7261  f. 

Krieg,  Thilo:  Prinz  lupoid  von  C<>burg  lir:  d<  r  IMurter 
KaiserzusaTumeukunlt.  BeiJ*  zu  No.  97  der  Cobui^ger  Zeitung  (^fk 
April  lim). 

Derselbe:  Herzog  Emst  1.  v.  SadlseD-Cohurg-Saalfeld  am 
nnpnioonischen  Kaiaerhote  1807/8.  fiecL  xa  No.  75  der  Coborger 
Zeituiig  (29.  März  1903). 

Kück,  Ed.:  Die  Erfurter  Ausgabe  des  Katechismus  der  höh' 
mischen  Brfider.  Mitt.  d.  Ges.  f.  d.  Ersieh.-  n.  Scholgesch.  XIII 
(Berlin,  Hofmann  u.  rv> ,  li»03).  S.  86  f. 

Kühn:  Zur  Geschichte  der  Ötadt  Eisenach.  II.  (Schluß  der 
Batsfasten.  —  Wandlungen  der  etidtiechen  Verfawong).  Eieenaefa. 
Jahresbericht  fiber  das  Karl  Friedrichs-Gymn.  1904.  8.  3—23.  4°. 

Kuntzo,  H.:  Einladung  zum  Grabgeleite  Ludwigs  v.  Wiehe 
auf  Burgscheidungen  vom  16.  Febr.  1596.  Mansf.  BL  XVl,  178— 180. 

Laae,H.:  sacheen  n.  Thüringen.  JahreBberichtederOeedifchtB- 
wisBenschait  1901.  II,  218—251. 

Liebe,  G. :  Das  B^nenwesen  der  sächsisch- thüringischen 
Lande  in  seiner  sozialen  ^deutung.  Archiv  für  Kulturgesdiichie, 
herausg.  von  G.  Steinhaueen.  I  (1903),  35—42. 

Liebe:  Die  Herausgabe  von  Kirchenvisitations  -  FtotokoUen. 
Korrespondenzbl.  den  Ciesamtvereius  (190:?l.  S.  47 — 

fLiebmanu,  P.j  Die  geschichtliche  Kaiwickeiuag  und  wirt- 
schaftliche Bedeutung  dee  FofStwesens  im  Fürstentum  Schwarburg- 
Rudolstadt.  Ein  Beitrag  zur  vaterl.  Geschichte.  Schwarzb.-Budol- 
städtische  Landeszeitung  (1903).  No.  245,  251,  256  u.  262. 

Lindner:  Die  Stellung  Sachsens  u.  Thüringens  in  der  deut- 
schen Gtoechichte.  Konreepondenzbl.  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
GeBchieht^-  u.  Altcrtumsvereine.  LT.  Jahrg.  No.  l'>  11.      '3 '2  f. 

Li n  n -Linsenbarth,  0.:  Schiller  u.  der  Herzog  Karl  Au- 
gust    Weimar.  Tdl  II.  Prgr.  Knusnach,  1908.  44  88. 

Linz,  W.:  Beitrige  sur  Ortschionik  von  Anfielatfidt.  Apfel- 
städt 1902, 

Lippert,  W.  u.  Beschorner,  H.:  Das  Lehnbuch Friedrichi» 
des  Strengen,  Markgrafen      Heifien  o.  Landgrafen  y.  Thüringen, 
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1349  IH.')!!.  Mit  9  Tafeln  in  i.alitdruck.  Leipzig,  B.  G.  Teubuor, 
ms.  (  CLVIII  u.  m  SS.  8«.  (A.  u.  d.  T.:  Schriften  der  Königl. 
SächeischeD  KommiauoD  fnr  Oeschicfate.  Bd.  VIII).  (BokimcbaDe 
foJgt.) 

Lippcrt  ,  W. :  Jahreeanfang  am  1.  Januar  iu  der  meißniBch- 
thüringi  I  iirii  Kanzlei  um  die  Bfitte  d«  14.  Jahrfa.  MitIL  d.  Inst  f. 
öet  f;F.  XXTV,  302  300. 

i>  er  se  1  be:  Studien  über  die  Wettiuische  Kanzlei  u.  ihre  ältesten 
BegtBter  im  14.  Jahrh.  NA.  f.  Sächs.  G.  XXIV,  1-42. 

Löber,  E:  Aus  einem  8tfttaerb«clier  Fatriaerhaiueb  Thür. 
MonatsbL  X,  115—118. 

Loreta,  M.:  Mi^zy  Jena  a  Tjkia.  Warschau,  Laskaoer  u. 
Co.,  1902.  XV  u.  165  88. 

Lüttich,  S. :  Zur  Baugeschichte  des  Kaumburger  Doms  u. 
der  anliegenden  Batilit  hkeiten.  Pisr.  des  O.  zu  Naumbuig  o.  ü.,  1902. 
48  SS.  4^  Mit  4  Tafeln. 

Derselbe:  Dritter  Beitraf^  cur  Bfiugct^chichte  des  Nanmbnrser 
Doms  und  dor  anli^enden  Baulichkeiten,  lieil.  zum  Jahresber.  dee 
Doni  G.  zu  Naumburg  a.  8.,  H.  Sieliug,  1904.  62  88.  4^  Mit  ein« 
Karte, 

Lutze,  G.:  Aus  Sonderahaneens  Vergangenheit.  IAA  1^4. 

ßondershiiusen.  Eupel,  1902.  128  SS.  8". 

Mansberg,  Frh.  v.,  Kich. :  Krl)armanHchatt  Wettinischer 
Lande.  Urk.  Beitr.  zur  Oberaächs.  Landes-  ii.  ürtf^gr-schicht*;  iu 
ßegeeten  vom  12,  bis  Mitte  des  Ifi.  Jahrh.  I.  Bd.:  Das  Osterland, 
Mit  07'il  Hegesten,  22  Tat  u.  66  Holzecbn.  Dieeden,  W.  Baenach, 

1903.  iX  u.  676  SS.  8^ 

Meier,  H.:  Aus  Schulproffnunmen  des  Gymnaeiiims  au  Nord- 
hausen  1712—1722.  Ze.  des  än..V.  XXXVI,  270-274. 

Mensin^,  K. :  Bilder  aus  der  fiachsischen  Ge»'<  hichte.  II. 
Georg  d.  Bartige  u.  Kurf.  Moritz.  Ihrcsden,  £.  Zacharias,  1902. 
96  SB.  8^. 

Mentz,  G.:  Johann  Friedrich  d.  OroRmfitige.  T.  Teil:  Johann 
ifriedrich  bis  zu  seinem  Reirieninp:?»antritt  Tr)03--ir>3'J.  FratBchrift 
«um  100-j.  Geburtstage  des  Kurtüntiten  «ameus  des  Vereins  f.  Thü- 
ringische Oeschichte  u.  Altertnmslr.  heraoi^.  von  der  thfiringischen 
hist  ri-chen  Xonimissiou.  Mit  dem  Bildni.s  Johann  Friedriehs  als 
Braut i-am.  Jena,  G.  Fischer,  VMl  XI i  u.  14L'  i^S.  s".  (A.  u.  d.  T.: 
Beitri^e  zur  ueuereu  Geschichte  Thüringens.  Bd.  i.  Erater  Teil.) 

Derselbe:  Zur  Geschichte  der  Fackseheu  Händel.  A.  f.  Re- 
formationsgeschichte.  L  Jahrg.  H.  2.  Berlin,  C  A.  Schwetschke  u.  S., 

1904.  S.  172—191. 

Derselbe:  Die  Briefe  G.  öpalatins  au  V.  Warbeck  nebet  er- 

S^nzenden  Aktenstücken.   A.  f.  Keformationsgeschichte.  I.  Jahrg. 
.  3  (Berlin,  C.  A.  Sehwct-rMv  n.  S.,  :'h)4).  Xo.  3.  S.  197-240. 
M  cur  er,  H. :  Zum  licgiiucntv^jubiiüuuj.  ßeitr.  z.  G.  des  Kegi- 
ments  „Groöherzog  von  Sachsen"  (1807—34).  Weimar,  Böhlaas  Naimf., 
1902.  ^  88. 

Meyer,?.:  Drovßig  ia52— 1902.  £ine  Festschrift.  Breslau, 
F.  Hirt,  1902.  168  Sa'Mit  10  Tafeln. 

Mitzschke,  P.:  üngedmcktes  vom  Rennsteig.  Das  Mareile. 
IIL  Reihe  (1903).  No.  11/12.  S.  122—120. 

Mörtzsch,  O.:  Die  „Erbar  Manschaft"  der  Länder  MeiAen, 
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Thüringen  u.  Sachsen  i.  J.  1445.  Ze.  f.  hist  Waffoiik.  II  (1902), 
448—750;;  III  (1903/3),  48-51. 


aua  der  Gymnasialbibliothek,  die  sich  auf  die  ehcmal^e  Urafachait 
Hflnneberg  beclelieii.  T.  L  SchteoMngeo,  Prgr.  1903^  4*. 

Mücke,  R. :  Aue  der  älteren  Schulgeechidite  lUekU.  Pj(gr. 
der  Kloaterschule  zu  Ilfeld.  19a2.  26  HS.  4^ 

Naumann,  L.:  Die  Buineo  des  öchloeseB  Eck&rtabeipi  u. 
eeine  einstige  Bedeatung  ab  Fntmif.  Eckaitsborga,  Vieri,  dm 
Eckartöhauses,  1902.  31  SS.  8».  Mit  3  Taf. 

Derselbe:  T>a.^  Kchloß  Kckartsberpa,  jEekartt-burg."  H.  4 
der  Beitr.  zur  LokalgeHchichte  de«  Kreises  Eckartäberga.  3.  Aufl. 
Eckartsberga,  Verl  &  EcfaffCBhanses,  1902.  48  68.  8*.  Mit  1  Abb. 

Nehm  er,  A.:  Beiträge  zur  Landesk.  des  Eichsfeldes  (mit  2 
Kart<^n  u.  1  Profiltafel).  A.  L  L.-  Q«  Volkakunde  der  Pro?,  hapiwen. 
Xlll  (U>03).  8.  77—127. 

Nippold,  Fr.:  Der  Kurfärst-Confenor  JdhaaD  f^iedrich. 
Bade,  gehalten  zu  geinom  Säkular •Jubüiuin  «n  30.  Juni  19(3. 
Jena  (G.  Neuenhabn)  lixjS.  29  8Ö.  4«. 

Ders  el  be :  Zuui  4(XJ.  Geburtstage  des  Kurf.  Johann  Fri(.>drich. 
Deutschland,  Monatsschr.  t  d.  gcs.  Kultur.  II,  4ii3— 507. 

Oer  gel:  Das  Bursenwesm  der  mittelalterlicbeu  Universitäten, 
insbesondere  Erfurts  (Vortrag).  Korrespondenzbiatt  des  Gesamtveraas 
(1904).  No.  4/5.  Sp.^151— 159. 

Opitz,  W. :  Uber  die  Hersfelder  Schrift:  de  unitoto  eeekalne 
oonservandii.  Pr^rr.  des  lUt.  zu  Z'ütmi,  19^32.  Ifi  SS.  4^ 

Overmann:  Erfurt  in  Geschichte  u.  Kunst  (Vortrag).  Kor- 
reepondeozUatt  des  Gesamtmeüis  (1903).  &  237—244. 

PoUek,  Fr.:  Der  Kreis  Worb  is  in  den  hundert  Jahren  preuB. 
Herrschaft  von  1802—1902.  Worbis,  C  AT  iller,  1!<02.  \M\  SS.  S«. 

Posse,  O.i  Die  Siegel  des  Adels  der  Wettiner  Lande  bis  zum 
J.  1600.  Im  Anftr.  der  KgL  S&cfas.  Stsatsregierunjr  herausg.  I.  Bd.: 
Graf  Ol  von  Käfemburg-Schwarzburg,  V^tc  von  \V  citia,  Plauen  und 
Gera.  Adel  Huchst.  A.  Dresden  ITO.  vri,  65  SS  50  Taf.  4«. 

Quantz,  H.:  Skelct-Ghiber  von  Solkwitz  in  Ost-Thüringea. 
Nachr.  fiber  dentsdie  Altertomafnude.  XIII.  Jahrg.  (1902).  H.  5. 
8b  67—71. 

Raab,  C.  V.:  Das  Amt  Pau.>^a  bis  z.  Erwerbung  durch  Kurf. 
August  V.  Sachsen  im  J.  15(19  u.  d.  Erbbuch  v.  J.  IWQ.  BeiL  z.  d. 
Mitt.  d.  Alt^-rtumsv.  zu  Plauoi  i.  V.  IG.  Jahressdir.  auf  die  J.  X9(B/4. 
Plauen  i.  V.  Mm.  4  Bl.  u.  11'.  SS.  8^ 

Katleuiacher,  ().:  l>ie  Mersebnrp^er  BiBchofschronik.  Über- 
setzt u.  mit  Anm.  ve^^ehen.  T.  1.  Beil.  z.  Jahre»bcr.  des*  Dom-G.  zu 
Merseburg,  11^)3.  Merseburg  (F.  Stollberg).  74  SS.  8«. 

Ranke,  IL:  Stammbaum  der  FamlUe  £anke.  12  Taleln.  Ak 
Manuskr.  gedruckt,  München.  1901. 

Ratzel,  F.:  Bruno  üassenstein f.  Petermanns  Mitteilungen. 
XLVIll  (1902).  Heft.  12.  Ö.  1-5. 

Rechnunp-«leguug  über  die  Ausgaben  eine?*  Jenenser  Stu- 
denten in  der  Zeit  vom  12.  April  1589  bis  cum  18.  Mai  1590. 
JensisdieZeitnnf^.  1903.  JnU  17. 

R  egl  em  c  n  t  lud  Wadit-Ordnung  der  Stadt  Jena  de  anno  1757. 
Jenaische  Ztg.  Jahrg.  23a  No.  lOU  (1903,  April  30). 
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Reichardt,  R.:  Zum  Wortschatz  der  Nord  Iii  ürmger  Mund- 
art. Zb.  1  hochd.  Mnodarten.  III,  354—363. 

Derselbe:  Sagen  aus  Ncudtfaüriiim.  Za.  d.  V.  f.  Volfailninde, 
XI,  68—73  u.  XII.  66-72. 
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f.  Säfiba.  G.  u.  A.  XXIV,  174— 17a 
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Yorwdtlicher  Tiere  in  den  QeBteinen  der  Umgegend  von  Friedrich- 
loda,  Tunbach  iL  KilwR  in  ThfirisgeD.  S.  45^1.  —  Pick,  B.:  Die 

ältceten  Tliüringer  Mftnzen.  8.  52/57.  —  Bchäfer,  H.:  Web  uns  die 
Kalktiiffe  von  Tonna  erzählen.  S.  58/63.  —  Triniup,  A.:  Schloß 
Teooeberg.  B.  64/70.  —  Zahn,  G.:  Knheimiache  u.  eingebürgerte 
Pfknieo  ab  HeOmittiL  &  71/7(1. 

B  ei  t  r  ä  ge ,  Nene,  Eor  GJeBchichte  deutschen  Altertimis.  lief;  17. 

1902.  Inh. :  Doebner,  E. :  I.  Die  Entstehung  der  Jahrmärkte  u.  die 
Wochenmarkte  in  Meiningen.  II.  Inschriften  u.  Denkmäler  der  Stadt- 
kirche in  Meiniugen.  Iii.  Die  Beziehungen  des  letzten  Fürstbiachofs 
von  Wiirzburg  zur  Stadt  Meiningen.  IV.  Die  QbbU  u.  UnUaininftH- 
häuser  im  alten  Meiningen,  V.  Ein  L<>j)rahaus  in  MeinirifTPii.  VI. 
Meininger  Gelehrte  u.  a^  hervorragende  Meininger  St^idtkimier  aus 
alter  u.  neuer  Zeit.  VII.  Cbersicht  über  Herkunft  u.  Bearbeitung  der 
Meiningo*  StnAeonamen.  VIII.  Die  Bevölkerungszahlen  der  Stadt 
Meiningen  sonst  u.  jetzt.  III  SS.  S".  —  Lief.  18.  19<)3.  Inh.:  Fritze, 
£. :  Die  Veste  Ueldburg  (Abdr.  auB  den  Bau-  u.  Kunatdenkm.  Thü- 
ringens. H.  31.)  41  SS.  gr.  8«. 

Oeschichtsblätter,  Mühlhinser.  Zs.  des  Mühlhauser  Alter- 
tumsvereins Jahrg.  IV  (1903/1904).  Mühlhauscn  i.  Thür.,  Komm.- 
Verl.  von  C.  Albrecht,  1903.  SO  SS  gr.  8".  Inh.:  Hoydenrcich :  Ge- 
deukblatter  au  die  Feier  der  hundertjähr.  Zugehörigkeit  zum  preuß. 
Staat  190S.  8.  1/16.  —  daes:  Die  Afafinahmen  zur  Bekämpfung  der 
Pcit  in  Mühlhausen  1683.  B.  10/20.  —  Heydenreich :  R«;eHten  zu  <leil 
Im  Archiv  der  Stadt  dei>onierten  Pergament  Urkunden  I.  S.  20/24.  — 
Aemiaias,  H.:  Die  St.  kiiianäiiude  zu  Mühlhaiisen  i.  Iliür.  S.  24/2&. 

—  "HtjdmrMk:  Zam  Erfnrtianus  Antiqnitätam  farfloqona.  B.  2^/2ß, 

—  Jordan :  Zur  Verfaseunpgesch.  der  Stadt  Mühlhausen  LThfir.  im 
18.  Jahrh.  S.  28/36.  —  Selmiann :  Prähistorische  Funde  aus  der  Um- 
gebung von  Mühlhaosen  i.  Thür.  ti.  36/39.  —  Jordan :  Wie  Molhawssen 
eyngenoBmieiL  8. 40/42.  —  Den.:  Ana  dem  J.  1818.  8. 43^62  —  Den.: 
Der  Sühnebrief  von  1525  u.  die  Festungswerke  der  St.  Mühlhausen. 
S.  63  6<J.  -  v.  Kauffungen:  Ein  Altertumsfund  in  der  St.  BlasiuB 
(Untermarkts-lKirche.  S  66/67.  —  Die  Gerichtslinde  zu  tiU  Kilian!. 
8.  67/6a  —  Joedan :  Joadiim  Burjdc  o.  to  Rektor  Matthaena 
Zimiiiieniialui  in  BomdarahanBen.  &  fSSflIk 

Jahrbücher  der  Königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissen- 
schaften zu  Erfurt.  N.  F.  H.  XXIX.  Erfurt,  C.  VUlaret,  im.  276 
68.  Inh.:  A.  Abhandlungen:  1)  Heinzelmann:  Gedenkrode  auf 
6m  ▼mrigten  Princen  Georg  v.  PreaAeiL  8.  IJlß,  —  2)  Thiala: 
Archäol.  Wunsche  eines  altkl.  Philologen.  S.  17/27.  —  3)  Köater: 
Uber  die  Persönlichkeit  de.s  Horaz  in  neinen  Oden.  S.  2Ö'57  —  4) 
Treitschke:  Der  Föhn  der  Alpen  u.  der  deutschen  Mittelgebirge.  S. 
59/87.  —  Bithom :  Bücke  in  Bismazcka  Seelenleben.  S.  89, 1U7.  —  6) 
Azmann :  Die  Giftwirkung  des  Wassers.  S.  109,12;i  —  7)  ßchwarz- 
lose:  Die  geistlichen  Schauspiele  der  Vergangenheit.  8.  125/150.  — 
8)  Kekule  v.  Stradonitz:  Die  Ahnen  des  Prinzen  Georg  v.  Preußen. 
fiC  151/170.  —  9)  Heinzelmann:  Über  den  ethischen  Beruf  der  Kunst. 
S.  171/200.  —  10)  Thiele:  Philol.  u.  archäol.  Studien.  S.  2<>1  22."..  B. 
Jahresbericht  der  Akad.  8.227/276.  —  H.  XXX.  1Ü04.  FeetÄchrift  zur 
Feier  des  150-jährigen  Bwtehens  der  Kgl.  Akademia.  652  68.  n  8^. 
Bfit  dner  Foctiitttfcl.  Inh.:  Ibiela  R.:  Die  Gfttndang  dar  Akänia 
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nützlicher  (gemeinnütziger)  Wiasenschaftcu  zu  Erfurt  und  die  Schick- 
sale dersellien  bb  zu  ihrer  Wiederbelebung  durch  Dalberg  (1754  bia 
117('A.  Mit  nrlcundlichen  Beilagen.  S.  1—138.  —  Oenrel:  Die  Aka- 
demie nützlicher  Wissenschaften  zu  E>furt  von  ihrer  Wiederbelebuog 
durch  Dalberg  bis  zu  ihrer  endgültigen  Anerkennung  durch  die 
Kvoui'  Preußen  (1776-1816).  S.  139—224.  —  Hoinzclrniinn,  W.: 
Beitrage  zur  Geschichte  und  Statistik  der  Erfurter  Akiidemie  im 
oeunzäinten  Jahrhundert.  S.  225—3^.  —  Loth,  H. :  Das  Medizinal- 
weeen,  der  Sixtlidie  Stand  and  die  medizinische  Fakultät  bis  zum 
Anfang  dee  17.  Jahrhundert«  in  Erfurt.  S.  383—466.  —  Liittge,  A.: 
Die  Lebensarbi  it  eirus  HohenzoUern  im  Osten  FTirop.i!*.  S.  46f— 5(.y9. 

—  Hägen,  Ed.  v.:  Die  Tranafii^unUton  von  Batfael.  Ein  Deutung»- 
veniM£*S.611y-541.  —  I^nm^ter,  A.:  Ein  Vorschlag  «ir  NengesUl- 
tungdea  Geschichteunterricht«  in  den  obersten  Kla.-^en  unserer  höi 
J^hnlen.  8.513  —  564.  —  Alhreeht,  O. :  Luthrrs  klciiifr  Katecliismua 
nach  der  Wittenbo'ger  Ausgabe  im  J.  lä4U  zum  ersten  Male  herausg. 
S.  665—600.  —  Hintner,  V.:  BeitrBge  vor  Uiolisehen  Kamen- 
forüchung.  S.  601—630.  —  Alfhof,  H. :  OrraM  und  ErchamlMÜd. 
Eine  Untersuchung  vbex  ein  Problem  in  der  Walthanuafonchung* 
S.  631-f;r.J. 

Jahresbericht,  72.  und  73.  des  Vogtländischen  Altertums  f. 
Vereinfl  su  HohenJeaben«  heratug.  Ton  Diak.  F.  Thonnann.  119  S8. 

S^.  Inh.:  Auerbiu  h,  A.:  Da-  Arcniv  Vogtland.  Altertums/.  Ver- 
eins. S.  1-15.  Fraucke,  H.  G. :  Die  8t.  Peter-äklrohe  /.n  W«Ma.  S. 
46—76.  —  Behr,  Ü.:  Das  Copial- Buch  des  Emst  Metzoch  auL  Triebt»*. 
1576.  8.  77-^.  -  72.  u.  73.  Jahresber.  8.  83—96.  —  Ve«,  derUitgL 
S.  97-102.  —  Bücher-KaUU.  S.  103^119, 

3Iitteil  unpen  rlrs  Geschichts-  u.  Altertums/.  Verein^  zu 
Eisrnbor;;.  II.  V.K  Kiseiiberg,  H.  Geyer.  19r»4.  7(5  88.  8".  liih.:  1) 
Lobe,  IL:  Zur  Gench.  des  deutschen  /unftwe.-eiis  während  seiner 
Blütezeit,  mit  bes.  Rücksicht  auf  die  Städte  Altenburg  u.  Eisenberg 
a-A.  S.  3/71.  -  2)  Bericht  über  die  Tatiglnit  des  VeieiDa.  & 

—  3)  Verz.  der  MitgL  S.  74/76. 

31  i  1 1 eil  11  n pcn  des  Vereins  f.  d.  G.  n.  A.  von  Erfurt.  H. 
XXIV.  l.  Teü :  Vereinsnachrichten.  Erfurt  lüü3.  23  öS.  —  H.  XXIV. 
2.  Teil  Mit  12  Tafeln,  1  Karte  n.  4  Abb.  im  Tezt&  Erfurt  190X 
204  S8.  (Feet^be  für  die  Teilnehmer  an  der  Qeneralversaoiiillaiig  dce 
Genamtvereins  der  (leiit«chen  Geachichts-  n.  Altertumpverpine  zu 
Erfurt  vom  27.— 30.  bept.  1903.)  Inh.:  Eitner,  Th.:  Erfurt  u.  die 
Banenianfirtftnde  im  XVi.  Jahrh.  a  S— lOa  —  Feten.  F.;  Dae  Ool- 
legium  maiuä  zu  Erfurt.  S.  KW— 121.  —  Apoll,  Fr.:  Zur  Münzge- 
öcniehte  Erfurts,  ö.  123—134.  —  Buchner,  O. :  Der  Sc  veri- Sarkophag 
u.  B.  Künstler.  B.  135 — 157.  —  Oergel,  G.:  Das  ehemalige  Erfurtische 
Gebiet  a  169—190.  —  Zechiencfae:  Funde  aus  der  merovingierJwo 
Zeit  in  Erfoit  o.  der  Umgegend,  a  191—204. 

Mitteilungen  des  Vereins  f.  Geschichts-  u.  Altertiimsk.  zu 
Kalilft  u.  Roda.  Bd.  VI.  H.  2.  Kahla  l'  f'i.  isi  sS.  s".  hdi.:  Leh- 
maiuj,  Fr.:  Die  Benovicriiiig  der  Stadtkirche  zu  Kahla  im  J.  1791. 
S.  73-  U[K  Martin,  M. :  Nachrichten  über  Adelige  aus  den  Kirchen- 
büchern dt  r  l'iirochie  Reinstadt.  S.  100 — 109.  —  {Schaffner,  8.:  Au» 
dem  Gerichtobuoh  der  Stadt  Kahla,  angefangeD  Itfichadig  1527.  a 
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110—113.  —  Lommer,  V.:  VolV^tümlicheB  ans  dem  Btaltele.  Sagen 
u.  Erzählungen,  Sitten  u.  Gebrauche.  S.  114—181. 

Mitteilungen  der  Vereimgun^  für  Gothaische  GoBohichte 
u.  AltertDimfcinchiing.  Jahig.  1908.  FhedrichnxU,  J.  Schmidt  u.  Co. 
13ti  88.  S*.  Inh.;  v.  Strenge:  Stadtrechte  im  Herzog  Gotha.  S. 
1/18.  —  Ehwald,  R.:  Ein  Kurioeum  aus  der  DruckgeHchichte  Gothas. 
SL  49/54.  —  Felgncr,  G.:  Herzogin  Luise  Dorothee  u.  ein  Beaitz- 
stflek  der  flen.  Bibliothek  zu  Gotha.  B.  55/80.  —  Floncfafits,  O.: 
Das  UrncnfeM  auf  dorn  Siinmel  b.  Ei«chlel>en.  S.  81/87.  —  Bcrbig, 
M. :  Bc'hiuk  Hcruiiuin  Ehwukl.  8.  88/111.  -  Heß,  H.:  Die  Grenzen 


Johann  Friedrich  d.  QioAm.  S.  119/130L  —  Jahfeeber.  u.  Lit  & 
131/136. 

Schriften  d^  Vereins  für  Sachson-Mciningische  Geschichte 
n.  Landeskiinda  Heft  43.  Hildburgliauseii,  KeöHclringsche  Hofl)uchh., 
19(J3.  Inli,:  Neue  I^andesk.  des»  Herzogt.  S.-Meiningeu.  H.  4.  Geo- 
logie von  Dr.  E.  Zinirnennann.  ~  Heft  44.  Hildburghausen  KK)3.  Inh.: 
Neue  Landf-ir.  dos  Hersagt  S.-Meiningen.  H.  5.  Klininti  l  i::ir 
Prof.  Dr.  Lehmaiju.  —  Heft  45.  Inh.:  Neue  Jjandesk.  des  iierzugt.  ?S.- 
Meiningen.  H.  8.  Zweiter  Hauptteil :  Die  Leute.  A.  Vorgeschichtüche«. 
Von  Hofr.  Dr.  med.  G.  JacoD  {f).  Abdr.  auH  dem  24.  Heft  der  Ver- 
einsschr.  (1896),  neu  heran??,  von  Hr.  L.  Hertel  W^.  "f;  SS.  8^ 
Heft  40.  Neue  Landesk.  des  Herzogt.  Ö.-Meiuingen.  H.  ü  B.  Ge- 
Mühlchtlicfaea.  PoUt  G.  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen- 
wart. 1.  Teil  Thür.  Geschichte.  Von  Prof.  Dr.  I  lrrtrl.  11K)3.  H.  47. 
2.  Teil.  iMoining.  Geschichte  von  IflSO  /tir  ( le^^enwart.  Erste 
Hälfte  bis  zumK^erungsaustritt  Herzog  ikrnhurds  IL  (,1821).  1904. 
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äm  «Mm  HÜMbeltir  latf  aa  4le  Flefcr  te  Thiringlnfeei 

Uiteiiiehai  KMUiünion* 

Zur  Fördening  theatergeRchichtlicher  Forschnngen,  di« 
in  Her  Herstellung;  einer  wisftenschaftüch  begründeten  iiiul  jVlem  Ge- 
bildeten verstäTi'lürhen  Genchirbtc  des  deutschen  Theairr-  f:ipfelü 
sollen,  gibt  seit  diebeiu  Jahre  die  GeöeUöchaft  für  Tbeatergeschiclite 
ein  „Archiv  für  Theatergeschich  te"  heraus.  In  der  Ankün- 
digoog  wendet  sich  der  Herausgeber,  eiu^  Anregung  Gaehd^  in 
den  Deutschen  GeBchichteblaitem  Bd.  IL  Heft  0  o.  7  (März  tmd 
April  1901)  folgend,  an  alle  Foncher,  die,  sei  ab  nm  Ehiaelmiter- 
sadmogon  mr  LOemig  iriasenecliafUidier  Fragen  anniBteUai,  aei  et, 
um  im  Interate  der  AUgemeiiilieit  game  Aichifimtinde  n  inra- 
tariaimi,  in  dan  AaMwa  asMten,  und  bittet  eiei  iltr  Aogenmeik 
auf  Bogenannte  gowigdiMitepakten  su  richten. 

Im  Inteneae  dieaer  ForschuDgen  bitten  wir  unsere  Mitarbeiter 
und  besondm  die  Haaptpfleger  und  Pfizer  der  ThiLringischen  histo- 
rischen  Kommission,  bei  archivalißchen  Forschungen  und  be^yndere 
bei  der  Inventarisationsarbeit  auch  Thentorakten  7ii  verzeichnen  und 
auf  Ratsprotokollc  und  auf  Sammelbände  gedruckter  und  handschrift- 
licher Veröffentlichungen  die!«er  Art  (Theaterzettel  I)  zu  achten.  Hin- 
weise anf  Archivfunde  zur  Th<i\tergeechichte  werden  am  Ix  Hten  din  kt 
an  den  Heraut?geber  des  Arcliivö  iur  IheuLergeöchicJite,  iicrrii  Dr. 
Hana  Devrient  in  Weimar,  gerichtet 

IKe  Bedaktion. 
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